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Le 

Vorwort. 

& ift eine fchöne Eigentümlichteit der Mythen und Heldenfagen des klaſſiſchen 

Altertums, daß jie für die Blide des Forihers und für das Auge der Einfalt einen 

zwar verichiedenartigen, aber doch gleich mächtigen Reiz haben. Während der Gelehrte 

in ihnen den Anfängen alles menſchlichen Willens, den Grundgebanten der Religion 

und Bhilofophie, der erften Morgendämmerung der Geſchichte nachgeht, entzüdt den un— 

befangenen Betrachter die Entfaltung der reichten Geitalten, das Schaufpiel einer gleich» 

jam nod in der Schöpfung benriffenen Natur: und Geiftermwelt; er jieht mit Luft und 

Bewunderung die Erde mit Göttern und Götterföhnen aus dem Chaos emporiteigen und 

in rafhen Bilderreihen den Prometheusiunten im Menichen den Kampf mit der Barbarei 

beginnen, die Kultur der Wildnis, die Bildung der Moheit, die Vernunft oder die Not: 

wendigleit der Leidenſchaft den Sieg abringen. Die innere lebendige Kraft diefer Bilder 

ift auch fo groß, daß diefelbe nicht von ber vollendeten Runitgeitalt abhängig erſcheint, 

in welder wir einen guten Teil jener Gebilde von den größten Dichtern verarbeitet be: 

figen, ſondern daß die fchlichteite Darftellung genügt, ihre Größe aud vor denjenigen zu 

entfalten, für welche die Kunftiorm eher ein Hemmnis als eine Förderung des Veritänd: 

niſſes fein muß. Im diefem Falle ift die Jugend im Beginn ihrer klaſſiſchen Bildung. 

Die Heroenfage, von der ihre Phantaſie mit dem eriten Unterrichte in den Sprachen der 

Alten Brucftüde aufnimmt, übt einen Zauber über ihren Geift, lang ehe fie imftande 

iſt, diejelbe in den Schöpfungen der Dichter zu faſſen. Nähere Bekanntſchaft mit diefen 

Mythen wird fogar als Vorſchule jür die höhere Bildung ein frübzeitiges Bedürfnis, 

das auch unſere Literatur längft geiühlt hat umd dem jie durch Hilfsbücher aller Art 

bald in wiſſenſchaftlich belehrender, bald in unterhaltender Form abzuhelfen geſucht hat 

und noch ſucht. 
Im vorliegendem Buche nun wird der Verſuch gemacht, die ſchönſten und bedeutungs⸗ 

vollſten Sagen des klaſſiſchen Altertums den alten Schriftſtellern und vorzugsweiſe den 

Dichtern einfach und vom Glanze kunſtleriſcher Daritellung enttleidet, doch, wo immer 

möglid, mit ihren eigenen Worten nachzuerzählen. Man ift längit von der 

Anficht zurhdgelommen, daß dieſe auf mythiihem Boden fpielenden und von den Mythen 

durchwobenen Geſchichten zum Mittel dienen könnten, der Jugend gelegentih Kitntiie, 
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wv Vorwort. 

geographifche und naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe beizubringen und daß man fie par 

zum Bebifel eines moralifchen Lehrkurfus gebrauchen dürfe. Die Moral, die aud der 

antiten Weltanfhauung nicht fehlte, muß in der Darftellung empfunden werben, und 

auf das Cinfeitige und in wefentlihen Stüden Jrrtümliche derjelben und ihre Un: 

zulänglichkeit gegenüber der Offenbarung des Chriftentums wird eine mündliche Unter: 

weifung des Vaters oder Lehrers den jungen Lefer beſſer aufmertſam maden als das 

Bud) felbft, das von demfelben zunächit nur mit der Abficht, fich eine angenehme und 

doch würbige Erholung zu verichaffen, in die Hand genommen werden jol. Nur dafür 

hat der Verfaſſer geforgt, dab alles Anftößige entfernt bleibe, und deswegen unbedenklich 

alle diejenigen Sagen ausgeſchloſſen, in welchen unmenſchliche Greuel erzählt werben, 

die nur eine ſymboliſche Erklärung gewiſſermaßen entſchuldigt, die aber ala Geſchichte 

dargeftelt — als welde der Jugend dieſe Sagen doc gelten müflen — nur einen 
empdrenden Cindrud auf fie machen könnten. Wo aber unfern höheren Begriffen von 
Sittlichteit widerftrebende oder au ſchon im Altertum als unfittlih und widernatürlich 

anertannte Berhältnife (mie in der Odipußfage) in einer ihrer Totalrichtung nad) body: 

fütlihen Mythe nicht verichiwiegen werben konnten, glaubt ſolche der Bearbeiter diejer 

Sagen auf eine Weile angedeutet zu haben, welde die Jugend weder zum Ausfpinnen 

unebler Bilder noch zum Grübeln der Neugier veranlaßt. Vorausgeſetzt wird bei diefem 

Buche nur die allgemeinfte Kenntnis der griechiſch⸗römiſchen Mythologie und Vorzeit, 

wie fie die Schulbildung unfrer vaterländifchen Jugend bei Zeiten verihafit. 

Während der erfte Teil diefer Sammlung eine Mannigfaltigkeit Heinerer Mythen und 

Geſchichten in ſich fhliekt, folgt im zweiten eine einzige Sage, aber die großartigfte der 

alten Zeit, die Sage von Troja, und zwar von der Stadt Gründung bis zu ihrem 

Untergange, mithin in einer Bolftändigkeit, wie fie ald Grzählung aus den Quellen noch 

nie in biefer Geftalt zufammengefaht worden ift. Der Bearbeiter wünfcht und hofit, dab 

das Ganze, auf diefe Weife überfhaulich gemacht, nicht nur der Jugend neu und intereſſant 

ericheinen, fondern auch manchem ältern Lefer der Ilias als eine im Geifte dieſes uniterb- 

lichen Gedichts wenigſtens verſuchte Vernollftändigung nicht unwilltommen fein werde. 

Umfomehr hat er die Pflicht, fi darüber auszumeifen, daß jene Ergänzung von ihm nicht 

willturlich, fondern mit gewiſſenhafter Benügung der Alten felbft, deren Quelle ihrer: 

feit die epifchen Darftellungen einzelner cyllifcher Dichter waren, vorgenommen worden it. 

Im erften Viertel dieſes Teils mußte ſich der Verfaſſer für den Strom der Erzählung 

mit den trübe fließenden Quellen jener rhetoriihen Machwerke behelien, die wir, aus 

fpätefter Zeit, unter dem Namen des Dictys Gretenfis und des Dares Phrygius beſitzen. 

Doc bildet ihr Bericht, aus welchem immer das mit Homer am leichteften Vereinbare 

herausgeſucht wurde, nur das hiftorifhe Grundgewebe oder die Kette der Begebenheit, 
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während die berühmteften Dichter des griechiſchen und römifhen Altertums, Sopholles, 

Euripides, Horaz, Ovid u. a. den farbenreichen Einſchlag ihrer Phantafie zu dem Ger 

webe beifteuerten. 

Den Kern der Sage bildet jodann die Alias Homers, welchem der Erzähler auch 

für das zweite und dritte Viertel den allgemeinen Ton ber Darftellung abzulaufchen, und 

deſſen Färbung er in demjenigen Teile, in welchem er ber einzige Berichterftatter iſt, fo 

unverlümmert, ald es in ungebundener Rede und doch dabei zufammengebrängtem Vor⸗ 

trage geſchehen tonnte, beizubehalten ſich beftrebt hat. Die homerifche Geſchichte der 

Ilias bildet auf folche Weife faft die Hälfte des zweiten Bandes. Täuſcht den Verfaſſer 

dieſes Buches feine Hoffnung nicht, fo ift die innere Geftalt der unverderblichſten Dich- 

tung auch unter Aufopferung der poetifchen Form nicht verloren gegangen, und ihr 

Götterleib ſchimmert noch durch das prunkloſe Gewand ber fhlichteften Profa hindurch. 

Das letzte Viertel iſt wieder mehreren Dichtern entnommen: Pindar, Sophokles, 

Virgil find wiederholt berudſichtigt worden; doch iſt hier der Darfteller fo glüdlih ge: 

weſen, in der Fortſetung Homer durch den Dichter Quintus, deſſen weiterer Name, 

Baterland und Zeitalter in eine ungeredhte Vergefienheit oder Unſicherheit gehällt find, 

und den nur die Gelehrfamfeit bald Galaber, bald Smyrnäus benannt hat, eine echt 

poetifche Grundlage, und Stoff wie Form zu fortlaufender Erzählung vorzufinden. Die 

Baralipomenen dieſes Poeten find ein klaſſiſches Kunftwert und werden hojientlich in 

ihrer Schönheit und Größe, glei den Schöpfungen anderer Dichter, durch die treifliche 

metriſche Überfegung des Heren Profeſſors Plap in Mertheim, der das Bublifum in der 

Sammlung verbeutichter Klafiter entgegen fehen darf, ſich bald die Anerkennung aller 

Freunde echter Poefie gewinnen. Der künſtleriſchen Übertragung jenes Gedichtes, welche 

der Grzähler diefer Sagen im Manujfripte zu benüten Gelegenheit gehabt hat, verdantt 

feine Darftellung an Farbe und lebendigem Ausdrude nicht wenig, und der genannte 

Gelehrte möge den öffentlichen Tant, welcher ihm hier dargebracht wird, nicht verfchmähen. 

ALS der Plan des in den dritten und legten Teil Aufnehmbaren von Beriafier 

entworfen wurde, hielt derſelbe es fait für unmöglih, die Schidiale der legten 

Tantaliden einer Leſewelt, die zum großen Teile vorausfihtlih aus Frauen und 

Kindern beftehen jollte, unverkürzt mitzuteilen. Das Verlangen nad Bollitändigteit er- ‚ 

mutigte ihn jebod zu dem Berfuche, auch dieje Schwierigkeit zu überwinden, umd er 

hofft, daß das gerechte Urteil, welches in den früheren Bänden zarte Schonung verlep- 

barer Ohren und mit heiliger Scheu zu behandelnder Gemüter anertannt hat, ſich auch 

auf die Bearbeitung des genannten Stoffes eritreden werde. Bei der möglichft her 

geftellten Harmonie der Tragiter ift beiondere Rüdjicht auf dieie Forderung der Sittlich: 

keit, welche felbft der freiefte Schönheitäfinn anerfennen wird, genommen warten. 
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In der Behandlung der Ddyifee war cine ſolche Vorſicht nicht nötig. Hier 

brauchte ſich der Darfteller nur fo ftreng als möglich an das Originalkunitwert des 

Altertums zu halten, .um den rührendften Gindrud der Unihuld und Sittenreinheit zu 

machen. Wer ſich überzeugen will, daß die menichlihe Natur, fo untüchtig durch ſich 

felbjt zum volllommnen Guten, doch keineswegs volltommen untüchtig zum Guten iſt, 

der ftärte feinen Glauben an die Menichheit, welcher der frömmften Religiongüber: 

zeugung nicht zuwiberläuft, an dieſem Werte des grauen Heidentums. 

Die Aneis hat dem Verfafler am meiften zu ſchaffen gemacht. Hier die Yängen 

abzuichneiden, ohne das Ziel des Weges jelbit unzugänglich zu maden; alle jene Zus 

thaten erjonnener Voltsfage, die nach einer Ilias und Odyſſee in ihrem prunfenden 

Scheine jelbit einem Kinde fühlbar werben müßten, zu entjernen, ohne den Zujammenz 

bang der origimellften und lieblichſten Erfindungen, die bald einen Teil der poctifchen 

Geſchichte des Gedichtes, bald unihägbare Epiſoden bilden, unertennbar zu machen oder 

gar zu zerftören — dies empfand der Bearbeiter als feine Meine Aufgabe, zumal da 

diefelbe noch von feinem modernen Grzähler der Sagen des Altertums verſucht worden 

war. Sein Beltreben ging dahin, durh Zufammendrängen weientliher Schönheit dem 

kunitvollen Werke des Römers für die Jugend einen Reiz der Neuheit und gemiller: 

maßen der Kurzweiligkeit zu geben, den man im Originale vergebens fucht. 

Und fo möchten denn alle dieſe Sagen zuſammen, als der Inbegriff der klaſſiſchen 

Heroenmythen, fih durch gewifienhafte und dem Zwede des Buches angemefiene Bear: 

beitung ihres Inhalts zahlreiche Freunde bei den Jungen und mande aud bei den 

Alten erwerben. Mit diefem Wunſche entläßt der Verfaſſer fein Werk, das für ihn 

zugleich der Widerhall zwanzigjähriger öffentlicher und häuslicher Beichäftigung üt. 

Stuttgart, September 1837. 

G. Schwab. 



Vorwort zur vierzehnten Auflage. 

Auf den Wunſch des Herrn Verlegers und hoffentlich nicht ohne Beruf, ganz gewiß 
aber mit Luft und Liebe, habe ich es übernommen, die vorliegende neue Auflage der 
ſchönſten Sagen des klaſſiſchen Altertums von Guſtav Schwab zu beforgen. Wie ich 
meine Aufgabe aufgefaht und ausgeführt habe, darüber ift hier kurz Rechenſchaft abzu: 
legen. Der Tert ift nad) der legten von Schwab felbft beforgten Auflage revidiert und 
im ganzen unangetaftet geblieben, wie es ſich bei einem jo zum Gemeingut des Publi: 
tums gewordenen Buche von felbft verftand; nur ofienbare Verfehen und Irrtümer find 
berichtigt worden. Zu gröheren Anderungen und Zufägen habe ih mich nur an wenigen 
Stellen genötigt gefehen. Die meiſte Arbeit machte im diefer Beziehung der erfte Teil mit 
feinen Meinen, nad den mannigfaltigften Quellen erzählten Sagen; die beiden übrigen 
Zeile enthalten größere zufammenhängende Erzählungen, und ſchon diefer Umftand bewog 
mich, von umfaffenden Änderungen, die mir allerdings hin und wider nicht ungeeignet er- 
ſchienen, abzufehen, da hier eben der Zufammenhang der Begebenheiten fo innig ift, daß 
eine Anderung oft viele andere nach ſich gezogen haben würde. Die Anmerkungen, 
von denen ebenfall® der erfte Teil bei weiten bie meiften erforderte, follen einerſeits dem 
Lejer ben Einblid in den Zuſammenhang der einzelnen Stüde untereinander und den 
Überblid über die faft verwirrende Fülle des Stoffes erleichtern, andrerfeits bringen fie Er: 

gänzungen und Erläuterungen zum Terte, foweit ſolche zweddienlich ſchienen. Geographiſche 
Bemerkungen find im allgemeinen vermieden worden, da fie in einem mythologifchen, 
noch dazu volttämlichen Werke eigentlich nichts zu thun haben; durch unmerkliche Zur 
fäge im Zerte ſelbſt ließ ſich hier oft dem Verftändnis des Leſers zu Hilfe fommen. 

Über die Schreibung der Eigennamen habe ich folgendes zu bemerfen: man wird 
vielleicht den Vorwurf der Infonfequenz erheben, daß ich nicht überall die rein griechiſche 
Form durchgeführt habe. Dies wäre nun freilich das bequemfte gewefen, fchien mir aber 
mit dem vollstümlicyen Zwed de Buches nicht verträglich. Durch eine zu ftarre Konſe- 
quenz, die 3. B. aud) feinen Gerberus (ftatt Kerberos) geduldet hätte, wird nur längſt 
vertraut geworbenes durch ein übel angebradhtes, gelehrtes Zöpfchen dem Volt und der 

Nugend wieder entfremdet. Dennoch glaubte ich wenigſtens in den griechiſchen Sagen die 

rõmiſchen Götternamen durch die faum minder befannten griechiſchen erfegen zu müfien, 

natürli in der Form, wie fie und am geläufigften find. Hier ſtets den richtigen Mittel: 
weg zu finden ift ſchwer und mir wahrſcheinlich nicht überall gelungen. Wichtiger übrigens 
als diefer distutable Punft düntte mid) eine jorgfältige Bezeichnung der richtigen Ber 
tonung; allein auch hier muß ich geſtehen, daß ich 3. B. nur mit innerem Wiberftreben 
Namen, wie Patroflos, Iphigenia und einige andere, mit ben Zeichen ihrer ftrenn ne: 
nommen richtigen Betonung verfehen habe; benn diefe find gerade mit Iolltyem Br 
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dem Bolte lieb und vertraut. Indes tröftet mid) die Zuverſicht, daß in ſolchen Fällen 
bei weiten die meiſten Lejer fi um die angegebene Betonung nicht kümmern, fondern 
die einmal gebräuclihe und durch das Beifpiel großer Dichter gleihfam autprifierte 
ruhig beibehalten werden. 

Die vierzehn neu aufgenommenen Stüde, gegen deren Auswahl und Bearbeitung 
man hoffentlid; nicht einzuwenden haben wird, find durch beigefügte Sternchen ſowohl 
im Inhaltsverzeichnis als bei den Uberſchriften fenntlich gemacht. Der mythologiſche An: 
bang, der ſich natürlich auf die notwendigften Umriſſe beſchränkt, und das alphabetiiche 
Namenverzeihnis find auf beiondern Wunſch des Herrn Verlegers hinzugefügt und 
werden namentlid, jugendlichen Leſern nit unwillkommen fein. 

So möge denn das vielbeliebte und vielgelefene Schöne Wert des hochverdienten 
Verfajiers, das in den mehr als vier Jahrzehnten, welche feit feinem erften Erſcheinen 
vergangen find, nichts von feiner reigenden Friſche und liebenswürdigen Anmut eingebüßt 
bat, aud in diefer erneuerten Geftalt die alte Anziehungskraft bewähren und auch 
fernerhin fein Teil dazu beitragen, daß jene tiefpoetiichen und bedeutiamen Offenbarungen 
des bellenifchen Vollsgeiſtes in ihrem für alle Zeiten weltgültigen Gehalt überall hin: 
dringen, wo nod) frifche Jugend und finniges Alter blühen! 

Deidesheim, 1. Juni 1881. 

Dr. lee. 

Vorwort zur vierundzwanzigften Auflage. 
Die vorliegende Auflage beruht auf einer forgfältigen Revifion des Terte® und darf 

ſich mit Fug eine verbefierte nennen, infofern zahlreiche Stellen nad den Originalen, 
aus denen die Darftellung geſchöpft ift, berichtigt worden find. Tantbar benugt habe 
id) bei diefem Teile meiner Arbeit eine lange Reihe von Verbeflerungsvoriglägen, die 
Herr Prof. Sauer in Stuttgart beigefteuert hat. Auf vielfeitigen Wunſch ericheinen 
jegt die Eigennamen in einer dem Griechiſchen bedeutend angenäberten Form. Daß 
gewiſſe Intonfequenzen unvermeidlich find, wird niemand leugnen, der den Zwed des 
Buches im Auge behält. Die Grundfäge, die mich bei diefer trage geleitet haben, ge— 
dente ih an andrem Orte zuſammenhängend darzulegen. Das Regifter ift durchgängig 
neu bearbeitet, fo daß aud hierin unfre Ausgabe vor den neuerlihen Nadhdrüden den 
Vorzug behaupten darf. 

Bautzen, 1895. 
Dr. Klee. 



Erſtes Bud. 

Bromelhens. 
Simmel und Erde waren geihaffen ; das Meer wogte in feinen Ufern, 

und die Fiſche fpielten darin; in den Filften fangen beflügelt die 

Vögel; der Erdboden wimmelte von Tieren. Aber nod fehlte es 

an dem Gejchöpfe, defien Leib fo beſchaffen war, daß der Geift in 

ihm Wohnung machen und von ihm aus die Erdemwelt beherrſchen 
tonnte. Da betrat Promötheus die Erde, ein Sprößling des alten Götter: 

geſchlechtes, das Zeus entthront hatte, ein Sohn des erdgebornen Uranusjohnes 

Iapstos, Huger Erfindung voll. Diefer wußte wohl, daß im Erdboden der Same 

de8 Himmels ſchlummere; darum nahm er vom Thone, befeudtete denfelben mit 

dem Waſſer des Fluffes, knetete ihm und formte daraus ein Gebilde, nad) dem 
Ebenbilde der Götter, der Herren der Welt. Diefen feinen Erdenkloß zu beleben, 

entlehnte er allenthalben von den Tierfeelen gute und böfe Eigenfhaften und ſchloß 

fie in die Bruft des Menfgen ein. Unter den Himmlifhen hatte er eine Freundin, 

Athene, die Göttin der Weisheit. Diefe bewunderte die Schöpfung des Titanen- 
ſohnes und blies dem halbbeſeelten Bilde den Geift, den göttlichen Atem ein. 

So entftanden die erften Menſchen und fülten bald vervielfältigt die Erde. 

Lange aber mußten fie nicht, wie fie fi ihrer edlen Glieder und des em— 

pfangenen Götterfuntens bedienen follten. Sehend fahen fie umfonft, hörten hörend 
nit; wie Traumgeftalten Liefen fie umher und mußten fih der Schöpfung nidt 

zu bedienen. Unbefannt war ihnen die Kunft, Steine auszugraben und zu be: 
hauen, aus Lehm Ziegel zu brennen, Balken aus dem gefällten Holze des 
Babes zu zimmern und mit allem diefem ſich Häufer zu erbauen. Unter der 

Exde, in fonnenlofen Höhlen, winmelte e8 von ihnen, wie von beweglichen 

Ameifen: nicht den Winter, nit den blütenvollen Frühling, nicht den frlichtereihen 

Sommer Tannten fie an fiheren Zeichen; planlos war alles, was fie verrihteten. 
Samad, Eapen. \ 
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Da nahm fi Prometheus feiner Geſchöpfe an: er lehrte fie den Auf- und Nieder 

gang der Geſtirne beobagten, erfand ihnen die Kunſt zu zählen, die Buchſtaben - 
ſchrift; lehrte fie Tiere ans Joch fpannen und zu Genoffen ihrer Arbeit brauden, 

gewöhnte die Roffe an Zügel und Wagen; erfand Nahen und Segel für die 

Schiffahrt. Auch fürs Übrige Leben forgte er den Menfchen. rüber, wenn 

einer Trank wurde, wußte er Fein Mittel, nicht was von Speife und Trank ihm 

zuträgli fei, kannte kein Salböl zur Linderung feiner Schäden; fondern aus 

Mangel an Arzneien ftarben fie elendigli dahin. Darum zeigte ihnen Prome- 

theus die Mifhung milder Heilmittel, allerlei Krankheiten damit zu vertreiben. 

Dann lehrte er fie die Wahrfagerkunft, deutete ihnen Vorzeichen und Träume, 

Bogelflug und Opferfhau. Berner führte er ihren Blick unter die Erde und ließ 

fie bier das Erz, das Eifen, das Silber und das Gold entdeden; kurz in alle 

Bequemlichteiten und Künfte des Lebens leitete er fie ein. 

Im Himmel herrſchte mit feinen Kindern feit kurzem Zeus, der feinen Vater 

Kronos enttäront und das alte Göttergeihleht, von welchem aud Prometheus 

abftammte, geftürzt hatte. 

Jetzt wurden die neuen Götter aufmerffam auf das eben entftandene Menfchen- 

volt. Sie verlangten Verehrung von ihm für den Schuß, melden fie dem— 

felben angedeihen zu laffen bereitwillig waren. Zu Melone (Sikgon) in Griechen⸗ 

(and ward ein Tag gehalten zwiſchen Sterblihen und Unfterblihen, und Rechte 
und Pflichten der Menſchen beftimmt. Bei diefer Berfammlung erſchien Prome: 

theus als Anwalt feiner Menſchen, dafür zu forgen, daß die Götter für die 

übernommenen Schugämter den Sterblichen nicht allzuläftige Gebühren auferlegen 

möchten. Da verführte den Titanenjohn feine Klugheit, die Götter zu betrügen. 

Er ſchlachtete im Namen jeiner Geſchöpfe einen großen Stier, davon follten die 

Himmlifhen wählen, was fie für fi davon verlangten. Er hatte aber nad Zer— 

füdelung des Opfertieres zwei Haufen gemacht; auf die eine Seite legte er das 

Fleiſch und die Eingeweide mit reichlichem Speck, in die Haut des Stieres zus 

fammengefaßt, und deefte den Magen darauf; auf die andere die kahlen Knochen, 

fünftlih in das Unfhlitt des Schlachtopfers eingehüllt. Und diefer Haufen war 

der größere. Zeus, der Göttervater, der allwiſſende, durchſchaute aber feinen 

Betrug und ſprach: „Sohn des Japetos, erlauhter König, guter Freund, mie 

ungleich Haft du die Teile geteilt!” Prometheus glaubte jegt erft recht, daß er 

ihn betrogen, lädelte bei ſich felbft und ſprach: „Erlaugter Zeus, größter der 

ewigen Götter, wähle den Teil, den dir dein Herz im Bufen anrät zu wählen." 

Zeus ergrimmte im Herzen, aber gefliffentlih faßte er mit beiden Händen das 
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weiße Unfglitt. Als er es nun auseinander gedrädt und die bloßen Knochen 

gewahrte, ftellte ex fih an, als entdede er jegt eben erſt den Betrug und zornig 

ſprach er: „Ih fehe wohl, Freund Iapetionide, daß du die Kunft des Truges 
nod nicht verlernt Haft!" 

Zeus beſchloß fih an Prometheus für feinen Betrug zu räden, und verfagte 

den Sterblichen die letzte Gabe, die fie zur vollendeteren Gefittung bedurften, 

da8 Feuer. Doch aud dafür wußte der fchlaue Sohn des Japetos Rut. Er 

nahm den langen Stengel des markigen Riefenfendels, näherte fi mit ihm dem 
vorüberfahrenden Sonnenwagen und fegte fo den Stengel in gloftenden Brand. 

Mit diefem Feuerzunder kam er hernieder auf die Exde, und bald loderte der 
erfte Holzftoß gen Himmel. In innerfter Seele ſchmerzte es den Donnerer, ale 

er den fernhinleudtenden Glanz des Feuers unter den Menſchen emporfteigen 

ſah. Sofort formte er, zum Erſatz für des Feuers Gebrauch, das den Sterb- 

lien nicht mehr zu nehmen war, ein neues Übel für fie. Der feiner Kunft 

wegen berühmte Feuergott Hephäftos mußte ihm das Scheinbild einer jhönen 

Jungfrau fertigen; Athene felbft, die, auf Prometheus eiferfüdtig, ihm abhold 

geworden mar, warf dem Bild ein weißes, ſchimmerndes Gewand über, ließ ihr 
einen Schleier über das Gefiht wallen, den das Mädden mit den Händen ge- 
teilt Hielt, bekränzte ihr Haupt mit friſchen Blumen und umfdlang es mit einer 

goldenen Binde, die gleichfalls Hephäftos feinen Vater zu lieb kunſtreich verfertigt 

und mit bunten Tiergeſtalten herrlich verziert Hatte. Hermes, der Götterbote, 
mußte dem Holden Gebilde Sprache verleihen, und Aphrodite allen Liebreiz. Alfo 

hatte Zeus unter der Geftalt eines Gutes ein blendendes Übel gefhaffen, und 
nannte fie Bandöra, das heißt die Allbeſchenkte, denn jeder der Unfterb- 

lichen hatte dem Mägdlein irgend ein unheilbringendes Geſchenk für die Menſchen 

mitgegeben. Darauf führte er die Jungfrau Hernieder auf die Exde, mo Sterb- 

fie vermiſcht mit den Göttern luſtwandelten. Alle miteinander bewunderten 

die unvergleichliche Geſtalt. Sie aber fhritt zu Epimötheus, dem arglojeren 

Bruder des Promethens,*) ihm das Geſchenk des Zeus zu bringen. Bergebens 
hatte diefen der Bruder gewarnt, niemals ein Geſchenk vom olympiſchen Zeus 

anzunehmen, damit dem Menſchen fein Leid dadurch wiberführe, fondern es 

fofort zurüczufenden. Epimetheus, diefes Wortes uneingedent, nahm die ſchöne 

Jungfrau mit Freuden auf und empfand das Übel erft, als er es Hatte. Denn 

*) Bromethens bedeutet „der Vorherbedentende, Vorbedacht“, Epimetheus „der 

Nachherbedenlende, Nachbedacht“. 

V 
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bisher lebten die Geſchlechter der Menſchen, von feinem Bruder beraten, frei vom 

Übel, ohne beſchwerliche Arbeit, ohne quälende Krankheit. Das Weib aber trug 

in den Händen ihr Geſchenk, ein großes Gefäß mit einem Dedel verfehen. Kaum 

bei Epimetheus angekommen, flug fie den Dedel zurüd, und alsbald entflog 

dem Gefäße eine Schar von Übeln und verbreitete ſich mit Bligesfhnelle über 

die Erde. Ein einziges Gut war zu unterft in dem Gefäß verborgen, die Hoff- 
nung; aber auf den Rat des Göttervaters warf Pandora den Dedel wieder zu, 

ehe e8 herausflattern konnte, und verfdloß fie für immer in dem Gefäß. Das 

Elend erfüllte inzwifgen in allen Geftalten Erde, Luft und Meer. Die Krant- 

heiten irrten bei Tag und bei Naht unter den Menfhen umher, Heimlih und 

ſchweigend, denn Zeus Hatte ihnen feine Stimme gegeben; eine Schar von 

Viebern Hielt die Erde belagert, und der Tod, früher nur langfam die Sterb- 
lichen beſchleichend, beflügelte feinen Schritt. 

Darauf wandte fih Zeus mit feiner Rade gegen Prometheus. Ex über- 

gab den Verbrecher dem Hephäftos und feinen Dienern, dem Kratos und der Bia 

(dem Zwang und der Gewalt). Diefe mußten ihn im die ſcythiſchen Einöden 

ſchleppen und bier, über einem fhauderhaften Abgrund, an eine Felswand des 

Berges Kaufafus mit unauflöslihen Ketten ſchmieden. Ungern vollzog Hephäftos 

den Auftrag feines Vaters, er liebte in dem Titanenfohn den verwandten Ab- 

tömmling feines Urgroßvaters Uranos, den ebenbürtigen Götterfprößling. Unter 

mitleidsvollen Worten und von den roheren Knechten geſcholten, ließ er diefe 

das graufame Wert vollbringen. So mußte num Prometheus an der freudlofen 

Klippe hängen, aufrecht, ſchlaflos, niemals imftande, das mühe Knie zu beugen. 

„Biele vergeblihe Klagen und Seufzer wirft du verfenden,” fagte Hephäftos zu 

ihm, „denn Zeus Sinn ift unerbittlid, und alle, die erſt feit Kurzem die 

Herrſchergewalt an fi gerifien,*) find hartherzig.“ Wirklich follte aud die Dual 
des Gefangenen ewig oder doc dreißigtaufend Fahre dauern. Obwohl laut auf- 

feufzend und Winde, Ströme, Quellen und Meereswellen, die Allmutter Erde 

und den allſchauenden Sonnenfreis zu Zeugen feiner Pein aufeufend, blieb er 

doch ungebeugten Sinnes. „Was das Schichſal beſchloſſen hat,“ ſprach er, „muß 
derjenige tragen, der die unbezwingliche Gewalt der Notwendigkeit einſehen gelernt 

hat.“ Auch ließ er ſich durch keine Drohungen des Zeus bewegen, die dunkle 

*) Zeus Hatte den Kronos (Saturn), feinen Vater, und mit ihm die alte Götter- 

dynaſtie geftürzt umd ſich des Olymps mit Gewalt bemächtigt. Japetos und Kronos waren 
Brüder, Prometheus und Zeus Gefdtoifterfinder. 
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Weisſagung, daß dem Götterherrſcher durch einen neuen Ehebund“) Verderben 

und Untergang bevorſtehe, näher auszudeuten. Zeus hielt Wort; er ſandte dem 

Gefeſſelten einen Adler, der als täglicher Gaſt an feiner Leber zehren durfte, die 

fi, abgeweidet, immer wieder erneuerte. Die Dual follte nicht eher aufhören, 

bis ein Erfagmann erfheinen würde, der durd freiwillige Übernahme des Todes 

gewiſſermaßen fein Stellvertreter zu werden ſich erböte. 

Endlich erfhien dem Unglüdligen der Tag der Erlöſung. AS er jahr 

Hundertelang, furdtbare Leiden erduldend, an dem Felſen gehangen, kam Herafles 

des Weges, auf der Fahrt nad den Heöperiden und ihren Apfeln begriffen. 

Wie er den Götterentel am Kaukaſus hängen jah, und fi feines guten Rates 

zu erfreuen hoffte, erbarmte ihn fein Geſchick, denn er ſah zu, wie der Adler, 

auf den Knien des Prometheus figend, an der Leber des Unglüdjeligen fraß. 

Da legte er Keule und Löwenhaut Hinter fi, fpannte den Bogen, entjandte den 

Pfeil und ſchoß den granfamen Vogel von der Leber des Gequälten Binmeg. 

Hierauf Löfte er feine Feſſeln und führte den Befreiten mit fi davon. Damit 

aber des Götterfönigs Bedingung erfüllt würde, ftellte er ihm als Erjagmann 

den Gentauren Chiron, der erbötig war am jenes Statt zu fterben; denn vorher 

war er unfterblic.**) Auf daß jedoh Zeus Urteil, der den Prometheus auf 

weit längere Zeit an den Felſen geſprochen Hatte, aud fo nicht unvollzogen bliebe, 

fo mußte Prometheus fortwährend einen eifernen Ring tragen, an welchem fih 

ein Steinden von jenem Kaulaſus-Felſen befand. So konnte fih Zeus rühmen, 

daß fein Feind noch immer an den Kaukaſus angeſchmiedet lebe. 

3. E22 

Die Menſchenalter.“) 
ie erften Menſchen, welche die Götter ſchufen, waren ein goldenes Ge— 

ſchlecht. Sie lebten, fo lange Kronos (Saturnus) dem Himmel vorftand, forgen: 

108 und den Göttern felbft ähnlih, von Arbeit und Kummer entfernt. Auch 

die Leiden des Alters waren ihnen unbelannt; an Händen, Füßen und allen 

Gtiedern immer rüftig, freuten fie fih, von jeglihem Übel frei, heiterer Gelage. 

*) Mit der Thetis. (Denn diefer war gewahrſagt worden, fie werde einen Sohn 
gebären, der Rärker fein werde ale fein eigener Bater. Darum vermählte fie Zeus fpäterhin 
mit dem ſterblichen Helden Peleus, dem fie den herrlichen Adilleus gebar.) 

**) Siehe 4. Buch, vierte Arbeit des Heralles bis zur ſechſten. 
***) Die Sage ift unabhängig von der vorigen und flimmt nidt mit ihr liberein. 
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Die feligen Götter Hatten fie lieb und ſchenkten ihnen auf reihen Fluren ſtattliche 

Herden. Wenn fie verfgeiden follten, ſanken fie nur in fanften Schlaf. So 

lange fie aber lebten, hatten fie alle mögligen Güter; das Erdreich gewährte 

ihnen alle Früchte von felbft und im Überfluffe, und ruhig, mit allen Gütern 
gefegnet, vollbrachten fie ihr Tagewerk. Nachdem jenes Geſchlecht dem Beſchluſſe 

des Schichſals zufolge von der Erde verſchwunden war, wurden fie zu frommen 
Schutzgöttern, welche, dit in Nebel gehüllt, die Erde rings durchwandelten, als 

Geber alles Guten, Behter des Rechts und Rächer aller Bergehungen. 

Hierauf ſchufen die Unfterbligen ein zweites Menſchengeſchlecht aus Silber; 

diefe® war fon weit von jenem abgeartet und glih ihm weder an Sörper- 

geftaltung noch an Gefinnung. Ganze Hundert Jahre wuchs der verzärtelte Knabe 
noch unmündig an Geift unter der mütterlihen Pflege im Eiternhaufe auf, umd 

wenn einer endlich zum Sünglingsalter herangereift war, fo blieb ihm nur noch 

kurze Friſt zum Leben übrig. Unvernünftige Handlungen flürzten Diefe neuen 
Menfgen in Jammer, denn fie konnten ſchon ihre Leidenfhaften nit mehr 

mäßigen und frevelten im Übermute gegeneinander. Auch die Altäre der Götter 

wollten fie nit mehr mit den gebührenden Opfern ehren. Deswegen nahm 

Zeus dieſes Geſchlecht wieder von der Erde Hinweg, denn ihm gefiel nicht, daß 

fie der Ehrfurdt gegen die Unfterbligen ermangelten. Doch waren auch diefe 

noch nicht fo entblößt von Vorzügen, daß ihnen nad ihrer Entfernung aus dem 

Leben nicht einige Ehre zum Anteil geworden wäre, und fie durften als ſterbliche 

Dämonen nod auf der Erde umherwandeln. 

Nun erf—huf der Vater Zeus ein drittes Geſchlecht von Menſchen, diefes 

nur aus Erz. Das war aud) dem filbernen völlig ungleich, graufam, gemalt- 

tätig, immer nur den Geſchäften des Krieges ergeben, immer einer auf des 

andern Beleidigung finnend. Sie verſchmähten es von den Früchten des Feldes 

zu effen und nährten fi vom Tierfleiſche; ihr Starrfinn war hart wie Diamant, 

ihr Leib von ungeheurem liederbau; von den Schultern wuchſen ihnen Arme, 

denen niemand nahe kommen durfte. Ihre Wehr war Erz, ihre Wohnung Erz, 
mit Erz beftellten fie das Feld; denn Eifen war damals noch nit vorhanden. 

Eie fehrten ihre eigenen Hände gegeneinander; aber fo groß und entjeglid fie 

waren, fo vermodten fie doch nichts gegen den ſchwarzen Tod und fliegen, von 

hellen Sonnenlichte ſcheidend, in die fhaurige Naht der Unterwelt Bernieder. 

ALS die Erde auch diefes Geſchlecht eingehüllt Hatte, brachte Zeus, der Sohn 

des Kronos, ein viertes Gefcleht hervor, das auf der nährenden Exde wohnen 

ſollte. Dies war wieder edler und gerediter, als das vorige. Es war das Ge: 
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ſchlecht der göttlichen Heroen, melde die Vorwelt auch Halbgötter genannt hat. 

Zuletzt vertilgte aber auch ſie Zwietracht und Krieg, die einen vor den ſieben 

Thoren Thebens, wo ſie um das Reich des Königes Odipus kämpften, die andern 

auf dem Gefilde Trojas, wohin ſie um der ſchönen Helena willen zahllos auf 

Schiffen gekommen waren. Als dieſe ihr Erdenleben in Kampf und Not be— 

ſchloſſen Hatten, ordnete ihnen der Vater Zeus ihren Sig am Rande des Welt: 

als an, im Dean, auf den Infeln der Seligen. Dort führen fie nad dem 

Tode ein glüdlies und forgenfreies Leben, wo ihnen der fruchtbare Boden drei- 

mol im Jahre Honigfüße Früchte zum Labſal emporfendet. 
Ad wäre ih," fo feufzt der alte Dichter Hefiodos, der dieſe Sage von 

den Menfenaltern erzählt, „wäre ich dod nicht ein Genoſſe des fünften Menjchen- 

geſchlechtes, das jegt gefommen ift; wäre id früher geftorben, oder fpäter ge: 

boren! denn dieſes Menſchengeſchlecht ift ein eifernes! Gänzlich verderbt, ruhen 

diefe Menſchen weder bei Tage noch bei Naht von Kümmernis und Beſchwerden, 

immer neue nagende Sorgen fhiden ihnen die Götter. Sie felbft aber find fid 

die größte Plage. Der Vater ift dem Sohne, der Sohn dem Bater nit hold; 

der Gaft haßt den ihn bewirtenden Freund, der Genoffe den Genofien; aud) 

unter Brüdern herrſcht nicht mehr Herzliche Liebe, wie vor Zeiten. Dem grauen 

Haare der Eltern jelbft wird die Ehrfurcht verfagt, Schmachreden werden gegen 

fie ausgeftoßen, Mifhandlungen müſſen fie erdulden. Ihr graufamen Menſchen, 

denket ihr denn gar nit an das Göttergericht, daß ihr euren abgelebten Eltern 

den Danf für ihre Pflege nit erſtatten wollet? Überall gilt nur das Fauſt- 

recht; auf Städteverwüftung finnen fie gegeneinander. Nicht derjenige wird ber 

günftigt, der die Wahrheit ſchwört, der gerecht und gut ift; mein, nur den 

Übeltäter, den ſchnöden Frevler ehren fie; Recht umd Mäßigung gilt nichts 

mehr, ber Böfe darf den Edleren verlegen, trügeriſche, krumme Worte fpreden, 
Falſches beſchwören. Deswegen find diefe Menſchen aud fo unglüdlih. Schaden- 

feoe, mißlautige Scheelſucht verfolgt fie und grollt ihnen mit dem neidifden 

Antlig entgegen. Die Göttinnen der Scham und der Heiligen Scheu, welde 

ſich bisher doch noch auf der Erde hatten bliden laſſen, verhüllen traurig ihren 

ſchönen Leib in das weiße Gewand und verlaſſen die Menſchen, um ſich wieder 

in die Verſammlung der ewigen Götter zurüdzuflüdten. Unter den ſterblichen 

Menfgen blieb nichts als das traurige Elend zurüd, und feine Rettung von 

diefem Unheil ift zu erwarten.”*) 

*) Andere unterfheiden nur vier Menſchengeſchlechter, das goldene, filberne, eherne und 
eiferne, oder aud, mit Hinweglafſung des letzten, nur drei. 
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18 das eherne Menſchengeſchlecht auf Erden hauſte und Zeus, dem 

Weltbeherrſcher, ſchlimme Sage von feinen Freveln zu Ohren gelommen, beſchloß 

ex felbft im menſchlicher Bildung die Erde zu durchſtreifen. Aber allenthalben 

fand er das Gerücht mod milder als die Wahrheit. Eines Abends in fpäter 

Dämmerung trat er unter das ungaftlihe Obdach des Arkadierkönigs Lykaon, 

welder durch Wildgeit berüdtigt war. Er ließ durch einige Wunderzeihen 

merten, daß ein Gott gelommen fer, und die Menge hatte fih auf die Knie 

geworfen. Lylaon jedoch fpottete Über dieſe frommen Gebete. „Laßt uns ſehen,“ 

ſprach er, „ob es ein Gterblider oder ein Gott ſei!“ Damit beſchloß er im 

Herzen, den Gaft um Mitternaht, wenn der Schlummer auf ihm laftete, mit 

ungeahntem Tode zu verderben. Nod vorher aber ſchlachtete er einen armen 

©eijel, den ihm das Volt der Moloffer gefandt Hatte, kochte die halb lebendigen 
Glieder in fiedendem Waſſer oder briet fie am feuer, und fegte fie dem Fremd» 

ling zum Nachtmahle auf den Tiſch. Zeus, der alles durchſchaut hatte, fuhr 

vom Mahle empor und fandte die rähende Flamme über die Burg des Gott: 

Iofen. Beftürzt entfloh der König ins freie Feld. Der erſte Wehlaut, den er 

ausftieß, war ein Geheul, fein Gewand wurde zu Zotteln, feine Arme zu Beinen, 

er war in einen blutdürftigen Wolf verwandelt. 
Zeus kehrte in den Olymp zurüd, hielt mit den Göttern Rat und gedachte 

das ruchloſe Menfgengeihleht zu vertilgen. Schon wollte er auf alle Länder 

die Blige verſtreuen; aber die Furcht, der Ather möchte in Flammen geraten 

und die Achſe des Weltalls verlodern, Hielt ihn ab. Er legte die Donnerkeile, 

melde ihm die Cyffopen*) geſchmiedet, wieder beijeite und beſchloß über die 

ganze Erde Plagregen vom Himmel zu fenden und fo unter Woltengüffen die 

Sterbligen aufzureiben. Auf der Stelle ward der Nordwind famt allen andern 

die WVolten verſcheuchenden Winden in die Höhlen des Ädlos verſchloſſen, und 

nur der Südmwind von ihm ausgejendet. Diefer flog mit triefenden Schwingen 

zur Erde Hinab, fein entſetzliches Antlitz bededte pechſchwarzes Dunkel, fein Bart 
war ſchwer vom Gewölt, von feinem weißen Haupthaare rann die Flut, Nebel 

fagerten auf der Stirn, aus dem Bufen troff ihm das Waſſer. Der Südwind 

griff an den Himmel, faßte mit der Hand die weit umberhangenden Wolten und 

*) Die einäugigen, riefenhaften Söhne des Uranos und der Gäa, Gehilfen des 

Schmiedegottes Hephäftos. Ihre Werkftatt wurde gewöhnlich in das Innere des Atna ver: 

legi. Bon ihnen ganz verſchieden find die in der Sage von Odyſſeus auftretenden Eyflopen. 
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fing an fie auszupreſſen. Der Donner rollte, gedrängte Regenflut ſtürzte vom 

Himmel; die Saat beugte fi unter dem wogenden Sturm, darnieder lag die 

Hoffnung des Landmanns, verdorben war die langwierige Arbeit des ganzen 
Jahres. Auch Bofeidon, Zeus Bruder, kam ihm bei dem Zerſtörungswerke zu 

Hülfe, berief alle Flüffe zufammen und ſprach: „Laßt euren Strömungen alle 

Zügel ſchießen, fallt in die Häufer, durchbrechet die Dämme!" Sie vollführten 

feinen Befehl, und Poſeidon jelbft durchſtach mit feinem Dreizad dns Erdreich 

und ſchaffte durch Erſchütterung den Fluten Eingang. So ftrömten die Flüſſe 

über die offene Flur hin, bedeckten die Felder, riffen Baumpflanzungen, Tempel 

und Häufer fort. Blieb aud wo ein Palaft ftehen, fo dedte dod bald das 

Waſſer feinen Giebel und die höchſten Türme verbargen fih im Strudel. Meer 

und Erde waren bald nicht mehr unterfdieden, alles war See, und geftadelojer 

See. Die Menſchen fuchten ſich zu retten, fo gut fie konnten; der eine erfletterte 

den höchſten Berg, der andere beftieg einen Kahn und ruderte num über das 

Dad feines verfunfenen Landhauſes oder über die Hügel feiner Weinpflanzungen 

hin, daß der Kiel an ihnen ſtreifte. Im den Aſten der Wälder arbeiteten ſich 

die Fiſche ab; den Eher, den eilenden, erjagte die Flut: ganze Völfer wurden 

vom Wafjer Hinmeggerafft, und mas die Welle verihonte, ftarb den Hungertod 

auf den unbebauten Haidegipfeln. 

Ein folder hoher Berg ragte noch mit zwei Spigen im Lande Phokis über 

die alles bededende Meerflut hervor. Es mar der Barnafjos. An ihn ſchwamm 

Deufalion, des Prometheus Sohn, den diefer gewarnt und ihm ein Schiff erbaut 
hatte, mit feiner Gattin Pyrrha im Nahen Heran. Kein Mann, kein Weib 

war je erfunden worden, die an Rechtſchaffenheit und Götterſcheu dieſe beiden 

übertvoffen hätten. Als nun Zeus vom Himmel herab ſchauend die Welt von 

ſtehenden Sümpfen überſchwemmt und von den vielen tauſendmal ZTaufenden nur 

ein einziges Menſchenpaar übrig fah, beide unfträfli, beide andächtige Verehrer 

der Gottheit, da fandte er den Nordwind aus, fprengte die ſchwarzen Wolfen 

und hieß ihn die Nebel entführen; er zeigte dem Himmel die Erde und der 

Erde den Himmel wieder. Auch Pofeidon, der Meeresfürft, legte den Dreizad 

nieder umd befänftigte die Flut. Das Dieer erhielt wieder Ufer, die Fluſſe 

tehrten in ihr Bett zurüd; Wälder ftredten ihre mit Schlamm bededten Baum- 
wipfel aus der Tiefe hervor, Hügel folgten, endlic breitete ſich auch wieder ebenes 

Land aus, und zulegt war die Erde wieder da. 

Deutalion blidte um fi. Das Land war vermüftet und in Orabesftille 
verfenft. Thränen rollten bei diefem Anblid über feine Wangen, und er ſprach 
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zu feinem Weibe Pyrrha: „Geliebte, einzige Lebensgenoffin! So weit ih in 

die Länder ſchaue, nad allen Weltgegenden Hin, Tann id feine lebende Seele 

entdeden. Wir zwei bilden miteinander das Bolt der Erde, alle andern find 

in der Wafferflut untergegangen. Aber auch wir find unfers Lebens noch nicht 

mit Gewißheit fiher. Jede Wolke, die ich fehe, erſchredt meine Seele nod. 

Und wenn aud alle Gefahr vorüber ift, was fangen wir Einfamen auf der 

verlaffenen Erde an? Ach, daß mir mein Bater Prometheus die Kunft gelehrt 

Hätte, Menſchen zu erichaffen und geformtem Thone Geift einzugießen." So 

ſprach er, und das verlafiene Paar fing an zu weinen; dann warfen fie fi vor 

einem Halbzerftörten Alter der Göttin Themis*) auf die Knie nieder und be 
gannen zu der Himmliſchen zu flehen: „Sag uns an, o Göttin, durch welde 

Kunft fielen wir unfer untergegangenes Geflecht wieder Her! O hilf der ver- 

funtenen Welt wieder zum Leben!“ 
„Berlafjet meinen Altar,“ tönte die Stimme der Göttin, „umfdleiert euer Haupt, 

föfet eure gegürteten Glieder und werfet die Gebeine eurer Mutter hinter den Rüden.” 

Lange verwunderten ſich beide über diefen rätfelhaften Götterfprud. Pyrrha 

brach zuerft das Schweigen. „Berzeih mir, hohe Göttin,“ fprad fie, „wenn ih 

zufammenfhaudre, wenn ih dir nicht gehorfame und meiner Mutter Schatten 

nicht durch Zerftreuung ihrer Gebeine kränken will!“ Aber dem Deukalion fuhr 

es durch den Geift wie ein Lichtſtrahl. Er beruhigte feine Gattin mit dem freund: 

fihen Worte: „Entweder trügt mich mein Scharffinn oder die Worte der Götter 

find fromm umd verbergen feinen Frevel! Unſere große Mutter, das ift die Erde, 

ihre Knochen find die Steine; und diefe, Pyrrha, follen wir Hinter uns werfen!“ 

Beide mißtrauten indefien diefer Deutung nod lange. Jedoch, was ſchadet 

die Probe, daten fie. So gingen fie denn feitwärts, verhüllten ihr Haupt, 

entgürteten ihre leider und warfen, wie ihnen befohlen war, die Steine Hinter 

fi. Da ereignete fi ein großes Wunder: das Geftein begann feine Härtigkeit 

und Spröde abzulegen, wurde geſchmeidig, wuchs, gemann eine Geftalt; menfdh- 

lie Formen traten an ihm hervor, doch noch nicht deutlid, fondern rohen Ge: 

bilden oder einer in Marmor vom Käünftler erft aus dem Groben Heraus: 

gemeißelten Figur ähnlich. Was jedoh an den Steinen Feuchtes oder Erdigtes 

mar, das wurde zu Fleiſch an dem Körper; das Umbeugfame, Weite ward in 

Knochen verwandelt; das Geäder in den Steinen blieb Geäder. So gewannen 

mit Hülfe der Götter in furzer Frift die vom Manne geworfenen Steine männ- 

lie Bildung, die vom Weibe gemworfenen weiblide. 

*) Die wohlwollende und prophetiſche Göttin des Redtes, der Ordnung und Sitte. 
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Diefen feinen Urfprung verleugnet das menſchliche Geſchlecht nicht, es ift ein 

Harte Geſchlecht und tauglich zur Arbeit. Jeden Augenblid erinnert es daran, 
aus welchem Stamm es erwachſen ift.*) 

In. 
ea coe, der uralte Stammflirſt und König der Pelasger, Hatte eine bild- 

ſchöne Togter mit Namen Io.**) Auf fie war der Blick des Zeus, des olym- 

piſchen Herrſchers, gefallen, als fie auf der Wiefe von Lerna der Herden ihres Vaters 

pflegte. Der Gott ward von Liebe zu ihr entzündet, trat zu ihr in Menſchen- 
geftalt und fing an, fie mit verführerifhen Schmeichelworten zu verjuhen: „OD 

Sungfrau, glückich ift, der dich befigen wird; doch ift fein Sterblicher deiner wert, 

und du verdienteft des höchſten Gottes Braut zu fein! Wiſſe denn, id bin 

Zeus. Fliehe mit vor mir. Die Hite des Mittags brennt Heiß. Tritt mit 
mir in den Schatten des erhabenen Haines, der uns dort zur Linken in feine 

Kühle einlädt; was machſt du dir in der Glut des Tages zu ſchaffen? Fuürchte 
dich doch nit, den dunflen Wald und die Schlugten, in welden das Wild 

haufet, zu betreten. Bin doch ich da, dich zu firmen, der Gott, der den Scepter 

des Himmels führt und die zadigen Blitze über den Erdboden verjendet.” Aber 

die Jungfrau floh. vor dem Verfuger mit eiligen Schritten, und fie wäre ihm 

auf den Flügeln der Angft entkommen, wenn der verfolgende Gott feine Macht 

nit mißbraudt und das ganze Land in dichte Finfternis gehüllt hätte. Rings 

umgqualmte die Fliehende der Nebel, und bald waren ihre Schritte gehemmt durch 

die Furcht, an einen Felſen zu rennen oder in einen Fluß zu flürgen. So kam 

die unglüdlidhe Io in die Gewalt des Gottes. 
Hera, die Göttermutter, war längft an die Treulofigkeit ihres Gatten ge 

wöhnt, der fi von ihrer Liebe ab und den Töchtern der Halbgötter und der 

Sterblichen zumandte; aber fie vermochte ihren Zorn und ihre Eiferſucht nicht zu 

bändigen, und mit immer wachem Mißtrauen beobadtete fie alle Schritte des 

Zeus auf der Erde. So ſchaute fie auch jet gerade auf die Gegenden her⸗ 

nieder, 'mo ihr Gemahl ohne ihr Wiſſen wandelte. Zu ihrem großen Erftaunen 

bemerkte fie plötzlich, wie der heitere Tag auf einer Stelle durch nächtlichen 

*) Später gebar Pyrrha dem Deufalion einen Sohn, Helen, den Stammvater der 

‚Hellenen (d. i. Griechen); feine Söhne waren Aolos, Doros und Zuthos. Bon jenen lei- 
teten die Kolier und Dorier ihren Urfprung ab. Mber Xuthos vergleiche die Sage von Ion. 

**) Sprid Jo, mit dem Ton auf der erflen Silbe. 
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Nebel getrübt wurde, und wie diefer weder einem Strome, nod dem dunftigen 

Boden entfteige, noch fonft von einer natürlichen Urſache herrühre. Da kam ihr 

ſchnell ein Gedanke an die Untreue ihres Gatten; fte fpähte rings durch den 

Olymp und fand ihn nidt. „Entweder id täuſche mic," ſprach fie ergrimmt 
zu fi felbft, „oder id werde von meinem Gatten ſchnöde gekränkt!“ Und nun 

fuhr fie auf einer Wolle vom Hohen Üther zur Erde Hernieder und gebot dem 
Nebel, der den Entführer mit feiner Beute umfchlofien Hielt, zu meiden. Zeus 

hatte die Ankunft feiner Gemahlin geahnt, und um feine Geliebte ihrer Rache 

zu entziehen, verwandelte er die ſchöne Tochter des Inahos ſchnell in eine 

ſchmucke, ſchneeweiße Kuh. Uber auch fo war die Holdfelige noch ſchön gehlichen. 

Hera, welche die Lift ihres Gemahls alsbald durchſchaut hatte, pries das ſtattliche 
Tier und fragte, als wüßte fie nichts von der Wahrheit, wem die Kuh gehöre, 
von wannen und welderlei Zucht fie fei. Zeus, in der Not und um fie von 

weiterer Nachfrage abzufäreden, nahm feine Zuflucht zu einer Rüge und gab vor, 

die Kuh entftamme der Erde. Hera gab fih damit zufrieden, aber fie bat ſich 

das ſchöne Tier von ihrem Gemahl zum Geſchenk aus. Was follte der betrogene 

Betrüger machen? Giebt er die Kuh Her, fo wird er feiner Geliebten verluftig; 

verweigert ex fie, fo erregt er erſt recht den Verdacht feiner Gemahlin, melde 

der Unglüdlien dann raſches Berderben jenden wird! So entſchloß er fid denn, 

für den Augenblid auf die Jungfrau zu verzichten, und ſchenkte die fhimmernde 

Ruh, die er immer no für umentdedt hielt, feiner Gemahlin. Hera Enüpfte, 

ſcheinbar beglüdt durd die Gabe, dem jhönen Tier ein Band um den Hals 

und führte Die Unfelige, der ein verzmeifelndes Menſchenherz unter der Tier- 

gefalt fhlug, im Triumphe davon. Doch machte der Göttin diefer Diebſtahl 

ſelbſt angft, und fie ruhte mit, bis fie ihre Nebenbuhlerin der fiherften Hut 

überantwortet hatte. Daher ſuchte fie den Argos, den Sohn des Areſtor, auf, 

ein Ungetüm, das ihr zu diefem Dienfte beſonders geeignet ſchien. Denn Argos 

hatte Hundert Augen im Kopfe, von denen nur ein Paar abwechslungsweiſe ſich 

ſchloß und der Ruhe ergab, während die Übrigen alle, über Vorder- und Hinter- 

haupt wie funtelnde Sterne zerftreut, auf ihrem Poſten ausharrten. Diefen gab 

Hera der armen Io zum Wächter, damit ihr Gemahl Zeus die entrifiene Ge- 

liebte nicht entführen könne. Unter feinen Hundert Augen durfte Io, die Kuh, 

des Tages über auf einer fetten Trift weiden; Argos aber fand in der Nähe 

und wo er fih immer hinftellen mochte, erblicte er die ihm Anvertraute; aud 

wenn er ſich abwandte und ihr das Hinterhaupt zufehrte, Hatte ex fie vor Augen. 

Wenn aber die Sonne untergegangen war, ſchloß er fie ein, und befaftete den 
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Hals der Unglüdfeligen mit Ketten; bittre Kräuter und Baumlaub waren ihre 

Speife, ihr Bett der Harte, nidt einmal immer mit Gras bedeckte Boden, ihr 

Trank ſchlammige Pfügen. Io vergaß oft, daß fie fein Menih mehr war, fie 

wollte Mitleiden erflchend ihre Arme zu Argos erheben: da ward fie erft daran 
erinnert, daß fie feine Arme mehr hatte. Sie wollte ihm in Worten rührende 

Bitten vortragen: dann entfuhr ihrem Munde ein Brüllen, daß fie vor ihrer 

eigenen Stimme erſchrak, welde fie daran mahnte, wie fie durch ihres Räubers 

Selbſtſucht in ein Tier verwandelt worden fei. Doc blieb Argos mit ihr nicht 

an einer Stelle, denn fo hatte es ihm Hera geheigen, die durd Veränderung 

ihres Anfenthalts fie dem Gemahl um fo gewiffer zu entziehen Hoffte. Ihr 
Wächter zog daher mit ihr im Lande herum, und fo fam fie auch mit ihm in 

ihre alte Heimat, an das Geftade des Fluſſes, wo fie fo oft als Kind zu fpielen 

gepflegt Hatte. Da fah fie zum erftenmal ihr Bild in der Flut; als das Tier- 

Haupt mit Hörnern ihr aus dem Waffer entgegenblicte, ſchauderte fie zuräd und 
floh beftürzt vor ſich ſelbſt. Ein ſehnſüchtiger Trieb führte fie in die Nähe ihrer 

Scäweftern, in die Nähe ihres Vaters Inachos; aber diefe erkannten fie nicht; 

Inachos ftreihelte wohl das ſchöne Tier und reichte ihm Blätter, die er von 

den nädften Straude pflüdte: Io beleckte dankbar feine Hand und benegte fie 

mit Küffen und heimlichen menfhlihen Thränen. Aber wen er lieblofte und von 

wen er geliebloft wurde, das ahnte der Greis nit. Endlid kam der Armen, 

deren Geift unter der Verwandlung nicht gelitten Hatte, ein glüdfiher Gedanke. 

Sie fing an, Schriftzeichen mit dem Fuße zu ziehen, und erregte durch dieſe 

Bewegung die Aufmerkſamkeit des Vaters, der bald im Etaube die Kunde las, 

daß er fein eigenes Kind vor fi habe. „Ich Unglüdfeliger,” rief der Greis 
bei feiner Entdeckung aus, indem er fi an Horn und Naden der ftöhnenden 

Tochter Bing, „fo muß id did; wiederfinden, die ic durd alle Länder geſucht 

habe! Wehe mir, du Haft mir weniger Kummer gemacht, fo lange id) dich ſuchte, 

als jegt, wo id did gefunden Habe! Du ſchweigſt? Du kannſt mir fein 

tröftendes Wort fagen, mir nur mit einem Gebräll antworten! Id Thor, einfanı 

fann id darauf, wie id) dir einen würdigen Gatten zuführen könnte, und dadte 

nur an Brautfadel und Vermählung. Nun bift du ein Kind der Herde —“ 

Argos, der graufame Wächter, ließ den jammernden Bater nidt vollenden, er 

riß Io von dem Bater hinweg und ſchleppte fie fort auf einfanıe Weiden. Dann 

tlomm er felbft einen Berggipfel empor und verfah fein Amt, indem er mit feinen 

Hundert Angen wachſam nad allen vier Winden hinauslugte. 

Zeus Tonnte das Leid der Inachostochter nit länger ertragen. Er rief 
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feinem geliebten Sohne Hermes und befahl ihm feine Liſt zu brauchen und dem 

verhagten Wägter das Augenlicht auszulöſchen. Diefer beflügelte feine Fuße, 

ergriff mit der mädtigen Hand feine einſchläfernde Rute und fegte feinen Reife 

hut auf. So fuhr er von dem Palaſte feines Vaters zur Exde nieder. Dort 

legte er Hut und Schwingen ab und behielt nur den Stab; fo ftellte er einen 

Hirten vor, Iodte Ziegen am fi und trieb fie auf die abgelegenen Fluren, wo 

Io weidete und Argos die Wade Hielt. Hier angelommen, zog er ein Hirten 

rohr, das man Spring nennt, bervor und fing an fo anmutig und vol zu 

blafen, wie man von irdiihen Hirten zu vernehmen nit gewohnt ift. Der 
Diener Heras freute ſich dieſes ungewohnten Schales, erhob ſich von feinem 

Belfenfige und rief Hernieder: „Wer du aud fein magft, willlommener Rohr: 

bläfer, du Lönnteft wohl bei mir auf diefem Felſen Hier ausruhen. Nirgends ift 
der Graswuchs Üppiger für das Vieh als Hier, und du fiehft, wie behaglich 
der Schatten diefer Dicht gepflanzten Bäume für den Hirten iſt!“ Hermes dankte 

dem Rufenden, ftieg hinauf und fegte ſich zu dem Wächter, mit welchem er eifrig 

zu plaudern anfing und ſich fo ernftlih ins Gefpräd vertiefte, daß der Tag 
herumging, ehe Argos ſich deſſen verſah. Diefem begannen die Augen zu ſchläfern, 

und nun griff Hermes wieder zu feinem Rohre und verſuchte fein Spiel, um 

ihn vollends in Schlummer zu wiegen. Aber Argos, der an den Zorn feiner 

Herrin dadte, wenn er feine Gefangene ohne Feſſeln und Obhut Liege, kämpfte 

mit dem Schlaf, und wenn ſich auf der Schlummer in einen Teil feiner Augen 

ſchlich, ſo wachte er doc fortdauernd mit dem andern Teile, nahm fih zufammen, 

und da die Rohrpfeife erft kürzlich erfunden worden war, fo fragte er feinen 

Sefellen nad dem Urfprunge diefer Erfindung. „Das will ich dir gern er» 

zählen,” fagte Hermes, „wenn du in diefer fpäten Abendftunde Geduld und 

Aufmerffamteit genug Haft, mid) anzuhören. Im den Schneegebirgen Arladiens 

wohnte eine berühmte Hamadryade (Baumnymphe), mit Namen Syrinx. Die 

Waldgötter und Satyen, von ihrer Schönheit bezaubert, verfolgten fie jhon lange 

mit ihrer Werbung, aber immer mußte fie ihnen zu entſchlüpfen. Denn fie 
ſcheute das Jod der Bermählung und wollte, umgürtet und jagdliebend wie 

Artemis, glei diefer in jungfräulihen Stande verharren. Endlich wurde auf 

feinen Streifereien durch jene Wälder au der mächtige Gott Ban der Nymphe 

anfihtig, näherte fi ihr und warb um ihre Hand dringend und im ftolgen 

Bewußtſein feiner Hoheit. Aber die Nymphe verſchmähte fein Flehen und flüchtete 

vor ihm durch unwegſame Steppen, bis fie zulegt an das langfame Waffer des 

verfandeten Fluſſes Ladon kam, defien Wellen doch noch tief genug waren, der 



30. 15 

Iungfrau den Übergang zu wehren. Hier beſchwor fie ihre Schutzgöttin Artemis, 

ehe fie in die Hand des Gottes fiele, ſich ihrer Berehrerin zu erbarmen und fie 

zu verwandeln. Indem fam der Gott Herangeflogen und umfaßte die am Ufer 

Bögernde; aber wie ftaunte er, als er, ftatt eine Nymphe zu umarmen, nur 

ein Schilfrohr umfaßt Hielt; feine lauten Seufzer zogen vervielfältigt durch das 

Rohr und wiederholten fih mit tiefem, klagendem Gefäufel. Der Zauber dieſes 

Wohllautes tröftete den getäuſchten Gott. ‚Wohl denn, verwandelte Nymphe,‘ 

tief er mit fhmerzliher Freude, ‚auch fo fol unfere Verbindung unauflöslich 

fein!“ Und nun ſchnitt er fi von dem geliebten Schilſe ungleihförmige Röhren, ver- 

nüpfte fie mit Wachs untereinander und nannte die lieblihtönende Flöte nach dem 

Namen der holden Hamadryade, und feitdem heißt dieſes Hirtenrohr Syrinz . . .“ 

So lautete die Erzählung des Hermes, bei welder er den hundertäugigen 

Wächter unausgefegt im Auge behielt. Die Mär war nod nit zu Ende, ale 
er fah, wie ein Auge um das andere fi unter der Dede geborgen Hatte und 

endlich alle die Hundert Leuchten im dichten Schlaf erlofhen waren. Nun hemmte 

der Götterbote feine Stimme, berührte mit feinem Zauberftabe nacheinander die 

hundert eingefhläferten Augenlider und verftärkte ihre Betäubung. Während nun 

der hundertäugige Argos in tiefem Schlafe nicte, griff Hermes ſchnell zu dem 

Sichelſchwerte, da er unter feinem Hirtenrode verborgen trug, und hieb ihm den 

geienften Naden, da wo der Hals zunächſt an den Kopf grenzt, dur und duch. 

Kopf und Rumpf ftürzten nadeinander vom Felſen herab und färbten das Ger 
fein mit einem Strome von Blut. 

Nun war Io befreit und obwohl noch unverwandelt, rannte fie ohne Feſ- 

ſeln davon. Aber den durchdringenden Bliden Heras entging nit, was in der 

Tiefe gefhehen war. Sie dachte auf eine ausgeſuchte Dual für ihre Neben 

buhlerin und fandte ihr eine Bremfe, die das unglüdlihe Geſchöpf durd ihren 

Stih zum Wahnfinne trieb. Diefe Dual jagte die Geängftete mit ihrem Stadel 

londflügtig über den ganzen Erdfreis, zu den Scythen an den Kaulaſus, zum 

Amozonenvolfe, zum kimmeriſchen Bosporus und an die mäotiſche See;*) dann 

hinüber nah Aflen und endlih nad langem verzweiflungsvollem Irrlaufe nad 

Ägypten. Hier am Strande des Nilufers angelangt, fant Jo auf ihre Borders 
füße nieder und: hob, den Hals rüdlings gebogen, ihre flummen Augen zum 

Olymp empor, mit einem Blid vol Iammers gegen Zeus. Den erbarmte dieſes 

*) Der fimmerife Bosporus (jet die Strafe von Jenilale oder Keriſch) foll daher 

feinen Namen (Rinderfurt) erhalten Haben. Die mäotiſche See ift das Aſowſche Meer neben 
der Halbinfel Krim, die im Altertum Taurien hieß und von den Kimmeriern bewohnt wurde. 
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Andlides; er eilte zu feiner Gemahlin Hera, umfing ihren Hals mit den Armen, 

flehte um Barmherzigkeit für das arme Mädchen, das ſchuldlos an feiner Ber- 

irrung war, und ſchwur ihr beim Styr, dem Waffer der Unterwelt, bei dem die 

Götter ſchwören, von feiner Neigung zu ihr Binfort ganz abzulafien. Hera hörte 

während diefer Bitte daS flehentlihe Brüllen der Kuh, das zum Olymp empor- 
flieg. Da ließ fi die Göttermutter erweihen und gab dem Gemahle Boll- 

macht, der Mißftalteten den menſchlichen Leib zurüdzugeben. Zeus eilte zur 

Erde nieder und an den Nil. Hier ftrih er der Kuh mit der Hand über den 

Rüden; da war es wunderbar anzufhauen: die Zotteln flohen vom Leibe des 

Tieres, das Gehörn ſchrumpfte zufammen, die Scheibe der Augen verengte fih, 

das Maul zog fih zu Lippen zufammen, Schultern und Hände kehrten wieder, 

die Klauen verſchwanden, nichts blieb von der Kuh übrig als die ſchöne weiße 

Farbe. Im ganz vermandelter Geftalt erhob fih Io vom Boden und ftand auf- 

recht in menſchlicher Schönheit leuchtend. Am Nilftrome gebar fie dem Zeus den 

Epaphos, und weil da® Bolt die wunderbar Verwandelte und Errettete götter ⸗ 

glei; ehrte, fo herrſchte fie lange mit Fürſtengewalt über jene Lande. Doc blieb 

fie auch fo nit ganz von Heras Zorn verihont. Diefe ftiftete das wilde Bolt 

der Kureten auf, iren jungen Sohn Epaphos zu entführen, und nun trat fie 

aufs mene eine lange vergeblie Wanderung an, den Geraubten aufzuſuchen. 

Endlih, nachdem Zeus die Kureten mit dem Blig erfdlagen, fand fie den ent- 

führten Sohn an der Grenze Athiopiens wieder, fehrte mit ihm nach Agypten 

zurück und fieß ihn an ihrer Geite herrſchen. Cr heiratete die Memphis, und 

diefe gebar ihm Libya, von der das Land Libyen den Namen erhielt; Mutter 

und Cohn wurde von dem Nilvolfe nad beider Tode mit Tempeln geehrt und 
erhielten, fie als Iſis, er als Apis, göttliche Berehrung.**) 

**) Libyas Sohn mar Belos. Diefer Hatte unter andern Kindern zwei Söhne, Agyp- 
108 und Danäos, melde beide mächtige Fürſten wurden. Jener Hatte fünfzig Söhne (die 
Agyptiden), Danaos edenfoviele Töchter (die Danaiden). Bor den Nadftellungen der Agyp- 
tiden floh Danaos mit feinen Töhtern nad Argos im Peloponnes. Hier in der Heimat 
feiner Stammmutter Io erbaute er die Burg von Argos und grub die erften Brunnen, 

wofür ihn die danfbaren Argiver zum König wählten. Bald aber kamen die fünfzig Söhne 
des Agyptos und marben um die Danaiden, ihrer Neihtiimer wegen. Danaos gab feine 
Einwilligung; dod in der Nacht nad; der Hochzeit ermordeten auf fein Geheiß die Danaiden 
ihre Gatten. Nur einer, Lynleus, ward von feiner zärtlihen Gemahlin Hypermneftra ver- 
ſchont. Die Mörderinnen aber mußten nad ihrem Tode zur Strafe des Frevels in der 
Unterwelt unaufhörlich Waſſer in ein durhlügertes ap ſchöpfen 



Bhnelhon. 
‚uf herrlichen Säulen erbaut ftand die Königsburg des Sonnengottes, 

von bligendem Gold und glügendem Karfunkel ſchimmernd; dem oberften Gipfel 

umſchloß biendendes Eifenbein, gedoppelte Thüren ftrahlten im Silberglanz, dar- 

auf in erhabener Arbeit die fchönften Wundergeſchichten zu fauen waren. Im 

diefen Palaſt trat Bhaethon, *) der Sohn des Sonnengottes Helios, und verlangte 

den Bater zu ſprechen. Doch ftellte er fih nur von ferne bin, denn in der 
Nähe war das ftrahlende Licht nicht zu ertragen. Der Bater Helios, von Burpur- 

gewand umbüllt, faß auf feinem fürftliden Stußle, der mit glänzenden Sma- 
ragden bejegt war; zu feiner Rechten und zu feiner Tinten ftand fein Gefolge 

geordnet, der Tag, der Monat, das Jahr, die Jahrhunderte und die Horen; der 

jugendliche Lenz mit feinem Bfütenfranze, der Sommer mit Ahrengeroinden bekränzt, 

der Herbft mit einem Fullhorn vol Trauben, der eifige Winter mit ſchneeweißen 

Haaren. Helios, in ihrer Mitte figend, wurde mit feinem allſchauenden Auge 

bald den Yüngling gewahr, der über fo viele Wunder ſtaunte. „Was ift der 

Grund deiner Wallfahrt,” ſprach er, „was führt did in den Palaft deines gött- 

lichen Vaters, mein Sohn?” Phaethon antwortete: „Erlauchter Bater, man fpottet 
mein auf Erden und beſchimpft meine Mutter Klymene. Sie ſprechen, ih er- 

heuchle nur himmliſche Abkunft und fei der Sohn eines Dunkeln Vaters. Darum 

tomme id, von dir eim Unterpfand zu erbitten, das mid vor aller Welt als 

deinen wirffihen Sprößling darftelle.” So ſprach er; da legte Helios die Strah— 

fen, die ihm rings das Haupt umleuchten, ab und hieß ihm näher herantreten ; 

dann umarmte er ihn und ſprach: „Deine Mutter Mymene Hat die Wahrheit 
gefagt, mein Sohn, und id; werde did vor der Welt nimmermehr verleugnen. 

Damit du aber ja nicht länger zweifelft, jo erbitte die ein Gelenk; ih ſchwöre 

beim Styr, dem Fluffe der Unterwelt, bei welchem alle Götter ſchwören, deine 
Bitte, melde fie auch fei, ſoll dir erfüllt werden!“ Phaethon ließ den Bater 

taum ausreden. „So erfülle mir denn,“ ſprach er, „meinen glühendften Wunſch und 

vertrane mir nur auf einen Tag die Lenkung deines geflügelten Sonnenwagens.“ 

Screden und Reue ward fihtbar auf dem Angeſichte des Gottes,“ Drei-, 

viermal ſchuttelte ex fein umleuchtetes Haupt und rief endlih: „D Sohn, du 

Haft mi ein ſinnloſes Wort ſprechen laſſen! O dürfte ih dir doch meine Ber- 

) Sbrich Bhärethon, mit dem Ton auf der erſten Silbe. 
Sgwab, Eopn. 2 
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heißung nimmermehr gewähren! Du verlangſt ein Geſchäft, dem deine Kräfte nicht 

gewachſen find; du bift zu jung; du biſt fterblih, und was du mwünjgeft ift ein 

Weit der Unfterbligen!. Du erftrebeft fogar mehr, als den übrigen Göttern zu 

erlangen vergönnt if. Denn außer mir vermag Feiner von ihnen auf der 

glutenfprügenden Achſe zu ftehen. Der Weg, den mein Wagen zu maden hat, 

ift gar fleil, mit Mühe erklimmt ihn in der Frühe des Morgens mein noch 

friſches Moffegefpann. Die Mitte der Laufbahn ift zu oberft am Himmel. 

Glaube mir, wenn ih auf meinem Wagen in folder Höhe ftehe, da kommt mid 

oft felbft ein Graufen an und mein Haupt droht ein Schwindel zu faflen, wenn 

ich fo Herniederblide in die Tiefe, und Meer und Land weit unter mir liegt. 

Zulegt ift dann die Straße ganz abſchüſſig, da bedarf «8 gar fihrer Lenkung. 

Die Meeresgöttin Tethys ſelbſt, die mid in ihre Fluten aufzunehmen bereit ift, 
pflegt aledann zu befürchten, ich möchte in die Tiefe geſchmettert werden. Dazu 

bedenke, daß der Himmel fih in beftändigem Umſchwunge dreht und id dieſem 

reißenden Sreislaufe entgegenfahren muß. Wie vermöchteſt du das, wenn ih 

dir aud meinen Wagen gäbe? Darum, geliebter Sohn, verlange nit ein jo 

ſchlimmes Geſchenk und beſſere deinen Wunſch, fo lange es nod Zeit if. Sich 

mein erſchredtes Gefigt an. O könnteft du durd meine Augen in mein forgen- 

volles Baterherz eindringen! Verlange, was du fonft willſt von allen Gütern des 

Himmels und der Erde! Ich ſchwöre dir beim Styr, du ſollſt es Haben! — 

Barum umarmf du mid mit foldem Ungeftün ?" 

Aber der Yüngling ließ mit Flehen nicht ab, und der Vater Hatte den Bei» 

ligen Schwur geſchworen. So nahm er denn feinen Sohn bei der Hand und 

führte ihm zu dem Sonnenwagen, des Hephäftos herrlicher Arbeit. Achſe, Deichſel 

und der Kranz der Räder waren von Gold, die Speihen Silber; vom Joche 

ihimmerten Chryſolithen und Juwelen. Während Phaethon die herrliche Arbeit 

beherzt anftaunte, that im geröteten Dften die erwachte Morgenröte ihr Burpurthor 

und ihren Borfaal, der vol Rofen ift, auf. Die Sterne verſchwanden allmählich, 

der Morgenftern war der legte, der feinen Poften am Himmel verließ, und die 

äußerften Hörner des Mondes verloren fi am Rande. Jetzt gab Helios den 

geflügelten Horen den Befehl, die Roſſe zu ſchirren; und diefe führten die glut- 

fprühenden Tiere, von Ambrofia gefättigt, von den erhabenen Krippen und legten 

ihnen herrliche Zäume an. Während dies geſchah, beſtrich der Vater das Antlig 

feines Sohnes mit einer Heiligen Ealbe und machte es dadurch geihidt, die 

glühende Flamme zu ertragen. Um das Haupthaar legte er ihm feine Strahlen 

jonne, aber er feufzte dazu und fprad warnend: „Kind fhone mir die Stadeln, 
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brauche wader die Zügel; denn die Roſſe rennen ſchon von ſelbſt, und es koſtet 

Muͤhe, fie im Fluge zu Halten; die Straße geht ſchräg mit weitumbiegender 
Krümmung; den Südpol wie den Nordpol mußt du meiden. Du erblidft deut- 

lid die Geleife der Räder. Senke did nicht zu tief, fonft gerät die Erde in 

Brand; fteige nicht zu hoch fonft verbrennft du den Himmel. Auf, die Finfternis 

flieht, nimm die Zügel zur Hand; oder — noch ift e8 Zeit; befinne did, liebes 

Kind! überlaß den Wagen mir, laß mid, der Welt das Licht ſchenlen und bleibe 
du Zufhauer!” 

Der Züngling ſchien die Worte des Vaters gar nicht zu hören, er ſchwang 

fih mit einem Sprung auf den Wagen, ganz erfreut, die Zügel in den Händen 

zu Haben, und nidte dem unzufriedenen Vater einen Furzen, freundlichen Danf zu. 

Mittlerweile fühlten die vier Flugelroſſe mit glutatmendem Wiehern die Luft und 
ihr Huf ftampfte gegen die Barren. Tethys, Phaethons Großmutter,*) melde 

nichts vom Lofe des Enkels ahnte, that diefe auf; die Welt lag in unendlichem 

Naume vor den Bliden des Knaben, die Roſſe flogen die Bahn aufwärts und 

Ipalteten die Morgennebel die vor ihnen lagen. 
Inzwilgen fühlten die Roſſe wohl, daß fie nicht die gemohnte Laſt trugen 

und das Jod leiter fei als gewöhnlich: und wie die Schiffe, wenn fie das rechte 

Gewicht nicht Haben, im Deere ſchwanken, fo machte der Wagen Sprünge in der 

Luft, ward hoch emporgeftoßen und vollte dahin, als wäre er leer. Als das 

Roffegeipann dies merkte, rannte es, die gebahnten Räume verlafiend, und lief 

nicht mehr in der vorigen Ordnung. Phaethon fing am zu exbeben, er mußte 

wicht, wohin die Zügel lenken, wußte den Weg nicht, mußte nicht, wie er die 

wilden Roffe bändigen jolte. Als nun der Unglüdlihe hob am Himmel abs 

wärts ſah auf die tief, tief unter ihm ſich Hinftredenden Länder, wurde er blaß 

und feine Knie zitterten vor plöglihem Schreden. Er jah rüdwärts; ſchon lag 

viel Himmel Hinter ihm, aber mehr nod vor feinen Augen. Beides ermaß er 

in feinem Geiſte. Unwiſſend, was beginnen, ftarrte er in die Weite, ließ die 

Zügel nit nad, zog fie au nit weiter an; er wollte den Roſſen rufen, aber 

er tannte ihre Namen nidt. Mit Grauen ſah er die mannigfaltigen Sternbilder 

an, die im abenteuerlichen Geftaften am Himmel Herumfingen. Da ließ er, von 

taltem Entjegen erfaßt, die Zügel fahren, und wie fie herabſchlotternd den Rüden 

der Pferde berüßrten, fo verließen diefe ihre Spur, ſchweiften feitwärt® in fremde 

Luftgebiete, gingen bald hoch empor, bald tief hernieder; jet fließen fie an den 

Firfternen an, jegt wurden fie auf abſchüſſigen Pfaden in die Nachbarſchaft der 

*) Sie war die Gattin des Okeanos und Mutter der Klymöne, der mu Phaethonsa. 
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Erde Herabgerifien. Schon berüßrten fie die erſte Wolkenſchicht, die bald ent- 

zündet aufdampfte. Immer tiefer ſtürzte der Wagen, und unverfehens war er 

einem Hochgebirg nahe gefommen. Da lechzte vor Hitze der Boden und fpaltete 

fih, und weil plöglid alle Säfte austrodneten, fing er an zu glimmen; das 

Heidegra® wurde weißgelb und melfte hinweg; weiter unten loderte das Raub der 

Waldbäume auf; bald war die Glut bei der Ebene angelommen; nun wurde die 
Saat weggebrannt, ganze Städte loderten in Flammen auf, Länder mit all ihrer 

Bevölkerung wurden verfengt; rings brannten Hügel, Wälder und Berge. Da- 

mals follen aud die Mohren ſchwarz geworden fein. Die Ströme verflegten 

oder flohen erfcredt nad ihrer Duelle zurüd, das Meer felbft wurde zufammen- 

gedrängt, und was jüngft noch Eee war, wurde trodenes Sandfeld. 

An allen Seiten ſah Phaethon den Erdfreis entzündet, ihm felbft wurde 

die Glut bald unertäglich; wie tief aus dem Innern einer Feuereſſe atmete er 

fedende Luft ein und fühlte unter feinen Sohlen, wie der Wagen erglühte. 

Schon konnte er den Dampf und die vom Erdbrand emporgefcleuderte Aſche 

nit mehr ertragen, Qualm und pechſchwarzes Dunkel umgab ihn; das flügel- 

gefpann riß ihn nad Wilfür fort; endlich ergriff die Glut feine Haare, er ftürzte 

aus dem Wagen, und brennend wurde er durch die Luft gewirbelt, wie zumeilen 

ein Stern bei heiterer Luft dur den Himmel zu fhießen ſcheint. Werne von 

der Heimat nahm ihn der breite Strom Eridanos auf und befpülte ihm fein 

ſchäumendes Angeſicht. 

Helios, der Vater, der dies alles mit anſehen mußte, verhüllte ſein Haupt 

in brütender Trauer. Damals, ſagt man, ſei ein Tag der Erde ohne Sonnen 

licht vorübergeflohen. Der ungeheure Brand leudtete allein.*) 

Europa. 
& Lande von Tyrus und Sidon erwuchs die Jungfrau Europa, die Tochter 

des Königs Agsnor, in der tiefen Abgeſchiedenheit des väterlichen Palaſtes. Zu 

diefer ward nachmitternächtlicherweile, wo untrügliche Träume die Sterbligen bes 

fugen, ein feltfames Traumbild vom Himmel gefendet. Es kam ihr vor, als er- 

ſchienen zwei Weltteile in Brauengeftalt, Afien und der gegenüberliegende, und 

*) Mitfeidige Najaden begruben den verflümmelten Leib des unglücklichen Jünglings 

Klymene, die troftfofe Mutter, meinte mit ifren Tögtern, den Heliaden oder Phaethoniden, 

unaufhorlich vier Monate lang, bis die zärtlichen Schweſtern in Bappeln, ihre Tränen in 
Bernftein verwandelt wurden, 
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ſtritten um ihren Befig. Die eine der rauen Hatte die Geftalt einer Fremden; 

die andere — und dies war Aflen — glih an Ansehen und Gebärde einer 

Einheimiſchen. Diele wehrte fih mit zärtlihem Eifer für ihr Kind Europa, fpre- 

end, daß fie es fei, melde die geliebte Tochter geboren und gejäugt Habe. Das 

fremde Weib aber umfaßte fie, wie einen Raub mit gewaltigen Armen und zog 

fie mit fi fort, ohne daß Europa im Innern zu widerftreben vermochte. „Komm 

nur mit mir, Liebchen,“ ſprach die Fremde, „ic trage dich als Beute dem Agis- 

erfütterer Zeus entgegen; jo ift dir's vom Gefdide befgieden.” Mit Hopfendem 

Herzen erwachte Europa und richtete fi vom Lager auf, denn das Nachtgeſicht 

war hell wie ein Anblid des Tages geweſen. Lange Zeit faß fie unbeweglich 

aufrecht im Bette, vor fi Hinftarrend, und vor ihren weit aufgethanen Augen ⸗ 
fernen ftanden nod die beiden Weiber. Erſt ſpät öffneten fid ihre Lippen zum 

bangen Selbftgefpräge. „Welcher Himmliſche,“ fprad fie, „hat mir diefe Bilder 

zugeſchidt? Was für wunderbare Träume haben mid aufgejhredt, da ih im 

Boterhaus füß und ſicher fhlummerte? Wer war dod die Fremde, die ih im 

Traume gejehen? Weld eine wunderbare Sehnſucht nah ihr regt fih in meinem 
Herzen? Und wie ift fie ſelbſt mir fo liebreich entgegengelommen und, aud ale 

fie mid) gemaltfam entführte, mit welchem Mutterblide Hat fie mid angelädelt! 

Mögen die feligen Götter mir den Traum zum beften kehren!“ 

Der Morgen war herangelommen; der helle Tagesſchein verwiſchte den nädt- 
lien Schimmer des Traumes aus der Seele der Jungfrau, und Europa erhub 

ſich zu den Beidäftigungen und Freuden ihres jungfräulihen Lebens. Bald ſam— 

melten fi um fie ihre Alterögenoffinnen und Gefpielinnen, Töchter der erften Häu- 

fer, welde fie zu Chortänzen, Opfern und Luftgängen zu begleiten pflegten. Auch 

jetzt Tamen fie, ihre Herrin zu einem Gange nad; den biumenreihen Wieſen des 

Meeres einzuladen, wo ſich die Mädchen der Gegend ſcharenweiſe zu verfammeln 

und am üppigen Wuchſe der Blumen und am rauſchenden Halle des Meeres zu 

erfreuen pflegten. . Ale Mädchen waren in ſchmucke, biumengeftidte Gewande ge: 
Meidet; Europa felbft trug ein wunderherrliches, goldgeftidtes Schlepplleid voll 

glängender Bilder aus der Götterfage;- das Töftlihe Gewand war ein Werk des 

Hephäftos, ein nraltes Göttergeſchenk des Erderſchütterers Poſeidon, das diefer der 

Libya geſchenlt Hatte, als er um fie warb. Aus ihrem Beſitze war es von Hand 

zu Hand als Exbftüd in das Haus des Agenor gelommen. Mit diefem Braut- 

ſchmuct angethan, eilte die Holdielige Europa an der Spige ihrer Gefpielinnen 

den Meeereswieſen zu, die doll der bunteften Blumen ftanden. Jubelnd zerftreute 

ſich die Schar der Mädchen da und dort Hin, jede ſuchte ſich eine Blume auf, die nad 
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ihrem Sinne war. Die eine pflüdte die glänzende Narciffe, die andere wandte ſich 

der Balfam ausftrömenden Hyacinthe zu, eine dritte erwählte ſich das fanfter duftende 

Veilchen, andern gefiel der gewürzige Duendel, wieder andere wählten den gelben locken ⸗ 

den Krokus. So flogen die Gefpielinnen bin und Ber; Europa aber hatte bald ihr 

Ziel gefunden, fie fand, wie unter den Grazien die Liebesgöttin, alle ihre Genoffiunen 

überragend, und hielt Hod in der Hand einen vollen Strauß von glühenden Rofen. 

Als fie genug Blumen gefammelt hatten, Iagerten ſich die Iungfranen, ihre 

Gürftin in der Mitte, harmlos auf den Rafen und fingen an Kränze zu flechten, 

die fie, den Nymphen der Wieſe zum Dank, an grünenden Bäumen aufhängen 

wollten. Aber nicht lange follten fie ihren Sinn an den Blumen ergögen, denn 

in das forglofe Iugendfeben Europas griff unverjehens das Schidfal ein, das ihr 

der Traum der verſchwundenen Nacht gemeisfagt hatte. Zeus, der Kromide, war 

von den Geſchoſſen des Liebesgottes, die allein aud den unbezwungenen Götter- 

vater zu beflegen vermochten, getroffen und von der Schönheit der jungen Europa 

ergriffen worden. Weil er aber den Zorn der eiferfügtigen Hera flrdtete, auch 

nicht Hoffen durfte, den unfchuldigen Sinn der Jungfrau zu bethören, fo ſann 

der verſchlagene Gott auf eine meue Lift. Er verwandelte feine Geftalt und 

wurde ein Stier. Aber meld ein Stier! Nicht, wie er auf gemeiner Wieſe 

geht oder unters Joch gebeugt den ſchwer beladenen Wagen zieht; nein, groß, 

herrlich von Geftalt, mit ſchwellenden Muskeln am Halfe und vollen Wampen 

am Bug; feine Hörner waren zierlih und Hein, wie von Händen gedredjfelt, und 

durchſichtiger, als veine Iumelen; goldgelb war feine Leibfarbe, nur auf der 

Stirne ſchimmerte ein filberweißes Mal, dem gefrümmten Horne des wachſenden 

Mondes ähnlih; bläuficte, von Verlangen funfelnde Augen rollten ihm im Kopfe. 

Ehe Zeus diefe Verwandlung mit fih vornahm, rief er zu fih auf den 

Dlymp den Hermes und ſprach, ohne ihm etwas von feinen Abfihten zu ent- 

Hüllen: „Spute di, lieber Sohn, getrener Vollbringer meiner Befehle! Siehft 

du dort unten das Land, das linfs zu uns emporblidt? Es ift Phönicien: dieſes 
betritt und treibe mir das Vieh des Königs Agenor, das du auf den Berg: 

triften weidend finden wirft, gegen das Meeresufer hinab.“ In menigen YAugen- 

bliden war der geflügelte Gott, dem Winke feines Vaters gehorfam, auf der 

ſidoniſchen Bergmeide angelommen und trieb die Herde des Königs, unter die fih 

aud, ohne daß Hermes es geahut Hätte, der verwandelte Zeus als Stier gemiſcht 
hatte, vom Berge herab nad dem angewieſenen Strande, eben auf jene Wiefen, 

wo die Toter Agenors, von tyrifhen Jungfrauen umringt, forglos mit Blumen 

tändelte. Die übrige Herde nun zerftreute ſich über die Wieſen ferne von den 
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Mädden; nur der ſchöne Stier, in welhem der Gott verborgen war, näherte ſich 
dem Rofenhügel, auf welchem Europa mit ihren Gefpielinnen ſaß. Schmud 

wandelte er im üppigen Graſe einher, über feiner Stine ſchwebte fein Drohen, 

fein funfelndes Ange flößte feine Furcht ein: fein ganzes Ausſehen mar voll 

Sanftmut. Europa und ihre Jungfrauen bewunderten die edle Geftalt des Tieres 

und feine friedlichen Gebärden, ja fle befamen Luft, ihm recht in der Nähe zu be 

fehen und ihm den fchimmernden Rüden zu ftreiheln. Der Stier ſchien dies zu 

merten, denn er kam immer näher und ftellte fid endlich dit vor Europa Hin. 

Diele fprang auf und wid anfangs einige Schritte zurid; ale aber das Tier fo 
gar zahm ftehen blieb, faßte fie fih ein Herz, näherte fih wieder und Hielt ihm 

ihren Blumenftrauß vor das fhäumende Maul, aus dem fie ein ambrofifger Atem 

anwehte. Der Stier Iedte ſchmeichelnd die dargebotenen Blumen und die zarte 

Iungfrauenhaud, die ihm den Schaum abwiſchte und ihn liebreich zu ſtreicheln 

begann. Immer reizender tam der herrliche Stier der Jungfrau vor, ja fie 

magte «8 und drüdte einen Ruß auf feine glänzende Stirne. Da ließ das Tier 

ein freudiges VBrüllen Hören, nicht wie andere gemeine Stiere brüllen, fondern es 

tönte wie der lang einer lydiſchen Flöte, die ein Bergthal durchhallt. Dann 

tonerte er ſich zu den Füßen der ſchönen Fürſtin nieder, blickte fie fehnfüdtig an, 

wandte ihr den Naden zu und zeigte ihr den breiten Rüden. Da fprad Europa 

zu ihren Freundinnen, den Sungfrauen: „Kommt doch auch näher, liebe Ger 

ſpielinmen, daß wir uns auf den Nüden diefes jhönen Stieres ſetzen und unfere 

Luſt Haben:, ich glaube, er könnte unferer vier aufnehmen und beherbergen, wie 

ein geräumiges Schiff. Er iſt fo fanftmütig anzuſchauen, fo holdſelig; er gleicht 

gar nit anderen Stieren. Wahrhaftig er Hat Verftand wie ein Menſch und 

es fehlt ihm gar nichts als die Rede!“ Mit diefen Worten nahm fie ihren Ge— 

fpielinnen die Kränze, einen nad dem andern, aus den Händen und behängte 

damit die gejenkten Hörner des Stieres; dann ſchwang fie ſich lächelnd auf feinen 

Rüden, während ihre Freundinnen zandernd und unſchlüſſig zufahen. 
Der Stier aber, als er geraubt, was er gewollt Hatte, fprang vom Boden 

auf. Anfangs ging er ganz ſachte mit der Jungfrau davon, doch fo, daß ihre 

Senoffinuen wicht gleihen Schritt mit feinem Gange Halten konnten. Als er 

aber die Wiefen im Rüden und den kahlen Strand vor ſich hatte, verdoppelte er 

feinen Lauf und glih nun nidt mehr einem trabenden Stiere, fondern einem flier 

genden Roß. Und che fid Europa befinnen konnte, war er mit einem Satz ins 

Meer gefprungen und ſchwamm mit feiner Beute dahin. Die Jungfrau hielt 

mit der Rechten eine& feiner Hörner umklammert, mit der Linken ftütte fie ſich 
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auf den Rüden; in ihre Gewänder blies der Wind wie in ein Segel; ängſtlich 

blidte fie nad) dem verlafienen Lande zurüd umd rief umfonft den Geſpielinnen; 

das Waſſer ummallte den rudernden Stier, und feine hüpfenden Wellen ſcheueud, 

309 fie furchtſam die Ferien hinauf. Uber das Tier ſchwamm dahin wie ein 

Schiff: bald war das Ufer verfämunden, die Sonne untergegangen, und im 

Helldunkel der Nacht ſah die unglüdlige Jungfrau nichts um fih Her, als Wogen 

und Geſtirne. So ging es fort, aud als der Morgen kam; den ganzen Tag 

ſchwamm fie durch die unendliche Flut anf dem Tiere dahin; doch mußte dieſes fo 

geihict die Wellen zu durchſchneiden, daß kein Tropfen feine geliebte Beute be» 

negte. Endlich gegen Abend erreichten fie ein fernes Ufer. Der Stier ſchwang 

ſich ans Land, ließ die Jungfrau unter einem gewölbten Baume fanft vom Rüden 

gleiten und verſchwand vor ihren Bliden. An feine Stelle trat ein herrlicher, 

göttergleiher Mann, der ihr erfärte, daß er der Beherrſcher der Infel Kreta fei 

und fie ſchutzen werde, wenn er durch ihren Befig beglüct würde. Europa in ihrer 

troftlofen Verlaſſenheit reichte ihm ihre Hand als Zeichen der Einwillignug, und 

Zeus Hatte das Ziel feiner Wunſche erreicht. Aber aud er verſchwand, wie er 
gefommen war. Aus langer Betäubung erwachte Europa, als ſchon die Morgen- 

fonne am Himmel ftand. Mit verwirrten Bliden fah fie um fi her, als wollte 

fie die Heimat ſuchen. „Water, Bater!” ſchrie fie mit durchdringendem Wehelaut, 

befann fi eine Weile umd rief wieder: „Ich verworfene Tochter, wie darf id 

den Baternamen nur ausfpregen? Welder Wahnfinn hat mid die Kindesliebe 

vergefien lafien!” Dann fah fie wieder, wie fi befinnend, umher und fragte ſich 
ſelbſt: „Woher, wohin bin ih gelommen? — Zu leicht ift Ein Tod für die 

Schuld der Jungfrau! Aber wache id denn aud und beweine einen wirklichen 

Schimpf? Nein, ich bin gewiß unſchuldig an allem, und es nedt meinen Geift 

nur ein nichtiges Traumbild, das der Morgenſchlaf wieder entführen wird. Wie 

wäre es aud möglich, daß ih mic hätte entſchließen können, lieber auf dem 

Rüden eines Untiers durch unendliche Fluten zu ſchwimmen, als in holder Sicher- 

heit frifhe Blumen zu pflüden!” — So fprad fie und fuhr mit der flachen 

Hand über die Augenlider, al wolle fie den verhaßten Traum verwilden. Als 

fie aber um fih blidte, blieben die fremden Gegenftände unverrüdt vor ihren 

Augen; unbefannte Bäume und Felſen umgaben fie, und eine unbeimlihe Deeres- 

Mut fhäumte, an ftarren Klippen ſich brechend, empor am niegefhauten Geftade. 

AG, daß mir jegt der verwünfdte Stier begegnete,“ rief fie verzweifelud, 

„wie mollte ich ihn zerſchlagen: nicht ruhen wollte id, bis id die Hörner des 

Ungeheuer zerbroden, das mir jüngft noch fo liebenswürdig erſchien! Eitler 
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Wunſch! Nachdem ih fhamlos die Heimat verlaffen, was bleibt mir übrig, als 

zu fterben? Wenn ih nicht von allen Göttern verfaffen bin, fo fendet mir, ihr 

Himmlifhen, einen Löwen, einen Tiger! Vieleicht reizt fie die Fülle meiner 

Schönheit, und id muß nicht warten, bis der entfeglihe Hunger an diefen bfü- 

enden Wangen zehrt." Aber kein wildes Tier erſchien; lächelnd und friedlich lag 

die fremde Gegend vor ihr, und vom unumwölkten Himmel leuchtete die Sonne. 

Wie von Furien beftärmt, fprang die verlafene Jungfrau auf. „Elende Europa,“ 

rief fie, „hörft du nicht die Stimme deines abweſenden Vaters, der did) verfludt, 

wenn du deinem ſchimpflichen Reben nicht ein Ende machſt? Zeigt er dir nicht jene 
Eſche, an welder du did mit deinem Gürtel aufhängen kannſt? Deutet er nicht 

Hin auf jenes fpitge Felsgeſtein, von weldem herab did ein Sprung in den Sturm 
der Meereöflut begraben wird ? Oder willft du lieber einem Barbarenfürften als 

Rebenweib dienen und als Sklavin von Tag zu Tag die zugeteilte Wolle ab- 

fpinnen, du, eines Hohen Königs Tochter?" So quälte ſich das unglüdliche, ver- 

laſſene Mädchen mit Todesgedanfen und Hatte doch den Mut nicht im fih, zu 

flerben. Da vernahm fie plöglig ein heimliches, fpottendes Geflüfter Hinter ſich, 

glaubte fih belaufht und blickte erſchrocken rückwärts. In überirdiſchem Glanze 

ſah fie da die Göttin Aphrodite vor fih ftehen, ihren Meinen Sohn, den Liebes- 
gott, mit gefenktem Bogen zur Seite. Noch ſchwebte ein Lächeln auf den Lippen 
der Göttin, ‚dann fprad fie: „Laß deinen Zorn und Hader, ſchönes Mädchen! 

Der verhaßte Stier wird kommen und dir die Hörner zum Zerbrechen darreihen; 

ich bin es, die dir im väterlichen Haufe jenen Traum geſendet. Tröfte dic, 

Europa! Zeus ift es, der dich geraubt Hat; du bift die irdiſche Gattin des un 
befiegten Gottes. Unfterblih wird dein Name werden; denn der fremde Welt- 

teil, der Did aufgenommen hat, Heißt hinfort Europa!“ *) 

Kadmos. 
Nno⸗ war ein Sohn des phöniciſchen Königs Agenor, ein Bruder 

der Europa. US Zeus, in einen Stier verwandelt, dieſe entführt hatte, ſandte 

*) Die Söhne des Zeus und der Europa waren die mädtigen und weiſen Könige 
Minos und Rhadamantiys, die nad ihrem Zode in der Unterwelt zu Richtern der Ber- 
Rorbenen erhoben wurden, Als dritter Sohn wird ein Held Sarpedon genannt, der, ein 
hochbetagter Greis, als König von Lycien in Kleinafien ſtarb. 
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den Kadmos und defien Brüder*) fein Vater aus, fie zu ſuchen, und ohne fie 

erlaubte er ihnen nicht wieder zurädzulommen. Lange hatte Kadmos vergebens 

die Welt durdirrt, ohne Zeus’ Schliche entdeden zu können. Als er die Hoff: 

nung verloren Hatte, feine Schweſter wieder aufzufinden, ſcheute er feines Baters 

Zorn, wandte fih an das Orakel Phöbos Apollons und forſchte, welches Land er 
instunftige bewohnen follte. Apollon gab ihm die Weilung: „Du wirfl ein 

Rind auf einfaomen Auen treffen, das noch lein Joch geduldet Hat. Bon diefem 

ſollſt du dich leiten Iaffen, und an dem Plag, wo es im Graſe ruhen wird, er- 

baue Mauern und nenne die Stadt Theben.“ 

Kaum Hatte Kadmos die kaſtaliſche Höhle verlafien, wo Apolls Orakel war, 

als er ſchon auf der grünen Weide eine Kuh ſich bedägtig ergehen fah, die noch 
fein Zeichen der Dienfibarkeit um den Naden trug. Lautlos zu Phöbos betend, 
folgte er mit Iangfamen Schritten den Spuren des Tieres. Schon hatte er die 

Furt des Kephiſſos durchwatet und war fiber eine gute Strecke Landes gelommen, 

als auf einmal das Rind ftille ftand, fein Gehörn gen Himmel fredte und die 

Luft mit Orällen erfüllte: dann ſchaute es rückwärts nad der Schar der Männer 

die ihm folgte, und kauerte ſich endlich im ſchwellenden Grafe nieder. 

Boll Dankes warf fi Kadmos auf der fremden Erde nieder und Küßte fie. 

Hierauf wollte er dem Zeus opfern und bie die Diener fih aufmachen, um ihm 

Waſſer aus lebendigem Duell zum Trankopfer zu Holen. Dort war ein altes 

Gehölz, das noch von keinem Beile jemals ausgehauen worden war, mitten darin 

Hildete durch zufammengefügtes Felsgeſtein, mit Gefträppe und Strauchwerk ver- 

wachſen, eine Kluft, reich am Quellwaſſer, ein niedriges Gewölbe. In diefer 
Höhle verſteckt ruhte ein graufamer Drade. Weithin fah man feinen roten Kamm 

ſchimmern, aus den Augen fprühte Feuer, fein Leib ſchwoll von Gift, mit drei 

Zungen ziſchte er und fein Raden war mit drei Reihen Zähnen bewaffnet. Wie 

nun die Phönicier den Hain betreten Hatten, und der Krug, niedergelafien, in den 

Bellen plätſcherte, firedte der bläuliche Drache plöglid fein Haupt weit aus der 

Höhle und erhub ein entfeglihes Ziſchen. Die Schöpfurnen entglitten der Hand 

der Diener, und vor Schrecken ftodte ihnen das Blut im Leibe. Der Drade 

aber verwidelte feine ſchuppigen Ringe zum ſchlüpfrigen Knäuel, dann krümmte er 

ſich im VBogenfprunge, und über die Hälfte aufgerichtet {Haute er auf den Wald 

herab. Darauf redte er fi gegen die Phönicier aus, tötete die einen durch feinen 

2) Sie Gießen Phönir, Lilir und Phineus. ber Lebteren vergleige die rgonauten- 
fage. Bon hönir Hatte das Handelevolt der Phönicier, von Rilir das Land Cilicien (im 
Kleinaſien) feinen Namen. 
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Biß, die andern erdrückte er mit ſeiner Umſchlingung, noch andere erſtickte ſein 

bloßer Anhauch und wieder andere brachte ſein giftiger Geifer um. 

Kadmos wußte nicht, warum ſeine Diener ſo lange zauderten. Zuletzt machte 

er fich auf, ſelbſt nach ihnen zu ſchauen. Er deckte ſich mit dem Felle, das 

er einem Löwen abgezogen hatte, nahm Lanze und Wurffpieg mit ſich, dazu ein 

Herz, das befier war, als jede Waffe. Das erfle, was ihm beim Eintritt in 

den Hain aufftieß, waren die Leichen feiner getöteten Diener, und über ihnen 

fah er den Feind mit gefhmwollenem Leibe triumphieren und mit der blutigen 

Zunge die Leichname beleden. „Ihr armen Genoſſen,“ rief Kadmos voll Jam« 

mer aus, „entweder bin ich euer Rächer oder der Gefährte eures Todes!“ Mit 

diefen Worten ergriff ex ein Felsftüd und fandte e8 gegen den Draden. Mau- 

ern und Türme hätte wohl der Stein erfhüttert, fo groß war er. Über der 

Drade blieb unverwundet, fein harter, ſchwarzer Balg und die Schuppenhaut 

ſchirmten ihn wie ein eherner Panzer. Nun verfudte es der Held mit dem 

Wurfſpieß. Diefem hielt der Leib des Ungeheuers nicht fand, die ftählerne 

Spige drang tief in fein Eingeweide hinein. Wütend vor Schmerz drehte der 

Drade den Kopf gegen Rüden und zermalmte dadurd die Stange ded Wurf: 

fpießes, aber das Eiſen blieb im Leibe fteden. Ein Streih vom Schwerte ftei- 

gerte noch feine Wut, der Schlund ſchwoll ihm auf, und weißer Schaum floß aus 

dem giftigen Nahen. Aufrechter als ein Baumftamm ſchoß der Drade hinaus, 

dann rannte er mit der Bruft wieder gegen die Waldbäume. Agenors Sohn 

wid dem Anfalle aus, dedte fih mit der Löwenhaut und ließ die Dradenzähne 

an der Tanzenjpige fi) abmühen. Endlih fing das Blut dem Untier aus dem 

Halfe zu fließen an und rötetete die grünen Kräuter umber; aber die Wunde 

war nur leicht, denn der Drade wid jedem Stoß und Stiche aus und verftattete 

den Streihen nicht feſt zu figen. Zuletzt jedoch ftieß ihm Kadmos das Schwert 

in die Gurgel, fo tief, daß es Hinterwärts in einen Eihbaum fuhr und mit dem 

Nacken des Ungeheuers zugleih der Stamm durchbohrt wurde. Der Baum 

wurde von dem Gewichte des Draden krumm gebogen und feufzte, weil er fid 

den Stamm von der Spige des Schweifes gepeiticht fühlte. Nun war der Feind 

überwältigt. 

Kadmos betradtete den erlegten Draden lange: als er fi} wieder umjah, 

ftand Pallas-Athene, die vom Himmel niedergefahren war, zu feiner Seite und 

befahl ihm, fofort die Zähne des Draden als Nachwuchs künftigen Volles in 

aufgelodertes Exdreih zu füen. Er gehorchte der Göttin, öffnete mit dem Pflug 

eine breite Furche auf dem Boden und fing an die Dradenzähne, wie ihm be: 
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fohlen war, die Offnung entlang auszuſtreuen. Auf einmal begaun die Scholle 

ſich zu rühren, und aus den Furchen hervor blickte zuerſt nur die Spitze einer 

Lanze, dann kam ein Helm hervor, auf welchem ein farbiger Buſch ſich ſchwenkte, 

bald ragten Schulter und Bruſt und bewaffnete Arme aus dem Boden, und 

endlich ſtand ein gerüſteter Krieger, vom Kopfe bis zum Fuße der Erde ent- 

wachſen, da. Dies geihah an vielen Drten zugleid, und eine ganze Saat be 

waffneter Männer wuchs vor den Augen des Phöniciers empor. 

Agenors Sohn erſchrak und war gefaßt darauf, einen neuen Feind ber 

Tämpfen zu müſſen. Aber einer von dem erdentiproffenen Volle rief ihm zu: 

„Nimm die Waffen nicht, menge dic nicht in innere Kriege!“ Cofort holte diefer 
auf einen der ihm zunächſt aus der Furche Hervorgelommenen Brüder mit einem 

Schwertſtreich aus; ihn felbft ftredte zu gleiher Zeit ein Wurfſpieß nieder, der 

aus der Ferne geflogen Tam. Aud der, melder ihm den Tod gegeben, ver- 

hauchte unter einer Wunde den faum empfangenen Tebensatem bald wieder. 

Der ganze Männerſchwarm tobte in fürchterlichem Wechſellampfe; faft alle lagen 

mit zudender Bruft auf dem Boden, und die Mutter Erde trank das Blut ihrer 

eben erft gebornen Söhne. Nur fünf waren übrig geblieben. Einer davon — 

er word fpäter Echton genannt — warf zuerft auf Athenes Geheiß die Waffen 

zur Erde und erbot fih zum Frieden; ihm folgten die andern. 

Mit diefer fünf erdentiproffenen Krieger Hülfe nun baute der phöniciſche 

Fremdling Kadmos die neue Stadt, dem Drafel des Phöbos gehorfam, und 

nannte fie, wie ihm befohlen war, Theben.*) 

*) Die Götter gaben dem Kadmos die ſchöne Harmonia zur Ehe und erfhienen 
ſamtlich bei der Hodgeitöfeier. Ein jeder brachte ein Geſchent; Aphrodite, der Harmonia 
Mutter, ein köſtliches Halsband und einen kunftvoll gewebten Schleier. An diefen beiden 

Gaben aber haftete das Verderben, das dem Haufe Kadmos wie ein unheimlicher Fluch 
anbing. (Bergt. die Erzähfungen: Pentheus; Atäon; Odipus; die Sieben gegen heben; 
die Epigonen; Alkmäon.) Eine Tochter des Kadmos mar Semöle, die von Zeus geliebt 

mard. Durd Hera bethört verlangte fie einſt, der Götterfönig folle ihr in feiner wahren, 
himmlischen Geftalt erigeinen. Zeus, durd fein gegebenes Verſprechen gebunden, nahte mit 

flammendem Bliy und rollendem Donner; Semele ertrug den Anblid nicht und ſchenkte 

ſterbend einem Kinde das Leben, dem Dionyios oder Bachos. Zeus übergab denfelben der 
Ino, einer Schweſter Semeles, zur Erziefung. Als diefe auf der Flucht vor ihrem raſend 
gewordenen Gemahl Athamas (f. die Argonautenfage) fi mit ihrem Sohne Melitertes 

ins Meer flürzte, wurden beide von Pofeidon zu hilfreichen Meeresgottheiten erhoben; Ino 
hieß von nun an Leukothöa, ihr Sohn Balämon. — Kadmos und Harmonia, voll Gram 
über das Unglück ihrer Kinder, wanderten in hohem Alter nad Illyrien aus, wurden zulegt 

in Schlangen verwandelt und nad) ihrem Tode ins Elyfium aufgenommen. 
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8. Theben war Bacchos oder Dionyſos, der Sohn des Zeus und der 

Semöle, der Enkel des Kadmos, wunderbar geboren, der Gott der Fruchtbarkeit, 

der Erfinder des Weinftods. In Indien erzogen, verließ er bald die Nymphen, 
jeine Pflegerinnen, und durdhreifte die Länder, um allenthalben die Menſchen zu 

bilden, den Bau des Herzerfreuenden Weines zu lehren und die Berehrung feiner 

Gottheit zu gründen. So gütig er gegen feine Freunde war, fo hart beftrafte er 

diejenigen, die feinen Gottesdienft nicht anerkennen mollten. Schon war fein Ruhm 

dur die Städte Griechenlands und bis zur Stadt feiner Geburt, nah Theben, 

gedrungen. Dort aber herrſchte Pentheus, welhem Kadmos das Königreich über- 

geben Hatte, der Sohn des erdentfproffenen Echlion und der Agäve, einer Mutter: 

ſchweſter des Bachos. Diefer war ein Verächter der Götter und zumeift feines 

Berwandten, des Dionyfos. ALS nun der Gott mit feinem jauchzenden Gefolge 
von Bachanten Herannahte, um fit) dem Könige von Theben als Gott zu offen- 

baren, hörte diefer nit auf die Warnung des blinden, greifen Sehers Tireſias, 

und als ihm die Nachricht zu Obren kam, daß aud aus Theben Männer, Frauen 

und Yungfrauen zur Verehrung des neuen Gottes hinausftrömten, fing er an er- 

grimmt zu ſchelten: „Welh ein Wahnfinn Hat euch bethört, ihr Drachenentiprofienen 

Thebaner, daß end, die fein Schlachtſchwert, keine Trompete jemals gefchredt hat, 

jest ein weichlicher Zug von berauſchten Thoren und Weibern befiegt? Und ihr 

Phönicier, die ihr meit Über Meere gefahren feid und euren alten Göttern eine 

Stadt gegründet, Habt ihr ganz vergefien, aus welchem Heldengeſchlecht ihr gezeugt 

ſeid? Wollt ihr es dulden, daß eim mehrlofes Knäblein Theben erobere, ein 

Weichling mit balfamtriefendem Haar, auf dem ein Kranz aus Weinlaub figt, in 

Burpur und Gold anftatt in Stahl gekleidet, der fein Roß tummeln kann, dem 

feine Wehr, keine Fehde behagt? Wenn ihr nur wieder zur Befinnung fommet, 

jo will id ihn bald nötigen, einzugeftehen, daß er ein Menſch ift, wie id, fein 

Better, daß nicht Zeus fein Bater und all diefe prächtige Gottesverehrung erlogen 

it!" Dann wandte er fih zu feinen Dienern und befahl ihnen, den Anführer 

diefer neuen Raferei, wo fie ihn anträfen, zu fallen und in Feſſeln herzuſchleppen. 

Seine Freunde und Berwandte, die un den König waren, erichrafen über 

den frehen Befehl; fein Ahnherr Kadmos, der im hohen Greifenalter noch lebte, 

ſchüttelte das Haupt und mißbilligte das Thun des Enkel: aber durch Er⸗ 

mahnungen wurde feine Wut nur geftachelt, fie ſchäumte über alle Hinderniffe 

Hin, wie ein vafender Fluß über das Wehr. 
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Unterdeſſen kamen die Diener mit blutigen Köpfen zurüd. „Wo Habt ihr 
den Bachos?” rief ihnen Pentheus zornig entgegen. „Den Bacchos“, antworteten 
fie, „haben mir nirgends gefehen. Dafür bringen wir bier einen Mann aus 
feinem Gefolge. Er ſcheint noch nicht Lange bei ihm zu fein.“ Pentheus ftarrte 

den Gefangenen mit grimmigen Augen an und ſchrie dann: „Mann des Todes! 

denn auf der Stelle mußt du, den andern zu einem warnenden Beijpiel fterben! 

Sag an, wie Heißt dein und deiner Eltern Name, wie dein Land? und fag auf, 

warum verehrſt du die neuen Gebräude?“ 
Brei und ohne Furcht erwiederte jener: „Mein Name ift Alkötes, meine 

Heimat Mäonien, meine Eltern find aus dem gemeinen Bolle. Keine Fluren, 

teine Herden ließ mir der Bater zum Erbteil, er lehrte mid nur die Kunft mit 

der Ungelrute zu fiſchen, denn diefe Kunft war all fein Reichtum. Bald fernte 

ih auch ein Schiff regieren, die leitenden Geftirne, die Winde, Die wohlgelegenen 

Häfen fennen und fing an, Schiffahrt zu treiben. Einft, auf einer Fahrt nad 

Delos, geriet ih an eine unbefannte Küfte, wo wir anlegten. Kin Sprung 

bradte mid) auf den feuchten Sand, und id übernachtete hier nod one die Ger 

führten am Ufer. Des andern Tages madte ih mi mit der erften Morgenröte 

auf und beftieg einen Hügel, um zu fehen, was der Wind uns verſpreche. In- 

zwifhen hatten aud meine Gefährten gelandet, und auf dem Nüdmwege nad) dem 

Schiffe begegnete id ihnen, wie fie gerade einen Süngling mit ſich ſchleppten, den 

fie am verlaffenen Geftade geraubt Hatten. Der Knabe, von jungfräulicher Schön- 

heit, ſchien vom Weine betänbt, taumelnd wie von Schläfrigfeit, und hatte Mühe, 

ihnen zu folgen. Als ih Angefiht, Haltung, Bewegung des Jünglings näher 

ins Auge faßte, ſchien fie mir an dem Süngling etwas Überirdiſches zu offenbaren. 

‚Was für ein Gott in dem Jüngling fei,‘ jo fprah ih zu der Mannfdaft, 

‚weiß ih noch nicht recht; aber fo viel ift mir gewiß, daß ein Gott in ihm 

iſt. — ‚Wer du auch feieft,‘ ſprach ich weiter, ‚jei uns hold und fördere 

unfre Arbeit! Verzeih auch diefen, die di geraubt!! — ‚Was fält dir ein,‘ 

vief ein anderer, ‚laß dur das Beten!‘ Auch die übrigen lachten über mid, von 

Naubgier verblendet, und fomit faßten fie den Knaben, um ihn in das Schiff 
zu ſchleppen. Vergebens ftellte ich mich entgegen: der jüngfte und kräftigſte 

unter der Motte, aus einer tyrrheniſchen Stadt wegen eines Mordes flüchtig, 

padte mid an der Gurgel und fdleuderte mid hinaus. IH wäre im Meer 

ertrunfen, wenn mid das Takelwerk nicht aufgefangen hätte. Inzwiſchen war 

der Knabe wie im tiefen Schlummer auf dem Schiffe, wohin man ihn gebracht 

hatte, gelegen. Plöglih, wie vom Geſchrei erwacht und vom Rauſche zurüd: 
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gelehrt, raffte er ſich auf, tat unter die Schiffer und rief: ‚Welder Lärm? 

Sprecht ihr Männer, durch welches Geſchid lam id hieher? Wohin wollt ihr 

mid bringen?‘ — „Fürchte did nicht, Knabe,“ ſprach einer der falſchen Schiffer, 

‚nenne uns nur den Hafen, nad welchem du gebradt zu werden wünſcheſt, ge— 

wiß, wir fegen did ab, wo du es verlangft.‘ — ‚Nun wohl,‘ fprad der Knabe, 

‚10 richtet den Lauf nad der Infel Naxos; dort ift meine Heimat!‘ Die Bes 
träger verſprachen es ihm bei allen Göttern uud hießen mich die Segel ridten. 

Uns zur rechten Seite lag Naxos. Wie ih nun die Segel rechtehin fpanne, 

winfen und murmeln fie mir alle zu: ‚Unfinniger, mas mahft du? Was für 

ein Wahnwitz plagt dich? Fahr links!‘ Ich erftaunte darüber und begriff fie 

wicht. ‚Nehme ſich ein anderer des Schiffes an!‘ ſprach ih und trat auf die 

Seite. „Als ob das Heil unfrer Fahrt allein auf dir berugte!‘ ſchrie mir ein 

roher Gefelle zu und verrictete das Geſchäft anftatt meiner. So ließen fie 

Naros liegen und fteuerten in der entgegengefegten Richtung. Hohnlädelnd, ale 

ob er den Trug jegt erft bemerkte, fhaute der Götterjängling vom Hinterded in 

die See, und endlid, mit verftellten Thräuen, fprad er: ‚Wehe, nicht diefe Ges 

lade verhießet ihr mir, Schiffer, Dies ift nicht das erbetene Land! Iſt es auch 

recht, daß ihr alten Männer ein Kind auf diefe Weiſe täuſchet?“ Aber die 
gottesvergefjene Rotte fpottete feiner und meiner Thränen und ruderte eilig davon. 

Blöglih aber, als umfhlöffe fie ein trodenes Schiffswerft, ftand die Barke mitten 

im Meere fill. Vergebens fhlagen ihre Ruder die Eee, ziehen fie die Segel 

herab, ftreben fort mit doppelter Kraft. Epheu fängt am die Ruder zu um— 
ſchlingen, kriecht rüdwärts in geihlängelter Windung herauf, freift mit feinen 

igwellenden Träubchen ſchon die Segel; Bacchos jelbft — denn er war es — 

ſteht herrlich da, die Stirn mit beerenbelafteten Trauben befrängt, den mit Wein- 

laub umſchlungenen Thyrſosſtab ſchwingend. Tiger, Luchſe, Panther erſchienen 

nm ihn gelagert, ein duftender Strom von Wein ergoß ſich durch das Schiff. 

Detzt fprangen die Männer fen empor, in Furcht und Wahnfinn. Dem erften, 
der aufſchreien wollte, krümmte fih Mund und Nafe zum Fiſchmaul, und che 

die andern ſich darüber entjegen fonnten, war aud ihnen das Gleiche geſchehen, 

ige Leib fenkte fih, von blauen Schuppen umgeben, der Rüdgrat wurde Hode 

gewölbt, die Arme fhrumpften zu Floßfedern ein, die Füße vereinigten ſich zu 

einem Schwanz. Sie waren alle zu Fiſchen geworden, fprangen in das Meer 
und tandten auf und nieder. Ich von zwanzigen war allein übrig geblieben, 

aber ih zitterte au allen GOliedern und erwartete jeden Augenblid diefelbe Ber- 

wandlung. Bacchos jedod fprad mir freundlich zu, weil ih ihm ja nur Gutes 
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erwiefen Gabe. „Fürchte dich nicht,‘ fagte er, ‚umd fteure mich gen Naxos.‘ Als 

wir dort gelandet Hatten, weihte er mi an feinem Altar zum feierlichen Dieufte 

feiner Gottheit ein.“ 

„Schon zu lange Horden wir deinem Geſchwätz,“ ſchrie jegt der König 
Pentheus, „auf, ergreifet ihn, ihr Diener, peinigt ihn mit tanfend Martern und 

ſchidt ihn zur Unterwelt hinab!“ Die Knechte gehorchten und warfen den Schiffer 

gefefielt in einen tiefen Kerler. Aber eine unſichtbare Hand befreite ihn. 

Nun erft begann die ernſtliche Verfolgung der Bachosfeier. Des Pentheus 

eigne Mutter, gave, und ihre Schweſtern Hatten teil an dem rauſchenden 

Gottesdienfte genommen. Der König fandte nah ihnen aus und ließ alle 

Bachantinnen in den Stadtkerker werfen. Aber ohne Hülfe eines Sterblichen 

wurden auch fie ihrer Bande ledig, die Pforten ihres Gefängniffes thaten ſich auf, 

und fie rannten im bacchiſcher Begeifterung frei in den Wäldern umher. Der 

Diener, der abgefandt worden, mit bemwaffneter Madt den Gott ſelbſt ein- 

zufangen, kam ganz beftürgt zurüd, denn jener hatte ſich willig und lädelnd den 

Feſſeln dargeboten. So ftand er jegt gefangen vor dem Könige, der ſelber nicht 

umbin konnte, feine jugendliche, göttliche Schönheit zu bewundern. Und doch ber 

Harrte er im feiner Verblendung und behandelte ihn als einen Betrüger, der den 
Namen Bachos fäliglih führe. Er ließ den gefangenen Gott mit Feſſeln ber 

laſten und im Binterften und tiefften Teile feines Palaftes, in der Nähe der 

BPferdefrippen, in einem dunfeln Loche verwahren. Auf des Gottes Geheiß fpal- 

tete jedod ein Erdbeben das Gemäuer, feine Bande verſchwanden. Er trat uns 

verfehrt und herrlicher als zuvor im die Mitte feiner Verehrer. 

Ein Bote Über den andern fam vor den König Pentheus und meldete ihm, 
welde Wunderthaten die Chöre begeifterter Grauen, von feiner Mutter und ihren 

Schweſtern angeführt, verrigteten. Ihr Stab durfte nur an Felſen ſchlagen, fo 

ſprang Waffer oder fprudelnder Wein heraus, die Bäche floffen unter feinem 

Zauberſchlage mit Milch, aus den hohlen Bäumen träufelte Honig. „Ia,“ fügte 

einer der Boten Hinzu, „wäreſt du zugegen geweſen, o Herr, und hätteft den 

Gott, den du jetzt ſchiltſt, felbft gefehen, du würdeſt di in Gebeten vor ihm 
niedergemorfen haben!“ 

Pentheus, immer entrüfteter, bot auf diefe Nachrichten alle ſchwerbewaffneten 

Krieger, alle Reiter, alle Leihtbefigildeten gegen das raſende Weiberheer auf. Da 

erfgien Bachos felbft wieder und trat als fein eigener Abgeordneter vor den 

König. Er verfprah ihm die Bachantinnen entwaffnet vorzuführen, wenn nur 

der König jelbft die Frauentraht anlegen wolle, damit er nicht als Dann und 
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Uneingeweihter von ihnen zerriſſen werde. Ungerne und mit ſehr natürlichem 
Mißtrauen ging Pentheus auf den Vorſchlag ein; doch folgte er endlich dem 

Gotte zur Schlahtbanf. Aber als er hinausſchritt zur Stadt, war er ſchon vom 

Bahufinne, den ihm der mädtige Gott zugejandt hatte, beſeſſen. Ihm deuchte 

es, als ſchaue er zwei Sonnen, ein gedoppeltes Theben und jedes feiner Thore 
zwiefach. Baches felbft kam ihm vor wie ein Stier, der mit großen Hörnern 

on dem Kopfe vor ihm herſchreite. Er jelbft wurde wider Willen von bachifder 

Begeifterung ergriffen, verlangte und erhielt einen Thyrfosftab und ftürunte im 

Roferei dahin. So gelangten fie in ein tiefes, quellenreihes, von Fichten ber 

ſchattetes Thal, wo die Bachospriefterinnen ihrem Gotte Hymnen jangen, andere 

ihre Thyrfosftäbe mit friſchem Epheu befleideten. Des Pentheus Augen’ aber 
waren mit Blindheit gefhlagen, oder fein Führer Bacchos Hatte ihn fo zu leiten 

gewußt, daß fie die Verſammlung der begeifterten Frauen nicht gewahr wurden. 
Der Gott faßte nun mit feiner wunderbar in. die Höhe reichenden Hand den 

Gipfel eines Tannenbaums, beugte ihn Hernieder, wie man einen Weidenzweig 

biegt, ſetzte den wahnfinnigen Pentheus darauf und ließ den Baum ſachte und 

allmählich wieder in feine vorige Lage zurüdkehren. Wie durd ein Wunder blieb 

der König feft figen und erfhien- auf einmal, Hod auf den Tannenwipfel hin ⸗ 

gepflanzt, den Bacantinnen im Thale, ohne daß er fie erblidte. Dann rief 

Dionyfos mit lanter Stimme ins Thal hinab: „Ihr Mägde, ſchauet hier den, 

der unſre Heiligen Feſte verſpottet; beftrafet ihn!“ Der Äther ſchwieg, kein Blatt 

im Balde regte fi, kein Schrei eines Wildes ertönte. Auf richteten ſich die 

Bachantinnen, fperrten ihre Augenfterne weit auf und horchten auf der Stimme 
Hall, die zum zweitenmal ertönte. Als fie in dem Wort ihren Meiſter exfannt, 

ſchofſen fie dahin, ſchneller denn Tauben: wilder Wahnfinn, von Gotte gefandt, 
trieb fie mitten durch die angeſchwollenen Waldbäche. Endlich waren fie nahe 

genug gelommen, um ihren Herrn und Verfolger auf dem Tannenwipfel figen 

zu fehen. Schnell flogen Kiefel, abgerifiene Tannenäfte, Thyrſosſtäbe gegen den 
Unglüdligen empor, ohne die Höhe zu erreihen, in der er zitternd ſchwebte. 
Endlich durchwuhlten fie mit harten Eienäften den Boden rings um den Tannen: 
baum, bis die Wurzel bloß war und Pentheus unter lautem Iammergejhrei mit 

der ftürgenden Tanne aus der Höhe zu Boden fiel. Ceine Mutter Agave, vom 

Gotte geblendet, daß fie den Sohn nit wieder erfaunte, gab das erfte Zeichen 
zum Morde. Dem Könige felbft Hatte die Angft feine volle Befinnung wieder 

gegeben. „Mutter,“ rief er, fie umhalſend, „Eennft du deinen Eohn nicht mehr, 

deinen Sohn Pentgeus, den du im Haufe Echions geboren? Hab Erbarmen mit 
Sgwab, Sagen. 3 
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mir, fei du e8 nicht, Mutter, die meine Sünden am eignen Kinde ſtraft!“ 

Aber die wahnfinnige Bachospriefterin, ſchäumend, und mit weit aufgejperrten 

Augen, ſah nidt ihren Sohn in Ventheus, fondern glaubte einen Berglöwen im 

ihm zu erbliden, faßte ihn an der Schulter und riß ihm den rehten Arm vom 

Leibe; die Schweftern verftümmelten den linken; die ganze wütende Rotte ftürmte 

auf ihn ein, jede ergriff ein Glied des Zerriffenen; Agave ſelbſt umklammerte 

das entriſſene Haupt mit bfutigen Fingern und trug es als ein Löwenhaupt auf 

einen THyrfosftab geftedt durch die Wälder des Kithäron. 

So rädte der mächtige Gott Bacchos fih an dem Verächter feines Gotteb- 

dienftes. 

* 2 
Akfüon, 

Nunon war der Sohn des jagdliebenden Gottes Ariſtäos und der Autos 
nöe, einer Tochter des Kadmos. ALS er den Kinderjahren entwachſen war, ward 

er von dem weiſen Eentauren Ehiron am kühlen, waldreichen Gebirge Pelion 

erzogen und zu einem rüftigen Säger gebildet. Seine höchſte Luft war, in Thälern 

und Bergen dem Weidwerk obzuliegen. Cinft jagte er mit fröhlichen Gefellen 

in den Wäldern des Kithärongebirges, bis die Mittagsfonne heiß herniederſchien 

und die fühlen Schatten der Bäume verkürzte. Da rief der Jüngling die Ge 
nofien zufommen und fprad: „Beute genug gab der Heutige Tag, Stahl und 

Garn find naß vom Blute des erlegten Wildes, Darum lafiet uns nun der 

Jagd jür Heute ein Ende machen! Wenn morgen die rofige Eo8 am Himmel 

emporfteigt, erneuern wir unſer fröhliches Geſchäft.“ Alfo ſprach er und entließ 
die willigen Genoſſen; er jelbft aber ging, von feinen Hunden begleitet, tiefer im 

den Wald Hinein, einen kühlen, fhattigen Ort zu ſuchen, wo er de Mittags 

Hitze verſchlafen und die ermüdeten Glieder ftärken könnte. 

Nun war nit fern davon ein Thal voll Fichten und hochaufragender Cy- 

prefien; das hieß Gargaphia und war der Artemis geheiligt. Dort befand ſich 
tief in einem Winkel des Thals verſteckt eine baumumwachſene Grotte. Kunſt ⸗ 

reich ſchien der Felſen von Menſchenhand zum Bogen gemwölbt, und doch war alles 

ein Werk der Natur. Dicht dabei entfprang murmelnd ein Duell, defien Mares 

Baffer, vom grünen Rafen umfäumt, fi zu einem Meinen See ausbreitete. Hier 

war es, wo die jungfräulide Göttin, von der Jagd ermüdet, ihre Heiligen Glieder 
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zu baden pflegte. Auch jegt war fie im die Grotte getreten, von dienenden 

Nymphen begleitet. Jagdſpeer, Köcher und Bogen reichte fie ihrer Waffenträgerin, 
eine andere nahm der Göttin das Gewand ab, zwei löften ihr die Sandalen von 

den Füßen; die fchöne Krokale, die geſchickteſte von allen, nüpfte ihr das wallende 

Haupthaar zum Knoten zufammen. Dann fhöpften die Dienerinnen mit Urnen 

das Waſſer und ließen es über die Herrin ftrömen. 

Während fo die Göttin des gewohnten Bades fd erfrente, nahte durch das 
Gebuſch auf ungebahntem Wege nadhläffigen Schrittes der Enkel des Kadmos; 

ein ſchlimmes Schichſal führte ihn durch den heiligen Hain zu der Grotte der 

Artemis. Ahnungslos trat er Hinein, froh, eine fühle Raftftätte gefunden zu 

haben. Wie nun die Nymphen den Mann erblidten, ſchrieen fie lant auf und 

drängten fi um die Gebieterin, fie mit ihren Leibern zu verbergen. Aber um 

Hnupteslänge ragte die Göttin über alle empor. Hodauf richtete fie das vor 

Zom und Scham erglühende Antlig, das Auge ſtarr auf den Eindringling ge- 

richtet. Diefer fand noch immer regungslos, überraſcht und geblendet von dem 

wunderbaren Schaufpiel. Der Unglüdlie! wäre er doch entflohen, fo ſchnell feine 

Füße ihm tragen mochten: denn jegt beugte fih die Göttin plöglih zur Ceite, 

fhöpfte mit der Hand ein wenig von dem Waſſer des Duelle, fprigte es dem 

Hangling Über Antlig und Haupthaar und rief mit drohender Stimme: „Was 
du gefehen, verfünde e8 nun den Menden, wenn du vermagſt!“ Kaum war 

das letzte Wort geſprochen, da ergriff ihn unſägliche Angft; eilenden Scrittes 

flärzte er davon und wunderte fih im Lauf über feine Schnelligkeit. Der Unfelige 

merkte es nit, daß ein Geweih feinem Scheitel entiproßte, daß fein Hals fih 

verlängerte, die Ohren ſich fpigten, feine Arme in Beine, feine Hände in Hufe 

fi) verwandelten. Schon überdeckte die Glieder ein gefledtes Fell, er war fein 

Menſch mehr, in Hirſchgeſtalt Hatte ihn die zürnende Göttin gewandelt. Jetzt 

erblidte er auf der Flucht fein Bild im Spiegel des Waſſers. „Weh mir Un« 

glädfihen!” wollte ex rufen, aber flumm war fein Mund, fein Wort entrang 

RG der flöhnenden Bruft; nur ein angftvolles Seufzen konnte er ausftoßen; 

Thräne auf Thräne rann — ad, nidt über menſchliche Wangen! Nur fein Herz, 

feine alte Befinnung war ihm geblieben. 

Bas nun thun? Heimfehren in den großväterlihen Balaft ? im tiefften Wald 

fich verfteden? Während fo Furht und Scham in ihm kämpften, erblidten ihn 

feine Hunde. Da plöglih ftürzte die ganze Meute — fünfzig an der Zahl — 

auf dem vermeintlichen Hirfh ein. Nah Beute gierig jagten fie ihm über Berg 

uud Thal, Über zadige Helfen und gähnende Klüfte. Co flog der Geängftete 
v* 
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durch die wohlbekannten Gegenden, wo er oft das Wild verfolgt hatte, num ſelbſt 
der Verfolgte. Zweimal wollte er fi wenden und flehend rufen: „Schonet 
meiner! ih bin ja Aktion.” Aber die Rede war ihm verfagt. Yegt mit wüten- 

dem Gebell erreichte ihm der Führer der Meute, ihn im Rüden padend, und 
nun ftürzten fie alle über ihn Ber und verwundeten ihn mit den ſcharfen Zähnen. 

Tiefauf ſtöhnte der Gequälte — ad, fo winfelt fein Hirſch! und doch ift es kein 

menſchliches Stöhnen. Einem Bittenden ähnlich ſank er auf die Knie umd wendete 

in ſtummem Jammer das Antlig nad feinen Peinigern. In diefem Augenblid 

tamen feine Genoffen herbei, durch das Gebell der Hunde Herangelodt. Mit ger 

wohntem Zuruf hetzten fie die Mäffende Meute und riefen umfonft nad ihrem 

Herrn, den fie entfernt glaubten. „Aktäon,“ tönte es duch den Wald, „mo bift 

du, den herrlichen Fang zu ſchauen?“ Go riefen fie, während der Unglüdtiche 

unter den Speeren feiner Freunde den Geift aufgab. 
Nachdem Altäon ſo ſchreclich geendet hatte, begannen feine Hunde den lieben 

Herrn zu vermifien; heulend und winfelnd ſuchten fie den Verlorenen überall, 

bie fie endlich zur Höhle des Chiron gelangten. Diefer fertigte aus Erz ein 

täuſchend ähnliches Bild des armen Jünglings. Als die Hunde dasfelbe erblidten, 

fprangen fie an dem fühllofen Erz in die Höhe, ledten ihm ſchmeichelnd die 

Hände und Füße und gebärdeten fih fo fröhlich, als Hätten fie ihren Herrn 

wirklich wiedergefunden. 

Berfeus. 
jerfeus, der Sohn de Zeus, wurde mit feiner Mutter Danäe von dem 

Großvater Akrifios, Könige von Argos, dem ein Orakelfprud gejagt hatte, daß 

ein Entel ihm Thron und Leben rauben würde,*) in einen Kaften eingefdlofien 

und ins Meer geworfen; Zeus behütete fie in den Stirmen des Meeres, und 

fie ſchwammen bei der Inſel Seriphos ans Land. Dort herrihten zwei Brüder, 

Diltys und Polydeltes. Diktys fiſchte eben, als der Kaften angeſchwommen kam, 

und zog ihn ans Land. Beide Brüder nahmen fih der Berlafjenen liebreich an; 

*) Deshalb Hatte Akriſios feine Tochter in ein umterirdifhes Gemach verſchloſſen, aber 

Zeus mußte in Geftalt eines gofdenen Regens aud dahin zu dringen. ber Akriſios vgl. 
aud die Sage von Melampus im 2. Bude. 
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Bolgdeltes erhob die Matter zu feiner Gemahlin, und der Sohn des Zeus, 
Berfene, wurde von ihn forgfältig erzogen. 

Als Perſeus herangewachſen war, überredete ihn fein Stiefvater, auf Thaten 

auszuziehen und etwas Großes zu unternehmen. Der mutige Dungling zeigte 

fig willig, und bald waren fie einig darüber, daß Perfeus der Medufa ihr 

furchtbares Haupt abihlagen und dem Könige nad Seriphos bringen follte. 

Perfens machte fih auf den Weg und fam unter der Götter Leitung in die 

ferne Gegend, wo Phorkys, der Bater vieler entfeglider Ungeheuer, hauſte. Hier 
traf er zuerſt auf drei feiner Töchter, die Gräen oder Grauen; diefe waren 

geauhaarig von Geburt an; alle drei mit einander Hatten nur ein Auge und 

einen Zahu, die fie einander gegemjeitig abwechslungsweiſe zum Gebrauche liehen. 

Berfens nahm ihnen beides weg, und als fie ihm flehentlic baten, das Unent- 

behrlichſte ihnen doc wieder zu geben, zeigte er fi zur Burüderflattung nur 

unter der Bedingung bereit, daß fie ihm den Wen zu den Nymphen zeigen 

folten. Dieſes maren andere Wundergeſchöpfe, die Flugelſchuhe, einen Schubjad 

«ld Taſche und einen Helm von Hundefell befaßen. Wer fih damit bekleidete, 

konnte fliegen, wohin er wollte, fah, wen er wollte, und wurde von niemand ges 

ſehen. Die Töchter des Phorkys zeigten dem Perſeus den Weg zu den Nymphen 
uud erhielten Zahn und Auge von ihm zurüd. Bei den Nyınphen fand und 

nahm er, was er wollte, warf den Schubfad um, ſchnallte die Flügelſchuhe an 

feine Knögel und fegte den Helm aufs Haupt. Dazu erhielt er von Hermes 
eine eherne Sichel, und fo ausgerüftet flog er zu dem Drean, mo die andern 

drei Töchter des Phorkys, die Gorgonen Hauften. Die dritte, die Medufa Hieß, 

wer allein fterblid; drum war auch Perjeus ausgefandt worden, ihr Haupt zu 

holen. Er fand die Ungeheuer ſchlafend; ihre Häupter waren mit Drachen 

ſchuppen überfäet, mit Schlangen ftatt Haaren bededt, große Hauzähne hatten fie, 

wie Schweine, eherne Hände, und goldene Flügel, mit welden fie flogen. Jeden, 

der fie anfah, verwandelte dieſer Anblid in Stein. Das wußte Perſeus. Mit 

abgewandtem Geſichte ftellte ex ſich deswegen vor die Schlafenden und fing nur 
in feinem chernen, glänzenden Schilde ihr dreifaches Bild auf. So erkannte er 

die Gorgo Medufa Heraus, Athene führte ihm die Hand, umd er ſchnitt dem 

ſchlafenden Ungeheuer ohne Gefährde das Haupt ab. Kaum mar dies voll- 

bracht, fo entiprang dem Rumpfe ein geflügeltes Roß, der Pegäfus, und ein 

Niefe Chryſaor. Beides waren Geihöpfe des Poſeidon. Perſeus ſchob nun 

das Haupt der Medufa in den Schubjad und entfernte ſich rüdlings, wie er 
gefommen war. Indeſſen hatten ſich die Schweftern Medufas vom Lager erhoben. 
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Sie erblidten den Rumpf der getöteten Schweſter und erhoben fi auf ihren 

Vittihen, den Räuber zu verfolgen. Diefen aber verbarg der Nymphenhelm vor 

ihren Augen, und fie konnten ihn nirgends inne werden. Im der Luft jaßten in- 

zwiſchen den Perſeus die Winde und ſchleuderten ihn, wie Regengemölt, bald da, 
bald dort Hin. Als er über den Sandmüften Libyens ſchwebte, riefelten blutige 

Tropfen vom Medufenhaupte auf die Exde nieder, melde fie auffing und zu bunten 

Schlangen belebte. Seitdem ift jenes Erdreich an feindfeligen Nattern fo er⸗ 

giebig. Perſeus flog nun weiter weftwärts und ſenkte fi endlich im Reihe des 

Königs Atlas nieder, um ein wenig zu raſten. Diefer hütete einen Hain vol 

goldener Frühte mit einem gewaltigen Draden. Umfonjt bat der Bejieger der 

Gorgone ihn um ein Obdach. Für fein goldenes Befigtum bange, ftieß ign 

Atlas unbarmherzig von feinem Palaſte fort. Da ergrimmte Berfeus uud ſprach: 

„Du wilft mir nichts gönnen: empfange du wenigftens ein Geſchenk von mir." 

Er holte die Gorgo aus feinen Schubfade hervor, wandte fih ab und firedie 
fie dem König Atlas entgegen. Groß mie der König war, murde er angen- 

blicklich zu Stein und in einen Berg verwandelt, Bart und Haupthaar dehnten 

fi zu Wäldern aus; Schultern, Hände und Gebein wurden Felsrücken; jein 

Haupt wuchs ald Hoher Gipfel in die Wolten.*) Perſeus nahm feine Fittiche 
wieder, und ſchnallte fie fih an die Sohlen, hängte ſich den Shubfat um, ſetzte 

ſich den Helm auf und ſchwang jih in die Lüfte. Auf feinem Fluge kam er an 

die Küfte Äthiopiens, wo der König Kepheus**) regierte. Hier fah er an eine 

Hervorragende Meeresklippe eine Jungfrau gebunden. Wenn nicht ihr Haupthaar 

ein Lüften bewegt hätte und in ihren Augen Thränen gezittert, jo würde er 
fie für ein Marmorbild gehalten haben. Haft hätte er in der Yuft die Flügel 

zu bewegen vergefien, jo bezaubert war er von dem Meize ihrer Schönheit. 

„Sprid, ſchöne Jungfrau,“ redete er fie an, „du, die du ganz anderes Gejhmeide 
verdienteft, warum biſt du hier in Banden? nenne mir dod den Namen deines 

Landes, nenne mir deinen eignen Namen!“ Das gejefielte Mädchen ſchwieg ver- 

ſchämt; fie ſcheute fih, den fremden Mann anzureden, und hätte gern ihr An- 

gefiht mit den Händen bededt, wenn fie fi Hätte regen können. So aber 

*) Nach älterer Sage war Atlas ein Titane, Vruder des Prometheus, und mußte zur 
Strafe für feine Teilnahme am Kanıpfe gegen die Götter das Himmelsgewölbe auf Naden 

und Schultern tragen. Erſt in fpäterer Zeit bradte man ihn mit dem afrifanifgen Verge 

Atlas zufammen, wie die obige Erzählung ausführt. 
**) Gin Bruder des Danaos und Agyptos, aus dem Geihlehte der Io. (S. Anm. 

wm ©. 16). 
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tonnte jie nur ihre Augen mit quellenden Thränen füllen. Endlih, damit der 

Fremdling nit glauben mödte, fie babe eine eigne Schuld vor ihm zu ver 

bergen, ermiderte fie: „Ich bin Kepheus', des Königs der Üthopier, Tochter 
und heiße Andromsda. Meine Mutter hatte gegen die Töchter des Nereus, die 

Meeresnymphen, geprahlt, ſchöner zu jein als fie alle. Darüber zürnten die 

Nereiden und ihr Freund, der Meeresgott, ließ eine Überjhwenımung und einen 

alles verichlingenden Haififh über das Land kommen. Ein Orakelſpruch verjprad 

uns Befreiung von der Plage, wenn ich, die Tochter der Königin, dem Fiſche 

zum Fraß bingeworfen würde. Das Volk Drang in meinen Vater, dieſes Net: 

tungsmittel zu ergreifen, und Die Verzweiflung zwang ihn, mid an diefen Felſen 

zu binden.” 

Sie hatte die legten Worte no nicht ausgeiproden, al8 die Wogen auf- 

raujhten und aus der Tiefe des Meeres ein Sceufal auftaudte, das mit feiner 

breiten Bruft die ganze Waflerflähe umher einnahfm Das Mädchen jammerte 

laut auf; zugleih fah man Bater und Mutter herbeieilen, beide troftlos, doch 

m der Mutter Zügen noch dazu das Bewußtſein der Schuld ji ausdrüdend. 

Sie umarmten die gefeflelte Tochter, aber bradten ihr nichts mit als Thränen 
amd Wehflagen. Jetzt begann der Fremdling: „Zun Jammern wird euch nod 

Zeit genug übrig bleiben; die Stunde der Rettung ift kurz. Ich bin Perfeus, 

der Sprößling des Zeus und der Danae, id habe die Gorgone befiegt, und 
wunderbare Flügel tragen mich durd die Luft. Selbſt wenn die Jungfrau frei 

wire und zu wählen hätte, wäre ich fein verädtliher Eidam! Jetzt werbe ih um 

fe mit den Exbieten, fie zu retten. Mehmet ihr meine Bedingung an?“ Wer 

bütte in folder Lage gezaudert? Die erfreuten Eltern verfpraden ihm nit nur 
die Tochter, fondern auch ihr eigenes Königreich zur Mitgift. 

Während fie dieſes verhandelten, war das Untier wie ein ſchnellruderndes 

Stiff herangeſchwommen und nur noch einen Schleuderwurf von dem Felſen 

entiernt. Da plöglih, das Sand mit dem Fuße abftoßend, ſchwang fi der 

Yingfing hoch empor in die Wolfen. Das Tier fah den Schatten des Mannes 
nf den Meere. Während es tobend auf diefen losging, als auf einen Feind, 

der ihm die Beute zu entreißen drohte, fuhr Perfeus aus der Luft wie ein Adler 

herunter, trat ſchwebend auf den Rücken des Tieres und ſenkte das Schwert, 

mit dem er die Meduſe getötet hatte, dem Haifiſch unter dem Kopf in den 

eib, bis an den Knauf. Kaum hatte er es wieder herausgezogen, ſo ſprang 

der Fiſch bald hoch im die Lüfte, bald tauchte er wieder unter die Flut, bald 

tobte er nach beiden Seiten, wie ein von Dunden verfolgter Eber. Perſeus brachte 
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ihm Wunde um Wunde bei, bis ein dunkler Blutſtrom fih aus feinem Rachen 
ergoß. Indeſſen troffen Die Flügel des Halbgottes, und Perfeus wagte nicht 

länger, ſich dem mafferfäweren Gefieder anzuvertrauen. Glüdlihermeife erblidte 
er einen Fellsriff, deffen oberſte Spige aus dem Meere hervorragte. Auf die 

Felswand ftügte er ſich mit der Linken und ſtieß das Eiſen drei- bis viermal 
in das Gekröſe des Ungetüms. Das Meer trieb die ungeheure Leiche fort, und 

bald war fie in den Fluten verſchwunden. Perfeus Hatte fih indefien ans Land 

geſchwungen, den Felſen erllommen und die Jungfrau, die ihn mit Bliden des 

Dantes und der Liebe begrüßte, der Feſſeln entledigt. Er bradte fie den glüd- 

lichen Eltern, und der goldene Palaft empfing ihn als Bräutigam. Noch dampfte 

das Hochzeitmahl und die Stunden ftrigen dem Bater und der Mutter, dem 

Bräutigam und der geretteten Braut in forgenfreier Eile dahin, als plötzlich die 

Borhöfe der Königsburg mit einem dumpfen braufenden Getümmel ſich fülten. 
Vhineus, der Bruder des Königs Kephens, der früher um feine Nichte Andromeda 

geworben, aber in der legten Not fie verlaffen Hatte, nahte mit einer Schar von 

Kriegern und erneuerte feine Anfprüde. Den Speer ſchwingend, trat er in den 

Hodgeitöfanl und rief dem erftaunten Perfeus zu: „Sieh mid) Bier, der ih fomme, 

die mir entriffene Gattin zu rächen; weder deine Flügel, noch dein Vater Zeus follen 

did mir entreigen!” So rief er, fhon zum Speerwurfe ſich anfdidend: da erhub 

fich Kepheus, der König, vom Mahle. „Rafender Bruder,” rief er, „welcher Ger 

danke treibt did zur Unthat? Nidt Perſeus raubt dir die Geliebte; fie wurde 

dir fhon damals entriffen, als wir fie dem Tode preisgaben, als du zuſaheſt, 

wie fie gefefjelt wurde, und weder als Oheim nod als Geliebter ihr deinen 

Beiſtand lieheſt. Warum Haft du nicht felbft dir den Preis von dem Felſen ge- 

holt, an den er gefhmiedet war? So laß wenigftens den, der ihn fih errungen 

hat, der mein Alter durch die Rettung der Tochter getröftet Hat, in Rue!" 

Phineus antwortete ihm nichts, er betrachtete nur abwechſelnd mit grim⸗ 

migen Biden bald feinen Bruder, bald feinen Nebenbuhler, als befänne er fi, 

auf men er zuerft zielen follte. Endlich nad; kurzem Berzuge ſchwang er mit 
aller Kraft, die der Zorn ihm gab, den Speer gegen Perfeus; aber er that 
einen Fehlwurf und die Waffe blieb im Polſter hängen. Jetzt fuhr Perjeus 

vom Lager empor und ſchleuderte feinen Spieß nad der Thür, durch welche 

Phineus eingedrungen war, und er würde die Bruft feines Tobfeindes durchbohrt 

haben, wenn diefer ſich micht mit einem Eprunge Hinter den Hausaltar geflüchtet 
Hätte. Das Geſchoß Hatte die Stirn eines feiner Begleiter getroffen und jegt 
tam das Gefolge des Cingedrungenen mit den längft von der Tafel aufgeftörten 
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Gäſten ins Handgemenge. Lang und mörderiſch war der Kampf; aber der Ein⸗ 

gebrodenen war die Mehrzahl. AZulegt wurde Perſens, an deſſen Seite fi 

umfonft die Schwiegereltern und die Braut fchugflehend ftellten, von Phineus 

und feinen Zaufenden umringt. Die Pfeile flogen an ihnen von allen Seiten 

vorbei, wie Hagellörner im Sturme. Perſens Hatte die Schultern an einen 

Bfeiler gelehnt und ji fo den Rüden gededt. Bon da zur Heerfchar der Feinde 

gewendet, hielt er den Anlauf der Feinde ab und ftredte einen um den andern 

nieder. Erſt als er ſah, daß die Tapferkeit der Menge erliegen müſſe, entſchloß 

er ji, das legte aber untrüglihe Mittel, das ihm zu Gebote ftand, zu ges 

brauden. „Weil ihr mid genötigt,” ſprach er, „will ih mir die Hülfe bei 

meinem alten Freunde holen! Wende fein Antlit ab, wer nod) mein Freund 

it!” Mit diefen Worten z0g er aus der Tafche, die ihm immer an der Seite 

hing, das Gorgonenhaupt und ſtreckte e8 dem erften Gegner zu, der jet eben 

auf ihn eindrang. „Sude andere,“ rief dieſer verädtlid beim erſten Blicke, 

„die du mit deinem Mirakel erſchüttern kannſt.“ Aber als feine Hand fi er- 

beben wollte, den Wurffpieß abzujenden, blieb er mitten in dieſer Gebärde ver- 

fteinert, wie eine Bildfäule. Und fo widerfuhr es einem nad dem andern. Zus 

legt maren nur noch zweihundert übrig. Da hub Berfeus das Sorgonenhaupt 

hoch in die Luft empor, daß es alle erbliden konnten, und verwandelte die zwei⸗ 

hundert auf einmal in flarres Geſtein. Jetzt erft bereuete Phineus den unrecht⸗ 

mäßigen Krieg. Rechts und links erblicte er nichts ala Steinbilder in der mannig⸗ 

faltigften Stellung. Er ruft feine Freunde mit Namen, er berührt ungläubig 

die Körper der Zunächſtſtehenden: alles ift Marmor. Entjegen faßt ihn und 

jein Trotz verwandelt fih in demütiges Flehen. „Laßt mir nur das “eben, 

dein fei das Reih und die Braut!“ rief er und kehrte fein verzagendes An« 

gefiht jeitwärts. Aber Rerfeus, Über den Tod feiner neuen Freunde erbittert, 

fannte kein Erbarmen. „Berräter,“ ſchrie er zornig, „ih will dir für alle 

Ewigkeit ein bleibendes Denkmal in meines Schwähers Haufe ftiften!“ Und fo 

ſehr Phineus bemüht war, dem Anblide zu entgehen, fo traf doc bald das auß- 

geftredte Schredensbild fein Auge: fein Hals erftarrte, fein feuchter Blick er- 

harſchte zu Stein. So blieb er ftehen mit furdtfamer Miene, die Hände gefentt, 

in knechtiſcher, demütiger Stellung. Ohne Hindernis führte jetzt Perjeus feine 

Geliebte, Andromeda, heim. Lange glüdlihe Tage erwarteten ihn und er fand 

aud feine Mutter Danae wieder. Doc follte er an feinem Großvater Akrifios 

das Berhängnis erfüllen. Diefer war aus Yurdt vor dem Orakelſpruche zu 

einem fremden König ins Pelasgerland geflohen. Hier Half er Kampfipiele feiern, 
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als eben Perfeus ankam, der auf der Fahrt nad Argos begriffen war, wo er 
feinen Großvater begrüßen wollte. Ein unglüdtiher Wurf mit der Scheibe traf 

den Großvater von des Enkels Hand, ohne daß diejer jenen kannte oder treffen 

wollte. Nicht lange blieb ihm verborgen, was er gethan. Im tiefer Trauer 

begrub er den Alriſios außerhalb der Stadt und vertaufdte das Königreich, 

das ihm durch des Großvaters Tod zugefallen war. Doc verfolgte ihn der 

Neid des Geſchides nit länger. Andromeda gebar ihm viele Herrlihe Söhne 

und der Ruhm des Vaters lebte in ihnen fort. 

Brokne und Bhilomeln. 
im Athen herrſchte einft der König Pandion, der Sohn des erdgeborenen 

Erichthonios und der Nymphe Paſithsa. Er vermäßlte fih mit der fhönen 

Nojade Namens Zeurippe, die ihm die Zwillinge Erechtheus und Butes und zwei 

Töchter, Protne und Philomöla, gebar. Da begab es jih, daß der König von 

Theben, Labdälos, mit Pandion in Streit geriet und verheerend in Attika ein- 

brad. Trotz tapferen Widerftandes wurden die Athener in ihre Stadt zurüd: 

gedrängt, und Pandion wandte fih in der Not um Hülfe an den fireitbaren 
thraciſchen Bürften Tereus, einen Sohn des Kriegsgottes Ares. Diefer kam 

fhnel über das Meer gefahren und verjagte mit feinen trogigen Kriegern die 
Thebaner bald aus dem attiihen Lande. Dem ruhmgefrönten Befreier gab der 

dankbare Bandion feine Tochter Profne zur Gattin. Aber nicht Hymenäos, der 

bräutliche Gott, nicht Hera, die Schuggöttin der Ehe, nicht die holdfeligen Gra- 

zien nahten dem Hochzeitsgemache; die ſchrecklichen Erinnyen ſchwenlten die düftern 

Badeln, die fie von einem Leihenbegängnis geraubt Hatten; der unbeilkündende 

Uhu faß auf dem Giebel des Haujes, in welchem Tereus und Prokne Hochzeit 

hielten. Freilich zogen die jungen Gatten froßgemut über die Meeresmogen, den 

Göttern dankend, und wurden von den Thraciern jubelnd empfangen. Und ale 

Brofne einem Sohne, dem Itys, das Leben ſcheukte, da ward der Tag in ganz 
Thracien feftlih gefeiert. 

Fünf Jahre waren vergangen; da ergriff Profuen, die fih im Barbaren 

lande fern von der lieben Heimat oft gar einſam fühlte, eine unendliche Sehn- 

fugt nad Philomela, ihrer einzigen Schmwefter. Sie ging zu ihrem Gemahle und 
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ſprach: „Wenu du mi noch ein wenig liebft, fo jende mich nah Athen, dag 

ih die teure Schwefter hieher hole, oder reiſe du felbft und bringe fie mir, wenn 

aud nur auf kurze Zeit, zum Beſuch. Kine göttlihe Gnade wird mird ſcheinen, 

wenn ich ihr trautes Antlig wieder ſchauen darf. Beriprih dem Bater, fie bald 

zurüdzuführen ; denn zärtlich liebt er die Tochter und wird fie nicht lange ver» 

miffen wollen.“ Tereus ließ fi leicht erbitten und fuhr zu Schiffe gen Athen. 

Bald gelangte er in den Hafen Pirdeus, wo fein Schwäher ihn bemilllonmnete. 

Schon als fie Hand in Hand nah der Stadt wandelten, begann Zereus die 

unbeilvolle Bitte vorzubringen und gelobte dem Könige, daß er für Philomelae 

baldige Heimkehr forgen werde. Siehe, da nahte fie jelbit; im Schmuck ftrah- 

lender Schönheit, einer liebliden Nymphe nit unähnlih, kam fie herbeigeeilt, 

den Schwager zu begrüßen und taufend Tragen nah der fernen Schweiter zu 

tyun. Saum aber war Tereus die veizende Jungfrau gewahr, da entbrannte 

jein Herz von ftürmijher Liebe zu ihr, fo wie die Flamme das geſchichtete Heu 

und Die dürren Dudiparren ergreift und verzehrt. Raſch war jein Entſchluß 

gefaßt, um jeden Preis Philomela zu entführen, jei es im Guten oder mit 

Gewalt. Während fo zügellofe Leidenſchaft im Bufen des Barbaren mogte, hub 

er wieder an von den Wuünſchen der Prokne zu fpredhen, fie fterbe vor Sehnſucht 

nah der Schweiter, um feiner Gattin millen flehe er. Der Schändlihe! wäh- 

rend er ruchloſe Pläne brütete, ſchien ex ein zärtliher Ehemann, ſo daß jelbit 

Pandion feinen Eifer lobte. Ja, auch Philomela ward bethört; koſend ſchlang 

fie die Arme um des Vaters Naden und flehte ihn unermüdlih, ihr die Reife 

zu geftatten. So ward der Greis von den vereinten Bitten der beiden endlich 

Defiegt und gab jeine Einwilligung, obwohl mit fhwerem Herzen. Philomela 

aber dankte ihm voll Entzüden, und nun gingen die drei in den Königepalaft, 

fich an köſtlichem Wein und trefflihen Speifen zu erquiden. Dann als die 

Sonne längft hinter den Horizont gefunten war, trennten fie fih um der Ruhe 

zu pflegen. 

Der Diorgen erjhien. Beim Abſchied drüdte der ehrmürdige Pandion die 

Hand des Schwiegerjohnes und ſprach, während heiße Thränen über feine Wangen 

tollten: „Mein teurer Sohn, nur weil zärtlihe Liebe mi zwingt und ihr alle 

es wünſchet, vertraue ich dir mein Liebſtes an, die traute Tochter. Nun befhmöre 

ih dich bei deiner Ehre und unfrer Vermandtichaft, bei den unfterblihen Göttern 

flehe ih dich an, beihüge jie wie ein liebevoller Vater und fende fie mir bald 

zurüd. Ach, fie ift der füßefte Troſt meines vielfach leidvollen Alters.“ So 

ſprach er und küßte das geliebte Kind mit Inbrunft. Darauf forderte er von 
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beiden die Hand zum Zeichen der Trene, trug ihnen herzliche Grüße an Tochter 
und Enfel auf, vief noch einmal mit ſchluchzender Stimme Lebemohl! und blieb 

allein am Ufer zurüd. Bom Ruderſchlag rauſchten die Wogen, das Schiff fuhr 

mit vollen Segeln in die offene See Hinaus. Kaum konnte Terens fi ent 

halten, laut aufzujauchzen vor wilder Luft, daß fein Plan gelungen fi. „Mein 

iſt der Sieg!” rief er im Herzen und betrachtete die Arglofe mit funkelndem 

Blide. So bfigt des gierigen Adlers Auge, wenn er dem zappeluden Hafen 

aus den krummen Klauen in fein hohes Felſenneſt niederwirft, aus dem leine 

Flucht moglich ift. 
Bald zeigten ſich die Geſtade Thraciens, die Schiffer lenkten zum ſichern 

Hafen und fprangen and Land; ermüdet von der Fahrt eilte jeder der Heimat 

zu. Tereus aber ſchleppte Philomelen in ein einfames, tief im Urwald verftedtes 

Hirtengehöft. Dort ſchloß er die Exblaffende ein, und als fie weinend nad der 

Schweſter fragte, log der Berräter mit erheudelter Trauer, Prokne ſei geftorben ; 

um den alten Pandion zu ſchonen Habe er das Märden von der Einladung 

erfonnen; in Wahrheit fei er gefommen, um fie, Philomelen, zu feiner Gattin 

zu maden. Sein Jammern und Flehen fruchtete, die rührendften Worte prallten 

wirkungslos an dem fteinernen Herzen des Barbaren ab. So fügte fie ſich 

unter bittern Thränen der Gewalt und ward feine Gemahlin. ber es währte 
nur kurze Zeit, bis fie zur Befinnung kam, und num fliegen ſchreckliche Ahnungen 

und bange Zweifel in ihr auf. Warum, fragte fie fi, Hält Tereus mic bier, 

fern von feinem Hofe, wie eine Oefangene? Warum läßt er mich fo ängſtlich 

bewachen? Barum führt er mid nicht ald Königin in feinen Königspalaſt? — 

Da erfuhr fie, als fie einſt ungeſehen das Gefpräd ihrer Diener belauſchte, das 

Furchtbare; Prokue lebt! ihre eigne Vermählung mit Tereus ift Verbrechen; jie 

iſt die Nebenbuhlerin der totgeglanbten Schweſter! Da faßte fie namenlofer 

Iammer und glühender Haß gegen den Verräter, mit fliegender Haft ftürzte fie 

in fein Gemach, erzählte ihm, was fie erfahren, und ſchwur unter heißen Ber 

wunſchungen, das gräßliche Geheimnis, feine Schuld und ihre Schande, aller 

Welt zu verfünden. So erregte fie den Zorn uud zugleih die Furcht des Ber 
ruchten. Da faßte er einen teufliſchen Entſchluß. Sicher wollte er fein, daß feine 

Schmach niemand erfahre; doch ſcheute er ſich, die Wehrlofe zu morden. Alſo 

riß er fein Schwert aus der Scheide, band der Unglüdlihen die Arme auf den 

Rüden und züdte den Stahl, als ob er fie töten wollte. Sie erwartete freudig 

den Streich, der fie dem verhaßten Leben entreigen follte; aber wie fie ſchmerzlich 

den Namen des lieben Vaters außrief, ſchnitt der Unmenfh ihr — ſchredlich ift 
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es zu fagen — die Zunge aus. Run braudte er keinen Verrat mehr zu fürd- 

ten. Kalt, als wäre nichts geſchehen, verließ er die Ärmſte, den Dienern fivenge 

Bewachung einfchärfend. Er felbft ging zurüd an den Hof zu feinem Weibe 

Brofne. Diefe fragte, mo die Schweſter denn bleibe. Da feufzte der Nichts 

würdige und erzählte mit erheudelten Thränen, Philomela fei tot und begraben. 

Brofne riß vol unendlihen Schmerzes die goldgeftidten Gewänder herab, hüllte 

fich in ſchwarze Tranergewande, baute ein Ieeres Grabmal und bradte, die ger 

liebte Schweſter beweinend, ihrer Seele Totenopfer. 

So verging ein Jahr, und noch immer lebte die granfam verftämmelte Phie 

lomela. Wächter und Mauern verfperrten ige die Flucht; ad, und der Mund 

war ſtumm, unfähig die Schandthat zu verkünden. Aber das Elend ſchärft den 

Berftand und lehrt Erfindungen. Am Webſtuhl fpannte fie das Linnen aus und 

wirkte purpuene Zeichen hinein, in denen fie das Gräßliche offenbart. Und als 

fie es vollendet Hatte, gab fie das Gewebe einem Diener, indem fie ihn durch 

fiumme Gebärden anflehte, e8 der Königin Brofne zu überbringen. Jener ge: 

horchte ihr, ohme zu wiflen, was er that. Profne entrollte das Gewand und las 
das entfeglihe Geheimnis. Da entfuhr fein Seufzer ihrem Munde, eine Thräne 

vergoß fi, — ihr Jammer war zu groß dazu; nur eines konnte fie denken, uur 
eines faffen: Rache, fürdterlihe Rache an dem Berbrecher! 

Die Naht nohte, in der die thraciſchen Frauen das Feſt des Bacchos in 

wilder Begeifterung zu feiern pflegten. Auch die Königin eilte mit Reben be 

feänzt, den Thyrſosſtab in den Händen ſchwingend mit der Schar der Weiber 

hinaus im die waldigen Berge. Wütenden Schmerz im Innern, heuchelte fie 

bacchantiſche Wut. So kam fie an das einfame Gehöft, wo Philomela gefangen 

war. Mit Evoeruf brad fie hinein, riß die Schwefter mit fih fort und führte 

fie, das Antlig igr mit Epheuranken verbergend, im deu Palaft des Könige Ter 

reus. Da erft erfannte die arme Philomela ihre Schwefter, die fie in ein ab: 

gelegenes Gemach bradte. „Nicht Thränen helfen uns,“ rief Profne, als die 

Unglüdlice ihr bleiches Antlig verhüllte, „nein, Blut, Stahl, gräßlihfter Mord. 
Zu jedem Greuel bin id bereit, o Schweſter, um dem verruchten Manne feine 

Schandthat zu vergelten.” Während fie fo redete, trat ihr Meiner Sohn, Itye, 
herein, der die Mutter begrüßen wollte. Sie aber ftarrte ihm düfteren Blickes 

an und murmelte: „Ha, mie gleiht er den Bater!“ Da plötzlich verftummte 

fie, traurige That im Bufen bedenfend. Jetzt fprang der Kleine an ihr in die 

Höße, hängte fid ihr ſchmeichelnd an den Hals und bededte ihr den Mund mit 

Küffen. Aber nur einen Augenblid bebte das Herz der Mutter, nur Eine Thräne 
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fiel anf das Antlitz ihres Sohnes. Dann riß fie ihn mit ſich fort in ein 
anderes Gemach. „Ad Mutter, liebe Mutter, was tguft du?“ rief das Kind, 
ängftlih fie umhalfend. Sie aber war taub, mwahnfinnige Rachgier drängte fie zu 

raſender Wut, fie erfaßte ein Meſſer und ſtieß es in die Bruft de eignen Kindes, 

das Philomela vollends umbrachte. 

Auf dem Throne feiner Ahnen faß der König Terens und ſchmauſte von 

dem Mahle, das fein Weib felber ihm auftrug. „Wo ift mein Ity6?“ rief 

er, als er den Hunger geftillt hatte. „Er ift ja Hier,“ erwiderte mit Hohn- 

laden das Weib, „nicht näher Könnt’ er dir fein.” Mit fragenden Bliden ſchaute 

Tereus fi um, da trat Philomela, noch triefend vom gräßlichen Mord, herein 

und warf das bfutige Haupt des Kindes dem Bater vor die Füße. Nun wards 

dem König furchtbar Mar, wahnfinnig ſchreiend ftieß er den Tiſch mit dem fheuß- 
lihen Mahle um, riß fein Schwert aus der Scheide und ftürzte den fliehenden 

Schweſtern nah. Sie fhienen von Fittihen getragen zu werden. Ja wirklich 

hoben Flügel fie empor: die eine floh in den Wald, die andere ſchwang fid 
unter das Dad. Profne war zur Nahtigall, Philomela zur Schwalbe geworden; 

noch trägt ſie am VBruftgefieder blutige Fleden, die Spur des Mordes. Aber 

aud der ruchloſe Tereus, der fie verfolgte, ſollte nicht mehr unter Menſchen 

wandeln, er ward zum Wiedehopf. Mit hochemporragendem Helmbufh und lan 

gem, fpigigem Schnabel verfolgt er auf ewig die Nachtigall und die Schwalbe.*) 

*) Eine verwandte, minder graufige Gage lautet folgendermaßen: Wedon, die Gemahlin 
des thebaniſchen Könige Zethos, war neibiich auf das Mutterglüd ihrer Schwägerin Niobe, 
denn diefe Hatte ſechs Söhne und ſechs Töchter, fie ſelbſt aber nur ein einziges Kind, dem 

Rys. Bon grimmiger Eiferſucht bewegt, ſchlich fie bei Naht in das Gemach, wo ein 
Sohn der Niobe mıit Itys zufammen lag, und ermordete — ſtatt des Niobeſohnes — ihr 
eigenes Kind. Als fie am nächſten Morgen ihre That entdedte, faßte fie namenloſe Ber- 
zweiflung. Die @ötter aber fühlten Mitleid mit der unglüdligen Putter und verwandelten 
fie in eine Nachtigall, Nun figt fie, wenn der Frühling fommt, im dichten Laube und 

tlagt mit melodiiger Stimme um das geliebte Kind, das fie felber ermordet hat. Itye, 

Sys!“ ruft fie unzählige Male. 
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8. König Erechtheus von Athen*) erfreute ſich einer ſchönen Tochter, 
die Kröufa hieß. Mit diefer hatte fih, ohne Willen ihres Baters, Apollon ver- 

mãhlt, und fie Hatte ihm einen Sohn geboren, melden fie aus Furcht vor dem 

Zorn ihres Vaters in eine Kifte verſchloß und in der Höhle außfegte, wo fie ihre 

heimlichen Zufammenfünfte mit dem Gotte gehalten hatte, in der Hoffnung, dag 

fich die Götter des Verlaſſenen erbarmen würden. Um aber den neugebornen 

Knaben nicht ohne Erkennungszeihen zu laflen, Bing fie ihm den Shmud um, 

den fie als Jungfrau zu tragen pflegte. Apollon, dem als einem Gotte die Ge 

burt feines Sohnes nicht verborgen geblieben war, und der weder feine Geliebte 

verraten, nod den Knaben ohne Hülfe laſſen wollte, wandte fih an feinen Bruder 

Hermes, welcher als Götterbote, ohne Auffehen zu erregen, zwiſchen Himmel und 

Erde zu vertehren Hatte. „Lieber Bruder,” fprad er, „eine Sterblihe hat mir 
ein Kind geboren, es ift die Todter des Königs Erechtheus zu Athen. Aus 
Furcht vor ihren Vater hat fie es in einem hohlen Felſen verborgen; Hilf mir 

es reiten, bring es in der Kifte, in der es fiegt, und mit den Windeln, in die 

es gewidelt ift, nad meinem Orakel zu Delphi und lege e8 dort auf die Schwelle 

des Tempels. Das Übrige laß meine Sorge fein, denn es ift mein Kind.” 

Hermes, der geflügelte Gott, eilte nah Athen, fand den Knaben an der bezeich« 

weten Stelle und trug ihn in dem geflochtenen Weidentorbe, in weldem er ver- 

Nhlofien lag, nad Delphi, wo er ihn vor den Pforten des Tempels niederfegte 

und dem Dedel des Korbes öffnete, damit das Kind bemerklich würde. Dies ges 

ſchah bei Naht. Am andern Morgen, als ſchon die Sonne emporftieg, fam die 
delphiſche Priefterin nah dem Tempel geihritten, und als fie ihm betreten wollte, 

fiel ihr Auge auf das neugeborne Kind, das in der Kifte ſchlummerte. Gie 

hielt dasſelbe für die Frucht irgend eines Verbrechens und war ſchon geneigt, es 

von der heiligen Schwelle fortzuftoßen, als das Mitleid in ihrer Seele dod die 

Dberhand gewann; denn der Gott wandte ihr Herz und ſprach in demfelben für 

keinen Sohn. Die Prophetin nahm aljo das Kind aus dem Korbe und zog es 

=) Grefitheus war, ebenfo wie Profne und Philomela, ein Kind des Könige Bandion 
des Altern und der Najade Zeugippe. Bon den Töchtern des Erechtheus find außer Kröufe 
belondere Protris (f. die folg. Erzählung) und Orithyia (f. in der Argonautenfage den Ab⸗ 
Muitt „Phineus und die Harpyien“ 2. Anmerkung) zu erwähnen. 
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auf, ohne feinen Vater und feine Mutter zu kennen. Der Knabe erwuchs um 

den Altar feines Vaters fpielend und wußte nichts von feinen Eltern. Er wurde 
ein flattliher Süngling. Die Bewohner von Delphi, die ihn fon als Meinen 

Tempelgüter gewohnt worden waren, fegten ihn zum Schagmeifter über alle Ge: 
fhenke, die der Gott erhielt, und fo bradte er fortwährend ein ehrbares und 

Heifiges Leben im Tempel feines Vaters zu. 
Inzwiſchen hatte Kreufa von dem Gotte nichts mehr erfahren und mußte 

wohl glauben, daß er ihrer und ihres Sohnes vergeflen habe. Um diefe Zeit 
gerieten die Athener in einen Krieg mit den Berohnern der Nachbarinſel Euböa, 

der bis zur Vertilgung geführt wurde und in welchem die (egtern unterlagen. 

Im diefem Kampfe war den Athenern befonders wirkfam ein Fremdling aus 

Achaja beigeftanden. Es war dies Xuthos, ein Sohn des Hellen, der ſelbſt ein 

Sohn Deulalions war. Zum Lohne feiner Hülfe begehrte und erhielt er die 
Hand der Königstohter Kreufa; aber es war, als ob der ihr heimlich an- 

getraute Gott die Geliebte feinen Zorn empfinden ließe, daß fie fid einem andern 

vermäßlt Hatte, denn ihre Ehe war nicht mit Kindern gejegnet. Nah langer 

Zeit verfiel Kreufa auf den Gedanken, fi) an das Orakel zu Delphi zu wenden 

und von ihm Sinderfegen zu erflehen. Dies war es, was Apollon gewollt, denn 
er hatte feines Sohnes keineswegs vergefien. So brad die Fürftin mit ihrem 

Gemahl und einem Heinen Gefolge von Dienerinnen auf und mallfahrtete zu 

dem Tempel nah Delphi. Als fie vor dem Gotteshaufe anfamen, trat gerade 

der junge Sohn Apollons über die Schwelle, um gemwohntermweife die Pfoſten 

der Thore mit Lorbeerzweigen zu ſchmücken. Da fiel fein Auge auf: die edle 

Matrone, melde auf die Thore des Tempels zugemandelt fam, und Wer beim 
Anblide des Heiligtums Thränen Über die Wangen rollten. Cr tagte \ die 

Frau, deren würdige Geftalt ihm auffiel, beiheiden um die Urſache ihres Kum-⸗ 

mers zu befragen. „Es wundert mid nidt, o Jüngling,“ erwiderte fie PR rg 

mdaß meine Traurigkeit deinen Blick auf fih zieht; habe ich doch Geſchicke! zu 

beweinen, die man mir wohl anfehen mag. Die Götter verfahren oft hart Jii 

uns Sterblichen!“ — „Ih will deinen Kummer nicht weiter ſtören,“ ſprach 

Iüngling, „aber fage mir, wenn es zu wiſſen erlaubt ift, wer du bift und vr 

wannen du kommſt.“ — „Ih bin Kreufa,“ antwortete die Fürſtin, „mei! 

Bater Heißt Erechtheus, mein Baterland ift Athen.“ Mit unſchuldiger Freud! 

rief der Züngling: „Ei, aus welchem berühmten Lande, aus weld berühmten 

Geſchlechte ftammft du! Aber fage mir, iſt es wahr, wie man es auf Bilder 
bei uns fieht, daß deines Vaters Großvater Erichthonios aus der Erde wie e 
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anderes Gewächs emporgefprofien if, Daß die Göttin Athene den erdgebornen 
Knaben im eine Kifte eingeſchloſſen ihm zwei Draden als Wächter beigegeben 

und das Kiſtchen den Töchtern des Kekrops zur Bewahrung überlaffen habe; daß 

diefe aus Neugierde dasſelbe eröffnet und beim Anblide des Knaben in Wahufinn 

geroten und fi von dem Felſen der kekropiſchen Burg*) herabgeſtürzt?“ Kreuſa 
bejahte die Frage ſchweigend, denn das Schichal ihres Urahns erinnerte fie an 

das Geſchick ihres verlornen Sohnes. Diefer aber, der vor ihr ftand, fuhr 

fort, unbefangen weiter zu fragen: „Sage mir aud, hohe Fürftin, ift es wahr, 

daß dein Vater Erechtheus feine Töchter, deine Schweftern, auf den Ausiprud 

eines Oralels und mit ihrem freien Willen dem Tode geopfert, um über die 
Feinde zu fiegen? Und wie fam es, daß du allein gerettet worden bift ?" — 

„Ih war,” ſprach Kreufa, „ein neugebornes Kind und fag in den Armen der 
Mutter.“ — „Und. it es auch wahr,“ jo fragte der Yüngling weiter, „daß 

dein Vater Erechtheus von einem Erdſpalt verſchlungen worden ift, daß der 

Dreizad Pofeidons ihn verderbt hat, und daß in der Nähe feines Erdgrabes 
eine Grotte ift, die mein Herr, der pythiſche Apollon, jo lieb Hat?“ — „D 

ſchweige mir von jener Grotte, Fremdling,“ unterbrad ihn feufzend Kröufa, „in 
ihr ift eine Treulofigleit und ein großer Frevel begangen worden.” Die Fürftin 
ſchwieg eine Weile, fammelte fid wieder und erzählte dem Züngling, in welchem 

fie den Tempelgüter des Gottes erkannte, daß fie die Gemahlin des Fürften 
Zutho8 und mit diefem nad Delphi gewallfahrtet fei, um für ihre unfrudtbare 

Ehe den Segen des Gottes zu erflehen. „Phöbos Apollon,“ fprad fie mit einem 

Seufzer, „tennt die Urfahe meiner Kinderlofigkeit; er allein fann mir Helfen.” 
— „Co bift du kinderlos, Unglückliche?“ fagte betrübt der Jüngling. „Ih bin 

es längft,” ermiderte Kreufa, „und id muß deine Mutter beneiden, guter Jüng ⸗ 

fing, die ſich eines fo Holdjeligen Sohnes erfreut." — „Ih weiß nichts von 

einee Mutter und von einem Vater,“ gab der junge Mann betrübt zur Ant 

wort, „id lag nie an eines Weibes Bruſt; ich meiß aud nicht, wie ih Bieher 

gelommen bin; nur fo viel weiß ih aus dem Munde meiner Pflegemutter, der 

Briefterin dieſes Tempels, daß fie fih meiner erbarmt und mid großgezogen 
hat; das Haus des Gottes ift feitdem meine Wohnung, und id bin fein Knecht.“ 

Bei diefen Meeitteilungen wurde die Fürſtin ſehr nachdenklich, doch drängte fie ihre 

®) Kelrops, welcher, wie Erihtärnios aus der Erde emporgewachſen war, gründete Athen 
mit der Burg Akropolis, die nad ihm Kekropia hieß. Seine oben erwähnten Töchter waren 

Aglauros, Herje und Pandrofos; nur die legte widerfland der Neugier und entging dem 
Sgichal ihrer Schweſtern. Herfe war die Mutter des Kephalos (f. die folg. Erzählung). 

Sawab, Sogn. 4 
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Gedanken in die Bruſt zuräd und fprad die traurigen Worte: „Mein Sohn, 

ich kenne eine Frau, der es gegangen ift wie deiner Mutter; um ihretwillen bin 

ich Hierher gekommen und foll das Dratel befragen. So will ih denn dir, ale 
dem Diener Gottes, ihr Geheimnis anvertrauen, bevor ihr jegiger Gatte, der 

diefe Wallfahrt auch gemacht aber unterwegs abgelenkt Hat, um das Orakel des 

Trophonios*) zu hören, den Tempel betritt. Jene Frau behauptet, vor ihrer 
jegigen Ehe mit dem großen Gott Phöbos Apollon vermählt geweſen zu fein und 
ihm ohne Wiſſen ihres Vaters einen Sohn geboren zu haben. Dieſen fegte fie 

aus und weiß feitdem nichts mehr von ihm, nicht, ob er das Sonnenlicht ſchaut 

oder nicht. Über fein Leben oder feinen Tod den Gott auszuforſchen, bin id 

im Namen meiner Freundin hierher gekommen.“ — „Wie lang ift e8 her, dag 
der Knabe tot ift?“ fragte der Jüngling. — „Wenn er nod lebte, fo hätte er 

dein Alter, o Knabe,“ ſprach Kreuſa. „O wie ähnlich ift das Schidfal deiner 

Freundin und das meine," rief mit dem Ausdrud des Schmerzes der junge 
Mann, „fie ſucht ihren Sohn, und ic ſuche meine Mutter. Dod if, was ihr 

geſchehen ift, fern von diefem Sande geſchehen, und leider find wir beide einander 

ganz fremd. Hoffe aud nicht, daß der Gott von feinem Dreifuße dir die ger 

wunſchte Antwort erteilen wird. Biſt du dod gekommen, ihn im Namen deiner 

Freundin einer Treulofigfeit anzuflagen; er wird nicht über ſich felbft Richter fein 

wollen!“ — „Halt ein, Züngling,“ rief jegt Kreuſa, „dort fehe ih den Gatten 

jener Frau herannahen; laß dir nit von dem merken, mas id dir, vielleicht 

allzuvertranlid, vorgeplaudert habe.” 

Xuthos lam fröhli in den Tempel und auf feine Gemahlin zugeigritten. 

„Gran,“ rief er ihr entgegen, „Trophonios Hat einen glüdfihen Ausfprud ger 

than: ich fol nicht ohne Kinder von binnen ziehen! Aber füge mir, wer if 

diefer junge Prophet des Gottes?" Der Yüngling trat dem Fürſten beiheiden 

entgegen und erzählte ihm, wie er nur der Tempeldiener Apollons fei und im 

innerften Heiligtume die vornehmften Delphier felbft, durchs Los ausgewählt, den 

Dreifuß umlagerten, von dem jegt eben die Priefterin Orakel zu geben bereit fei. 

ALS der Fürft dieſes hörte, befahl er Kreufa, fi mit den Zweigen zu ſchmücken, 

welde Bittflehende zu tragen pflegen, und an dem Altare des Gottes, der mit 
Lorbeer ummunden unter freiem Himmel ftand, zu Apollon zu beten, daß er ihnen 

ein günftiges Orakel fenden möge. Er felbft eilte nad dem Heiligtume des 
Tempels, indes der junge Echagmeifter des Gottes im Borhofe feine Wade fort: 

*) Tropgonios, ein mythifger Baukünſiler, Hatte ein berühmtes Orafel zu Lebaden 
Getzt Fivadia) in Böotien. 
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fegte. Es Hatte nicht fehr lange gedauert, fo hörte dieſer die Thüren des inner 

ſten Heiligtums gehen und fi dröhnend wieder fließen, dann fah er den Xuthos 
in freudiger Beftürzung herauseilen; dieſer warf fi mit Ungeftüm dem Jüngling 

um den Hals, nannte ihn zu wiederholten Malen feinen Sohn und verlangte wieder- 

holt feinen Handfhlag und Kindeskuß. Der junge Dann aber, der von allem 
dem nichts begriff, Hielt den Alten für wahnfinnig und ſtieß ihn mit jugendlicher 

Kraft von fih. Doch Xuthos ließ ſich nicht abweiſen. „Der Gott ſelbſt hat es 
mir geoffenbaret,“ ſprach er, „fein Eprud lautete: der exrfte, der mir draußen 

begegnen würde, der fei mein Sohn und ein Göttergeigent. Wie das möglich 

iR, weiß id zwar nit, denn meine Gattin hat mir mie zuvor Kinder geboren. 

Doch trau’ id dem Gotte; mag er felbft fein Geheimnis enthülen.” Jetzt gab 

fich aud der Jüngling der Freude Hin, dod nur Halb; und mitten unter den 
Küffen und Umarmungen feines Baterd mußte er feufzen: „O geliebte Mutter, 

wer bift du, wo bift du? wann mird es mir vergönnt fein, aud dein teures 

Antlig zu ſchauen?“ Dazu kamen ihm große Zweifel, wie die finderloje Ge- 

mohlin des Xuthos, die er nicht zu kennen glaubte, ihn als unerwarteten Etief- 
fohn aufnehmen, wie die Stadt Athen den nicht gefeglihen Erben ihres Fürften 

empfangen würde. Sein Bater Hieß ihm aber guten Mutes fein; ex verſprach 

ihm, ihn den Athenern und feiner Gattin als einen Fremdling und nidt ale 
feinen Sohn vorzuftellen und gab ihm den Namen Ion,*) d. h. Gänger, weil 
ex im Tempel den ihm Entgegengehenden als feinen Sohn erkannt Hatte. 

Kreufa war indefien von dem Altare Apollons, vor dem fie ſich betend nieder- 

geworfen, nicht gewichen. Sie murde endlich in ihrem brünftigen Flehen von 

ihren Dienerinnen unterbrochen, welche fih unter Wehllagen nahten. „Unglückliche 

Herrin,” riefen fie ihr entgegen, „dein Gatte zwar ift in große Freude verſetzt, 

du aber wirft nie ein eigenes Kind in deine Arme nehmen und an deine Bruft 

legen. Ihm freilih hat Apollon einen Sohn gegeben, einen erwachſenen Sohn, 

den ihm vorzeiten wer weiß weld ein Nebenweib geboren hat; als er aus 

dem Tempel trat, kam ihm dieſer entgegen, er wird ſich feines wiedergefundenen 

Kindes freuen, du aber wirft wie zuvor einer Wittwe glei im öden Haufe woh— 

nen.“ Die arme Fürftin, deren Geift der Gott felbft mit Blindheit geſchlagen 

zu Haben ſchien, daß fid ein fo nahe liegendes Geheimnis ihr nicht enthüllte, 

brütete über ihrem traurigen Schidſal eine Weile fort. Endlich fragte fie nad 

der Berfon und dem Namen des Stiefjohnes, den fie fo unvermutet erhalten 

hatte. „Es ift der junge Tempelhüter, den du ſchon kennſt,“ ermiderten die 

*) Eprig Iron, zweiflig. 
4* 
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Dienerinnen, „fein Vater hat ifm den Namen Jon gegeben; wer feine Mutter 

ift, wiffen wir nit; jegt ift dein Gatte zu dem Altare des Bacchos gegangen, 

um heimlich für feinen Sohn zu opfern und dann mit ihm den Erfennungs- 

{maus zu feiern: und hat er unter Androhung des Todes verboten, dir, o Her—⸗ 
rin, die Geſchichte zu entdeden, nur unfere große Liebe zu dir bat uns vermocht, 

dieſes Verbot zu übertreten. Du wirft uns ja nicht bei ihm verraten!” Set 

trat aus dem Gefolge ein alter Diener hervor, der dem Stamme der Erehthiden 

mit blinder Treue anding und feiner Gebieterin mit großer Liebe zugethan war. 
Diefer ſchalt den Fürften Zuthos einen treulofen Ehebrecher und ließ fih von 

feinem Eifer fo weit verleiten, daß er ihr Das Anerbieten machte, den Baftard, 
der das Erbe der Erechthiden unrechtmäßigerweiſe an fi bringen würde, aus 

dem Wege zu räumen. Kreufa glaubte fi von ihrem Gatten und von ihrem 
früheren Geliebten, dem Gott Apollon, verlaffen, und betäubt von ihrem Kummer 
lieh fie den frevelhaften Anſchlägen des Greifen allmählich ihr Ohr und machte 

ihn au zum Bertrauten ihres Verhältniſſes zu dem Gott. 

Als Xuthos mit Yon, in welchem er unbegreifliherweife einen Sohn ge: 
funden zu haben meinte, den Tempel des Gottes verlaffen halte, begab er fi 

mit ihm nad dem doppelten Gipfel des Berges Parnaſſos, wo der Gott Bacchos 

nicht weniger heilig als Apollon felbft von den Delphiern verehrt und mit feinem 
wilden Orgiendienfte von den rauen gefeiert wurde. Nachdem er bier ein 

Zrankopfer ausgegofien zum Danfe für den gefundenen Sohn, errichtete Ion im 

Freien mit Hülfe der Diener, die ihn begleitet Hatten, ein herrliches und ges 
räumiges Zelt, das er mit ſchön gewirkten Teppichen bededte, die er aus Apollons 

Tempel Hatte Herbeifhaffen laſſen. In dem Zelte wurden lange Tafeln aus» 

geftellt und mit filbernen Schüffeln voll köſtlicher Speifen, und goldenen Bechern 

vol des edelften Weines belaſtet; dann fandte der Athener Zuthos feinen Herold 

in die Stadt Delphi und (ud ſämtliche Einwohner ein, an feiner Freude teilzu- 

nehmen. Bald füllte fih das große Zelt mit befränzten Gäften und fie tafelten 
in Herrligkeit und Freude. Beim Nachtiſche trat ein alter Mann, defien fonder- 

bare Gebärden den Gäften zur Beluftigung dienten, mitten in den Saal des 

Zeltes und maßte fih das Amt des Mundſchenken an. Xuthos erfannte in ihm 

jenen greifen Diener feiner Gemahlin Kreufa, lobte den Gäften feinen Eifer und 

feine Treue und ließ ihn arglos falten. Der Alte ftellt fih an den Schent- 

tiſch und fing an ſich der Becher anzunehmen und die Gäfte zu bedienen. Als 

nun gegen den Schluß des Mahles die Flöten ertönten, befahl er den Knechten, 

die Heinen Beer von der Tafel wegzunehmen und den Gäften große filberne 
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und goldene Trinkgefüße vorzufegen. Er felbft ergriff das herrlichſte Gefäß und 

trat, als wollte er damit feinen neuen jungen Herrn ehren, an den Schenktiſch, 

füllte es zu oberft mit föftligem Weine, ſchüttelte aber zugleih unvermerkt ein 

tõdliches Gift in den Beer. Indem er fi nun damit dem Yon näherte und 
einige Tropfen des Weines als Trankopfer auf den Boden goß, entfuhr zufälliger- 

Weiſe einem der naheftehenden Knete ein Fluch. Jon, der unter den heiligen 

Gebräuchen des Tempels aufgewachſen war, erfannte darin eine böfe Vorbedeutung 

und befahl, indem er den vollen Becher auf den Boden ſchüttete, daß ihm ein 

neuer Becher gereicht würde, aus welchem er felbft feierlih da® Trankopfer aus— 

goß, während alle Gäfte aus ihren Bechern dasfelbe thaten. Während dies ger 

ſchah, flatterte eine Schar heiliger Tauben, die im Tempel des Apollon unter 

dem Schirme des Gottes aufgefüttert wurden, luſtig in das Zelt herein. Us 

fle die Ströme Weines fahen, die von allen Eeiten ausgegoſſen wurden, ließen 
fie fih, Tüftern gemadt, auf den Boden nieder und fingen an von dem herum⸗ 

ſchwimmenden Weine mit ausgeredten Schnäbeln zu nippen; und allen übrigen 

ſchadete das Trankopfer nit: nur die eine Taube, die ſich an die Stelle gefegt 

hatte, wo Jon feinen erſten Becher ausgegofien, ſchüttelte, jo wie fie den Trank 

gefoftet Hatte, Trampfhaft ihre Flügel, fing. zum Staunen aller Gäfte, an zu 
achzen umd zu toben und ftarb unter Flügelfhlag und Zudungen. Da erhub 

fig Ion von feinem Sige, flreifte fein Gewand zürnend von den Armen, ballte 

die Fäufte und rief: „Wo ift der Menfh, der mich töten wollte? rede, Alter! 

denn du Haft deine Hand dazu geliehen, du Haft mir den Trank gemiſcht!“ 

. Damit faßte er den Greis bei der Schulter, um ihn nidt wieder (08 zu laffen. 

Diefer, überraſcht und erfäroden, geftand Die ganze Frevelthat, als von Rreufa 

errührend. Da verließ der durch Apollons Orakel für des Ruthos Sohn erflärte 

Ion das Zelt, und alle Gäfte folgten ihm in wilder Aufregung nad. Als er 

draußen im Freien fland, erhob er die Hände, umringt von dem vornehmften 

Delphiern und ſprach: „Heilige Erde, du bift mein Zeuge, daß diefes fremde 

Erechthidenweib mid mit Gift aus dem Wege räumen will!" — „Steiniget, 

Reiniget fie!” erſcholl es von der Verſammlung der Delphier wie aus Einem 

Munde; und die ganze Stadt brad mit Ion auf, die Verbrecherin zu ſuchen. 
Xuthos ſelbſt, dem die ſchrecliche Entdedung feine Beſinnung geraubt hatte, 

wurde von dem Strome mit fortgeriffen, one zu wiſſen, was er that. 

Kreufa Hatte am Altar Apollons die Früchte ihrer verzweifelten That er- 

wartet. Diefe aber feimten ganz anders auf, als fle vermutet hatte. Ein Zofen 

ans der Ferne fehredte fie aus ihrer Verſunkenheit auf, und mod; che «8 ganz _ 
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nahe Fam, war dem heranftürmenden Haufen einer der Knechte ihres Gemahls, 

der ihr felbft vor andern getreu mar, vorangeeilt und Hatte faum Zeit gehabt, 

die Entdedung ihres Frevels und den Beſchuß, den das Volt von Delphi gefaßt 

hatte, ihr zu melden. Ihre Dienerinnen fharten id um fie. „Halte did feft 

am Altare, Gebieterin,“ riefen fie, „denn follte did aud der Heilige Ort nicht 

vor deinen Mördern fhügen, fo werden jie doch dur deine Ermordung eine 

unfühnbare Blutiguld auf ſich laden!“ Indeflen kam die tobende Schar der 

Delphier, von Ion angeführt, dem Altare immer näher. Noch che fie bei dem- 

felben angelangt waren, hörte man des Sünglings zürnende Worte, die der Wind 
durd die Luft führte. „Die Götter haben es gut mit mir gemeint,“ rief er in 
lautem Grimme, „daß diefer Frevel mic von der Stiefmutter befreien follte, die 

mid zu Athen erwartete. Wo ift die Verruchte, die Viper, mit der Giftzunge, 

der Drade mit dem todfpeienden Flammenauge? Auf, daß die Mörderin vom 

höchſten Felſen im den Abgrund geftürzt werde!” Das ihm begleitende Bolt 

brüßlte Beifall. 

Jetzt waren fie am Altare angelommen, und on zerrte an der Frau, die 
feine Mutter war, und in der er nur feine Zodfeindin erkannte, um fie von 

dem Afyl, auf defien Heiligkeit und Unverletzlichkeit fie fi berief, hinwegzureißen. 

Aber Apollon wollte nicht, daß fein eigener Sohn der Mörder feiner Mutter 

würde. Auf feinen göttlihen Wink war das Gerücht von dem gedrohten Ber- 

brechen Kreuſas und der Strafe, welde fie dafür erwarte, fhnell bis in den 

Tempel und zu den Ohren der Priefterin gedrungen, und der Gott hatte ihren 

Sinn erleuchtet, fo daß fie einen raſchen Blick in den Zufammenhang aller Ex: 

eigniffe warf und ihr plöglih Mar wurde, daß ihr Pflegling Ion nicht des 

Zuthos, wie fie felbft nebelhaft prophezeit Hatte, fondern Apollons und Kreufas 
Sohn fei. Cie verließ den Dreifuß und fuchte das Kiſtchen Hervor, in welchem 

der neugeborne Knabe famt einigen Ertennungszeihen, die fie gleihfalls forgfam 

aufbewahrt hatte, einft zu Delphi vor dem Tempelthor ausgeſetzt worden war. 

Mit diefem im Arme eilte fie ins Freie und nad; dem Altare, wo Kreuſa gegen 

den eindringenden Ion um ihr Leben kämpfte. Als Ion die Priefterin heran: 

nahen ſah, ließ er fogleih von feiner Beute ab, ging ihr ehrerbietig entgegen 

und rief: „Sei mir willfommen, liebe Mutter, denn fo muß id dich nennen, 

obgleich du mid nicht geboren Haft! Hörft du, melden Nachſtellungen id ent- 

gangen bin? Kaum habe ich einen Vater gefunden, fo finnt aud ſchon die böfe 

Stiefmutter auf meinen Tod! Nun fage mir, Mutter, mas fol ih thun; denn 

deiner Mahnung will id folgen!” Die Priefterin erhob warnend ihren Finger 



Ion. ö 55 

und fprah: „Ion, geh mit unbefledter Hand und unter günftigen Vogelzeichen 
nah Athen!” Ion befann fi eine Weile, che er antwortete. „Oft denn der 

wicht fledenlos,“ ſprach er endlich, „der feine Feinde tötet?" — „Thue du nicht 

alfo, bis du mic gehört Haft,” ſprach die ehrwürdige Frau. „Siehft du dies 

alte Korbchen, das ich mit frifgen Kränzen ummunden, in meinen Armen trage? 

Im diefem bift du einft ausgefegt worden, aus ihm habe ich dich herausgezogen.“ 

Ion flaunte. „Davon, Mutter,” fprad er, „Haft du mir nie etwas gejagt. 

Barum haft du es fo lange vor mir verborgen?” — „Weil der Gott,“ antwortete 
die Priefterin, „dich bis hierher zu feinem Priefter Haben wollte. Jetzt, wo er 

dir einen Bater gegeben Bat, entläßt er did nad) Athen.” — „Was foll mir aber 

diefes Kiſtchen Helfen?” fragte Ion weiter. „Es enthält die Windeln, in melden 

du amögefegt worden bift, lieber Sohn!” antwortete die Priefterin. „Deine 

Windeln?“ fprad Ion Haftig, „nun, das ift ja eine Spur, die mid auf meine 

tete Mutter führen kann. O erwünſchte Entdedung!" Die RPriefterin hielt 

ihm nun das offene Kiftchen Hin, und Ion griff gierig hinein und zog die reinlich 

zuſammengewickelte Leinwand heraus. Während er feine bethränten Augen auf 

die koſtbaren Überbleibfel Heftete, Hatte ſich Kreuſas Angft allmählich verloren 

und ein Blid auf das Kiſtchen ihr die ganze Wahrheit entdedt. Mit einem 

Sprunge verließ fie den Altar und mit dem Freudenrufe: „Sohn!“ hielt fie 

den ftaunenden Ion umſchlungen. Diefem ſchlich fih aufs neue Mißtrauen ins 

Herz, er fürdtete die Umarmungen der Fremden als eine Hinterlift und wollte 

fich unwillig losmachen. Aber Kreuſa raffte ſich zuſammen, trat einige Schritte 

zuräd und ſprach: „Dieſe Leinwand ſoll für mich zeugen, Kind! Widfe fie ger 
troft auseinander, du wirft die Zeichen finden, die ich dir angebe. Die Stiderei 

die fie fhmüct, ift das Werk meiner mädchenhaften Nadel. Yu der Mitte des 

Gewebes muß fih das Gorgonenhaupt finden, umringt von Schlangen, wie auf 

dem Agisſchilde!“ Ungläubig entfaltete Ion die Windeln, aber mit einem plöß 

lien Freudenrufe rief er aus: „D großer Zeus, hier ift die Gorgone, hier 

find die Schlangen!" — „No nicht genug,“ ſprach Kreuſa, „es müſſen in dem 

Kiſtchen aud Meine goldne Draden fein, zur Erinnerung an die Draden in der 

Kite des Erichthonios, ein Halsſchmuck für das neugeborne Knäblein.“ Ion 

durchforſchte den Korb weiter, und mit wonnigem Lächeln zog er bald auch die 

Drachenbilder hervor. „Das legte Zeichen,“ rief Kreufa, „muß ein Kranz aus 

den unverwelllichen Dfiven fein, die vom erftgepflanzten Olbaume Athenes*) 

>) 18 einft Bofeidon umd Athene um das Land Atiita fritten und durch werwolle 
Gaben einander zu überbieten fuchten, ſtieß erflerer mit dem Dreizack in den Felſen der 
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ſtammen, und den ich meinem neugebornen Knaben aufgeſetzt.“ Jon durchſuchte 
den Grund des Kiſtchens, und feine Hand brachte einen ſchönen grünen Dliven- 

franz hervor. „Mutter, Mutter!“ rief er mit einer von ſchluchzenden Thränen 

unterbrodenen Stimme, fiel Kreuſa um den Hals und bedeckte ihre Wangen mit 

Käfien. Endlih riß er fih von ihrem Halfe [08 und verlangte nad feinem 

Bater Xuthos. Da entdedte ihm Kreufa das Geheimnis feiner Geburt und wie 

er des Gottes Sohn fei, dem er fo lang umd getren im Tempel gedient Habe. 

Auch die früheren Bermidlungen und die legte Berirrung Kreufas wurden ihm 

jegt Mar, und er fand felbft den verzweifelten Anſchlag feiner Mutter auf des 

unerfannten Sohnes Peben verzeihlih. Zuthos nahm den Ion, obgleih nur als 
Stieffohn, doch auch fo als ein teures Göttergeſchenk in feine Arme, und alle 

drei erſchienen wieder im Tempel, dem Gotte zu danfen. Die Priefterin aber 

meisfagte von ihrem Dreifuß herab, daß Ion der Bater eines großen Stammes 

werden follte, Sonier nad) feinem Namen genannt. Mit fo frendigen Erflillungen 

und Hoffnungen brad das athenifhe Fürftenpaar mit dem glädlih gefundenen 

Sohne nad der Heimat auf, und alle Einwohner Delphis gaben ihnen das 

Geleite. 

Brokris und Kephalos. 
ie ſchönſte unter den Töchtern des Erechtheus war Prokris. Mit ihr 

mar Kephälos, ein Sohn des Hermes und der Kekropstochter Herje, durch innige 

Liebe verbunden, und als Erechtheus ihre Hände am Hochzeitstage ineinander 

gelegt Hatte, priefen fie alle Athener als die glüdlihften Gatten. Doch diefes 

Gluck follte nit von langer Dauer fein. Kaum war der zweite Monat ver 

gangen, als Kephalos eines Morgens auf die Hirihjiagd hinauszog in die Wälder 

des Hymettos. Da erblicte den göttergeftalteten Iüngling die rofige Eos (Aurora), 
und von zärtlicher Leidenſchaft ergriffen entführte fie ihm durd die Luft in ihren 

ſtrahlenden Palaft. Aber fo ſchön fie war, das Herz des Kephalos vermochte fie 

nicht zu umftriden; er date nur am feine traute Gattin, mit Thränen im Auge 

rief er ihren Namen und flehte die Göttin an, ihn feiner geliebten Prokris wieder- 

Vurg von Athen (Akropolis); da ſprang Vieermaffer Heraus. Mißene aber pflanpte in den- 
felßen deiſen den erflen Ofbaum, und dies Geftienf war das wertoollere, weshalb dat Land 
von mum an der Mugen und friegeriffen @öttin geheifigt blieb. 
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zugeben. Traurig, doch nicht ungerührt, hörte ihn Eos und ſprach: „Stil, 
Liebloſer! genug der Klagen! du ſollſt deine Prokris wieder beſitzen. Doch, ich 

ahn' es, es kommt die Zeit, wo du ſie nie geſehen zu haben wünſcheſt.“ Co 

ſprach fie grollend und entließ ihn. Während er nun nad der Heimat eilte, 

tamen ihm die Worte die Göttin nicht aus dem Sinne, und indem er über ihre 

Bedeutung nadgrübelte, ftieg allmählich Furcht in ihm auf und Argwohn, ob 

auch Brofris ihm den Schwur der Treue unverbrüchlich gehalten. Endlich beſchloß 

ex, in verwandelte Geftalt das Heimiihe Haus zu betreten, um die Gattin zu 

prüfen, und Eos jelbft fhien die Züge feines Angefihts zu verändern. Go 

ging er nad Athen und trat im fein Haus. Dort fand er nichts Tadelnd- 

würdiges; alles verkündete die ſittſame Zucht der Herrin und ihre Sorge um den 

verſchwundenen Gatten. Durch mande Liſten gelang es ihm, fi) Eingang bei 
der Tochter des Erechtheus zu verſchaffen; aber alle feine Künfte ſcheiterten an 

ihrer Treue. Da ward es ihm ſchwer, feine Verſtellung midt aufzugeben. Am 

fiebften Hätte er fi dem edlen Weibe an die Bruft geworfen, fie mit Küffen 

und Thränen bededt. Aber im umheilvoller Verblendung genügte ihm die be- 

flandene Probe nicht, und als er num immer veihere Geſchenke verſprach und fie 

überredete, Kephalos fei nicht mehr am Leben, da begann zulegt Prokris' ſtand⸗ 

hafter Sinn zu wanken. Alsbald übermannte ihn unbilliger Zorn und er rief: 

„Treulofe, du biſt entlarot! Wiſſe, ih bin dein Gatte, den du verraten wollteſt.“ 
Sie antwortete ihm nit; gefränft und von Scham und Trauer gebeugt floh 
fie das Haus des argliftigen Mannes. Auf der fernen Injel Kreta irrte fie in 

den Bergen umber, im Gefolge der jagdliebenden Artemis, der jungfräulichen 

Göttin, denn ale Männer waren ihr verhaßt. Kephalos aber ward von bitter 
Rene ergriffen; er fagte ſich felbft, dag er fhändlih und unwürdig gehandelt, 

und heiße Sehnſucht nad der Geliebten zehrte an feinem Herzen. Ad, aud fie 

konnte die alte Liebe nicht vergefien. Als Artemis einft die bevorzugte Genoffin 

mit einem mie fehlenden Wuffpieg und dem berühmten, windſchnellen Hunde 

Lälaps beſchenkt Hatte, kehrte Prokris famt den Wundergaben nah Athen zurüd, 
verzieh dem reuigen Gatten von Herzen gern und lebte mit ihm jelige Jahre 
der Eintracht und innigfter Liebe. Hund und Wurffpieß, deren fie num nicht 

mehr bedurfte, ſchenkte fie ihm gleichſam als Morgengabe zur zweiten Ber 

mählung.*) 

*) Damale wurden die Thebaner durch den teumelfilgen Fuche, ein bösartigee, von 
dem erzürnten Bacchos gefandtes Tier, geplagt. Diefem mußte jeden Monat ein Knabe 

um Fraß gegeben merden. Der König von Zheben, Kreon, und der aus Argos einge 
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Das Glüd der beiden zärtlichen Gatten dauerte einige Jahre, aber ein 

trauriges Ende war ihm beſchieden. Wenn früh die Dämmerung am Himmel 

aufftieg, pflegte Kephalos als rüftiger Jäger fi vom Lager zu ergeben und in 

den waldigen Bergen den Waidwerk obzuliegen; ohne Diener, ohne Roß und 
Hunde zog er hinaus. Wenn er nun ermünfcte Beute gemacht Hatte, fo ſuchte 

er erquidenden Schatten und rief, ermüdet und Heiß von der Jagd, die fühle 

Luft an, daß fie mit labendem Haud die glühenden Schläfen ihm umfächle. 

„Komm, lieblige Aura,” — denn Aura nannte der Grieche den friſchen Morgen- 

wind — „komm, du Freundliche,“ rief er oftmals, „erquide und ftärte mich! 

laß den Berihmadtenden deinen füßen Haud einatmen, du Holde!“ Dies 

vernahm einft ein Horcher; getäuſcht vom doppelfinnigen Wort glaubte er, Ke— 

phalos rufe die Nymphe des Ortes, mit der er heimlich im Walde fih zu treffen 

pflege. Eilends ging der Unbefonnene zu Prokris und vertraute ihr alles, wa8 er 

gehört hatte. Leicht läßt die Liebe ſich täufchen. Profris ſank ohnmächtig zu 

Boden, von Herzensjammer überwältigt, und als fie wieder zur Beſinnung kam, 

ſchluchzte und meinte fie um ihres Gatten Berrat. Aura alfo Heißt die Neben- 

buhlerin, die das zärtlihfte Herz bethört Hat! Aber, jo dachte die Gute, nicht 

ungeſehen will id den Geliebten verdammen; vielleicht ift der Ungfüdsbote ge: 

täufcht, oder er täufcht mich felbft mit falſchem Bericht. So von Zweifeln, Ehmerz 

und Hoffnung beftürmt, nahm fie fih vor, felber den Gemahl zu belaufen. 

Am andern Morgen zog Kephalos wie immer hinaus, firedte fih nad 

vollendeter Jagd in den Raſen und fang: „Komm, du freundliche Aura, erquide 

den Müden!" Aber plöglih bradh er ab, — es raſchelte im nahen Gebüfd. 

Gewiß ift es ein Reh, das durch das Didicht leiſe dahin Hüpft; ſchnell fpringt 

er auf, ſchleudert den niemals fehlenden Speer und trifft — ad, die zärtliche 

Gattin. „Weh mir,” ſtöhnte die Arme und preßte die Hand auf die todwunde 
Bruft. Kaum erkannte Kephalos die geliebte Stimme, fo ftürzte er wie wahn- 

finnnig nad) der Stelle hin, wo feine treme Profris in ihrem Blute lag. Um— 

fonft zerriß er jammernd fein Gewand, die fhredlihe Wunde zu verbinden. Der 

Getroffenen ſchwanden die Kräfte, und mühfam mit flüfternder Stimme fprad 

fie: „Öraufamer, Höre mein Flehn! Bei den unfterblihen Göttern, bei dem 

heiligen Bund, den du treulos gebrochen, beſchwör id di: laß, wenn id tot 

wanderte Amphitryon wandten fih an Kephalos, daß er ihnen beiftehe den Fuchs zu jagen, 
der fo flint war, daß er von niemand erreiht werden fonnte. So verfolgte denn der un- 
entrinnbare Hund Fälaps den unerreißbaren teumeſſiſchen Fuche, eine eroige Jagd, der Zeus 
dadurch ein Ende machte, daß er beide Tiere in Stein verwandelte. 
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bin, nicht Aura unſer ſtilles Gemach betreten!“ Jetzt erſt erkannte Kephalos 
den unſeligen Irrtum, der die Armſte befangen hielt. Schluczend belehrte er fie 

und beteuerte mit heißen Thränen feine Treue und Unſchuld. Ach, es war zu 

fät. Nod einmal blicte fie zärtlich zu ihm auf, ein ſchmerzliches Lächeln um- 
fpielte den bleichen Mund; beruhigt, faft heiter, ſchien ihr ſterbendes Antlig, — 

fo hauchte ſie in den Armen des troftlofen Gatten ihre Seele aus. 

2üdnlos und Akaros. 
As Didälos aus Athen war ein Erechthide, ein Sohn des Metion, 

ein Urentel des Erechtheus. Er war der kunſtreichſte Dann feiner Zeit, Bau- 

meifter, Bildhauer und Arbeiter in Stein. Im dem verfdiedenften Gegenden der 

Welt wurden Werke feiner Kunft bemundert und von feinen Bildfäulen fagte 

man, fie lebten, gingen und fähen, und feien fir fein Bild, fondern für ein be 

feeltes Geſchöpf zu halten. Denn während an den Bildfäulen der früheren Mei- 

fer die Augen gejhlojjen waren und die Hände, von den Seiten des Körpers 

nicht getrennt, ſchlaff Herunterhingen, war er der erfte, der feinen Bildern offene 

Augen gab, fie die Hände ausftreden und auf fhreitenden Füßen ftehen ließ. 

Aber jo kunſtreich Dädalos war, fo eitel und eiferfüctig war er aud auf jeine 

Kunft, und dieſe Untugend verführte ihn zum Verbrechen und trieb ihn ins 

Elend. Er Hatte einen Schwefterfohn, Namens Talo8*) den er in feinen eigenen 

Künften unterrichtete, und der noch herrlichere Anlagen zeigte als fein Oheim 

und Meifter. Noch als Knabe Hatte Talos die Töpferſcheibe erfunden, den 

Kinnbaden einer Schlange, auf den er irgendwo geftoßen, gebraudte er als Säge 

und durchſchnitt mit den gezadten Zähnen ein Meines Bretten, dann ahmte er 

dieſes Werkeug in Eifen nad, in defien Schärfe er eine Reihe fortlaufender 

Zähne einſchnitt, und wurde fo der gepriefene Erfinder der Säge. Ebenfo erfand 

ex daß Dredjfeleifen, indem er zuerft zwei eiferne Arme verband, von welden der 

eine file ftand, während der andere ſich drehte. Auch andere künſtliche Werk 

zuge erfann er, alles ohne die Hülfe feines Lehrers, und erwarb fih damit 

hohen Ruhm. Dädalos fing am zu befürhten, der Name des Schülers möchte 
größer merden, als der des Meifters, der Neid übermannte ifn, und er bradte 

*) Andere nennen ihn Berdir. 



60 Dädalos und Ilaros. 

den Knaben BHinterliftig um, indem er ihn von Athenes Burg herabſtürzte. 
Während Dädalos mit feinem Begräbniffe beihäftigt war, wurde er überraſcht; 

er gab vor, eine Schlange zu verſcharren. Dennoch wurde er dor dem Gerichte 

des Areopags wegen eines Mordes angeflagt und ſchuldig befunden. Er entwich 

nun umd irrte anfangs flügtig in Attila umher, bis er meiter nad der Inſel 
Kreta floh. Hier fand er bei dem König Minos eine Freiſtätte, ward defien 

Freund und als berühmter Künftler Hoch angefehen. Er wurde von ihm aus- 

gewählt, um dem Minotauros, einem Ungeheuer von abſcheulicher Abkunft, der 

ein Doppelwefen war, das vom Kopfe bis an die Schultern die Geftalt eines 

Stieres Hatte, im Übrigen aber einem Menſchen gli, einen Aufenthalt zu fhaffen, 

wo das Ungetüm den Augen der Menſchen ganz entrüdt würde. Der erfindfane 

Geift des Dädalos erbaute zu dem Ende das Labyrinth, ein Gebäude voll ge 
mundener Krümmungen, welche Augen und Füße des Vetretenden verwirrten. 

Die unzähligen Gänge ſchlangen fi in einander, wie der verworrene Lauf des 

gefhlängelten phrygiſchen Fluſſes Mäander, der in zmweifelndem Gange bald vor- 

wärts bald zurüd fließt und oft feinen eigenen Wellen entgegentommt. Als der 

Bau vollendet war und Dädalos ihn durchmuſterte, fand fi der Erfinder felbft 

mit Mühe zur Schwelle zurüd, ein fo trügerifhes Irrſal Hatte er gegründet. 

Im Innerften diefes Labyrinthes wurde der Minotauros gehegt, und feine Speife 

waren fieben Jünglinge und fieben Jungfrauen, die vermöge alter Zinsbarkeit 

alle neun Jahre von Athen dem Könige Kretas zugefandt werden mußten.“ 

Indeſſen wurde dem Dädalos die lange Verbannung aus der geliebten 

Heimat doch allmählich zur Laſt und es quälte ihn, bei einem tyrannifgen und 

felbft gegen feinen Freund mißtrauifgen Könige*) fein ganzes Leben auf einem 

vom Meere rings umſchloſſenen Eilande zubringen zu follen. Sein erfinderifger 

Geift fann auf Rettung. Nachdem er lange gebrütet, rief er endlich ganz freudig 

aus: „Die Rettung. ift gefunden, mag mid Minos immerhin von Land und 

Waſſer ausfperren, die Luft bleibt mir dod offen; fo viel Minos befigt, über 

fie Hat er feine Herrſchergewalt. Durch die Luft will id davon gehen!" Gefagt, 

gethan. Dädalos überwältigte mit feinem Erfindungsgeifte die Natur. Er fing 

an, Bogelfedern von verſchiedener Größe fo in Ordnung zu legen, daß er mit 

der Meinften begann und zu der kürzeren Feder flets eine längere fügte, fo daß 

man glauben konnte, fie feien von felbft anfteigend gewachſen. Diefe Federn ver« 

müpfte er in der Mitte mit Leinfäden, unten mit Wade. Die fo vereinigten 

>) In amderen Sagen erſcheint Minos al weiſer, gerechter und frommer Herriher. 
Bol. die Anm. S. 25. 
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beugte er mit faum merfliher Krümmung, fo daß fie ganz das Anfehen von 

Flügeln befamen. Dädalos hatte einen Knaben, Namens Ikaros. Diefer ftand 

neben ihm und miſchte feine kindiſchen Hände neugierig unter die ünftliche Arbeit 

des Baters: bald griff er nah dem Gefieder, defien Flaum von dem Luftzuge 

bewegt wurde, bald Inetete er dae gelbe Wachs, defien der Künftler ſich bediente, 

mit Daumen und Zeigefinger. Der Vater ließ es ſorglos geſchehen und lächelte 

zu dem unbeholfenen Bemühen feines Kindes. Nahdem er die legte Hand an 

feine Arbeit gelegt hatte, paßte fih Dädalos felbft die Flügel an den Leib, ſetzte 

fi mit ihnen ins Gleichgepicht und ſchwebte leiht wie ein Vogel empor in bie 
Lüfte. Dann, nagdem er fih wieder zu Boden gejenkt, belehrte er auch feinen 

jungen Sohn Slaros, für den ein Meineres Flügelpaar gefertigt und bereit lag. 

„Flieg immer, Lieber Sohn,” ſprach er, „auf der Mittelftraße, damit nit, wenn 

du den Flug zu ſehr nad unten ſenkeſt, die Fittiche ans Meerwaſſer ftreifen und 

von Feuchtigkeit beſchwert did in die Tiefe der Wogen hinabziehen, oder, wenn 

du di zu ho in die Ruftregionen verftiegeft, dein Gefieder den Sonnenftrahlen 

zu nahe fomme und plöglih Feuer fange. Zwiſchen Wafler und Sonne fliege 

dahin, immer nur meinem Pfade dur die Luft folgend.“ Unter folgen Er⸗ 

mahnungen Inüpfte Dädalos aud dem Sohne das Flügelpaar an die Schultern, 

doch zitterte die Hand des Greifen, während er es that, und eine bange Thräne 

tropfte ihm auf die Hand. Dann umarmte er den Knaben und gab ihm einen 

Kuß, der auch fein legter fein follte. 

Jetzt erhoben ſich beide mit ihren Flügeln. Der Bater flog voraus, forgen- 

vol wie ein Vogel, der feine zarte Brut zum erftenmal aus dem Neft in die 

Luft führt. Dog ſchwang er befonnen und funftvoll das Gefieder, damit der 

Sohn es ihm nachthun lernte, und blidte von Zeit zu Zeit rüdwärts, um zu 

fehen, wie es diefem gelänge. Anfangs ging es ganz gut. Bald war ihnen die 

Infel Samos zur Linken, bald Delos und Paros, die Eilande, vorübergeflogen. 

Noch mehrere Küften ſahen fie ſchwinden, als der Knabe Ilaros, durch den glüd- 

lichen Flug zuverfigtlid gemacht, feinen väterlihen Führer verließ umd im ver⸗ 

wegenem Übermute nıit feinem Flügelpaar einer höheren Zone zufteuerte. Aber 

die gedrohte Strafe blieb niht aus. Die Nachbarſchaft der Sonne erweichte mit 

allzu Fräftigen Strahlen das Wachs, das die Fittihe zufammenhielt, und che es 

Ikaros nur bemerfte, waren die Flügel aufgelöft und zu beiden Geiten den 

Schultern entſunken. Noch ruderte der unglüdlihe Jüngling und ſchwang feine 

nadten Arme; aber er befam feine Luft zu faſſen, und plöglih ftürzte er in die 

Tiefe. Er hatte den Namen feines Baters als Hülferuf auf den Lippen; doch 
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ehe er ihn ausfprehen Konnte, hatte ihn die blaue Meeresflut verſchlungen. Das 

alles war fo ſchnell gejhehen, daß Dädolos, Hinter fi nad feinem Sohne, wie 

er von Zeit zu Zeit zu thun gemohnt war, blidend, nichts mehr von ihm gewahr 

wurde. „Ikaros, Itaros!“ rief er troftlos durch den leeren Ruftraum, „mo, 

in welchem Bezirke der Luft fol ich dich ſuchen?“ Endlich fandte er die ängſtlich 

forfgenden Blide nad) der Tiefe. Da fa er im Waffer die Federn ſchwimmen. 

Nun fentte er feinen Flug und ging, die Flügel abgelegt, ohne Troft am Ufer 

hin und ber, wo bald die Meeresmellen den Leichnam feines unglüdjeligen Kindes 

ans Geftade fpülten. Jet mar der ermordete Talos gerächt. Der verzweifelnde 

Bater forgte für das Begräbnis des Sohnes. Es war eine Injel, wo er ſich 

niedergelaffen und wo der Leichnam and Ufer geſchwemmt worden war. Zum 

eigen Gedächtnis an das jammervolle Ereignis erhielt das Eiland den Nomen 

Iaria.*) 
Als Dädalos feinen Sohn begraben Hatte, fuhr er von dieſer Infel weiter 

nad) der großen Infel Sicilien. Hier herrſchte der König Kokalos. Wie einft 

bei Minos auf Kreta fand er bei ihm gaftlihe Aufnahme, und feine Kunft fegte 

die Einwohner in Erſtaunen. Noch lange zeigte man da einen fünftligen See, 

den er gegraben, und aus dem ein breiter Fluß fi) in das beuachbarte Meer 

ergoß; auf den fteilften Felſen, der nit zu erftürmen war, und wo faum ein 

paar Bäume Pla zu Haben fhienen, fegte er eine feite Stadt und führte zu 

ir einen fo engen und fünftlih gewundenen Weg empor, daß drei oder vier 

Männer Hinreihten, die Fefte zu verteidigen. Diefe unbezwinglige Burg wählte 

dann der König Kolalos zur Aufbewahrung feiner Schäge. Das dritte Werk 
des Düdalos auf der Infel Sicilien war eine tiefe Höhle. Hier fing er den 

Dampf unterirdiſchen Feuers fo geſchickt auf, daß der Aufenthalt in einer Grotte, 

die fonft feucht zu fein pflegte, fo angenegm war, wie in einem gelinde geheizten 
Zimmer, und der Körper allmählih in einen wohlthätigen Schweiß kam, ohne 

dabei von der Hitze beläftigt zu werden. Auch den Aphroditentempel auf dem 

Borgebirge Eryr erweiterte er und weihte der Göttin eine goldene Honigzelle, 

die mit der größten Kunſt auögearbeitet war und einer wirklichen Honigwabe 

täufchend ähnlich ſah. 
Nun erfuhr aber König Minos, deffen Infel der Baumeifter heimlich ver- 

laſſen Hatte, daß Dädalos fih nad Sicilien geflüchtet Habe, und faßte den Ent: 

ſchluß, ihn mit einem gewaltigen Kriegsheere zu verfolgen. Er rüftete eine an- 

Nach anderer Mberlieferung fand und begrub Deratles den Leichnam des Jtaros. 
©. 4. Bud, Heralles im Dienfle der Omphale. 



Aakos. 63 

ſehnliche Flotte aus und fuhr damit von Kreta nach Agrigent. Hier ſchiffte er 

feine Landtruppen aus und ſchickte Botſchafter an den König Kolalos, welche die 

Auslieferung des Flügtlings verlangen follten. Aber Kokalos war über den Ein- 

fall des fremden Tyrannen entrüftet und fann auf Mittel und Wege, ihn zu 

verderben. Er ftellte fih an, als ginge er in die Abfihten des Kreters ganz 

ein, verjprah ihm in allem zu willfahren und [ud ihn zu dem Ende zu einer 

Zufammenkunft ein. Minos kam und wurde mit großer Gaftfreundfhaft von 

Kotalos aufgenommen. Ein warmes Bad follte ihn von der Ermüdung des Weges 

heilen. AL er aber in der Wanne faß, ließ Kofalos diefe jo lange heizen, bie 

Minos in dem fiedenden Waſſer erſtickte. Die Leiche überließ der König von 

Sicilien den Kretern, die mit ihm gefommen waren, unter dem Vorgeben, der 

König fer im Bade ausgeglitten und in das Heiße Waſſer gefallen. Hierauf 

wurde Minos von feinen Kriegern mit großer Pracht bei Agrigent beflattet und 

über feinem Grabmal ein offener Aphroditentempel erbaut. Dädalos blieb bei 

dem Könige Rofalos in ununterbrogener Gunft, erzog viele und berühmte Künftler 

und wurde der Gründer feiner Kunft auf Sicilien. Glücklich aber war er feit 

dem Sturze feines Sohnes Ikaros niht mehr und während er dem Lande, das 

ihm eine Zuflucht gewährt hatte, ein Beiteres und ladendes Anfchen durch die 

Werte feiner Hand verlieh, durchlebte er felbft ein kummervolles und trübfinniges 

Alter. Er farb auf der Inſel Sicilien und wurde dort begraben. 

"Ankos. 
®. Flußgott Aſopos hatte zwanzig lieblie Töchter, von denen die ſchönſte 

Agina hieß. Einft erblicte Zeus die Holdfelige Nymphe und ward von heftiger 

Liebe zu ihr ergriffen. Da ſchwang er fid in Geftalt eines Adlers hernieder 

und entführte fie durch die Lüfte nach der Infel, die damals Onone hieß, ſeitdem 

aber nad) dem Namen der Geraubten Ägina genannt wird. Aſopos ſuchte feine 

Tochter allenthalben und kom endlich nah Korinth, wo der liftige Sifyphos ihm 

verriet, daß Zeus der Entführer fei. Dieſer aber fhleuderte einen Blig gegen 

den Berfolger und trieb ihn fo in fein gewohntes Bett zurüd. Daher rührt es, 

daß man nod heutzutage auf dem Grunde des Afoposflufies Kohlen findet. 

Der Sohn des Zeus und der Agina war Hätos, ein Liebling der Götter; 
denn nie gab es einen frömmeren, weiferen und gerechteren Mann. Er herrſchte 
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über die Inſel als ein milder, gütiger König, von allen geehrt und geliebt. Einſt 

wurde Griechenland lange Zeit von großer Trockenheit heimgeſucht, ganz Hellas 

ſchmachtete nach Regen, aber der Himmel blieb wolkenlos; die Feldfrüchte ver: 

dorrten, die Flüſſe und Seen trodneten aus, Menfhen und Tiere ftarben dahin. 

Da wandten fih die Griechen in ihrer Not an das delphiſche Orakel, und die 

Priefterin verkündete, die Dürre werde aufhören, wenn Aalos, der befte unter 

den Sterbliden, bei Zeus Fürbitte thue. So Ididten denn alle griechiſchen 

Staaten Gefandte an den äginetiſchen König, die ihn darum bitten follten. Da 

ftieg Ankos auf das Vanhellenion, den höchſten Berg der Injel, erhob feine reinen 

Hände und flehte zu feinem göttlihen Vater um Erbarmen für die Ddürftenden 

Völker; und kaum hatte er fein Gebet vollendet, jiehe! da zog dunkles Gewölk 

am Himmel auf und reihliher Regen ergoß fih auf die Erde. Noch in fpäter 

Zeit jah man in dem Tempel, den die dankbaren Griehen über dem Grabe des 

guten Königs errichteten, ein Bild, auf weldem das Opfer des Äakos dar- 

geftellt war. 

So lebte der Sohn des Zeus als ein mächtiger Prieiter und König, von 

den Menjchen geehrt, geliebt von den Göttern. Er vermählte fih mit der Endsis, 

welde ihm zwei Söhne gebar, die zu herrlichen Helden heranwuchſen, Peleus und 

Zelämon; ein dritter Sohn, von der Nereide Pjamäthe, war Phokos. Alle Welt 

ſah in Aakos nit nur den beften, fondern auch den glücklichſten Sterbliden. 
Über Hera, die ftrenge Göttin, haßte das Land, das den Namen ihrer Neben- 

buhlerin führte, und fchidte über die Inſel eine gräßliche Bell. Dumpfe, er 

ftidende Nuft brütete über den Fluren, unheinmlicher Nebel verbarg die Sonne 

und doc fiel Fein erfrifhender Negen. Bier Monate ſchwanden fo dahin, der 

heiße Südwind Hörte nicht auf, tödlihen Hauch zu atmen, das Wafler der 

Duellen und Teiche ging almählih in Fäulnis über, unzählige Schlangen krochen 

durch die einfamen Felder und vergifteten mit ihrem greulichen ©eifer die Brunnen 

und Flüſſe. Zuerft zeigte fi die Gewalt der Seuche an Hunden, Rindern und 

Schafen, am Geflügel und Wild, das plötzlich dahinſank; bald aber ergriff die 

Belt aud die Menfhen und drang in die Städte hinein. Überall lagen Scharen 

von Leihen geftredt, die unbegraben vermweiten. Blutenden Herzens mußte der 

edle König, der mit feinen Söhnen allein von allen Bewohnern no übrig war, 

e8 anfehen, wie fein ganzes Bolt vom ſchrecklichen Tode Hingerafft ward. Da 

hob er jammernd die Arme zu Zeus empor und rief mit flehender Stimme: 

„D Zeus, erhabener Vater, wofern ich wirflih dein Sohn bin und du did 

meiner nicht ſchämſt, gieb mir die Meinigen wieder oder laß auch mich fterben!” 
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Siehe, da fuhr ein Blitz Herab umd lauter Donner rollte dur die ftille Luft. 
Freudig ſah Aakos das günftige Vorzeichen und dankte dem göttlichen Erzeuger 
für die gegebene Verkündigung. 

Neben ihm fand ein vieläftiger Eihbaum, der dem Zeus geweiht und vom 

Samen der heiligen Eiche von Dodona gepflanzt war. Auf feinen Stamm fiel 

plöglid) des Königs Blid. Da fah er unzählige Ameifen, die an der runzligen 

Ninde und um die Wurzel herumkrochen, in Meinen Munde Getreidelörner ohne 

Zahl ſchleppend. „So viele Unterthanen,“ rief Äakos flaunend, „fo viele gieb 

mir, die leeren Mauern zu füllen, als id fleißige Tiergen hier wimmeln fehe!” 

Da bebte der Wipfel des Baumes, und das Laub rauſchte, ohne daß ein Wind- 

zug es bewegte. Schauernd und andachtsvoll vernahm es der König und warf 

fi nieder, Mißte die Erde und den heiligen Stanım und gelobte dem Retter 

Zeus reihlihe Dankopfer. Als die Nat anbrach, legte er ſich Hoffend und 

forgend zur Ruhe. Da erſchien dem Schlafenden ein feltfamer Traum: die Eiche 

ftand wieder vor feinen Augen und die Ameifen trugen emfig die Körner Hin 

und her. Da war e8 ihm, als wüchſen die winzigen Tiere, größer und größer 
hoben fie fi vom Boden empor und ftanden aufrecht, die Menge der Füße ver- 

minderte fi, der Körper nahm allmählich menſchliche Geftalt an. Aber nun er« 

wachte der König und erfannte feufzend, daß ein Traum ihn täuſchte. Doc horch! 

was war da8? ein fernes Murmeln wie menſchliche Stimmen! Trügt aud das 

Ohr des Wadenden? Ad, aud) dies war wohl nur ein Traum. Siehe, da ward 

die Thür haſtig aufgerifien; Telamon, des Herrſchers Sohn, ftürzte herein und 

rief: „O Bater, komm und ftaune! Unerhörtes hat ſich ereignet! mehr Hat Zeus 

an dir gethan als du je gehofft.” Im fliegender Haft eilte Aalos hinaus und 

begrüßte mit ftrömenden Thränen das Wunder: ganz wie das Traumbild es ihm 

gezeigt Hatte, fah er die Männer vor fi und erkannte ihre Angeſichter. Nun 

traten fie näher und begrüßten ihn als ihren König, welcher jubelnd rief: „Myr« 

mötes, Ameifen waret ihr, Myrmidonen folt ihr darum heißen.“ So entftanden 

die tapferen Myrmidonen, die ihren Urfprung nicht verleugneten: denn ein emfiges 

Volt waren fie, wie ihre Ahnen, ausdauernd bei der Arbeit, ſparſam und mit 

wenigem zufrieden. AÄatos aber, nachdem er die gelobten Dankopfer dem gütigen 

Vater dargebradt, verteilte die herrenlofen Güter, die leeren Häufer und die ver- 

laſſenen Ader unter die neuen Bewohner feiner Inſel. 

As der, fromme König im hohen reifenalter verjhieden war, da ſetzten 

die Götter ihn zum Totenrihter neben Minos und Rhadamantgys ein, indem 

fie aud) nad) dem Tode feine milde Weisheit und lautere Gerechtigkeit zu ehren 
Säwas. Sagen. . 5 
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trachteten. Seine Söhne und Enkel aber gehörten zu den größten Helden, die je 

auf Erden gelebt haben: Telamon mar der Bater des gewaltigen Ajar, Peleus 

zeugte den göttergleihen Achilleus. 

" Philemon und Bauris. 
A. einem Hügel im Lande Phrygien fteht eine taufendjährige Eiche und 

dicht neben ihr eine Linde von gleichem Alter, beide von einer niedrigen Mauer 

umgeben. Mander Kranz ift an den Üften des nachbarlichen Paares aufgehängt. 

Nicht weit davon breitet ein fumpfiger See die jeihte Flut; wo vorden bemohntes 

Erdreid war, da flattern jetzt nur Taucher und Fiſchreiher umher. Einft kam 

in dieſe Gegend Bater Zeus mit feinem Sohne Hermes, der nur den Stab, 

nit aber den Flügelhut trug. Im menſchlicher Geftalt wollten fie die Gaft- 

lichkeit der Menſchen verfuhen; darum Hopften fie an taufend Thüren um ein 

Obdach für die Nacht bittend. Aber Hart und felbftjüchtig war der Sinn der 

Bewohner, fo daß die Himmliſchen nirgends Einlaß fanden. Siehe, da ftand 

ein Hütten am Ende des ‘Dorfes, niedrig und klein nur, mit Stroh und Sumpf» 

vohr gededt; aber im ärmlichen Haufe wohnte ein glüdlihes Paar, der biedre 

Philsmon und Baucis, fein gleihaltriges Weib. Dort Hatten fie zufammen die 

frohe Jugend durdlebt, dort waren fie zu weißhaarigen Alten geworden. Gie 

madten feinen Hehl aus ihrer Armut, aber leiht ertrugen fie ihr dürftiges Los, 

heiter und frenndlid, im herzliher Liebe, wenn aud kinderlos, ſchalteten fie in 

dem niedrigen Häuschen, das fie allein miteinander bewohnten. 

Als nun die hohen Geftalten der beiden Götter diefem ärmlichen Dache fi 

nahten und die niedere Pforte mit gebüdtem Haupte durchſchritten, kam ihnen das 

wadre Paar mit herzlichen Gruße entgegen, der Greis ftellte die Seſſel zuredt, 

die Baucis mit grobem Gewebe bededte, und bat die Gäfte, fih auszuruben. 

Das Mütterhen eilte geſchäftig zum Herde, ftöberte in der lauen Afche nad) einem 

glimmenden Yunten, häufte trodnes Holz und Reifig und blies aus dem Qualm 
mit ſchwachem Atem die Ylamme an. Drauf trug fie geipaltenes Holz herzu und 

ſchob es unter den Heinen Keflel, der über dem Teuer hing. Unterdefien hatte 

Philemon Kohl aus dem mohlbemäflerten Gärten geholt, den die Alte eifrig 

entblätterte, hob mit der zweizinkigen Gabel einen geräuderten Schweinsrüden von 
der rußigen. Dede des Gemaches (lange hatten fie ihn zu feftlicher Gelegenheit 
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aufgefpart) und ſchnitt ein mäßiges Stüd von der Schulter, um es ins fiedende 

Waſſer zu werfen. Damit nun aber den Fremdlingen die Weile nit lang 

werde, bemühten fie fi durch harmloſes Gejpräc fie zu unterhalten. Auch goffen 

fie Waſſer in die Höfgerne Wanne, auf daß jene am Fußbad ſich erquidten. 

Freundlich lüelnd nahmen die Götter dns liebreih Gebotene an, und während 

fie die Füße behaglich ins Waſſer ſtreckten, richteten die guten Wirte das Ruhe- 

bett. Diefes ftand inmitten der Stube, mit Teichſchilf waren die Polfter geftopft, 

von Weidengefleht die Füße und das Geftell; aber Philemon bradte Teppiche 

geihleppt, die fonft nur an feftligen Tagen hervorgeholt wurden — ad, auch fie 

waren alt und ſchlecht, und dennod legten die göttlihen Gäſte fi gern darauf, 

um nun das fertige Mahl zu genießen. Denn jest ftellte das Mütterden, ge— 

ſchürzt und mit zitternden Händen, den dreibeinigen Tiſch vor das Lager, und 

da er nicht feftftehen wollte, ſchob fie dem zu furzen Fuß eine Scherbe unter; 

daranf rieb fie die Platte mit friſcher Kraufeminze und trug die Speifen auf. 

Da waren Dliven, Herbftlige Kornelkirſchen, eingemacht in Marem, dicklichtem Safte, 

auch Mettig, Endivien und treffliher Käfe und Eier, in warmer Aſche gefotten. 

Alles das brachte Baucis auf irdenem Geſchirr, und dabei prangte der bunte 

thönerne Miſchkrug und zierlige Beer, aus Buchenholz, innen mit gelbem Wachs 

geglättet. Weder von hohem Alter, nod gar zu füß war der Wein, den der 
redliche Wirt einfchenkte. Yet aber jandte der Herd die warmen Gerichte, und 

die Becher wurden zur Seite gejhoben, damit es an Play nit mangle für den 

Nachtiſch. Nüffe, Feigen und runzlichte Datteln wurden herbeigetragen, aud zwei 

Körbden mit Pflanmen und duftenden Apfeln; felbft Trauben vom purpurnen 
Weinſtock fehlten nidt, und in der Mitte der Tafel prangte eine weißlihe Honige 

ſcheibe. Die jhönfte Würze des Mahles aber waren die guten freundligen Ge— 
fihter der wackern Alten, aus denen Freigebigleit und treuherziger Sinn ſprachen. 

Während nun alle an Speife und Trank ſich labten, bemerkte Bhilemon, 

daß der Mifhkrug, troß der immer von neuem gefüllten Becher fi nit leeren 

wollte und ftets der Wein wieder bis zum Rande emporwuchs. Da erkannte er 

mit Staunen und Furdt, wen er beherbergte; ängſtlich flehte er famt feiner greifen 

Genoffin mit emporgehobenen Armen und demütig gejenkten Augen, daß fie gnädig 

auf das dürftige Mahl ſchauten und ob der ſchlechten Bewirtung nicht zürnten. 

AG, was follen fie nur den Himmlifhen Gäften bieten? Richtig, da fällt ihnen 

ein: draußen im Ställhen ift ja die einzige Gans, die wollen fie ſogleich opfern! 

Beide eilen hinaus, aber die Gans ift ſchneller als fie, mit Geſchrei und flattern- 

den Flügeln entwiſcht fie den keuchenden Alten und lodt fie bald hier- bald dort 
5* 
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Hin. Zulegt gar vannte fie ins Haus Hinein und verkroch fi Hinter den Gäſten, 
als ob fie die Unfterblihen um Schug flehte. Und er ward ihr gewährt; die 

Säfte wehrten dem Eifer der beiden Alten und ſprachen mild lähelnden Mundes 

alſo: „Wir find Götter! der Menſchen Goſtlichkeit zu erforihen fliegen wir 

nieder zur Erde. Cure Nachbarn fanden wir ruchlos und fie follen der Strafe 

nit entrinnen. Ihr aber verlaßt dieſes Haus und folget und hinauf auf die 

Höge des Berges, damit ihr nicht unſchuldig mit den Schuldigen leidet.” Die 

beiden gehorchten; auf Stäbe geftügt ftrebten fie mühfam den fteilen Berg hinan. 
Noch einen Pfeilſchuß waren fie vom höchſten Gipfel entfernt, da wandten fie ängft- 

li den Blid und ſahen die ganze Flur in einen wogenden See verwandelt, nur 
einzig ihr Häuschen war von allen Gebäuden noch übrig. Während fie nod 

faunten und das Schichſal der andern beweinten, fiehe, da ward die alte ärmliche 

Hütte zum ragenden Tempel; von Säulen getragen ſchimmerte das goldne Dad, 

Marmor dedte den Boden. Und jest wandte fi Zeus mit gütigem Antlig zu 

den zitternden Alten und ſprach: „Saget mir, du redlicher Greis, und du, des 

Redlichen würdige Gattin, was wünſchet ihr euch?“ Nur wenige Worte wechſelte 

Philemon mit feinem Weibe, dann fprad er: „Eure Priefter möchten wir fein! 

Bergönnet uns, jenes Tempels zu pflegen. Und weil wir fo lange: in Eintacht 
miteinander gelebt haben, o fo laſſet uns beide in einer Stunde dahinfterben; 

dann ſchau ich niemals das Grab des Lieben Weibes, noch muß ich jene beſtatten.“ 

Ihr Wunſch ward erfült. Sie hüteten beide des Tempels, fo lange ihnen das 
Leben gegönnt ward. Und als fie einft, von Alter und Jahren aufgelöft, zu 

fammen vor den Heiligen Stufen fanden, des wundervollen Geſchickes gedentend, 
da ſah Baucis ihren Philemon und Philemon feine Baucis in grünem Laube ver- 

ſchwinden; fon wuchſen um beider Antlig ſchattige Wipfel in die Höhe. „Leb wohl, 

du Trauter! (eb wohl, du Liebe!“ fo ſprachen fie beide wechſelnd, fo lang fie noch 

zu reden vermodten. So endigte das ehrmürdige Baar, er ward zur ide, fie 
zur Linde, und noch im Tode ftehen fie traulich zufammen, wie fie im Leben un» 

zertrennli waren. Fromme find den Göttern wert; Ehre wird denen zuteil, die 
Ehre erweiſen. 
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Arachne. 
& Hypäpa, einer Meinen Stadt Lydiens, wohnte eine Jungfrau von nier 

derer Herkunft, Arachne geheifen. Ihr Vater Idmon war Purpurfürber zu Ko— 

lophon, aud ihre Mutter, die der Tod frühe Hingerafft hatte, war von armen 

Eltern entiprofien. Dennoh pries man den Namen Arachnes in den lydiſchen 

Städten, da fie als Weberrin durd Kunft und Fleiß alle fterblihen Weiber über- 

traf; felbft die Nymphen des rebenbewachſenen Tmolosgebirges und des Fluſſes 

Baktölos kamen in die ärmlihe Hütte der Jungfrau, um ihrer Arbeit ftaunend 

zuzuſchauen. Niemals war fo die Kunft mit der Anmut gepaart; ob fie die grobe 

Bolle zuerft aufwidelte, ob fie die Fäden feiner und feiner zog, ob fie mit dem 

flinten Daumen die Spindel umſchwang oder mit der Nadel ftidte, es ſchien ftets, 

als ob Pallas Athene ſelbſt fie unterwieſen hätte. Davon aber mollte Arachne 

nichts wiſſen, fondern fie rief oft beleidigt: „Nicht von der Göttin lernte id, die 

Kunf! Sie komme und meſſe fi mit mir. Beſiegt fie mid, jo will ih jede 

Strafe erdulden!” Athene Hörte ihr Prahlen mit Unwillen, nahm die Geftalt 
eines alten Mutterchens an, umgab fih die Stirn mit grauem Haar und nahm 

einen ftügenden Stab in die weiten Hände. So verwandelt trat fie in die Hütte 

Arachnes und begann: „Nicht nur Widriges hat das Greifenalter, mit den Jahren 

reift die Erfahrung. Darum verachte nicht meinen Rat! Suche du dir den 

Ruhm, daß du fünftliger als alle Sterblichen die Wolle zu weben verftehft; aber 

der Göttin weiche in Demut. Flehe fie um Verzeihung für dein überfühnes Wort; 

dann wird fie gern der Bittenden vergeben." Finſteren Blickes ließ Arachne den 

Baden fahren und fprad, vor Zorn bebend: „Thöricht bift du, Alte; die Laft 

der Jahre Hat dir den Sinn gef hwädt. Zu lange feben ift nicht gut! Solches 

Geſchwãtz predige deiner Tochter dor, ih bedarf deines Rates nidt und verfhmähe 

deine Ermahnung. Warum kommt Pallas niht felbft? warum vermeidet fie den 

Wettſtreit mit mir?” Jetzt war die Rangmut der Göttin zu Ende. „Sie ift 

ſchon da!” rief fie und ftand plöglih in ihrer wahren himmliſchen Geftalt da. 

Die Nymphen und die lydiſchen Frauen, die zugegen waren, fielen der Göttin 
huldigend zu Füßen; nur Arachne bebte nidt, ein flüchtiges Erröten überzog ihr 

trotziges Antlig und verwegen beharrte fie bei ihrem Entſchluß; von thöridter 

Ruhmbegierde getrieben rannte fie ſelbſt in ihr drohendes Geſchick. Und die Zeuse 

tochter warnte nit mehr, fondern nahm den Kampf an. 
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Alsbald ſtellten beide an geſonderten Orten den Webſtuhl auf und begannen 

mit Luſt die kundigen Hände zu regen. Purpur und tauſend andre Farben, die 

das ungewohnte Auge verwirren, webten fie kunſwwoll durcheinander; auch goldene 

Fäden liefen hindurch; und fo erhoben fi bald wunderſame Gebilde vor den 

ftaunenden Bliden der Schauenden. bene bildete den Felſen der atheniſchen 

Burg und ihren vielbefungenen Streit mit dem Meereögott um des Landes Befig. 

Zwölf Götter, Zeus mitten unter ihnen, faßen dabei, ehrwürdigen und heiligen 
Ernſtes. Hier fand Bofeidon, wie er den riefigen Dreizad in den Felſen ftößt, 

daß die falzige Meereöflut Herausfpringt. Dort aber erſchien fie ſelbſt, die göttliche 

Künftlerin, mit Schild und Lanze gewappnet, den Helm auf dem Haupte, auf der 

Bruſt die ſchreckliche Agis, wie fle mit der Spige des Speeres den Olbaum aus 
dem unfruhtbaren Boden Hervortreibt, zum Staunen der Götter und zum Heile 

des Landes. So mebte Athene ihren eignen Sieg in das Gefpinft. Im die 

vier Eden aber wirkte fie vier Beifpiele menſchlichen Hohmuts, der durch die 

Rache der Götter ein trauriges Ende nahm: hier erblidte man den thraciſchen 

König Hämos mit feinem Weibe Rhodope, die in ihrem Übermut fih Zeus und 
Hera nannten und deshalb in ragende Berge verwandelt wurden; Hier die unfelige 

Mutter der Pygmäen, die, von Hera befiegt, zum Kranid wurde und fo mit 

ihren eignen Kindern kämpfen mußte; in der dritten Ede war Antigöne, die 

reizende Toter Laomsdons zu ſchauen; diefe war auf ihre Schönheit und beſonders 

auf ihr herrliches Lockenhaar fo ftolz, daß fie fi der Hera verglih. ber die 

Götterlönigin verwandelte die Haare in Schlangen, die fie biffen und quälten, 

bis Zeus die Unglädlige aus Mitleid zum Storde umſchuf; noch jegt frohlodt 

fie Happernd über ihre Schönheit. Endlich bildete Pallas den Kinyras, wie er 
das Schichſal feiner Töchter bemweinte. Sie hatten durch ihren Stolz den Zorn 

der Hera gereizt und wurden von ihr in fteinerne Stufen vor ihrem Tempel ver- 

wandelt. Der Bater warf fi jammernd auf fie nieder und bededte den fühllofen 

Marmor mit heißen Thränen. Alle diefe Gemälde hatte Athene in den Teppich 

gewebt und mit einem Kranze von Olbaumblättern umgeben. 

Arachne dagegen wirkte in ihr Gemebe manderlei Bilder, in denen fie die 

Götter zu verhöhnen tradtete, fo namentlih den Zeus, wie er bald als Stier, 

bald als Adler oder Schwan, bald als Lüfterner Satyr oder in flammendes Feuer 

oder goldenen Regen verwandelt, die Töchter der Menſchen bethörte. Dies alles 

umrankte ein Kranz von Epheu, mit Blumen durchflochten. Und als fie ihr 

Werk vollendet hatte, vermochte jelbft Pallas Athene niht die Kunft der Jung: 

frau zu tadeln, aber mit Enträftung erjah fie aus den Gebilden den gottlofen 
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Sinn der Bildnerin. Darum zerriß fie zürnend die frevelhaften Gemälde und 

ſchlug mit dem Weberfhifflein, das fie noh in der Hand hielt, die hoffärtige 

Jungfrau dreimal vor die Stirne. Dies ertrug die Unglückliche nit, Wahnſinn 

erfaßte fie und mit dem Seil umſchlang fie verzweifelnd ihre Kehle. Schon hing 

fie zudend im der Luft, da Bob fie die Göttin, von Mitleid ergriffen, aus der 

würgenden Schlinge und ſprach: „Lebe, aber ange, du Verwegene! und fo fei 

dein ganzes Geſchlecht bis zu dem fpäteften Enkeln beftraft!“ Mit dieien Worten 

fprengte fie Arachnen einige Tropfen von zauberiihem Kraute ins Antlig und 

ging Hinweg. Alsbald verſchwanden Haar, Nafe und Ohren der Jungfrau und 

fie ſchrumpfte zu einem winzigen, häßlichen Tier zuſammen. Als Spinne übt 

fie no Heute, Faden auf Faden entjendend, die alte Kunft. 

Midas. 
Br ſchweifte der mächtige Weingott Dionyfos mit feinen Bachantinnen 

und Satyrn hinüber nad) Mleinafien. Dort luſtwandelte er an den rebenumrankten 

Höhen des Tmolosgebirges, von feinem Gefolge begleitet. Nur Silenos, der 

greife Zecher, ward vermißt. Diefer war vom Weinrauſch überwältigt eingeihlafen 

und fo zurüdgeblieben. Den ſchlummernden Alten fanden phrygifhe Bauern; da 

feffelten fie ihn mit Blumenkränzen und führten ihn zu ihrem Könige Midas. 

Ehrfurchtig begrüßte derfelbe den Freund des Heiligen Gottes, nahm ihn wohl 

auf und bewirtete ihn mit fröhlichen Gelagen zehn Tage und Nächte lang. Am 

elften Morgen aber bradte der König feinen Gaft auf die lydiſchen Gefilde, wo 

er ihn dem Bacchos übergab. Erfreut, feinen alten Genoſſen wieder zu haben, 

forderte der Gott den König auf, ſich eine Gabe von ihm zu erbitten. Da ſprach 

Midas: „Darf ich wählen, großer Bacchos, fo ſchaffe, daß alles, was mein Leib 

berührt, fid in glänzendes Gold verwandfe.“ Der Gott bedauerte, daß jener 
teine befiere Wahl getroffen, doch winkte er dem Wunſche Erfülung. Des 

ſchlimmen Geſchenkes froh, eilte Midas hinweg und verfudte ſogleich, ob die Ber- 

heißung ſich aud; bemähre; und fiehe! der grünende Zweig, den er von einer 

Eiche brach, verwandelte fi in Gold. Raſch erhob er einen Stein vom Boden, 

der Stein ward zum funteluden Goldklumpen. Er brach die reifen Ahren vom 

Halm umd erntete Gold; das Obſt, das er vom Baume pflädte, ſtrahlte wie die 



12 Midas. 

Apfel der Hesperiden. Ganz entzüdt lief ex BHinein in feinen Palaſt. Kaum 
beräßrte fein Finger die Pfoften der Thür, fo leuchteten die Pfoften wie Feuer; 

ja ſelbſt das Waſſer, im das er feine Hände taudte, verwandelte fih in Gold. 

Außer fi vor Freude befahl er den Dienern, ihm ein lederes Mahl zu rigten. 

Bald ftand der Tiſch bereit, mit köſtlichem Braten und meißem Brote belaftet. 

Jet griff er nah dem Brote, — die heilige Gabe der Demeter ward zu flein- 

hartem Metall; er ftedte das Fleifh in den Mund, — fhimmerndes Blech klirrte 

ihm zwiſchen den Zähnen; er nahm den Polal, den duftenden Wein zu fhlürfen, 

— flüffiges Gold ſchien die Kehle Hinab zu gleiten. Nun ward es ihm doch 

klar, weld ein ſchreckliches Gut er ſich erbeten Hatte; fo reih und dod fo arm, 

verwänjchte er feine THorheit ; denn nicht einmal Hunger und Durft konnte er ftillen, 

ein entfeglier Tod war ihm gewiß. Verzweifelnd ſchlug er die Stirn mit der 

Fauft, — o Schrecken, aud fein Antlig ſtrahlte und funkelte wie Gold. Da 

erhob er angſtvoll die Hände zum Himmel empor und flehte: „D Gnade, Gnade, 

Vater Dionyfos! Verzeih mir ſchwachſinnigem Sünder, und nimm das gleißende 

Übel von mir!" Bacchos, der freundliche Gott, erhörte die Bitte des reuigen 

Toren, er löfte den Zauber und ſprach: „Gehe hin zum Fluß Paltolos, bie 

du feine Duelle im Gebirge findeft. Dort mo das fhäumende Waffer dem Felſen 

entfprudelt, dort taude das Haupt in die kühle Flut, daß did der glänzende 

Firnis verlaffe. So fpile zugleich mit den Golde die Schuld ab." Midas ges 

Horte dem göttlichen Befehl und fiehe! zur felbigen Stunde wid der Zauber 

von ihm; aber die goldihaffende Kraft ging auf den Strom über, melder feitdem 

das koſtbare Metall in reichem Maße mit fi führt. 

Seit diefer Zeit Hate Midas allen Reichtum, verließ feinen prädtigen Palaft 

und erging ſich gern in Fluren und Wäldern, den ländlien Gott Pan verehrend, 
deſſen Lieblingsaufenthalt ſchattige Felſengrotten find. Aber das Herz des Könige 

biieb thöricht wie vorher und verfdaffte ihm bald eine neue Gabe, die er nit 

wieder [08 werden follte. 
Auf den Bergen des Tinolos pflegte Pan, der bodsfügige Gott, den Nym- 

phen feine tändelnden Lieder auf der Rohrpfeife vorzublafen. Einft nun wagte 

er es, fih mit Appollon jelbft im Wettlampfe zu meſſen. Der greife Berggott 

Tmolos, das bläulie Haar und die Schläfe mit Eichenlaub umkränzt, faß auf 

einem Felſen, um als Richter den Streit zu entideiden, und ringsumher faßen 

liebliche Nymphen und fterblide Männer und Weiber, um zu laufgen, unter 

ihnen auch König Midas. Nun begann Ban fein Spiel auf der Syrinx, neckiſch 

barbariihe Töne dem Rohre entlodend. Mit Entzüden horchte Midas ihm zu. 
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AS Ban geendigt, trat Apollon vor, das goldlodige Haupt von Lorbeer ummunden, 

im langen, purpuenen Gewand, in der Tinten die elfenbeinerne Feier, Antlig 

und Haltung voll göttliger Hoheit; fo rührte er die Saiten, da himmliſche 

Töne ihnen entrauſchten und ale Hörer mit Wonne und Ehrfurcht erfüllten. 

Und Tmolos, ein kundiger Richter, erkannte ihm den Preis zu. Während num 

alle andern feinem Sprude einmütig Beifall zollten, konnte Midas den ſchwatz - 

haften Mund nidt halten und tadelte laut die Entfheidung; dem Pan gebühre 

der Preis. Da trat Apollon unfihtbar zu dem thörichten Könige und faßte ihn 

an beiden Ohren. Mit einem leihten Rud zog er fie in die Höhe, und fiche! 

fie fpigten fih zu und umhüllten fih mit grauen Zotten, leicht beweglich ſchuf 

der Gott das untere Gelenk, denn er duldete nicht, daß fo Dumme Ohren noch 

menſchliche Geftalt behielten. Zwei lange Efelsohren jhmüdten das Haupt des 

armen Königs, der fi der fhimpflihen Anhängſel bitterlih ſchämte. Durd einen 

gewaltigen Turban fuchte er feine Schande zu bededen und vor aller Welt zu 

verheimlichen. Aber dem einen Diener, der ihm das Haar zu feren pflegte, 

Tonnten fie nicht verborgen bleiben. Kaum erblidte jener die neue Zierde feines 

Herrn, als er aud ſchon vor Begierde brannte, das Geheimnis auszufhmagen. 

Nur wagte er nicht, e8 einem Menſchen zu verraten; um aber dennod fein Herz 

zu erleichtern ging er an das Ufer des Fluſſes, grub ein Loch in die Erde und 

flüfterte fein feltfames Geheimnis Hinein. Darauf ſchüttete er die Grube forgs 

fältig wieder zu und ging erleihtert von dannen. Uber es währte nicht lange, 

da entfproß jener Stelle ein dichter Wald von Schilfrohr und die Halme rauſch- 

ten fo wunderlich, wenn ein Füftchen über fie Hinftrih, und flüfterten fo leife und 

doch fo vernehmlich einander zu: „König Midas hat Eſelsohren!“ So ward das 

Geheimnis verraten. 

"Byakinthas. 
®. jüngfte unter den Söhnen des fafonifhen Könige Amyklas war Hya- 

tinthos. Phöbos Apollon fah den lieblien Knaben und gewann eine herzliche 

Zuneigung zu ihm. Ja er gedachte ihn einftens in den Olymp zu erheben, auf 

daß er ihn ewig in feiner Nähe Hätte. Aber ein trauriges Geſchick gönnte dem 

Sterblien die Verherrlichung nicht und raffte ihn im zarter Jugendblüte dahin. 
Oft verließ Apollon das Heilige Delphi um an dem Geftade des Eurotas in der 
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Nähe der mauerloſen Stadt Sparta ſich der Geſellſchaft ſeines Lieblings: zu er⸗ 

freuen. Leier und Bogen vergaß er Über heitern Spielen und verſchmähte es 

niht, mit Hyakinthos auf der Jagd durch die rauhen Höhen des Taygötos zu 

ſchweifen. Einft um die Mittagsftunde, als die Sonne ihre beißen Strahlen 

ſenkrecht herniederfandte, warfen die beiden ihre Gewänder von fi, falbten ihre 

Körper mit Ol und begannen die Diskosiheibe zu werfen. Da nahm Apollon 

zuerft die ſchwere Scheibe, ſchwang fie wägend im Arm und fhleuderte fie dann 

fo gewaltig in die Höhe, daß fie am Himmel eine Wolfe zerteilte. Lange währte 

es, bis das runde Erz wieder auf die Erde herabfiel. Eifrig, es feinem gött⸗ 

lichen Lehrmeifter nachzuthun, jprang der Knabe Hinzu und wollte die Scheibe 

fafien. Aber vom felfigen Grunde prallte fie ja in die Höhe und ad, dem 

Holden Kinde ins Antlitz. Blei, wie der Getroffene, eilte Apollon herbei und 

fing den Zufammenbredenden in feinen Armen auf. Bald ſuchte er die erftarrenden 

Glieder zu erwärmen, bald wiſchte er das Blut von der ſchrecklichen Wunde, bald 

legte ex Heilfame Kräuter auf, um die fliehende Seele feines Lieblings zu halten. 

Doch alles war vergebens! Wie eine zarte Blume, im Garten gebrochen, plötzlich 

ihr welkendes Haupt herniederfinten läßt, ſo ſank das Haupt des armen Knaben, 

welt und matt, zurüd an die Bruft des Gottes. Diefer rief ihn mit dem zärt— 

lichſten Namen und bededte fein Antlig mit bittern Thränen. Ad, warum ift er 

denn ein Gott, daß er nicht für ihm oder doch mit ihm fterben fann! — End» 

(ih rief er: „Nein, fühes Kind, nicht völlig folft du fterben, mein Lied foll von 

dir fingen, und als Blume noch ſollſt du meinen Schmerz verfünden." So rief 

Apollon, und fiehe, aus dem ftrömenden Blut, das die Gräfer rot färbt, ſprießt 

eine Blume hervor von düſterm Glanz wie tyrifher Purpur, (ilienförmig wachſen 

an einem Stengel zahlreihe Blumen, und ‚jede zeigt auf ihren Blätthen in deut: 

liher Schrift die Seufzer des Gottes: ATAId. i. Wehe! Wehe! — So er- 

fteht nun mit jedem Lenz die Blume, die des Götterlieblings Namen führt, und 

ftirbt wie jener bald wieder dahin, ein Bild der Vergänglichkeit alles Schönen 

auf der Erde. In Lalonien aber ward alljährlih, wenn der Sommer kam, dem 

Hyakinthos und feinem göttlihen Freunde zu Ehren ein großes Felt, die Hya- 

fintbien, gefeiert, wobei man des Knaben wehmütig, als eines Frühperftorbenen, 

und heiter, als eines Vergötterten gedachte. 
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Welengeos und die Eberjagd. 

Heneus, der König von Kalydon, brachte die Exftlinge eines mit befon« 

) derer Fülle gefegneten Jahres den Göttern dar: der Demeter Feld- 

) felihte, dem Bachos Wein, Ol der Athene und fo jeder Gottheit 
e die ihr willlommene Frucht; nur Artemis wurde von ihm ver« 

- geſſen, und ihr Altar blieb ohne Weihrauch. Dies erzürnte die 

Göttin, und fie beſchloß Rache an ihrem Verächter zu nehmen. Ein verheerender 

Eber wurde von ihr auf die Fluren des Königs losgelafien. Glut fprüheten 

feine roten Augen, fein Naden ftarrte; gleih Schanzpfählen richteten fi feine 

firuppigen Borften auf, aus dem fhäumenden Rachen ſchoß es ihm wie ein 

Bligftrahl, und feine Hauer waren glei viefigen Elefantenzühnen. So ftampfte 

er durch Saaten und Kornfelder Hin, Tenne und Scheuer warteten vergeblich auf 

die verfprodene Ernte; die Trauben fraß er mitjamt den Ranken, die Dliven- 

beeren mitfamt den Zweigen ab; Schäfer und Schäferhunde vermodten ihre 

Herden, die trogigften Stiere ihre Rinder nicht gegen das Ungeheuer zu ver- 

teidigen. Endlich erhub fi der Sohn des Königs, der herrliche Held Meleagros, 

und verfammelte Jäger und Hunde, den graufamen Eber zu erlegen. Die 

berüßmteften Helden aus ganz Griechenland kamen, zu der großen Jagd ein- 

geladen, unter ihnen auch die heldenmütige Jungfrau Atalante aus Arkadien, die 

Tochter des Jaſion.“) In einem Walde ansgefegt, von einer Bärin gefäugt, 

*) Atalantes Bater wird auch Jaſos, Mänalos oder Schöneus genannt. Vergleiche 

die folgende Erzäßlung. 



76 Meleagros und die Eberjagd. 

von Jägern gefunden und erzogen, brachte die ſchöne Männerfeindin ihr Leben 

im Walde zu und lebte von der Jagd. Alle Männer wehrte fie von fi ab, 

und zwei Centauren, die ihr in dieſer Einfamteit nadftellten, Hatte fie mit ihren 

Pfeilen erlegt. Jetzt lodte fie die Liebe zur Jagd hervor in die Gemeinſchaft 

der Helden. Sie fam, ihr einfahes Haar in einen einzelnen Knoten gebunden, 

über den Schultern hing ihr der elfenbeinerne Köcher, die Linke Hielt den Bogen, 

ihr Antlig wäre an Knaben ein Jungfrauengeſicht geweſen, an der Jungfrau 

tonnte man es ein Knabengefiht nennen. Als Melengros fie in ihrer Schönheit 

erblidte, ſprach er bei fi ſelbſt: „Glüdlic der Dann, den diefe würdigt, ihr 

Satte zu fein!" Mehr zu denken erlaubte ihm die Zeit nicht, denn die ges 

fährliche Jagd durfte nicht länger aufgejhoben werden. 

Die Schar der Jäger ging einem Gehölze mit uralten Stämmen zu, das, 

in der Ebene anfangend, fi einen Bergesabhang hinanzog. Als die Männer 

hier angefommen waren, ftellten die einen Nege, die andern ließen die Hunde 

von der Feſſel los, wieder andere folgten ſchon der Fährte. Bald gelangte man 

in ein abjhüffiges Thal, das die gefchmollenen Waldbäche ausgehöhlt; Binſen, 

Sumpfgras, Weidengebäih und Schilfrohr wucherten unten im Abgrunde. Hier 

hatte das Schwein im Berftede gelegen und, von den Hunden aufgejagt, durch⸗ 

brach es das Gehölz, wie ein Blitzſtrahl die Wetterwolle, und ftürzte fi wütend 
mitten unter die Feinde. Die Jünglinge ferien laut auf und hielten ihm Die 

eifernen Spigen ihrer Speere vor; aber der Eber wid aus und durchbrach eine 

Koppel von Hunden. Geſchoß um Geſchoß flog ihm mad, aber die Speere 
feeiften ihn nur und vermehrten feinen Grimm. Mit funkelndem Auge und 

dampfender Bruft kehrte er um, flog wie ein vom Wurfgeſchoſſe geicleuderter 

Felsblock auf die rechte Flanke der Jäger und riß ihrer drei tödlich verwundet 

zu Boden. Ein vierter, e8 war Neftor, der nachmals fo berühmte Held, rettete 

fich auf die He eines Eihbaumes, an deffen Stamm der Eber grimmig feine 

Hauer wete. Hier hätten ihn die Zwillingsbrüder Kaftor und Polydeukes, die 

hoch auf ſchneeweißen Roſſen faßen, mit ihren Speeren erreicht, wenn das borftige 

Tier fih nicht ins unzugängligere Didicht geflüchtet Hätte. Jetzt Iegte Atalante 

einen Pfeil auf igren Bogen und fandte ihn dem Tier in das Gebliſch nad. 
Das Rohr traf den Eher unter dem Ohr und zum erftenmal rötete Blut feine 

Borften. Meleagros jah die Wunde zuerft und zeigte fie jubelnd feinen es 

führten: „Flrwahr, o Jungfrau,“ rief er, „der Preis der Tapferkeit gebührt 
dir!” Da fhämten fi die Männer, daß ein Weib hnen den Sieg ftreitig 

machen follte, und alle zumal warfen ihre Speere; aber gerade diefer Schwarm 
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von Geſchoſſen verhinderte die Würfe, das Tier zu treffen. Mit ftolzen Worten 

erhob jet der Arkadier Anläos die doppelte Streitart mit feinen beiden Händen 
und ſtellte fi zum Hieb ausholend auf die Zehen. Aber der Eher ſtieß ihm 

die beiden Hauer in die Weiden, ehe ex den Streich vollführen konnte, und er 

flürzte, von Blut gebadet, mit entblößten Gedärmen auf den Boden. Dann 

warf Iafon*) feinen Speer; allein diefen lenkte der Zufall in den Naden einer 

unſchuldigen Dogge. Endlih ſchoß Meleagros zwei Speere hintereinander ab. 

Der erfte fuhr im den Boden, der zweite dem Eber mitten in den Rüden. Das 
Tier fing an zu toben und fih im Kreife zu drehen. Schaum und Blut quoll 

aus feinem Munde, Melengros verjegte ihm mit dem Jagdſpieße eine neue Wunde 

in den Hals, und nun fuhren ihm von allen Seiten die Spieße in den Leib. 
Der Eher, weit auf der Erde ausgeſtreckt, wälzte fi flerbend in feinem Blute. 

Meleagros ftemmte feinen Fuß auf den Kopf des Getöteten, ftreifte mit Hülfe 

feines Schwertes die borftige Hille feines Aüdens vom Leibe des Tieres nieder 

und reichte fie mitfamt dem abgehauenen Haupte, aus dem die mächtigen Hauer 

hervorſchimmerten, der tapferen Arfadierin Atalante. „Nimm die Beute Bin,“ 

ſprach er, „die von Rechts wegen mir gehörte; ein Teil des Ruhmes ſoll aud auf 

dich kommen!“ Diefe Ehre mißgönnten die Jäger dem Weibe, und rings in 

der Schar erhob fid ein Gemurmel. Mit geballten Fäuſten und lauter Stimme 

traten vor Atalante die Söhne des Theſtios bin, Meleagros Mutterbrüder. 
„Auf der Stelle,“ riefen fie, „lege die Beute nieder, Weib, und erſchleiche nicht, 

was uns zugehört; deine Schönheit dürfte dir fonft wenig Helfen, und dein ver« 

liebter Gabenfpender auch nicht!“ Mit diefen Worten nahmen fie ihr das Ge— 

ſchenk weg und fpraden dem Helden dns Recht ab, darüber zu verfügen. Dies 

extrug Melengros nit. Bor Jähzorn knirſchend ſchrie er: „Ihr Räuber fremden 

Berdienftes! Iernet von mir, wie weit Drohungen von Thaten verihieden find!” 

Und damit ftieß er dem einen und, ch diefer fi befinnen Konnte, aud dem 

andern Oheim den Stahl in die Bruft. 

Althãa, die Mutter des Meleagros, war auf dem Wege nad; dem Götter 

tempel, um Danfopfer für den Sieg ihres Sohnes darzubringen, als fie die Leichen 

ihrer Brüder Herbeibringen ſah. Sie zerſchlug fi wehllagend die Bruft, eilte in 

ihren Palaſt zurüd, legte ftatt der goldenen Freudengemänder ſchwarze Kleidung an 

und erfüllte die Stadt mit Jammergeſchrei. Aber als fie erfuhr, daß der Urheber 

des Mordes ihr eigener Sohn Melengros jei, da verfiegten ihre Thränen, ihre 

®) Der Anführer des Argomautenzuges. (Siehe das 3. Bud.) 
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Mutter war ferne. Den Strick um den Hals gewunden, fand man ihre Leiche 

vor dem Herde miebergeftredt, auf welchem die verglommene Aſche des Feuer- 

Brandes ruhte.*) 

Alalaule. 
®. Heldenmütige Jungfrau, die an der Jagd des kalydoniſchen Ebers fo 

rühmligen Anteil nahm, ward von ihren Vater, welcher fi männliche Nach- 

tommenſchaft gewünfgt hatte, gleich nach ihrer Geburt ausgefegt. In den Bergen 

fand eine Bärin, der man die Jungen getötet, das ſchreiende Kindlein, nahm es 

forgli in den Raden und trug es in ihre Höhle, wo fie e8 mit ihrer Milk 

fäugte. Als einft Jäger die Gegend durdftreiften, fanden fie das Kind, nahmen 

es mit ſich und zogen es zu einer blühenden Jungfrau auf. In den kühlen Berg 

wäldern Arladiens erwachſen, war Atalante fräftig und ſtark und fo ſchnellfüßig 

wie das ſchnellſte Reh; Luft und Sonne hatten Antlig und Glieder ihr gebräunt, 

aber ihre Schönheit ſtrahlte glei der einer Waldnymphe oder der jungfräuligen 

*) Eine ältere und einfadere Geftalt der Meleagrosfage, die von der oben erzählten 
gänzlich abweicht und von Atalante nichts erwähnt, möge Gier ihre Stelle finden. Als 

Meleagros den grimmigen Eber erlegt hatte, erregte die erzürnte Artemis heftigen Streit 

zwifden den Atoliern des Meleagros und den Kureten, einem in der benachbarten Stadt 
Pleuron mohnenden Stamm, der aud an der Jagd teil genommen hatte. So lange nun der 

gemaltige Meleagros mit in die Feldſchlacht zog, traf ſtets die Kureten das Unheil und fie 

mußten hinter den Mauern ihrer Stadt Schutz fuhen. Da fügte es fih aber, daß Me- 
leagros den Bruder feiner Mutter, einen Kureten, im Kampfe erſchlug. Als dies Althäa 
hörte, fluchte fie in ber erften Leidenſchaft ihrem Sohne, und Erinys, die graufe nächtliche 

Rachegoöttin, vernahm den Fluch. Meleagros aber zog ſich gelränkt und grollend vom Kriege 
zurüd, und in furzem tobten die fiegreihen einde vor den Thoren von Kalydon. Flehend 
nahten dem erzürnten Helden die Greife und Priefler der Stadt, fein alter Water Oneus 
jant ihm zu Füßen, die Schweſtern, die liebſten Freunde, ja felbft die reuige Mutter, fie 
tamen hiljeflehend in fein Gemad. Allein fie vermochten nicht fein Herz zu bewegen. End- 
lich, da ſchon die feindlihen Geſchoſſe das Haus erreihten und die Stadt rings von Feuer 
loderte, nahte ſich ihm feine Gattin, die Holdfelige Kleopatra, und ihren rüßrenden Bitten 

Tonnte er nicht widerftehen. Im frahfenden Waffen eilte er im die Schlacht und verjagte 
die Kureten. Aber er fehrte nicht zurüc. Erinys erfüllte ben Fluch der Mutter, in der 
Blüte feiner Jahre fand der herrliche Held den Tod, von Apollone Pfeil, wie man glaubte, 
getroffen. 



.1 

na | 

80 Atalante. 

Göttin Artemis. So lebte fie rein und ftolz in der Einſamkeit des Gebirges, 

die Hand eines Gatten verſchmähend; zu Yuß mit dem Speere den edlen Hirſch 

zu erjagen mar ihre höchſte Luft. Einft fahen zwei Sentauren, Rhökos und Hyläos, 

die fhöne Jägerin dahineilen und verabredeten fi, fie zu entführen. Als fie ihr 

aber zu nahen wagten, ſchoß fie beide mit ihren Pfeilen nieder. Außer an der 

Erlegung des kalydoniſchen Ebers beteiligte fie fih noh an gar manden fühnen 

Heldenunternehmungen, bei denen fie nicht felten die Männer durd ihre beifpiellofe 

Tapferkeit beihämte. So wohnte fie au den berühmten Kampfſpielen bei, melde 

der Sohn des Pelias zu Ehren feines geftorbenen Vaters in Jollos anftellte; fie 

rang dafelbft mit dem gewaltigen Peleus, dem Sohn des Aakos, und fol wirklich 

den Sieg über ihn davongetragen haben. 

Als fie ſpäter ihre Eltern wiedergefunden hatte, drang ihr Vater, den einige 

8f08 oder Yafion, andre Schöneus, auch Mänälos nennen, mit Bitten in die 

Toter, fie möchte fih doch mit einem tüchtigen Helden vermählen. Atalante 

aber wollte davon nichts wiſſen, fondern fcheute das Joch der Ehe, zumal da ihr 

einft eine dunkle Weisfagung geworden war, die da lautete: „Fliehe den Gatten, 

Atalante! du entfliehft ihm dennoch nit!" Um nun den läftigen Schwarm zu: 

dringlier Freier zu verſcheuchen, ſchlug fie um Ende eines zum Wettlauf taug- 

lichen Planes einen drei Ellen langen Pfahl in die Erde; diefen beftimntte fie 

als Auslaufspuntt für die Freier, und nur dem, der fie im Taufe befiegte, wollte 

fie al8 Gattin folgen; wer aber fpäter zum Ziele gelangte als fie, dem follte 

der Tod zum Lohne werden. Trotz diefer harten Bedingung war doch die Macht 

ihrer Schönheit fo groß, daß zahlreihe Werber ſich einftellten. Unter den Zu: 

dauern des feltfamen Schaufpiels ſaß auch ein fhöner Süngling, Hippomönes,*) 

welder laut die Thorheit der Freier tadelte. Sobald aber Atalante, ftrahlend 

von Anmut, die Nennbahn betrat und er ihrer anfihtig ward, verftummte er plöß- 

(ih und fprad bei fi ſelbſt: „Verzeiht mir, die ich eben gefcholten Habe! Der 

Lohn, um den ihr Leben und Ehre wagen wollt, war mir unbelannt. Wahrlid, 
den feligen Göttern ſchätz' ich den gleih, der diefe herrliche Jungfrau erwirbt.” 

Jetzt begann der Wettlauf. Die kühne Atalante gönnte den Freiern, des Sieges 

im voraus fidher, einen Vorſprung; dann aber flog fie dahin wie ein Pfeil von 

der Sehne des Bogend. Die Bewegung erhöhte noch den Reiz ihrer Schöneit ; 

und fiehe! ſchon ftand fie jauchzend am Ziel; meit hinter ihr folgten d die Beſiegten, 

die nun feufzend die gedrohte Strafe erlitten. 

*) Zumeilen auch Milanion genannt. 
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Da trat Hippomenes an den Pfahl und rief: „Warum, o Atalante, wirbſt 
du um fo mohlfeilen Ruhm, indem du mit Untücdtigen dich miflet? Komm 

und wag e3 mit mir! Und wenn dos Schichſal den Sieg mir verleiht, fo wiſſe, 

feinem Geringen reift du die Hand: ich bin Hippomenes, des Megäreus Sohn, 

ein Urenkel des Meeresfürften Poſeidon! alle ich aber, fo ift dein Ruhm um 

jo größer, da du den Hippomenes befiegt Haft.“ Atalante blidte dem Redenden 

fanft in das ſchöne Antlig. „O Yüngling,“ begann fie, „laß ab von deinem 

Borfag! Sieh, mid jammert deine Jugend; du ſcheinſt mir edel und hochherzig, 

und jedes Mädden wird fi glücklich preifen, di ihren Gatten zu nennen. Ih 
aber kann dich nicht ſchonen, wenn du einmal den Wettlauf mit mir wageft; denn 

die Schande befiegt zu werden ift mir unerträglich.“ So fprad fie, den herr- 

lichen Jüngling gerührt betradtend, und merkte nit, daß die Liebe ihr eigenes 

Herz verwundet hatte. Hippomene® aber betete heimlich zur Göttin der Liebe: 

„Heilige Aphrodite, fei meinem Beginnen günftig und ſteh mir gnädig bei!” 

Und die Göttin vernahm fein Flehen; auf die Infel Eypern ſchwebte fie hernieder 

und pflüdte von einem Wunderbaum, der ihr geheiligt war, drei goldene Äpfel. 

Dann trat fie, allen andern unfiätbar, zu Hippomenes, gab ihm die köſtlichen 

Früchte und unterwies ihn ſchuell, wie er fie gebrauden folle. Jetzt begann zum 

zweiten Male der Wettlauf, die Trompete ertönte und Hippomenes enteilte zuerft. 

Bom Beifalldruf der Menge ermuntert bot er alle Kräfte auf, aber no war 

er fen vom Ziele und ſchon war Atalante dit hinter feinen Ferſen. Da ließ 

er einen von dem goldenen Apfeln der Aphrodite fallen, und ſiehe! die Jungfrau 

flugte, von der ſchimmernden Frucht gelodt büdte fie fih, den Lauf hemmend, und 
505 fie ſtaunend auf. Unterdefien Hatte der Jungling einen beträdtlihen Vor⸗ 

ſprung gewonnen, und als Atalante ihn wiederum einholte, warf er den zweiten 

Apfel auf die Rennbahn. Und abermals konnte fie der Lodung nicht wiberftehen, 

während Hippomenes dem Ziele immer näher flog. „Run ftehe mir bei, Hilf 

reihe Göttin!” betete er laut und entfandte den letzten der Mumderäpfel. Die 
Iungfrau zauderte zum drittenmal und während fie die goldene Frucht vom 

Boden hob, hatte Hippomenes das Ende der Bahn erreicht, von der jauchzenden 
Menge als Sieger begrüßt. Nicht ungern, fo fagt man, folgte die Befiegte dem 

herrlichen Jüngling als Gattin, und niemals gab es ein zärtlicheres Baar ale 

Hippomenes und Atalante. Ihrem Bunde entiproßte ein Sohn, fo ſchön und 

anmutsvoll wie feine Eltern: Parihenopäos hieß der Held, der fpäter vor Theben 

einen rühmligen Tod fand. 

Shwad, Sagen. 6 
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entaloe, ein Sohn des Zeus, herrſchte zu Sipylos in Lydien und war 

außerordentlich reich und berühmt. Wenn je einen ſterblichen Mann die olym⸗ 

piſchen Götter geehrt haben, ſo war es dieſer. Seiner hohen Abſtammung wegen 

wurde er zu ihrer vertrauten Freundſchaft erhoben, zuletzt durfte er an der Tafel 

des Zeus ſpeiſen und alles mit anhören, was die Unſterblichen unter ſich be 

ſprachen. Aber fein eitler Menfchengeift vermochte das überirdifhe Glück nicht 

zu tragen, und er fing an, mannigfadh gegen die Götter zu freveln. Ex verriet 

den Sterblihen die Geheimniffe der Himmliſchen; er entwandte von ihrer Tafel 

Nektar und Ambroſia und verteilte den Raub unter feine irdifhen Genoſſen; er 

barg den köftlihen goldenen Hund, den ein anderer aus dem Zeustempel zu Sreta 

‚geftohlen Hatte, und als dieſer ihn zurüdforderte, leugnete er mit einem Eide ab, 

ihn erhalten zu haben. Endlich lud er im Übermute die Götter wieder zu Gafte, 

und um ihre Allwifienheit auf die Probe zu fegen, ließ er ihnen feinen eigenen 

Sohn Pelops ſchlachten und zuridten. Nur Demeter, in tummervolle Gedanken 

an ihre geraubte Tochter Perjephone verſunken, verzehrte von dem gräßlichen 

Gericht ein Schulterblatt, die übrigen Götter aber merkten den Greuel, warfen 

die zerftüdelten Glieder des Knaben in einen Kefjel, und die Parze Klotho zog 
ihn mit erneuter Schönheit hervor. Anſtatt der verzehrten Schulter wurde eine 

elfenbeinerne eingeſetzt. 

Jetzt hatte Tantalos das Maß ſeiner Frevel erfüllt und wurde von den 

Göttern in die Hölle geſtoßen, um hier von quälenden Leiden gepeinigt zu 

werden. Er ſtand mitten in einem Teiche und die Waſſer ſpielten ihm um das 

Kinn, dennoch litt er den brennendſten Durſt und konnte den Trank, der ihm ſo 

nahe war, niemals erreichen. So oft er ſich bückte und den Mund gierig ans 

Waſſer bringen wollte, entſchwand verſiegend vor ihm die: Flut und der dunkle 

Boden erihien zu feinen Füßen; ein Dämon ſchien den See ausgetrocknet zu 
haben. Dabei litt er zugleich den peinigendften Hunger. ° Hinter ihm ſtrebten 

am Ufer des Teiches herrliche Fruchtbäume empor und wölbten ihre Afte über 

feinem Haupte. Wenn er fih emporridtete, jo lachten ihm faftige Birnen, rot 

wangige Apfel, glühende Granaten, lieblihe Feigen und gräne Dlivenbeeren ins 
Auge; aber fobald er Yhinauflangte, fie mit feiner Hand zu faflen, fo rig ein 

Sturmwind, der plöglic angeflogen kam, die Zmeige hoch hinauf zu den Wolfen. 
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Zu dieſer Höllenpein gefellte ſich beftändige Todesangft, denn ein großes Felſen- 
ftüd Hing über feinem Haupte in der Luft und drohte unaufhörlih auf ihn Herab- 

zuftürzen. So ward dem Verächter der Götter, dem ruchloſen Tantalos, dreifache 

Qual, niemals endend, in der Unterwelt beſchieden. 

Belops. 
8, ſchwer der Vater an den Göttern fi verfündigt Hatte, fo fromm 

ehrte fie fein Sohn Pelops. Er war, nah der Verbannung feines Vaters in 

die Untermelt, in einem Kriege mit Ilos, dem benahbarten Könige Trojas, aus 

feinem väterlihen Reiche vertrieben worden und wanderte nad Griechenland aus. 

Eben erft befleidete jih das Kinn des Jünglings mit ſchwärzlicher Wolle, aber 

ſchon Hatte er fi im Herzen eine Gattin auserſehen. Es war dies die ſchöne 

Toter des Könige Onomäos von Elis, mit Namen Hippodamin. Sie war 

ein Kampfpreis, der nicht leicht zu erringen war. Das Orakel Hatte nämlich 

ihrem Vater vorhergefagt, er merde fterben, wenn feine Toter einen Gatten 
erhielte. Deswegen wandte der erſchrodene König alles an, um jeden Freier von 

ihr zu entfernen. Er ließ eine Verkündigung in alle Lande Hinausgehen, daß 
derjenige feine Tochter zur Gemahlin erhalten follte, der ihn ſelbſt im Wagen- 

vennen überwinden würde. Wen aber er, der König, befiegte, der follte fein 

Leben laſſen. Der Wettlauf geſchah von Piſa aus,*) nah dem Altare des 
Bofeidon auf der Meerenge bei Korinth, und die Zeit zur Abfahrt der Wagen 

beftimmte der Bater alfo: er jelbft wollte erft gemädlih dem Zeus einen Widder 

opfern, während der Freier mit dem vierfpännigen Wagen ausführe: erſt wenn 
er das Opfer heendigt hätte, follte er ſelbſt den Lauf beginnen und auf feinem 

vom dem Wagenlenker Myrtllos geleiteten Wagen, mit einem Spieß in der Hand, 

den Freier verfolgen. Gelänge es ihm, den vorauseilenden Wagen einzuholen, 

fo follte er das Recht Haben, den Freier mit jeinem Spieß zu durchbohren. Als 

die vielen Freier, welde Hippodamia wegen ihrer Schönheit zählte, dieſes ver- 

nahmen, waren fie alle getroften Mutes. Cie hielten den König Onomaos für 

einen altereſchwachen Greis, der im Bewußtjein, mit JZunglingen doch nicht in die 

® yife, ı die uralte Königsftadt in Ells, verſchwand infolge oãnʒlicher Iefirung durch 

die Spartaner im. Jahre 455 v. Chr. vom Erbboden. 
6* 
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Bette vennen zu Fönnen, ihnen abfitlih einen fo großen Vorſprung bemilligte, 

um feine wahrſcheinliche Niederlage aus diefer Großmut erklären zu können. 

Daher kam einer um den andern nad Elis gezogen, ftellte fih dem Könige vor 

und begehrte feine Tochter zum Weibe. Diefer empfing fie jedesmal freundlich, 

überließ ihnen ein ſchönes Viergeſpann zur Fahrt und ging hin, dem Zeus feinen 

Widder zu opfern, wobei er fi gar nicht beeilte. Dann erft beftieg er einen 

leiten Wagen, vor melden feine beiden Roſſe Phyla und Harpinna gefpannt 

waren, die geſchwinder Tiefen als der Norbwind. Mit ihnen holte jein Wagen- 

lenker die Freier jedesmal noch lange vor Ende der Bahn ein, und unverjehens 

durchbohrte fie der Speer des graufamen Königs von Hinten. Auf diefe Art 

hatte ex ſchon mehr ald zwölf Freier erlegt, denn immer holte er fie mit feinen 
ſchnellen Pferden ein. 

Nun war Pelops auf feiner Fahrt nad) der Geliebten an der Halbinfel, 
die fpäter von ihm den Namen (Peloponnefos) führen follte, gelandet. Bald 

hörte er, was fih zu Elis mit den Freiern zutage. Da trat er nächtlicher- 

weile ans Meeresufer und rief feinen Schutzgott, den mädtigen Dreizadihmwinger 

Bofeidon an, der ihm zu Füßen aus der Meeresflut emporrauſchte. „Mächtiger 

Gott," rief Pelops ihn an, „wenn dir felbft die Geſchenle der Liebesgöttin will ⸗ 
tommen find, fo lenke den ehernen Speer des Onomaos von mir ab, entfende 

mid auf dem ſchnellſten Wagen gen Elis und führe mid zum Siege. Denn 

ſchon hat er dreizehn liebende Männer ins Verderben geftürzt, und nod ſchiebt 
er die Hochzeit der Tochter auf. ine große Gefahr duldet Beinen unkriegeriſchen 

Mann. Ich bin entfchlofien, fie zu beftehen. Wer doch einmal fterben muß, 

was foll der ein namenlofes Alter in Finfternis dafigend erwarten, alles Edlen 

unteilhaftig? Darum will ih den Kampf beftchen: gieb du mir erwunſchten 

Erfolg.“ 

So betete Pelops und fein Flehen war nicht vergebens. Denn abermals 

rauſchte es in den Waffern, und ein fhimmernder goldner Wagen mit vier pfeil- 

ſchnellen Flagelroſſen ftieg aus den Wellen empor. Auf ihn ſchwang fi Pelops 

und flog, die Götterpferde nach Gefallen Ienkend, mit dem Wind in die Wette 

nad Elis. Als Onomaos ihn kommen fah, erſchrak er, denn auf den erften 

Blick erkannte er das göttliche Geſpann des Meergottes. Doch verweigerte er 

dem Fremdlinge den Wettkampf nad den gewohnten Bedingungen nicht; aud er 

verließ fi auf die Wunderkraft feiner eigenen Roſſe, die es dem Winde zuvor- 

thaten. Nachdem die Pferde des Pelops von der Reife durch die Halbinfel ge: 

raftet, betrat er mit ihnen die Laufbahn. Schon war er dem Ziele ganz nahe, 
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als der König, der das Widderopfer wie gewöhnlich verrichtet Hatte, mit feinen 

Inftigen Roſſen plöglid ihm auf den Naden kam und fon den Speer ſchwang, 

dem fühnen Freier den tödlichen Stoß zu verfegen. Da fügte e8 Pofeidon, der 

den Pelops befdirmte, daß mitten im Laufe die Räder des königlichen Wagens 

aus den Fugen gingen und diefer zuſammenbrach. Onomaos ftürzte zu Boden 

und gab vom Falle den Geift anf. Im demfelben Augenblide hielt Pelops mit 

feinem Biergefpann am Ziele. Is er Hinter ſich blidte, ſah er dem Palaft des 

Königs in Flammen ftehen; ein Blitzſtrahl hatte ihn angezündet und zerſtörte 

ihn von Grund aus, daß nichts als eine Säule davon ftehen blieb. Pelops 

aber eilte mit feinem Flugelgeſpann dem brennenden Haufe zu und Holte fih die 

Braut aus den Flammen.*) 

Zelhos und Amphion. 
As der thebanifhe König Polydoros, ein Sohn des Kabmos, auf dem 

Totenbette Ing, empfahl er feinen unmündigen Sohn Labdätos der Obhut feines 

Schmwähers Nykteus. Diefer regierte mehrere Jahre lang in des Labdatos Namen, 

bis derfelbe großjährig geworden war. Aber nur ein Jahr lang erfreute ſich 

vabdakos der neuen Würde; da ftarb er und Nylteus übernahm nun die Bor- 
mundſchaft über Laios, den Heinen Sohn des Labdakos. Nylteus hatte eine 

ſchöne Tochter, Namens Antiöpe, welde von Zeus geliebt ward. Aber der König 
von Sikyon, Epopeus, der auch von ihrer Schönheit gehört Hatte, kam heimlich 

nah Theben und entführte die Jungfrau. In Sikyon madte er fie zu feinem 

Beide. Darüber ergrimmte Nykteus und fiel mit einem Heere im Lande des 

Epopeus ein. Es kam zur Schlacht, in melder ſowohl Nyktens als der Ent 
führer verwundet wurden. Der Sieg aber blieb auf Seiten des Legteren und 

die Thebaner mußten mit ihrem fterbenden Herriger nad Haufe zurüdziehen. 

Bor feinem Tode beftellte er feinen Bruder Lykos zum Nahfolger auf dem 
Throne, bis der kleine Laios erwachſen fein werde; auch beſchwor er ihn dringend, 

*) Später erweiterte Pelops feine Herrihaft über das ganze Land Elis. Unter anderm 
gewann er Olympia, wo er die weltberühmten olympifdhen Spiele ftiftete. Seine und der 

Hippodamia Söhne, von denen Atreus, Thyeſtes und Pittheus die bedeutendften waren, 

zerfireuten fi Über den ganzen Beloponnes, eigene Reihe gründend. (Bergl. auch „Die 

letzten Tantaliden” im 3. Teil.) 
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an Epopeus Rache zu nehmen umd. Untiope felbft wieder nad Theben zurüd- 

zubringen. Lykos gelobte dem fterbenden Bruder feierlich, nad feinem Willen zu 

tun und rüftete fi zum Sriege gegen Epopeus. Aber -diefer war inzwiſchen 
ebenfalls an feiner Wunde geftorben und fein Thronerbe Laomsdon gab die 

Antiope freimillig heraus. Als nun Lykos mit ihr zurücklehrte, ſchenlte fie 

unterwegs in der Gegend von Eleuthörä zwei Söhnen das Leben. Diefe wurden 
alsbald im Gebirge ausgeſetzt, aber ein gutherziger Minderhirt nahm fid ihrer 
an und erzog fie allmählich zu Herrlihen Yünglingen. Niemand ahnte, daß 

Amphion und Zethos Söhne des Götterlönigs felbft ſeien. Obwohl beide durch 

innige Liebe miteinander verbunden waren, fo entwidelten fi do ihre Gemüter 
ganz verfhieden: Zethos wurde ein rüftiger Hirt, kühuen Sinnes und mit riefiger 

Körperkraft begabt; Amphion dagegen übte fih im Gefang und Saitenſpiel, 

denn er hatte von Hermes felbft eine Leier zum Geſchenk erhalten; und er brachte 

es in feiner Kunft zu fo hoher Meifterihaft, daß fogar der Hehre Gott Apollon 

ihn feines Umgangs würdigte. 

Während fo die Brüder unerkannt in der Einfamfeit dahinfebten, Hatte ihre 
Mutter Antiope ſchweres Leid zu erdulden. König Lykos nämlich war zwar ein 

milder und gütiger Mann, aber er Hatte ein böfes Weib mit Namen Dirke. 
Diefe war von Eiferfudt bethört und glaubte, ihr Gemahl liebe die Tochter 

feines Bruders. Im ihrer blinden Wut übte fie an der Unglüdlichen die grau— 

famfte Rade. Oft fengte fie ihr mit glühendem Eifen das goldene Lockenhaar 

weg, flug ihr mit der Fauſt ins zarte Antlig und quälte fie auf die boshaftefte 

Weiſe. Die arme Antiope mußte fpinnen und arbeiten wie eine gemeine Sklavin 

und erhielt dafür oft kaum Waſſer und Brot zur Nahrung. Tagelang ſchmachtete 

fie im Dunkel verpefteter Kerfer, ihr Lager war der harte Stein. Endlich aber 

mar das Maß ihrer Leiden vol; Zeus ließ in einer Nacht die Ketten von ihren 

Händen abfallen und fprengte die Thür des Gefängniffes. So enteilte die Un- 

glüdlige zu den Gipfeln des Kithäron, allein, unkundig des Weges, in finftrer 

Naht, vom Falten Sturmwind gejagt, bis fie an ein einfames Hirtengehöft mitten 

im Walde kam. Dort flehte fie um ein Obdad. Zwei Iünglinge traten her— 

ans, ihre eignen Söhne, die beide ihre Mutter nicht fannten. Amphion war 

ſogleich willig, die arme aufzunehmen, fein zartes Herz fühlte fi unbewußt zu 

ihr Hingezogen ; der trogige Zethos wollte ihr zwar den Eintritt wehren, doch 

ſiegte zulegt die Natur umd fie gewährten der Flehenden das Obdach. Allein 

jegt kam aud ſchon Dirke dahergeeilt. Sie hatte die Flucht der Gefangenen 

bemerft und ihre Spur verfolgt. Dur erlogene Beſchuldigungen wußte fie die 
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beiden Jünglinge zu überreden, daß Antiope eine gemeine Verbrecherin fei. Den 

Bitten und Drohungen der Königin wagten die Brüder nicht zu widerftehen und 

ſchon braten fie einen wilden Stier hergeführt, an den fie ihre eigene Mutter 

Binden wollten, damit fie auf Dirkes Befehl zu Tode geihleift werde, — da 

ſtürzte der alte Hirt herbei, der einft die Zwillinge vom Tode errettet Hatte, und 

offenbarte das Geheimnis: Antiope ift die Mutter des Zethos und Amphion! 

Nun kehrte fid die gerechte Wut der Brüder gegen bie nidtswürdige Dirke. 

Sie ward am den wilden Stier gebunden, und dieſer fchleifte fie durch das Ge— 

birge, bis fie unter den gräßlichſten Oualen ihren Geift aufgab. Ihren Leichnam 

aber verwandelte der Gott Dionyjos in eine Duelle in der Nähe von Theben, 

die den Namen der böfen Königin Dirke nod in fpäten Zeiten geführt hat. 

Nun zogen Amphion und Zethos mit ihrer wiedergefundenen Mutter nad 

Theben, wo fie den ſchwachen Lykos vertrieben und felbft fi der Herrſchaft be— 

mädtigten. Da aber die Stadt, die unterhalb der alten von Kadmos erbauten 

Burg lag, no feine Mauern hatte, fo beſchloſſen die Brüder, fie mit einer folgen 

zu umgeben. Zethos brad gewaltige Felsblöde aus den Bergen und ſchleppte 

fie zum Bau herbei; Amphion aber ließ fein Saitenfpiel ertönen; fiche, da ber 

wegten fih doppelt jo große Blöcke ganz von felbft, folgten dem Klange der 

Mufit und fügten ſich felbft zufammen. So entftanden die berühmten Mauern 

von Theben; und weil Amphion die fiebenfaitige Leier erfunden Hatte, bekam die 

Stadt ihm zu Ehren fieben Thore. 

Niobe. 
rss die Königin von Theben, war auf vieles ſtolz. Umphion, ihr 

Gemahl, hatte von den Mufen die herrliche Leier erhalten, auf deren Spiel fi 

die Steine der thebiſchen Stadtmauern von felbft zuſammenſetzten; ihr Vater 

war Tantalos, der Gaft der Götter; fie mar die Gebieterin eines gewaltigen 

Neihes und felbft vol Hoheit des Geiſtes und von majeftätiiher Schönheit; 

nichts aber von allem diefem fhmeichelte ihr fo fehr, als die ftattlihe Zahl ihrer 

vierzehn blühenden Kinder, Die zur einen Hälfte Söhne und zur andern Töchter 

waren.*) Auch hieß Niobe unter allen Müttern die glücklichſte, und fie wäre es 

gewejen, wenn fie fih nur jelbft nit dafür gehalten hätte; fo aber wurde das 

Bewußtſein ihres Glüdes ihr Verderben. 

*) Bergl. die Anmertung zu ©. 46. Die Zahl wird verfdieden angegeben. 
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Einſt rief die Seherin Manto, die Tochter des Wahrſagers Tireſias, von 

göttlicher Regung angetrieben, mitten in den Strafen die Frauen Thebens zur 

Verehrung der Leto (Latona) und ihrer Zwillingsfinder, Apollon und der Artemis, 

auf, hieß fie die Haare mit Lorbeer bekränzen und frommes Gebet unter 

Weihrauchopfer darbringen. Als nun die Thebanerinnen zufammenftrömten, kam 

auf einmal Niobe im Schwarm eines königlichen Gefolges, mit einem golddurd« 

wirkten Gewande angethan, prunfend dahergerauſcht. Sie ſtrahlte von Schönheit, 

foweit e8 der Zorn zufieß, ihr ſchmuckes Haupt bewegte ſich zugleih mit dem 
über beide Schultern Berabwallenden Haar. So fand fie in der Mitte der 

unter freiem Simmel mit dem Opfer befhäftigten Grauen, ließ die Augen voll 

Hoheit auf dem Kreife der Berfammelten ruhen und rief: „Seid ihr nicht wahn- 

finnig, Götter zu ehren, von denen man euch fabelt, während vom Himmel ber 

günftigtere Weſen mitten unter euch weilen? Wenn ihr der Leto Altäre errichtet, 

warum bleibt mein göttlier Name ohne Weihrauch? Iſt dod mein Bater 

Tantalos, der einzige Sterblihe, der am Tiſche der Himmliſchen gefefien Hat, 

meine Mutter Diöne, die Schwefter der Plejaden, die als leuchtendes Geftirn am 

Himmel glänzen; einer meiner Ahnen Atlas der Gemaltige, der das Gewölbe des 

Himmels auf dem Naden trägt; mein Baterövater Zeus, der Vater der Götter; 

ſelbſt Phrygiens Völler geborgen mir, mir und meinem Gatten ift die Etadt 

des Kadmos, find die Mauern unterthan, die fih dem Gaitenfpiel gefügt haben; 

jeder Teil meines Palaftes zeigt mir unermeßlige Schätze; dazu kommt ein 

Antlitz, wie es einer Göttin wert ift, Dazu eine Kinderfhar, wie keine Mutter fie 

aufweiſen fann: fteben blühende Töchter, jieben ftarfe Söhne, bald ebenſo viele 

Eidame und Schwiegertöchter. Fraget nun, ob id auch Grund Habe ſtolz zu 

fein! maget es noch ferner, mir Leto, die unbelannte Titanentodjter, vorzuziehen, 

welder einft Die breite Erde keinen Raum gegönnt hat, wo fie dem Zeus ge— 

bären konnte, bis bie ſchwimmende Inſel Delos der Umherſchweifenden aus Mit 

leid ihren unbefeftigten Sig darbot. Dort wurde fie Mutter zweier Kinder, die 

Armſelige. Das ift der fiebente Teil meiner Mutterfrende! Wer leugnet, dag 

ih glädlih bin, wer zweifelt, daß ih glücklich bleibe? Die Schidfalsgöttin Hätte 
viel zu thun, wenn fie gründlich meinem Befige ſchaden wollte! Nehme fie mir 

dies oder jenes, felbft von der Schar meiner Gebornen, wann wird je ihr Haufe 

zu der armen Zwillingszahl Letos herunterfinten? Darum fort mit den Opfern, 
heraus aus den Haaren mit dem Lorbeer! Zerftreuet eud in eure Häufer und 

laßt euch nit wieder über fo thörihtem Beginnen treffen!“ 
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Erſchrocken nahmen die Frauen die Kränze vom Haupte, ließen die Opfer 

unvollendet und ſchlichen nach Haufe, mit ſtillen Gebeten die gekränkte Gottheit 

verehrend. 

Auf dem Gipfel des deliſchen Berges Kynthos ſtand mit ihren Zwillingen 
Leto und ſchaute mit ihrem Götterauge, was in dem fernen Theben vorging. 

„Seht, Kinder; ich, eure Mutter, die auf eure Geburt fo ſtolz iſt, die feiner 

Göttin aufer Hera weicht, werde von einer frechen Sterblidien geſchmäht, ich 

werde von den alten Heiligen Altären binmeggeftoßen, wenn ihr mir nicht beis 

ſteht, meine Kinder! Ja, aud ihr werdet von Niobe beſchimpft, werdet ihrem 

Kinderhaufen von ihr nachgeſetzt!“ Leto wollte zu ihrer Erzählung noch Bitten 

hinzufügen, aber Phöbos unterbrad fie und ſprach: „Laß die Klage, Mutter, fie 

hält die Strafe nur auf!” Ihm ftimmte feine Schweiter bei: beide hüllten ſich 

in eine’ Woltendede und mit einem raſchen Schwung durch die Lüfte hatten fie 

die Stadt und Burg des Kadmos erreicht. Hier breitete fi vor den Mauern 

ein geräumiges Blachfeld aus, das nit filr die Saat beftimmt, fondern den 

Bettläufen und Übungen zu Roß und Wagen gewidmet war. Da beluftigten 

fih eben die fieben Söhne Amphions: die einen beftiegen mutige Roſſe, die an 

dern erfrenten fi des Ningfpieles. Der ältefte, Jomsnos, trieh eben fein Tier 

im Viertelstrabe fiher im Kreife um, den fhäumenden Rachen ihm bändigend, 

als er plögli: wehe mir! außsrief, den Zaum aus den ericlaffenden Händen 

fahren ließ und, einen Pfeil mitten ins Herz geheftet, langſam rechts am Buge 

des Roſſes herunterfant. Sein Bruder Sipylos, der ihm zunächſt fih tummelte, 

Hatte das Geraſſel des Köchers in den Lüften gehört und floh mit verhängtem 
Zügel, wie ein Steuermann vor dem Wetter jedes Lüfthen in den Segeln auf« 

fängt, um in den Hafen einzulaufen. Dennod holte ihn ein duch die Lüfte 

ſchwirrender Wurfipieß cin, zitternd haftete ihm der Schaft hoch im Venid und 

das nadte Eifen ragte zum Halje Heraus. Über die Mähne des Pferdes am 

geftredten Halſe Herab glitt der tödlich Getroffene zu Boden und beiprengte die 

Erde mit feinem raudenden Blut. Zwei andere, — ber eine hieß mie fein 

Großvater Tantalos, der andere PhädImos, — lagen mit einander ringend, im 

feſter Umfhlingung Bruft an Bruft verſchränkt. Da tönte der Bogen aufs neue 

und, wie fie vereinigt waren, durchbohrte fie beide ein Pfeil. Beide ſeufzten 

zugleih auf, krümmten die ſchmerzdurchzückten Glieder auf dem Boden, verdrehten 

die erlöfgenden Augen und hauchten im Staube mit Einem Atem die Seele aus. 

Ein fünfter Sohn, Alphönor, fah diefe fallen: die Bruft fih ſchlagend flog er 

herbei und wollte die erfalteten Glieder der Brüder dur feine Umarmungen 
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wieder beleben, aber unter diefem frommen Geſchäfte ſank aud er dahin, denn 

Vhoöbos Apollon fandte ihm das tödliche Eifen tief in: die Herzkammer hinein, 

und als er es wieder herauszog, drängte ſich mit dem Atem das Blut und das 

Eingeweide des Sterbenden hervor. Damaſichthon, den ſechſten, einen zarten 

Yüngling mit langen Lochen, traf ein Pfeil in das Kniegelenk, und während er 

fich rüdwärts bog, das unerwartete Geſchoß mit der Hand berauszuziehen, drang 

ihm ein anderer Pfeil bis ans Gefieder durch den offenen Mund Hinab in den 

Hals, und-ein Blutſtrahl ſchoß wie ein Springbrunnen hoch aus dem Schlunde 

empor. Der legte und jüngfte Sohn, der Knabe Iliöneus, der dies alles mit 

angejehen Hatte, warf fih auf die Knie nieder, breitete die Arme aus und fing 

an zu flehen: „O al ihr Götter mit einander, verſchonet mich!“ Der furcht ⸗ 

bare Bogenſchütze felbft wurde gerührt, aber der Pfeil war nicht mehr zurüde 

zurufen. Der Kuabe ſank zufommen. Doch fiel er an der leichteften Wunde, 

die faum bis zum Herzen Hindurdgedrungen war. 

Der Ruf des Unglüds verbreitete fih bald in die Stadt. Amphion, der 

Bater, als er die Schredenstunde Hörte, durchbohrte fi Die Bruft mit dem 

Stahl. Der laute Jammer feiner Diener und alles Volkes drang bald aud in 

die Frauengemächer. Niobe vermochte lange das Schredliche nit zu faflen; fie 

wollte nit glauben, daß die Himmliſchen fo viel Vorrechte Hütten, daß fie es 

wagten, daß fie ed vermöchten. Aber bald konnte fie nicht mehr zweifeln. Ad 

wie unähnlich war die jegige Niobe der vorigen, die eben erft das Bolt von 

den Altären der mädtigen Göttin zurädfendte und mit Hohem Naden durd die 

Stadt einherſchritt! Jene erſchien auch ihren liebften Freunden beneidenswert, dieſe des 

Mitleids würdig jelbft dem Feinde. Sie kam Herausgeftürzt auf das Feld, fie warf 

fich auf die erfafteten Leichname, fie verteilte ihre legten Küſſe am die Söhne, bald an 

diefen, bald an jenen. Dann Hub fie die zerihlagenen Arme gen Himmel und rief: 

n Beide di nun an meinem Jammer, fättige dein grimmiges Herz, du graufame 

Xeto, der Tod diefer Sieben wirft mid in die Grube; triumphiere, fiegende Feindin.“ 

Jetzt waren auch ihre fieben Töchter, ſchon in Trauergewande gekleidet, her⸗ 

beigelommen und ftanden mit fliegenden Haaren um die gefallenen Brüder ber. 

Ein Strahl der Schadenfreude zudte bei ihrem Anblid über Niobes blafies Ge- 

fiht. Sie vergaß ſich, warf einen fpottenden Blit gen Himmel und fagte: 

„Siegerin! nein, aud in meinem lUnglüde bleibt mir mehr als dir in deinem 

Glüd. Auch nach fo vielen Leihen bin ich nod die Überwinderin!" Kaum Hatte 
ſie's gefproden, ala man eine Sehne ertönen hörte, wie von einem ftraff ans 

gezogenen Bogen. Alles erſchral, nur Niobe bebte nit, das Unglüd Hatte fie 
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beherzt gemadt. Da fuhr plöglid eine der Schweſtern mit der Hand ans Herz; 

fie zog einen Pfeil Heraus, der ihr im Junerſten Haftete. Ohnmächtig zu Boden 

gelunten, ſenlte fie ihr fterbendes Untlig über den nächſtgelegenen Bruder. Cine 

andere Schweſter eilte auf die unglüdlide Mutter zu, fie zu tröſten; aber von 

einer verborgenen Wunde gebeugt, verftummt fie plöglih. Cine- dritte finkt im 

Fliehen zu Boden, andere fallen, über die fterbende Schweſter Hingeneigt. Nur 

die legte war noch übrig, die fih in den Schoß der. Mutter geflüchtet und an 

dieje, von ihrem foltigen Gewand zugededt, ſich kindlich anſchmiegte. „Nur die 

einzige laß mir,“ ſchrie Niobe wehflagend zum Himmel, „nur die ‚jüngfte von 

fo vielen!“ Uber während fie noch flehte, ftürgte ſchon das Kind aus ihrem 
Schoße nieder und einfam ſaß Niobe zwiſchen ihres Gatten, ihrer Söhne und 
ihrer Töchter Leihen. Da erftarrte fie vor Gram; fein Lüften bewegte das 
Haar ihres Hauptes; aus dem Geſichte wich das Blut; die Augen ftanden un» 

bewegt in den traurigen Wangen; im ganzen Bilde war fein Leben mehr; die 

Adern ftodten mitten im Pulsſchlag, der Naden drehte, der Arm regte, der Fuß 

bewegte fi nicht mehr, aud das Innere des Leibes war zum kalten Felsſtein 
geworden. Nichts lebte mehr an ihr, ald die Thränen; dieje rannen unaufhörlich 

aus den fteinernen Augen heraus. Jetzt faßte den Stein eine gemaltige Winds- 

braut, führte ihn fort durd die Püfte und über das Meer und feste ihn erft 

in der alten Heimat Niobes, in Lydien, im öden Gebirge, unter den Steinklippen 

des Sipylos nieder. Hier haftete Niobe als ein Marmorfelien am Gipfel des 

Berges, und noch jegt zerfliegt der Marmor in Thränen. 

Sifyphos und Bellerophontes. 
iſyphos, der Sohn des Adlos,“) der liſtigſte aller Sterblichen, baute und 

beherrſchte die Herrliche Stadt Korinth auf der ſchmalen Erdbrüde zwiſchen zwei 

Ländern. Als Zeus die Agina entführt hatte, verriet ihn Siſyphos aus. Eigen- 

nug dem Vater der Geraubten, dem Flußgott Aſopos, und ließ fi von diefem 

*) Aolos war der Sohn des Hellen, Enkel Deufalions. Bgl. die Anm. zu ©. 11. 
Seine Söhne waren, außer Sifyphos, Salmoneus (f. die folgende Erzählung), Kretheus 
(Vater des Amythaon, Kon umd Pheres), Athamas (Water des Phriros und der Helle), 
Deion, Magnes (Bater des Dittys und Polydeltes) und Perieres (Vater des Aphareus 

und Leufippos). 
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dafür verſprechen, daß er eine Duelle auf der Burg von Korinth entftehen laſſen 

werde. Wirflih flug Afopos die berühmte Duelle Pirene aus dem Felſen. 

Zeus beſchloß den Berräter zu ſtrafen, und ſchickte den Tod (Thanatos) zu ihm. 

Aber Siſyphos mußte diefen mit ftarten Banden zu feſſeln, jo daß niemand auf 

Erden jterben konnte, bis endlich der ſtarke Kriegsgott Ares kam und den Tod 

befreite, der num den Siſyphos in die Unterwelt führte. Diefer jedoch Hatte 

feinem Weibe befohlen, die Totenopfer für ihn zu unterlaflen. Darüber zärnten 

Hades und Perfephone und Tiegen fi von Siſyphos beſchwatzen, ihn anf die 

Oberwelt zurüd zu fenden, damit er die fäumige Gattin mahne. So dem 

Schattenreiche entwiſcht, dachte er nicht daran wieder dahin zurüchzukehren, fondern 

that fih oben gütlid. Während er aber, beim üppigen Mahle figend, ſich des 

gelungenen Betrugs erfreute, kam plöglich der Tod und ſchleppte ihn unerbittlih 

hinab in die Unterwelt. Dort traf ihn die Strafe, daß er cinen ſchweren 

Marmorftein, mit Händen und Füßen angeftemmt, von der Ebene eine Anhöhe 

hinaufwälgen mußte. Wenn er aber ſchon glaubte, ihn auf den Gipfel gedreht 

zu haben, fo wandte ſich die Laſt um und der tüdifhe Stein rollte wieder in 

die Tiefe hinunter. So mußte der gepeinigte Verbreder von neuem und immer 

von neuem wieder das Felsſtück empormälzen, daß der Angſtſchweiß von feinen 

Gliedern flog. 

Sein Entel war Bellerophontes, der Sohn des Korintherkönigs Glaulos. 
Wegen eines unvorfägligen Mordes flüdtig, wandte ſich der Jüngling nah Ti- 

ryns, wo der König Prötos regierte. Bei diefem murde er gütig aufgenommen 

und von feinem Morde gereinigt. Bellerophontes hatte von den Unſterblichen 

ſchöne Geftalt und männliche Tugenden empfangen. Deswegen entbrannte die Ge— 

mahlin des Königs Prötos, Antsa, in unreiner Liebe zu ihm, und wollte ihn 
zum Böfen verführen. Aber der edelgefinnte Belleropgontes gehorchte ihr nicht. 

Da verwandelte fi ihre Liebe in Haß: fie jann auf Füge, ihn zu verderben, 

erſchien vor ihrem Gemahl und ſprach zu ihm: „Erfhlage den Bellerophontes, o 
Gemahl, wenn did nicht felbft unrühmlicher Tod treffen fol, denn der Treuloſe 

hat mir feine flrafbare Neigung bekannt und mid zur Untreue gegen did) vers 

leiten wollen.” Als der König ſolches vernommen, bemädtigte fi feiner ein 

blinder Eifer. Weil er jedod den verftändigen Jüngling fo lieb gehabt hatte, 

vermied er den Gedanken, ihn zu ermorden, denn er madte ihm Grauen. Aber 

dennoch fann er auf fein Verderben. Er ſchickte daher den Unfguldigen zu feinem 
Schwiegervater Jobätes, dem Könige von Lycien, und gab ihm ein zufanmen- 

gefaltetes Täfelchen mit, das er dem legteren bei feiner Ankunft in Lycien, gleich- 
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ſam als einen Empfehlungsbrief, vormweifen follte; auf dieſes waren gewiſſe Beir 

Gen eingerigt, die den Wink enthielten, den Überbringer hinrichten zu laſſen. 

Arglos wandelte Bellerophontes dahin, aber die allmaltenden Götter nahmen ihn 

in ihren Schug. Als er, über Meer nah Afien gefahren, am fhönen Strome 

Zantho8 angelommen war und alfo Lycien erreicht Hatte, trat er vor den König 

Jobates. Diefer aber, ein gütiger, gaſtfreundlicher Fürſt nah der alten Sitte, 

nahm den edlen Fremdling auf, ohne zu fragen, wer er fei, mod woher er fomme. 

Seine würdige Geftalt und fein furſtliches Benehmen genügten ihm zur Über- 

zeugung, daß er feinen gemeinen Gaft beherberge. Ex ehrte den Yüngling auf 
jede Weiſe, gab ihm alle Tage ein neues Heft und bradte den Göttern von 

Morgen zu Morgen ein neues Stieropfer. Neun Tage waren fo vorübergegangen 

und erft als die zehnte Diorgenröte am Himmel aufftieg, fragte er den Gaſt nad 

feiner Herkunft und feinen Abfihten. Da ſagte ihm Bellerophontes, daß er von 

feinem Eidam Prötos komme und wies ihm als Beglaubigungsſchreiben das 

Täfelben vor. Als der König Jobates den Sinn der mörderiſchen Zeichen er- 

Tannte, erſchrak er in tieffter Seele, denn er hatte den edlen Jüngling ſehr lieb 

gewonnen. Doch mochte er nicht denken, daß fein Schwiegerſohn ohne gewichtige 
Urſache die Todesftrafe über den Unglüdlihen verhänge; glaubte alfo, diefer müfſe 
durchaus ein todeswürdiges Verbrechen verübt Haben. Aber aud er konnte fih 

nit entjhliegen, den Menſchen, der fo Lange fein Gaft geweſen war und dur 
fein ganzes Benehmen fih feine Zuneigung zu erwerben gemußt hatte, geradezu 

umgubringen. Er gedachte ihm deswegen nur Kämpfe aufzutragen, in denen er 
notwendig zu Grunde gehen müßte. Zuerft ließ er ihn das Ungehener Chimära 
erlegen, das Lycien vermüftetete, und das göttliche, nit menſchlicher Art empor- 

gewachſen war. Der gräßlihe Typhon Hatte e8 mit der riefigen Schlange Ehidna ' 

gezeugt. Born war es cin Löwe, hinten ein Drache und in der Mitte eine Ziege, 

aus feinem Rachen ging Feuer und ein entfegliger Gluthauch. Die Götter felbit 

trugen Mitleiden mit dem ſchuldloſen Süngling, als fie fahen, welder Gefahr er 

ausgejegt wurde. Sie fhidten ihm auf feinem Wege zu dem Ungeheuer das un- 

ſterbliche Flügelroß Vegaſos, das Pofeidon mit der Medufa gezeugt hatte. Wie 

Ionnte ihm aber dieſes Helfen? Das göttliche Pferd Hatte nie einen fterbligen 

Reiter getragen. Es ließ ſich nicht einfangen und nicht zähmen. Müde von 
feinen vergebliden Anftrengungen war der Jüngling am Quell Pirene, wo er 

das Roß gefunden hatte, eingeſchlafen. Da erfdien ihm im Traume feine Be: 

ſchirmerin Athene; fie fand vor ihm, einen köſtlichen Zaum mit goldenen Budeln 

in der Hand, und fprah: „Was fHläfft du, Abkömmling des Holus? Nimm 
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diefes roffebändigende Werkzeug; opfre dem Poſeidon einen ſchönen Stier und 
brauche des Zaums.“ So ſchien fie dem Helden im Traume zuzuſprechen, ſchüttelte 

ihren dunklen Ägisſchild und verſchwand. Er aber erwachte aus dem Schlafe, 
ſprang auf und faßte mit der Hand nach dem Zaume. Und, o Wunder! 

der Zaum, nach dem er im Traume gegriffen, — der Wachende hielt ihn 

wirklich und leibhaft in der Hand. Bellerophontes ſuchte nun den Seher 

Polydos auf und erzählte ihm feinen Traum, ſowie das Wunder, das ſich 

in demſelben zugetragen. Der Seher riet ihm, das Begehren der Göttin 
ungefäumt zu erfüllen, dem Poſeidon den Stier zu ſchlachten und feiner 

Schutzgöttin Athene einen Altar zu bauen. Als dies alles geſchehen war, 

fing und bändigte Bellerophontes das Flügelroß ohne alle Mühe, legte ihm 

den goldenen Zaum an und beftieg es im eherner Rüftung Nun ſchoß 

er aus den Lüften herab und tötete die Chimära mit feinen Pfeilen. Hier 

auf ſchickte ihn Jobates gegen das Bolt der Solymer aus, ein ftreitbares 

Männergeſchlecht, das an den Grenzen von Lycien wohnte, und nachdem er wider 

Erwarten den härteften Kampf mit diefen glüdlic beftanden, jo wurde er von 

dem Könige gegen die männergleihe Schar der Amazonen gejandt. Auh aus 

diefem Streite kam er unverlegt und fiegreih zurüd. Nun legte ihm der König 

um dem Verlangen feines Eidams doch endli nachzukommen, eben auf diefem 

Rüctwege einen Hinterhalt, wozu er die tapferften Männer des lyciſchen Yandes 

auserjehen hatte. Aber feiner von ihmen kehrte zurüd, denn Bellerophontes 

vertilgte alle, die ihm überfallen Hatten, bi® auf den legten. Nunmehr erkannte 

der König, daß der Gaft, den er beherbergt, fein Verbrecher, fondern ein Liebling 

der Götter: jei. Statt ihm zu verfolgen, hielt er ihn in feinem Königreich zurlick, 

teilte den Thron mit ihm und gab ihm feine blühende Tochter Philonde zur Ger 

mahlin. Die Lycier überliegen ihm die fhönften Ader und Pflanzungen zum 

Bebauen. Seine Gemahlin gebar ihm drei Kinder, zwei Söhne und eine Toter. 

Über ietzt Hatte das Glüch des Bellerophontes ein Ende. Sein ältefter 
Sohn Ifandros wuchs zwar auch zu einem gewaltigen Helden auf, aber er fiel in 

einer Schlacht gegen die Solymer. Seine Toter Laodamſa wurde, nachdem fie 

dem Zens den Helden Sarpödon geboren, dur einen Pfeil der Artemis er— 

hoffen. Nur fein jüngerer Sohn Hippolödos gelangte zu rugmvollem Alter 

und fhicdte im Kampfe der Trojaner gegen die Griehen feinen heldenmütigen 

Sohn, Glautos, den auch fein Better Sarpedon begleitete, mit einer ftattlihen 
Schar von Lyciern den- Troern zu Hülfe. 

Bellerophontes ſelbſt, durch den Beſitz des unfterblihen Flägelroſſes über- 
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mätig gemacht, wollte fih auf demfelben zum Olymp emporſchwingen und, der 

Sterbliche, fi in die Berfammlung der Unfterblihen eindrängen. Aber das gütt- 

fie Roß felbft widerjegte fi dem fühnen Unterfangen, bäumte ſich in der Luft 

und ſchleuderte den irdiſchen Reiter hinunter auf den Boden. Bellerophontes er 

holte fi zwar von diefem Wall, aber den Himmliſchen feitdem verhaßt und 

vor den Menigen fih ſchämend, irrte er einfam umher, vermied die Pfade der 

Sterblichen und verzehrte fi in einem ruhmloſen und fummervollen Alter. 

Salmoneus. 
Saimonens der Bruder des Siſyphos, der Herſcher in Elis, war ein 

reicher, ungerechter und in feinem Herzen übermütiger Fürſt. Er hatte eine herr- 

liche Stadt, Salmonia genannt, gegründet und ging im feinem Stolze fo weit, 

daß er von feinen Unterthanen göttliche Ehren und Opfer forderte und für Zeus 

gehalten fein wollte. Als Zeus durchzog er auch fein Rand und die griechiſchen 

Völkerſchaften auf einem Wagen, der dem Wagen des Donnerers gleichen follte. Er 

ahmte dabei des Göttervaters Blitz durch emporgemorfene Fackeln, feinen Donner 

durd den Hufihlag wilder Roſſe nad, die er über eherne Brüden trieb. Men⸗ 

ſchen ließ er niedermaden und gab vor, der Blig Habe fie getötet. Zeus fah 

vom Olymp herab das thörichte Beginnen. Aus dichten Wolfen ergriff er einen 
echten Blitz Heraus und fehleuderte ihn wirbelnd auf den in wahnfinnigem Über- 

mute dahinfahrenden Sterblihen herunter. Der Dounerſtrahl zerjcmetterte den 

König und vertilgte die von ihm gebaute Stadt famt allen ihren Bewohnern.*) 

"Die Bioskuren. 
Sn, die Mutter der ſchönen Helsna, hatte zwei Söhne, Kaftor und Por 

Igdenfes. Jener war der Sohn des Könige Tyndarsos von Sparta, aber Zeus 

ſelbſt galt für den Vater des Polydeukes; daher war letzterer unſterblich; Kaſtor 

*) Die Tohter des Salmoneus, Tyro, war die Stammmutter berühmter Helden. Dem 
Bofeidoin , gebar fie den Pelias (f. die Argonautenſage) und Neleus (j. Melampus); von 
ihrem flerblihen Gatten Kretheus (Som des Aolos, Bruder ihres Vaters Salnıoneus) 
waren ihre. Söhne: Aſon (Bater.des Jafon), Pheres, Amythaon (Vater des Melampue). 
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Dagegen fterblid. Da aber die Zwillingsbrüder, am ſchroffen Meeresahhang des 

wilden Taygstosgebirges geboren, einander an Geftalt und Gemüt völlig glichen 

und fi fo Herzlich liebten, nannte man fie auch beide Tyndariden nach Kaftors 

Boter oder Dioskureu d. 5. Zeusföhne. Sie waren ihr ganzes Leben hindurch, 

ja aud im Tode, unzertrennlid und unternahmen ihre manderlei kühnen Helden- 

ftäde immer gemeinfom. Bon Schönheit und Anmut ftrahlend, zu Frohſinn und 

Bilfreicher Güte geneigt, wuchſen fie zu herrlichen Yünglingen heran; Kaftor war 

vor allem erfahren in der Kunft, unbändige Roſſe zu lenken, Polydeukes aber 

wurde der berühmtefte Fauftlämpfer. Schon in früher Jugend Hatten fie Ge: 

legenheit ihren ummwiderftehlihen Heldenmut zu bewähren, als Thefeus ihre geliebte 

Schweſter Helena entführt hatte. Auf ihren windſchnellen Roſſen, die die Götter 

ihnen geſchenkt Hatten, jagten fie dem fühnen Räuber nad und befreiten Die 

Schweſter aus der feften Burg Apbidnä, wo fie gefangen faß. Später beteiligten 

fi die Zwillinge an der Jagd des kalydoniſchen Ebers und vor allem an der 

Argonautenfahrt, wo Polydeufes den berühmten Yaufttampf mit dem riefigen 

Behryfenlönig Amykos beftand. Durch diefe und viele andere Heldenthaten er- 

warben fih die Dioskuren unfterbliden Ruhm, fo daß der große Herakles fie zu 

Leitern der von ihm erneuerten olympiſchen Spiele erfor. 
Im Mefienien herrſchte damals der König Aphäreus, ein Schwager des Tyn- 

dareos, welcher ebenfalls zwei gewaltige Heldenſöhne Hatte, den Lynkeus und den 
Mas. Lynkeus, d. 5. Luchsauge, führte feinen Namen mit Recht, denn feine 

Augen konnten dur einen Baumftamm, ja ſelbſt durd den Erdboden hin- 

duch fhauen. Sein Bruder Idas war von ungeheurer Körperkraft und fo ver- 

wegenem Mute, daß er es einft fogar mit dem erhabenen Apollon aufnahm. Die 
Tochter des Flußgottes Eusnos, die ſchöne Marpeſſa, ward nämlich von Apollon 
geliebt und in feinem Tempel eingeſchloſſen. Aber Idas, der ebenfalls von hef⸗ 

tiger Liebe zu der Jungfrau ergriffen war, brach in das Heiligtum ein und raubte 

die Geliebte. Als num der erzürmte Gott ihm drohend entgegentrat, ſpannte 
Idas unerfhroden den Bogen gegen ihn, und es wäre zum Kampfe gelommen, 

wenn nit Zeus ſelbſt dem Streite ein Ende gemadt hätte, indem er der Mar: 

pefia freie Wahl zwilgen dem göttlichen und dem fterbliden Freier ließ. Da wählte 

fie den Idas, der fie freudig heimführte: dod ein hartes Geſchid raffte die blü- 
hende Gattin bald dahin. 

Mit den beiden Aphariden Lynkens und Idas waren die Dioskuren anfangs 

innig befreundet; zulegt aber wurden die Freunde zu Zodfeinden, und das ging 

fo zu. Die zwei Brüderpaare zogen einftmals auf Beute aus. In Arkadien 
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raubten fie eine Herrliche Rinderherde, die fie untereinander zu teilen beſchloſſen; 

dem as Übertrugen die drei andern dad Amt der Teilung. Da zerlegte dieſer 

einen Stier aus der Beute in vier Stüde und beftimmte, daß der, welder feinen 

Zeil zuerft verzehrt haben würde, die Hälfte des Naubes, der zweite das Übrige 
Haben ſollte. Nun begann der ſeltſame Wettftreit. Aber faum hatten die andern 

ſich ans Eſſen gemadt, da war Idas mit feinem Teil ſchon fertig und half nun 

auf dem Bruder fein Stüd verjpeifen. So Hatten die Aphariden die Wette 

gewonnen und führten die ganze Beute lachend hinweg, während die Dioskuren 

leer ausgingen. Aus Zorn hierüber brachen nun diefe in Meſſenien ein, ent- 

führten die ſchönen Töchter des Leufippos, Phöbe und Hilära, melde die Bräute 

der Aphariden waren, und verinählten fi mit ihnen. Dann bradten fie ihren 

Raub in Sicherheit und verftedten fih in einem Kohlen Eihbaum; aus diefem 

Hinterhalt lauerten fie den Aphariden auf, um fie zu überfallen; denn fie mußten 

wohl, daß diefe ihren Schimpf nicht ruhig ertragen, fondern fie verfolgen würden. 

Lynkeus aber eilte ſchnellen Fußes zum Taygetos und flieg auf dem höchſten 
Gipfel; von da durdipähte er die ganze Inſel des Pelops bis an die Küften 

des bfauen Meeres, und bald erblidte er mit den gewaltigen Augen die beiden 

im hohlen Stamme verftedt, Kaftor den Roflebeziwinger und den preiswerten 

Helden Bolydeufes, und zeigte fie feinem Bruder Idas. Raſch ſchlichen fie num 

herzu, und che die Dioskuren fie gewahr wurden, jchleudete Idas den ſchweren 

Wurfſpeer und durchbohrte Kaftors Bruft, daß er zu Boden ſank. Polydeukes 

jah den bfutenden Bruder zu feinen Füßen, da fprang er mätend hervor, um 

mit beiden Feinden zugleih zu kämpfen. Seinem Andrang vermodten fie nicht zu 
widerftehen, in wilder Flucht rannten fie dahin, bis an das Grab ihres Vaters 

Apharens. Dort hob der ſtarke Idas den Stein vom Grabhügel und ſchmetterte 

ihn gegen des Verfolgerd Bruft. Aber wie ein Wels im Meere ftand Polydeukes, 

unerfhättert von der Wucht des anprallenden Marnors. Nun ftürmte er auf 

Lynkeus ein und fehleuderte ihm die Panze tief im die Weiden, daß diefer fter- 

bend zu Boden ftürzte. Ein furchtbarer Kampf begann zwiſchen Polydeukes und 

as; jeder brannte vor Begierde, feinen toten Bruder zu rächen. Da blidte 
Zeus Hernieder und nahm fi feines lieben Sohnes an. Eben mar Idas im 

Begriff einen riefigen Feldſtein dem Gegner ans Haupt zu werfen, da entjandte 

der Donnerer einen feurigen Blitzſtrahl, und von der himmlifgen Flamme ver- 

zehrt endete der legte Apharide. 

Einen dankbaren Blick nur ſchickte Polydenkes zum Vater empor, dann eilte 

er zu feinem fterbenden Bruder zurüd. Noch war diefer nicht tot, aber ſchwer 
Gawad, Gagen. 7 
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röchelte die wunde Bruft im Todeslampfe. Da ftürzte Polydeufes laut mweinend an 

der Seite des heißgeliebten Bruders wieder und rief mit gewaltiger Stimme: 

„O Vater Zeus, wie fol mein Sammer enden? O laß mid fterben mit diefem 

zufammen, Herr! Ehre und Freude ift dem Manne verloren, der feines Tiebften 

Freundes beraubt ward.“ Da ſchwebte der Götterkönig zu ihm herab und fprad: 

„Du bift unfterblid, denn du bift mein Sohn. Dieſer aber entjtammt einem 

fterblihen Vater. Wohlan denn! frei fiel’ ich dir felber die Wahl: mwillft du, 

dem Tod und dem verhaßten Alter entflohen, im Olymp bei den feligen Göttern, 

felbit ein Gott in Ewigkeit wohnen, dod ohne Kaftor, es fei dir gewährt; oder 

willft du alles mit dem lieben Bruder teilen, fo magft du mit ihm zugleich die 

Hälfte der Zeit in der finftern Unterwelt, die andere Hälfte im goldenen Himmels- 

faal weilen.“ Alſo ſprach der Gott, und jenem war das Herz nicht einen Augen 

bi von ſchwankendem Zweifel bedrüdt; freudig und ohne Zaudern wählte er 

das gemeinfame Schidjal mit dem Bruder. Da erihloß Zeus dem Kaftor Auge 

und Zunge. Und fo bringen die Zwillinge, unzertrennlich wie im irdischen Leben, 

einen Tag beim Bater Zeus und den übrigen Göttern, den andern im dunkeln 

Hades gemeinfam zu. Die Menſchen aber beten zu ihnen in allen Nöten des 

Lebens, denn fie verehren die Diosfuren als gnädige Helfer in Gefahr. Im 

Setümmel der Schlacht erjcheinen die Brüder als leuchtende Sterne dem bedrängten 

Helden und führen ihn zum Sieg; auf tobender See, in Sturm und Wetter 

ſchweben fie auf goldenen Ylügeln herab, den verzweifelnden Schiffbrüchigen zu 

helfen. Sankt Elmsfeuer nennt jegt der Seemann die wunderſame heilfündende 

Lohe, melde in der Finſternis des Unmetterd an Maften, Segeln und Tauern 

plöglih aufleudtet und in der der Grieche die Hilfreihen Zwillinge hernieder- 

fteigen ſah. 

" Melnmpus. 
Hl mnytsaon, ein Sohn des Kretheus, lebte in Meffenien in der Stadt 

Pylos, die er gegründet Hatte. Sein Weib Idomöne gebar ihm zwei Söhne; 

der eine hieß Bias, der andre aber Melampüs d. h. Schwarzfuß; denn da das 

Kindlein einft im Freien eingeihlafen war, verbrannte ihm die Sonne die Fuß- 

fohlen, daß fie ganz ſchwarz wurden. Die beiden Brüder liebten ſich zärtlich, 

und als fie noch Hein waren, fandte fie der Vater aufs Land, wo fie friedlid, 
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miteinander Iebten und groß wurden. Nun ftand vor ihrem Wohnhauſe eine 

hohe Eiche, in deren Stamm ein Schlangenneft fi befand. Melampus Hatte oft 

feine Freude an den Hugen Tieren und als einftens die Arbeiter die alten Schlan- 

gen getötet hatten, jammerte ihn der verlaffenen Jungen. Da ſchichtete er Holz 
zufammen, zündete es an und verbrannte die Körper der Alten; die Meine Brut 
aber nahm er mit in das Haus und zog fie auf. Wie nun die Jungen er 

wachſen waren, fügte es fid, daß Melampus einmal im Schlummer lag. Da 

trochen feine Pfleglinge zu ihm heran, ftiegen auf feine Schultern und Iedten ihm 

mit ihren Zungen die Ohren aus. Und als nun Melampus erihroden aufwachte, 

wunderte er fi fehr, denn er verftand alles, was die Vögel, die über ihm hin. 

flogen, fangen. Seitdem war er ein berühmter Wahrfager, denn die Vögel ver- 

fündeten ihm die Zukunft. Später lernte er auch nod die Kunft, aus den Ein— 

geweiden der Opfertiere zu weisſagen und ward der Liebling des Apollon, des 

prophetiſchen Gottes, der fi gern mit ihm unterhielt. 
Neben Amythaon war der Held Neleus in Pylos mächtig. Diefer Hatte 

eine wunderſchöne Tochter Namens Pero, melde fo Holdfelig war, daß alle Welt 

um fie freite. Aber Neleus wollte fie Yeinem geben. Auch Bias, des Melam- 

pus Bruder, fah die fhöne Pero und ward von zärtlicher Liebe zu ihr entflammt. 

Da ging er zu Neleus und bat um die Hand feiner Tohter. Neleus aber fapte, 

er werde fie nur dem vermählen, der ihm die Rinder des Iphillos, ein Erbteil 

feiner Mutter, brächte. Diefe Rinder waren von ausgezeichneter Schönheit und 

befanden ſich zu Phyläfe in Theffalien, wo fie von einem Hunde fo gut bewacht 

wurden, daß weder Menſch nod Tier in ihre Nähe gelangen konnte. Bias ber 

mühte fih denn aud; vergebens die Rinder zu ftehlen und bat deshalb feinen 
Bruder ihm dazu zu verhelfen. Melampus, der feinen Bruder Bias herzlich lieb 
hatte, verftand ſich auch glei dazu, wiewohl er voraus mußte, daß er bei dem 

waghalſigen Unternehmen ergriffen und als Dieb eingeferfert werden würde. Doch 

wußte er aud, daß er trogdem nach Jahresfriſt die Rinder in feine Gewalt bes 

tommen werde. Alfo verließ er ſich auf unverhoffte Hilfe und reifte, wie er ver- 

ſprochen Hatte, nach Phylale. Dort wurde er bei dem Verſuche, die Herden zu 

ſtehlen, wirllich ertappt, mit Ketten gefeffelt und ins Gefängnis geworfen. AS 

nun faft ein Jahr vergangen war, faß Melampus eines Tages ſorgenvoll im 

Kexter; da hörte er, wie unter dem Dad) in den Sparren die Holzwitrmer arbeiteten 

und miteinander ſprachen. Alebald richtete er die Frage am fie, wie weit fie mit 

ihrem Zerftörungswerke ſeien. „Es ift nur nod der Meinfte Teil zu zernagen,“ 

antworteten die Würmer, „ein Stundchen Zeit nod, dann ift Die Arbeit gethan.“ 

Don Ti 
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Wie Melampus dies vernahm, rief er laut nad dem Gefängniswärter und ver- 

langte, fogleih in ein anderes Gebäude geführt zu werden, Denn diefes werde 

noch heute zufammenftürzen. Kaum mar diefe Bitte erfüllt worden, fo fiel das 

verlaffene Haus in Trümmer. | 

Bald gelangte die Kunde von der Scehergabe des Gefangenen zum König 

Phylakos, dem Bater des Iphiklos. Er wunderte fih fehr und da er einfah, 

daß er den vortrefflihften Wahrſager in feinem Kerker babe, ließ er ihn feiner. 

Feſſeln entledigen und vor ihn führen. Darauf nahm er ihn beifeite und fagte 

zu ihm, er wolle ihm die Rinder gern geben, wenn er feinen Sohn Iphiklos zu 

heilen vermöge. Diefer war nämlich als Kind ganz wohl und kräftig geweſen; 

durch einen fonderbaren Zufall aber Hatte er plögßlih no in feiner Jugend feine 

Geſundheit verloren, fo war er jeitdem ſiech und ſchwächlich. Melampus verjprad 

dem Könige die Sache zu erforihen, und Phylakos wiederholte fein Verſprechen, 
daß er ihm die Herden außsliefern wolle. Darauf ſchlachtete Melampus dem Zeus 

zwei Stiere, ſchnitt fie in Stüde und rief den Bögeln, fie folten zum Mahle 

kommen. ALS fie nun von allen Eeiten zufammengeflogen waren, fragte fie der 

Seher, ob fie ihm den Grund von Iphiklos Siechtum entdeden könnten. Die 

Bögel wußten aber alle nichts. Dod war da ein junger Geier, der erzählte, 

fein alter Vater fei daheim im Nefte geblieben, vielleicht wife der etwas von dem 

Geheimnis. Sogleich ſchickte Melampus einige Gefandte an den alten Geier, der 

auch nad kurzer Zeit wirklich erjhien und dem Seher folgendes mitteilte. Einft 

abe Phylakos im Walde Holz gefällt, und da fein Heiner Sohn in der Nähe fi 

berumgetrieben, habe der Vater zum Scherz und um ihn zu erfchreden, die blin- 

fende Art dicht vor ihm in einen Baum gefchleudert, in dem fie fteden blieb und 

jeitdem haftete. Dem Iphiklos aber fei der Schred in die Glieder gefahren und 

Daher rühre fein Siehtum. „Wenn du nun,“ fo fprad der Geier meiter zu 

Dielampus, „jene Art findeit, jo jhabe den Roſt davon ab und gieb dem Iphiklos 

denjelben in Wein zehn Tage lang zu trinken, dann mird er gefund merden." 

Das war es, wad Melampus von dem alten Geier erfuhr. Er that, wie 

ihm geraten war, ſuchte und fand die Art, fchabte den Roft davon ab und gab 

ihn dem Iphiklos zehn Tage lang zu trinken. Alsbald ward derfelbe friih und 

gejund. Nun gab der erfreute König dem Melampus die Rinder, der fie nad 

Pylos trieb und dem Neleus bradte. Bon Ddiefem erhielt er dafür die ſchöne 

Bero und Igab fie feinem Bruder zur Gattin. So lebten fie etliche Jahre in 

Meffenien. Iphiklos aber ward ein herrlicher Held, im Wettlaufe unbefiegbar; 

denn die Schnelligkeit feiner Füße war fo außerordentlih, daß er über ein Ge: 

. . . .o. 
° ® .°.* .. 
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treidefeld, ohne die Ahren zu Iniden, und über die Meereswogen, ohne fi die 

Knöchel zu benegen, dahin lief. 

Im Sande Argolis Herrihten einft die Zwillinge Akriſios und Prütos, Die 
Enkel der Danaide Hypermneftra und des Agyptiden Lynkeus. Diefe hatten ſich 

nicht brüderlih lieb wie Melampus und Bias, fondern fie Hatten fon Händel 

mit einander, al® fie noch an der Mutter Bruft lagen. Und als fie beran- 

gewachſen waren, ftritten fie fi um die Herrſchaft, bis Akriſios die Oberhand 

gewann und den Prötos aus dem Lande verjagte. Prötos aber floh nad Lycien 

zum Könige Iobätes, der ihm feine Tochter zur Frau gab und ihn mit einem 

Heere nad Argolis zurüdführte.e Dort eroberte er die Stadt Tiryns, wo ihm 

die Kyflopen eine gewaltige Mauer und uneinnehmbare Burg bauten. Alriſios 

mußte nun mit dem Bruder teilen, fo daß er jelbft zu Argos, Prötos aber zn 

Tiryns König war. 

Bon ſeinem Weibe Antẽa Hatte Prötos drei Töchter, die jo ſchön waren, 

daß alle Hellenen fie zu Sattinnen begehrten. Sie aber maren gottlos und ftolz; 

und als fie einft in einen alten Tempel der Götterfönigin kamen, fpotteten fie, 

daß derjelbe fo einfach und ſchmucklos war, das Haus ihres Vaters jei viel prunk⸗ 

voller und glänzender. Doch die Göttin Duldete nicht, DaB ihr ehrwürdiges Hei- 

ligtum verhöhnt werde, fie ſchlug daher die gottlofen Jungfrauen mit ſchrecklichem 

Wahnfinn, aljo daß fie fi felbit für, Kühe hielten und brüllend dur das Land 

liefen. In Argolis und Arkadien und im ganzen Peloponnes irrten fie finnlos 

umber. Darüber war ihr Vater Prötos ſehr betrübt, und da er von dem hohen 

Ruhme des Sehers Melampus gehört Hatte, ließ er ihn zu fi rufen und bat 

ihn, feine unglüdlihen Töchter zu heilen. Melampus fprah: „Ih will deinen 

Wunſch erfüllen, wenn du mir den dritten Zeil deiner Herrfhaft abtrittft.” Das 

war aber dem geizigen Könige zu viel, er wollte alfo darauf nicht eingehen und 

die Folge war, daß die Mädchen noch raſender murden. Ya ihr Wahnfinn 

ftedte fogar die Übrigen argiviihen Weiber an, fie verließen ihre Wohnungen, 

mordeten ihre eignen Kinder und irrten wie jene brüllend umher. Als nun 

da8 Übel feinen höchſten Grad erreicht hatte, berief Prötos von Angſt ergriffen 

noch einmal den Melampus vor fih und bat ihn um Hilfe, indem er ihm den 

dritten Teil feines Reiches verſprach. Aber der Seher weigerte ſich jett zu Helfen, 

wenn Prötos nicht aud feinem Bruder Bias ein zweites Drittel zuſichere. So 

Ihmer es dem Könige ward, fo willigte er doch endlih darein, denn ex fürdhtete, 

wenn er länger zügere, werde Melampus fchlieglih noch das ganze Yand von 

ihm verlongen. Nun verfammelte diefer ſogleich die kräftigſten argivifhen Jüng⸗ 
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finge um fi, führte fie hinaus in die Gebirge und jagte mit ihnen unter lautem 

Geſchrei und begeifterten Tänzen die Nafenden vor fi her bis in die Nähe von 

Sikyon. Während der Hebjagd ftarb die ältefte von den Töchtern des Prötos, 

die beiden andern aber murden feterlich gereinigt, indem Melampus dur Gebete 

und Opfer die erzürnte Hera verſöhnte. So kamen fie wieder glüdlih zu Ber- 

ftand und ihr Vater gab außer dem verfprodenen Lande die eine dem Melampus, 

die andere dem Bias zur Gattin, wodurd die Brüder mächtige Könige wurden. 

Bon ihnen ftammte eine große und glorreihe Nachkommenſchaft ab, die Melam- 

podiden, auf welde die Sehergabe des Ahnherren forterbte. 

— — — — — —— — 

»Hrpheus und Eurpdike. 
Da. unvergleichliche Sänger Orpheus mar ein Sohn des thrakiſchen Kö— 

nigs und Flußgottes Oagros und der Muſe Kallispe. Apollon ſelbſt, der melo⸗ 

diſche Gott, ſchenkte ihm ein Saitenſpiel, und wenn Orpheus dasſelbe rührte und 

dazu ſeinen herrlichen Geſang, den ſeine Mutter ihn gelehrt hatte, ertönen ließ, 

ſo kamen die Vögel in der Luft, die Fiſche im Waſſer, die Tiere des Waldes, 

ja die Bäume und Felſen herbei, um den wundervollen Klängen zu lauſchen. 

Seine Gattin war die holdſelige Najade Eurydlke, und fie liebten ſich beide auf 

das zärtlichſte. Aber ah! nur allzu kurz war ihr Glück; denn faum waren Die 

fröhlihen Lieder der Hochzeit verftummt, da raffte ein früher Tod die blühende 

Sattin dahin. Auf grüner Aue Iuftwandelte die ſchöne Eurydike, mit ihren Ge: 
jpielinnen, den Nymphen; da ſtach fie eine giftige Natter, die im Orafe verftedt 

lag, im die zarte Ferſe, und fterbend ſank die Liebliche ihren erfchredten Freundinnen 

in die Arme. Unaufhörlih Halten nun die Berge und Thäler vom Schluchzen 

und Klagen der Nymphen wider, und unter ihnen jammerte und fang Orpheus, 

feinen Schmerz in wehmütigen Liedern austönend ; da trauerten die Böglein und 

die Mugen Hirihe und Rehe mit dem verlaffenen Gatten. Aber fein Ylehen 

und Weinen bradte die Verlorne nit zurüd. Da faßte er einen unerhörten 

Entſchluß: Hinunter in das graufige Reih der Schatten wollte er fteigen, um 

das finftere Königspaar zur Nüdgabe Eurydifes zu bewegen. Durd die Pforte 

der Unterwelt bei Zänäron ging er hinab; fhaurig umſchwebten die Schatten 

der Toten den Lebenden, er aber ſchritt mitten durch die Schredniffe des Orkus, 
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618 er vor den Thron des bleihen Hades und feiner firengen Gemahlin trat. 

Dort faßte er feine Leier und fang zum füßen Slange der Saiten: „OD ihr 

Herrſcher des unterirdiſchen Reiches, günnet mir Wahres zu reden und höret 

gnädig meine Bitten an! Nicht kam ic herab von Neugier getrieben, den 

Zartaros zu ſchauen, nit um den dreitöpfigen Hund zu feſſeln; ad nein, um der 

Gattin willen nah’ ih mid euch. Vom Biß der tüdifhen Natter vergiftet, fant 

die Zeure in der Jugend Blüte dahin, nur wenige Tage war fie meines Haufes 

Stolz und Freude. Sehet, ih wollte e8 tragen, das unermeßlide Leid; als 

Mann Hab’ ich lange gerungen. Aber die Liebe zerbricht mir das Herz, ih kann 

nicht ohne Eurydife fein. Darum fleh’ ich zu eud, furchtbare, heilige Götter des 

Todes! bei dieſen grauenvollen Orten, bei der fhmeigenden Ode eurer Gefilde: 

gebt fie mir wieder, die traute Gattin; laßt fie frei und fchenket ihr das allzufrüh 

verblüßte Leben von neuem! Aber kann es nicht fein, o fo nehmet auch mid 

unter die Toten auf, nimmer kehr' ih ohne fie zurück.“ Alfo fang er und rührte 

mit den Fingern die Saiten. Siehe, da horchten die blutlofen Schatten und 

weinten. Der unfelige Tantalos haſchte nicht mehr nah den entichlüpfenden 

Waſſern. Iriond faufendes Rad ftand ſtill, die Töchter des Danaos ließen ab 

vom vergeblihen Mühen und lehnten horchend an der Urne, Siſyphos jelbft ver⸗ 

gaß feiner Dual und feste fih auf den tückiſchen Felsblock, den fanften Klagetönen 

zu laufhen. Damals, fo jagt man, rannen felbft von den Wangen der furdt- 

baren Eumeniden Thränen hernieder, und das düftere Herrſcherpaar fühlte fi 

zum erftenmal von Mitleid bemegt. Berfephone rief den Schatten Eurydiles, 

der unjiheren Schritte heranlan. „Nimm fie mit dir,” fprad die Totenkönigin, 

„aber wiſſe! nur menn du feinen Blid auf die Folgende wirfit, ehe du das Thor 

der Unterwelt durchſchritten, nur dann gehört fie Dir; doch ſchauſt du Dich zu 

frühe nad) ihr um, jo wird dir die Gnade entzogen.“ 

Schweigend und ſchnellen Schrittes Hommen nun die beiden den finjtern 

Weg empor, vom rauen der Nacht umgeben. Da ward Orpheus von unfäg- 

licher Sehnſucht ergriffen, er lauſchte, ob er nit den Atemzug der Geliebten 

oder das Naufhen ihres Gewandes hörte, — aber ftill, totenftill war alles um 

ihn Her. Bon Angſt und Liebe überwältigt, feiner felbft kaum mädtig, wagte 

er es, einen ſchnellen Blid rückwärts nah der Erfehnten zu werfen. D Sammer! 

da ſchwebt fie, das Auge traurig und voll Zärtlichkeit auf ihn heftend, zurüd in 

die fhaurige Tiefe. Berzweiflungsvoll ftredt er die Arme nah der Entſchwin⸗ 

denden. Ad, umfonft! zum zweitenmale ftirbt fie den Tod, doch ohne Klage — 
hätte fie Klagen können, fo innig geliebt zu fein? Schon iſt fie fat feinen Bliden 
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entſchwunden; „Leb wohl, leb wohl!” fo tönt es leiſe verhallend aus der Ferne. 

Starr vor Gram und Entſetzen ſtand Orpheus zuerſt, dann ſtürzte er zurück in 

die finſteren Klüfte; aber jetzt wehrte ihm Charon und weigerte ſich, ihn über 

den ſchwarzen Styr zu fahren. Sieben Tage und Nächte ſaß nun der Arme am 

Ufer, ohne Speife und Trank, zahlloſe Thränen vergießend, um Gnade fleht er 

die unterirdiihen Götter; aber dieje find unerbittlih, zum zweitenmale laſſen fie 

fih nicht erweihen. So ehrt er denn gramvoll auf die Oberwelt zurüd in die 

einfamen Bergwälder Thrakiens. Drei Jahre lang lebt er fo dahin, allein, die 

Gefelihaft der Menſchen fliehend. Verhaßt iſt ihm der Anblid der Frauen, denn 

ihn umſchwebt das lieblihe Bild feiner Eurydike: ihr gelten alle feine Seufzer 

und Lieder, ihrem Andenken die ſüßen Hagenden Töne, die er der Leier entlodt. 

So faß der göttliche Sänger einft auf einem grünen, fchattenlofen Hügel 

und begann fein Lied. Alsbald bewegte fih der Wald, näher und näher rüdten 

die mächtigen Bäume, bis fie den Sigenden mit ihren Zweigen überjchatteten ; 

und auch die Tiere des Waldes und die munteren Vöglein kamen heran und 

lauſchten im SKreife den mundervollen Tönen. Da durdftürmten thraciihe Weiber 

Ihwärmend die Berge, das tolle Feſt des Dionyſos feiernd. Sie haften den 

Sänger, der feit dem Tode der Oattin alle Frauen verfhmähte. est erblidten 

fie den Berädter. „Dort feht ihn, der uns verhöhnt!“ fo rief die erfte der 

rajenden Mänaden, und im Nu ftürzten fie tobend auf ihn ein, indem fie Steine 

und Thyrſosſtäbe ſchleuderten. Noch lange ſchützten die treuen Tiere den geliebten 

Sänger; wie aber ver Klang feiner Weifen allmählih in dem Wutgeheul der 

wahnfinnigen Werber verhallte, flohen fie erſchreckt ins Dickicht des Waldes. Da 

traf ein geichleuderter Stein die Schläfe des Unglüdlichen, blutend ſank er in 

den grünen Raſen; ad), duch den liederreihen Mund, der Felſen und Bergmwild 

gerührt, entfloh die Seele. 

Kaum war die mörderiſche Rotte entwiden, da kamen die Bögel ſchluchzend 

berbeigeflattert, traurig nahten die Felſen und alles Getier; au die Nymphen 

der Quellen und Bäume eilten zufammen, im ſchwarze Gemwänder gehült. Um 

Drpheus Hagten fie alle und begruben feine verftümmelten Glieder. Das Hanpt 

aber und die Leier nahm die ſchwellende Flut des Hebrus auf und trug fie mitten 

im Strome dahin. Nod immer Hang e8 wie füßer Klagelaut von den Saiten 

und von der entjeelten Zunge, leife antworteten die Ufer mit wehmütigem Wider- 

hal. So trug der Stron das Haupt und die Leier hinaus in die Meeresfluten 

bi8 an das Geflade der Inſel Lesbos, wo die frommen Einwohner beides auf: 

fingen. Das Haupt beftatteten fie, und die Leier hängten fie in einem Tempel 
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auf. Daher kommt es, daß jene Inſel jo herrliche Dichter und Sänger erzeugt 

Bat; ja ſelbſt die Nachtigallen fangen dort liebliger al® anderswo, um das Grab 

des göttlihen Orpheus zu ehren. Seine Seele aber ſchwebte hinab ins Schatten- 

reich. Dort fand Orpheus die Geliebte wieder und nun weilten fie, ungetrennt 

und felig umſchlungen, in den Gefilden Elyfiums, auf ewig miteinander vereinigt. 

»Kegr und Balkyone, 
öyr, der Sohn des Abendſterns und der Nymphe Philönis, ward durch 

unheilverfündende Weisfagungen erfchredt und beichloß deshalb, über dad Meer 

nah Klaros in Kleinafien, wo ein berühmtes Orafel des Apollon war, zu fahren. 

Seine treue Gattin Halkyöne, eine Tochter des Windgottes Aolos, mit welcher 

ihn die innigfte Liebe verband, ſuchte ihn mit Klagen und zärtliden Vorwürfen 

von feinem Vorhaben abzubringen oder ihm doch wenigftend dazu zu bewegen, fie 

mit auf die gefährliche Reife zu nehmen. Obgleih er fih durch ihre Worte und 

Thränen im innerften Herzen gerührt fühlte, wich er doch nicht von feinem Bors 

fage und verſuchte ſie durch Tröftungen zu ermutigen. „Lang zwar ift für ung 

beide jeder Verzug,“ ſprach er, „aber ih ſchwöre dir bei meinem ftrahlenden 

Bater, vergönnt mir das Schickſal die Heimfahrt, jo kehre id) wieder, ehe der 

Mond fi zweimal erneuet Hat." Darauf ließ er alsbald das Schiff in die 

Flut ziehen und alles zur Reife rüften. Beim Abſchied konnte Halkyone ihren 

unfäglihen Schmerz nicht bergen. „Lebe wohl!“ ſprach fie nur und ſank ohn⸗ 

mädtig am Ufer zufammen. Gern hätte der zärtliche Gatte noch gezögert, aber 

ſchon begannen die Yünglinge auf dem Schiffe die Ruder anzuziehen, daß das 

Meer ſchäumte. Da durfte er nicht länger weilen und eilte an Bord. Als 

Halkyone das nafje Auge erhob, ſah fie den geliebten Mann auf dem Hinterteil 

des Schiffes ftehen und ihre mit der Hand die legten Grüße zuminfen. Sie 

erwiderte ihm auf gleiche Weife, und fo folgte fie mit den Augen dem fliehenden 

Schiff, bis das weiße Segel ihrem Blick entihwand. Da fehrte fie wieder in 

ihr einfames Haus zurüd, warf fi weinend auf das Lager und härmte fih um 

den entfernten Gatten. 

Unterdefien fuhren jene immer weiter hinaus auf das hohe Meer; ein 

ianfter Wind begann zu wehen, die Ruder wurden beigelegt und vom günftigen 

Lufthauch ſchwollen die Segel. Schon war die Hälfte der Fahrt zurüdgelegt, 

gleih weit ſchwebte das Schiff von beiden Ufern, fiehe, da ſchnob gegen Abend 
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der ſchreclliche Euros von Süden daher und krönte die Wogen mit weißem 
Schaum; ein wütender Sturm erhob fih. „Schnell die Rahen herab,“ fhrie der 

Steuermann, „die Segel feft um die Stangen gewidelt!" Aber feine Worte 

verhalten ungehört im Geheul des Sturm und dem Braufen der Wellen. Nun 

eilte ein jeder zu thun, mas ihn das befte dünkte: der eine zog die Ruder ein, 

andere verftopften die Auderlöcher am Bord; hier wurden die Segel Herabgerifien, 

dort ward die eingedrungene Flut wieder ins Meer geihöpft. Während diefer 

Berwirrung wuchs das Rafen der Winde, die das Meer bis zum Grunde auf 

wüßlten. Verzagt ftand der Lenker des Schiffes und befannte, daß er nicht 

wiſſe, wie es ftehe, noch was er befehlen und verbieten folle. Nun verhält 

ſchwarzes Gewölt den Ather, finftre Nacht finkt herein, nur vom zudenden Blig 

durdleugtet. Der Donner kracht Schlag auf Schlag, immer Höher türmen ſich 

die Wogen und überſchütten das Schiff mit falziger Flut. Laut auf ſchreit das 

Sciffsvolt, die Balken drohen fon zu wanken, und jegt fpringt eine ricfige 

Welle Hinein in den inneren Schiffsraum. Da faßt die meiften Verzweiflung, 

der eine weint, ein anderer ftaunt wie zu Stein erſtarrt; der preift den glücklich, 

welcher auf dem Lande ein Grab findet; der fleht die Götter um Rettung au 

und ftredt vergebens die Arme zum unfihtbaren Himmel empor; der denkt an 

die Lieben, die er daheim gelaffen, an den alten Vater, die zärtlige Gattin, die 

blühenden Kinder; — Keyr denft nur an Halkyone, nur ihr Name tönt wieder 

und wieder von feinen Lippen. Wie aud fein Herz nad ihr ſich fehnt, fo freut 

ex ſich doch, daß fie jegt fern iſt. AG, nad dem heimiſchen Ufer möchte er fo 

gern fein Untlig kehren, fterbend die Hände ausſtreden nad der Gegend, wo die 

Geliebte wohnt; aber im undurchdringlichen Dunkel der Nadt weiß er nidt, 

wohin er fi wenden fol. Jetzt ſtürzt der geborftene Maftbaum Herab und 

zerihlägt krachend auch das Steuer. Stolz auf ihre Beute hebt fih die Woge 

wie eine Siegerin und auf den Grund des Meeres verſenkt fie das Fahrzeug. 

Viele der Schiffer werden mit in den Strudel Hinabgerifjen und kommen nicht 

lebend wieder empor. Keyr Hielt ein armfeliges Brett mit der Hand, in der 

einft das Zepter ruhte. „Halkyone!“ vief er, wie die müden Arme ihm erlahmten, 

„Halkyone!“ feufzte er, als die Wellen über fein Haupt zuſammenſchlugen; 

„Halkyone!“ murmelte zum letztenmal der Mund des Ertrinfenden. Sein gött- 
licher Vater, der nit vom Firmamente weihen durfte, verhüllte das Antlig mit 
ſchwarzem Gemölf, um den geliebten Sohn nicht fterben zu fehen. 

Unterdes zählte Halkyone, untundig all des Jammers, die Tage und Nächte, 

die bis zur Heimkehr des trauten Gemahls noch verftreigen mußten; fie richtete 
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Thon die Gewänder, die er und die fie felbft tragen follte; aud vergaß fie nicht 

den Göttern, insbefondere der Hera, zu opfern, flehend, daß fie ihr den Lieben 

Mann gejund wieder heimbringe. Hera fah e8 mit Trauern und fprad zu Iris, 

der Götterbotin: „Eile an den Hof des Schlafgotte® und heiß’ ihn der harrenden 

Halkyone einen Traum in Geftalt des toten Keyr jenden, daß er ihr das wahre 

Schickſal verkünde!“ Alsbald zog Iris das taufendfarbige Gewand an und eilte 

über den fhimmernden Himmelsbogen hinab zu der Felſenbehauſung des Gottes. 

Gern am weftlihen Rande der Erdſcheibe liegt ein Berg, mit einer tiefen und 

weiten Grotte; dort herrſcht der Schlafgott. Niemals dringen dahin die Strahlen 

des Helios, ein dunkler Nebel fteigt aus dem Boden empor und hüllt alles in 

Dämmerung. Kein Laut, weder Hundegebell noch menſchliche Rede ftört die ewige 

Stile. Nur ein fanfter Bad fließt mit einihläferndem Murmeln um den Ein- 

gang der Höhle, an feinen Ufern ſprießen unzählige duftende Kräuter, aus denen 

die Nacht betüubenden Saft fammelt. Keine narrende Thür ift in der Behau⸗ 

fung, offen fteht der Eingang. Tief im innerſten Gemach fteht ein Lager aus 

Ebenholz, mit ſchwellenden Kiffen bededt; darauf ruht der Gott, die Glieder von 

füßer Ermattung gelöft, und ringe um ihn liegen in taufend Geftalten die 

Träume, die Söhne des Gottes. 

Wie nun Iris die Grotte betrat, erhellte der Glanz ihres Gewandes fo- 

gleich das ganze Haus. Der Sclafgott erhob matt die Augen, fant wieder 

und wieder zurüd, nidte wie trunken mit dem Haupte, ſchüttelte fih aus fid 

felbft Hervor und ſtützte fih auf den Arm. „Was bringft du für Botſchaft, 

Ihimmernde Iris?“ fragte er endlih. Schnell vollendete die ötterbotin ihren 

Auftrag und enteilte jogleih wieder zum Olymp, denn fie konnte den betäubenden 

Duft nit länger ertragen, der die ganze Höhle durchdrang. Aber der Schlaf 

wählte aus der Schar feiner taufend Kinder den Morpheus, daß er den göfts 

lichen Befehl ausführe; denn diefer war vor allen geihidt, Gang und Stimme, 

Geſtalt und Antlig der Menſchen nahzuahmen. Der Alte ſank zurüd und barg 

wieder das Haupt im meiden Bolfter, Morpheus aber flog mit geräufchlofen 

Fittichen durch die Naht und neigte fi über das Lager der ſchlummernden 

Halkyone. In des Ertrunfenen Oeftalt, totenbleih, nadt, mit triefendem Bart 

und Haupthaar, die Wangen mit Thränen überftrömend, ſprach er aljo: „Kennſt 

du Deinen Keyr no, armes Weib? oder hat der Tod mir die Mienen ver- 

wandelt? Du kennſt mid! Ad, ih bin nit Keyr, nein, nur fein Schatten. 

Ich bin tot, Geliebte. Im ägäiſchen Meer, wo der Sturm unfer Fahrzeug zer- 
ſchellte, ſchwimmt meine Leihe. Darum lege Trauerfleider an und weihe mir 
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Thränen, daß id nicht unbeweint in die traurige Unterwelt wandeln muß.” 

Zitternd firedte die Schlafende die Arme aus, ihr eignes Schluchzen medte fie. 

„D bfeibe! wo eifft du Hin?“ rief fie dem ſchwindenden Traumbild nad, „laß 

mid mit dir gehen!" Als fie nun allmählich zum vollen Bewußtſein fam, ſchlug 

fie das Haupt mit den Händen, zerraufte fi das goldene Todenhaar, zerriß ihr 

Gewand und ſchrie laut auf vor unendlihem Jammer. 

So nahte der Morgen. Da ging fie hinaus an das Meeresgeftade, den 

Ort zu beſuchen, wo fie einft dem Geliebten die legten Grüße nachgeſandt Hatte. 
Wie fie jo mit thränenden Augen in die blaue Ferne blidte, da erſchien plötzlich 

weit vom Strande in den Wellen etwas wie ein menfhlicer Körper. Immer 

näher trugen es die Wogen heran, und je näher es fam, je mehr und mehr 

ſchwanden ihr die Gedanken. Jetzt, jest ſchwamm es ganz nahe ans Land. „Er 

iſt's!“ ſchreit die Unglüclice, die Hände nad dem Leichnam des teuren Gatten 

ausftredend, „fo alfo lehrſt du mir zurüd, du Armer! Wohlen, empfange mid 

denn, ih komme zu dir!“ Im die Flut will fie ſich ſtürzen, aber fiche! Flugel 

heben fie durd die Luft, wehmütig Magend flattert fie als Vogel dicht über die 

Gewäãſſer Hin und ſchwingt ſich ſchluchzend an die Bruft des toten Gemahls. Und 

ift es nicht, als 0b er die Nähe des trauten Weibes fühlte? Ja, wahrlich, die 

mitleidigen Götter verwandeln aud feine Geftalt und leihen ihm neues Leben. 

As Eisvögel Halten die beiden Gatten nod immer treu die alte zärtlihe Liebe, 

in nie getrenntem Ehebund feben fie fort. Mitten zur Winterszeit kehren alljährlich 
fieben ruhige, windftile Tage wieder, dann figt Halkyone brütend im ſchwimmen- 

den Neft auf dem glatten Spiegel des Meeres; denn ihr Bater Aolos Hält zu 

diefer Zeit die Winde daheim im Haufe und fhafft feinen Enteln ſchützende Ruhe. 



Drittes Wuch. 

Die Argenautenfage. 
Jaſon und Pelias. 

f; > on on, dem Sohne des Kretheus,*) ftammte Jaſon ab. Sein 

— Großvater hatte in einer Bucht des Landes Theſſalien die Stadt 

4) und das Königreich Jolkos gegründet und dasfelbe feinem Sohne 

* VUſon hinterlaſſen. Aber der jüngere Sohn, Pelias, bemächtigte 

fich des Thrones; Aſon ſtarb, und Jaſon, fein Mind, war zu Chiron dem 

Centauren, dem Erzieher vieler großen Helden, geflüchtet worden, wo er in guter 

Heldenzucht aufwuchs. Als Pelias ſchon alt war, wurde er durch einen dunkeln 

Orakelſpruch geängſtigt, welcher ihn warnte, er ſolle ſich vor dem Einſchuhigen 

huten. Pelias grübelte vergeblich Über dem Sinne dieſes Worts, als Jaſon, der 

jest zwanzig Jahre den Unterricht und die Erziehung des Chiron genoſſen Hatte, 

fich heimlich aufmachte, nad Jolkos in feine Heimat zu wandern und das Thron- 

recht feines Geſchlechtes gegen Pelios zu behaupten. Nah Art der alten Helden 

war er mit zwei Speeren, den einen zum Werfen, den andern zum Gtoßen, 

ausgerüftet; er trug ein Meifelleid und darüber die Haut von einem Panther, 

den er ermürgt Hatte; fein ungefhorenes Haar Hing lang über die Schultern 

herab. Unterwegs kam er an einen breiten Fluß, an dem er eine alte Frau 

ftehen ſah, die ihn flehentlih bat, ihr über den Strom zu Helfen. Es war die 

Göttermutter Hera, die Feindin des Königs Pelias. Jaſon erkannte fie in 

ihrer Verwandlung nicht, er nahm fie mitleidig auf die Arme und watete mit 

ihr durch den Fluß. Auf diefem Wege blieb ihm der eine Schuh im Schlanme 

fteden. Dennoch wanderte er weiter und kam zu Jolkos an, als fein Obeim 

Velias gerade mitten unter allem Volke auf dem Markiplage der Stadt dem 

Meeresgotte Bofeidon ein feierliches Opfer bradte. Alles Bolt verwunderte fih 

*) Bol. Anm. zu S. 9. 
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über feine Schönheit und feinen majeftätiihen Wuchs. Sie meinten, Apollon 

oder Ares fei plögli im ihre Mitte getreten. Jetzt fielen aud die Blide des 

opfernden Königs auf den Fremdling und mit Entfegen bemerkte er, daß nur 

der eine Fuß desſelben beſchuhet fei. Als die Heilige Handlung vorüber war, 

trat er dem Ankömmling entgegen und fragte ihn mit verheimligter Beſtürzung 

nad feinem Namen und feiner Heimat. Jaſon antwortete mutig, doch fanft: er 

ſei Äſons Sohn, fei in Chirons Höhle erzogen worden und Tomme jet, das 
Haus feines Vaters zu ſchauen. Der kluge Pelias empfing ihm auf diefe Mit- 

teilung freundlid und ohne feinen Schreden merken zu laſſen. Er hieß ihn 

überall im Balafte Herumführen und Jaſon weidete feine Augen mit Sehnſucht 

an diefer erften Wohnftätte feiner Iugend. Fünf Tage lang feierte er hierauf 

das Wiederfehn mit feinen Vettern und Verwandten in fröhlichen Weften. Am 

ſechſten Tage verließen fie die Zelte, die für die Gäfte aufgefchlagen waren, 
und traten miteinander vor den König Pelias. Sanft und beigeiden ſprach 

Jaſon zu feinem Oheim: „Du weißt, o König, daß ih der Sohn des tet 

mäßigen Königs bin, und alles, was du befigeft, mein Eigentum iſt. Dennod 

laſſe id dir die Schafe und Rinderherden und alles Feld, das du meinen Eltern 

entriſſen Haft, id; verlange nichts von dir zurüd, als das Königszepter und den 

Thron, auf weldem einft mein Bater ſaß.“ Pelias war in feinem Geifte ſchnell 

befonnen. Ex erwiderte freundlich: „Ich bin willig deine Forderung zu erfüllen, 

dafür follft aber aud du mir eine Bitte gewähren und eine That für mid aus— 

richten, die deiner Jugend wohl anfteht, und deren mein Greifenalter nit mehr 

fähig if. Denn mir erſcheint feit lange in nädtlien Träumen der Schatten 

des Phrixos und verlangt von mir, ic fole feine Seele zufriedenftellen, nad 

Kolchis zum Könige Hötes reifen und von da feine Gebeine und das Bließ des 

goldenen Widders zurüdholen. Den Ruhm diefer Unternehmung habe id dir 

zugedacht: wenn du mit der herrlichen Beute zurüdtehrft, jolft du Reih und 
Zepter in Befig nehmen.“ 

Anlak und Beginn des Argonaufenzuges. 

Mit dem goldenen Bließ aber verhielt es fi alfo: Phrixos, ein Sohn des 
böotifhen Königs Athämas,*) hatte viel von der Nebengattin feines Vaters, feiner 

böfen Stiefmutter Ino, zu dulden. Um ihn vor ihren Nadftelluneng zu be 

>) Aut) Athamas war ein Sohn des Aolos. (Bgl. die Anmerkung &. 95), Ino eine 
Tochter des Kadmos (Mutter des Dielifertes, Anm. S. 24), Nephele die Mutter von Phri- 

108 umd Helle, eine Woltengöttin. 
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wohren, raubte ihn, mit Hülfe feiner Schwefter Helle, die eigene Mutter Nephöle. 

Sie fette die Kinder auf einen geflügelten Widder, deſſen Vließ oder Fell von 

gediegenem Golde war und welden fie von dem Gott Hermes zum Geſchenk er- 

halten hatte. Auf diefem Wundertiere ritten Bruder und Schwefter durd die 

Luft über Land umd Meer Hin. Unterwegs wurde das Mägdlein vom Schwindel 

überwältigt. Sie fiel in die Tiefe und fand ihren Tod in dem Meere, das von 

ihr den Namen Helles Meer oder Hellespontos erhielt. Phriros kam glücklich 

in dos Land der Koldier, an der Kiüfte des ſchwarzen Meeres. Hier wurde er 

von dem Könige Äetes gaftfreundlih aufgenommen, der ihm eine feiner Töchter, 

Chalkiöpe, zur Gattin gab. Den Widder opferte Phrigos dem Zeus, dem Ber 

förderer der Flucht; fein Vließ gab er dem Könige Hetes zum Geſchenk. Diefer 

meihte dasjelbe dem Ares und befeftigte e8 mit Nägeln in einem Haine, der 

diefem Gotte geheiligt war. Zur Bewahung des goldenen Vließes beftellte 

Aetes einen ungeheuern Draden; denn ein Schidhſalsſpruch Hatte fein Leben vom 

Befige diefes Widderfeles abhängig gemadt. Das Bließ wurde in der ganzen 

Belt als ein großer Schatz betradtet, und lange trug man fi aud in Griehen- 

land mit der Nachricht von demfelben. Manchen Helden und Fürſten gelüftete 

es darnach; fo Hatte Pelias nicht falſch gerechnet, wenn er hoffte, feinen Nefien 

Jaſon durch die Ausſicht auf eine fo Herrliche Beute zu reizen. Jaſon ließ fih 

auch bereitwillig finden; er durchſchante die Abſicht feines Oheims nicht, ihn in 

den Gefahren dieſes Zuges umntergehn zu laſſen, und verpflichtete ſich feierlich, 

das Abentener zu beftehen. Die berühmteften Helden Griechenlands wurden zu 

dem kühnen Unternehmen aufgefordert. Am Fuße des Berges Belion, aus einer 

Holgart, die im Meere nit fault, wurde unter Athene Leitung von dem ges 
ſchicteſten Baumeifter Griegenlands ein Herrlihes Schiff mit fünfzig Rudern er- 

baut und nad feinem Erbauer Argos, dem Sohne des Areftor, Argo genannt.*) 

Es mar das erfte lange Schiff, auf welchem fih Griegen in die offene See 

magten. Die Göttin Athene Hatte dazu das weisſagende Brett von einer redenden 
Eiche des Oralels zu Dodöna geftiftet, das eine Stelle in dem Tafelwerke fand. 
Das Schiff war auswendig mit vielen geſchnitzten Arbeiten geziert und gleihmohl 

fo leicht, daß die Helden es zwölf Tagereifen meit auf der Achſel tragen konnten. 

Als das Fahrzeng fertig und die Helden verfammelt waren, wurden die Pläge 

der Argoſchiffer (Argonauten) verloft. Jaſon war Befehlshaber des ganzen 

Zuges; Tiphys war der Steuermann; Lynkeus, der fhariblidende, machte den 

*) Argo bedeutet eigentlich das „Ihnelle” Säiff. 
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Lotfen des Schiffs. Im Borderteil des Schiffs ſaß der herrliche Held Herakles, 

im Hinterteile Peleus, der Vater des Achilleus, und Telamon, der Vater des 

Aar. Im innern Raume befanden fih unter andern Kaftor und Polydeukes, 

die Zeusfühne, Neleus, der Bater Neftors, Admetos, der Gemahl der frommen 

Alteftis, Meleagros, der Befieger des kalydoniſchen Ebers, Orpheus, der wunder 

volle Sänger, Menötios, der Vater des Patroflos, Thefeus, nachher König von 

Athen, und fein Freund Pirithsos, Hylas, der junge Gefährte des Herakles, 

Poſeidons Sohn Euphsmos, und Dileus, der Vater des Heineren Ajar. Jaſon 

hatte fein Schiff dem Pofeidon gewidmet, und vor der Abfahrt wurde ihm und 

allen Meeresgöttern ein feierliges Opfer mit Gebeten dargebracht. 

Als ale im Schiff Play genommen, wurden die Anker gelichtet, die fünfzig 

Ruder begannen ihren regelmäßigen Taktſchlag, ein günftiger Wind ſchwellte die 

Segel und bald hatte das Schiff den Hafen von Jolkos Hinter fih. Orpheus 
mit fieblihen Harfentönen und begeifterndem Geſang belebte den Mut der Argo- 

ſchiffer: Luftig fuhren fie an Vorgebirgen und Infeln vorbei; erft am zmeiten 

Tage erhob fid ein Sturm und trieb fie in den Hafen der Infel Lemnos. 

Die Argonauten pı Temnos. 

Auf diefer Infel Hatten das Jahr zuvor die Weiber alle ihre Männer, ja 

das ganze männliche Geſchlecht, ausgerottet, vom Zorn der Aphrodite verfolgt und 

von Eiferſucht getrieben, weil jene fi Nebenweiber aus Thrakien geholt Hatten. 

Nur Hyfipyle Hatte ihren Vater, den König Thoas, verfhont und in einer Kiſte 

dem Meere zur Rettung übergeben.*) Seitdem fürdteten fie unaufhörlih einen 

Ungriff von feiten der Thracier, den Verwandten ihrer Nebenbuhlerinnen, und 
blickten oft mit ängftliden Augen nad der hohen See hinaus. Auch jegt. mo 

fie das Schiff Urgo Heranrudern fahen, ftürzten fte alle miteinauder aufgeſchreckt 

aus den THoren und ftürmten, mit Waffen angethan, wie Amazonen, ans Ufer. 

Die Helden verwunderten fih höchlich, als fie das ganze Geftade voll von be 

waffneten Weibern und feinen Mann erblidten. Sie fertigten in einem Naden 

einen Herold mit dem Friedensſtabe an die feltfame Berfammlung ab, der von 

den Frauen vor die unvermählte Königin Hypſipyle gebracht wurde und in be 

*) Diefe lindliche Zartlichteit mußte Oypſipyle fpäter ſchwer bügen. Als ihre Unter: 
thanen nämfih davon erfuhren, verlauften fie die unglüdtige Königin an Seeräuber, 
welche fie an den König Lyturgos von Nemea verhandelten. Über ifre weiteren Scidjale 
ſiche: die Sieben gegen Theben, 2. Abfänitt. 
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ſcheidenen Worten die Bitte der Argofchiffer um gaftlihe Raſt vorbrachte. Die 

Königin verfammelte ihr Frauenvolk auf dem Marktplage der Stadt; fie ſelbſt 
feste fih auf den fteinernen Thron ihres Vaters; ihr zunächſt lagerte fih, auf 

einen Stab geftügt, Die greife Amme, diefer zur Rechten und zur Linken ſaßen 
je amei blondharige zarte Jungfrauen. Nachdem fie der Verſammlung das friedliche 

Anfinnen der Argonauten vorgelegt, ſprach fie aufgeridtet: „Liebe Schweftern, 

wir haben eine große Frevelthat begangen und in der Thorheit uns männerlos 

gemadt, wir ſollen gute Freunde, wenn fie fih uns darbieten, nicht zurüdftoßen. 

Aber wir müffen aud dafür forgen, daß fie nichts von unferer Unthat erfahren. 

Darum it mein Rat, den Fremden Speife, Wein und alle Notdurft in ihr 

Schiff tragen zu laſſen und durch ſolche Bereitwilligkeit fie ferne von unfern 

Mauern zu Halten.“ 
Die Königin hatte fih wieder niedergefegt und Dagegen die alte Amme ſich 

erhoben. Mit Mühe richtere fie den Kopf aus den Schultern auf und fprad: 
„Sendet immerhin den Fremdlingen Geſchenke, Dies ift wohlgetfan. Dentet aber, 
aud daran, was euch bevorfteht, wenn die Thracier fommen. Und wenn ein 

gnädiger Gott diefe fern Hält, feid ihr darum vor allem Übel fiher? Zwar die 

alten Weiber, wie id, können ruhig fein, wir werden fterben, ehe die Not drin- 

gend wird, ehe alle unfere Vorräte zu Ende find. Ihr Jüngeren aber, wie wollet 

ihr alsdann leben? Werden fih die Ochſen für eud von felbft ins Jod fpannen 

und den Pflug durchs Aderfeld ziehen? Werden fie an eurer Statt, wenn das 

Iahr herum ift, die reifen Ahren abſchneiden? Denn ihr felbft werdet diefe und 

andere harte Arbeiten nit allein verrichten wollen. Ich rate euch, weiſet den 

erwünſchten Schutz nit ab, der ſich euch darbietet; vertrauet Gut und Habe den 

edelgebornen Fremdlingen an und laßt fie eure fhöne Stadt verwalten!” Diefer 

Rat gefiel allen Weibern von Lemnos wohl. Die Königin fhidte eine der bei« 

figenden Jungfrauen mit dem Herold auf das Schiff, um den Argonauten den 
günftigen Beſchluß der Frauenverfammlung fund zu thun. Die Helden waren 

über die Nachricht hoch erfreut, fie glaubten nicht anders, als Hypſipyle fei 

ihrem Vater nad deſſen Tode in friedliher Übernahme der Herrſchaft gefolgt. 

Iafon warf den purpurnen Mantel, ein Geſchenk der Athene, über feine Schultern 

und wandelte der Stadt zu, einem fhimmernden Eterne ähnlih. Als er in die 

Thore einzog, ftrömten ihm die Frauen mit lautem Gruße nah und erfreuten 

ſich des Gaftes. Er aber Heftete mit fittfamer Schen die Augen auf den Boden 

and eilte dem Palafte der Königin zu. Dienende Mägde taten die Hohen Pforten 
weit vor ihm auf; die Jungfrau führte ihn in das Gemad ihrer Herrin. Hier 

Sawab, Sag. 8 
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nahm er, diefer gegenüber, auf einem pradtvollen Stuhle Plag. Hypfipyle ſäluq 

die Augen nieder und ihre jungfräulihen Wangen röteten ſich. Verſchämt wandte 

fie ih an ihn mit den fchmeihelnden Worten: „Fremdlinge, warum weile ihr 

fo ſcheu außerhalb unferer Thore? diefe Stadt wird ja nit von Männern 

bewohnt, daß ihr euch zu fürdten hätte. Unfere Gatten find uns treulos 

geworden; fie find mit thraciſchen Weibern, die fie im Kriege erbeutet, in das 

Land ihrer Nebenmweiber gezogen und haben ihre Söhne und männliden Diener 

mit fi genommen; wir aber find Bilflos zurüdgeblieben. Darum, wenn es 

euch gefällt, kehret Hier bei unferm Volke ein, und magft du, fo folft du an 

meines Vaters Thoas Statt die Deinigen und uns beherrfhen. Bu wirft das 
Land nicht tadeln, es ift bei weitem die fruchtbarſte Infel im Meere. Geh daher, 

guter Führer, melde deinen Genofien den Vorſchlag und bleibt nicht länger 

außerhalb der Stadt.” So fprad fie und verhehlte nur die Ermordung der 

Männer. Ihr erwiderte Iafon: Königin, die Hülfe, die du uns Hülfsbedürf- 

tigen anbieteft, nehmen wir mit danfbarem Herzen an; wenn ih meinen Genoſſen 

die Nachricht zurückgebracht habe, will ih in eure Stadt zurüdfehren, aber den 

Zepter und die Inſel behalte du felbft! Nicht als ob ich fie veradtete; aber 
mid erwarten ſchwere Kämpfe im fernen Lande.” Jaſon reichte der königlichen 

Jungfrau die Hand zum Abſchiedsgruße, dann eilte er zurüd ans Ufer. Bald 

famen aud die Frauen auf ſchnellen Wagen nah, mit vielen Gaſtgeſchenken. 

Ohne Mühe überredeten fie die Helden, die ihres Führers Botihaft ſchon ver- 

nommen hatten, die Stadt zu betreten und in ihren Häufern einzufehren. Jaſon 

nahın feine Wohnung in der Königsburg felbft, die andern da und dort; nur 

Herafles, der Feind weibiſchen Lebens, blieb mit wenigen auserlefenen Genoſſen 

zurüd auf dem Schiff. Jetzt füllten fröhlide Mahlzeiten und Tänze die Stadt; 

duftiger Opferdampf ftieg zum Himmel; Cinmwohnerinnen und Gäfte ehrten den 

Schutzgott der Inſel, Hephäftos, und Aphrodite, feine Gemahlin. Bon Tag zu 

Tag wurde die Abfahrt verfhoben und noch lange hätten die Helden bei den 

freundliden Wirtinnen vermweilt, wenn nicht Heraklles vom Schiffe herbeigelommen 

wäre und die Genoffen, ohne der Weiher Wiffen, um ſich verfammelt Hätte. „Ihr 

Elenden,“ ſchalt er, „hattet ihe nicht genug rauen im eigenen Lande? feid ihr 

der Hochzeit bedürftig hierher gelommen ? wollt ihr als Bauern zu Lemnos das 

Feld pflügen? Freilich, ein Gott wird für uns das Bließ holen und es ung zu 

Fügen legen! Lieber laſſet uns jeden im feine Heimat zurückkehren; jener mag fi 

mit Hypſipyle vermählen, die Infel Lemnos mit feinen Söhnen bevölfern und 
von fremden Heldenthaten hören!“ 
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Keiner wagte gegen den Helden, der fo fprad, die Augen aufzuheben oder 
ihm zu widerſprechen. Bon der Berfammlung weg rüfteten fie ſich zur Abfahrt. 
Aber die Lemnierinnen, ihre Abfiht erratend, umſchwärmten fie wie fummende 

Bienen mit Magen und Bitten. Dod ergaben fie fich zulegt in den Entſchluß 
der Helden. Hypſipyle trat mit thränenden Augen aus der Schar Hervor, nahm 

Daſon bei der Hand und ſprach: „Geh, und mögen dir die Götter, famt deinen 
Genoffen, wie du es wünfgeft, das goldene Bließ verleihen! Wenn du je zu und 

zurüdtehren willſt, fo erwartet did dieſe Inſel und das Zepter meines Vaters. 

Aber ich weiß es wohl, du Haft diefe Abſicht nicht. So gedente denn wenigſtens 

meiner in der Ferne!“ Jaſon ſchied mit Berunderung von der edlen Königin 

und beftieg zuerft das Schiff, nah ihm die andern Helden alle. Sie föften die 

Tane, mit melden das Fahrzeug and Land gebunden war, die Ruderer jegten fich 

in Bewegung, und in Kurzer Zeit Hatten fie dem Hellespont hinter fid. 

Die Argonauten im Tande der Polionen. 

Thraciſche Winde trieben Hier das Schiff in die Nähe der phrygifhen Küfte, 

wo anf dem Eilande Kyzlkos erdgeborene Riefen in unbezähmter Wildheit und 

die friedfihen Dolionen nebeneinander wohnten. Ienen Bingen ſechs Arme, zwei 

von den mädtigen Schultern und vier am den beiden Seiten, vom Leibe her» 

unter; diefe flammten vom Meereögotte ab, der fie auch gegen jene Ungeheuer 

ſchirmte. Ihr König mar der fromme Kyzikos. Diefer und fein ganzes Bolt, 
als fie von der Ankunft des Schiffes und dem Geſchlechte der Männer gehört, 
gingen den Argonauten liebreih entgegen, empfingen fie gaftfreundlih und über- 

redeten fie, noch weiter zu rudern und das Schiff im Hafen der Stadt vor 

Anker zu legen. Der König hatte längft einen Drakelfprud erhalten: wenn 
die göttlihe Schar der Heroen käme, jo follte er fie liebreih aufnehmen und ja 

nicht befriegen. Er verfah fie deswegen reihlih mit Wein und Schlachtvieh. 

Er jelbft war noch ganz jung und faum war ihm der Bart gewachſen. Im 

Konigshauſe lag ihm feine Frau in ſchwerer Krankheit; dennoch verließ er fie, 
um, dem Götterfpruhe folgfem, das Mahl mit den Fremden zu teilen. Hier 

erzählten fie ihm von dem Ziel und Zwed ihrer Fahrt, und er unterrichtete fie 

‚Über den Weg, den fie zu nehmen Hätten. Am andern Morgen beftiegen fie 
einen hohen Berg, um felbft die Lage der Iniel und das Meer zu überfhauen. 

Inzwiſchen waren von der andern Seite des Eilandes die Rieſen hervorgebrochen 
und Hatten den Hafen mit Felsblöden geſperrt. Im diefem lag das Schiff 

Argo, von Herakles, der aud diesmal nit ans Land geftiegen war, bewacht. 
8* 
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Als diefer die Ungeheuer das boshafte Werk unternehmen ſah, ſchoß er ihrer 

viele mit feinen Pfeilen zu Tode. Zu gleider Zeit kamen aud die übrigen 

Helden zurüd und richteten mit Pfeilen und Speeren unter den Rieſen eine 

furdtbare Niederlage an, fo daß fie in dem engen Hafen wie ein umgehauener 

Wald da lagen, die einen mit Kopf und Bruft im Waller, mit den Füßen 

auf dem Uferfande, die andern mit den Füßen im Meere, mit Kopf und 

Bruft am Ufer; beide Fiſchen umd Vögeln zur Beute beftimmt. Nachdem die 

Helden diefen glüdlihen Kampf beftanden, löften fie unter günftigem Winde die 

Ankertaue und fegelten Hinaus in die offene See. In der Naht legte ſich der 

Wind; bald aber erhob fih ein Sturm von der entgegengejegten Seite, und jo 

wurden fie genötigt, nod einmal am gaftlihen Lande der Dolionen vor Anker zu 

gehen, ohne daß fie es mußten: denn fie glaubten fih an der phrygiſchen Küfte. 

Ebenſowenig ertannten die Dolionen, die bei dem Geräuſche der Landung fid 

aus ihrer nädtlihen Ruhe erhoben Hatten, die Freunde wieder, mit denen fie 

geftern jo fröhlich gezedht Hatten. Sie griffen zu den Waffen, und eine unglüd» 

jelige Schlacht entipann fi zwiſchen Gaftfreunden. Jaſon felbft ftieß dem gütigen 

Könige Kyzilos den Speer mitten in die Bruft, ohne ihn zu kennen und von 

ihm gelannt zu fein. Die Dolionen wurden endlich in die Flucht geichlagen und 

ſchloſſen fih in die Mauern ihrer Stadt ein. Am andern Morgen wurde beiden 

der Irrtum offenbar. 

Bittrer Schmerz ergriff den Argonautenführer Jaſon mit allen feinen Helden, 

als fie den guten Dolionenkönig in feinem Blute liegen fahen. Drei Tage lang 

trauerten in friedliher Vermiſchung die Helden und die Dolionen, rauften fi die 

Haare und ftellten den Gebliebenen zu Ehren gemeinſchaftlich Trauerkampfſpiele 

an; dann fegelten die fremden Helden weiter. Klite, die Gemahlin des ge- 

fallenen Dolionenköniges, erdrofjelte fih mit einem Stride. 

Brerakles purückgelaſſen. 

Nah einer ftürmevollen Yahrt landeten die Helden in einem Meerbufen 

Bithyniens, bei der Stadt Kios. Die Myfier, die hier wohnten, empfingen fie 

gar freundlih, türmten dürre® Holz zum mwärmenden euer auf, machten den An- 

fümmlingen aus grünem Laub eine weiche Streu und festen ihnen nod in der 

Abenddämmerung Wein und Speife zur Genüge vor. Herakles, der alle Be- 

quemlichkeiten der Reife verfhmähte, ließ feine Genofjen beim Mahle figen und 

machte einen Streifzug in den Wald, um fih aus einem Tannenbaum ein befjeres 
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Ruder für den kommenden Morgen zu fohnigen. Bald fand er eine Tanne, die 

ihm gerecht war, nit zu ſehr mit Aſten beladen, in der Größe und im Umfang 

wie der Alt einer ſchlanken PBappel. Sogleih legte er Köder und Bogen auf 

die Erde, legte fein Löwenfell ab, warf feine eherne Keule auf den Boden und 

zog den Stamm, den er mit beiden Händen gefaßt, mit famt den Wurzeln und 

der Daran hängenden Erde heraus, fo daß die Tanne dalag, nidjt andere, denn 

als hätte fle ein Sturm entwurzelt. Inzwiſchen Hatte fi fein junger Gefährte 

Hylas aud vom Tiſche der Genoſſen verloren. Er war mit dem ehernen Kruge 

aufgeftanden, um Waffer für feinen Herrn und Freund zum Mahle zu fchöpfen 

und aud alles andere ihm für feine Rückkehr vorzubereiten. Herakles Hatte auf 

feinem Zuge gegen die Dryopen feinen Vater im Wortwedjel erichlagen, den 

Knaben aber aus dem Haufe des Vater mit fih genommen und fi zum Diener 

und Freunde nachgezogen. Als der ſchöne Jüngling an der Duelle Waffer 

Ihöpfte, leuchtete der Bollmond. Wie er fih nun eben mit dem Kruge nad 

dem Wafferfpiegel neigte, erblidte ihn die Nymphe des Quelles. Bon feiner 

Schönheit bethört, ſchlang fie den Iinten Arm um ihn, mit der Rechten ergriff 

fie jeinen Ellenbogen und zog ihn fo hinunter in die Tiefe. Einer der Helden, 

Polyphemos mit Namen, der die Rückkehr des Herakles niht ferne von jenem 

Duell ermartete, hörte den Hülfefchrei des Knaben. Aber er fand ihn nidt 

mehr, dagegen begegnete er dem Heralles, der aus dem Walde zurüdfeam. „Un 

glüdlicher,“ rief er ihm entgegen, „muß ich der erfte fein, der dir die Trauer: 

botiehaft meldet! Dein Hylas ift zur Duelle gegangen und nit wieder zurüd- 

gefehrt! Räuber führen ihn gefangen davon, oder wilde Tiere zerreißen ihn; 

ih ſelbſt Habe feinen Angftruf gehört. Dem Herakles floß der Schweiß vom 

Haupte, als er dies Hörte, und das Blut mwallte ihm gegen die Bruſt. Zornig 

warf er die Tanne auf den Boden und rannte, wie ein von der Bremfe geftochener 

Stier Hirten und Herde verläßt, mit durddringendem Aufe durch das Didicht 

der Duelle zu. 

Jetzt ftand der Morgenftern über dem Bergesgipfel; günftiger Wind erhob 

id. Der Steuermann ermahnte die Helden, ihn zu benügen und das Schiff zu 

befteigen.. Schon fuhren fie im Morgenlichte frögli dahin, als ihnen zu fpät 

einfiel, daß zwei ihrer Genoffen, Bolyphemos und Herakles, von ihnen am Ufer 

zurüdgelafjen worden. Ein ſtürmiſcher Streit erhob fih unter den Helden, ob 

fie ohne die tapferften Begleiter weiter fegeln follten. Jaſon fprad kein Wort, 

Rille faß er, und der Kummer fraß ihm am Herzen; den Telämon aber über- 

mannte der Zorn. „Wie Tannft du fo ruhig ſitzen?“ rief er dem Führer zu, 
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gewiß fürdteft du, Heralles möchte deinen Ruhm verdunfeln! Doch mas helfen 

da Worte? und wenn alle Genofien mit dir einverftanden wären, fo will ich 

allein zu dem verlafienen Helden umkehren.“ Mit diefen Worten faßte er den 

Steuermann Tiphys an der Bruft, feine Augen funtelten wie Feuerflammen, und 

gewiß hätte er fie gezwungen, nad dem Geftade der Myſier zurückzukehren, wenn 

nicht die beiden Söhne des Bordas, Kalais und Zetes, ihm in den Arm gefallen 

wären und ihn mit fcheltenden Worten zurüdgehalten hätten. Zugleich flieg aus 

der fhäumenden Flut Glaufos, der Meergott, hervor, faßte mit ftarfer Hand das 

Ende des Schiffes und rief den Eilenden zu: „Ihr Helden, was ftreitet ihr ench? 

Was begehret ihr wider den Willen des Zeus den mutigen Herafle mit euch 

in das Land des Äetes zu führen? Ihm find ganz andere Arbeiten zu verrichten 

vom Scidjale beftimmt. Den Hylas Hat eine Liebende Nymphe geraubt, und 

aus Sehnſucht nad ihm ift er zurldgeblieben.” Nachdem er ihnen ſolches ger 

offenbart, tauchte Glaukos wieder in die Tiefe nieder, und das dunkle Wafler 
Ihäumte in Wirbeln um ihn. Telamon war befhämt, er ging auf Jaſon zu, 

legte feine Hand in des Helden Hand und fprah: „Zürne mir nidt, Jaſon! 

der Schmerz hat mid verführt, unvernünftige Worte zu reden! Übergieb meinen 
Vehler den Winden und laß uns Wohlwollen üben wie früher!” Jaſon gab der 

Berföhnung gerne Gehör und fo fuhren fie bei ſtarkem und günftigem Winde 

dahin. Polyphemos fand fi bei den Myſiern zureht und baute ihnen eine 

Stadt. Herafles aber ging weiter, wohin ihn die Beitimmung des Zeus rief. 

Polydeukes und der Bebrgkenkönig. 

Am andern Morgen legten fie fih mit Sonnenaufgang an einer weit ind 

Meer hinaus geftredten Landzunge vor Anker. Dort befanden fi die Ställe 

und das ländliche Wohnhaus des wilden Bebrykenköniges Amykos. Dieſer hatte 

allen Fremdlingen das läftige Geſetz aufgelegt, daß keiner fein Gebiet verlaffen 

follte, ehe er fih mit ihm im Fauſtkampfe gemefien. Auf diefe Weife hatte er 

ſchon viele Nachbarn umgebracht. Auch jett näherte er fi mit verächtlichen 

Worten dem gelandeten Schiffe: „Höret, ihr Meervagabunden,”“ rief er, „was 

euch zu wiſſen not ift! Sein Fremdling darf mein Land verlafien, ohne mit mir 

gerungen zu haben. So ſuchet denn euren beften Helden aus und ftellet ihn mir; 

fonft fol es euch übel ergehen!" Nun war unter den Argoſchiffern der befte Yauft- 

fümpfer Griehenlands, Polydeutes, der Leda Sohn. Dielen reizte die Ausforderung 

und er rief dem Könige zu: „Boltere nicht, wir wollen deinen Geſetzen gehorchen 
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und in mir haft du deinen Mann gefunden!” Der Bebryfe blidte den kühnen 

Helden mit vollenden Augen an, wie ein verroundeter Berglöwe den, der ihn zuerft 

getroffen hat. Polydeukes aber, der jugendliche Held, jah heiter aus, wie ein Stern 

am Himmel; er ſchwang feine Hände in der Xuft, um zu verfuden, ob fie nicht 

von der langen Nuderarbeit erftarrt fein. ALS die Helden das Schiff verlafien, 

ftelten die beiden Kämpfer fi einander gegenüber. Ein Sklave des Königes 

warf ein gedoppeltes Paar von Yechterhandfhuhen zwiſchen fie auf den Boden. 

„Wähle, weldes Paar du willft,“ fagte Amykos, „ih will di nicht Lange loſen 

laſſen! Du wirft aus Erfahrung jagen können, daß ich ein guter Gerber bin und 
biutige Badenftreiche zu erteilen verſtehe!“ Polydeukes Tächelte ſchweigend, nahm 

das Handihuhpaar, das ihm zunächſt lag, und ließ es fi von feinen Freunden an 

die Hände feitbinden. Dasfelbe that der Bebrykenkönig. Setzt begann der Fauſt⸗ 

kampf. Wie eine Meerwelle, die fih dem Schiff entgegenwälzt und welde die 

Kunft des Steuermanns mit Mühe abweilt, ftürmte der fremde Ringer anf den 

Griechen ein und ließ ihm Feine Ruhe. Diefer aber wich feinem Angriffe immer 

tunftvoll und unverlegt aus. Er Hatte die ſchwache Seite jeined Gegners bald 

ausgelundjchaftet und verjettte ihm manden unabgemehrten Streich. Dod nahm 

auch der König feines Vorteil wahr, und nun Tradten die Kinnbaden und 

nirfchten die Zähne von gegenfeitigen Schlägen und fie ruhten nicht eher aus, ale 

bis beide atemlo8 waren. Dann traten fie beifeite, friſchen Atem zu fhöpfen und 

fi den ftrömenden Schweiß abzutrodnen. Im erneuten Kanıpfe verfehlte Amykos 

feines Widerpartes Haupt und fein Arm traf nur die Schulter, Polydeukes aber 

traf den Gegner über da8 Ohr, daß ihm die Knochen im Kopfe zerbraden und 

er vor Schmerz in die Knie fant, 

Da jaudzten die Argonauten laut auf; aber auch die Bebryfen fprangen 

igrem Könige bei, kehrten ihre Keulen und Jagdſpieße gegen Polydeufes und 

ftürmten gegen ihn heran. Bor ihn ftellten fi ſchirmend die Genoſſen mit 

blanten Schwertern auf. Ein blutiges Treffen entſpann fi; die Bebrylen wurden 

in die Flucht geihlagen und mußten in das Innere des Landes meiden. Die 

Helden warfen fih auf ihre BViehherden und machten reichlihe Beute. Die 

Naht Über blieben fie am Lande, verbanden die Wunden, opferten den Göttern 

und blieben beim Becher wach. Sie bekränzten ihre Stirnen mit dem Uferlorbeer, 

an den auh das Schiff mit feinen Tauen angebunden war, und fangen zur 

Cither des Orpheus eine tönende Hynıne. Das fehweigende Ufer ſchien ihnen mit 

Luft zuzuhorchen, ihr Lied aber befang Polydeukes, den fiegreihen Sohn des Zeus. 
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Phineus und die Barpyien. 

Der Morgen fette dem Mahl ein Ziel und fie fuhren weiter. Nach einigen 

Abentenern warfen fie die Anker, gegenüber dem bithynifen Lande, an einem 

Ufergebiete aus, wo der König Phineus, der Sohn des Helden Aganor,*) hauſte. 

Diefer war von einem großen Übel heimgeſucht. Weil er die Wahrfagergabe, die 

ihm von Apollo verliehen worden, mißbraucht hatte, war er im hohen Alter mit 
Blindheit geſchlagen worden, und die Harpyien, die gräßlichen Wundervögel, ließen 
ihn feine Speife ruhig genießen. Was fie konnten, raubten fie; das Zurüd- 

gebliebene beſudelten fie fo, daß man es nicht berüßren, ja felbft die Nähe folder 
Speifen nicht aushalten fonnte. Dod mar dem Phineus ein Troſtſpruch vom 

Dralel de8 Zeus gegeben: wenn die Boreasſöhne mit den griechiſchen Schiffern 

Tommen würden, follte er wieder Speife genießen können. So verließ denn 

der Greis, auf die erfle Nachricht von des Schiffes Ankunft, fein Gemach. Bis 

auf die Knochen abgemagert, war er anzuſchauen wie ein Schatten, feine Glieder 

zitterten vor Altersſchwäche, vor den Augen ſchwindelte ihm, ein Stab unterftügte 

feine ſchwankenden Tritte, und als er bei den Argonauten angelommen war, ſank 

er erihöpft zu Boden. Diefe umringten den unglüdlihen Greis und entfegten 

fih ob feinem Ausfehen. Als der Fürft ihre Nähe vernommen, und feine Be— 

finnung wieder zurüdgefehrt war, brad er in flehende Bitten aus: „O, ihr teuren 

Helden, wenn ihr wirklid diejenigen feid, melde die Weisfagung mir bezeichnet 

hat, jo Helfet mir: denn nit nur meines Augenlichtes haben die Rachegöttinnen 

fi bemädtigt, auch die Speijen entziehen fih meinem Alter durd die gräßlichen 

Vögel, die fie mir fenden! Ihr leiftet eure Hülfe feinem Fremdling; ih bin Phineus, 

Agenors Sohn, ein Grieche. Einft habe ich unter den Thraciern geherrſcht, und die 

Söhne des Boreas, welde Teilnehmer eures Zuges fein müſſen und mid retten 

follen, find die jungen Brüder M eopätras, die dort meine Gattin mar."**) Auf 

diefe Entdeckung warf fi ihm Zetes, des Boreas Sohn, in die Arme und ver- 

ſprach ihm, mit Hülfe feines Bruders ihn von der Dual der Harpyien zu be 

freien; und auf der Stelle bereiteten fic ihm ein Mahl, das der räuberiſchen 

Bögel letztes fein follte. Kaum hatte der König die Speife berührt, als die Vögel 

*) Siege ©. 22, 2. Anmerhung. 
**) Bordas, der Nordwind, hatte einft um Orithyia, die ſchöne Tochter des atheniſchen 

Königs Erechtheus (ſ. S. 40), geworben, war aber abgewieſen worden. Da entführte er die 
Geliebte durch die Luft nad; der fernen Küſte von Thracien, wo fie als feine rechtmäßige 
Gattin ihm zwei Söhne, Zetes und Kalais, und zwei Töchter, Kleopatra und Ehiöne gebar. 
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wie ein plößlider Sturm, mit Ylügelihlag aus den Wolfen herabgeftürzt kamen 

und fi gierig auf die Speiſen fetten. Die Helden fchrieen laut auf: aber die 

Harpyien ließen ſich nicht ftören, fie blieben, bis fie alles aufgezehrt Hatten, dann 

ſchwangen fie fi wieder in die Lüfte und ließen einen unerträglihen Geruch 

zurück. Doch Zetes und Kaldis, die Boreasſöhne, verfolgten fie mit gezücktem 
Schmert. Zeus verlieh ihnen Fittihe und unermüdliche Kraft, die fie mohl 

brauden Tonnten, denn die Harpyien kamen in ihrem Fluge dem fchnellften Weit- 

winde zuvor. Aber die Boreasjühne waren rüftig Hinter ihnen drein, und oft 

meinten fie die Ungeheuer ſchon mit den Händen greifen zu fönnen. Endlich 

famen fie ihnen jo nahe, daß fie diefelben ohne Zweifel erlegt Hätten, als plötzlich 

Zeus’ Botin, Iris, fih aus dem Ather herabjenkte und das Heldenpaar fo an- 

redete: „Nicht iſt's erlaubt, ihr Söhne des Boreas, die Iagdhunde des großen 

Zeus, die Harpyien, mit dem Schmerte zu fällen. Doch ſchwöre ih eud den 

großen Göttereid beim Styr, daß die Raubvögel den Sohn des Agenor nicht 

mehr beunrubigen follen.” Die Söhne des Boreas wichen dem Eide und Fehrten 

nah dem Schiffe um. 

Unterdefjen pflegten die griechiſchen Helden den Leib des greifen Phineug, 

hielten eine Opfermahlzeit und Iuden den Ausgehungerten dazu ein. Dieſer ver- 

zehrte gierig die reinen und reichlichen Speifen, e8 war ihm, als weidete ſich jein 

Hunger im Traume. Während fie die Naht Über auf die Rückkehr der Boreas— 

ſöhne warteten, teilte ihnen der alte König Phineus zum Danke von den Früchten 

feiner Wahrfagergabe mit. „Bor allen Dingen,“ lautete feine Rede, „werdet ihr 

in einem Engpaſſe des Meeres den Sympfegaden begegnen; dies find zmei fteile 

Veljeninfeln, deren unterfte Wurzeln nicht bis zum Meeresboden reihen, ſondern 

die in der See ſchwimmen; oft treiben fie einander entgegen, und dann Ihwillt 

die Meeresflut in der Mitte mit fürdterlidem Toben an. Wollet ihr nit mit 

Mann und Maus zerquetfht werden, fo rudert zwiſchen ihnen dur, fo fchnell 

wie eine Taube fliegt. Dann werdet ihr ans Geftade der Mariandyner kommen, 

wo der Eingang zur Unterwelt if. An vielen andern VBorgebirgen, Flüſſen und 

Küften fahret ihr dann vorüber, an rauenftädten der Amazonen, am Lande der 

Chalyber, die im Schweiß ihre Angefichtes das Eifen aus der Erde graben. 

Endlich werdet ihr zur kolchiſchen Küfte gelangen, wo der Phafis feinen breiten 

Etrudel ins Meer fendet. Hier werdet ihr die getürmte Burg des Königes Äetes 

erbliden; hier hütet der fchlaflofe Drade das Goldvließ, das über dem Wipfel 

des Eichbaums ausgebreitet hängt.” 
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Die Helden hörten dem Greife nicht ohne Grauen zu und wollten eben 
weiter fragen, als fih die Söhne des Boreas aus den Lüften in ihre Mitte Her- 

niederfenkten und den König mit der tröſtlichen Botſchaft der Iris erfreuten. 

Die Symplegaden. 

Phineus nahm dankbar und gerührt Abſchied von feinen Rettern, die weiter 

und manderlei neuen Schidſalen entgegenfuhren. Zuerft wurden fie durch vierzig 

tägige Nordweftwinde aufgehalten, bis Opfer und Gebet zu allen zwölf Göttern 

ihnen zu friiher Fahrt verhalf. Sie waren im beflen Segeln begriffen, als ein 

lautes Tofen ihnen von ferne fon ans Ohr ſchlug. Es war das Kragen der 

immer zufammenftoßenden und immer wieder zurüdprallenden Symplegaden, der 

Wiederhall der Ufer und das Ziſchen des zufammengepreßten Meeres. Tiphys 

der Steuermann ftellte ſich wachſam aus Steuerruder. Euphsmos der Held erhob 

ſich im Schiffe und hielt auf der flachen Rechten eine Taube. Wenn diefe, Hatte 

Phineus ihnen geweisſagt, furdtlos zwiſchen den Felſen duräflöge, fo dürften auch 

fie fedli die Durchfahrt wagen. Ehen öffneten fih die Felſen: Euphemos ließ 
die Taube fliegen: alle richteten ihre Häupter in Erwartung empor. Die Taube 

flog mitten hindurch, aber ſchon näherten fi die Felſen wieder, das ſchäumende 

Meer wollte ziſchend einer Wolke glei auf; ein Braufen erfüllte Waſſer und Luft; 

jegt fliegen die Felſen zufammen und Memmten der Taube die legten Schwanz- 

federn ab, doch war fie glücklich hindurch gekommen. Mit lauter Etimme ermunterte 

Tiphys die Ruderer, da aber öffneten fih die Felſen wieder und die in den 
Zwiſchenraum ftrömende Flut zog das Schiff mit fih Hinein. Jetzt King das 

Berderben über ihrem Haupte: eine turmhohe Woge wälzte fid ihnen entgegen, 

bei deren Anblid alle die Köpfe büdten. Uber Tiphys hieß mit dem Rudern 
inne Halten, und die ſchäumende Welle wälzte fih unſchädlich unter dem Kiele Hin 

und Hob das Schiff hoch über die zuſammenſchwimmenden Felſen empor. Die 

Helden arbeiteten, daß die Ruder ſich krümmten; jegt riß der Strudel das Schiff 
wieder mitten zwiſchen die Felſen hinab. Schon fliegen die Felſen zu beiden Seiten 

an den Bauch des Schiffes; da gab ihm die Schuggöttin Athene einen unſicht- 

baren Stoß, daß es glüdlih durhlam und die zufammenfhlagenden Felſen nur 

eben nod die äußerften Bretter des Hinterteiles zermalmten. Erſt als die Helden 

den Ather und die offene See wieder vor fi fahen, da atmeten fie von der 

Todesangft wieder auf und es war ihnen, als wären fie aus der Unterwelt empor- 
getaudt. „Das ift nit durch umfere Kraft geſchehen,“ rief Tiphys, „wohl fühlte 

ich hinter mir die göttliche Hand Athenes, deren Schnellkraft das Schiff durch 
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die Felſen ſtieß! Nichts haben wir fortan zu fürdten; alle andern Arbeiten nach 

diefer Gefahr Hat uns. Phineus als leicht geſchildert.“ Aber Iafon fchüttelte 

traurig fein Haupt und ſprach: „Outer Tiphys, ich habe die Götter verfucht, 

daß ich diefes Unternehmen mir von Pelias auflegen ließ; Lieber hätte ih mid 

von ihm in Stüde follen hauen lafien! Jetzt bringe ih in Seufzen die Nächte 

nah den Tagen zu, nit für mid beforgt, nein, nur auf euer Leben und Heil 

bedadt, und wie ih aus fo gräßlien Gefahren euh der Heimat unverloren 

zurüdgeben fol.“ So fprad der Held, feine Genoſſen zu verſuchen. Diefe aber 

jubelten ihm freudig zu und verlangten vorwärts. 

Weitere Abenteuer. 

Unter manderlei Schidfalen fuhren die Helden nun weiter. Auf der Fahrt 

erkrankte ihnen ihr treuer Steuermann Tiphys, ftarb und mußte am fremden 

Ufer begraben werden. An feine Stelle wählten fie denjenigen von den Helden, 

der des Steuerd am kundigſten war. Er hieß Ankäos und weigerte fi Lange, 

das ſchwierige Geſchäft zu übernehmen, bis ihm Hera, die Göttin, Mut und 

Zwerfiht ind Herz gab. Dann aber ftellte er fih ans Ruder und lenkte das 

Schiff fo gut, ale wenn Tiphys felbft nod am Steuer ſäße. Nach zwölf Tagen 

famen fie mit vollen Segeln an die Mündung des Fluſſes Kallihöros; Hier ſahen 

fie auf einem Hügel das Grabmal des Helden Sthenslos, der mit Herakles in 

den Amnzonenfrieg gezogen und bier, von einem Pfeile getroffen, am Meeresufer 

verfhieden war.) Sie wollten eben weiter ſchiffen, als der Häglihe Schatten 

dieſes Helden, von Perfephone aus der Unterwelt entlaflen, fihtbar ward und 

ſehnſüchtig nad den flammesverwandten Männern blickte. Er fand zuoberft auf 

feinem Grabhügel in der Geftalt, in welder er in die Schlaht gegangen war: 

ein purpurner Buſch mit vier ſchönen Federn wehte ihm vom Helme. Doch mar 

er nur wenige Augenblide zu ſchauen und taudte bald wieder in die ſchwarze 

Tiefe hinunter. Erſchrocken Tießen die Helden die Ruder finten. Nur Mopſos, 

der Wahrjager, verftand das Berlangen der abgeihiedenen Seele; er riet feinen 

Genoſſen, den Geift des Erſchlagenen mit einem Trankopfer zu fühnen. Schnell 

zogen fie die Segel ein, banden das Schiff am Strande an, und indem fie fi 

um den Grabhügel ftellten, benegten fie ihn mit Trankopfern und verbrannten 

geſchlachtete Schafe. Dann fuhren fie weiter und weiter und gelangten endlid 

*) Nach der gemöhnlihen Sage aber kehrte Sthenelos, ein Enkel des Minos, aus dem 

Amazonentampfe glüdlih zurüd und ward zum Dank für feine Tapferkeit von Herakles 

mit der Herridaft über die Inſel Thaſos beſchenkt. 
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zuc Mündung des Fluſſes Thermödon. Diefem gli fein anderer Strom auf 
der Erde; aus einer einzigen Duelle tief in den Bergen entiprungen, teilte er 

fih bald in eine Menge Heinerer Arme und ftrömte in fo vielen Ausflüffen ins 

Meer, dag nur viere zu einem Hundert fehlten. Sie mwimmelten wie eine Menge 

Schlangen in die offene See. An dem breiteften Ausfluffe wohnten die Ama- 

zonen. Diefes Weibervolf flammte vom Gotte Ares ab und liebte die Werke 

des Krieges. Hätten die Argonauten bier gelandet, jo wären fie ohne Zweifel 

in einen blutigen Krieg mit den rauen geraten, denn dieſe waren den tapferften 

Helden im Kampfe gewachſen. Sie wohnten nit in einer Stadt vereinigt, fon- 

dern auf dem Lande zerftreut und in einzelne Stämme getrennt. Gin günftiger 

Weſtind hielt die Argonauten von diefem kriegeriſchen Weibervolfe fern. Nah 

der Fahrt eines Tags und einer Naht kamen fie, wie ihnen Phineus gemweisjagt 

hatte, an da8 Land der Chalyber. Dieje pflügten nit das Erdreih, pflanzten 

feine frudttragenden Bäume, meideten feine Herden auf der tauigen Wieſe, fie 

gruben nur Erz und Eifen aus dem rauhen Boden und taufdhten gegen dieſes 

ihre Lebensmittel ein. Seine Sonne ging ihnen ohne ſchwere Arbeit auf, in 

ſchwarzer Naht und dichtem Rauche verbradten fie arbeitend ihren Tag. 

Noch an manderlei Böllern kamen fie vorüber. ALS fie einer Infel, mit 

Namen Aretia oder Aresinfel, gegenüber waren, flog ihnen ein Bewohner diefes 

Eilands, ein Bogel mit kräftigem Wlügelihlage entgegen. Als er über dem 

Schiffe ſchwebte, fhüttelte er feine Schwingen und ließ eine ſpitze Feder fallen, 

die in der Schulter des Helden Dileus fteden blieb. Bermundet ließ der Held 

das Ruder fahren: die Genoffen ftaunten als fie das geflügelte Geſchoß erblidten, 

da8 ihm in der Schulter ſteckte. Der, der ihm zunädft ſaß, z0g die Weder 

heraus und verband die Wunde. Bald erſchien ein zweiter Vogel; den ſchoß 

Klytios, der den Bogen ſchon geipannt Bielt, im Fluge, fo daß der Getroffene 

mitten in das Schiff herabfiel. „Wohl ift die Infel nahe,” fagte Amphidämas, 
ein erfahrener Held, „aber trauet jenen Vögeln nidt. Gewiß find ihrer fo viele, 

daß, wenn wir landeten, wir nicht Pfeile genug hätten, fie zu erlegen. Laſſet 

uns auf ein Mittel finnen, die kriegsluftigen Tiere zu vertreiben. Setzet alle 

eure Helme mit hohen nidenden Büſchen auf; alsdann rudert abwechslungsweiſe zur 

Hälfte, zur andern fhmüdet das Schiff mit blinkenden Lanzen und Schilden aus. 

Dann erheben wir alle ein entſetzliches Geſchrei: wenn das die Vögel hören, dazu 

die mallenden Helmbüſche, die ftarrenden Langen, die ſchimmernden Schilde fehen, 

jo werden fie fi fürdten und davon flattern." Der Vorſchlag gefiel den Helden 

und alles geihah, wie er ihnen geraten hatte. Kein Vogel ließ fi bliden, fo 
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lange fie beranruderten, und als fie, der Inſel näher gelommen, mit den Schilden 

Hirrten, flogen ihrer unzählige aufgefhredt an der Küfte auf und in ſtürmiſcher 

Flucht über das Schiff hin. Aber wie man die Yenfterladen eines Haufes vor 

dem Hagel ſchließt, wenn man ihn kommen fieht, fo Hatten fi die Helden mit 

den Schilden gededt, daß die Stadelfedern herabfielen, ohne ihnen zu ſchaden; 

die Vögel ſelbſt, die furdtbaren Stymphaliden,*) flogen weit übers Meer den 

jenfeitigen Ufern zu. Die Argonauten landeten auf diefer Infel nad dem Rate 

des wahrfagenden Königes Phineus. 

Sie jollten Hier Freunde und Begleiter finden, die fie nit erwartet. Kaum 

nämlid Hatten fie die erften Schritte am Ufer getan, als ihnen vier Jünglinge 

im armfeligften Aufzuge, von allem entblößt, begegneten. Einer von dieſen eilte 

den nahenden Helden entgegen und redete fie an. „Wer ihr aud feid, gute 

Männer,“ ſprach er, „kommt armen Schiffbrüdigen zu Hülfe! Teilet uns Kleider 

mit, unfere Blöße zu bededen, und Speifen, unjern Hunger zu ftillen!” Jaſon 

verfprad ihnen freundlih alle Hülfe und erfundigte fi nad ihrem Namen und 

Geſchlecht. „Ihr Habt wohl von Phriros gehört, dem Sohne des Athämas,” 
erwiderte der Jüngling, „der das goldene Bließ nad Kolchis gebradht Hat? Der 

König Aetes Hat ihm jeine ältere Tochter Chalkiöpe zur Ehe gegeben. Wir find 
feine Söhne, und ih heiße Argos. Unfer Vater Phriros ift vor kurzem geftorben, 

und nad feinem letzten Willen Hatten wir uns zu Schiffe gelegt, die Schätze, 

die er in der Stadt Orchomenos gelaffen, abzuholen!" Die Helden waren hoch 

erfreut und Jaſon begrüßte fie als Bettern, denn die Großväter Athamas und 

KretHeus waren Brüder geweſen. Die Jünglinge erzählten meiter, wie ihr Schiff 

im wütenden Sturme zerbrochen fei und ein Brett fie an dieſe unwirtlihe Inſel 

getragen Habe. ALS ihnen aber die Helden ihr Vorhaben mitteilten und fie zur 

Zeilnahme an dem Abenteuer aufforderten, da verbargen fie ihr Entfegen nidt. 

„Unfer Großvater Hetes ift ein graufamer Mann, er foll der Sohn des Sonnen- 

gotte8 und deswegen mit übermenſchlicher Macht begabt fein; unzählige Kolcher⸗ 

ſtämme beherrſcht er, und das Bließ hütet ein entfegliher Drade.” Mande der 

Helden wurden bei diefem Berichte bleih. Beleus**) jedoh, einer von ihnen, 

erhob fih und ſprach: „Glaube nit, daß wir dem Kolcherkönige unterliegen 

müſſen; aud mir find Götterföhne! Giebt er ung das Vließ nit mit Güte, 

*) Bergl. die fehfte Arbeit des Heraffes. 

**) Sohn des Aakos, Entel des Zeus, Bruder Telamons, König in Theffalien. Er 

vermädlte fi fpäter mit der Nereide Thetis, mit der er den Achilleus zeugte. Telämon, 

Bater des großen Ajar, herrſchte zu Salamie. 
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jo werden wir es ihm feinen Koldern zum Trotz entreißen!” So fpraden fie 

miteinander noch länger beim reichlichen Mahle. Am andern Morgen fcifften 

fih die Söhne des Phriros, gelleidet und geftärkt, mit ihnen ein, und die Fahrt 

ging vorwärts. Nachdem fie einen Tag und eine Nacht gerudert, fahen fie die 

Spigen des Kaukaſusgebirges über die Meeresflähe hervorragen. Als es ſchon 

dunfelte, hörten fie ein Geräuſch über ihren Häuptern: es war der Adler des 

Prometheus, der feinem Fraß entgegen hoch über das Schiff dahinflog; und 

doch war fein Flügelſchlag jo mädtig, daß alle Segel von ihm wie im Winde 

fi bewegten. Denn e8 war ein Riefenvogel, der die Luft mit feinen Flügeln 

ſchlug wie mit großen Segeln. Bald darauf hörten fie aus der Werne das tiefe 

Stöhnen des Prometheus, in deflen Leber der Vogel ſchon wühlte. Nah einiger 

Zeit verhalten die Seufzer, und fie jahen den Adler wieder hoch über fi) durch 

die Lüfte zurüdrudern. 

No in derfelben Nacht gelangten fie ans Ziel und in die Mündung des 

Fluſſes Phafis. Freudig kletterten fie an den Segelftangen empor und tafelten 

das Schiff ab; dann trieben fie e8 mit den Rudern in das breite Bett des 

Stromes, defien Wellen vor der gewaltigen Mafje des Fahrzeuges fih ſcheu 
zurückzuziehen ſchienen. Zur Linken hatten fie den Hohen Raufafus und Kytäa, 

die Hauptftadt des Kolcherlandes; zur Rechten breitete fi das Feld und der 

heilige Hain des Ares aus, wo der Drache das goldene Vließ, das an den blätter- 

reihen Aften einer hohen Eiche Hing, mit feinen fharfen Augen bewachte. Jetzt 

erhob fid) Yafon am Borde des Schiffes, er ſchwenkte hoch in der Hand einen 

goldenen Becher vol Weins und bradte dem Fluſſe, der Deutter Erde, den 

Göttern des Landes und den auf der Fahrt verftorbenen Helden ein Tranlopfer 

dar. Er bat fie alle, mit liebreiher Hülfe ihnen nahe zu fein und über den 

Tauen des Schiffes, das fie eben anbinden wollten, zu wachen. „So wären 

wir denn glüdlih zum kolchiſchen Lande gelangt," ſprach der Steuermann Ankäos; 

„nun ift’8 Zeit, daß wir uns ernftlid beraten, ob wir den König Äetes in 

Güte angehen oder auf irgend eine andere Weiſe unfer Vorhaben ins Wert 

jegen wollen.” — „Morgen,” riefen die müden Helden. Und fo befahl denn 

Jaſon, das Schiff in einer fchattigen Bucht des Fluſſes vor Anker gehen zu 

lafien. Alle legten fih zu füßem Schlummer nieder, der fie jedod nur mit 

kurzer Raft erquidte, denn bald öffnete ihnen das Morgenrot die Augenlider. 

Jaſon im Palafle des Üetes. 
Der frühe Morgen vereinigte die Helden zur Ratsverfammlung. Jaſon 

erhob fih und fprah: „Wenn euch meine Meinung gefällt, ihr Helden und Ge— 
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noffen, fo ſollt ihr Übrigen alle ruhig, dod die Waffen in der Hand, im Schiffe 
bleiben; nur ih, die Söhne des Phriros und zwei aus eurer Mitte wollen und 

nah dem Palaſt des Königes Aetes aufmachen. Hier will id es verfuhen und 
ihn zuerſt mit höflihen Worten fragen, ob er das goldene ließ in Güte un 

überlaffen molle. Nun zmeifle ih nicht: er wird die Bittenden, auf feine Stärke 

troßend, abmweifen. Wir aber werden auf diefe Weife aus feinem eigenen Munde 

die Gewißheit erhalten, mas nun zu thun ift. Und mer kann e8 verbürgen, daß 

unfere Worte nit doch vielleiht ihn günſtig ftinmen merden? Hat doch auch 

früher die Rede über ihn vermocht, daß er den unjhuldigen Phrixos, der vor 

feiner Stiefmutter floh, in den Schuß feiner Gaftfreundihaft aufnahm.“ Die 

jungen Helden billigten alle die Hede Jaſons. So griff er felbft zum Friedens: 

ftabe des Hermes und verließ mit des Phrixos Söhnen und mit feinen Genoſſen 

Zelamon und Augias*) das Schiff. Sie betraten ein mit Weiden bewachſenes 
Feld, das firkäifhe genannt; Hier fahen fie mit Schaudern eine Menge Leiden 

an Ketten aufgehängt. Doch waren e8 feine Verbreder oder gemordete Fremd⸗ 

linge; vielmehr galt e8 in Koldis für einen Frevel, die Männer zu verbrennen 

oder in die Erde zu begraben, ftatt defien hängten fie fie, in rohe Stierfelle ge- 

widelt, an den Bäumen auf, ferne von der Stadt, und überließen fie der Luft 

zum Austroduen. Nur die Weiber wurden, damit die Erde nicht zu kurz käme, 

in dieſe begraben. 

Die Kolher waren ein gar zahlreihes Voll; damit nun Jaſon und feine 

Begleiter von ihnen und dem Mißtrauen des Königs Aetes keine Gefahr liefen, 

hängte Hera, die Beſchirmerin der Argonauten, fo lang fie unterwegs waren, eine 

dichte Nebelmolte über die Stadt und zerftreute fie erft wieder, als fie glücklich 

in dem Palafte des Königs angelommen. Da ftanden fie denn in dem Vorhofe 

und bewunderten die diden Mauern des Königshaufes, die hochgeſchweiften Thore, 

die mächtigen Säulen, die bier und dort an den Mauern vorfprangen. Das 

ganze Gebäude umgürtete ein hervorftehendes fteinernes Geſimſe, das mit ehernen 

Dreifchligen abgefantet war. Schweigend traten fie über die Schwelle des Vor—⸗ 

hofes. Diefe umgrünten hohe Rebenlauben, darunter perlten vier immerfließende 

Springgquellen; der eine fandte Mil empor, der zweite Wein, der dritte Duftendes 

ÖL, der vierte Waffer, das im Winter warm, im Sommer eisfalt war. Der 

funftreihe Hephäftos Hatte dieje köftlihen Werte geſchaffen. Derjelbe hatte dem 

Befiger auch Stierbilder aus Erz gefertigt, aus deren Munde ein furdtbarer 

*) Der aus der Herallesfage befannte König von Elie. 
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Feueratem ging, und einen Pflug aus Inuterm Eifen geſchmiedet; alles dem Bater 

des Hetes, dem Sonnengotte, zu Dank, der den Hephäftos in der Gigantenſchlacht 

einft auf feinen Wagen genommen und gerettet hatte. Aus diefem Vorhofe kam 

man zu dem Säulengange des Mittelhofes, der fih zur Rechten und zur Tinten 

Hinzog und Hinter welchem viele Eingänge und Gemäder zu ſchauen waren. 

Duerüber fanden die zwei Hauptpaläfte, in deren einem der König Hetes ſelbſt, 

im andern fein Sohn Abiyrtos wohnte. Die übrigen Gemäger hielten die Diene- 

rinnen und die Töchter des Königes, Chalfiope und Medöa, befegt. Reden, die 

jüngere Tochter, war font wenig zu ſchauen; faft alle Zeit brachte fie im Tempel 

der Heläte zu, deren Priefterin fie war. Diesmal aber Hatte Hera, die Schutz- 

göttin der Griechen, ihr in das Herz gegeben, im Palafte zu bleiben. Sie Hatte 

eben ihre Gemach verlaffen und wollte das Zimmer ihrer Schweſter aufjuchen, 
als fie den unerwartet daherſchreitenden Helden begegnete. Beim Anblide der 

Herrlichen that fie einen lauten Schrei. Auf ihren Ruf flürzte Chalfiope mit allen 

ihren Dienerinnen aus ihrem Gemache Hervor. Auch diefe Schweſter brad in 

einen lauten Jubelruf aus und ftredte dankjagend ihre Hände gen Himmel, denn 

fie erkannte in vieren der jungen Helden ihre eigenen Kinder, die Söhne des 

Phrixos. Diefe fanfen in die Arme ihrer Mutter, und lange nahm das Grüßen 

und Weinen fein Ende. 

Medea und Üetes. 
Zuletzt kam auch Aetes heraus mit feiner Gemahlin Idyia, denn der Jubel 

und die Thränen ihrer Tochter Hatten fie Herausgelodt. Sogleich füllte fi der 

ganze Borhof mit Getümmel: Hier waren Sklaven damit befhäftigt, einen flatt- 

lien Stier für die neuen Gäfte zu ſchlachten; dort fpalteten andere dürres Holz 

für den Herd; wieder andere wärmten Waffer in Beden am euer: da mar 

feiner, der mit im Dienfle des Königs etwas zu thun gefunden hätte. Aber 
ihnen allen ungefehen ſchwebte Hoc in der Luft der Liebesgott, zog einen ſchmerz⸗ 

dringenden Pfeil, fenkte fih mit diefem unfigtbar zur Erde nieder, und Hinter 

Jaſon zufammengefauert, ſchnellte er vom geipannten Bogen das Geſchoß auf die 

Königstogter Medsa, der bald der Pfeil, deſſen Flug niemand und fie felbft 

nit bemerkt hatte, unter der Bruft wie eine Flamme brannte. Wie ein ſchwer 

Erkranktes mußte fie einmal über das andere hod aufatmen; von Zeit zu Zeit 

warf fie heimliche Blide auf den Herrlihen Helden Jaſon; alles andere war aus 

ihrem Gedächtniffe verſchwunden: ein einziger füßer Kummer bemädtigte fid ihrer 

Seele; Bläfje wegjelte auf ihrem Antlig mit Purpurröte. 
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Im der frohen Verwirrung war niemand anf die Verwandlung aufmerkſam, 

die mit der Jungfrau yorgegangen war. Die Knete trugen Die zubereiteten 

Speifen herbei; und die Argofgiffer, die fih vom Schweiße der Ruderarbeit im 

warmen Bade gereinigt Hatten, labten fid, fröhlich zu Tiſche figend, an Speife 

und Trank. Über dem Mahle erzählten dem Hetes feine Enkel das Schidſal, 

das fie unterwegs betroffen hatte, und nun fragte aud er fie leiſe nah den 

Fremdlingen. „IH will es dir nit bergen, Großvater,“ flüfterte ihm Argos 

zu, „diefe Männer fommen, das goldene Vließ unfers Vaters Phriros von dir 

zu erbitten. Ein König, der fie gern aus ihrem Vaterlande und ihrem Eigentum 

vertreiben möchte, hat ihnen diefen gefährlichen Auftrag erteilt. Er hofft, fie 

werden dem Zorne des Zeus und der Made des Phriros nicht entgehen, bevor 

fie mit dem Bließ in ihre Heimat zurüdtommen. Ihr Schiff Hat ihnen Pallas 
Athene bauen Helfen, fein foldes, wie wir Kolcher fie gebrauchen, von denen wir, 

deine Enkel, freilich das ſchlechteſte befommen Haben, denn im erften Windftoße 

ging es zu Scheitern. Nein, diefe Fremdlinge haben ein Schiff, fo feit ger 

zimmert, daß alle Stürme vergebens dagegen anlämpfen, und fie felbft figen 
unaufhörlih an dem Ruder. Die tapferften Helden Griechenlands haben fih in 

diefem Schiffe verfammelt." Und nun nannte er der Bornehmften Namen, meldete 

ihm auch Jaſons, ihres Better Geſchlecht. 

Als der König dieſes hörte, erſchral er in feinem Herzen und wurde zornig 

auf feine Enkel, denn durch fie veranlaßt, glaubte er, feien die Fremdlinge an 

feinen Hof gelommen. Seine Augen brannten unter den buſchigen Brauen, und 

er jprad laut: „Geht mir aus den Augen, ihr Frevler, mit euren Ränken! 

Nicht das Vließ zu Holen, fondern mir Scepter und Krone zu entreißen, feid 

ihr Hierher gelommen! Säßet ihr nit als Gäfte an meinem Tiſch, jo hätte id, 

euch längft die Zungen ausreigen und die Hände abhauen laffen und euh nur 

die Füße gefhentt, um davon zu gehen!" Als Telamon, des Ankos Sohn, der 

zunächſt ſaß, dieſes hörte, ergrimmte er im Geift, wollte fi erheben und dem 

Könige mit gleichen Worten vergelten. Aber Jaſon hielt ihn zurüd und ant- 

wortete felbft mit fanften Worten: „Faſſe dic, Aetes, wir find nicht in deine 

Stadt und deinen Palaft gelommen, did zu berauben. Wer möchte ein fo weites 

und gefährliches Meer befahren, um fremdes Gut zu Holen? Nur das Schichal 

und der graufame Befehl eines böfen Königs brachte mich zu diefem Entſchluſſe. 

Verleih und das goldene Vließ auf unfere Bitte als eine Wohlthat: du ſollſt in 
ganz Griechenland dafür verherrligt werden. Aud find wir bereit, dir ſchnellen 

Dank abzuftatten: giebt es einen Krieg in der Nähe, willſt du ein Nachbarvoll 
Schwab, Gagen. 9 
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unterjohen, fo nimm ums zu Bundeögenofien an, wir mollen mit dir ziehen.” 

So ſprach Iafon befänftigend; der König aber ward unfdlüffig in feinem Herzen, 

ob ex fie anf der Stelle follte umbringen lafien, oder ihre Kräfte vorher auf die 

Probe jegen. Nach einigem Befinnen deuchte ihn das letztere beſſer, und er er- 

widerte ruhiger als zuvor: „Was braudt es der ängſtlichen Worte, Fremdling? 
Seid ihr wirklich Götterföhne oder fonft nicht ſchlechter als ih und Habt Luft 

nach fremdem Gute, fo möget ihr das goldene Vließ mit euch fortnehmen; den 

tapfern Männern gönne ih alles. Aber vorher müßt ige mir eine Probe geben 

und eine Arbeit verrichten, die ich felbft zu thun pflege, jo gefährlich fie iſt. Es 

weiden mir auf dem Felde des Ares zwei Stiere mit ehernen Füßen, die Slam» 
men fpeien. Mit diefen durchpflüge ich das rauhe Feld, und wenn id allee um ⸗ 

geadert Habe, fo fäe id in die Burgen nit der Demeter gelbes Korn, fondern 

die gräßlihen Zähne eines Draden: darans wachſen mir Männer hervor, die mid 

von allen Seiten umringen und die ih mit meiner Lanze alle erlege. Mit dem 
frühen Morgen ſchirre id die Stiere an, am fpäten Abend ruhe id von der 

Ernte. Wenn du das gleiche vollbracht Haft, o Führer, fo magft du noch am 

felben Tage das Blie mit dir fortnehmen nad) deines Königs Haus; eher aber 

mit, denn es iſt nicht billig, daß der tapfere Mann dem ſchlechteren weiche.“ 

Jaſon ſaß bei dieſen Reden ſtumm und unſchlüſſig da; er wagte es nicht, ein fo 

furchtbares Wert lkeclich zu verſprechen. Imdefien faßte er fi und antwortete: 
„So groß dieſe Arbeit ift, fo will ic fie doch beſtehen, o König, und wenn 

ich darüber umkommen follte. Schlimmeres ald der Tod kann auf einen Sterb- 

lichen doch nicht warten, ih gehorche der Notwendigkeit, die mid, hierher gefendet 

hat." „Gut,“ ſprach der König, „geh jet zu deiner Schar, aber befinne did. 

Gedenkſt du nicht alles auszuführen, fo überlaß es mir und mad di aus dem 

Staube.” 

Der Rat des Brgos. 

Iafon und feine zwei Helden erhoben fih von ihren Sigen; von dem 
Söhnen des Phriros folgte ihnen allein Argos, denn er hatte den Brüdern gewinkt, 

drinnen zu bleiben. Jene aber verließen den Palaſt. Aſons Sohn leuchtete von 
Schönheit und Anmut. Die Jungfrau Meden ließ ihre Augen durch den Schleier 

nad) ihm ſchweifen, und ihr Einn folgte feinen Fußftapfen wie ein Traum. Als 

fie wieder allein in ihrem Frauengemach war, fing fie an zu weinen; dann ſprach 

fie zu fi felbft: „Was verzehre ih mich in Schmerz? mas geht mid jener Held 

an? Mag er der herrlichſte von allen Halbgöttern fein, oder der ſchlechteſte, wenn: 
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er zu Grunde gehen fol, jo mag er's! Und doch — o möchte er dem Ber- 

derben entrinnen! Laß ihn, ehrwürdige Göttin Helate, nad Haufe zurüdtehren! 
Sol er aber von den Stieren überwältigt werden, fo wifle er vorher, dag ich 

wenigftens über fein trauriges Pos mi nicht freue!” 

Während Meden fih fo härmte, waren die Helden auf dem Weg nad dem 

Schiffe, und Argos fagte zu Salon: „Du wirft meinen Rat vieleicht ſchelten; 

dennod will ih ihn dir mitteilen. Ih kenne eine Jungfrau, die mit Zauber- 

tränfen umzugehen verſteht, melde Helate, die Göttin der Unterwelt, fie braunen 
lehrt. Können wir diefe anf unfere Seite bringen, fo bezweifle ich nicht, daß du 

fiegreich aus dem Kampfe Hervorgehen wirft. Willſt du es, fo gehe id Hin, fie 
für und zu gewinnen. — „Wenn es dir fo gefällt, mein Lieber,“ ermiderte 

Iafon, „fo widerſtrebe ich nicht. Doch fteht es fhleht um uns, wenn unfere 

Heimfahrt von den Weibern abhängt!“ Unter ſolchen Reden Iangten fie beim 

Schiffe und den Genoffen an. Jaſon berichtete, was von ihm begehrt worden 

fei und was er dem Könige verfproden Habe. ine Zeit lang faßen die Ger 

offen ſtunm einander aublidend, eudlich erhob fi Peleus und fprah: „Held 
Iafon, wenn du dein Verſprechen erfüllen zu können glaudft, jo rüfte did. Haft 

du aber nicht volle Zuverfiht, fo bleibe fern uud ſieh dich auch nach feinem von 

diefen Männern bier um, denn was hätten fie anders zu erwarten, als den Tod?" 
Bei diefem Worte fprang Telamon auf und vier andere Helden, alle voll 

tampfluftigen Mutes. Uber Argos beruhigte fie und ſprach: „Ich kenne eine 
Iungfran, die weiß mit Zanbertränken umzugehen, fie ift eine Schwefter unferer 

Mutter; num laßt mic zu meiner Mutter gehen und fie überreden, daß fie die 

Jungfrau und geneigt made. Alsdann kann erft wieder von jenem Abenteuer, 

zu welchem Jaſon fich erboten hat, die Rede fein.” Kaum hatte er ausgeſprochen, 

jo geſchah ein Zeiden in der Luft. Eine Taube, der ein Habicht nadjjagte, 

flüchtete in Jaſons Schoß, der nachſtürzende Raubvogel aber fiel auf den Boden 

des Hinterfdiffes nieder. Jetzt erinmerte fie einer der Helden daran, dag aud 

der alte Phinens ihnen geweisſagt, Aphrodite, die Göttin, würde ihnen zur 

Nüdtehr verhelfen. Alle Helden ftimmten darum dem Argos bei; nur Idas, der 

Sohn des Aphärens,*) erhob fi unwillig von feinem Sige und ſprach: „Bei 

den Göttern, find wir als Weiberknechte hierher gelommen, und, anflatt und an 

den Ares zu menden, rufen wir die Aphrodite an? Soll der Anblid von 

Habiten und Tauben uns vom Kampfe abhalten? Wohl, fo vergefiet den Krieg 

Siche die Gage von den Dioskuren. . 

9 
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und gehet Hin, ſchwache Jungfrauen zu betrügen." So ſprach er zornig, viele 

Helden murrten leife. Uber Jaſon entihied für Argos, das Schiff ward am 

Ufer angebunden, und die Helden harrten der Rückehr ihres Boten. 

Aetes hatte unterdefien außerhalb feines Balaftes eine Berfanmlung der 

Kolcher gehalten. Ex erzählte ihnen von der Ankunft der Fremdlinge, ihrem 
Begehren und dem Untergang, den er ihnen bereitet hätte. Sobald die Stiere 

den Führer umgebracht hätten, wollte er einen ganzen Wald ausreißen laffen und 

das Schiff mit famt den Männern verbrennen. Auch feinen Enteln, die dieſe 

Abenteurer herbeigeführt hätten, dachte er eine ſchreckliche Strafe zu. 

Mittlerweile ging Argos feine Mutter mit bittenden Worten an, daß fie 

ihre Schweſter Meden zur Beihilfe bereden möchte. Chalkiope felbft Hatte Mit- 

leid mit den Fremdlingen gefüglt, aber nicht gewagt, dem grimmigen Zorn ihres 
Vaters entgegenzutreten. So kam ihr die Bitte des Sohnes erwünſcht und fie 

verfprad ihren Beiftand. 

Medea felbft lag in unruhigem Schlummer auf igrem Lager und ſah einen 

ängftigenden Traum. Ihr war, als Hätte der Held fih fhon zu dem Kampfe 
mit den GStieren angefhidt. Er Hatte aber diefen Kampf nicht um des goldenen 

Bließes willen unternommen, fondern um fie ala Gattin in die Heimat zu führen. 
Nun war e8 ihr im Traume, als ob fie felbft den Kampf mit den Stieren be- 

fände, die Eltern aber wollten ihr Berfpregen nicht halten und dem Safon den 

Kampfpreis nicht geben, weil nicht ihr, fondern ihm geheißen war die Gtiere 

anzuſchirren. Darüber mar ein heftiger Streit zwiſchen ihrem Vater und den 

Fremdlingen entbrannt, und beide Teile machten fie zur Schiedsrichterin. Da 

wählte fie im Traume den Fremdling; bittrer Schmerz bemädhtigte ſich der Eltern, 
fie fhrien laut auf — und mit diefem Schrei erwachte Medeo. 

Der Traum trieb fie nah dem Gemad ihrer Schwefter, aber lange hielt 

die Cham fie unſchlüſſig im Vorhofe, viermal verließ fie ihn und viermal tehrte 

fie wieder zurüd, und endlich warf fie fi wieder meinend im ihrem ‚eigenen 
Gemade nieder. So fand fie eine ihrer vertrauten jungen Dienerinnen. Dieſe 

hatte Mitleid mit der Herrin und meldete der Schwefter Medeas, was; fie ge 

fegen Hatte. Chalkiope empfing diefe Botſchaft im Kreis ihrer Söhne, ſals fie 

eben mit ihnen beriet, wie die Jungfrau zu gewinnen wäre. Sie eilte) in das 

Gemach der Schwefter und fand fie, die Wangen zerfleifgend und in Fhränen 

gebadet. „Was ift dir geſchehen, arme Schwefter,” fprad fie mit innigepm Mit- 

leid, „welcher Schmerz peinigt deine Seele? Hat der Himmel dir eine Plöbliche 

Krankheit gejendet? Hat der Bater über mi und meine Göhne Sraufajmes zu 

j 1 1 
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dir geſprochen? D daß ic ferne wäre vom Elternhaus und da, wo man den 
Nomen der Kolder nicht hört!“ . 

Meder verfpricht den Argonauten Bilfe. 

Die Jungfrau errötete bei diefen Fragen ihrer Schwefter, und Scham ver- 

hinderte fie zu antworten, bald ſchwebte ihr die Rede zu äußerft auf der Zunge, 

bald floh fie im die tieffte Bruft zurück. Endlich machte fie die Liebe kühn, und 

fie ſprach mit verſchlagenen Worten: „Chaltiope, mein Herz ift beträbt um deine 

Eöhne, es möchte fie der Vater mit den fremden Männern auf der Etelle töten. 

Solches verkündet mir ein ſchwerer Traum, möge ein Gott ihm die Erfüllung 

verweigern.“ Unerträglie Angft bemädtigte fih der Schwefter. „Eben deswegen 

tomme ih zu dir,” ſprach fie, „und beſchwöre did, mir gegen unfern Vater beie 

zuftehen. Weigerft du dich, To werde ich mit meinen ermordeten Söhnen dich 
noch vom Orkus aus als Furie umſchweben!“ Sie umfaßte mit beiden Händen 

Medeens Kniee und warf das Haupt in ihren Schoß; beide Schweftern weinten 

bitterfih. Dann ſprach Meden: „Was redeft du von Furien, Schwefter? Beim 

Himmel und der Erde ſchwöre id dir: was id thun fann, deine Söhne zu retten, 

will id gerne thun.” — „Nun,“ fuhr die Schweiter fort, „jo wirft du aud dem 

Fremdfing um meiner Kinder willen irgend einen Trug an die Hand geben, jenen 

furdtbaren Kampf gluücklich zu beftehen, denn von ihm gefendet, fleft mein Sohn 

Argos mi an, dem Gaftfreunde deine Hilfe zu erbitten.“ 

Das Herz hüpfte der Jungfrau vor Freuden im Leibe, als fie diefes hörte, 

ihr ſchönes Angeſicht errötete, ihr funfelndes Auge umhüllte einen Yugenblid der 

Schwindel, und fie brad in die Worte aus: „Chalfiope, das Morgenrot fol 

meinen Bliden nicht mehr leuten, wenn dein und deiner Söhne Leben nicht 
mein erftes ift. Haft du dod mid, wie mir oft die Mutter erzählte, zugleid 

mit ihnen gefängt, als id ein Meines Kind war; jo liebe ih dich nicht nur wie 

eine Schwefter, fondern auch wie eine Tochter. Morgen in aller Frühe will ich 

zum Tempel der Helate gehen und dort dem Fremdlinge die Zaubermittel holen, 

welche die Stiere befänftigen follen.“ Chalkiope verließ dns Gemad der Schweſter 

and meldete den Söhnen die erwünſchte Botſchaft. 

Die ganze Naht lag Meden in ſchwerem Streite mit ſich ſelbſt. „Habe 

ich nicht zu viel verſprochen?“ fagte fie in ihrem Innern, „darf ich fo viel für 

den Fremdling thun? Ihn ohne Zeugen ſchauen, ihn anrühren, mas doch ge- 

ſchehen muß, wenn der Trug gelingen fol? Ja, ich will ihn retten, er gehe 

frei Hin, wohin er will: dod an dem Tage, wo er den Streit glücklich vollbracht 
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Haben wird, will ih ſterben. Ein Strid oder Gift fol mid vom verhaßten 

Leben befreien. — Uber wird mid diefes retten, wird mid nicht üble Nachrede 

durchs ganze Kolcherland verfolgen und jagen, daß ih mein Haus beihimpft 

habe, daß ih einem fremden Manne zulich geftorben ſei?“ Unter folden Ger 

danken ging fie, ein Käſtchen zu Holen, im weldem heil- und tobbringende Arz⸗ 

neien ſich befanden. Sie ftellte es auf ihre Knie und Hatte e8 fon geöffnet, 

um von den tödlichen Giften zu koſten; da ſchwebten ihr alle Holden Lebensſorgen 
vor, alle Lebensfreuden, alle Gejpielinnen; die Sonne kam ihr ſchöner vor als 

vorher, eine unwiderſtehliche Furt vor dem Tode ergriff fie; fie ftellte das 

Käſtchen auf den Boden. Hera, die Schügerin Jaſons, Hatte ihr Herz ver- 

wandelt. Kaum konnte fie die Morgenröte erwarten, um die verfprochenen Zauber ⸗ 

mittel zu holen und mit ihnen vor den geliebten Helden zu treten. 

Jafon und Medea. 

Während Argos mit der glüdlihen Nachricht zu dem Schiffe der Helden 

alte, als kaum das Morgenrot den Himmel erhellte, war die Jungfrau ſchon 

dom Lager aufgefprungen, band ihr blondes Haar auf, das bisher in Trauer · 

flechten Heruntergehangen, wiſchte Thränen und Harm von den Wangen und falbte 

fich mit köſtlichem Nektaröl. Sie zog ein herrliches Gewand an, das ſchön ger 

feümmte goldene Nadeln fefthielten, und warf einen weißen Schleier über ihr 

ftrablendes Haupt. Ale Schmerzen waren vergeffen; mit leichten Füßen durd- 

eilte fie da8 Haus und befahl ihren jungen Dienerinnen, deren zwölf in ihren 

Brauengemägern waren, ſchnell die Maultiere an den Wagen zu fpannen, der fie 

nad) dem Tempel der Helate bringen follte. Inzwiſchen Holte Meden aus dem 

Käftgen die Salbe hervor, die man Prometheusöl nannte; wer, nachdem er die 

Göttin der Unterwelt angefleht, feinen Leib damit falbte, konnte an jenem Tage 

von feinem Schwertftreie verwundet, von feinem Feuer verfehrt werden, ja, er 

mar den ganzen Tag an Kräften jedem Gegner überlegen. Die Salbe war aus 
dem ſchwarzen Saft einer Wurzel bereitet, welhe aus dem Blute emporgeleimt 
war, das don der zerfreflenen Leber des Titanenfohnes auf die Erde des Kaukaſus 

geträufelt war. Medea felbft Hatte in einer Muſchel den Saft diefer Pflanze 

als koſtbares Heilmittel aufgefangen. . 
Der Wagen war gerüftet; zwei Mägde beftiegen ihn mit der Herrin, fie 

ſelbſt ergriff Zügel und Peitſche und fuhr, von den übrigen Dienerinnen zu Fuß 

begleitet, durch die Stadt. Überall wid der Königstochter das Volt ehrerbietig 

aus dem Wege. Als fie durchs freie Feld am Tempel angelommen war, flog 
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fie mit gerandtem Sprunge vom Wagen und fprad zu ihren Mägden mit liftigen, 

verftellten Worten: „Freundinnen, ich Babe wohl ſchwer gefündigt, daß ich nicht 
ferne von den Fremdlingen geblieben bin, die in umferm Lande angelommen 

find! Nun verlangt gar meine Schweſter und ihr Sohn Argos, ih fol 
Geſchenle von ihrem Führer aunehmen, der die Stiere zu bündigen verfproden 
dat, und ihn mit Baubermitteln unverwundlich machen! Ih aber Habe zum 

Scheine zugefagt und ihn hierher in den Tempel beftellt, wo ich ihn allein 

ſprechen fol. Da will ih die Geſchenle nehmen, und wir wollen fie nach- 

her untereinander verteilen. Ihm felbft aber werde id; eine verderbliche Arzuei 

reihen, damit er um fo gewiſſer zu Grunde geht! Gutfernet end) indeſſen, ſobald 

er kommt, damit er feinen Verdacht ſchöpfe und ich ihn allein empfangen kann, 

wie ich verheißen habe.“ 

Den Mägden gefiel der ſchlaue Plan. Während diefe im Tempel ver- 

weilten, machte fih Argos mit feinem freunde Iafon und dem Bogelicauer 

Mopfus auf. So fhön war fein Sterbliher, ja feiner der Götterföhne zuvor 

je geweien, wie heute Zeus’ Gemahlin ihren Schägling Jaſon mit allen Gaben 

der Huldgöttinnen ausgerüftet hatte. Seine beiden Genoſſen ſelbſt, fo oft fie 

ihn unterwegs betrachteten, mußten über feine Herrlichkeit ftaunen. Medea war 
unterdeffen mit ihren Mägden im Tempel, und obwohl fie fi die Zeit mit 

Eingen verkürzten, jo war dod der Fürftin Geift im ganz anderen Gedanken, 
und fein Lied wollte ihr lange gefallen; ihre Augen meilten nit im Kreiſe ihrer 

Dienerinnen, fondern ſchweiften durch die Tempelpforte verlangend über die Straße 

Hinaus. Bei jedem Fußtritt oder Windhaud richtete ſich ihr Hanpt begierig in 

die Höhe. Nicht lange, fo trat Jaſon mit feinen Begleitern in deu Tempel, 

hoch einherſchreitend und ſchön, wie Sirius*) dem Ocean entſteigt. Da wars 

der Jungfrau, als fiele ihr das Herz aus der Bruft, Nacht war vor ihren 
Augen und mit heißem Rot bededte fih ihre Wange. Inzwiſchen hatten fie die 

Dienerinnen alle verlafien. Lange flanden der Held und die Königstohter ein« 

ander ftilliweigend gegenüber, ſchlanken Eichen oder Tannen ähnlich, die auf 

deu Bergen tiefgewurzelt in Windftille vegungslos bei einander ſtehen. Plöbtlich 

aber kommt ein Sturm und alle Blätter zittern in rauſchender Bewegung; fo 

folten, vom Hand; der Liebe angemeht, fie bald vielbewegte Worte tauſchten. 

„Warum ſcheuſt du mic,“ fo brach Jaſon zuerft das Schweigen, „mun, da id 

allein bei dir bin? Ich bin nicht wie amdere prablerifhe Männer und mar 

*) Der Hundsftern, der hellſte unter ben Firſternen. 



136 Die Argonautenjage. 

and) zu Haufe nie fo. Furchte did nit zu fragen und zu reden, was dir ber 

liebt; aber vergig nicht, daß wir an einem heiligen Orte find, wo Betrlgen ein 

Frevel wäre: darum täuſche mid nit mit füßen Worten; ih komme als ein 

Schutzflehender und bitte did um die Heilmittel, die du deiner Schweſter für 

mi verfproden. Die harte Notwendigkeit zwingt mid, deine Hülfe zu ſuchen; 

verlange, welchen Dank du willſt, und wiſſe, daß du den Müttern und rauen 

unferer Helden, die und vielleicht ſchon am Ufer figend, bemeinen, durch deinen 

Beiſtand die ſchwarzen Sorgen zerſtreuen und im ganz Griechenland Unſterblich- 

keit erlangen wirft." ‚ 

Die Jungfrau Hatte ihn ausreden laſſen; fie jenkte ihre Augen mit einem 

füßen Lächeln; ihr. Herz erfreute fih feines Lobes, ihr Blick erhob ſich wieder, 

die Worte drängten fih auf ihre Tippen, und gern hätte fie alles zumal gejagt. 

So aber blieb fie ganz ſprachlos und widelte nur die duftende Binde von dem 

Käſtchen ab, das Jaſon ihr eilig und froh aus den Händen nahm. Sie aber 

Hätte ihm auch freudig die Seele aus der Bruft gegeben, wenn er fie verlangt 

hätte, fo füße Flammen wehte ihr der Liebesgott von Jaſons blondem Haupte 

zu; ihre Seele war durchwärmt, wie der Tau auf den Rofen von den Strahlen 
der Morgenfonne duchglüht wird. Beide blicten verfhämt zu Boden, dann 

richteten fie ihre Augen wieder aufeinander und ſchickten fi fehnende Blicke 

unter den Wimpern hervor. Erſt fpät und mit Mühe Hob die Jungfrau an: 

„Oöre nun, wie ih dir Hülfe ſchaffen will. Wenn dir mein Vater die verderb- 
lien Dradenzähne zum Säen überliefert haben wird, dann bade did einfam 

im Woffer des Fluſſes, bekleide di mit ſchwarzen Gemwändern und grabe eine 

treisförmige Grube; in diefer errichte einen Scheiterhaufen, ſchlachte ein weibliches 

Lamm und verbrenne es ganz darauf; dann träufle der Hefate ein Trantopfer 

füßen Honigs aus der Schale und entferne dich wieder vom Scheiterhaufen: auf 

feinen Fußtritt, auf fein Hundegebell kehre di um, fonft wird das Opfer ver- 

eitelt. Am andern Morgen falbe dich mit diefem Zaubermittel, das ih Hier dir 

gereicht habe; im ihm wohnt unermeßlihe Stärke und hohe Kraft: du wirft did 

nit den Männern, fondern den unfterblihen Göttern gewachſen fühlen. Auch 

deine Lanze, dein Schwert und deinen Schild mußt du falben, dann wird fein 

Eifen in Menſchenhand, feine Flamme der Wunderftiere dir fhaden oder wider- 

ſtehen fönnen. Dod wirft du fo nicht lange fein, fondern nur an jenem einen 
Tage; dennoch entziehe dich auf feine Weile dem Streit. IH mill dir auf noch 

ein anderes Hilfsmittel an die Hand geben. Wenn du nämlich die gewaltigen 

Stiere eingefpannt und das Blachfeld durKpflügt Haft, und ſchon die von dir 
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ausgefäete Drachenſaat aufgegangen ift, fo wirf unter fie einen mächtigen Stein: 

um diefen werden jene raſenden Gejellen fümpfen, wie Hunde um ein Gtüd 

Brot; indefien kannſt du auf fie einftürzen und fie niedermaden. Dann magft 

du das goldene Vließ unangefohten aus Koldis mit dir nehmen: dann magft 

du gehen! Ja gehe nur, wohin dir zu gehen beliebt!" So fprad fie und 
heimliche Thränen rollten ihr über die Wange hinab; denn fie dachte daran, daß 

der edle Held weit fort Über Die Meere ziehen werde. Traurig redete fie ihn an, 

indem fie ihm bei der Rechten faßte, denn der Schmerz ließ fie vergefien, was 

fie that: „Wenn du nah Haufe fonımft, jo vergiß nicht den Namen Medeas; 

auch will id) deiner, des fernen, gedenten. Sage mir aud, wo bein Vaterland 

ift, nad welchem du auf deinem ſchönen Schiffe zurüdfehren wirft.” Mit diejen 

Reden der Jungfrau bemächtigte fi auch des Helden eine unwiderſtehliche Neigung, 

und er brach in die Worte aus: „Glaube mir, hohe Fürftin, daß id, wenn id 

dem Tode entrinne, feine Stunde bei Tag und bei Nacht dein vergefien werde. 

Meine Heimat it Jolkos in Hämonien,*) da, wo der gute Deufalion, der Sohn 

des Prometheus, viele Städte gegründet und Tempel gebaut bat. Dort kennt 

man euer Land aud nicht mit Namen." — „So mohneft du im Griechenland, 

Fremdling?“ ermwiderte die Jungfrau, „dort find die Menſchen wohl gaftliger, 

als bier bei uns; darum erzähle nit, melde Aufnahme dir hier geworden, 

ſondern gedenfe nur in der Stille mein. Ich werde dein gedenfen, wenn alles 

di hier vergäße. Wäreft du aber imftande, mein zu vergefien, o, daß dann 
der Wind einen Vogel aus Jolkos Herbeiführte, durch melden ih dich daran 

erinnern Könnte, daß du durd meine Hülfe von hier entronnen bift! Ja, wär' id 

dann vielmehr felbft in deinem Haufe und fünnte dich mahnen!“ Co fprad fie 

und weinte. „O du Gute,“ antwortete Iafon, „laß die Winde flattern und 

den Bogel dazu, denn du ſprichſt Überflüffiges! Aber wenn du felbft nad 

Griechenland und in meine Heimat kämeſt, o wie würdet} du von den Frauen 

und Männern verehrt, ja wie eine Gottheit angebetet werden, weil ihre Söhne, 

ihre Brüder, ihre Gatten durch deinen Rat dem Tod entronnen und fröhlich der 

Heimat zurüdgegeben find; und mir, mir würdeft du dann ganz gehören, und 

nichts follte unfere Liebe trennen als der Tod." So fpra er, ihr aber zerfloß 

die Seele, als fie foldes hörte. Zugleich ftand vor ihrem Geift alles Schredliche, 

womit die Trennung vom Vaterlande drohte, und dennoch zog es fie mit wunder 

barer Gewalt nach Öriehenland, denn Hera Hatte es ihr ins Herz gegeben. Diefe 

*) Der alte Name für Theſſalien. 
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mollte, daß die Kolcherin Medea ihr Vaterland verlafien und zu des Pelias Ber- 
derben nad Jolkos kommen follte. 

Inzwifhen harrten in der Ferne die Dienerinnen ſtill und traurig; denn 

die Zeit war längft da, wo die Fürftin nad) Haufe zurüdtehren ſollte. Sie felbft 

hätte die Heimkehr ganz vergefien, denn ihre Seele erfreute fi der trauten Rede, 

wenn nicht der vorfitigere Jaſon, wiewohl auch diefer fpät, fo geſprochen Hätte: 

„Es ift Zeit zu ſcheiden, daß nicht das Sonnenlicht früher ſcheide als wir, und 

die andern alles inne werden. Laß uns am diefem Orte wieder zufammenkommen.“ 

Jafon erfüllt des üetes Begehr. 

So ſchieden fie. Jaſon kehrte fröhlich zu feinen Genoſſen und dem Schiffe 
zurüd. Die Jungfrau begab ſich zu ihren Dienerinnen. Diefe eilten ihr alle 

entgegen, — fie aber fah es nicht; denn ihre Seele ſchwebte hoch in den Wolfen. 

Mit leiten Füßen beftieg fie den Wagen, trieb die Maultiere an, die von jelbft 

nad Hauſe rannten, und kam zum Palaſte zurüd. Hier hatte Chalkiope voll 

banger Sorge um ihre Söhne längft auf fie gewartet. Sie faß auf einem 

Schemel, das gebeugte Haupt mit der linten Hand geftüßt; ihre Augen waren 

feucht unter den Augenlidern, denn fie dachte daran, in welches Übels Genoffenfhajt 

fie verftridt wäre. 

Jaſon erzählte unterdefien feinen Genofien, wie ihm die Jungfrau das 

herrliche Zaubermittel gereicht habe, zugleich hielt er ihnen die Salbe entgegen. 

Ale freuten ſich; nur Idas, der Held, ſaß feitwärts und knirſchte mit den Zähnen 
vor Zorn. Am andern Morgen fandten fie zwei Männer ad, den Dradenfamen 

von Hetes zu erbitten, der ſich nicht lange weigerte. Er gab ihnen von desjelben 
Drachen Zähnen, den Kadmos bei Theben umgebradt hatte. Er that es ganz 

getroft, denn er hielt es garnicht für möglich, daß Jaſon es nur bis zum Säen 

der Zähne bringen könnte. In der Nacht, die auf diefen Tag folgte, badete ſich 

Jaſon und opferte der Helate, ganz wie Medea ihn geheißen. Die Göttin jelbft 

vernahm fein Gebet und kam aus ihren tiefen Höhlen Hervor, die Entſetzliche, 
umringt von gräßligen Drachen, die flammende Eidenäfte im Rachen trugen. 

Hunde der Unterwelt ſchwärmten bellend um fie Her. Der Unger zitterte unter 
ihrem Tritt und die Nymphen des Fluſſes PHafis Heulten. Selbft den Jaſon 

ergriff Entfegen, als er heimlehrte, aber dem Gebote der Geliebten getreu, ſchaute 

er fi nit um, bis er wieder bei feinen Genoffen war: und fhon ſchimmerte 

die Morgenröte über den Schneegipfeln des Kaukaſus. 
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Jetzt warf Aetes feinen ftarfen Panzer über, den er im Kampfe mit den 

Giganten getragen; auf fein Haupt fegte er den goldenen Helm mit vier Büſchen 

und griff zu dem vierhäntigen Schilde, den außer Heralles fein anderer Held 

Hätte aufheben können. Sein Sohn hielt ihm die ſchnellen Roſſe am Wagen: 

diefen beftieg er und flog, die Zügel in der Hand, aus der Stadt ihm nad 

unzähliges Bolt. Wie felbft zum Kampfe gerüftet, wollte er dem Schaufpiele 

beimohnen. Jaſon aber Hatte fih nah Medens Anleitung mit dem Zauberöle 

Lanze, Schwert und Schild gefalbt. Rings um ihn Her verfuhten die Genoflen 

ihre Waffen am der Lanze, aber fie hielt ftand und jene vermochten es nicht, 

fie auch nur ein wenig zu krümmen; fie war in feiner feſten Hand wie zu Stein 

geworden. Darüber ärgerte ſich Idas, des Aphareus Sohn, und führte feinen 

Streich auf den Schaft, unter der Spige; aber der Stahl fuhr zurüd wie der 

Hammer vom Ambos, und fröhlich jubelten die Helden im der ſrohen Ausſicht 

auf den Sieg. Yet erft falbte fih Jaſon auch den Leib; da fühlte er entieg- 

liche Kraft in allen Gliedern, feine beiden Hände ſchwollen auf von Stärke und 

verlangten nah dem Kampf. Wie ein Kriegsroß vor der Schlacht wiehernd den 

Boden ftampft, fih aufrihtet und mit gefpigten Ohren den Kopf erhebt, fo 

ſtredte ſich der Honide im Gefühle feiner Streitbarkeit, Hob die Füße, ſchwang 

den Erzihild und die Lanze mit der Hand. Dann ruderten die Helden mit 
ihrem Führer bis zum Ahresfelde, wo fie den König Aetes und die Menge der 

Kolcher ſchon antrafen, jenen am Ufer, diefe auf den Klippenvorſprüngen des 

Kaulaſus gelagert. AS das Schiff angebunden war, fprang Jaſon mit Lanze 

und Schild gerüftet aus demfelben und empfing fofort einen funkelnden Erzhelm 

vol fpiger Dradenzägne. Dann Bing er da® Schwert mit einem Riemen um 

die Schultern und ſchritt vor, Herrlich wie Ares oder Apollon. Auf dem Blad- 

felde umberblidend ſah er bald die ehernen Joche der Stiere auf dem Boden 

liegen, dabei Pflug und Pflugſchar, alles ganz aus Cifen gehämmert. Als er 
ſich das Gerät näher betradtet, ſchraubte er die Eiſenſpitze an den ſtarken Schaft 

feiner Lanze und legte den Helm nieder. Hierauf ſchritt er von feinem Schilde 

gededt weiter, nad den Fußſtapfen der Tiere forihend. Diefe aber braden von 

einer andern Seite unvermutet aus einem unterirdifchen Gewölbe Hervor, wo ihre 

feften Ställe waren, beide Flammen ſchuaubend und in Ddiden Rauch gehüllt. 

Iafons Freunde fhrafen zuſammen, als ihr Blid auf die Ungeheuer fiel, er aber 

fand mit ausgefpreizten Beinen, den Schild vorgehalten, und erwartete ihren 

Anlauf, wie ein Meerfeld die Fluten. Sie kamen auf wirklich, mit den Hörnern 

ſtoßend, auf ihm amgeftärzt, und doc vermochte ihr Anlauf ihm nicht ein Glied 
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zu verrüden. Wie in den Schmiedewerkftätten die Blasbälge murren und bald 
mägjtige Feuer fprühen machen, bald mit ihrem Atem inne halten, fo wiederholten 

fie brülend und Flammen fpeiend ihre Stöße, daß den Helden die Glut mie 

lauter Blitzſtrahlen umzüdte. Ihn aber ſchirmte das Zaubermittel der Jungfrau. 

Endlid ergriff er den einen Stier zur Rechten am äußerften Horn und zog ihn 

mit allen feinen Kräften, bis er ihn an die Stelle geſchleppt hatte, wo das eherne 

Joch lag. Hier gab er feinen ehernen Füßen einen Tritt und warf ihn mit ge- 

trümmten Knien zu Boden. Auf diefelbe Weile zwang er auch den zweiten, der 

auf ihn losrannte, mit einem einzigen Streich auf die Erde nieder. Dann warf 

er feinen breiten Schild weg und hielt, von ihren Flammen bededt, die beiden 
niedergeworfenen Stiere mit beiden Händen feſt. Aetes mußte die ungeheure 

Stärke des Mannes bewundern. Inzwiſchen reichten ihm Kaftor und Polydeutes, 

wie unter ihnen verabredet war, die Joche, die auf dem Boden lagen, und er 

befeftigte fie mit Sicherheit an das Genid der Tiere. Dann erhob er die eherne 

Deichfel und fügte fie in den Ring des Joches. Die Zwillingsbrüder verließen 

nun ſchnell das euer, denn jie waren nicht gefeit wie Iafon. Diefer aber nahm 

feinen Schild wieder anf und warf ihn am Riemen binter den Rüden; da griff 

er aud wieder zu dem Helme voll Drachenzähne, faßte feine Lanze und zwang 

mit ihren Stichen die zornigen und Flammen fprühenden Stiere, den Pflug zu 

ziehen. Durch ihre Kraft und den mächtigen Pflüger murde der Boden tief aufr 

gerifien und die gewaltigen Erdſchollen fragten in den Burgen; Yafon felbft folgte 

mit feftem Tritt und fäete die Zähne in den aufgepflägten Boden, vorfihtig rüd- 

wãrts blidend, ob die auffeimende Gigantenfaat ſich gegen ihm erhebe; die Tiere 

aber arbeiteten fi mit ihren ehernen Hufen vorwärts. Als noch der dritte Teil 

de8 Tages übrig war, am hellen Nachmittage, war das ganze Blachfeld, obgleich 

es vier Morgen faßte, von dem unermüdlihen Pflüger umgeadert, und nun 

wurden die Stiere vom Pflug erlöft; der Held ſchreckte fie mit feinen Waffen, 

daß fie über das offene Feld hinflohen; er ſelbſt kehrte zum Schiffe zurüd, fo 

lange er die Furchen nod leer von den Erdgebornen ſah. Mit lautem Zuruf 

umringten ihn von allen Seiten die Genoffen: er jedoch ſprach nichts, fondern 

füte feinen Helm mit Flußwaſſer und löſchte feinen brennenden Durfl. Dann 

prüfte er die Gelenke feiner Kniee und erfüllte fein Gerz mit neuer Streitluft, wie 

ein ſchäumender Eber feine Zähne gegen die Jäger wetzt. Denn ſchon waren 

das ganze Feld entlang die Riefen emporgeleimt: der ganze Areshain ftarrte von 

Scilden und fpigen Tanzen und erglängte von Helmen, fo daß der Schimmer 

durd die Luft bis zum Himmel emporbligte. Da gedahte Jaſon am das Wort 



Jafon mit den Stieren des Hofes pflügend. 

(Garfene.) 

©. 

10. 





7 

"ee 0 — — —— Be 

Die Argonautenſage. 141 

der ſchlauen Medea: er faßte einen großen runden Stein auf dem Felde, vier 

kräftige Männer hätten ihn’ nicht vom Boden heben fünnen; er aber ergriff ihn 

leiht mit der Hand und warf ihn fpringend weit hin mitten unter die boden- 

entjproffenen Krieger. Er jelbjt barg fih, ins Knie geworfen, kühn und vorfichtig 

unter feinem Schilde. Die Kolder ſchrien laut auf, wie das Meer brauft, wenn 

es fih an fpigen Klippen bricht: Aetes ſelbſt ftarrte vol VBerwunderung dem 

Wurfe des ungeheuren Steine® nah. Die Erdgebornen, wie jchnele Hunde, 

fingen auf einmal an herumzuhüpfen, gingen auf einander (08 und brachten fid 

gegenfeitig mit dumpfem Knirſchen un, unter ihren Lanzen fielen fie auf ihre 

Mutter Erde nieder, wie Tannenbäume oder Eichen, welde Windwirbel umgerifien 

haben. ALS fie mitten im Gefechte begriffen waren, ftürzte Jaſon unter fie, wie 

ein fallender Stern, der als Wunderzeihen mitten durd die dunfle Nacht ſchießt. 

est zog er fein Schwert aus der Scheide, teilte Hier und dort Wunden aus, 

bieb mande, die ſchon ftanden, nieder, mähte andere, die exit bis zu den Schultern 

herangewachſen waren, wie Gras, ad; andern fpaltete er das Haupt, als fie ſchon 

zum Kampfe vannten. Die Furchen ftrömten vom Blute, wie ein Abzugsbad) ; 

die Berwundeten und Zoten ftürzten nad allen Seiten hin, und viele ſanken mit 

blutigen Köpfen wieder fo tief in den Boden, als fie hervorgetaucht waren. 

An der Seele des Königs Üetes nagte zehrender Ärger; ohne ein Wort zu 

ſprechen, drehte er fih um und kehrte zur Stadt zurüd, nur darauf finnend, auf 

welde Weiſe er wirfjamer gegen Jaſon verfahren könnte. Unter diefen Begeben- 

heiten war der Zag zu Ende gegangen, und der Held ruhte unter den Glück⸗ 

wünſchen feiner Yreunde von der Arbeit. 

Medea raubt das goldene Plieh. 

Die ganze Naht Hindurd Hielt der König Äetes die Häupter feines Volkes 

um fih im Balafte verfammelt und ratfchlagte, wie die Argonauten zu überliften 

wären, denn er war wohl inne geworden, daß alles, was fi den Tag zuvor 

ereignet Hatte, nit ohne Mitwirkung feiner Töchter gefchehen war. Hera, die 

Göttin, fah die Gefahr, in welcher Iafon ſchwebte: deswegen erfüllte fie das 

Herz Medeas mit zagender Furcht, daß fie zitterte wie ein Reh im tiefen Walde, 

das der Jagdhunde Gebell aufgefhredt hat. Sogleich ahnte fie, daß ihre Hülfe 

dem Vater nit verborgen fei; fie fürdtete auch die Mitwiffenfhaft der Mägde; 

darum brannten ihre Augen von Thränen und die Ohren fummten ihr. Ihr 
Haar ließ fie wie in Trauer hängen, und wäre das Schichal nicht entgegen ge 

weſen, fo hätte die Jungfrau dur Gift ihrem Jammer zur Stunde ein Ende 
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gemadt. Schon hatte fie die gefühlte Schale in der Hand, ald Hera ihren Mut 

aufs neue beflägelte und fie mit vermandelten Gedanken das Gift wieder in feinen 

Behälter goß. Jetzt raffte fie fi zufammen; fie war entfhlofien zu fliehen, be- 

dectte ihr Lager und die Thilrpjoften mit Abfdiedsfüffen, berührte mit den Händen 

nod eimmal die Wände des Zimmers, ſchnitt fi eine Haarlode ab und legte fie 

zum Andenken für ihre Mutter aufs Bett. „Lebe wohl, geliebte Mutter,“ ſprach 

fie weinend, „lebe wohl, Schwefter Chaltiope und das ganze Hans! O Fremdling! 

hätte did das Meer verflungen, ehe du nad Kolchis gelommen wäreft!" Und 

fo verließ fie ihre füße Heimat, wie eine Gefangene fliehend den bittern Kerker 

der Sklaverei verläßt. Die Pforten des Palaftes thaten fih vor ihren Zauber 

ſpruchen auf; durch enge Seitenwege rannte fie mit bloßen Füßen, mit der Linken 

den Schleier bis über die Wangen Herunterziehend, mit der Rechten ihr Nacht 

gewand vor der Befledung des Weges ſchützend. Bald war fie, unerfannt von 

den Vätern, draußen vor der Stadt umd ſchlug einen Fußpfad nad dem Tempel 

ein, denn als Zauberweib und als Gifttrankmiſcherin war fie vom Wurzelſuchen 

her aller Wege des Geldes wohl fundig. Selöne, die Mondgöttin, welde fie fo 

mandeln ſah, ſprach zu ſich ſelbſt, lächelnd herniederſcheinend: „So quält denn 

doch nicht mid allein die Liebe zum ſchönen Endymion!*) Oft Haft du mid mit 

deinen Herenfprüchen vom Himmel Hinweggezanbert : jet leideft du felbft um einen 

Iafon bittere Qualen. Run, fo geh nur, aber fo ſchlau du biſt, hoffe nit, dem 

herbften Schmerz zu entfliehen!" So ſprach Selene bei fi felber, jene aber trugen 

ihre Füße eilig davon, endlich bogen ihre Schritte gegen das Meeresufer ein, wo 
das Freudenfeuer, das die Helden dem Siege Jaſons zu Ehren die ganze Naht 

hindurch auflodern ließen, ihr zum Leitfterne diente. Dem Schiffe gegenüber an- 

gekommen, rief fie laut ihren jüngften Schweſterſohn, Phrontis; diefer, der mit 

Iafon ihre Stimme erfannte, erwiderte dreimal den dreifahen Ruf. Die Helden, 

die dies alles hörten, flaunten anfangs, dann ruderten fie ihr entgegen. Ehe 

das Schiff ans jenfeitige Ufer gebunden war, fprang Jaſon vom Berded ans 

Land, Phrontis und Argos ihm nad. „Rettet mic,“ rief das Mädchen, indem 

le die Knie ihrer Neffen umfaßte, „entreigt mid und Euch meinem Vater! Alles 

ift verraten und feine Hilfe mehr; laßt uns zu Schiffe fliehen, ch er die ſchnellen 

*) Endymion war ein Hirt auf dem Berge Latmos in Karien. Als einft der ſchöne 

Züngling ſchiummerte, erbficte ihn die keuſche Mondgöttin und fiieg von fehnfüctiger Liebe 
ergriffen aus der Höhe Herab, den Gäläfer zu Lüffen. Damit aber fein anderer davon 
Kunde erhalte, fenkte fie ewigen Schlummer auf die Augen des Geliebten, zu dem fie num 

in mander ftillen Nacht herniederſchwebte. 
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Roſſe befteigt; das goldene Blie will id, euch verſchaffen, indem ih den Dragen 

einſchläfere. Du aber, o Fremdling, ſchwöre mir zu den Göttern vor deinen 

Genofien, daß du mid Berwaifte in der Fremde nicht beſchimpfen wilft!” Go 

ſprach fle traurig und erfreute Jaſons Herz. Er Hob die ins Knie gefuntene 

fanft vom Boden auf, umfaßte fie und ſprach: „Geliebte, Zeus und Hera, Die 

Beſchirmerin der Ehe, feien meine Zeugen, daß ih, nad Griechenland zurüdgelehrt, 

did als meine rechtmäßige Gattin in mein Hans einführen will!" Co ſchwur 

er und legte feine Hand in die ihrige. Dann hieß Meden die Helden noch in 

derjelben Nacht das Schiff nah dem heiligen Haine rudern, um dort das goldene 

Bließ zu entführen. Die Helden fuhren mit dem Schiffe davon, Jaſon und die 

Iungfran gingen über den Pfad einer Wiefe dem Haine zu. Dort fudten fie 

den Hohen Eichbaum, am weldem das goldene Bließ King, ftrahlend durch die 

Naht, einer Morgenwolte ähnlich, die von der aufgehenden Sonne beidienen wird. 
Gegenüber aber vedte der ſchlafloſe Drahe, aus ſcharfen Augen in die ferne 

blidend, feinen langen Hals den Herannahenden entgegen und ziſchte fürchterlich, 

daß die Ufer des Fluſſes und der große Hain widerhallten. Wie über einen 

angezändeten Wald die Flammen ſich hinwälzen, fo rollte das Untier im leuchtenden 

Schuppen in unzähligen Krümmungen daher. Die Jungfrau aber ging igm keck 
entgegen, fie rief mit füßer Stimme den Schlaf, den mädtigften der Götter, an, 

das Ungehener einzulullen ; fle vief zur mädtigen Königin der Unterwelt, ihr Bor 

haben zu ſegnen; mit ohne Furcht folgte ihr Jaſon. Aber fon dur den 

Zaubergefang der Jungfrau eingefchläfert, fenkte der Drache die Wölbung des 

Rückens, und fein geringelter Leib dehnte fih der Fänge nad aus; nur mit dem 

gräßlihen Kopfe ftand er noch aufreht und drohte die beiden mit feinem auf 

geiperrten Raden zu faflen. Da fprengte ihm Medea mit einem Wadolderftengel 

unter Beſchwörungsformeln einen Zaubertrunf in die Augen, defien Duft ihn mit 

Schlummer übergoß; jetzt ſchloß ſich fein Rachen und ſchlafend dehnte er fih mit 

feinem ganzen Leibe dur den langen Wald Hin. 

Auf ihre Ermahnung zog nun Jaſon das Bließ von der Eiche, während 

das Mädchen fortwährend den Kopf des Draden mit dem Zauberöl befprengte. 

Dann verließen beide eilig den beſchatteten Areshain, und Jaſon hielt von ferne 

ſchon freudig das große Widdervließ entgegen, von defien Widerſchein feine Stirn 

und fein blondes Haar in goldenem Schimmer glänzten; auch beleudtete fein 

Schein ihm weithin den nädtlien Pfad. So ging er, «8 auf der linten 

Schulter tragend; die goldene Laft Hing ihm vom Hals bis auf die Füße herunter; 
dann vollte er e8 wieder auf, denn immer fürdtete er, ein Menſch oder Gott 
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möchte ihm begegnen und ihn des Schatzes berauben. Mit der Morgemröte 

traten fie ins Schiff, die Genoffen umringten den Führer und flaunten das Bließ 

an, das funtelte wie des Donnerers Blitz; jeder wollte ed mit den Händen be 

taften: aber Jaſon litt es nicht, fondern warf einen neugefertigten Mantel darüber. 

Die Jungfrau ſetzte er auf das Hinterverded des Schiffes und fprad dann zu 

feinen Freunden: „Jetzt, ihr Lieben, laßt uns eilig ind Vaterland zurüdtehren. 

Durch diefer Jungfrau Rat ift vollbraht, weswegen wir umfere Fahrt unter: 

uommen haben, zum Lohne führe id fie als meine rehtmäßige Gemahlin nad 

Haufe, ihr aber Helft mir fie als die Gehülfin ganz Griechenlands beſchirmen. 

Denn ic zweifle nicht: bald wird Hetes da fein und mit allem feinem Volle 

unfere. Ausfahrt aus dem Fluſſe Kindern wollen! Deswegen foll von eud ab» 

wechslungsweiſe die eine Hälfte rudern, die andere, unfere mädtigen Schilde aus 

Rindshaut den Feinden entgegen Haltend, die Rückfahrt ſchirmen. Denn in 

unjerer Hand fteht jegt die Heimkehr zu dem Unfrigen und die Ehre oder Schande 

Griechenlands!“ Mit diefen Worten hieb er die Taue ab, mit denen das Schiff 

angebunden war, warf ſich in volle Rüftung und ftellte fi fo neben das Mägd- 

fein, dem Steuermann Ankäos zur Seite. Das Schiff eilte unter den Rudern 

der Mündung des Fluſſes entgegen. 

Die Argonauten, verfolgt, enfkommen mit Medea. 

Inzwiſchen hatten Üetes und alle Kolcher Medens Liebe, Thaten und Flucht 

erfahren. Sie traten bewaffnet auf dem Markte zuſammen und bald ſah man 

fie mit lautem Schale das Ufer des Flufſes Hinabziegen: Hetes fuhr auf einem 

feftgezimmerten Wagen, mit den Pferden, die ihm der Sonnengott verliehen; in 

der Linken trug er einen runden Schild, in der Rechten eine lange Pehfadel; an 

feiner Seite lehnte die gewaltige Lanze. Die Zügel der Roffe Handhabte fein 

Sohn Abfyrtos. Als fie aber an der Dlündung des Fluſſes angekommen waren, 

da fuhr das Schiff, von den unermüdlichen Ruderern getrieben, ſchon weit auf der 

hohen See. Fackel und Schild entjant dem König; er Hob die Hände gen 

Himmel, vief Zeus und den Sonnengott zu Zeugen der Übelthaten und erflärte 
grimmig feinen Unterthanen: wenn fie ihm die Tochter nicht, zu Waſſer oder zu 

Land ergriffen, herbeiführen werden, damit er, feines Herzens Gelüfte folgend, 

Rache üben könnte, fo follten fie e8 alle mit ihren Häuptern büßen. Die er: 

ſchrodenen Kolder zogen noch an demjelben Tage ihre Schiffe in die See, 

Mannten die Segel aus und fuhren hinaus ind Meer; ihre Flotte, melde des 
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Königs Sohn Abſyrtos befehligte, glid einer unabfehbaren Vogelſchar, welde die 

Luft verduntelnd über die See dahin ſchwirrt. 

In die Segel der Argonauten blies der günftigfte Wind, denn Heras Wille 

war es, daß die Kolcherin Medea fo bald ala möglich das Verderben in Pelias' 

Haus bringen follte. Schon mit der dritten Morgenröte banden fie das Schiff 

beim Fluſſe Halys am Ufer der Paphlagonen an. Hier brachten fie auf Medeas 

Geheiß der Göttin Hekate, die fie gerettet hatte, ein Opfer. Da fiel ihrem Führer 

und aud den anderen Helden bei, daß der alte Wahrfager Phineus ihnen zur 

Rüdfahrt auf einem neuen Wege geraten hatte, der Gegenden aber war keiner 
tundig. Nun belehrte fie Argos, der Sohn des Phrixos, der es aus Priefter- 

fpriften wußte, daß fie nad dem Ifterfluffe fteuern follten, defien Quellen fern 

in den rhipäiſchen Bergen murmeln und der das Füllorn feiner Waffer zur 

Hälfte ins ionifhe, zur andern Hälfte ins flcilifhe Meer ergießt. Als Argos 

dies geraten, erfdien die breite Himmelsfurde eines Regenbogens in der Richtung 
in welder fie fahren follten, und der günftige Wind ließ nicht ab zu wehen, und 

das Himmelszeihen hörte nicht auf zu leudten, bis fie glüdfih an die ioniſche 

Mündung des Fluſſes Ifter gelangt waren. 

Die Kolder liegen aber mit ihrer Verfolgung nicht nad und famen, ſchneller 

fegelnd, mit ihren leichten Schiffen no vor den Helden an der Mündung des 

Iſters an. Hier legten fie fi im dem Hinterhalt an den Buchten und Infeln 

des Ausfluffes, und verftellten den Helden, als diefe fih in der Mündung des 

Stromes vor Anker gelegt, den Ausweg. Die Argonauten, die Menge der Kolder 

furchtend, Iandeten und warfen ſich auf eine Infel des Flußes; die Kolcher folgten 
und ein Treffen bereitete fi vor. Da traten die bedrängten Griechen in Unter 

handlung, und von beiden Teilen wurde verabredet, daß jedenfalls die Griechen 

das goldene Bließ, das der König dem Helden Iafon für feine Arbeit verſprochen, 

davon tragen follten: die Königstochter Meden aber follten fie auf einer zweiten 

Inſel, im Tempel der Artemis, ausfegen, bis ein gerechter Nachbarkönig als 

Schiedsrichter entſchieden Hätte, ob. fie zu ihrem Vater zurüdfehren, oder ob fie 

den Helden nad Griechenland folgen follte. Bittere Sorgen bemädtigten fi der 

Jungfrau, als fie folhes Hörte, fie führte fogleih ihren Geliebten feitwärts an 

einen Ort, mo feiner feiner Genoſſen fie hören konnte; dann fprad fie unter 

Thränen: „Jaſon, was Habt ihr über mich beſchloſſen? Hat das Gfüd alles 

bei dir in Bergefiengeit gefenkt, was du mir mit Heiligen Eide in der Not ver« 

ſprochen? Im diefer Hoffnung babe ich Leichtfinnige, Ehrvergefiene Vaterland, 

Haus und Eltern verlafien, was mein Höchftes war. Für deine Rettung treibe ih 
Sqawab, Sagen. 10 
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anf dem Meer mit dir um; meine Bermefienheit hat dir das goldene Bließ ver 

ſchafft; für did Habe ih Schmach auf den Frauennamen geladen, deswegen folge 

id dir als dein Mädden, als dein Weib, als deine Schwefter ins griechiſche 

Lond. Und darum befhirme mid aud, laß mid nit allein hier, überlaß mid 

nigt den Königen zum Urteil. Wenn mid jener Richter meinem Vater zuſpricht, 

fo bin ich verloren: wie wäre dir denn deine Rudkehr angenehm? Wie Könnte 

Zeus’ Gemahlin, Hera, diefes billigen, fie, deren du di rühmft? Ia wenn du 

mid) verläffeft, fo wirft du einft, im Elend verfunfen, mein gedenken. Wie ein 

Traum fol dir das goldene Vließ in dem Hades eutſchwinden! Aus dem Vaterlande 

follen dich meine Radjegeifter treiben, wie ih durch deine Verkehrtheit aus meinem 
Boterlande getrieben worden bin!“ So ſprach fie in wilder Leidenſchaft und gedachte 

Feuer in das Schiff zu legen, alles zu verbrennen und felbft hinein zu ftürzen. 

Bei ihrem Anblide ward Jaſon ſcheu, das Gewiſſen fhlug ihm, und er fprad mit 

begütigenden Worten: „Faſſe di, Gute, mir felbft ift jener Vertrag nicht ernft! 

Suden wir ja nur einen Aufſchub der Schlacht, weil eine ganze Wolfe von 
Feinden uns umringt, um deinetwillen. Denn alles, was Bier wohnt, ift den 
Kolgern befreundet und will deinem Bruder Abiyrtos Helfen, daß er dich als 

Gefangene dem Vater zurüdbringe. Wir alle aber, wenn wir jet den Kampf 

beginnen, werden elendiglih umlommen, und deine age wird noch Hoffnungslofer, 

wenn wir geftorben find und did den Feinden ald Beute zurüdlafien.. Vielmehr 

ſoll jener Bertrag nur ein Hinterhalt fein, der den Abſyrtos ins Verderben ftürgt; 

denn wenn ihr Führer tot ift, fo werden den Kolchern die Nachbarn keine Hilfe 

mehr leiften wollen.“ So fprad er jhmeidelnd, und Medea gab ihm den gräß- 
lichen Nat: „Höre mid. Ich habe einmal gefündigt und, vom Verhängnis ver- 

blendet, Ubles gethan. Rüdwärts kann id nit mehr, jo muß id vorwärts 

fhreiten im Frevel. Wehre du im Treffen die Lanze der Kolder ab; ich will 

den Bruder bethören, daß er fid in deine Hände giebt. Du empfange ihn mit 

einem glänzenden Mahle; ann ic dann die Herolde überreden, daß fie ihn zum 

Zwiegeſpräch allein mit mir laflen: alsdann — id kann nidt widerftehen — 

magft du ihn töten, und die Schlaht den Kolchern liefern.“ Auf diefe Weife 

legten die beiden dem Abfyrtos einen ſchweren Hinterhalt. Sie fandten ihm viele 

Gaſtgeſchenke, darunter ein herrliches Purpurkleid, das die Königin von Lemnos 

dem Jaſon gegeben hatte, weldes einft die Charitinnen (Grazien) felbft dem Gotte 

Dionyfos gefertiget, und das mit himmlifhem Dufte getränft war, feit der neftar- 
trunfene Gott darauf gejhlummert hatte. Den Herolden redete die ſchlaue Yung 
frau zu, Abfyrtos folle im Dunkel der Nacht auf die andere Inſel zum Artemis- 
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tempel tommen; dort wollte fie eine Lift ausdenfen, wie er das goldene Blick 

wieder befüme, und es dem Könige, ihrem Vater, zurüdbringen Könnte; denn fie 
jeloft, fo heuchelte fie, fei von den Söhnen des Phriros mit Gewalt den Fremd» 

fingen überliefert worden. Nachdem fie fo die Friedensboten bethört Hatte, fprigte 

fie von ihren Zauberölen in den Wind, fo viel, daß ihr Duft auch das Tier 

vom hochſten Berge Herabzuloden kräftig geweſen wäre. Es geſchah, wie fie ge 

wunſcht Hatte. Abſyrtos, durch die feierlihften Verfprehungen betrogen, ſchiffte 

in dunkler Nacht nad) der heiligen Infel Hinüber. Dort allein mit der Schwefter 

zufammengelommen, verjuchte er das Gemüt der Verſchlagenen, ob fie wirklich 

eine Liſt gegen die Fremdlinge hegte; aber es war, als wenn ein ſchwacher Knabe 

durch einen angeſchwollenen Bergftrom waten wollte, über den fein fräftiger Mann 

ungeftraft fegen kann. Denn old fie mitten im Geſpräch waren, und die Schweſter 

ihm alles zufagte, da ftürzte plöglih Iafon aus dem verborgenen Hinterhalte 

hervor, das bloße Schwert in der Hand. Die Jungfrau aber wandte ihre Augen 

ab und bededte fi mit dem Schleier, um den Mord ihres Bruders nit mit 

anjehen zu müflen. Wie ein Opfertier ftürzte der Königsſohn unter den Streichen 

Iofons, Gewand und Schleier der abgefehrten Meden mit feinem Bruderblut 

beiprigend. ber die Rachegöttin, die nichts überficht, ſchaute aus ihrem Ber 

ſtecle mit finfterem Ange die gräßlihe That, die Hier begangen ward. 

Nachdem Yafon fi von dem Morde gereinigt und den Leichnam begraben 

hatte, gab Medea den Argonanten mit einer Fackel das verabredete Zeihen. Diefe, 

die fi während der Unterhandlungen wieder auf ihr Schiff zurüdbegeben Hatten, 

landeten jegt auf der Artemisinfel und fielen, wie Habichte über Taubenjdaren, 

oder Löwen über Schafherden, über die ihres Führers beraubten Begleiter des 

Abfyrtos Her. Keiner entging dem Tode. Jaſon, der den Geinigen zu Hülfe 

tommen wollte, erjdien zu fpät, denn fon war der Sieg entidieden.*) 

Weitere Beimfalnt der RArgonauten. 

Auf des Beleus Rat ruderten nun die Helden aus der Mündung hervor 

und ſchleunig davon, ehe die zurüdgelafienen Kolcher zur Befinnung kommen 

konnten. Diefe, al fie inne wurden, was gejhehen war, gedachten anfangs die 

Beinde zu verfolgen, aber Hera fhredte fie mit warnenden DBligen vom Himmel, 

*) Nach einer andern Sage ermordete Medea ihren noch Meinen Bruder Abfyrtos, den 
fie auf der Flucht mit fih genommen hatte, zerhadte feine Glieder und freute fie auf das 
Meer, um den verfolgenden Aetes aufzubalten. Diefer fammelte die Refte ſeines Söhnchens 
und fußr, von der Verfolgung ablaffend in tiefen Gram verjenft nad Kolchis zurüd, 

10* 
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and da fie zu Haufe den Zorn des Königes fürdteten, wenn fie ihm Sohn und 

Tochter nicht zuridbrädten, fo blieben fie auf der Artemisinfel in der Mündung 

des Iſter zurüd und fiedelten fih Bier an. 
Die Argonanten aber fuhren an manderlei Geftaden und Inſeln vorüber, 

auch an dem Eilande, wo die Königin Kalypfo, die Tochter des Atlas, wohnte. 

Schon glaubten fie in der Ferne die höchſten Bergipigen des heimiſchen Feſt⸗ 

Landes auffteigen zu fehen, als Hera, melde die Pläne des erzürnten Zeus 

fürdtete, einen Sturm gegen fie erhob, der das Schiff mit Ungeftüm an die un- 

wirtliche Infel Elektris trieb. Yet begann auch das weisſagende Holz, das Athene 

mitten in den Kiel eingefügt hatte, zu ſprechen und eutſetzliche Furcht ergriff die 

Hordenden. „Ihr werdet dem Zorn des Zeus und den Ierfahrten des Meeres 

nicht entgehen,“ tönte das hohle Brett, „bevor nicht die Zaubergättin Kirke euch 

den graufamen Mord des Abſyrtos abgewaſchen Hat. Kaftor und Polydeules 

follen zu den Göttern beten, daß fie eud die Pfade des Meeres öffnen, und ihr 

Kirke finden Lönnet, die Tochter des Sonnengottes und der Berfe.” So ſprach 

der hölzerne Mund des Schiffes Argo um die Abenddämmerung. Schauder und 

Furcht ergriff die Helden, als fie den ſeltſamen Propheten fo Schredliches ver- 

tünden hörten. Die Zwillinge Kaftor und Polydeukes allein fprangen auf und 

hatten den Mut, zu den unfterblihen Göttern um Schutz zu beten; das Schiff 

aber ſchoß weiter bis in die innerfte Bucht des Eridänos, da wo einft Phasthon 

verbrannt vom Sonnenwagen in die Flut gefallen war. Noch jegt ſchidt er 

aus der Tiefe Rau und Glut aus feiner brennenden Wunde hervor, und fein 

Schiff kann mit leiten Segeln über diejes Gewäſſer Hinfliegen, fondern es 

ſpringt mitten in die Flamme Hinein. ‚Rings umher am Ufer feufzen, in Bappeln 

verwandelt, Phaethons Schweſtern, die Heliaden, im Winde und tränfeln lichte 

Tränen aus Vernftein auf den Boden, welche die Sonne trodnet und die Flut 

in den Eridanos Hineinzieht.*) Den Argonauten Half zwar ihr ſtarkes Schiff 
aus diefer Gefahr, aber alle Luft nad Speife und Trank verging ihnen; denn 

bei Tage peinigte fie der unerträgliche Geruch, der aus den Fluten des Eridanos 

dom dampfenden Phaethon aufftieg, und bei Nacht hörten fie ganz deutlih das 

Vehflagen der Heliaden, und mie die Bernſteinthränen gleih Oltropfen ins 

Meer rollten. Un den Ufern des Eridanos Hin kamen fie zu einer Mündung 

des Rhodanos und wären hineingejhifft, von wannen fie nicht lebendig heraus- 

tommen follten, wenn nit Hera plöglih auf einer Klippe erſchienen wäre und 

*) Vergleiche die etwas abmeihende Sage 5. 20, Anmerkung. 
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mit furchtbarer Götterftimme fie abgemahnt hätte. Diefe hülte das Schiff ſchir-⸗ 

mend in ſchwarze Nebel und fo fuhren fie an unzähligen Keltenvöltern viele Tage 

und Nächte vorbei, biß fie endli das tyrrhenifde Ufer erblidten und bald darauf 

gluctlich in den Hafen der Iufel Kirke's einliefen. 

Hier fanden fie die Zaubergöttin, wie fie, am Meergeftade ftehend, ihr 

Hanpt in den Wellen badete. Ihr Hatte geträumt, das Gemad und ganze Haus 

Mröme über von Blut, und die Flamme freſſe alle Zanbermittel, mit welchen fie 

fonft die Fremdlinge behert Hatte, fie aber ſchöpfe mit hohler Hand das Blut 

und löſche das Feuer damit. Diefer entfeglige Traum hatte fie mit der Morgen- 

zöte vom Lager aufgeſchredt und ans Meeresufer getrieben; Bier wufd fie Kleider 

und Haare, ald ob fie blutbefledt wären. Ungeheure Beftien, nicht andern Tieren 

ähnlich, fondern aus den verſchiedenſten Gliedern zufammengefegt, folgten herden- 

weile, wie das Bieh dem Hirten aus dem Stalle. Die Helden ergriff entſetzliches 

Grauſen, zumal da fie der Kirke nur ins Angeficht zu fehen braudten, um fid 

zu Überzengen, daß ſie die Schweſter des graufamen Üetes fei. Die Göttin, als 

fie die nächtlichen Schreden von fid entfernt hatte, kehrte ſchnell wieder um, lodte 

den Tieren und flreihelte fie, wie man Hunde ftreihelt. 

Jaſon hieß die ganze Mannfgaft im Schiffe bleiben, er felbft fprang mit 

Meden ans Land und zog das widerfizebende Mädchen mit fih fort, Kirke's 

Bolafte zu. Kirke mußte nit, was die Fremden bei ihr ſuchten. Sie hieß fie 

auf fhönen Sefjeln Plag nehmen. Jene aber flüchteten ftil und traurig an den 

Herd und ließen ſich dort nieder. Medea legte ihr Haupt in beide Hände, und 

Iafon flieg das Schwert, mit welchem er den Abſyrtos umgebracht Hatte, in den 

Boden, fegte die Hände auf dasſelbe und ſtützte fein Kinn darauf, ohne die Augen 

aufzuſchlagen. Da merkte Kirke, daß es Schutzflehende feien und verftand ſogleich, 

daß es fi um den Jammer der Verbannung und die Sühnung eines Mordes 
Handle. Sie trug Scheu vor Zeus, dem Beihirmer der Flehenden, und brachte 

das verlangte Opfer dar, indem fie eine Hündin, die friich geworfen Hatte, ſchlach- 

tete und dem reinigenden Zeus dazu anrief. Ihre Dienerinnen, die Najaden, 

mußten die Sühnungsmittel aus dem Haufe und ins Meer tragen; fie felbft 

ſtellte fi an den Herd und verbrannte Heilige Opferfuhen unter feierlihen Ger 

beten, um den Zorn der Erinnyen zu befänftigen und die Verzeihung des Götter- 

vaters für die Morbbefledten anzurufen. Als alles vorüber war, ließ fie die 

Bremden erft auf die glänzenden Stühle figen und feste fid ihnen gegenüber. 

Dann fragte fie diefelben über ihr Gefhäft und ihre Schiffahrt, woher fie kämen, 

warum fie Bier gelandet und wofür fie ihren Schu begehrt hätten, denn ihr 
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blutiger Traum wor ihr wieder in den Sinn gelommen. Als die Yungfram 

nun ihr Haupt aufrichtete und ihr ins Angefiht ſah, fielen ihr die Augen des 

Mädchens auf: denn Medea ſtammte ja wie Kirke felbft vom Sonnengotte; und 

alle Abkömmlinge diefes Gottes haben ftrahlende Augen vol Goldglanz. Nun 

verlangte fie die Mutterſprache der Landesflädtigen zu hören, und die Jungfrau 

fing an, in kolchiſcher Mundart alles, was mit Aetes, den Helden und ihr geſchehen 
war, der Wahrheit nah zu erzählen; nur die Ermordung ihres Bruders Abſyrtos 

wollte fie nicht geftehen. Aber der Zaubergöttin Kirke blieb nichts verborgen; 

doch jammerte fle ihre Nichte und fie ſprach: „Arme, du bift unehrlich geflohen 

und Haft einen großen Frevel begangen. Gewiß wird dein Bater nah Griehen- 

land fommen, den Mord feines Sohnes an dir zu rächen. Bon mir jedod ſollſt 

du fein weiteres Übel leiden, weil du eine Schutzflehende und dazu meine Verwandte 

bift. Nur verlang’ auch feine Hülfe von mir. Eutferne di mit dem fremden 

Manne, wer e8 aud) fein mag. Id kann weder deine Pläne noch deine ſchimpfliche 

Slucht billigen!" Ein unendfiger Schmerz ergriff die Jungfrau bei diefen Worten. 
Sie warf den Schleier über ihr Haupt und meinte bitterlih, bis der Held fie 

an der Hand ergriff und die Wankende mit ſich aus Kirkes Palaft binausführte. 

Doch Hera erbarmte fih ihrer Schüglinge. Sie fandte ihre Botin Iris 

anf dem bunten Regenbogenpfade zur Meeresgöttin Thetis hinab, ließ dieſe zu 

ſich rufen und empfahl das Heldenfhiff ihrem Schirm. Sogleich mit Jaſons und 

Medeas Ankunft an Bord fingen nun fanfte Zephyre zu wehen an; frohen Mutes 

lichteten die Helden die Anker und fpannten die hohlen Segel aus. Mit leichtem 
Winde wogte das Schiff meiter und bald ftelte ſich ihnen eine ſchöne blühende 

Inſel dar, die der Sit der trügerifhen Sirenen war, welche die. Vorüberſchiffenden 

durd ihre Geſänge anzuloden und zu verderben pflegten. Halb Bögel halb Jung- 

frauen faßen fie immer auf ihrer Warte, und fein Fremder, der vorüberfuhr, 

entging ihnen. Auch jegt fangen fie den Argonauten die ſchönſten Tieder zu, und 

ſchon waren diefe im Begriffe, die Taue nah dem Ufer zu werfen und anzulegen, 
als der thracifhe Sänger Orpheus ſich von feinem Sie erhob und feine göttliche 

Leier fo mächtig zu fhlagen begann, daß fie die Stimmen der Jungfrauen über- 

tönte; zugleich blies ein tönender, gottgefandter Zephyr in den Rüden des Schiffes, 

fo daß der Sirenengefang ganz in den Füften verhallte. Nur einer der Genoffen, 

Butes, der Sohn des Teleon aus Athen, hatte der hellen Stimme der Sirenen 
nit zu widerftehen vermocht, fprang von der Ruderbank ins Meer und ſchwamm 

dem verführerifhen Hal entgegen. Er märe verloren geweſen, wenn ihn nidt 

die Beherrſcherin des Berges Eryr in Sicilien, Aphrodite, erblidt Hätte. Sie riß 
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ihn mitten aus dem Wirbel heraus und warf ihn auf ein Vorgebirge dieſer 

Infel, wo er Hinfort wohnen blieb. Die Urgonanten betrauerten ihn für tot 
und ſchifften neuen Gefahren entgegen, denn fie famen an eine Meerenge, mo 

auf der einen Seite der fteile Fels der Stylla in die Fluten Hinausragte und 

das Schiff zu zerbrechen, auf der andern Seite der Strudel der Charybdis die 

Waſſer in die Tiefe riß und das Schiff zu verſchlingen drohte. Dazwiſchen 

irrten unter der Flut vom Grunde losgeriſſene Felſen, wo fonft die glühende 
Werkftatt des Hephäftos ift; jest aber raudte fie nur und erfüllte den Ather 

mit Finfternis. Hier begegneten ihnen von allen Seiten die Meernymphen, des 

Nereus Töchter; im Rüden des Schiffes faßte die Fürftin derfelben, Thetis, felbft 

das Steuerruder. Alle miteinander umgaufelten das Schiff, und wenn es fih den 

ſchwimmenden Belfen nähern mollte, fo ftieß es eine Nymphe der andern zu, wie 

Iungfrauen, die Ball fpielen. Bald ftieg e8 mit den Wellen hoch empor zu den 

Bolten, bald flog es wieder in den Abgrund hinab. Auf dem Gipfel einer Rippe 

fah, den Hammer auf die Schulter gelehnt, Hephäftos dem Schaufpiele zu, vom 

geflirnten Himmel herab Zeus’ Gemahlin, Hera; dieſe aber ergriff Athenens Hand, 

denn fie konnte e8 ohne Schwindel nit mit anjehen. Endlich waren fie den Ger 

fahren glüdli entgangen und fuhren weiter auf der offenen See, biß fie zu einer 

Inſel famen, wo die guten Phäaken und ihr frommer König Alkindos wohnte. 

Rene Perfolgung der Kolcher. 

Hier waren fie aufs gaftfreundlichfte aufgenommen worden und wollten fich 

eben recht gütlich thun, als plöglic an der Küſte ein furdtbares Heer der Kolcher 

erfhien, deren Flotte auf einem andern Wege bis Hierher vorgedrungen war. 

Cie verlangten die Königstochter Meden, um fie in das väterlihe Haus zurüd- 

zuführen, oder bedrohten die Griechen mit einer mörderiihen Schlacht ſchon jetzt, 

und mehr noch, wenn Äetes felbft mit einem noch gewaltigeren Heere nachkommen 

würde. Der gute König Allinoos aber hielt die Helden, da fle ſchon zur Schlacht 

eilten, zurüd, und Meden umfaßte die Knie feiner Gemahlin Aröte. „Herrin, 

id flehe di an,” ſprach fie, „laß mich nicht zu meinem Vater bringen; wenn 

du anders dem menſchlichen Geſchlechte angehöreft, das allzumal durch leichten 

Irrtum in ſchnelles Unglüd ftärzt. So ift auch mir die Befonnenheit entihmunden: 

Doch nicht Leihtfinn, fondern nur entjeglige Furt Hat mich zur Flucht mit 

diefem Manne bewogen. Als Jungfrau führt er mid in feine Heimat. Darum 

erbarme did meiner, und die Götter mögen dir langes Leben und Kinder, und 

deiner Stadt nnflerblihe Zier gewähren.“ Auch den einzelnen Helden warf fie 
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fig fichend zu Füßen: ein jeder aber, den fie amrief, Hieß fle gutes Mutes fein, 
fhüttelte Die Lanze, zog fein Schwert und verfprad; ihr beizufteßen, wenn Alkinoos 
fie außliefern wollte. 

In der Nacht ratſchlagte der König mit feiner Gemahlin über das kolchiſche 

Mädchen. Arete bat für fie und erzählte ihm, daß der große Held Jaſon fie 

- zu feiner rechtmäßigen Gemahlin maden wolle. Allinoos war ein fanfter Mann 

and fein Gemüt wurde noch weicher, als er dieſes hörte. „Gerne würde ic,” 

erwiderte er feiner Gemahlin, „die Kolder den Helden und der Jungfrau zu- 

lieb aud mit den Waffen vertreiben, aber ich fürdte das Gaftreht des Zeus zu 

verlegen; auch ift es nicht Mug, dem mächtigen König Aetes zu reizen, denn, fo 

ferne er wohnt, er wäre doch imflande, Griehenland mit einem Sriege zu 

überziehen. Höre daher den Ratſchluß, dem id; gefaßt Habe. Iſt das Mädchen 

nod eine freie Jungfrau, fo fol fie dem Bater zurüdgegeben werden; ift fie aber 

des Helden Gemahlin, fo werde ih fie dem Gatten nit rauben, denn diefem 

gehört fie vor dem Vater.“ Arete erſchrak, als fie diefen Entſchluß des Königs 

hörte. Noch in der Naht fandte fie einen Herold zu Jaſon, der ihm alles 

hinterbrachte und ihm riet, fih mod vor Anbrud des Morgens mit Meden zu 

vermälen. Die Helden, melden Jaſon den unerwarteten Vorſchlag mitteilte, 

waren es alle zufrieden, und fo wurde unter den Liedern des Orpheus, in einer 

heiligen Grotte, die Jungfrau feierlich zur Gattin Nafons geweiht. 

Am andern Morgen, als die Ufer der Infel und das tauige Feld von 

den erften Sonnenftrahlen ſchimmerten, rührte fi alles Phäakenvoll auf den 

Straßen der Stadt, und am andern Ende der Inſel fanden die Kolder auf 

ſchon unter den Waffen. Alkinoos trat verjprodenermaßen hervor aus feinem 

Balafte, das goldene Scepter in der Hand, zu richten über das Mädden; hinter 

ihm gingen ſcharenweiſe die edelften Phäalen einher; auch die Frauen waren zu« 

ſammengelommen, um die herrlichen Helden der Griechen zu ſchauen, und viele 

Landleute Hatten fi verfammelt, denn Hera Hatte das Gerücht weit und breit 

ausgeftreut. So war alles vor den Mauern der Stadt bereit, und die Opfer 

dampften zum Himmel empor. Schon lange Harrten Hier die Helden der Ent- 

ſcheidung. Als nun der König auf feinem Throne Platz genommen Hatte, trat 

Iafon hervor und erklärte mit eidliher Bekräftigung die Königstohter Medea 

für feine rehtmäßige Gemahlin. Sobald Alkinoos dieſes Hörte und Zeugen der 

Bermählung aufgetreten waren, that er mit einem feierligen Schwure den Aus- 

ſpruch, dag Meden nicht ausgeliefert werden follte, und fdirmte feine Gäfte. 

Bergebens widerjegten fih die Kolcher; der König hieß fie entweder als friedliche 
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Säfte in feinem Lande wohnen oder mit ihren Schiffen ſich aus Jeinem Hafen ent» 

fernen. Sie aber, die den Zorn ihres Landesherrn fürdteten, wenn fie ohne feine 

Tochter zurädtehrten, wählten das Exftere. Am fiebenten Tage brachen die Argos 

nanten, ungern von Alkinoos entlafien und herrlich beſchentt, zur Weiterfahrt auf. 

Tehte Abenteuer der Belden. 

Wieder waren fie an manderlei Ufern und Infeln vorübergefegelt, und ſchou 

erblickten fie in der Berne die heimiſche Küfte des Pelopslandes (Peloponnejos), 

als ein graufamer Nordfturm das Schiff erfaßte und mitten durchs libyſche Meer 

neun volle Tage und Nächte auf ungewiffem Pfade dahinjagte. Endlich wurden 

fle an das Sandwüftenufer der afrilanifhen Syrten verfhlagen, im eine Bucht, 

deren Gewäſſer, mit dichtem Seegras und trägem Schaume bededt, wie ein Sumpf 

in ſtarrer Ruhe brütete. Ringsum breiteten fih Sandflähen aus, auf denen 

fein Tier, fein Bogel fihtbar ward. Hier wurde das Schiff von ber Flut fo 

weit aufs Geftade geſchwemmt, daß der Kiel ganz auf dem Sande aufſaß. Mit 

Schrecken fprangen die Helden aus dem Fahrzeug, und mit Entjegen erblidten 

fie den breiten Erdrüden, der fih, der Luft ähnlich, ohne Abwechslung ins Un 

endliche ausdehnte. Kein Waſſerquell, kein Pfad, kein Hirtenhof zeigte fih; alles 

ruhte in totem Schweigen. „Weh uns, wie heißt dieſes Land? Wohin haben 
uns die Stürme verſchlagen?“ So fragten einander die Genoſſen. „Wären wir 

doch lieber mitten in die ſchwimmenden Felſen Hineingefahren! Hätten wir lieber 

etwas gegen Zeus’ Willen unternommen und wären in einem großen Verſuch 

untergegangen!” — „In,“ fagte der Steuermann Ankäos, „die Flut wird uns figen 

laſſen und wird uns nit wieder abholen. Alle Hoffnung der Fahrt und Heim- 

tehr ift abgeſchnitten, ſteure wer da fteuern will!” Damit ließ er das Steuerruder 

aus der Hand gleiten und fette fi weinend im Schiffe nieder. Wie Männer 

in einer verpefteten Stadt unthätig, Gefpenftern glei dem Berderben entgegen- 

jeden, fo trauerten die Helden, dem öden Ufer entlang fchleigend. Als der 

Abend gelommen war, gaben fie einander traurig die Hände zum Abſchiede, 

warfen fi, ohne Nahrung genommen zu Haben, der eine da, der andere dort im 
Sande nieder und erwarteten, in ihre Mäntel gehüllt, eine ſchlafloſe Naht hin- 

durd, den Tag und den Tod. Auf einer andern Seite feufzten die phäakiſchen 

Sungfräuen, welde Meden vom König Altinoos zum Geſchenke belommen Hatte, 

am ihre Herrin gedrängt; fie Röhnten wie flerbende Schwäne, ihren legten Geſang 

in die Lüfte verhauchend; und gewiß wären fie alle, Männer und Frauen, unter 

gegangen, ohne daß jemand fie betrauert hätte, wenn ſich wicht die Beherrſcherinnen 
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Libyens, welches drei Halbgöttinnen waren, ihrer erbarmt Hütten. Dieſe erſchienen, 

mit Ziegenfellen vom Hals bis an die Knöchel bededt, um die heiße Mittags 

flunde dem Jaſon und zogen ihm den Mantel, mit dem er fein Haupt bededt 

Hatte, leiſe von den Schläfen. Erſchrocken fprang er auf und wandte den Blick 

vol Ehrfurcht von den Göttinnen ab. „Unglücklicher,“ ſprachen fie, „wir kennen 

alle deine Mühfale, aber traure mict länger! Wenn die Meeresgöttin den 

Wagen des Bofeidon losgejhirrt Kat, fo zollet eurer Mutter Dank, die euch lang 

im Leibe getragen Hat: dann möget ihr ins glückliche Griechenland zurüdtehren.” 

Die Göttinnen verſchwanden und Jaſon erzählte feinen Genoſſen das tröftliche, 

doch rätfelhafte Drafel. Während alle fit nod darüber ftaunend befannen, 

ereignete ſich ein gleich ſeltſames Wunderzeihen. Ein ungeheures Meerpferd, dem 
von beiden Seiten goldne Mähnen über den Naden mallten, fprang vom Meer 

ans Land und fhüttelte den Waſſerſchaum ab, der von ihm ftänbte, wie mit 

Windesflügeln. Freudig erhob jetzt der Held Peleus feine Stimme und rief: 

„Die eine Hälfte des Rätſelwortes ift erfüllt: die Meeresgättin hat ihren Wagen 

abgeſchirrt, den dieſes Roß gezogen hat, die Mutter aber, die uns lang im Leib 

getragen, das ift unfer Schiff Argo; dem follen wir jegt den ſchuldigen Dank 

bezahlen. Laßt es uns auf unfere Schultern nehmen und über den Sand hin- 

tragen, den Spuren de Meerpferdes nad. Diefes wird ja nicht in den Boden 

ſchlupfen, fondern uns den Weg zu irgend einem Stapelplage zeigen.” Geſagt, 

gethan. Die Götterföhne nahmen das Schiff auf ihre Schultern und feufzten 

zwölf Tage und zwölf Nächte wandernd unter der Laſt. Immer ging es Über 

öde waſſerloſe Sandflächen Hin; hätte ſie ein Gott nicht wunderbar geftärkt, fie 

wären, Männer und Frauen, am erften Tage erlegen. So aber kamen fie 

endlich glüdlih an die tritoniſche Meerbucht; Hier Tießen fie ihre Laft von den 

Schultern gleiten und fuchten, vom Durfte gepeinigt wie wütende Hunde, nad einem 

Duell. Unterwegs begegnete der Sänger Orpheus den Heöperiden, den lieblich 

fingenden Nymphen, welche auf dem heiligen Felde faßen, wo der Drade Ladon 

die goldenen Äpfel gehütet Hatte. Diefe flehte der Sänger an, den Schmachtenden 
eine Wafferquelle zu zeigen. Die Nymphen erbarmten fi und die vornehmfte 

unter ihnen, Ügle, fing an zu erzählen: „Gewiß ift der kühne Räuber, der geftern 

hier erſchienen ift, der dem Draden das Leben und uns die goldenen Apfel 

genommen Hat, euch zum Heile gefommen, ihr Fremdlinge. Es war ein wilder 

Mann, feine Augen funfelten unter der zornigen Stirne; eine rohe Löwenhaut 

hing ihm fiber die Schultern, in der Hand trug er einen Olzweig und die Pfeile, 
mit welchen er das Ungeheuer erlegt hat. Auch er kam durftig von der Eand« 
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wuſte her; da er nirgends Waſſer fand, ftieß er mit feiner Ferſe an einen Felſen. 
Bie von einem Zauberfhlag entfloß dieſem reichliches Waffer, und der fhreds 

liche Dann fegte fi bis an die Bruft auf den Boden, ftemmte fih mit beiden 

Händen an den Felfen und trank nad Herzensluft, bis er wie ein gefättigter Stier 
fich anf die Erde legte." Co ſprach Ägle und zeigte ihnen den Felsquell, um 

den bald alle Helden fi drängten. Der erfriigende Trank machte fie wieder 

fröhlich, und: „Wahrlich,“ ſprach einer, nachdem er die brennenden Tippen noch 

einmal genegt, „au getrennt von uns hat Heraffes feine Genofien noch gerettet! 

Möchten wir ihm doch auf unferer ferneren Wanderung nod begegnen!" So 

machten fie fi auf, der eine da, der andere dorthin, den Helden zu ſuchen. Als fie 

wieder zurüdgefommen waren, glaubte ihn allein der ſcharfblickende Lynkeus*) von 

ferne gefehen zu haben, aber nur etwa fo, wie ein Bauer den Neumond hinter 

Bolten erblickt zu haben meint, und er verfiherte, daß niemand den Schweifenden 

erreichen werde. Endlich, naddem fie durch unglückliche Zufälle zwei Genoffen 

verloren und betrauert hatten, beftiegen fie das Schiff wieder. Lange fuchten fie 

vergebens aus der tritonifhen Bucht in die offene Eee zu gelangen; der Wind 

blies ihnen entgegen, und das Schiff kreuzte unruhig in dem Hafen hin und her 

wie eine Schlange, die vergebens aus ihrem Verſteck Hervorzudringen ftrebt und 

ziſchend mit funkelnden Augen ihr Haupt da- und dorthin kehrt. Auf den Rat 
des Sehers Orpheus fliegen fie daher no einmal ans Land und weihten den 
heimiſchen Göttern den größten Opferdreifuß, den fie im Schiffe beſaßen und 

den fie am Geftade zurüdliegen. Auf dem Ruckwege begegnete ihnen der Meeres: 

gott Triton in Jünglingsgeſtalt. Er hob eine Erdſcholle vom Boden auf und 

reichte fie als Zeichen der Gaftfreundfhaft dem Helden Euphsmos, der fie in 

feinem Buſen barg. „Mich hat der Vater,“ fprad der Meergott, „zum Be 

ſchirmer dieſer Meeresgegend gefeht. Sehet, dort wo das Waffer ſchwarz aus 
der Tiefe fprudelt, dort ift der ſchmale Ausweg ans der Bucht ins offene Meer; 

dorthin rudert; guten Wind will ich euch ſchicken. Dann feid ihr nidt mehr 

ferne von der Belopsinfel!" Luſtig fliegen fle ins Schiff; Triton nahm den Dreis 

fuß auf die Schulter und verſchwand damit in den Fluten. Nun kamen fie, nad 

einer Fahrt von wenigen Tagen, unangefohten nad der Felſeninſel Karpathos 

und wollten von da nad dem herrlichen Eilande Kreta überſchiffen. Der Wächter 

diefer Infel war aber der ſchreckliche Rieſe Talos. Er war allein nod übrig 

aus dem ehernen Geſchlechte der Menſchen, welche einft Buchen entfproffen waren, 

*) Siehe die Sage von den Dioskuren. 
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Tages mit feinen ehernen Füßen die Runde auf der Inſel machen follte. Diefer 
war am ganzen Leibe von Erz und deswegen unverwundlid, nur an einem Knödel 

hatte er eine fleifcherne Sehne und eine Ader, darin Blut floß. Wer diefe Stelle 
wußte und fie treffen fonnte, durfte gewiß fein ihn zu töten, denn er mar nicht 

unſterblich. Als die Helden auf die Infel zurüdruderten, fand er auf einer der 

äußerften Stlippen, mit feiner Wacht beichäftigt; fobald er ihrer anfihtig ward, 

brödelte er Felsblöde 108 und fing an fie gegen das Herannahende Schiff zu 

fleudern. Erſchroden ruderten die Urgonauten rückwärts; ſie Hätten, obwohl 

aufs neue von Durft geplagt, das ſchöne Kreta auf der Seite gelafien, hätte ſich 

niht Meden erhoben und den Erſchrockenen zugeredet: „Höret mih, Männer! 

Ih weiß, wie dieſes Ungeheuer zu bändigen ift. Haltet das Schiff nur außer 

Halb der Steinwurfweite!” Dann Hob fie die Falten ihres purpurnen Gewandes 

empor und beftieg die Schiffegänge, über welde Iafons Hand fie Hinfeitete. Mit 

ſchauerlicher Zauberformel rief fie dreimal die lebenraubenden Barzen an, die 

ſchnellen Hunde der Unterwelt, die in der Luft hauſend allenthalben nah den 

Lebendigen jagen. Hierauf verzauberte fie die Augenlider des chernen Talos, daß 

fie fih ſchloſſen und ſchwarze Traumbilder vor feine Seele traten. Er fant im 

Schafe zuſammen und ftieß den fleifhernen Knöchel an eine fpige Felſenkante, 

daß das Blut, mie flüffiges Blei, aus der Wunde quol. Bon dem Schmerz 

aufgewedt, verſuchte er es wieder einen Augenblick fi aufzuriäten; aber, wie 

eine Halb angehauene Fichte der erfte Windftoß erfgüttert und fie endlich krachend 

in die Tiefe ftürzt, fo taumelte er nod eine kurze Zeit auf feinen Füßen und 
ſtürzte dann entfeelt, mit ungeheurem Schall, in die Meerestiefe. 

Jetzt konnten die Genoſſen ungefährdet landen und erholten fih auf dem 

gefegneten Eilande bis zum Morgen. Kaum über Kreta hinausgeſchifft, erſchreckte 

fle ein neues Abentener. Cine entſetzliche Naht brad ein, die fein Strahl des 

Mondes, fein Stern erleugtete: als wäre alle Finfternis aus dem Abgrunde 

losgelaſſen, fo ſchwarz war die Luft; fie wußten niht, ob fie auf dem Meere 

oder in den Fluten des Tartäros fuhren. Mit aufgehobenen Händen flehte 

Yafon zu Phöbos Apollon, fie aus diefem gräßlihen Dunkel zu befreien; Angft- 

thränen fürzten ihm von den Wangen, und ex verfprad dem Gotte die herrlichſten 

Weihgefhente. Diefer vernahm fein Blehen, er kam vom Olymp bernieder, 

ſprang auf einen Meerfels, und den goldenen Bogen hoch in den Händen haltend, 

ſchoß er filberne Lichtpfeile über die Gegend Hin. Im dem plögliden Lichtglanze 

zeigte fih ihnen eine Heine Imfel, auf welche fie zufleuerten und wo, vor Unter 

gelegt, fie die tröftlihe Morgenröte erwarteten. Als fie wieder im heiterften 
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Sonnenliht auf der Hohen See dahin fuhren, da gedadte der Held Euphemos 

eines nächtlichen Traumes. Ihn Hatte gedeudt, die Erdſcholle des Triton, die 

er an der Bruft liegen hatte, beginne jih zu beleben und aus feinem Buſen zu 

rollen, dann geftaltete fie fi zu einem Sungfrauenbilde, das ſprach: „Ich bin 

die Tochter des Triton und der Fibya, vertraue mid den Töchtern des Nereus 

an, daß id im Meere wohne bei Anäphe; dann werde id wieder ans Sonnen» 

licht hervortommen und deinen Enkeln beftimmt fein." Un diefen Traum erinnerte 

ſich jet Euphemos, denn Anaphe Hatte die Infel geheißen, bei der fie den Morgen 
erwartet hatten. Jaſon, dem der Held den Traum erzählte, verftand feinen 

Sinn alsbald: er riet dem Freunde, die Erdſcholle, die er auf dem Herzen trug, 
in die Eee zu werfen. Diefer that es und fiche da, vor den Augen der 

Shiffenden ermuhs aus dem Meeresgrund eine blühende Infel mit fruchtbarem 
Rüden. Dan nannte fie Kallifte d. 5. die Schönfte, und Euphemos bes 

völterte fie in der Folge mit feinen Kindern. 

Dies war das legte Wunder, das die Helden erlebten. Bald darauf nahm 
fie die Infel Agina auf. Bon dort der Heimat zufteuernd, lief ohne weiteren 

Unfall das Schiff Argo mit feinen Helden glüdli in den Hafen von Jolkos ein. 

Iafon weihte das Schiff auf der korinthiſchen Meerenge dem Bofeidon, und ale 

es längft in Staub zerfallen war, glänzte 8, in den Himmel erhoben, am füd- 

ligen Firmament als ein leuchtendes Geftien.*) 

*) Velias, dem Zafon nad) feiner Rüdkehr das Blie übergab, Hatte nicht erwartet, 
daß der Held jemals zurüdtommen werde, und unterdefien den alten Aſon aus dem Wege 

geräumt. Die Gattin desfelben nahm fih vor Schmerz felber das Leben, ihr Meiner Sohn 

Bromähos fiel ebenfalls dem Blutdurft des Pelias zum Opfer. Für diefe Greuel nahm 

Zafon, durch Medeas Hand, furchtbare Radıe. Meden ſchlachtete und zerftüdte einen alten 
Widder, warf ihn in fiedendes Waſſer und kochte ihn mit allerlei Zauberfräutern. Nah 
turzer Zeit fprang ein junges Lämmchen aus dem Keffel. Die Töchter des Pelias, die dieſes 

Wunder mit anfahen, baten nun Meden, aud ihren Bater zu verjüngen. Diefe verſprach 
es, und auf ir Zureden mordeten die Töchter ihren eignen Bater und warfen ihn in den 

Keffel. DMeden aber Hatte nur gleihglftige Kräuter Hinein getan und Pelias blieb tot. 
Mach andrer Sage war Afon bei Jaſons Rückkehr noch am Leben umd ward von Meden 
auf diefelbe Weiſe, wie der Widder, verjüngt. Dies war dann der Anlaß, daß die Töchter 
des Belias ihren Vater auch wieder jung machen wollten und von Medea betrogen wurden.) 

Alaſtos, der Sohn des Pelins, lieh zu Ehren feines Vaters großartige Leienfpiele anftellen, 

zu denen die erften Helden Griechenlands zufammentamen. 
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Jafons Ende, 

Yafon gelangte nit zu dem Throne von Jolkos, um deſſentwillen er die 
gefahrvolle Fahrt beftanden, Meden ihrem Vater geraubt und an ihrem Bruder 

Abſyrtos einen ſchändlichen Mord begangen hatte. Er mußte das Königreich dem 

Sohne des Pelias, Ataftos, überlaffen und fid mit feiner jungen Gemahlin nad 

Korinth flüchten. Hier wohnte er zehn Jahre mit ihr, und fie gebar ihm drei 

Söhne. Die beiden älteften waren Zwillinge und hießen Theſſalos und Altie 

mönes; der dritte, Tiffandros, mar weit jünger.*) Während jener Zeit war Medea 

nicht nur um ihrer Schöndeit willen, fondern aud wegen ihres edlen Sinnes und 

ihrer Übrigen Vorzüge von ihrem Gatten geliebt und geehrt. Als aber fpäter 

die Zeit die Reize ihrer Geftalt allmählich vertilgte, wurde Jaſon von der Schön- 

heit eines jungen Mäddens, der Tochter des Korintherföniges Kreon, mit Namen 
Slaufe, entzündet und bethört. Ohne daf feine Gattin darum mußte, warb ex 

um die Jungfrau, und nahdem der Vater eingewilligt und den Tag der Hochzeit 

beftimmt Hatte, ſuchte er erft feine Gemahlin zu bewegen, daß fie freiwillig auf 

die Ehe verzichten follte. Er verfiherte fie auch, daß er die neue Heirat nicht 

fließen molle, weil er ihrer Liebe überdrüſſig fei, fondern aus Fürforge für feine 

Kinder ſuche er in Bermandtfhaft mit dem Hohen Königshauſe zu treten. Aber 

Meden mar entrüftet über diefen Antrag umd rief zürnend die Götter an als 

Zeugen feiner Schwure. Jaſon achtete deſſen nit und vermäßlte fi mit der 

Konigstochter. Verzweifelnd irrte Medea in dem Palafte ihres Gatten umher. 

„Wehe mir," rief fie, „möchte die Flamme des Himmels auf mein Haupt here 

nieder züden! Was jol ic länger leben? Möchte der Tod fi meiner erbarmen! 

O Bater, o Vaterftadt, die ich ſchimpflich verlaffen habe! O Bruder, den ih 

gemordet und defien Blut jet Über mic kommt! Aber nicht an meinem Gatten 

Jaſon war es, mic) zu ftrofen, für ihn habe ich gefündigt! Göttin der Gerechtig- 
keit, mögeft du ihm umd fein junges Kebsmeib verderben!” 

Noch jammerte fie fo, als Kreon, Jaſons neuer Schwiegervater, im Balafte 

ihr begegnete. „Du finfter Blickende, auf deinen Gemahl Ergrimmte,“ redete er 

fie an, „nimm deine Söhne bei der Hand und verlaffe mir mein Land auf der 

Stelle; id werde nicht nad) Haufe kehren, ehe ih dich über meine Grenzen gejagt." 

Meden, ihren Zorn unterdrüdend, ſprach mit gefaßter Stimme: „Warum fürdteft 

du ein Übel von mir, Kreon? Was Haft du mir Vöfes gethan, was wareft 

*) Gewöhnlich werden nur zwei Söhne de Jaſon und der Dieden genannt: Merm&ros 
und Pheres. 
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du mir fhuldig? Du Haft deine Tochter dem Manne gegeben, der dir gefallen 

dat. Was ging ih did an? Nur meinen Gatten haſſe ih, der mir alles 

ſchuldig if. Doch es iſt geſchehen: mögen fie als Gatten leben. Mid aber 

laßt in dieſem Lande wohnen; denn obgleich ich tief gekränkt bin, jo wil id 

doch ſchweigen und den Mächtigern mid) unterwerfen." Aber Kreon ſah ihr die 

But in den Augen an, er traute ihr nicht, obgleih fie feine Knie umſchlang 

und ihn bei dem Namen der eigenen, ihr fo verhaßten Tochter Glaufe beſchwor. 

„Geh,“ erwiderte er, „und befreie mid von Sorgen!“ Da bat fie nur um 

einen einzigen Tag Aufſchub, um einen Weg zur Flucht und ein Aſyl für ihre 

Kinder wählen zu fönnen. „Meine Seele ift nicht tyrannifd," fprah nun der 

König, „ſchon viel thörichte Nachgiebigleit Habe ih aus falſcher Shen geübt: 

Auch jegt fühle ih, daß ich nicht weiſe Handle; dennoch fei es dir geftattet, 
Weib." 

Als Meden die gewünfchte Frift erhalten Hatte, bemächtigte ſich ihrer der 

Wahnſinn, und fie ſchritt zur Vollführung einer That, die ihr wohl bisher nur 

dunfel im Geifte vorgeſchwebt, an deren Möglichkeit fie aber ſelbſt nicht recht 

geglaubt hatte. Dennoch machte ſie vorher einen letzten Verſuch, ihren Gatten 

von feinem Unrecht und feinem Frevel zu überzeugen. Sie trat vor ihn und 
fprad zu ihm: „O du fhlimmfter aller Männer, du Haft mid, verraten, bift 
einen neuen Ehebund eingegangen, während du dod Kinder haſt. Wäreft du 

finderlos, jo wollte id Dir verzeihen, du Hätteft eine Ausrede. So bift du ums 

entſchuldbar; ih weiß nit, meinft du, die Götter, die damals herrſchten, als 

du mir Treue verfpradeft, regieren nidt mehr, oder es feien den Menſchen neue 

Geſetze für ihre Handlungen gegeben worden, daß du glaubft meineidig werden 

zu Dürfen? Sage mir, ih will did fragen, als wenn du mein Freund wäreft: 

wohin rätft du mir zu gehen? Schickſt du mid zurüd in meines Vaters Haus, 

den id verraten, dem id den Sohn getötet habe, dir zulieb? Oder melde 

andere Zuflucht weißt du für mid? Fürwahr, e8 wird ein herrlicher Ruhm für 

di, den Neuvermäblten, fein, wenn deine erſte Gattin mit deinen eigenen Söhnen 
in der Welt betieln geht!“ Doch Jaſon war verhärte. Cr verfprah ihr, 

fie und die Kinder, mit reichlichem Gelde und Briefen an feine Gaftfreunde ver- 
fehen, zu entlafien. Sie aber verſchmähte alles. „Geh, vermähle did,” ſprach 

fie, „du wirft eine Hochzeit feiern, die di ſchmerzen wird!“ Als fie ihren 

Gemahl verlaſſen Hatte, reuten fie die legten Worte wieder, nicht weil fie andern 

Sinnes geworden war, fondern weil fie fürdtete, er möchte ihre Schritte beob ⸗ 

achten und fie an der Ausübung ihres Frevels verhindern. Sie ließ daher um 
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eine zweite Unterredung mit ihm bitten und fprad zu ihm mit veränderter 
Miene: „Jaſon, verzeih mir, mas ich geſprochen; der bfinde Zorn Hat mid, ver- 

führt, ich fehe jet ein, Daß alles, was du gethan Haft, zu unferm eigenen Beften 

gereihen fol. Arm und verbannt find wir Hierher gelommen, du willft durch 

deine neue Heirat für did, für deine Kinder, zulegt aud für mich felbft forgen. 

Wenn fie eine Weile ferne gewefen find, wirft du deine Söhne zurückberufen, 

wirft fie teilnehmen laſſen an dem Glüde der Geſchwiſter, die fie erhalten ſollen. 

Kommt herbei, fommt herbei, Kinder, umarmet euren Vater, verjöhnet euch mit 

ihm, mie id mid mit ihm verföhnt habe!" Jaſon glaubte an diefe Sinnes- 

änderung und war hoch erfreut Darüber, er veriprad ihr und den Kindern das 

Beſte; und Meden fing an, ihm mod fierer zu maden. Cie bat ihn, die 

Kinder bei fih zu behalten und fie allein ziehen zu laſſen. Damit die neue 

Gattin und ihr Vater diefes dulde, ließ fie aus ihrer Vorratölammer köſtliche 

goldene Gewänder Holen und reichte fie dem Jaſon als Brautgeihent für die 

Königstochter. Nah einigem Bedenken ließ diefer fid; überreden und ein Diener 

ward abgefandt, die Gaben der Braut zu bringen. Aber die köſtlichen Kleider 

waren mit Zauberfraft getränfte giftige Gewande, und als Meden heuchleriſchen 

Abſchied von ihrem Gatten genommen hatte, harrte fie von Stunde zu Stunde 

der Nachricht vom Empfang ihrer Geſchenke, die ein vertrauter Bote ihr bringen 

ſollte. Diefer kam endlih und rief ihr entgegen: „Steig in dein Schiff, Medea, 

fliege! fliehe! deine Feindin und ihr Water find tot. Als deine Söhne und ihr 
Bater da8 Haus der Braut betraten, freuten wir Diener uns alle, daß die 

Zwietracht verſchwunden und die Verſöhnung vollfommen fei. Die junge Königin 

empfing deinen Gatten mit heiterem Blid; als fie aber die Kinder fah, bededte 
fie ihre Augen, wandte das Antlitz ab und verabfdeute ihre Gegenwart. Doch 

Iafon befänftigte ihren Zorn, fprad ein gutes Wort für did und breitete die 

Geſchenke vor ihr aus. Als fie die herrlichen Gewande ſah, wurde ihr Herz 

von der Pracht gereizt, es wandte fih, und fie verfprah ihrem Bräutigam in 

alles zu willigen. Als dein Gemahl mit den Söhnen fie verlaffen Hatte, griff 

fie mit Begierde nah dem Schmud, legte den Goldmantel um, fegte den 

goldenen Kranz fih ins Haar und betradtete fi vergnügt im Hellen Spiegel. 
Dann durchwandelte fie die Gemächer und freute ſich wie ein kindiſches Mädchen 

ihrer Herrlichkeit. Bald aber wechſelte das Schaufpiel. Mit verwandelter Farbe, 

an allen Gliedern zitternd, wankte fie rüdwärts, und bevor fie ihren Sig er- 

reiht hatte, ftürzte fie auf den Boden nieder, erbleihte, begann die Augenfterne 

zu verdrehen und Schaum trat ihr Über den Mund, Wehllagen ertönte in dem 
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Palaſte, die einen Diener eilten zu ihrem Vater, die andern zu ihrem künftigen 

Gatten. Inzwiſchen flammte der verzauberte Kranz auf ihrem Haupte in Feuer 

auf; Gift und Flamme zehrten an ihr in die Wette, und als ihr Bater jam- 

mernd herbeigeftürzt fan fand er nur noch den entitellten Leihnam der Tochter. 

Er warf fih in Verzweiflung auf fie; von dem Gifte des mörderifhen Gewandes 

ergriffen Hat aud er fein Leben geendet. Bon Jaſon weiß ih nichts.“ 

Die Erzählung diefer Greuel, ftatt die Wut Medens zu dämpfen, ent- 

flanımte fie vielmehr, und ganz zur Furie der Rachſucht geworden, rannte fie fort, 

ihrem Gatten und ſich felbft den tödlichen Schlag zu verfegen. Sie eilte nad 
der Kammer, wo ihre Söhne fhliefen, denn die Naht war berbeigefommen. 

„Waffne did, mein Herz,“ ſprach fie unterwegs zu ſich felber, „was zögerft du, 

das Gräßlihe und Notwendige zu vollbringen? Vergiß, Unglüdihe, daß es 

deine Kinder find, daß du fie geboren haft. Nur diefe eine Stunde vergiß 

es! Nachher beweine fie dein ganzes Leben lang. Du thuft ihnen ſelbſt einen 

Dienft. Töteft du fie nit, fo fterben fie von einer feindlihen Hand." 

AS Iafon in fein Haus geflogen kam, die Mörderin feiner jungen Braut 

aufzujugen und fie feiner Rache zu opfern, ſcholl ihm das Jammergeſchrei feiner 

Kinder entgegen, die unter dem Mordftahl bluteten; er trat in die aufgeftoßene 
Kammer und fand feine Söhne wie Schuldopfer Hingerürgt, Meden aber war 

nit zu erbliden. Als er in Verzweiflung fein Haus verließ, hörte er in der 
Luft ein Geräuſch über feinem Haupte. Emporjhauend ward er hier die fürdter- 

lie Mörderin gewahr, wie fie auf einem mit Draden beipannten Wagen, den 
ihre Kunft herbeigezaubert hatte, dur die Lüfte davonfuhr und den Schauplatz 

ihrer Rache verließ. Jaſon Hatte die Hoffnung verloren, fie je über ihren Frevel 

zu ftrafen; die Verzweiflung kam über ihn, der Mord des Abſyrtos machte wieder 

auf in feiner Seele; er ftürzte fi in fein Schwert und fiel auf der Schwelle 

feines Haufes.*) 

*) Andere berihten, daß Jaſon einft Iebensfatt auf dem korinthiſchen IAmue im 
Schatten der Argo gelegen habe. Da fei plötzlich das morſche Rieſenſchiff zuſammiengeſtürzt 

und habe den Unglüdligen unter feinen Trümmern begraben. Über Meden vergl. noch 
5. Bud, Theſeus in Arhen. 

Schwab, Sagen. 11 



Diertes Bud. 

Aus der Seraklesfnge. 

Berahles der Meugeborne, 

— erstes war ein Sohn des Zeus und der Allmöne, Altınene eine 
Entelin des Perſeus; der Stiefvater des Heralles hieß Amphitryon : 

aud er war ein Enkel des Perfeus und Künig von Tiryns, Hatte 

„, 06 diefe Stadt verlafen, um in Theben zu wohnen. Hera, die 
— Gemahlin des Zeus, haßte ihre Nebenbuhlerin Altmene und gönnte 

ihr den Sohn nicht, von defien Zukunft Zeus den Göttern felbft großes vers 
Lündet Hatte. Als daher Alkmene den Heralles geboren, glaubte fie ihn vor der 

Götternmtter im Palafte nicht fiher und fegte ihn an einem Plage aus, der 

nod in ſpäten Zeiten das Herallesfeld hieß. Hier wäre das Kind ohne Zweifel 

verſchmachtet, wenn nicht ein wunderbarer Zufall feine Feindin Hera felbft, von 

Athene begleitet, des Weges geführt hätte. Athene betrachtete Die ſchöne Geftalt 
des Kindes mit VBerwunderung, erbarmte fid fein und bewog die Begleiterin, dem 

Kinde ihre göttliche Bruft zu reihen. Aber der Knabe fog viel kräftiger an der 

Bruft, als fein Alter erwarten ließ; Hera empfand Schmerzen und warf das 

Kind umwillig zu Boden. Jetzt hob Athene dasjelbe vol Mitleid wieder auf, 

trug es in die nahe Stadt und bradte es der Königin Alkmene als ein armes 

Bindeltind, das fie aus Barmherzigkeit aufzuziehen bat. So war die leiblide 

Deutter, aus Angft vor der Stiefmutter, bereit geweſen, die Pfligt der natlr- 

lichen Liebe verleugnend, ihr Kind umkommen zu laſſen; und die Stiefmutter, 

die von natürlichem Haſſe gegen dasſelbe erfüllt it, muß, ohne es zu willen, 

ihren Feind von Tode erretten. Ya nod mehr. Herakles Hatte nur ein paar 
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Züge an Heras Bruft gethan; aber die wenigen Tropfen Göttermilch waren 
genügend, ihm Unfterbfigteit einzuflößen. 

Altkmene Hatte indeffen ihr Kind auf den erften Blick erfannt und es freudig " 

in die Wiege gelegt. Aber aud der Göttin blieb nicht verborgen, wer an ihrer 

Bruſt gelegen und wie leihtfinnig fie den Augenblid der Rache vorübergelafien 

Habe. Sogleich ſchickte fie zwei entfeglihe Schlangen aus, die, das Kind zu töten 

beftimmt, durch die offenen Pforten in Altmenes Schlafgemach geihlihen Tamen 

und, ehe die Dienerinnen des Gemaches und die ſchlummernde Mutter felbft es 

inne wurden, ſich an der Wiege empor ringelten und den Hals des Knaben zu 

umftriden anfingen. Der Knabe erwachte mit einem Schrei und richtete feinen 

Kopf auf. Das ungewohnte Halsband war ihm unbequem. Da gab er die 

erfte Probe feiner Götterkraft: er ergriff mit jeder Hand eine Schlange am 

Genid und erflidte die beiden mit einem einzigen Drud. Die Wörterinnen 

Hatten die Schlangen jegt wohl bemerkt, aber unbezwinglige Furcht hielt fie ferne. 

Altınene war auf den Schrei ihres Kindes erwacht; mit bloßen Füßen ſprang 

fie aus dem Bett und ftürzte Hilfe rufend auf die Schlangen zu, die fie ſchon 

von den Händen ihres Kindes erwürgt fand. Jetzt traten aud die Fürſten der 

Thebaner, durh den Hilferuf aufgefhredt, bewaffnet in das Schlafgemach; 

der König Amphitryon, der den Stiefſohn ale ein Geſchenk des Zeus betrachtete 

und lieb hatte, eilte erſchrocken herbei, das bloße Schwert in der Hand. Da 

fand er vor der Wiege, ſah und hörte was geihehen war; Luft, mit Entjegen 

gemiſcht, durdbebte ihm ob der unerhörten Kraft des faum gebornen Sohnes. 

Er betrachtete die That als ein großes Wunderzeihen und rief den Propheten 

des großen Zeus, den Wahrfager Tireſias, herbei. Diefer meisjagte dem Könige, 

der Königin und allen Unmejenden den Lebenslauf des Knaben: wie viele Un— 

geheuer auf Erden, wie viele Ungetlüme des Meeres er Hinwegräumen, wie er 

mit den Giganten felbft im Kampfe zufammenftogen und fie befiegen werde, und 

wie ihn am Ende feines mühevollen Erdenlebens das ewige Leben bei den Göttern 
und Hebe, die ewige Jugend, als himmliſche Gemahlin erwarte. 

Die Erziehung des Berakles. 

Als Amphitryon das hohe Geſchid des Knaben aus dem Munde des Sehers 
vernahm, beihloß er, ihm eine würdige Heldenerziehung zu geben, und Heroen 

aller Gegenden verfammelten fi, den jungen Heralles in allen Wiſſenſchaften zu 

unterrichten. Sein Bater ſelbſt unterwies ihm im der Kunft einen Wagen zu 

regieren; den Bogen fpannen und mit Pfeilen zielen lehrte ihn Eurytos, die 

11* 
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Künfte der Ringer und Fauftlämpfer Harpalytos, Komoltos unterrichtete ihn im 

Geſang und dem zierlihen Schlag der Leier; Kaftor, der Zeuszwilling, in der 

Kunft ſchwerbewaffnet und geordnet im Felde zu fechten, Linos aber, der greife 

Sohn Apollons, lehrte ihn die Buchſtabenſchrift. Herakles zeigte ſich als gelehrigen 

Knaben; aber Härte konnte er nicht ertragen: der alte Linos war ein grämlicher 

Lehrer; als er ihm einft mit ungerechten Schlägen zurecht wies, griff der Knabe 

nad feinem Zitgerjpiel und warf es dem Hofmeifter an den Kopf, daß diefer tot 

zu Boden fiel. Heralles, obgleih vol Reue, wurde diefer Mordthat halber vor 

Gericht gefordert; aber der berühmte, gerechte Richter Rhadamanthys ſprach ihn 
frei und ſtellte das Gefeg auf, daß wenn ein Totſchlag Folge der Selbftver- 

teidigung geweſen, Blutrache nicht ftattfinde. Doch fürchtete Amphitryon, fein 

überkräftiger Sohn möchte fi wieder ähnliges zu ſchulden kommen laſſen, und 

ſchickte ihn deswegen auf das Land zu feinen Ochſenherden. Hier wuchs er auf 

und that ſich durd feine Größe und Stärke vor allen Hervor. Als ein Sohn 

des Zeus war er furchtbar anzufehen. Er war vier Ellen lang, und Feuerglanz 

entftrömte feinen Augen. Nie fehlte er im Schießen des Pfeils und im Werfen 

des Spießes. Als er achtzehn Jahre alt geworden, war er der jhönfte und 

ſtärklſte Mann Griechenlands, und es follte ſich jetzt entſcheiden, ob er diefe Kraft 

zum Guten oder zum Schlimmen anmenden werde. 

Berakles am Scheidewege. 

Herakles jelbft begab fih um diefe Zeit von Hirten und Herden meg in 

eine einfame Gegend und überlegte bei ſich, melde Lebensbahn er einſchlagen 

follte. Als er fo finnend da faß, ſah er auf einmal zwei Frauen von hoher 

Geſtalt auf fi zulommen. Die eine zeigte in ihrem ganzen Weſen Anſtand und 
Adel, ihren Leib ſchmückte Reinlichkeit, ihr Blick war beſcheiden, ihre Haltung 

fittſam, fledenlos weiß ihr Gewand. Die andere war mohlgenährt und von 

ſchwellender FANe, dns Weiß und Rot ihrer Haut durch Schminke über die 

natürliche Farbe gehoben, ihre Haltung fo, daß fie aufrechter ſchien als von Natur, 

ihr Auge war meit geöffnet und ihr Anzug fo gewählt, daß ihre Reize foviel 
möglid durdfgimmerten. Cie betrachtete Häufig fi felbft, ſah dann wieder 

um fi, ob nicht aud andere fie erblidten; und oft ſchaute fie nah ihrem 

eigenen Schatten. Als beide näher kamen, ging die erftere ruhig ihren Gang 

fort, die andere aber, um ihr zuvorzufommen, lief auf den Jüngling zu und res 

dete ihn an: „Herakles! id; fehe, daß du unſchlüſſig bift, melden Weg durch das 

Leben du einfchlagen ſollſt. Wilft du nun mi zur Freundin wählen, jo werde 
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ich dich die angenehmfte und gemächlichſte Straße führen : feine Luft folft du un- 

gefoftet Iafien, jede Unannehmlichteit ſollſt du meiden. Um Kriege und Geſchäfte 

Haft du dic nicht zu befünmern, darfft nur darauf bedacht fein, mit den köſt⸗ 

lichſten Speifen und Getränten dich zu laben, deine Augen, Ohren und übrigen 

Sinne duch die angenehmften Empfindungen zu ergögen, auf einem weichen Lager 

zu ſchlafen und den Genuß aller diefer Dinge dir ohne Mühe und Arbeit zu 

verſchaffen. Sollteſt du jemals um die Mittel dazu verlegen fein, fo fürchte nicht, 

daß ih dir Körperliche oder geiftige Anftrengungen aufbürden werde, im Gegen« 

teil, du wirft nur die Früchte fremden Fleißes zu genießen und nichts auszuſchlagen 

Haben, was dir Gewinn bringen fann. Denn meinen ®reunden gebe ih das 

Recht, alles zu benügen.“ 
Als Herafles diefe lodenden Anerbietungen hörte, fpra er vermundert: 

„D Weib, wie ift denn aber dein Name?’ — „Meine Freunde,” antwortete fie, 

„nennen mi die Glüdjeligkeit; meine Feinde hingegen, die mid herabjegen 

wollen, geben mir den Namen der Liederlichkeit.“ 

Mittlerweile war auch die andere Frau herzugetreten. „Auch ich," fagte fie, 

„fomme zu dir, lieber Herakles, denn ich kenne deine Eltern, deine Anlagen und 

deine Erziehung. Dies alles giebt mir die Hoffnung, du würdeft, wenn du 

meine Bahn einſchlagen wollteft, ein Meifter in allem Guten und Großen werden. 

Doch will id dir feine Genüffe vorfpiegeln, will dir die Sache darftellen, wie 

die Götter fie gewollt haben. Wille alfo, dag von allem, was gut und wiän« 

ſchenswert ift, die Götter den Menſchen nichts ohne Arbeit und Mühe gewähren. 

Wünſcheſt du, dag die Götter dir gnädig jeien, fo mußt du die Götter ver» 

ehren; willſt du, daß deine Freunde did fieben, fo mußt du deinen Freunden 

nügli werden; ftrebft Du von einem Staate geehrt zu werden, fo mußt du ihm 
Dienfte leiften, willft du, daß ganz Griechenland dich um deiner Tugend willen 

bewundere, fo mußt du Griechenlands Wohlthäter werden; willft du ernten, fo 

mußt du fäen; willſt du friegen und ſiegen, jo mußt du Die Kriegskunſt erlernen; 

willſt du deinen Körper in der Gewalt haben, fo mußt du ihn durd Arbeit und 
Schweiß abhärten.“ Hier fiel ihr die Liederlikeit in die Rede. „Siehft du 

wohl, lieber Heralles,“ ſprach fie, „was für einen langen, mühfeligen Weg zur 
Zufriedenheit did, diefes Weib führt? Ich Hingegen werde dich auf dem kürzeften 

und bequemften Pfade zur Seligfeit leiten.” — „Elende,“ erwiderte die Tugend, 

„wie fannft du etwas Gutes befigen? oder weldes Bergnügen kennſt du, die du 

jeder Luft durch Sättigung zuvorkommſt? Du iffeft, ehe did hungert, und trinteft, 

ehe dich dürfte. Um die Epluft zu reizen, ſuchſt du Köche auf, um mit Luft zu 



166 Aus der Heraklesfage. 

trinten, ſchaffſt du dir foftbare Weine an und de& Sommers gehft du umher und 

ſucheſt nah Schnee; fein Bett fann dir weihlic genug fein, deine Freunde läffeft 

du die Nacht durchpraſſen und den beften Teil des Tages verjhlafen; darum 

hüpfen fie auch ſorgenlos und gepugt durch die Jugend dahin und ſchleppen ſich 

mühjelig und im Schmuge durd das Alter, befhämt über das, was fie gethan, 

und faft erliegend unter der Laft defien, was fie thun müſſen. Und du felbft, 

obwohl unſterblich, bift gleichwohl von den Göttern verftogen und von guten 

Menſchen verachtet. Was dem Ohr am lieblihften Mingt, dein eigenes Lob, haft 

du nie gehört; was das Ange mehr als alles erfreut, ein eigenes gutes Wert, 

Haft du mie gefehen. — Ich Hingegen Habe mit den Göttern, habe mit allen 
guten Menſchen Verkehr. An mir befigen die Künftfer eine willtommene Ge— 

hilfin, an mir die Hausväter eine treue Wächterin, an mir bat das Geſinde 

einen liebreihen Beiftand. Ich bin eine vedlihe Teilnehmerin an den Gefdäften 

des Friedens, eine zuverläffige Mitkämpferin im NKriege, die treuefte Genoffin der 

Freundihaft. Speife, Schlaf und Tranf ſchmedt meinen Freunden beffer als den 

Trägen. Die Jüngeren freuen fih des Beifalls der Alten, die Älteren der Ehre 

bei den Jungen; mit Vergnügen erinnern fie fih an ihre früheren Handlungen 

und fühlen fih bei ihrem jegigen Thun glüdlich; dur mic find fie geliebt von 

den Göttern, geliebt von dem Freunden, geachtet vom Vaterland. Und kommt 

das Ende, fo liegen fie nit ruhmlos in Vergeſſenheit begraben, fondern gefeiert 

von der Nachwelt blühen fie fort im Andenken aller Zeiten. Zu folhem Leben, 

Heralles, entſchließe dich, und vor dir fiegt das feligfte Los.“ 

Des Berakles erſte Thaten. 

Die Geſtalten waren verſchwunden und Herakles wieder allein. Er war 

entfloffen, den Weg der Tugend zu gehen. Auch fand er bald Gelegenheit, 

etwas Gutes zu thun. Griechenland war damals noch vol von Wäldern und 

Siümpfen, von grimmigen Löwen, wütenden Ebern und anderen Ungeheuern durch- 
ftreift. Das Land von diefen Untieren zu fäubern und von den Böſewichtern zu 

befreien, die dem Wanderer in den Einöden auflauerten, war der alten Helden 

größtes Verdienſt. Aud dem Heraffes war diefer Beruf angemiefen. Zu den 
Seinigen zurüdgefehrt, hörte er, daß auf dem Berge Kithäron, am defien Fuße 

die Herden des Königs Amphithryon weideten, ein entſetzlicher Löwe haufe. Der 

junge Held war nad den Worten, die er foeben gehört, bald entſchloſſen. Er 

flieg bewaffnet Hinauf ins wilde Waldgebirge, bezwang den Löwen, warf feine 
Haut um fih und fegte den Rachen als Helm auf. 
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Während er von diefer Jagd Heimfehrte, begegneten ihm Herolde des Minyer- 

Yönigd ErgInos, welde einen fhimpfligen und ungerehten Jahrestribut von den 

Thebanern in Empfang nehmen follten. Heralles, der fi von der Tugend zum 

Anmalt aller Unterdrüdten geweiht fühlte, ward mit den Boten, die fih aller 

Hand Mißhandlungen des Landes erlaubt hatten, bald fertig und ſchickte fie, mit 

Striden um den Naden, verftümmelt ihrem König zurüd. Erginos verlangte 

die Auslieferung des Thäters, und Kreon, der König der Thebaner, aus Furcht 

vor der drohenden Gefahr, war geneigt, feinen Willen zu thun. Da beredete 

Herakles eine Menge mutiger Sünglinge, mit ifm dem Beinde entgegenzugehen. 

Nun war aber in feinem Bürgerhaufe eine Waffe zu finden, denn die Minyer 

hatten die ganze Stadt entwaffnet, damit den Thebanern fein Gedanke an einen 

Aufftand kommen ſollte. Da rief Athene den Heralles in ihren Tempel und 

rüftete ihn mit ihren eigenen Waffen aus, die Junglinge aber griffen zu den im 
Tempel aufgehängten Waffenrüftungen, welde die Borfagren erbeutet und den 

Göttern geweiht hatten. So ausgerüftet zog der Held mit feiner Heinen Manns 

ſchaft den herannahenden Minyern bis zu einen Engpafje entgegen. Hier konnte 

dem Feinde die Größe feiner Kriegsmacht nichts nügen; Erginos felbft fiel in 

der Schlacht und faft fein ganzes Heer wurde aufgerieben. Aber in dem Ger 

ſechte war auch Amphitryon, des Heralles Stiefvater, der wacker mitgefämpft 

Hatte, umgelommen. Heralles rüdte nah der Schlacht ſchnell gegen Orchomsnos, 

die Hanptftadt der Minyer, vor, drang zu den Thoren ein, verbrannte ihre Kö— 

nigeburg und zerftörte die Stadt. 
Ganz Griehenland bewunderte die außerordentliche That, und der Thebaner- 

tönig Kreon, das Berdienft des Fünglings zu ehren, gab ihm feine Tochter Me— 

gära zur Ehe, die dem Helden drei Söhne gebar. Seine Mutter Altmene aber 

vermählte ſich zum zweitenmale mit dem Richter Rhadamanthys. Die Gölter 

ſelbſt beſchenlten den ſiegreichen Halbgott: Hermes gab ihm ein Schwert, Apoll 

Pfeile, Hephäftos einen goldenen Köder, Athene einen Waffenrod. 

Berakles im Gigantenkampfe. 

Der Held fand bald eine Gelegenheit, den Göttern für fo große Auszeich - 

nungen einen glänzenden Dank abzuftatten. Die Giganten, Riefen mit ſchredlichen 

Geſichtern, langen Haaren und Bärten, geſchuppten Drachenſchwänzen ftatt der 

Füße, Ungeheuer, welhe die Güa (Erde) dem Uränos (dem Himmel) geboren, 
wurden von ihrer Mutter gegen Zeus, den neuen Weltbeherrſcher aufgemiegelt, 

weil diefer ihre älteren Söhne, die Titanen, in den Tartarog verftoßen hatte. 
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Sie braden aus dem Ersbos (der Unterwelt) auf dem weiten Gefilde von Phlegra 

in Theflalien hervor. Aus Furcht vor ihrem Anblid erblaßten die Geftirne und 

BH5608 drehte den Sonnenwagen um. „Gehet Hin und rädet mid und die alten 

Götterfinder,* ſprach die Mutter Erde, „an Prometheus frißt der Adler, an Tityos*) 

zehrt der Geier, Atlas muß den Hinmel tragen, die Titanen liegen in Banden. 
Seht, rächt, vettet fie! Braucht meine eigenen Glieder, die Berge, zu Stufen, zu 

Baffen! Erfteiget die geftirnten Burgen! Du Allyöneus, reiß dem Gewaltherrſcher 

Zepter und Blig aus der Hand; Entelädos, du bemädtige Di des Meeres und 

verjage Pofeidon! Rhötos foll dem Sonnengotte die Zügel entreißen, Vorphyrion 

das Drafel zu Delphi erobern!" Die Riefen jubelten bei diefen Worten auf, 

als Hätten fie den Sieg ſchon errungen, als ſchleppten fie jhon den Poſeidon oder 

den Ares im Triumphe daher, und zerrten den Apollon am herrlichen Lodenhaar; 

der eine nannte ſchon Aphrodite fein Weib, ein anderer wollte Artemis, ein dritter 

Athene freien. So zogen fie den thefjalifgen Bergen zu, um von dort aus den 
Himmel zu ftürmen. 

Indeſſen rief Iris, die Götterbotin, alle Himmliſchen zuſammen, alle Göt— 

ter, die in Waller und Flüſſen wohnen; ſelbſt die Manen**) aus der Untermelt 

beſchwor fie herauf; Perfephone verließ ihr ſchattiges Reid, und ihr Gemahl, der 

König der Schweigenden, fuhr mit feinen lichtſcheuen Roſſen zum ſtrahlenden 

Olympos empor. Wie in einer Stadt, die von Feinden überfallen wird, die 

Bewohner von allen Seiten zufammenlaufen, ihre Burg zu fhirmen, fo kamen die 

vielgeftalteten Gottheiten am Baterherde zufammen. „Berfammelte Götter," redete 

fie Zeus an, „ihr fehet, wie die Mutter Erde mit einer neuen Brut fih gegen 
uns verſchworen hat. Auf und jendet ihr fo viele Leihen Hinunter, als fie uns 

Söhne heraufſchidt!“ Als der Göttervater geendet, ertönte die Wetterpoaune 

vom Himmel, und Gäa drunten antwortete mit einem donnernden Erdbeben. 

Die Natur geriet in Verwirrung, wie bei der erfien Schöpfung, denn die Giganten 

riſſen einen Berg nad dem andern aus feinen Wurzeln, ſchleppten den Offa, den 

Pelion, den Ota, den Athos herbei, braden den Rhodope mit der Hälfte des 
Hebrosquelles ab, und auf dieſer Xeiter von Gebirgen zum Götterfig emporge- 

*) Sohn der Gäa. Er magte es, die göttliche Leto (Latona) mit frevelnder Hand zu 

berühren; da traf ihn der Blih des Zeus. In der Unterwelt Ing er auf dem Boden aus - 

geftredt, während zwei Geier befländig an feiner nachwachſenden Leber fraßen. Über Atlas 
f. Seite 38, Anmerkung. 

**) Die Seelen der Verſtorbenen. 
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Honmen fingen fie an, mit Feuerbränden von Eichen und ungeheuren Felſenſtücken 

den Olymp zu ftürmen. 

Nun war den Göttern ein Orakelſpruch erteilt worden, daß von den Himm⸗ 

fifhen feiner der Giganten vernichtet werden könnte, und diefe nur daun fterben 

würden, wenn ein Sterbliher mitkämpfe. Gäa Hatte dies in Erfahrung gebradt, 
und fuchte deswegen nad) einem Arzneimittel, das ihre Söhne aud Sterblichen 

gegenüber unverleglih madte. Und es mar wirklich ein ſolches Kraut gewachſen: 

aber Zeus fam ihr zuvor; er verbot der Morgenröte, den Mond und der 

Sonne, zu feinen, und während Gäa in der Finfternis herumſuchte, ſchnitt er 

die Arzneikräuter cilig felbft ab und ließ feinen Sohn Herafles durch Athene zur 

Teilnahme am Kampfe auffordern. 

Auf dem Olympos war inzwiſchen der Streit fhon entbrannt. Ares hatte 

feinen Kriegswagen mit den wiehernden Roſſen mitten in die dichteſte Schar der 

heranftürgenden Beinde gelentt. Sein goldner Schild brannte Heller als Teuer, 

ihimmernd flatterte die Mähne feines Helmes. Im Kampfgetimmel durchbohrte 

er den Giganten Pelöros, deffen Füße zwei lebendige Schlangen waren. - Dann 

fuhr er über die fi frümmenden Glieder des Gefallenen zermalmend mit fei« 

nem Wagen Hin; aber erft bei des ſterblichen Herafles Unblid, der eben die legte 

Stufe des Olymps erftiegen hatte, hauchte das Ungeheuer feine drei Seelen aus. 

Heralles fah fih auf dem Schlachtfelde um und erfor fi ein Ziel feines Bo— 

gens: fein Pfeilſchuß ftredte den Allyonens nieder, der alsbald in die Tiefe 

ftürzte, aber ſobald er feinen Heimatboden berührt hatte, mit erneuter Lebenskraft 

fih wieder erhob. Auf den Rat der Athene flieg and Herakles hinab und 

ſchleppte ihn über die Grenze feines Geburtslandes hinaus; und fo wie der Rieſe 

auf fremder Erde angelommen war, entfuhr ihm der Atem. 

Jetzt ging der Gigant Porphyrion in drohender Stellung auf Herafles und 

Hera zugleih los, um einzeln mit ihnen zu kämpfen. Aber Zeus flößte ihm 

ſchnell ein Verlangen ein, das himmliſche Antlig der Göttin zu fchanen, und währ 

rend er an Heras umbhillendem Schleier zerrte, traf ihn Zeus mit dem Donner, 

und Herakles tötete ihn vollends mit feinem Pfeile. Bald rannte aus der Schlaht- 

reihe der Giganten Ephialtes mit funkelnden Riefenaugen hervor. „Das find 

helle Bielfheiben für unfere Pfeile!” ſprach lachend Herakles zu dem neben ihm 

tümpfenden Phöbos Apollon, und num ſchoß ihm der Gott das linke, und der 

Halbgott das rechte Auge aus dem Kopf. Den Rhötos ſchlug Dionyſos (Bacchos) 

mit feinem Thyrfosftabe nieder: ein Hagel glühender Eiſenſchlacken aus Hephäſtos 

Hand warf den Klytios zu Boden; auf den flichenden Enkelados ſchleuderte Pal 
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las Athene die Injel Sicilien; der Riefe Polybötes, von Pofeidon über das 

Meer verfolgt, flüchtete ſich nach Kos, aber der Meergott riß ein Stüd dieſer 

Infel ab und bededte ihn damit. Hermes, den unſichtbarmachenden Helm des 

Pluton auf dem Kopfe, erſchlug den Hippolytos, zwei andere trafen der Parzen 

eherne Keulen. Die Übrigen ſchmetterte Zeus mit feinem Donner nieder, und 

Herakles erſchoß fie mit feinen Pfeilen. 

Für diefe That wurde dem Halbgotte hohe Gunft von den Himmliſchen zu 

teil. Zeus nannte diejenigen unter den Göttern, welde den Kampf mit aus— 

fehten geholfen, Olympier, um durch diefen Ehrennamen die Tapfern von den 

Feigen zu unterigeiden. Diefer Benennung mürdigte er nun aud zwei Söhne 

fterbliher Weiber, den Dionyfos und den Herafles. 

Zeus Hatte vor Herafles’ Geburt im Rate der Götter erklärt, der erfte 

Berfeusentel, welcher geboren werden würde, follte der Beherrſcher aller übrigen 

Nachkommen des Perfeus werden. Diefe Ehre war feinem und Allmenens Sohne 

zugedadt. Aber Heras Hinterfift, melde dieſes Glüd dem Sohne der Neben- 

buhlerin nicht gönnte, kam ihm zuvor und ließ den Euryſtheus, der aud ein 

Entel des Verſeus mar, obwohl er fpäter als Heralles zur Welt kommen follte, 

früßer geboren werden. Dadurch ward Euryſtheus König zu Myfene im Argiver- 

lande, und der fpäter geborene Heraffes ihm unterworfen. Jener fah mit Be- 

forgnis den fteigenden Ruhm feines jungen Verwandten und berief ihn, als feinen 

Unterthan, zu fid, um ihm verſchiedene Arbeiten aufzutragen. Da Herafles nicht 

gehorchte, fo ließ Zeus felbft, der feinem Ratſchluſſe nicht zumiderhandeln wollte, 

feinem Sohne bejehlen, dem Argiverfönige feine Dienfte zu widmen. Aber der 

Haldgott entſchloß fih ungern, der Diener eines Sterbligen zu fein; er ging 

nad Delphi und befragte das Orakel darüber. Diejes gab ihm zur Antwort: 

die von Euryſtheus erſchlichene Oberherrſchaft fei von den Göttern dahin gemil- 

dert, daß Heralles zehn Arbeiten, melde jener ihm auflegen würde, zu voll- 

bringen Habe. Wenn foldes geſchehen ſei, folle er der Unfterblicfeit teilhaftig 

werden. 

Herakles fiel hierüber in tiefe Schwermut: einem eringeren zu dienen, 

widerftrebte feinem Selbſtgefühl und deudte ihn unter feiner Würde; aber Zeus 

dem Bater nicht zu gehorchen, erſchien ihm unheilbringend und unmöglich zugleich. 

Diefen Augenblick erſah fi Hera, aus deren Seele die Verdienfte des Herafles 

um die Götter den Haß nicht zu tilgen vermodt Hatten, und verwandelte feinen 

düftern Unmut in wilde Raferei. Er kam fo ganz von Sinnen, daß er jeinen 

geliebten Neffen Ioläos ermorden wollte, und als diefer entfloh, erihoß er feine 
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eigenen Kinder, die ihm Megara geboren Hatte; im Wahne, fein Bogen ziele nad 

Giganten. Es mährte lange, bis er von diefem Wahnfinne wieder frei murde; 
als er zur Erkenntnis feines Irrtums fam, befinimerte er fi tief über fein 

ſchweres Unglüd, verfhlog fi in fein Haus und vermied allen Berfehr mit den 

Mengen. Als endlich die Zeit feinen Kummer linderte, entſchloß ex fi, die 

Aufträge des Euryſtheus zu übernehmen und fam zu diefem nah Tiryns, das 

aud zu defien Königreich gehörte. 

Die drei erfien Arbeiten des Herakles. 
Die erfte Arbeit, welche diefer König ihm auferlegte, beftand darin, daß He 

raffes ihm das Fell des nemerſchen Löwen Herbeibringen follte. Dieſes Ungeheuer 

hauſte auf dem Peloponnes, in den Wäldern zwiſchen Klednä und Nemda in der 

Landſchaft Argölis. Der Löwe konnte mit feinen menſchlichen Waffen verwundet 

werden. Die einen fagten, er fei ein Sohn des Rieſen Typhon und der Schlange 

Echidna, die andern, er fei vom Mond auf die Erde herabgefallen. Heralles zog 

gegen den Löwen aus und kam auf feiner Fahrt nah Kleonä, wo er von einem 

armen Taglögner Namens Molorhos gaftfreundlic aufgenommen wurde. Er 
traf diejen an, wie er eben dem Zeus ein Opfertier ſchlachten wollte. „Guter 

Manu,“ ſprach Herakles, „berahre dein Tier nod dreißig Tage am Leben; 

fomme ih bis dahin glüdlih von der Jagd zurüd, fo magft du es Zeus dem 

Retter ſchlachten; erliege ih aber, jo ſollſt du es mir jelbft zum Totenopfer hrin- 
gen, als einem zur Unfterblichfeit eingegangenen Helden.“ So zog Herakies wei- 

ter, den Köcher auf dem Nüden, den Bogen in der einen Hand, im der andern 

eine Keule aus dem Stamme eines wilden Olbäumes, den er jelbft auf dem 

Heliten angetroffen und mitfamt den Wurzeln ausgeriſſen Hatte. Als er nad 

einigen Tagen in den Wald von Nemen lam, ließ Herakles jeine Augen nah 

allen Seiten ſchweifen, um das reißende Tier zu entdeden, ehe er von ihm er- 

blidt würde. Es war Mittag, und nirgends konnte er die Spur des Löwen 

bemerken, nirgends den Pfad zu feinen Lager erfunden, denn feinen Menſchen 

traf er auf dem Felde bei den Stieren oder im Walde bei den Bäumen an: alle 

hielt die Furcht in ihre fernen Gehöfte verſchloſſen. Den ganzen Nachmittag 

durdftreifte er den dichtbelaubten Hain, entjhloffen, feine Kraft zu erproben, ſobald 

er des Ungeheuer anfihtig würde. Endlich gegen Abend kam der Löwe auf 
einem Waldwege gelaufen, um vom Bang in feinen Erdſpalt zurüdzufehren; er 

war von Fleiſch und Blut gefättigt, Kopf, Mähne und Bruft troffen von Mord, 

mit der Zunge ledte er fi) das Kinn. Der Held, der ihm von ferne kommen 

fab, rettete fi in einen dichten Waldbuſch, wartete, bis der Löwe näher fam, 
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und ſchoß ihm dann einen Pfeil in die Flanken zwiſchen Rippen und Hüfte. 

Aber das Geſchoß drang nicht ins Fleiſch, es pralte wie von einem Steine ab 
und flog zurüd auf den moofigen Waldboden. Das Tier hob feinen zur Erde 
gefehrten blutigen Kopf empor, ließ die Augen forſchend nach allen Seiten rollen 

und im aufgefperrten Raden die entſetzlichen Zähne fehen. So firedte es dem 

Haldgotte die Bruft entgegen und dieſer jandte ſchnell einen zweiten Pfeil ab, um 

ihn mitten in den Sig des Atems zu treffen; aber auch diesmal drang das 

Geſchoß nit bis unter die Haut, fondern prallte von der Bruft ab und fiel zu 

Fügen des Ungetims nieder. Herafles griff eben zum dritten Pfeile, als 

der Löwe, die Augen feitwärts drehend, ihn erblidte; ex zog feinen langen Schweif 
an fih bis zu den Hintern Knielehlen, fein ganzer Naden ſchwoll von Zorn auf, 

unter Murten fträubte ſich feine Mähne, jein Rüden wurde krumm wie ein Bogen. 

Er fann auf Kampf und ging mit einem Sprung auf feinen Feind los; Herafles 

aber warf feine Pfeile aus der Hand und feine eigene Löwenhaut vom Rüden, 

mit der Rechten ſchwang er über dem Haupte des Tieres die Keule und verfegte 

ihm einen Schlag auf den Naden, daß es mitten im Sprunge wieder zu Boden 

ftürzte und auf die zitternden Füße zu ftehen fam, mit dem Kopfe wadelnd. Che 
es wieder aufatmen konnte, fam ihm Herakles zuvor: er warf au noch Bogen 

und Köder zu Boden, um ganz ungehindert zu fein, nahte dem Untier von 

hinten, fhlang die Arme um feinen Naden und fhuürte ihm die Kehle zu, bis 

es eritidte und feine grauenvolle Seele zum Hades hinabfloh. Lange fuchte er 

vergebens, die Haut des Gefallenen abzumeiden, fie wich feinem Eiſen, feinem 

Steine. Endlih kam ihm in den Sinn, fie mit den Klauen des Tieres felbft 

abzuziehen, was aud) fogleid gelang. Später verfertigte ex fi aus diefem herr⸗ 

lien Löwenfell einen Panzer und aus dem Rachen einen neuen Helm; für jet 

aber nahm er Meid und Waffen, in denen er gelommen war, wieder zu fid 

und machte fih, das Fell des nemeiihen Löwen über den Arm gehängt, auf den 

Nüdweg nah Tiryns. Es war am dreigigften Tage, ald er mieder bei dem 

redlichen Molorchos einkehrte. Diefer war eben mit den Vorbereitungen zu einem 

Totenopfer für Herafles beihäftigt, als der Held im fein Gehöfte trat. Nun 

opferten fie gemeinfann dem Netter Zeus, worauf Herakles freumdlih Abſchied 

nahm. Als der König Euryftheus ihn mit der Hülle des gräßlichen Tieres daher- 
kommen fah, geriet er über die göttliche Kraft des Helden in folde Angft, daß 

er in einen ehernen Topf froh. Auch ließ er forthin den Heralles nit mehr 

unter feine Augen fommen, fondern ihm feine Befehle nur außerhalb der Mauern 

durch Kopreus, einen Sohn des Pelops, zufertigen. 



Kerakles die Iernäifche Schlange erlegend. 
(Guido Rent) 
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Die zweite Urbeit des Helden war, die Hydra zu erlegen, die ebenfalls eine 
Toter des Typhon und der Echidna war. Diefe, zu Argolis im Sumpfe von 

Lerna aufgewachfen, kam aufs Sand heraus, zerriß die Herden und vermäftete 

das Feld. Die Hydra war unmäßig groß, eine Schlange mit neun Häuptern, 

von denen acht fterblih, das in der Mitte ftehende aber unfterblich war. Heralles 

ging aud diefem Kampf mutig entgegen: er beftieg fofort einen Wagen; fein 

geliebter Neffe Jolaos, der Sohn feines Stiefbruders Iphikles, der lange Zeit 

fein ungertrennliher Gefährte blieb, fegte ſich ale Roffelenker ihm an die Seite, 

und fo ging es im Fluge Lerna zu. Endlich wurde die Hydra auf einem Hügel 

bei den Quellen der Amymöne fihtbar, wo ſich ihre Höhle befand. Hier ließ 

Jolaos die Pferde halten; Herakles jprang von Wagen und zwang durch Schüſſe 

mit brennenden Pfeilen die vielföpfige Schlange, ihren Schlupfwinkel zu verlaffen. 

Sie kam ziſchend hervor, und ihre nenn Hälſe ſchwankten emporgerichtet auf dent 
Leibe wie die Äſte eines Baumes im Sturm. Herafles ging unerjhroden ihr 

entgegen, padte fie fräftig und hielt fie feſt. Sie aber umſchlang einen jeiner 

Füße, ohne fih auf weitere Gegenwehr einzulaſſen. Nun fing er an mit feiner 

Keule ihr die Köpfe zu zerſchmettern. Aber er fonnte nit zum Ziele Tonnen. 

War ein Haupt zerihlagen, fo wuchſen deren zwei hervor. Zugleich fam der 

Hydra ein Rieſenkrebs zur Hilfe, der den Helden empfindlih in den Fuß kniff. 

Ten tütete er jedod mit feiner Keule und rief dann den Jolaos zu Hilfe. Diefer 

hatte ſchon eine Fadel gerüftet, zündete Damit einen Teil des nahen Waldes an, 

und mit den Bränden überfuhr er die neu wachſenden Häupter der Schlange bei 
ihrem erften Emporleimen und hinderte fie fo, hervorzutreiben. Auf dieſe Weile 

wurde der Held der emporwachſenden Köpfe Meifter und flug nun der Hydra 

aud das unſterbliche Haupt ab; dieſes begrub er am Wege und mälzte einen 

ſchweren Stein darüber. Den Rumpf der Hydra fpaltete er in zwei Teile, feine 

Pfeile aber tauchte er in ihr Blut, das giftig war. Ceitdem flug des Helden 
Geſchoß unheilbare Wunden. 

Der dritte Auftrag des Euryſtheus war, die Hirſchluh Kerynitis Iebendig 

zu fangen ; die war ein herrliches Tier, hatte goldene Geweihe und eherne Füße 

und weidete auf einem Hügel Arkadiend. Sie war eine der fünf Hindinnen 

geweſen, an welden die Göttin Artemis ihre erfte Jagdprobe abgelegt hatte. 

Dieſe allein von den fünfen hatte fie wieder in die Wälder laufen laffen, weil 

es vom Schidfal beſchloſſen war, daß Heralles fih einmal daran müde jagen 

sollte. Ein ganzes Jahr verfolgte er fie, fam auf diefer Jagd zu den Hyper: 
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boreern*) und an die Quellen des Ifterfluffes, und holte die Hindin endlih am 

Bluffe Ladon ein, unweit der Stadt Onde, am artemififhen Berge in Arkadien. 

Doc wußte er des Tieres nicht auf andere Weife Meifter zu werden, als daß 

er es dur einen Pfeilſchuß lähmte und dann auf feinen Schultern fort trug. 

Da begegnete ihm die Göttin Artemis mit Apollon, ſchalt ihn, daß er das Tier, 

das ihr geheiligt war, Habe töten wollen, und madte Miene ihm die Beute zu 

entreißen. „Nicht Mutwille at mic bewogen, große Göttin,” ſprach Herakles zu 

feiner Rechtfertigung, „die Notwendigkeit bat mid; gezwungen, es zu tun: wie 

Könnte ich fonft vor Euryſtheus beſtehen?“ Co befänftigte er den Zorn der 

Göttin und bradte das Tier lebendig nad Piyföne. 

Die vierfe Arbeit des Berakles bis ur ſechſten. 
Sofort ging es an die vierte Unternehmung. Sie beftand darin, den ery— 

manthiigen Eber, der, gleichfalls der Artemis geheiligt, die Gegend des Berges 
Erymanthos verwüftete, Iebendig nah Myfene zu liefern. Auf feiner Wanderung 

nad diefem Abenteuer kehrte Heralles unterwegs bei Pholos, dem Sohne des 

Silsnos, ein. Diefer, der wie alle Centauren halb Menſch Halb Roß mar, 

empfing feinen Gaft ſehr freundlich und ſetzte ihm das Fleiſch gebraten vor, 
während er jelbft es roh verzehrte. Uber Herakles begehrte zu der feinen Mahl- 

zeit aud einen guten Trunk. „Lieber Gaft,“ ſprach Polos, „es liegt wohl cin 

Faß in meinem Keller, diefes aber gehört allen Centauren gemeinſchaftlich zu, und 

ich trage Bedenken es öffnen zu laſſen, weil id weiß, wie wenig die Gentauren 

nad Gäſten fragen.” — „Offne e8 nur guten Deuts,“ erwiderte Heralles, „id 
verjprehe dir, did) gegen alle ihre Anfälle zu verteidigen, mid dürfte!“ Es 

hatte aber dieſes Faß Bacchos, der Gott des Weines, felbft einem Centauren 

mit dem Befehl übergeben, dasfelbe nicht eher zu eröffnen, al® bis nad vier 

Menſchenaltern Heralles in diejer Gegend einfehren würde. So ging denn Pholos 

in den Keller; kaum aber hatte er das Faß eröffnet, fo rohen die Gentauren 

den Duft des ftarfen alten Weines und umringten, haufenweife herbeiftrömend, 

mit Felsftüden und Fichtenftämmen bewaffnet, die Höhle des Pholos. Die erften, 

die es wagten einzudringen, jagte Heralles mit geſchleuderten Feuerbränden zurüd; 

die übrigen verfolgte er mit Pfeilſchüſſen bis nad Malsa**), wo der gute Een- 

H Ein fagenhaftes Volt inı äußerften Norden. In ihrem Lande ging, fo errähfen die 
Dichter, nur einmal im Jahre die Sonne auf und unter, die Früchte reiften wunderbar 
fnell, tein rauher Wind wehte dort; ohne Streit und ohne Sorge führten fie unter Apollons 
Shut ein taujendjähriges, feliges Leben. 

**) Die Südoftfpige des Peloponnes. 
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taur Chiron, des Heralles alter Freund, wohnte. Zu dieſem flüdteten feine 

Stammesbrüder. Aber Herakles Hatte, als fie eben mit ihm zufammentrafen, 

mit dem Bogen auf fie gezielt und ſchoß einen Pfeil ab, der, durh den Arm 

eines andern Centauren dringend, unglüdliherweife in das Knie Chirons fuhr 
und dort fteden blieb. Jetzt erft erfannte Herafles den Freund feiner früheren 

Tage, lief befümmert Hinzu, zog den Pfeil heraus und legte ein Heilmittel auf, 
das der arzneilundige Chiron felbft hergegeben Hatte. Uber die Wunde, vom 

Gifte der Hydra durhdrungen, war undeilbar; der Centaur ließ fih in feine 

Höhle bringen und wünfgte Hier in den Armen feines Freundes zu flerben. 
Vergeblicher Wunfh! Der Arme Hatte niht daran gedacht, daß er zu feiner 

Dual unſterblich ſei. Herafles nahm von dem Gequälten unter vielen Thränen 

Abſchied und verjprah ihm, es koſte was es wolle, den Tod, den Erlöfer, zu 

jenden. Wir wiſſen, daß er Wort gehalten Hat.*) Als Herafles von der Ber- 

folgung der übrigen Centauren in feines Üreundes Höhle zurüdtehrte, fand er 

Pholos, feinen liebreichen Wirt, aud tot. Diefer hatte aus einem Gentauren- 

feihnam den Todespfeil gezogen, während er fi num wunderte, wie ein fo 

Heines Ding fo große Geſchöpfe hatte niederwerfen können, entglitt das vergiftete 

Geſchoß jeiner Hand, fuhr ihm in den Fuß und tötete ihm auf der Stelle. He 

ralles war ſehr betrlbt, er beſtattete ihm ehrenvoll, indem er ihn unter den Berg 

legte, der feitdem Pholde genannt ward. Dann ging er weiter, den Eber zu 

jagen; er trieb denfelben mit Geſchrei aus den? Didiht des Waldes heraus, ver 

folgte ihm ins tiefe Schneefeld, fing Hier das erſchöpfte Tier mit einem Etride 

und brachte es, wie ihm befohlen war, lebendig nah Mykene. 

Darauf ſchickte ihn der König Euryſtheus zur fünften Arbeit fort, die eines 

Helden wenig würdig war. Er follte den Viehhof des Auglas in einem einzir 

gen Tage ausmiften. Augias war König in Elis und Hatte große Viehherden. 

Sein Vieh fand nah Art der Alten in einer großen Verzäunung vor dem 

Palaſte. Dreitaufend Rinder waren da geraume Zeit geftanden und fo hatte ſich 

feit vielen Jahren eine unendlide Menge Mift angehäuft, den nun Heratled zur 
Schmach und, was unmöglich fhien, in einem einzigen Tage hinausſchaffen folte. 

Als der Held vor den König Augias trat und, ohne etwas von dem Aufs 

trage des Euryſtheus zu erwähnen, fi zu dem genannten Dienfte erbot, maß 

diefer die herrliche Geftalt in der Löwenhaut und fonnte kaum das Lagen untere 

drüden, wenn er date, dag einen fo edien Krieger nad fo gemeinem Knechts- 

*) Eiche Zeite 5. 
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dienft gelüften könne. Indeſſen dachte er bei fih: der Eigennug Hat ſchon fo 

manden wadern Mann verführt, es mag fein, daß er fid an mir bereigern 

will. Das wird ihm wenig Helfen. Ich darf ihm immerhin einen großen Lohn 

verſprechen, wenn er mir den ganzen Stall ausmiftet, denn er wird in einem 

Tage wenig genug hinaustragen. Darum fprad er getroft: „Höre, Fremdling, 

wenn du das kannſt und mir an einem Tage all den Mift hinausſchaffeſt, fo 

will ich die den zehnten Teil meines ganzen Biehftandes zur Belohnung über- 

laſſen.“ Herakles ging die Bedingung ein, und der König dachte nicht anders, 

als daß er zu ſchaufeln anfangen würde. Herakles aber, nahdem er zuvor den 

Sohn des Augias, Phylens, zum Zeugen jenes Vertrages genommen hatte, riß 
den Grund des Biehhofes auf der einen Seite auf, leitete die nit weit davon 

fliegenden Ströme Alphsos und Pensos durd einen Kanal Herzu, und ließ fie 

den Miſt mwegfpälen und durch eine andere Offnung wieder auöftrömen. Co 

vollzog cr einen ſchuachvollen Auftrag, ohne zu einer Handlung fi zu ernier 

drigen, die eines Unfterbligen unmürdig geweſen wäre. ALS Augias erfuhr, daß 

dies von Heraffe® aus Auftrag des Euryfiheus geſchehen fei, verweigerte er den 

Lohn und leugnete geradezu, ihn verjproden zu haben; doch erklärte er ſich bereit, 

die Streitſache einem rigterligen Sprude anheim zu ftellen. Als die Richter 

beifammen faßen, das Urteil zu fällen, trat Phyleus, von Herakles aufgefordert, 

auf, zeugte gegen feinen eigenen Bater und erflärte, daß diefer allerdings über 
einen Lohn mit Herakles übereingefommen fei. Augias wartete den Spruch nicht 

ab, er ergrimmte und befahl dem Sohne wie dem Fremdling, fein Reich auf der 

Stelle zu verlaffen. 

Heralles kehrte nun unter neuen Abenteuern zu Euryſtheus zurüd. Dieier 
aber wollte die eben vollbrachte Arbeit nicht gültig fein lafjen, weil Herafles Lohn 

dafür gefordert Habe. Dennoch ſchickte er ihn ſogleich auf ein ſechſtes Abenteuer 

aus und gab ihm auf, die Stymphaliden zu verjagen. Dies waren ungeheure 

Raubvögel, fo groß wie Kranide, mit eifernen Flügeln, Schnäbeln und Klauen 

verfehen. Sie hauſten um den See Stymphalos in Arkadien und bejußen die 

Macht, ihre Federn wie Pfeile abzudrüden und mit ihren Schnäbeln ſelbſt eherne 

Panzer zu durchbrechen; dadurch richteten fie in der Umgegend unter Menſchen 

und Bieh große Bermüftung an. Herakles, des Wandern® gewohnt, langte nad 
kurzer Reife bei den See an, der von einem Gehölze dicht umſchattet ruhte. In 

diefen Wald ‚hatte fih eben eine unermeßlihe Schar jener Vögel geflüchtet, aus 
Furcht, von den Wölfen geraubt zu werden. Herakles ftand ratlos da, als er 

die Menge erblicte, und wußte nicht, wie er Über ſo viele Feinde Meiſter werden 
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ſollte. Auf einmal fühlte er einen leichten Schlag auf der Schulter; Hinter ſich 

blidend, ward er Athenes Riefenerfheinung gewahr, die ihm zwei mächtige eherne 

Klappern in die Hände gab, welche Hephäftos ihr verfertigt Hatte; ſie bedeutete 

ihn, diefe gegen die Stymphaliden anzuwenden, und verſchwand wieder. Herakles 

beftieg nun eine Anhöhe in der Nähe des Sees und fhredte die Vögel, indem 

er die Klappern zuſammenſchlug. Diefe Hielten das gellende Getöje nicht aus, 
fondern flogen furchtſam aus dem Walde Hervor. Darauf griff Heralles zum 

Bogen, legte Pfeil um Pfeil an und ſchoß ihrer viele im Fluge Hinweg. Die, 

andern verließen die Gegend und famen nicht wieder.*) 

Die fiebenfe, achte und neunte Arbeit des Herakles. 

Der König Minos in Kreta Hatte dem Gotte Poſeidon verfproden, ihm zu 

opfern, was zuerft aus dein Meere auftauhen würde, denn Minos hatte behauptet, 
daß er kein Tier befige, das würdig fei, zu einem fo hohen Opfer zu dienen. 

Darum ließ der Gott einen ausnehmend ſchönen Stier aus dem Meere auffteigen; 

den König aber verleitete die herrliche Geftalt des Tieres, das fih feinen Bliden 
darbot, denfelben heimlich unter feine Herden zu fteden und dem Pofeidon einen 

andern als Opfer unterzufgieben. Hierüber erzürnt, Hatte der Meergott zur 

Strafe den Stier raſend werden laffen, und diefer richtete num anf der Inſel 
Kreta große Vermüftungen an. Diefen Stier zu bändigen und vor Euryſtheus 

zu dringen, wurde dem Herakles ala fiebente Arbeit aufgetragen. Als er mit 
feinem Anfinnen nad) Kreta und vor Minos fam, war diefer nicht wenig erfreut 

über die Ausfiht, den Berderber der Inſel 108 zu werden, ja er Half ihm felbft 
das vfitende Tier einfangen, und die Heldenkraft des Herafles bändigte den raſen ⸗ 

den Stier fo gründlih, daß, um ihn nad den Peloponnes zu fhaffen, er 

ſich von demfelben auf dem ganzen Wege Über die See wie von einem Schiffe 
tragen ließ. Mit diefer Arbeit war Euryſtheus zufrieden, ließ jedoch das Tier, 

nachdem er es eine kurze Zeit mit Wohlgefallen betrachtet, fofort wieder frei. 
ALS der Stier nit mehr im Banne des Herafles war, kehrte feine alte Raferei 

zurüd, er durchirrte ganz Lakonien und Arkadien, ftreifte über den Iſthmus nad 
Marathon in Attila und verheerte hier das Land wie vordem auf der Infel 

Kreta. Erft dem Theſeus gelang es fpäter, Meifter über ihn zu werden. 

Als achte Arbeit trug nun fein Better dem Heralles auf, die Stuten des 

Thraciers Diomsdes nah Myfene zu bringen. Diefer war ein Sohn des Ares 

>) Sie flogen weiter übers Meer nad; der Inſel Aretias, wo fpäter die Argonauten 
fie trafen. (Siehe ©. 124.) 

Sähwab, Eagen 12 
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und König der Bistonen, eines fehr kriegeriſchen Volkes. Er beſaß Stuten, die 

fo wild und ftart waren, daß man fie an eherne Krippen mit eifernen Ketten 

band. Ihr Butter beftand nicht aus Hafer, fondern die Fremdlinge, melde das 

Unglüd Hatten, in die Stadt des Königs zu kommen, wurden ihnen vorgeworfen, 

und das Fleiſch derſelben diente den Nofien zur Nahrung. Als Herakles ankam, 

war fein erftes, den unmenſchlichen König felbft zu faffen und ihn feinen eigenen 

Stuten vorzuwerfen, nachdem er die bei den Krippen aufgeftellten Wächter über- 
mannt hatte. Durch diefe Speife wurden die Tiere zahm, und er trieb fie num 

ans Geftade des Meeres. Aber die Bistonen kamen unter Waffen hinter ihm 
ber, fo daß Heralles fi ummenden und gegen fie kämpfen mußte. Er gab die 

Tiere feinem Liebling und Begleiter, Abderos, dem Sohne des Hermes, zu be 

wachen. Als Herakles fort war, kam die Stuten wieder ein Gelüfte nah Menſchen- 

fleifh an, und Heralles fand, als er die Bistonen in die Flucht geſchlagen Hatte 

und zurüdgelehrt war, feinen Freund von den Roſſen zerriffen. Er betrauerte 

den Getöteten und gründete ihm zu Ehren die Stadt Abdsra. Dann bändigte 

er die Stuten wieder und gelangte glädlih mit ihnen zu Euryſtheus. Diefer 
weihte die Pferde der Hera. Ihre Nachkommenſchaft dauerte noch lange fort, ja 

der König Alerander von Macedonien ritt no auf einem Abkömmling derſelben. 

Nachdem Herafles diefe Arbeit ausgeführt, ſchiffte er fih mit dem Heere des 

Iafon, der das goldene Bließ Holen follte, nad Kolchis ein, wovon wir ſchon 

erzäglt Haben. 

Bon langer Irrfahrt zurüdgefehrt, unternahm der Held den Zug gegen die 
Amazonen, um das neunte Abenteuer zu beftehen und das Wehrgehent der Ana 

zone Hippolfta dem König Euryſtheus für feine Tochter Admsöta zu bringen. 

Die Amazonen bewohnten die Gegend um den Fluß Thermödon in Pontus, und 

waren ein großes Frauenvolk, das einzig Männerwerk trieb. Bon ihren Kindern 
erzogen fie nur diejenigen, die weiblichen Geſchlechts waren. In Scharen ver- 

einigt, zogen fie zu Kriegen aus. Hippolyta, ihre Königin, trug als Beiden 
ihrer Herrfdjerwärde den genannten Gürtel, den fie vom Kriegsgotte felbft zum 

Geſchent erhalten Hatte. Herafles fammelte zu feinem Zuge freiwillige Kampf 

genofien auf einem Schiffe, fuhr nad man herlei Ereigniffen ins ſchwarze Meer 

und lief endlih in die Mündung des Flufies Thermodon und in den Hufen der 

Amazonenftadt Themisfyra ein. Hier fam ihm die Königin der Amazonen ent— 
gegen. Das herrliche Anſehen des Helden flößte ihr Hodadtung ein, uud als 

fie die Abſicht feines Kommens erkundet, verjprad ſie ihm das Wehrgehent. Aber 

‚Hera, die unverföhnlige Feindin des Herafles, nahm die Geftalt einer Amazone 
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an, mifchte fi unter die Dienge der Übrigen und breitete das Gerücht aus, dag 

ein Fremder ihre Königin entführe. Augenblicklich ſchwangen ſich ale Dänninnen 

zu Pferde und griffen den Halbgott in dem Lager an, das er vor der Stadt 

aufgefhlagen Hatte. Die gemeinen Amozonen fochten mit den Kriegern des 

Helden, die vornehmften aber ftellten ſich ihm felbft gegenüber und bereiteten ihm 

einen ſchweren Kampf. Die erfte, die den Streit mit ihm begann, hieß von 
igrer Schnelligkeit Aslla oder Windsbraut, aber fie fand an Herakles einen noch 
jchnelleren Gegner, mußte weihen und ward auf ſchwindſchneller Flucht von ihm 

eingeholt und niedergemadt. ine zweite fiel auf den erften Angriff, dann Pro: 

thöe, die dritte, die fiebenmal im Zweikampfe gefiegt hatte. Nach ihr erlagen 

acht andere, darunter drei Sagdgefährtinnen der Artemis, die fonft immer fo 

fiher mit dem Wurffpieße getroffen hatten, nur diesmal ihr Ziel verfehlten, und 

vergebens unter ihren Schilden ſich dedend, den Pfeilen des Heros erlagen. Auch 

Altippe fiel, die geſchworen hatte, ihr Leben (ang unvermählt zu bleiben; den 

Schwur Hielt fie, aber am Leben blieb fie nicht. Nachdem auch Melanippe, die 

tapfere Führerin der Amazonen, gefangen war, griffen alle zur wilden Flucht, 

und Hippolyta, die Königin, gab das Wehrgehent heraus, wie fie aud vor der 
Schlacht verſprochen Hatte. Heralles nahm es als Töfegeld an und gab Melar 
nippe dafür frei. Auf der Nüdfahrt beftand der Held ein neues Abenteuer an 

der trojanifhen Küfte. Hier mar Hefiöne, Laomödons Toter, an einen Felſen 
gebunden und einem Ungeheuer zum Fraß auögejegt. Ihrem Bater hatte Bofeidon 

die Mauern von Troja erbaut und den Lohn nicht erhalten, dafür verwütete 

ein Seeuntier Trojas Gebiet fo lange, bis der verzweifelte Laomedon ihm feine 

eigene Tochter preis gab. Als Herafles vorüberfuhr, rief ihm der jammernde 
Vater zu Hilfe und verfprah ihm für Rettung der Toter die herrlichen Roffe zu 

geben, die fein Vater von Zeus zum Gefcent befommen Hatte. Herafles legte 

an und erwartete das Ungetüm. Als «8 kam und den Rachen auffperrte, die 

Jungfrau zu verſchlingen, fprang er felbft in den Nahen des Tieres, zerihnitt 
ihm alle Eingeweide und ftieg aus dem Getöteten, wie aus einer Mördergrube, 

wieber hervor. Aber Laomedon hielt aud diesmal fein Wort nicht, und Heralles 
fuhr unter Drohungen davon. 

Die drei lejten Arbeiten des Berakles. 

ALS der Held das Wehrgehent der Königin Hippolyta zu Euryſtheus' Füßen 
niedergelegt hatte, gönnte diefer ihm keine Raft, fondern fdidte ihn ſogleich wieder 

aus, die Rinder des Rieſen Geryönes herbeizuſchaffen. Diefer being auf der 
12* 
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Inſel Erythia im Meerbufen von Gadira (Cadig), eine Herde jhöner, braun 

roter Rinder, die eim anderer Rieſe und ein zweiföpfiger Hund ihm hüteten. 

Geryones ſelbſt war ungeheuer groß, hatte drei Leiber, drei Köpfe, ſechs Arme 

und ſechs Füße. Kein Erdenfohn hatte jih je am ihm gewagt; Heralles ſah 

wohl, wie viele Vorbereitungen diejes beſchwerliche Unternehmen erforder. Es 

war weltbefannt, daß des Geryones Vater, Chryfaor, der den Namen Goldſchwert 

von feinem Reichtum Hatte, König von ganz Iberien (Spanien) war, daß außer 

Geryones nod drei tapfere und riefige Söhne für ihn ftritten, und jeder Sohn 

ein zahlreihes Heer von ftreitbaren Männern unter feinem Befehle hatte. ben 

darım hatte Euryftheus dem Herafles jene Arbeit aufgetragen, denn er hoffte, auf 

einem Kriegszuge in ein ſolches Land werde er fein verhaßtes Leben doch endlich 
laſſen müffen. Doc Heralles ging den Gefahren nicht erſchrodener entgegen, als 

allen feinen früheren Thaten. Er fanmelte feine Heere auf der Inſel Kreta, 

die er von milden Tieren befreit hatte, und landete zuerft in Libyen. Hier 

rang er mit dem Rieſen Antäos, einen Sohn der Gäa, der neue Kräfte erhielt, 

fo oft er die Erde, feine Mutter, berührte: aber Heralles umfdlang ihn mit 

feinen gewaltigen Armen, Hielt ihn in die freie Luft empor und drüdte ihn da 

zu Tode. Auch reinigte er Libyen von den Raubtieren; denn er hate wilde 

Ziere und rudlofe Menſchen, weil er in ihnen allen das Bild des übermütigen 

und ungerechten Herrſchers erblidte, dem er fo (ange dienftbar geweſen war. 

Nag einer langen Wanderung durd waſſerloſe Gegenden kam er endlich in 

ein frudtbares, von Fluſſen durchſtrömtes Gebiet. Hier gründete er eine Stadt 

von ungeheurer Größe und mannte fie Hekatompylos (Hundertthor). Zulegt 
gelangte er an den atlantifen Deean, gegenüber von Gadira; bier pflanzte er 

aud die beiden berühmten Heraflesfäulen auf. Die Sonne brannte entſetzlich, 
Herafles ertrug es nicht länger, er richtete feine Augen nad dem Himmel und 

drohte mit aufgehobenem Bogen den Sonnengott niederzufhießen. Dieſer be— 

munderte feinen Mut und lieh ihm, um weiter zu kommen, die goldene Schale, 

in welder der Sonnengott felbft jeinen nädtlihen Weg vom Niedergange bis 

zum Anfgange zurüdlegt. Auf diefer fuhr Herafles mit feiner nebenher ſegelnden 

Flotte nad Iherien hinüber. Hier fand er die drei Söhne des Chryfaor mit 
drei großen Heeren, einen nicht weit von dem andern gelagert; er aber tötete die 
Anführer ale im Zweilampfe und eroberte das Land. Dann kam er nad der 

Infel Erythia, wo Geryones mit feinen Herden Haufte. Sobald der doppel- 

köpfige Hund feine Ankunft inne ward, fuhr er auf ihn los; allein Herafles 

empfing ihn mit dem Knüttel, erſchlug ihn und darauf aud) den riefigen Rinder 
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Hirten, der dem Hunde zu Hilfe gelonmmen war. Dann eilte er mit den Rin- 
dern davon; aber Geryones Holte ihn ein und es kam zu einem ſchweren Kampfe. 
Hera felbft erjhien, dem Rieſen beizuftchen; doch Heralles ſchoß ihr einen Pfeil 

tief in die Bruft, daß die Göttin verwundet entfliehen mußte. Auch der drei— 

fade Leib des Riefen, der in der Gegend des Magens zufammenlief, fing Bier 

den tödlichen Pfeil auf und mußte erliegen. Unter glorreichen Thaten vollbrachte 

Herakles feinen Nüdweg, indem er zu Lande die Rinder durch Iberien und 

Italien trieb.*) Bei Rhegium in Unteritafien entlief ihm einer feiner Ochſen, 

fegte Über die Meerenge und kam fo nad Sicilien. Sogleid trieb er aud die 

andern Ochſen ins Waffer und ſchwamm, indem er einen Stier am Horn faßte, 

fo nad Sicilien Hinäber. Unter manderlei Thaten kam der Held nun glüdlih 

über Italien, Illyrien und Thracien nad Griechenland zurüd und bei dem Ifthe 

mus an. 

Jetzt hatte Heralles zehn Arbeiten vollbradt; meil aber Euryſtheus zwei 
nit gelten Tieß, fo mußte er fi bequemen, nod zwei weitere zu verrichten. 

Einft, bei der feierlichen Vermählung des Zeus mit Hera, als alle Götter 

dem erhabenen Paar ihre Hochzeitsgeſchenke Darbrachten, wollte auch Gän (die Erde) 

nicht zurücbleiben, fie ließ am Weftgeftade des großen Weltmeeres einen äfte- 

reihen Baum voll goldener Apfel hervorwachſen. Vier Jungfrauen, Heöperiden 

genannt, Töchter der Nacht, waren die Wärterinnen dieſes heiligen Gartens, den 

außerdem noch ein Hundertlöpfiger Drache bewachte, Ladon, ein Sprößling des 

Phorkys, des berühmten Vaters fo vieler Ungeheuer, und der erdgeborenen Keto. 

Kein Schlaf kam je über die Augen dieſes Draden, und ein fürdterlihes Ge 

ziſch verfündete feine Nähe, denn jede feiner hundert Kehlen ließ eine andere 
Stimme hören. Diefem Ungeheuer, fo lautete der Befehl des Euryſtheus, follte 

Herafles die goldenen Äpfel der Hesperiden entreißen. Der Halbgott machte ſich 

auf den langen und abenteuervollen Weg, auf welchem er fi dem blinden Zufall 

überließ, denn er wußte nicht, wo die Hesperiden wohnten. Zuerſt gelangte er 

nah Theffalien, wo der Riefe Termöros haufte, der alle Reifenden, denen er 

*) Als er in die Gegend gelangte, wo fpäter Rom erbaut ward und am Ziberufer 

ermübdet eingeſchlummert war, fam-ein ſcheußlicher, feuerfhnaubender Rieſe, Kakus genannt, 

umd fahl ihm die zwei fhönften Rinder ans der Herde, indem er fie an den Sawängen 
rüdwärts in feine Höhle zog, um durd die Hufſpuren nicht verraten zu werden. Aber das 
Brüllen der geftoßlenen Tiere verriet dem erwachten Heralles ihren Aufenthalt. Er drang 
in die Höhle des Riefen und erſchlug ihn nad; hartem Rampfe. Die dantbaren Bewohner 
der Gegend, unter ihnen der fromme Arfadier Evander, errichteten dem Helden einen Altar. 
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begegnete, mit feinem harten Hirnfaften zu Tode rannte. Aber am des göttlichen 

Herakles Schädel zerſplitterte das Haupt des Rieſen. Weiter vorwärts, am 

Fluſſe Ehedöros, kam dem Helden ein anderes Ungetüm in den Weg, Kyfnos, 
der Sohn des Ares und der Pyröne. Diefer, von dem Halbgotte nah den 

Gärten der Heöperiden befragt, forderte ftatt aller Antwort den Wanderer zum 

Zweifampf Heraus und wurde von Heralles erſchlagen. Da erihien Ares, der 

Gott felbft, den getöteten Sohn zu räden, und Herafles fah ſich gezwungen, mit 

ihm zu fämpfen. ber Zeue wollte nicht, daß feine Söhne Bruderblut vergöffen, 

und ein plögli mitten zwiſchen beide gefchleuderter Blig trennte die Kämpfer. 

Herakles ſchritt num weiter durchs illyriſche Land, eilte über den Fluß Eridänos 

und fam zu den Nymphen, den Töchtern des Zeus und der Themis, die an den 

Ufern dieſes Stromes wohnten. Auch an fie richtete der Held feine Frage. „Geh zu 

dem alten Stromgotte Nereus,“ war ihre Antwort, „der ift ein Wahrfager und weiß 

alle Dinge. Überfall ihn im Schlafe und binde in, fo wird er gezwungen den 

rechten Weg dir anzugeben.” Herakles befolgte diefen Rat und bemeifterte ſich des 

Flußgottes, obgleich diefer nad feiner Gewohnheit jih in allerlei Geftalten ver: 

wandelte. Er ließ ihn nicht eher (08, bis er erkundet Hatte, im welder Welt 

gegend er die goldenen Äpfel der Hesperiden antreffen werde. Hierüber belehrt, 
durchzog er weiter Libyen und Agypten. Über das letztere Land herrſchte Bur 
firis, der Sohn des Poſeidon und der Lyſianaſſa. Ihm war bei einer neun: 

jährigen Teurung durh einen Wahrfager aus Eypern das graufame Drafel ge: 

worden, daß die Unfrudtbarkeit aufhören folle, wenn dem Zeus jährlih ein 

fremder Munn geiglagtet würde. Zum Dante machte Buſiris den Anfang mit 

dem Wahrfager ſelbſt; allmäglih fand der Barbar ein Gefallen an dieſer Ges 

wohnheit und ſchlachtete ale Fremdlinge, welde nad Ägypten famen. So wurde 

denn aud Herakles ergriffen und zu den Altären des Zeus geicleppt. Er aber 

riß die Bande, die ihn feflelten, entzwei und erihlug den Buſiris mitfamt 

feinem Sohn und dem priefterlien Herold. Unter manderlei Abenteuern*) zog 
der Held weiter, befreite, wie fon erzählt worden ift, den an den Kaufafus 

geihmiedeten Titanen Prometheus und gelangte endlich nad) der Anweiſung des 

*) So kam er aud auf die Inſel Rhodos. Dort begegnete er einem Bauer, der 

zwei Odfen vor feinen Pflug geſpannt Hatte. Da es mun dem Helden gerade gewaltig 
Hungerte, bat er den Bauer um etwas Efien. Diefer aber fertigte ihn barſch ab und 
wollte ihm nichts geben. Da ward Heralfes zornig, fpannte, ohne fih um die Verwünſchun ⸗ 
gen des Bauers zu kümmern, einen der beiden Odhfen aus, ſchlachtete und briet ihm und ag 
ihn ganz auf; wie denn des Helden Eßluſt feiner Leibesgröße und Kraft volllommen entiprad. 
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Entfefielten in das Land, wo Atlas die Laſt des Himmels trug, und in deſſen Nähe 

der Baum mit den goldenen Äpfeln von den Hesperiden gehütet wurde. Prometheus 

Hatte dem Halbgotte geraten, ſich nicht felbft dem Haube der goldenen Früchte 

zu unterziehen, fondern den Atlas auf diefen Yang auszufenden.*) Er felbft 

erbot ſich dafür diefem, fo lange das Tragen des Himmels über fih zu nehmen. 

Atlas zeigte fih willig und Herakles ſtemmte die mächtigen Schultern dem 

Himmelögewölbe unter. Jener dagegen machte fih auf, fäläferte den um 
den Baum fi ringelnden Draden ein, tötete ihm, überliftete die Hüterinnen 

und kam mit drei Apfeln, die er gepflüct, glüdli zu Heralles. „Aber,“ ſprach 

er, „meine Schultern haben nun einmal empfunden, wie es ſchmeckt, wenn der 

eherne Himmel nit auf ihnen laſtet. IH mag ihn fürder nicht wieder tragen.” 

So warf er die Apfel vor dem Haldgott auf den Rafen und ließ dieſen mit der 

ungewohnten, unerträgligen Laft ftehen. Heralles mußte auf eine Lift finnen, 

um [08 zu kommen. „Laß mid,“ fprah er zu dem Himmelsträger, „nur einen 

Bauſch von Striden um den Kopf winden, damit mir die entfeglice Laft nicht 

das Gehirn zerfprengt.* Atlas fand die Forderung billig und ftellte fih, nach 

feiner Meinung auf wenige Augenblide, dem Himmel wieder unter. Aber er 

Yonnte lange warten, bis Herafles ihm wieder ablöfte, und der Betrüger wurde 
zum Betrogenen. Denn jener hatte nicht fo bald die Äpfel vom Raſen aufe 
gelefen, als er mit dem goldenen Früchten fi aus dem Staube machte. Er 

brachte diefe dem Euryſtheus, der fie, da fein Zweck, den Herafles aus dem 

Wege zu räumen, doch nicht erreicht war, dem Helden wieder als Geſchenk zu- 

rüd gab. Diefer legte fie auf dem Altare Athenes nieder: die Göttin aber 

mußte, daß es der Heiligen Beſtimmung dieſer göttlichen Früchte zumider war, 
irgendwo anders aufbewahrt zu werden, und fo trug fie die Üpfel wieder in den 

Garten der Hesperiden zurüd. 

Statt den verhaßten Nebenbuhler zu vernichten, Hatten die bisher ihm vom 

Euryſtheus aufgetragenen Arbeiten den Herakles nur in dem Berufe verherrlicht, 

der ihm vom Schidſal angewiefen war: fie Hatten ihm als Bertilger jeder Un- 

menfgligfeit auf Erden, als den echt menfhlihen Wohltgäter der Sterblichen 

dargeftelt. Das letzte Abenteuer aber follte ex in einer Region beftehen, wohin 

ihn — fo hoffte der argliftige König — feine Heldenfraft nicht begleiten würde; 

ein Kampf mit den finftern Mächten der Unterwelt ftand ihm bevor: er follte 

Cerberus (Kerberoß), den Höllenhund, aus dem Hades Heraufbringen. Dies Untier 

*) Nad) andrer Überlieferung ging Herakles ſelbſt in den Garten des Hesperiden, 
tötete den Drachen und pflücte die Apfel. 
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hatte drei Hundsköpfe mit gräßliden Nahen, aus denen unaufhörlich giftiger 
Geifer träufte, ein Drachenſchwanz ding ihm vom Leibe herunter und das Haar der 

Köpfe und des Rückens bildeten zifhende geringelte Schlangen. Sih für diefe 

Grauſen erregende Fahrt zu befähigen, ging Herakles in die Etadt Eleufis im 

attifhen Gebiete, wo eine Geheimlehre über göttlihe Dinge der Ober und Unter: 
welt von kundigen Brieftern gehegt wurde, und ließ ſich von dem Priefter Eu- 

molpo8 in die dortigen Geheimniffe einmweihen, nachdem er an Heiliger Stätte 

vom Morde der Gentauren entjündigt worden war. So mit geheimer Kraft, 

den Schreden der. Unterwelt zu begegnen, ausgerüftet, wanderte er in den Belo- 

ponnes und nad der lakoniſchen Stadt Tänäros,*) wo fih die Mündung der 

Unterwelt befand. Hier ftieg er, von Hermes, den Begleiter der Seelen, ge« 

leitet, die tiefe Erdfluft hinab und kam zur Unterwelt vor die Stadt des Königs 

Bluton. Die Schatten, die vor den Thoren der Hadesftadt traurig mandelten, 

— denn in der Unterwelt ift kein heiteres Leben wie im Sonnenlidte — er- 

griffen die Flucht, als fie Fleiſch und Blut in lebendiger Menfchengeftalt erblidten; 

nur die Gorgone Meduſa und der Geift des Meleagros hielten ftand. Nach 

jener wollte Herakles einen Schwertftreid führen, aber Hermes fiel ihm in den 

Arm und belehrte ihn, daß die Seelen der Abgeichiedenen leere Schattenbilder und 

vom Schwerte nit verwundbar fein. Mit der Seele des Meleagrod dagegen 

unterhielt fi der Halbgott freundlih und empfing von ihm fehnfüchtige Grüße 

für die Oberwelt an feine geliebte Schweiter Deianira. Ganz nahe zu den 

Pforten des Hades gelommen, erblicdte er feine Freunde Thefeus und Pirithdos; 

der lestere hatte fih im der Unterwelt, vom andern begleitet, al& freier der 

Perſephone eingefunden und beide waren megen diejes frechen Unterfangens von 

Pluton an den Stein, auf den die Ermüdeten ſich niedergelafien hatten, gefefielt 

worden. Als beide den befreundeten Halbgott erblidten, ftredten fie flehend die 

Hände nad ihm aus und zitterten von Hoffnung, dur feine Kraft die Ober- 

welt wieder erflimmen zu können. Den Thefeus ergriff auch Herafles wirklich 

bei der Hand, befreite ihn von feinen Banden und richtete ihn vom Boden, an 

den gefeflelt er gelegen Hatte, wieder auf. Ein zweiter Berfuh, auch den 

Pirithoos zu befreien, mißlang, denn die Erde fing an, ihm unter den Füßen zu 

beben. Borfchreitend erkannte Herakles auch den Aſkalaphos, der einft verraten 

hatte, Daß Perjephone von den Rückkehr verwehrenden Granatüpfeln des Hades 

gegefien; er wälzte den Stein ab, den Demeter in Verzweiflung über den Berluft 

°) Sagenhafte Stadt am Borgebirge Tänaron, der Südſpitze des Peloponnes. 
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ihrer Toter auf jenen gemälzt hatte. Dann fiel er unter die Herden des Pluton 

und ſchlachtete eines der Rinder, um die Seelen mit Blute zu tränken; Dies 

wollte der Hirte diefer Rinder, Mendtios, nicht geftatten und forderte deswegen 

den Helden zum Ringfampfe anf. Herakles aber faßte ihn mitten um den Leib, 

zerbrah ihm die Rippen und gab ihn mur auf Bitten der Unterweltsfürftin 

Perſephone felbft mieder frei. Am Thore der Totenſtadt ftand der König 

Bluton und vermehrte ihm den Eingang. Aber das Pfeilgef og des Helden 

durchbohrte den Gott an der Schulter, dag er Dualen der Sterblihen empfand 
und, als der Halbgott num beſcheidentlich um Entführung des Höllenhundes bat, 

ſich nicht länger widerfegte. Doch forderte er als Bedingung, daß Herafles des · 

ſelben mächtig werden follte, ohne die Waffen zu gebrauden, die er bei ſich führe. 

So ging der Held, einzig mit feinem Bruftharnifh bededt und mit der Lömen- 

Haut umhangen, aus, das Untier zu fahen. Er fand ihn an der Mündung des 

Achsron Hingefauert- und ohne auf das Bellen des Dreikopfs zu achten, das wie 

ein fi in Widerhallen vervielfältigender, dumpfer Donner tönte, nahm er die 

Beine, umſchlang den Hals mit den Armen und ließ ihn nicht 108, obgleid der 

Schwanz des Tieres, der eine lebendige Schlange war, fih vorwärts. bäumte und 

der Drade ihn in die Weihe big. Er Hielt den Naden des Ungetüms feft und 

ſchnürte ihn fo lange zu, bis er Über das ungebärdige Tier Meifter ward, es 
dann aufhob und durch eine andere Mündung des Hades bei Trözen im argie 

vifhen Lande glüdlih wieder zur Oberwelt auftauhte. Als der Höllenhund das 

Tageslicht erblicte, entſetzte er fi und fing an den Geifer von fih zu fpeien; 
davon wuchs der giftige Eiſenhut aus dem Boden hervor. Herakles bradte das 
Ungeheuer in Feſſeln fofort nah Tiryns und hielt es dem ftaunenden Euryſtheus, 

der feinen Augen nicht traute, entgegen. Jetzt verzweifelte der König daran, je 
mals des verhaßten Zeusſohnes ledig zu werden, ergab fi in fein Schidjal und 

entließ den Helden, der den Höllenhund feinem Eigentümer zurüd in die Unter- 
welt brachte. 

Kerakles und Euryultos. 

Herafles, nad; allen diefen Mübhfalen endlih vom Dienfte des Euryftheus 

befreit, tehrte nad Theben zurüd. Mit feiner Gemahlin Megara, der er im 

Wahnſinne die Kinder umgebradt hatte, konnte er nicht mehr Ieben; er trat fie 

daher mit ihrem Willen feinem geliebten Neffen Jolaos zur Gattin ab und dachte 

feldft auf eine neue Bermählung. Seine Neigung wandte fih der ſchönen Zöle*) 

Sprich Iröfe (dreifilbig mit dem Ton auf der erflen Silbe). 
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zu, der Toter des Königes Eurftos zu Ochalia auf der Infel Euböa, der den 

Heraffes einft als Knaben in der Kunſt des Bogenſchießens unterrichtet hatte. Die 

fer König Hatte feine Tochter dem Wettlämpfer verſprochen, der ihn und feine 

Söhne im Bogenſchießen übertreffen würde. Auf diefe Belanntmadung eilte Her 

alles nah Ochalia, und trat unter der Schar der Bewerber auf. Er bewies in 

diefem Wettlampfe; daß er fein unmürdiger Schüler des alten Eurytos gemefen: 

denn er befiegte ihn und feine Söhne. Der König hielt feinen Gaft in allen 

Ehren; im Herzen aber erſchrak er gewaltig über deſſen Sieg, denn er mußte au 
das Schichſal der Megara denken und fürdtete für feine Tochter ein gleiches Los. 

Er erflärte daher auf die Anfrage des Helden, fi wegen der Heirat nod längere 
Zeit bedenken zu wollen. Inzwiſchen war der ältefte Sohn des Eurytos, Iphl- 
tos, ein Ultersgenoffe des Heralles, der eine neidloſe freude über die Stärke 

und Heldenherrlicleit feines Gaftes empfand, fein inniger Freund geworden, und 

wandte alle Künfte der Überredung an, um feinen Vater dem edlen Fremdling 

geneigter zu maden. Eurytos aber beharrte auf feiner Weigerung. Gekränkt 

verließ Heralles das Königshaus und irrte lang in der Fremde umher. Was 

ihm bier bei dem Könige Admötos begegnete, ſoll der nächſte Abſchnitt erzählen. 

Mittlerweile kam ein Bote vor den König Euryto® und meldete, daß ein Räuber 
unter die Rinderherde des Königs gefallen fei. Es Hatte dies der liſtige und 
betrügerifche Autolyÿlos*) verübt, deffen Diebereien weit und breit befannt waren. 

Der erbitterte König aber ſprach: „Dies Hat fein anderer gethan als Herakles; 

ſolche elende Race nimmt er, weil ich ihm, dem Mörder feiner Kinder, die Tod: 

ter verfagt habe!“ Iphitos verteidigte feinen Freund mit warmen Worten und 

erbot ſich, felbft zu Heralles zu gehen und mit ihm die geftohlenen Rinder auf: 
zuſuchen. Diefer nahm den Königsfohn gaftfreundlih auf umd zeigte ſich bereit: 
willig, den Zug mit ihm zu unternehmen. Indeſſen kehrten fie unverrigteter 

Dinge zurüd, und als fie die Mauern von Tiryns beftiegen Hatten, um mit den 

Bliden die Gegend durchſchweifen und die geftohlenen Rinder irgendwo entdeden 

zu Können, fiche, da bemächtigte fi der unfelige Wahnfinn auf einmal wieder 

des Heldengeiftes ; Heralles, von Heras Zorn getrieben, hielt feinen treuen Freund 

Iphitos für einen Mitverfchworenen des Baters und ſtürzte ihm fiber die hohen 

Stadtmauern von Tiryns herab. 

*) Diefer, der Lehrer des Herafes in der Ringkunſt, war ein Sohn des Hermes, von 
dem er das Siehlen und Lügen meifterfid; gelernt Hatte, und wohnte am Berge Barnafios. 
Seine Tohter Antillen wurde die Gattin des Laertes von Zthafa, mithin Mutter des be- 
rũhmten Odyſſeus, der die Verſchlagenheit feines Großvaters erbte. 
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Berakles bei Admetos. 

Zu der Zeit, als der Held, aus dem Haufe des Königs von Ochalia mit 
Unoillen entwichen, in der Irre umberftreifte, Hat fi folgendes begeben. Zu 
Behrä in Theffalien lebte der edle König Admötos mit feiner jungen und fhönen 

Gemahlin Alteftis,”) die ihren Gatten über alles liebte, von blühenden Kindern 
umeingt, von glüdlihen Untertanen geliebt. Einft hatte Zeus den mwunderthäs 

tigen Arzt Asllepios (Askulapius), einen Sohn des Apollon, mit dem Blitz er- 

ſchlagen, aus Furt, jener werde die Menſchen durch feine Kunft unfterblid; machen. 

Darüber erbittert, tötete Apollon die Eyffopen, die dem Götterfönig die Donner- 
keife ſchmiedeten. Als er nun vor dem Grimm des Zeus aus dem Olymp ent« 

flohen war und fi gezwungen fah, einem Sterblihen dienftbar zu werden, Hatte 

ihn Admetos, der Sohn des Phercs,**) Tiebreid aufgenommen, und er weidete 
ihm als Slave feine Rinder. Geitdem fand er unter dem wirkſamen Schuge 

des fpäter von feinem Vater Zeus wieder zu Onaden aufgenommenen Gottes. 
Als nun die Lebenszeit des Königs Admetos verftrihen und vom Schichal ihm 

der Tod zuerkannt war, da wirfte fein Freund Apollon, dem dies als einem Gotte 

bewußt, bei den Schidfalsgöttinnen aus, daß fie ihm gelobten, Admetos folle dem 

Hades, der ihm bedrohte, entfliehen, wenn ein anderer Menſch für ihn fterben und 

in das Totenreich hinabfteigen wollte. Apollon verlieg daher den Olymp und kam 

nad; PHerä zu feinem alten Gaftfreunde, ihm und den Seinigen die Boiſchaft 

von dem Tode, den das Gefhid über ihm beſchloſſen, zu überbringen, zugleich aber 

ihm das Mittel anzugeben, mwodurd er feinem Schidjal zu entrinnen vermöge. 

Admetos war ein redliher Mann, aber er liebte das Leben, und aud alle die 

Seinigen famt feinen Unterthanen erfdrafen, daß dem Haufe die Stüge, der. 
Gattin und den Kindern Gatte und Bater, dem Volke ein milder Herrſcher ge- 

raubt werden follte. Deswegen ging Admetos umber und forſchte, ob er einen 

Freund fände, der für ihn ſterben wollte. Uber da war nicht einer, der dazu 

Luft gehabt hätte, und fo fehr fie vorher den Berluft, der ihnen bevorftände, 

bejammert hatten, fo kalt wurde ihr Sinn, als fie hörten, unter welder Ber 

dingung ihm das Leben erhalten werden könnte. Selbſt der greife Vater des 

Königes, Pheres, und die gleichfalls hochbetagte Mutter, Die den Tod jede 

*) Diefe war von ihrem Vater, dem Könige Pelias von Jolkos, an Admet vermäßlt 

worden, haite alfo an der Mordthat ihrer Schweſtern (f. S. 167, Anmerkung) feinen Anteil. 
**) Bheres (f. ©. 95 Anmerkung), war der Gründer von Pherä. Zu feinen Kin- 

dern gehörten außer Admet Lykurgos (König von Nemen, f. die Sieben gegen Theben, 2. 
Abſchnitt) und Idomene (Mutter des Bias und Melampos, |. S. 98). 
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Stunde vor ſich fahen, wollten das wenige Teben, das fie noch zu hoffen Hatten, 

nicht für den Sohn dahingeben. Nur Alteftis, feine blühende, Iebensvolle Gattin, 

die gluckliche Mutter hoffnungsvoll heranblühender Kinder, war von fo reiner und 

aufopfernder Liebe zu dem Gemahl befeelt, daß fie fih bereit erklärte, dem Son— 

nenlichte für ihn zu entjagen. Kaum war Ddiefe Erflärung aus ihrem Munde 
gegangen, als aud fon der ſchwarze Priefter der Toten, Thanätos (dev Tod), 

den Thoren des Palaftes nahte, fein Opfer ins Schattenreich Hinabzuführen. 
Denn er wußte Tag und Stunde genau, an welchem dem Admetos vom Schid- 

fale beftimmt geweſen war, zu fterben. Als Apollon den Tod herankommen ſah, 

verließ er, der Gott des Lebens, ſchnell den Königspalaft, um von feiner Nähe 

nicht entheiligt zu werden. Die fromme Alfeftis aber, als fie den entfceidenden 

Tag fi nahen ſah, reinigte fih, ala Opfer des Todes, in fließendem Waſſer, 
nahm feftlihes Gewand und Geſchmeide aus dem Schranke von Cedernholz, und 

nachdem fie jo fi ganz würdevoll geſchmückt, betete fie vor ihrem Hausaltare zur 

Göttin der Unterwelt. Dann umfdlang fie Kinder und Gemahl und trat end» 

lich, von Tag zu Tage mehr abgezehrt, zur beftimmten Stunde von ihren Dies 
nerinnen umringt, an der Geite ihres Gatten und ihrer Kinder in das Gemad, 

wo fie die Boten der Unterwelt empfangen wollte. Hier ſchickte fie fih zum 

feierligen Abjgiede von den Ihrigen an. „Laß mid zu Div reden, mas mein 

Herz begehrt,” ſprach fie zu ihrem Gemahle, „weil dein Leben mir teurer ift 

als das meinige, fterbe ich für dich jegt, wo mir das Sterben nod nicht drohte, 

wo id, einen edlen Thefjalier zum zweiten Gemahle wählend, im beglüdten Für- 
ftenhaufe Hätte wohnen fünnen. Aber ich wollte nit leben, deiner beraubt, die 

verwaiften Kinder anfhauend. Dein Vater und deine Mutter haben did) verraten, 

da doc ihnen Sterben rühmlicher geweſen wäre; denn dann wäreft du nidt ein- 
ſam geworden und Hätteft feine Waifen aufzuziehen gehabt. Doch da es die 

Götter einmal fo gefügt Haben, jo bitte id di nur, meiner Wohlthat eingedent 

zu fein und den Seinen, welde du nicht weniger liebeft als ich, Die ich fie ver⸗ 

laſſen muß, fein anderes Weib als Mutter zuzuführen, das von Neid gequält fie 

felber plagen künnte.” Unter Thränen ſchwur ihr der Gemaßl, daß, wie fie im 

Leben die Seine gemwefen, jo auch im Tode nur fie ihm Gattin heißen folle. 

Dann übergab ihm Alteftis die wehllagenden Kinder und ſank ohnmächtig nieder. 

Unter den Vorbereitungen zur Beftattung gefhah es nun, daß der umber- 

irrende Heralles nah Pherä und vor die Thore des Königspalaftes kam. Ein- 

gelaffen, geriet er in eine Unterredung mit den Dienern des Haufes, und zu⸗ 
fälig fam Admetos felbft dazu. Diefer nahm feinen Gaft, den eigenen Kummer 
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unterdrüdend, mit großer Herzlifeit auf, und als Heralles, duch den Anblick 

feiner Trauerfleider betroffen, ihn um feinen Berluft befragte, erwiderte er, um 

den Gaft nicht zu betrüben, oder gar zu verſcheuchen, auf eine fo verdedte Weile, 

daß Heralles der Meinung war, es fei eine ferne Anverwandte des Admetos, 

die zum Beſuche bei dem Könige war, geftorben. Er blieb daher fröhlichen 
Sinnes, ließ fih von einem Sklaven in das Gaſtgemach geleiten und Hier Wein 

vorfegen. ALS ihm die Traurigkeit des Dieners auffiel, ſchalt er diefen um fein 

Übermäßiges Leid. „Was fiehft du mic fo ernft und feierlih an?" fprad er, 

„en Diener muß gefällig gegen Fremdlinge fein! Was iſt's auch, wenn eine 

Fremde in eurem Haufe geftorben ift; weißt du denn nit, daß dies das allge 
meine 2o8 der Menden ift? Den Trübfeligen ift das Leben eine Dual; geh, 

befränge dich, wie du mid) fiehft, und trinke mit mir! Ich weiß gewiß, ein über 

wallender Beer wird bald alle Runzeln deiner Stirn vertreiben." Aber der 

Diener wandte fi mit Grauen ab. „Uns traf ein Geſchick,“ fprah er, „dem 

nigt Laden und Schmaufen ziemt. Bürmwahr, der Sohn des Pheres ift nur 

allzu gaſtfreundlich, daß er in fo tiefer Trauer einen fo leihtfinnigen Gaft aufe 

genommen Bat." — „Soll id nicht fröhlich, fein,” ermiderte Heralles verdrießlich, 

„weil eine fremde Frau geftorben ift?* — „Eine fremde Frau!“ rief der Diener 

verwundert, „dir mochte fie fremd fein; uns war fie es nicht!“ — „So hat 

mir Admetos feinen Unfall nicht recht berichtet,“ fagte Heralles ftugend. Aber 

der Sklave ſprach: „Nun fei du immerhin fröhlich; der Gebieter Weh geht ja 

nur ihre Freunde und Diener an!” ber Herakles Hatte feine Ruhe mehr, bis 

er die Wahrheit erfahren Hatte. „IE möglih?" rief er. „Eines fo herrlichen 

Weibes ward er beraubt, und dennoh Hat er den Fremdling fo gaſtlich auf- 

genommen? Trat ich doch mit geheimem Widerwillen zum Thore herein, und nun 

Hab’ ih, Hier im Zrauerhaufe das Haupt mit Kränzen geſchmückt, gejubelt und 

getrunfen! Aber fage mir, mo liegt das fromme Weib beftattet?* — „Wenn 

du den geraden Weg gehft, der nad Lariſſa führt,“ antwortete der Sklave, „fo 

fiehft du das ſchmucke Totenmal, das ihr ſchon aufgerichtet if.“ Mit diefen 
Worten verließ der Diener weinend den Fremdling. 

Allein gelaffen brach Heralles in feine lagen aus, fondern der Held hatte 

ſchnell einen Entihluß gefaßt. „Retten muß ich,” fprad er zu ſich ſelbſt, „dieſe 
Geftorbene, fie wieder einführen in das Haus des Gatten; anders kann id feine 

Gunſt nicht würdig vergelten. Ich gehe an das Grabmal; dort Harre id des 

Ihanätos, des Totenbeherrſchers. Ich finde ihm wohl, wie er fommt, das Opfer 

blut zu teinfen, das ihm über dem Denkmal der Verflorbenen gefpendet wird. 
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Dann fpringe ih aus meinem Hinterhalte hervor, ergreife ihn ſchnell, umſchlinge 
ihn mit den Händen, und feine Madt auf Erden foll ihn mir entreißen, che ex 

mir feine Beute überläßt.“ Mit dieſem Vorſatze verließ er in aller Stille den 

Balaft des Königs. 

Admietos war in fein verödetes Haus zuräidgefehrt und trauerte mit feinen 

verlaſſenen Kindern in ſchmerzlicher Sehnſucht nad der geopferten Gattin, und 

kein Troſt getreuer Diener vermochte feinen Kummer zu lindern. Da betrat fein 

Gaftfreund Herakles die Schwelle wieder, ein verſchleiertes Weib an der Hand 

führend. „Du Haft nit wohl daran gethan, o König,“ fagte er, „mir den Tod 

deiner Gattin zu verhehlen; du nahmft mid in dein Haus auf, als ob nur 
fremdes Leiden di befümmerte; jo habe ic unwiffend groß Unrecht gethan und 

im Unglüdshaufe fröhliches Trankopfer ausgegoffen. Dod id will did in deinem 

Ungemade nit noch weiter betrüben. Höre jedoch, warum ih nod einmal ges 

kommen bin. Diefe Jungfrau bier habe id als Siegeslohn bei einem Kampf: 

fpiele empfangen. Nun gehe ih Hin, den König der Bistonier in Thracien zu 

befriegen. Bis ih dieſen Zug vollbracht habe, übergebe ich dir die Yungfrau 

als Dienerin: forge du für fie als das Eigentum eines Freundes.“ 

Admetos erſchrak, als er den Heralles fo fprehen hörte „Nicht, weil ih 

den Freund verachtet oder verfannt hätte,“ erwiderte er, „habe ih dir meiner 

Gattin Tod verborgen, fondern um mir nit noch mehr Leiden dadurch zu bes 

reiten, daß ich did in eines andern Freundes Haus Davon ziehen ließe. Diejes 

Weib aber, Herr, bitte ich did, einem andern Bewohner von Pherä zuzuführen, 

nit mir, der ih fo viel gelitten habe. Haft du dod genug Gaftfreunde in 

diefer. Stadt. Wie könnte ih ohne Thränen diefe Jungfrau in meinem Haufe 

erbliden? Den DMänneraufenthalt könnte ih ihr nidt zur Wohnung geben, und 

follte ich ihr die Gemächer der verftorbenen Gattin einräumen? Das fei ferne! 

Ih fürchte die Üble Nachrede der Pheräer, ich fürdte aud den Tadel der Ent- 

ſchlafenen!“ Co ſprach abwehrend der König, aber ein wunderbares Sehnen zog 
feine Blicke doch wieder auf die tief verjchleierte Geftalt. „Wer du aud feieft, 

o Weib,” fagte er ſeufzend, „wiffe, daß du an Größe und Geftalt wunderſam 

meiner Alteftis gleiheft. Bei den Göttern beſchwöre ih did, Herakles, führe mir 

diefe Frau aus den Augen und quäle den Gequälten nit noch mehr; denn 

wenn id fie erblide, wähne id) mein verftorbenes Gemahl zu fehen, ein Strom 

von Thränen briht aus meinen Augen und aufs neue verfinfe ih in Rümmer- 

nie.“  Herafles unterdrüdte fein wahres Gefühl und antwortete betrübt: „D 
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wäre mir vom Zeus die Macht verliehen, dir dein heldennütiges Weib aus dem 

Schattenreich ans Ficht zurüdzuführen und Dir für deine Güte folde Gunft zu 

erweiſen!“ — „Ich weiß, du thäteft es,“ erwiderte Adnet, „wann aber kehrte 

je ein Toter aus dem Schattenreiche zurück?“ — „Nun,“ fuhr Herakles lebhafter 

ort, „weil dies nicht geſchehen kann, fo geftatte der Zeit, deinen Kummer zu 

lindern, den Toten geſchieht dod fein Gefallen mit der Trauer. Verbanne au 
den Gedanken nicht ganz, daß eine zweite Gattin dir einft nod das Leben er- 

heitern Tann. Endlih mir zuliebe nimm das edle Mädden, das id dir hier 

bringe, in dein Haus auf. Verſuch es wenigſtens; fobald e8 dir nicht frommen 

ſollte, fol fie dein Haus wieder verlaſſen!“ Admet ſah fi von dem Gafte, den 
er nicht beleidigen wollte, bedrängt; er befahl, jedod nur ungerne, daß die Diener 

das Weib in die inneren Gemächer geleiten follten. Aber Heralles gab dieſes 

mit zu. „Vertraue,“ ſprach er, „mein Kleinod feinen SHavenhänden, o Fürft! 

Du felbft, wenn es dir gefällt, ſollſt fie hineinführen!“ — „Nein,“ ſprach Admet, 

„id berüßre fie nichtf; ich würde ſchon fo das Wort, das ich der geliebten Toten 

gegeben habe, zu verlegen glauben. Eingehen möge fie, aber ohne mich!“ Doch 

Heralles ruhte nicht, bis er die Hand der Verſchleierten ergriffen Hatte. „Nun 

denn,“ fagte Heralles freudig, „jo bemahre fie; blide die Jungfrau auch recht 

an, ob fie wirklich deinem Ehegemahl gleiht, und ende deinen Gram!“ 

Damit enthüllte er die Verfgleierte und gab dem in Staunen zmweifelnden 

König feine wiederbelebte Gemahlin zu ſchauen. Während er felbft, wie leblos, 

die Lebende an der Hand hielt und fi mit Furcht und Zittern an ihrem An« 

blide weidete, erzählte igm der Halbgott, wie er den Thanatos am Grabeshügel 

ergriffen und feine Beute ihm abgerungen Habe. Da ſank Admetos in die Arme 

feines Weibes. Aber diefe blieb ſprachlos und durfte feinen zärtlihen Ausruf 

nit erwidern. „Du wirft,“ belehrte ihm Heralles, „ihre Stimme nit wieder 
vernehmen, als bis die Totenweihe von ihr genommen und der dritte Tag er- 

ſchienen ift. Doch führe fie getroft hinein in dein Gemad und erfreue did ihres 

Befiges. Er ift dir zu teil gemorden, meil du am Fremdlingen fo edle Gaft- 

freundſchaft geübt Haft. Mid aber laß meinem Geſchicke nachziehen.“ — „So 

zeuch in Frieden, Held!“ rief Admetos dem Scheidenden nad, „du Haft mid in 

ein befferes Leben zurüdgeführt; glaube mir, daß id meine Seligfeit dankbar 

erfenne! Alle Bürger meines Königreichs jollen mir Chortänze aufführen Helfen 

und Opferduft entfteige den Altären! Dabei wollen wir dein, o du mächtiger 

Zeusjohn, in Dank und Liebe gedenken!“ 
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Berakles im Dienfie der Pmyhale. 
Der Mord des Iphitos, obgleih im Wahnfinne verübt, (ag ſchwer auf 

Heralles. Er wanderte von einem Priefterkönig zum andern, um fi reinigen zu 

laſſen; erft zum Könige Neleus von Pylos, dann zu Hippoldon, König von 

Sparta; aber beide mweigerten ſich deſſen; der dritte emdlih, Deiphöbos, ein 

König zu Amytlä, übernahm es, ihn zu entfühnen. Nichtödeftoweniger ſchlugen 

ihn die Götter zur Strafe der Unthat mit einer ſchweren Krankgeit. Der Held, 
fonft von Kraft und Geſundheit ftrogend, konnte das plötzliche Siehtum nit er- 

tragen. Er wandte fih nad Delphi und Hoffte bei dem pythiſchen Oralel Ge— 

nefung zu finden. Aber die Priefterin weigerte ihm, als einem Mörder, ihren 

Sprud. Da raubte er im Heldenzorn den Dreifuß, trug ihn hinaus aufs Feld 

und erriditete fein eigenes Orakel. Erboſt über dieſen fühnen Eingriff in feine 

Rechte, erſchien Apollon und forderte den Halbgott zum Kampfe heraus. Aber 

Zeus wollte aud diesmal fein Bruderblut fließen ſehen; er ſchlichtete wieder 

den Kampf, indem er einen Donnerkeil zwifhen die Etreitenden warf. Jetzt 

erhielt Heralles endlih einen Orakelſpruch, welchem zufolge er von feinem 

Übel befreit werden follte, wenn er zu Ddreijährigem Knechtsdienſte verkauft 

würde, das Handgeld aber ald Sühne dem Bater gäbe, dem er den Sohn er- 

ſchlagen. Heralles, von Krankheit überwältigt, fügte fih in dieſen arten Sprud. 

Er ſchiffte fi mit einigen Freunden nah Aflen ein und murde dort von einem 

derfelben mit feiner Einwilligung als Save verfauft an Omphäle, die Toter 

des Jardanos, die Königin des damaligen Mäoniens, das fpäter Lydien hieß. 

Den Kaufpreis brachte der Verkäufer, dem Orakel gemäß, dem Eurytos, und 

als diefer das Geld zurückwies, übergab er es den Kindern des erſchlagenen 

Sphitos. Jetzt wurde Herakles wieder gefund. Im Vollgefühle der mieder 

gewonnenen Körperkraft zeigte er fi anfangs aud als Sfave der Omphale noch 

als Held und fuhr fort, in feinem Berufe als ein Wohlthäter der Menſchheit zu 

wirken. Er züdtigte alle Räuber, melde das Gebiet feiner Herrin und der 

Nachbarn beuntuhigten. Die Kerkopen, die in der Gegend von Epheſus hauſten 

und duch Plünderung viel Schaden anricteten, wurden von ihm teil® erihlagen, 
teild gebunden der Omphale überliefert.*) Den König Syleus in Aulis, einen 

*) Nadı anderen waren die Kerfopen zwei zwergartige, ſchelmiſche Kobolde, die einft 
dem fchlafenden Heralles die Waffen entwenden wollten. Aber der Held erwachte noch früh 

genug, um die fGlanen Diebe zu erwiſchen. Nun band er fie an Händen und Flißen nnd 
hängte fie mit den Köpfen nad) unten an einer Stange über die Schulter. So trug er fie 
eine gute Strecke. Dod die Kobolde begannen fogleih hinter feinem Rücken die drolligften 

Späße zu machen, bis der gutmütige Held ihnen lachend die freiheit fhentte, 
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Sohn des Pofeidon, der die Reifenden auffing und fie zwang, ihm die Wein- 

berge zu baden, erihlug er mit dem Spaten und grub feine Weinjtöde mit den 

Wurzeln aus. Den Itonen, die wiederholt ins Rand der Omphale einfielen, 

zerftörte er ihre Stadt von Grund aus und madte ſämtliche Einwohner zu 
Sklaven. In Lydien trieb danıald Lityerſes, ein Eohn des Midas, fein Weſen. 

Er war ein reich begüterter Mann und [ud alle Fremde, die bei feinem’ Sitze 

vorüberreiften, höflich zu Gafte. Nah dem Mahle zwang er fie, mit ihm in 

feine Ernte zu gehen, und des Abends ſchlug er ignen die Köpfe ab. Audy diefen 

ZTyrannen brachte Heralles um und warf ihn in den Fluß Mäander. Einmal 

fuhr er auf einem diefer Züge an der Infel Dolide an und fah hier einen Leich- 

nam, von den Wellen Herangefpült, am Geſtade liegen. Es war die Leiche des 

unglüdlien Märos, der mit den wachsgefügten Flügeln feines Vaters auf der 

Flucht aus dem Labyrinthe zu Kreta der Sonne zu nahe gefommen und iu das 

Meer gefallen war. Mitleidig begrub Heralles den Berunglüdten ‚und gab der 

Infel, ihm zu Ehren, den Namen Ikaria. Für diefen Dienft errichtete der Vater 

des Ilaros, der funftreige Dädalos, das wohlgetroffene Bildnis des Herafles zu 

Piſa in Elis. Der Held felbft aber, als er einft dorthin fam, Hielt das Bild 

von der Dunfelgeit der Naht getäuſcht, für belebt. Seine eigene Heldengebärde 

erſchien ihm als das Drohen eines Feindes, er griff zu einem Steine und zer- 
ſchmetterte fo das fhöne Denkmal, das feiner Barmherzigkeit vom freunde geſetzt 

worden war. In die Zeit feiner Knechtſchaft bei Omphale fiel aud die Teilnahme 

des Helden an der Jagd des Falydonifgen Ebers. 

Omphale bewunderte die Tapferkeit ihres Knechts und mochte wohl ahnen, 

daß ein herrlicher, weltberühmter Held ihr Sklave ſei. Nahdem fie erfahren, 

daß er Herafles, der große Sohu des Zeus, jei, gab fie ihm nit nur in An 

ertenntnis feiner Verdienfte die Freiheit wieder, jondern fie vermäßlte fi and 

mit ihm. Aber Herafles vergaß Hier im üppigen Leben des Morgenlandes der 

Lehren, die ihm die Tugend am Scheidewege feines Jugendlebens gegeben, er 
verfant in weibiſche Wolluft. Dadurd geriet er bei feiner Gemahlin Omphale 

jelbft in Verachtung; fie Mleidete fih in die Löwenhaut des Helden, ihm ſelbſt 

aber ließ fie weichliche lydiſche Weiberkleider anlegen und bradte ihn in feiner 

blinden Liebe fo weit, daß er, zu ihren Fügen figend, Wolle ſpann. Der 
Naden, dem einft bei Atlas der Himmel eine leichte Laſt geweſen war, trug 

jegt eim goldenes Weiberhalsband, die nervigen Heldenarme umjpannten Arm- 

bänder, mit Juwelen bejegt, fein Haar quoll geſchoren unter einer Mitra 

hervor, langes Frauengewand wallte über ‚die Heldenglieder herab. So ſaß 
S qwab, Sogen. 13 
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ex, den Roden vor fih, unter andern ionifden Mägden, fpann mit feinen knochigen 

Fingern den diden Baden ab und fürdtete dos Schelten feiner Herrin, wenn er 

fein Tagewerk nicht volftändig geliefert. War fie aber guter Laune, fo mußte 

der Mann in Weibertraht ihr und ihren Frauen die Thaten feiner Helden 

jugend erzählen; wie er die Schlangen mit der Knabenhand erdrüdt, wie den 
Riefen Geryones als Jungling erlegt, wie der Hydra den unſterblichen Kopf ab» 

geihlagen, wie den Höllenhund ans dem Raden des Hades Heraufgezogen. An 

diefen Thaten ergögten fi dann die Weiber, wie man an Ammenmärden feine 

Freude hat. 

Endlich, als feine Dienftjahre bei Omphale vorüber waren, erwachte Herakles 

aus feiner Verblendung. Mit Abſcheu jhüttelte er die Weiberfleider ab, und es 

toftete ihm nur das Wollen eines Augenblids, fo war er wieder der frafterfüllte 

Zeusfohn, voll von Heldenentiglüffen. Der Freiheit zurüdgegeben, beſchloß ex, 
zu allererft an feinen Feinden Rade zu nehmen. 

Die ſyäteren Keldenthaten des Berakles. 

Bor allen Dingen madte er fih auf den Weg, den gewaltthätigen und 

eigenmächtigen König Laomsdon, den Erbauer und Beherrſcher Trojas, zu züdtigen. 
Denn als Herafles, von dem Amazonentampfe zurüdtehrend, die von dem Draden 

bedrohte Tochter dieſes Fürften, Hefiöne, befreit Hatte, hielt ihm der wortbrüdige 

La omedon den verſprochenen Lohn, die ſchnellen Arespferde zurüd und hieß ihn 

ſcheltend weiter ziehen. Jetzt nahm Herakles nicht mehr als fehs Schiffe und 

nur eine geringe Menge Kriegsvolfes mit fih. Aber unter diefen waren die erften 
Helden Griechenlands, Peleus, Ditleus,*) Telämon. Zu dent legtern war He 
voffes in feine Löwenhaut gekleidet gelommen und hatte ihn eben beim Schmaufe 
getroffen. Telamon erhob ſich vom Tiſche und reichte dem millfommenen Gaft 
eine goldene Schale vol Weines, hieß ihn figen und trinfen. Freudig bewegt 

von folder Gaftfreundfhaft, Hub Heralles die Hände gen Himmel und betete: 

nBater Zeus, wenn du je meine Bitten gnädig erhört Haft, fo flehe id jegt zu 

Dir, daß du dem Finderlofen Telamon hier einen fühnen Sohn zum Erben ver- 
leihen mögeft, fo unverwundbar, wie id es in diefer Haut des nemeiſchen Löwen 

bin. Hoher Mut fol ihm immer zur Seite fein!” Kaum Hatte Heralles das 

Wort geredet, fo fandte ihm der Gott den König der Bügel, einen mächtigen 

*) Entel des Melampus, Bater des berühmten Sehers Amphiaraos. Mber Peleus 

und Telamon, vgl. die Erzähfung von Aakos und S. 125 Ann. 2 
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Adler. Dem Heralles late darüber dns Herz im Leibe; wie ein Wahrfager 

rief er begeiftert aus: „Ya, Telamon, du wirft den Sohn Haben, den du begehrft! 

herrlich wird er merden, wie diefer gebieterifhe Adler, und Ajar fol fein Name 

fein, weithin gewaltig im Werke des Kriegsgotts.“ So fprad er und fegte fih 

wieder nieder zum Schinauſe: dann zogen fie, Telamon und Herafles, vereint mit 

den andern Helden, in den Krieg gegen Troja. Als fie dort ans Land geftiegen 

übertrug Herafles die Wache bei den Schiffen dem Oiffens, er felbft mit den 

übrigen Helden rüdte gegen die Stadt vor. Inzwiſchen hatte Yaomedon mit eilig 

zufammengerafftem Bolfe die Schiffe der Heroen überfallen und den Diffeus im 

Kampfe getötet; aber als er ſich wieder entfernen wollte, wurde er von den Ge— 

fährten des Herafles umringt. Die Belagerung wurde unterdefen ſcharf betrieben; 

Telamon durchbrach die Mauer und war der erſte, der in die Stadt eindrang. 

Erft Hinter ihm kam Heralles. Es war das erfte Dal in feinem Leben, daß 

der Held ſich in Tapferkeit von einem andern übertroffen ſah: die ſchwarze Eifer- 

ſucht bemädtigte ſich feines Geiftes und ein böfer Gedanke flieg in feinem Herzen 

auf; er züdte das Schwert und war im Begriffe, den vor ihm herfchreitenden 

Telamon niederzuhauen. Diefer blidte um fi und erriet das Vorhaben des 

Heratles an feiner Gebärde. Schnell befonnen, las er die mädjftgelegenen Steine 

zufammen, und auf des Nebenbuhlers Frage, was ex Hier made, ermiderte er: 

„Ich baue Heralles, dem Sieger, einen Altar!“ Diefe Antwort entmaffnete den 

eiferfüchtigen Zorn des Helden. Sie kämpften wieder gemeinfam, und Herakles 

erlegte mit feinen Pjeilen den Laomedon famt allen feinen Söhnen, nur einen 

ausgenommen. ALS die Stadt erobert war, ſchenkte er Taomedons Toter Heſione 

feinem Freunde Telamon als Siegesbeute. Zugleih gab er ihr die Erlaubnis, 

nad) eigener Wahl einen der Gefangenen in Freiheit zu fegen. Sie wählte ihren 

Bruder Podarles. „Es ift regt, er fei dein,” fagte Herafles, „aber er muß 

vorher die Schmach erlitten haben und Knecht gewefen fein: dann magft du ihn 

um den Preis, den du für ihm geben willſt, hinnehmen!” Als der Knabe nun 

wirklich zum Sklaven verfauft war, riß Hefione ihren königlichen Schmud vom 

Haupte und gab ihn als Löſegeld für den Bruder hin; daher trug dieſer den 

Nomen Priamus (der Posgefaufte) davon. Bon ihm wird die Gage vieles zu 

erzählen haben. 

Hera gönnte dem Halbgotte diefen Triumph nidt. Auf der Heimfahrt von 

Troja begriffen, wurde er dur ihre Schidung von ſchweren Ungewittern über- 

fallen, bis der ergrimmte Zeus ihrem Schalten Einhalt that. Nah manderlei 

13* 
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Abentenern*) beſchloß der Held eine zweite Rache an König Augias zu nehmen, 

der ihm auch einft den verfprodenen Lohn vorenthalten Hatte; ex bemältigte feine 

Stadt Elis und tötete ihn mitſauit feinen Söhnen. Dem Phyleus aber, der 

wegen feiner Freundſchaft für Herafles vertrieben worden war, übergab er das 

Königreih Eli. Nach diefem Siege fegte Herafles die olympiſchen Spiele ein 

und weihte ihrem erften Stifter, Pelops, einen Altar, aud den zwölf Göttern 

Altäre, je zweien einen. Damals fol ſelbſt Zeus in Menſchengeſtalt mit 

Herakles gerungen und, überwunden, feinem Cohn zur Götterſtärke Glüd ge: 

wünſcht haben. Dann zog Herakles gegen Pylos und den König Neleus, der 

ihm einft die Entjündigung verweigert hatte; er überfiel feine Stadt und machte 

ihm mit zehn feiner Söhne nieder. Nur der junge Neftor, der in der ferne 

bei den Gereniern erzogen wurde, blieb verjhont. In diefer Schlacht vermundete 

Heralles ſelbſt den Gott der Unterwelt, den Hades, der den Pyliern zu Hilfe 

gelommen war. 
Noch war Hippofdon von Sparta übrig zu beftrafen, der zweite König, der 

ſich nad Ermordung des Iphitos der Reinigung des Mörders entzogen Hatte. 

Auch die Söhne dieſes Königs Hatten den Haß des Helden aufs neue fi zu- 

gezogen. Als er nämlich mit Odnos, feinem Oheim und Freunde, dem Bruder 

der Altmene, nad Sparta gekommen war, fiel jenen, der den Palaft des Hip- 

potdon betraditete, ein großer moloſſiſcher Schäferhund an. Oonos begrüßte ihn 

mit einem Steinwurfe. Da rannten die Söhne des Königs hervor und er- 

ſchlugen den Fremdling mit Anüppeln. Um nun aud feines Freundes Tod zu 

rächen, verfammelte Heralles ein Heer gegen Sparta; auf dem Marſche durch 

Arfadien lud er auf den König Kepheus mit feinen zwanzig Söhnen zum Kampfe 
ein. Diefer fürdtete jedodh einen Einfall von feinen Nachbarn, den Argivern, 

und lehnte es anfangs ab, mitzuziehen. Aber Herafles Hatte von Athene in einer 

ehernen Urne eine Rode des Meduſenhauptes erhalten. Diefe übergab er der 

Tochter des Kepheus, Steröpe, und ſprach: „Wenn das Heer der Argiver an- 

rüdt, fo darfft du mur dieſe Tode, ohne auf fie Hinzubliden, dreimal über die 
Stadtmauern emporhalten; dann werden eure Feinde die Flucht ergreifen!" Als 

Kepheus ſolches hörte, ließ er fi bewegen, mit allen feinen Söhnen auszuziehen. 

Die Argiver wurden auch glüdlich von feiner Tochter abgetrieben; für ihn ſelbſt 

aber fiel der Feldzug zum Unheil aus: er wurde mit allen feinen Söhnen er- 

*) Im diefe Zeit wird aud gewöhnlich der Kampf mit den Giganten verlegt, der ſchon 
unter 2. 167 ff. ergäßft if. 
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ſchlagen, und außer diefen and Iphifles, der Bruder des Herafles. Herafles 

felbft aber eroberte Sparta und nachdem er den Hippofoon und feine Söhne ges 

tötet, führte er den Tyndarsos, den Bater der Divskuren Kaſtor und Polydeuteg, 

zurüd, und fegte ihm wieder auf den Thron, behielt ſich aber das eroberte Reich, 

das er ihm übergab, für feine Nachkommen vor. 

Herakles und Peianira. 

Nachdem der Heros noch manderlei Thaten im Peloponnes verrihtet, kam 
er nad Ütolien und Kalydon zum Könige Oueus, der eine wunderſchöne Tochter, 

Deianira mit Namen, hatte. Diefe erlitt mehr als irgend ein anderes Atoler- 

weib bittere Not dur eine jehr Läftige Brautbewerbung. Sie lebte anfangs zu 

Pleuron, einer andern Hauptftadt ihres väterlihen Reihe. Dort hatte fih ein 

Fluß, Acheldos genannt, als Freier eingefunden, und in drei Geftalten verwan⸗ 

delt, erbat er fie von ihrem Vater. Das einemal kam er in einen leibhafligen 

Stier verzaubert, das andremal als fhillernder, gervundener Drade, endlih zwar 

in Menfchengeftalt, aber mit einen Stierhaupte, dem vom zottigen Kinne her- 

nieder frifhe Quellbäche ſtrömten. Deianira konnte einem fo entfeglihen Freier 

nicht ohne tiefe Bekümmernis entgegenjehen; fie flehte zu den Göttern inbrünftig 

um ihren Tod. Lange hatte fie dem Bewerber miderftrebt, aber Ddiejer wurde 

immer dringender und ihr Vater zeigte ſich nicht abgeneigt, fie dem Stromgotte 

von uraltem Götteradel zu überlaſſen. Da erſchien, wenn auch ſpät, doch immer 

no zu rechter Zeit, als zweiter Freier Herafles, dem fein Freund Meleagros in 

der Unterwelt von der hohen Schönheit diefer Königstochter, feiner Schweſter, 
erzählt Hatte Er kam mit der Borahnung, daß er die liebliche Jungfrau nicht 

ohne heißen Kampf gewinnen würde: daher war er ftreitbar ansgerüftet, wie 

wenn er fonft in Fehden zog. Während er auf den Balaft zumandelte, flatterte 

ihm die Löwenhaut im Winde vom Rüden, fein Köcher hallte von Wurfpfeilen 

und er ſchwang in der Luft prüfend die Keule. Als der gehörnte Etronigott 

ihn kommen ſah, quollen die Adern feines Stierhauptes auf und er verjudte 

fein Horn im Stoße. Der König Oneus, wie er beide fo kampfluſtig und 
furdtbar mit ihrer Werbung vor fi ftehen fah, wollte keinen der mächtigen 

Liebhaber durch eine abſchlägige Antwort beleidigen und verfprad feine Tochter 

demjenigen zum Weibe zu geben, der den andern im Kampf überwinden mürde. 

Bald begann auch vor den Augen des Königs, der Königin und ihrer 

Tochter Deianira der wiütende Zmeilampf. Bon der Fauſt des Herafles, von 

feinem Bogen Hang e8, aber mitten durh Streih und Schuß fuhr, lange um 
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verwundet, das gewaltige Stierhaupt des Stromgott® und fugte den Gegner mit 
den tödlichen Stößen feiner Hörner auf. Endli wurde das Gefecht zum Ring- 

fampfe, Arm verihlang ji mit Arm, Fuß in Buß, der Schweiß ftrömte den 
Ringern von Hanpt und Gliedern, beide ftöhnten laut unter übermenſchlicher 

Anftrengung. Zuletzt befam der Sohn des Zeus die Oberhand und warf den 

ſtarlen Flußgott zu Boden. Diefer verwandelte fi fofort im eine Schlange; 

aber Herafles, der mit Schlangen längft zu hantieren verftand, faßte fie und 

Hätte fie erdrückt, wenn nicht Adeloos plöglih zu einer andern Verwandlung 

fHreitend die Geftalt eines Stieres angenommen hätte. Doch Herakles ließ ſich 

nit irre machen, er ergriff das Untier an einem Horne und ftürzte es mit 

folder Macht zur Erde, daß das ergriffene Horn abbrach. Nun erkannte fi 
der Stromgott für überwunden und überließ dem Sieger die Braut. Acheloos, 

der vor Zeiten von der Nymphe Amalthsa das Horn des Überflufes, mit Offt 
aller Art, Granatäpfeln und Trauben angefüllt, erhalten Hatte, taufchte gegen 

dieſes Horn das eigene, das ihm Herakles abgebrochen Hatte, wieder ein. 

Die Vermählung des Helden bradte in feiner Lebensweiſe feine Beränder 

rung hervor; er eilte, wie zuvor, von Übenteuer zu Übenteuer, und als er wie: 

der bei feiner Gattin und ihrem Vater zu Haufe war, nötigte ihn der unvor⸗ 
fäglige Todihlag eines Knaben, der ihm bei der Mahlzeit dns Waller zum 

Händewafen reihen follte,*) abermals zur Flucht, auf welger ihn feine junge 

Gemahlin und fein Meiner Sohn Hyllos, den fie ihm geboren Hatte, begleiteten. 

Berakles und Bells. 

Die Reife ging von Kalydon nah Trachis zu Köyr, dem Freunde des 
Helden. Es war die verhängnisvolfte, die Herafles je unternommen Hatte. Als 

er nämlih am Fluſſe Eusnos angelangt war, fand er dort den Gentauren 
Neffos, der für Lohn die Neifenden auf feinen Händen über den Fluß zu fegen 

pflegte und dieſes Vorrecht von den Göttern feiner Ehrlichteit wegen erhalten zu 

Haben behauptete. Heralles felbft bedurfte nun freilich feiner nicht; er durchſchritt 

den Flug mit mädtigen Scritten, ohne fremde Beihilfe. Deianiren aber über 

*) Der Knabe Eunömos, der am der Tafel des Oneus einft die Gäſte bediente, derſah 
irgend etwas; der Held wollte ihm dafür einen Teihten Schlag geben, aber wider feinen 
Willen fiel feine ſchwere Hand fo mägtig auf den Knaben, daß er ſogleich farb. Der 
Vater verzieh zwar den unbeadfihtigten Mord, allein der Held Iegte ſich felbft die Strafe 
der Verbannung anf. 
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ließ er zum Hinüberjhaffen dem Neſſos, der ihn um den gewohnten Lohn an: 

ſprach; der Centaur nahm die Gemahlin des Herakles auf die Schulter und trug 

fie rüftig dur das Wafjer. Mitten in der Furt aber, durch die Schönheit des 

. Weibes bethört, wagte er es, fie mit ſchnöder Hand anzurühren; Herakles, der 

am Ufer war, hörte den Bilferuf feiner Frau und wendete fih ſchnell um. Als 

er fie in der Gewalt des rauhbehaarten Halbmenfhen ſah, befann er fi nit 

lange, holte aus feinem Köder einen beflügelten Pfeil hervor und ſchoß dem 

Nefios, der mit feiner Beute eben and Ufer emporftieg, duch den Rüden, fo 

daß das Geſchoß zur Bruft wieder herausging. Deianira hatte fih den Armen 

des zu Boden Sinfenden entwunden und wollte ihrem Gatten zueilen, als der 

Sterbende, der noh im Tode auf Rache fann, fie zurückrief und die trügerifchen 

Worte ſprach: „Höre mid, du Tochter des Oncus! Weil du die lette bift, die 

ih getragen Habe, fo jolft du aud noch einen Vorteil von meinem Dienfte haben, 

wenn du mir folgen willſt! Faſſe das frifhe Blut auf, das mir aus der Todes⸗ 

wunde quoll und jett da, wo der Pfeil, vom Geifer der lernäiſchen Schlange 

vergiftet, mir im Leibe ftedt, ganz verdidt und leicht zu ſammeln ringsum fteht, 

fo wird es dir zu einem Zauber für das Gemüt deines Gatten dienen; färbft 

du damit fein Unterkleid, jo wird es niemals ein anderes Weib, das ihm je 

vorfommt, mehr lieben denn dich!“ Nachdem er Deianira diefes tückiſche Vermächt⸗ 

nid hinterlaſſen, verfhied er augenblidlih an der giftigen Wunde. Deianira, 

obgleih an der Piebe ihres Gatten nicht zweifelnd, that doch nad feiner Bor: 

ſchrift, ſammelte das verdidte Blut in ein Gefäß, das fie bei der Hand hatte, 

und bewahrte es ohne Wiſſen des Herafles auf, der zu ferne ftand, um zu fehen, 

was fie that. Beide kamen darauf nach einigen andern Abenteuern miteinander 

glüdlih zu Keyr, dem gaftfreien Könige von Tradis in Theſſalien, und ließen 
fih mit ihren Begleitern aus Arkadien, die dem Herakles überall Hin folgten, 

dort häuslich nieder. 

Berahles, Jule und Deianira. Sein Ende. 

Die legte Fehde, die Herakles beftand, war fein Feldzug gegen Eurftog, 

den König von Ochalia, gegen welchen ex einen alten Groll hegte, weil derſelbe 

ihm feine Tochter Idle verweigert hatte.*) Er fammelte ein großes Heer von 

Griehen und zog nah Eubda, den Eurytos und feine Söhne in ihrer Haupt» 

ftadt Ochalia zu belagern. Der Sieg folgte iym: die hohe Burg wurde in den 

*) ©. Seite 185.f. 
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Staub geworfen, der König mit feinen drei Söhnen erfhlagen, die Stadt ver- 

tilgt. Jole, no immer jung und fhön, wurde die Gefangene des Herafles. 

Derweilen hatte Deianira in Sorgen zu Haufe auf Nachricht von ihrem 

Gatten geharrt. Endlich jauchzte im Palafte Freudengeſchrei empor. Ein Bote 
kam herangefprengt: „Dein Gemahl, o Würftin, lebt,” — fo meldete er der 

ängftlih auf feine Botſchaft Horgenden — „naht im Siegesruhm und führt jegt 

eben die Erftlinge des Kampfes den Heimatlihen Göttern zu. Sein Diener 
Lichas, den er Hinter mir her gefendet Bat, verkündet auf offener Wiefe dem 
Volle den Sieg. Seine eigene Ankunft verzögert fid nur dadurch, dag er auf 

Eubdas Borgebirge Kenäon dem Zeus das ſchuldige Dankopfer darzubringen 

ſich anſchidt.“ Bald erfhien der Abgeordnete des Helden, Lichas, und im feinem 

Eeleite die Gefangenen. „Heil dir, Gemahlin meines Herrn,“ ſprach er zu 

Deianira, „die Himmlifhen lichen dem Frevel nicht: Heralles' gerechte Sade ift 

gefegnet worden ; die üppigen Prahler mit ihrem verruchten Munde find alle in 

den Hades hinabgeeilt, die Stadt ift in Knechtſchaft. Doc der Gefangenen, die 

wir hier bringen, ſollſt du ſchonen, läßt dein Gemahl dir fagen, vor allem der 

unglüdligen Jungfrau, die ſich Hier vor deine Füße wirft.“ Deianira heftete 

einen Blick vol tiefen Mitleids auf das ſchöne, jugendliche Mädden, das von 

Geftalt und Auge lieblich glänzte, erhob fie von Boden und fprah: „Ia, ihr 

Vieben, herbes Mitgefühl hat mic erfaßt, fo oft id) Unglüdjelige heimatlos durch 

fremde Landſchaften Herumgefhleppt und Freigeborne Sklavenlos dulden ſah. 

Zeus Überoinder, mögeft du nie deinen Arm fo gegen mein Haus erheben! 

Aber wer bift dir, jammervolles Mägdlein? du ſcheinſt unvermählt und von 

hohem Stamme! Eage mir, Lichas, wer find die Eltern diefer Jungfrau?” — 

„Wie weiß ih da8? Weswegen fragft du dies?" antwortete der Abgejandte nit 

verſtelltem Sinne und feine Miene verriet ein Geheimnis. „Sie ift,“ fuhr er 
nad einigem Zögern fort, „gewiß aus feinem der niedrigften „Häufer Ochalias.“ 
Da das arıne Mädchen ſelbſt nur feufzte und ſchwieg, fo forſchte Deianira auch 

nicht weiter, fondern befahl fie in das Haus zu führen und dort auf das Scho— 

mendfte zu behandeln. Während Lichas diefem Befehl Folge leiftete, trat der 

zuerſt angekommene Bote feiner Gebieterin näher, und fobald er ſich unbelauſcht 
wußte, flüfterte er ihr die Worte zu: „Traue den Abgefandten deines Gemahls 

nit, Deianira. Cr verbirgt dir die Wahrheit. Aus jeinem eigenen Munde 

habe id) mitten auf dem Marktplatz von Tradis in vieler Zeugen Gegenwart 

gehört, daß dein Gatte Herafles ganz allein um diejer Jungfrau willen die Hohe 

Burg Ochalias niedergeworfen hat. Es ift Jole, die Tochter des Eurytos, die 
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du aufgenommen Haft, von deren Liebe Herafles enthrannt war, ehe er dich ken ⸗ 
nen gelernt Hat. Nicht als deine Sklavin, fondern als deine Nebenbublerin, als 

Nebenweib ift fie in dein Haus gekommen.“ Über diefe Mitteilung brach Deia- 

nira in laute Wehllagen aus. Dod faßte fie ſich bald wieder und rief den 

Diener ihres Gatten, Lichas, felbft herbei. Diefer ſchwur anfangs beim höchſten 

Zeus, daß er ihr die Wahrheit geſagt Habe und ihm unbewußt fei, wer die 

Eitern der Jungfrau wären. Lange beharrte er bei diefer Lüge. Deianira aber 
beſchwor ihn, des höchſten Zeus nicht länger zu fpotten. „Wäre es aud möglich, 

daß ih meinem Gatten feiner Untreue wegen abhold würde,“ fagte fie meinend 

zu ihm, „fo bin ih nicht fo unedler Gefinnung, daß ih diefer Jungfrau zürne, 

die mir nie einen Edimpf angetfan Hat. Nur mit Mitleiden ſchaue ich fie an, 

denn ihr hat die Schönheit all ihr Lebensglück zertrümmert, ja ihr ganzes Ger 

burtsland in Knechtſchaft geſtürzt!“ Als Lichas fie fo menſchlich reden hörte, ger 

and er alles. Hierauf entließ ihn Deianira ohne Vorwurf und befahl ihm 
nur fo lange zu warten, bis daß fie für die reihe Schar von Gefangenen, die 

der Gemahl ihr zugejendet und zur Verfügung geftellt Hatte, diefem ein Gegen 

gabe gerüftet hätte. 

Fern vom euer, unberührt von Etrahle des Lichtes, hatte Deianira, der 

Vorſchrift des tüdiihen Centauren gemäß, die Salbe, die fie vom giftigen Blute 

feiner Pfeilmunde gefammelt, am verborgenen Orte bewahrt. An diefes Zauber 

mittel, das fie, unerfahren in den Ränken, melde die Rache jpinnt, für ganz 

unfgädlih hielt, und das ihr nur das Herz und die Treue des Gatten wieder 
gewinnen follte, date nun die bedrängte Fürftin zum erftenmale wieder, feit fie 

es forgfam verhält im Schranke geborgen. Jetzt galt es zu Handeln. Gie 

ichlich ſich daher in das Gemach und färbte mit einer Flode von weißem Läm- 

mervließe, welche fie mit der Salbe getränkt hatte, im Verborgenen ein köſtliches 

Unterfleid, das für Heralles beſtimmt war. Sorgfältig hütete fie während dieſer 
Arbeit Flode und Gewand vor dem Sonnenſtrahl und ſchloß das blutrot ge⸗ 

färbte Kleid, ſchön zufommengefaltet, in ein Käſtchen ein. Als dies geſchehen 

war, warf fie die Wolle, die zu nichts mehr dienlich, auf die Erde, ging und 

überreichte dem herbeigerufenen Lichas das für ihren Gatten beftimmte Geſchenk. 

„Bring meinem Gemahl,“ fprad fie, „diefes ſchöngewobene Leibgewand, meiner 

eigenen Hände Werk, Sein andrer foll es tragen, als er ſelbſt; auch fol er das 

Kleid nicht dem Feuerherde oder dem Sonnenglanz ausſetzen, bevor er ed, am 

feierlichen Opfertage damit geſchmüdt, den Göttern gezeigt hat. Denn dieſes 

Selübde Habe ih gethan, wenn id ihm je fiegreih zurfdtehren fehen würde. 
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Daß du ihm wirklich meine Botſchaft überbringft, fol er an diefem Siegelringe 

erlennen, den ih dir für ihn amvertraue.” Lichas verſprach alles auszurichten, 

wie es die Herrin befohlen; er verweilte feinen Augenblick länger im Palaft, 

fondern eifte mit der Gabe nad) Euböa, um den opfernden Herrn nicht länger 

ohne Kunde von der Heimat zu laſſen. Einige Tage vergingen und der ältefte 

Sohn des Herafles und der Deianira, Hyllos, war jeinem Vater entgegengeeilt, 
um ihm die Ungeduld der harrenden Mutter zu ſchildern und ihn zu befdleunig- 

ter Heimfehr zu bewegen. Inzwiſchen hatte Deianira zufällig das Gemach wieder 
betreten, mo das Zaubergemand von ihr gefärbt worden war. Sie fand die 

Wollenflode auf dem Boden liegen, wo fie diefelbe unachtſam bingeworfen, dem 

Sonnenftrahl ausgefegt und von ihm durchwärmt. Ihr Anblick aber entjepte 

fie, denn die Wolle war wie zu Staub oder Sägſpänen zufammen geſchwunden 

und aus den Überbleibfeln ziſchte cin blafenvoller, giftiger Schaum auf. Eine 

dunkle Ahnung ergriff die jammervolle Frau, dag fie Unglüdfeliges begangen 

habe, und in entjegliher Unruhe durchirrte fie feit dieſem Augenblicke den Palaſt. 

Endlih kam Hyllos zuräd, aber ohne den Vater. „D Mutter,“ rief er 
ihr mit Abſcheu zu, „id wollte du Hätteft mie gelebt, oder du wäreft nie 

meine Mutter geweſen, oder die Götter Hätten dir eine andere Sinnesart 

gegeben!" So unruhig die Fürftin ſchon vorher war, fo erſchrak fie doch 

noch mehr bei diefen Worten ihres Sohnes. „Rind,“ ermiderte fie ihm, „was ift 

denn fo Gehäffiges an mir?" — „Ich komme vom Vorgebirge Kenäon, Mutter,” 

entgegnete ihr der Sohn mit lautem Schluchzen, „du bift es, die mir den Vater 

dahingewärgt!” Deinnira wurde totenbleich, doch raffte fie fi zujanmen und 

ſprach: „Von wen weißt du foldes, mein Sohn, wer darf mid fo entiegliher 

Unthat zeigen?" — „Kein fremder Mund hat mi belehrt,“ fuhr der Jüngling 

fort, „mit eigenen Augen habe ich mich von dem Jammerloſe des Vaters über- 

zeugt. Ih traf ihn auf dein Vorgebirge Kenäon, wo er eben dem Überwinder 
Zeus auf vielen Dankaltären zugleih Brandopfer ſchlachten wollte. Da erſchien 

der Herold Lichas, fein Diener, mit deiner Gabe, deinem verflugten, mörderifden 

Gewande. Deinem Auftrage folgend, legte der Bater das Unterkleid ſogleich an, 

und damit gejhmüdt begann die Opferung zwölf ftattliher Etiere. Anfangs 

betete der Unglüdjelige, deines ſchönen Schmudes froh, vol Heiterkeit. Plötzlich 

aber, als die Opferglut ſchon gen Himmel flammte, durchbrach ein heftiger Schweiß 
feine Haut, das Gewand fhien, wie vom Schmied angelötet, an feinen Geiten 

zu leben, und eine Zudung fuhr durch fein ganzes Gebein. Als fräße eine 

Natter an feinem Leibe, ſchrie der Gequälte briilend nad Lichas, dem unſchul- 
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digen Überbringer deines giftigen Gewandes; diefer kam und wiederholte unbe: 
fangen deinen Auftrag; der Vater aber ergriff ihn am Fuße und warf ihn an 

die Felſen des Meeres, daß er zerſchmettert in der anfiprigenden Flut unterfant. 

Das ganze Bolt jammerte bei diefer That des Wahnfinns auf, und niemand 
wagte fi dem rajenden Helden zu nähern. Diefer wälzte fi bald auf dem 
Boden, bald jprang er heulend wieder auf, daß rings Feld und Waldgebirge 

widerhallten. Er verfluchte did und euren Egebund, der ihm zur Todesqual 
geroorden. Endlich kehrte ex fi zu mir umd rief: ‚Sühnlein, wenn du Mit 

leid mit deinem Vater empfindeft, fo fhiffe mit mir ohne Zögerung fort, daß 

ich nicht im fremden Lande fterbe.‘ Auf diefes Verlangen legten wir den Armen 
in das Schiff, und unter Zudungen brüßlend ift er Hier angelangt. Bald wirft 

du ihm Iebendig oder tot vor dir fehen. Das alles ift dein Wert, Mutter. 

Den allerbeften Helden Haft du jämmerlich dahingemordet!” 

Deianira, ohne fih auf diefe ſchreckliche Rede zu rechtfertigen, verließ ihren 

Sohn Hyllos im ſchweigender Verzweiflung. Das Hausgefinde, dem fie ihr Ges 

heimnis, den Gatten ſich durch des Neſſos Zauberſalbe treu zu erhalten, früher 

anvertraut hatte, belehrte den Knaben, daß fein Jähzorn der Mutter unrecht 

gethan. Er eilte der Unglüdlihen nad, aber er fam zu fpät. Sie lag im 

Schlafgemach tot auf dem Lager ihres Gatten auegeftredt, die Bruft mit einem 

zweiſchneidigen Schwerte durchbohrt. Der Sohn umarmte jammerud die Leiche 

und ftredte fih dann zu ihrer Seite hin, feine Unbedachtſamleit befeufzend. Die 

Ankunft des Baters im Palafte ftörte ihm aus diefer kläglichen Ruhe auf. 

„Sohn,“ rief diefer, „Sohn, wo bift du? Zieh dod das Schwert gegen deinen 

Vater, durchhaue mir den Naden und heile fo die Wut, in welde deine gottlofe 

Mutter mic verfegt Bat! Zage nicht, fei mitleidig mit mir, mit einem Helden, 

der, wie ein Mägdlein, in Thräuen ſchluchzen muß!” Dann wandte er fid ver- 
zweiflungsvoll an die Umftehenden, firedte feine Arme aus und rief: „Kennet 

ihr diefe Glieder, denen das Mark entfaugt if, no? Es find diefelben, die den 

Screden der Hirten, den nemeiſchen Löwen gebändigt, die das Ungehener von 
Lerna erwürgt, die den erymanthiſchen Eber erlegen halfen, die den Cerberus aus 

der Hölle heraufgetragen! Kein Speer, kein wildes Tier des Waldes, fein Gi- 

gantenheer hat mid überwältigt; die Hand eines Weibes hat mich vertilgt! 

Darum, Sohn, töte mid und ftrafe deine Mutter!" 

Als aber Herafles aus dem Munde feines Sohnes Hyllos unter Heiligen 
Beteuerungen erfuhr, daß feine Mutter unfreimillig die Urfadhe feines Ungfüds 

geworden und ihre Unbedagtfamteit mit dem Selbſtmorde gebüßt habe, wandte 
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fi aud) fein Sinn vom Zorn zur Wehmut. Ex verlobte feinen Sohn Hyllos 
mit der gefangenen Jungfrau Sole, die ihm felbft fo fieb gewefen war, und da 

ein Orakel von Delphi gekommen, daß er auf dem Berge Öta, der zum Gebiete 

von Trachis gehörte, fein Leben beſchließen müffe, fo ließ er fih, feinen Qualen 

zum Trog, auf den Gipfel diefes Berges tragen. Gier ward auf feinen Befehl 
ein Scheiterhaufen erridtet, auf welchem der ante Held feinen Vlatz nahm. 

Und nun befahl er den Seinigen, den Holzftoß von unten anzuzünden. Aber 
niemand wollte ihm den traurigen Liebesdienft erweiſen. Endlich entſchloß fid, 

auf die eindringlige Bitte des von Schmerzen bis zur Verzweiflung gequälten 

Helden, fein Freund PHifoftötes, ihm den Willen zu tun. Zum Dank für diefe 

Bereitwilligfeit reichte Heralles ihm feine unübermindlicen Pfeile, nebft dem fieg- 

reihen Bogen. Sobald der Scheiterhaufen angezündet war, ſchlugen Blige vom 

Himmel darein und befcleunigten die Flanımen. Dann fenkte fih eine Wolfe 

herab auf den Holzftoß und trug den Unfterblihen unter Donnerſchlägen zum 

Olymp empor. Als nun, da der Scheiterhaufen ſchnell zu Aſche verbrannt war, 

Iolaos und die andern Freunde der Brandftätte fi mägerten, die Überbfeibfel 
des Helden zufammenzufefen, fanden fie fein einziges Gebein mehr. Sie konnten 

aud nicht länger zweifeln, daß Herakles, dem alten Götterſpruche zufolge, aus 

dem Kreife der Menſchen in den der Himmliſchen verfegt worden fei, bradten 

ihm ein Totenopfer als einem Heros, und meihten ihn fo zu einer allmählich 

von ganz Griechenland verehrten Gottheit ein. Im Himmel empfing dem ver- 

götterten Herafies feine Freundin Athene und führte ihn in dem Kreis der Un- 

fterblihen. Hera felbft verföhnte ſich mit ihm, nachdem er fein fterblides Geſchick 
vollendet. Sie gab ihm ihre Tochter Hebe, die Göttin der ewigen Jugend, zur 

Gemahlin, und diefe gebar ihm droben im Olymp unſterbliche Kinder. 



Fünftes Bud. 

Chefs. 
Des Helden Geburt und Jugend. 

5 N Deftus, der große Held und König von Athen, war ein Sohn des 

R Ageus und der Athra, der Tochter des Königes Pittheus von Trözön. 
) Seine väterlihe Abkunft flieg zu dem alten Könige Eridthonios 

Er und zu jenen Athenern auf, die mad; der Sage des Landes aus 

dem. Boden deöfelben unmittelbar entiproffen waren. Bon der 

Mutter Seite war Pelops, durch die Zahl feiner Kinder der mächtigſte unter 

den Königen des Peloponnes, fein Ahnherr.) Bei einem feiner Söhne, Pittheus, 

dem Gründer der Meinen Stadt Trögen, kehrte der Finderlofe König Ageus von 

Athen, der dort etwa zwanzig Jahre vor Jaſons Argonautenzug herrſchte, ein, 

weil er fein Gaftfreund war. Diefen Ageus, den älteſten der vier Söhne des 

Königes Pandion des jüngeren, bekümmerte es ſchwer, daß feine Che mit keiner 

Nachkommenſchaft gefegnet war. Er fürdtete nämlich gar ſehr die fünfzig Söhne 

feines Bruders Pallas, welche feindlie Abfihten gegen ihn hegten und den 

Kinderlofen veradteten. So kam er auf dem Gedanken, ſich heimlich und ohne 

Wiſſen feiner Gemahlin nod einmal zu vermählen, in der Hoffnung, er werde 

fo einen Sohn erhalten, welder die Stüge feines Alters und feines Reiches 
terden könnte. Er vertraute ſich feinem Gaftfreunde Pittgeus und das gute 

Gtüd wollte, daß gerade diefem ein ſeltſames Orakel zu teil geworden war, 

das ihm verfindigte, wie feine Tochter fein rühmlihes Ehebündnis eingehen, 

aber einen berühmten Sohn gebären werde. Dies machte den König von Trögen 

geneigt, dem Manne, der fon zu Haufe eine Gattin Hatte, feine Tochter Athra 

*) Die Söhne des Pelops waren Atreus (Water de6 Agamemnon und BDienelaos), 
Thyeſtes (Bater des Agifihos), Kopreus (j. ©. 172), Pittheus, Chryſippos (f. die Sage 

von Odipus, 1. Abfhnitt) und Altathdos (Gründer der Stadt Megara). 
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heimlich zu vermäßfen. Als diefes gefhehen war, blieb Ägeus nur nod wenige 

Tage zu Trözen und reifte dann wieder nah Athen zurüd. Als er am 
Meeresufer Abſchied von feiner neuvermählten Gattin nahm, legte er Schwert 

und Fußfohlen unter ein Felsſtück und fprah: „Wenn die Götter unferm 

Yunde, den id nit aus Leichtfinn geichlofien habe, fondern um meinem Haus 

und Land eine Stüße zu veridaffen, Hold find und dir einen Sohn ge 

währen, fo ziehe ihn heimlich auf und fage feinem Menſchen, wer fein Vater fei. 

Iſt er fo weit herangewachſen, daß er die Kraft befigt, das Belsftüd abzuwälzen, 

fo führe ihn an diefe Stelle, laß ihn Schwert und Schuhe hervorholen und fende 

ihn damit zu mir nad Athen.“ Athra gebar aud wirklich einen Cohn, nannte 

ihn Theſeus umd ließ ihn unter der Fürforge feines Großvaters Pittheus aufe 

wachſen; den wahren Vater des Kindes verheimlichte fie den Befehl ihres Gatten 

gemäß, und der Großvater verbreitete die Sage, daß er ein Sohn des Pofeibon 

fei. Diefem Gotte erwieſen nämlich die Trögenier befondere Ehre als dem Schup- 

gott ihrer Stadt, braten ihm die Erftlinge ihrer Früchte zum Opfer und fein 

Dreizack war das Übzeigen von Trözen. So gab es dem Pande feinen Anftoß, 
wenn die Konigstochter einer Leibesfrucht von dem hochgeehrten Gott gewürdigt 

worden war. AL aber der Süngling nicht bloß zu herrlicher Körperftärke heran- 
wuchs, fondern aud Klihnheit, Einfiht und feften Zinn zeigte, da führte ihn 

feine Mutter Athra zu dem Steine, unterrichtete ihm über feine wahre Herkunft 

und forderte ihn auf, Die Erkennungszeichen feines Vaters Hgeus hervorzuholen 

und nad Athen zu fegeln. Theſeus ftemmte fi an den Stein und ſchob ihn 

mit Leichtigkeit zuräd; er band fid die Sohlen unter die Füße und das Schwert 

an die Seite. Zur See zu reifen aber weigerte er fid, obgleich Großvater und 

Mutter ihn inftändig darum baten. Der Landweg über den Iſthmus nad Athen 

war nämlih damals ſehr gefährlig, weil allenthalben Räuber und Böfewigter 

lauerten. Denn jenes Zeitalter bradte Menſchen hervor, melde fih zwar in 

Leibesſtärle und Thaten der Fauft unüberwindfid zeigten, aber dieſe Borzüge 

nicht zu menfhenfreundlihen Handlungen anwandten, fondern ihre Freude an Über: 

mut und Gewaltthaten hatten und alles mißyandelten oder vertilgten, was ihnen 

in die Hände fiel. Einige derfelben Hatte Herakles auf feinen Zügen erſchlagen. 

Um jene Zeit aber diente dieſer gerade als Sklave bei der Königin Omphale in 

Lydien und ſäuberte zwar jenes Rand, in Griedenland aber braden die Gewalt: 

thätigfeiten von neuem hervor, weil niemand ihnen Einhalt that. Deswegen 

war die Landreife aus dem Peloponnes nah Athen mit der größten Gefahr 

verbunden, und fein Großvater beihrieb dem jungen Theſeus genau jeden diefer 
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Räuber und Mörder, und melde Graufamfeiten fie an den Freuiden zu ver: 

üben pflegten. Aber Thefeus Hatte fi längft den Heralles und feine Tapfer- 

teit zum Vorbilde genommen. Als er fieben Jahre alt war, Hatte diefer Held 

feinen Großvater Pittheus befuht, und wie derfelbe mit dem Könige zu Tiſche 

faß und ſchmauſte, durfte unter andern Knaben der Trözenier auch der Heine 

Theſeus zuſchauen. Herafles hatte beim Mahle feine Löwenhaut abgelegt. Die 

übrigen Knaben nun machten fi, als fie die Haut erblidten, auf die Flucht, 

Thefens aber ging ohne Furcht Hinaus, nahm einem der Diener eine Art aus 

der Hand und rannte damit auf die Haut los, die er für einen wirklichen Löwen 

hielt. Seit diefem Befuhe des Heralles träume Thefeus vol Bewunderung 

des Nachts von feinen Thaten und am Tage fann er auf nichts anders, als wie 

er dereinft Ahnliches unternehmen wollte. Auch waren die beiden blutsverwandt, 

denn ihre Mütter waren Kinder von Gefhmwiftern.*) So konnte jegt der ſechzehn⸗ 

jährige Theſeus den Gedanfen nicht ertragen, daß, während fein Vetter überall 
die Frevler auffuhe und Land und Meer von ihnen reinige, er die fih ihm 
darbietenden Kämpfe fliehen follte. „Was würde,” ſprach er unwillig, „der Gott, 

den man meinen Vater nennt, von diefer feigen Reife im fihern Schoße feiner 

Gewäffer denken, was würde mein wahrer Bater fagen, wenn ich ihm als Kenn- 

zeichen Schuhe ohne Staub und ein Schwert ohne Blut brächte?“ Diefe Worte 

gefielen feinem Großvater, der aud ein tapferer Held geweſen war. Die Mutter 

gab ihm ihren Segen und Thejeus ging davon. 

Seine Wanderung um Pater. 

Der erfte, der ihm in den Weg kam, mar der Straßenräuber Periphötes, 

deffen Waffe eine mit Eifen befhlagene Keule war, von welcher er den Beir 

namen Keulenſchwinger führte und mit der er die Wanderer zu Boden fhmetterte. 

Als Theſeus in die Gegend von Epidauros kam, ftürzte dieſer Böſewicht aus 

einem finftern Walde hervor und verfperrte ihm den Weg. Der Jüngling aber 

rief ihm wohlgemut zu: „Elender! du fommft mir eben gelegen, deine Keule wird 

dem wohl anftehen, der als ein zweiter Heralles in der Welt aufzutreten gefonnen 

*) Der älteften Sage zufolge waren Heralles und Thefeus nicht miteinander verwandt. 
Inden man aber an Stelle der Anaro (Tochter des Alläos) die Lufidite (Tochter des 
Belops) als Diutter der Alkmene nannte, madte man allerdings auch den Heralles zu einem 

Urentel des Pelops und flellte auch im diefer Hinſicht einen erwünſchten Zufammenhang 
jwifgen den beiden größten Heroen Ber. 
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iſt!“ Mit dieſem Ausrufe warf er ſich auf den Räuber und erſchlug ihn nach 

einem kurzen Kampfe. Dem Getöteten nahm er die Keule aus der Hand und 

trug ſie als Siegeszeichen und Waffe von dannen. 

Einem andern Frevler begegnete er auf der Landenge von Korinth; dieſes 

war Sinnis der Fichtenbeuger, ſo genannt, weil er, wenn er einen Wanderer in 

feine Gewalt befommen hatte, mit feinen rieſenſtarlen Händen zwei Fichtenwipfel 

herunterzubeugen pflegte; an die band er feinen Gefangenen und ließ ihn von 
den zurüchſchnellenden Bäumen zerreigen. Mit der Erlegung dieſes Ungeheuers 

weihte Theſeus feine Keule ein. Sinnis hatte eine ſehr jhöne, ſchlanke Tochter, 

Perigüne mit Namen, die Thefeus bei der Ermordung ihres Vaters erſchrocken 
Hatte fliehen fehen und nun überall fuchte. Das Mädchen Hatte fi an einen 

dit mit Gartengewächſen bepflanzten Ort verftelt und flehte, als verftänden fie 

es, mit Eindliger Unſchuld diefe Sträuche an, indem fie ihnen unter Schwüren 

gelobte, fic niemals zu verlegen oder zu verbrennen, wenn diejelben fie verdeden 

und retten wollten. Da fie aber Theſeus zurücrief, mit der Verfiherung, ihr 

nichts zuleide zu thun, vielmehr aufs befte für fie forgen zu wollen, kam jie 

hervor und blieb feitdem unter feinem Schirme. Er gab fie fpäter dem Deiöneus, 

dem Sohne des Königes Eurftos von Ochalia zur Gattin. Ihre ganze Nad: 
tommenfdaft Hielt den Schwur und verbrannte nie eines von den Gewächſen, 

welche ihre Ahnfrau geſchirmt hatten. 
Aber nicht nur von verderblichen Menſchen ſäuberte Thefeus den Weg, auf 

welchen er einherzog, auch gegen ſchädliche Tiere glaubte er, Hierin nicht weniger 

dem Herafles ähnlih, den Kampf wagen zu müſſen. So erlegte er denn unter 

anderm die Phän: fo Hieß das krommyoniſche Schwein, weldes fein gemeine Tier, 

fondern ftreitbar und ſchwer zu beſiegen war. Über folgen Thaten kam er an die 

Grenze von Megara und ftieß hier auf den Sfiron, einen dritten berüdtigten 

Straßenräuber, der feinen Aufenthalt auf den hohen Felſen zwiſchen dem Megarer- 
lande und Attila genommen hatte. Diefer pflegte aus frehem Mutmillen den 
Fremden feine Füße vorzubalten, mit dem Befehle fie zu waſchen, und während dies 
geſchah, ſtürzte er fie mit einem Tritt ins Meer. Diefelde Todesftrafe vollzog 

nun Thefeus an ihm felber. Schon auf attiſchem Gebiete, bei der Stadt Eleufis 

begegnete er dem Wegelagerer Kertyon; diefer forderte die Vorbeireifenden zum 

Ringlampfe auf, und wenn er fiegte, brachte er fie um. Theſeus nahm feine 

Ausforderung an, überwand ihn und befreite die Welt von dem Ungeheuer. Nach— 

dem er num eine Heine Strede weiter gereift war, fam er zu dem legten und 

graufamften jener Straßenräuber, dem Damaftes, den aber jederinann nur unter 
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feinem Beinamen Prokruſtes, d. 5. der Gliedausreder, kannte. Diefer Hatte zwei 

Bettftellen, eine ſehr kurze und eine ſehr lange. Kam nun ein Fremder in fein 
Gehege, der Hein war, fo führte ihn der finftere Räuber beim Schlafengehen zur 

langen Bettftelle. „Wie du ſiehſt,“ fprad er dann, „ift meine Lagerftatt für 

did viel zu groß; laß dir das Beite anpafjen, Freund!" und damit redte er 

ihm die Glieder fo lange auseinander, bis er den Geift aufgab; kam aber ein 

langer Gaft, fo brachte er ihm zur kurzen Vettftelle; und zu dieſem fagte er: „Es 

ift mir leid, Guter, daß mein Lager nit für di gemacht und viel zu Mein ift, 

doch dem fol bald geholfen fein!" und fo hieb er ihm die Füße ab, fo weit fie 

das Bett überragten. Diefen, der ein Riefe von Natur war, warf Thefeus in 

das Heine Bett des Räubers felbft und kürzte ihm den langen Leib mit dem 

Schwerte, daß er jämmerlid umlam. So widerfuhr den meiften dieſer Ver— 

brecher von der Hand des Theſeus nad) der Weife ihres eigenen Unrechtes ihr Recht. 

Auf feiner ganzen bisherigen Reife war dem Helden nichts Freundliches 

begegnet. Endlich aber, als er zum Fluſſe Kephiſſos kant, traf er auf einige 
Männer aus dem Geſchlechte der Phytaliden, bei denen er gaftfreie Aufnahme 

fand.*) Bor allen Dingen reinigten fie ihn auf feine Bitte mit den gewohnten 

Gebräuchen von dem vergoffenen Blute und bemirteten ihn in ihrem Haufe. 

Nachdem er ſich gütlich gethan und den wadern Leuten feinen Dank mit herzlichen 

Worten bezeugt, Ienkte er feine Schritte der nahen väterlichen Heimat zu. 

Chefeus in Athen: 

Zu Athen fand der junge Held nicht den Frieden und Die Freude, die er 
erwartet Hatte. Bei der Burgerſchaft herrſchte Verwirrung und Zwietraht, und 

das Haus feines Vaters Ageus felbft fand er im trauriger Lage. Medsa, die 

auf ihren Draenwagen Korinth und den verzweifelnden Jaſon verlafien hatte, 

war zu Athen angelommen, Hatte fi in die Gunft des alten Ageus eingeſchlichen 

und verſprochen, durch ihre Zaubermittel ihm die Kraft ſeiner Jugend zurück- 

zugeben. Deswegen lebte der König mit ihr im vertrauten Verhältniſſe. Durch 

ihren Zauber hatte das furchtbare Weib vorher Kunde von der Ankunft des 

Theſeus erhalten, und num überredete fie den Ageus, den der Parteizwiſt ſeiner 

Bürger mit Argwohn erflillte, den Fremdling, in welchem er den Sohn nicht 

ahnte, und den ſie ihm als einen gefährlichen Späher darzuſtellen wußte, als 

*) Der Herold Phytalos hatte in Eleuſis die Göttin Demeter freundlich bewirtet und 

war dafiir von ihr mit der Pflanze des Feigenbaumes beihenft worden. Seine Nad- 
tommen waren die frommen, gaftlichen Phytaliden. . J 

Sawab, Sagen, 14 
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Gaſt zu bewirten und mit Gift aus dem Wege zu räumen. So erſchien denn 

Theſeus unerkannt beim Frühmahle und freute ſich, den Vater ſelbſt entdeden zu 

laffen, wen er vor fih Habe. Schon war ihm der Giftbecher vorgejegt, und 

Medea harrte mit Ungeduld auf den Augenblid, wo der neue Antöntmling, von 

dem fie aus dem Hauſe vertrieben zu werden fürdtete, Die erften Züge daraus 

tun würde, die wirffan genug fein follten, ihm die jungen wachſamen Augen 

für immer zu fließen. Theſeus aber, den mehr nad der Umarınung feines Baters 
als nad dem Becher verlangte, zog, ſcheinbar um das vorgelegte Fleiſch zu zer- 

ſchneiden, das Schwert, das fein Vater für ihn unter den Felsblock hinterlegt 

Hatte, damit Ügeus es gewahr werden und den Sohn in ihm erkennen follte. 
Diefer ſah nit fobald die wohlbekannte Waffe blinken, als er den Giftbecher 

ummarf, und nachdem er fi durch einige ragen vollends überzeugt hatte, 
dag er den vom Schichſal erfehnten Sohn in junger Heldenblüte vor ſich 

habe, fo ſchloß er ihm in feine Arme. Sofort ftellte der Vater ihn der Ber 

fammlung des Volkes vor, dem er die Abenteuer feiner Reife erzählen mußte, 

und das den früh erprobten Helden mit freudigem Jauchzen begrüßte. Gegen 

die falſche Medea Hatte der König Ägeus jegt einen Abſcheu gefaßt, und die 

mordluftige Zauberin wurde aus dem Sande vertrieben.*) 

Chefeus bei Minos. 

Die erfte That, die Thefeus verrigtete, feitdem er als Königsſohn und Erbe 

des attiſchen Thrones am feines Vaters Seite lebte, war die Aufreibung der 

fünfzig Söhne feines Oheims Pallas, melde früher gehofft Hatten, den Thron 

zu erlangen, wenn Ügeus ohne Kinder ftürbe, und welde ergrimmt waren, daß 

jegt nit bloß eim angenommener Sohn des Bandion, wie Ageus war, König 

der Athener fei, fondern daß aud in Zukunft ein Hergelaufener Fremdling die 

Herrſchaft über fie und das Land führen follte. Sie griffen daher zu den Waffen 

und legten dem Antömmling einen Hinterhalt. Aber der Herold, den fie mit 

fi führten und der ein fremder Mann war, verriet diefen Plan dem Theſens, 

der nun plöglid ihren Verſteck überfiel und alle fünfzig niedermadte. Um durch 

diefe blutige Notwehr die Gemüter des Volls nit von fid abzukehren, zog hierauf 

*) Sie entfloh nad ihrem Keimatlande Kolchis. Dort war ihr Bater Aetes von feinem 

eignen Bruder des Throne beraubt worden. Medea föhnte fih mit ihm aus und verhalf 
ihm durch ihre Zauberfüufte wieder zur Herrſchaft. Nach ihrem Zode foll fie von dem 
Koldern als Göttin verehrt worden ſein. 
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Theſeus auf ein gemeinnägiges Wageftüd aus, bezwang den marathoniſchen 

Etier,*) der den Bewohnern vier attiſcher Gemeinden nit wenig Not verurſacht 
hatte, führte ihn zur Schau durch Athen und opferte ihn endlih dem Apollon. 

Um diefe Zeit kamen von der Injel Kreta zum drittenmal Abgeordnete des 
Könige Minos, um den gebräudligen Tribut zu holen. Mit denifelben verhielt 
es fi) alfo: der Sohn des Minos, Androgsos, war, wie die Sage ging, im 

attifhen Gebirge durch Hinterlift getötet worden. Dafür Hatte fein Vater die 

Einwohner mit einem verderblichen Kriege heimgeſucht, und die Götter felbft 

hatten das Land dur Dürre und Seuchen verwüſtet. Da that das Orakel 

Apollons den Eprud, der Zorn der Götter und die Leiden der Athener würden 

aufhören, wenn fie den Minos befänftigen und feine Verzeihung erlangen Könnten. 

Hierauf hatten fih die Athener mit Bitten an ihn gewendet und Frieden erhalten 
unter der Bedingung, daß fie alle neun Jahre fieben Sünglinge und fieben Junge 

frauen als Tribut nad Kreta zu ſchicken hätten. Dieſe follen nun von Minos 

in fein berühmtes, von Dädalos erbautes Labyrinth eingejhloffen worden fein, 

und dort habe fie, erzählt man, der gräßliche Minotauros, ein zwitterhaftes Ges 
ſchöpf, das Halb Menfd und Halb Stier war, getötet, oder fie auf andere Weife 

verfgmagten laſſen. Als nun die Zeit des dritten Tribute® herheigelommen 

war und die Väter, welche unverheiratete Söhne und Töchter hatten, dieſe dem 

entſetzlichen Loſe unterwerfen mußten, da ermeuerte ſich der Unwille der Bürger 

gegen Ügens, und fie fingen an darüber zu murren, daß er, der Urheber des 

aanzen Unheils, allein feinen Teil an der Strafe nit zu leiden Habe und, 

nahdem er einen hergelaufenen Baftard zum Nachfolger ernannt, gleichgültig zufehe, 
mie ihnen ihre rechtmäßigen Kinder entriffen würden. Den Theſeus, der ſich 

ſchon gewöhnt hatte, das Geſchick feiner Mitbürger nicht als eim fremdes zu 
betrachten, jhmerzten dieſe Klagen. Er ftand im der Vollsverſammlung auf und 

erllärte ſich jelbft ohne Pos BHinzugeben. Alles Bolt bemunderte jeinen Edelmut 

und aufopfernden Bürgerfinn; aud blieb fein Entſchluß, obgleich fein Bater ihn 

mit den dringendften Bitten beſtürnite, Daß er ihn des unerwarteten Ölüdes, 

einen Sohn und Erben zu befigen, doch nicht fo bald wieder berauben folle, 

unerſchũtterlich feſt. Seinen Vater aber berubigte er durch die zuverſichtliche Vers 

fiherung, daß er mit den Herausgeloften Yünglingen und Jungfrauen nicht in 

das BVerderben gehe, jondern den Minotauros bezwingen werde. Bisher nun 

war das Schiff, das die unglädlihen Opfer nad; Kreta hinüberführte, zum Zeigen 

*) Dies war 'derfelbe, den Herakles einft von Krita geraubt und auf Befehl des 
Euryftheus freigefaffen Hatte. 

14* 
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ihrer Rettungsloſigkeit mit ſchwarzem Segel abgeſendet worden. Jetzt aber, als 

Ügens feinen Cohn mit fo Fühnem Stolze ſprechen hörte, rüftete er dns Schiff 
noch auf diefelde Weile aus, dod gab er dem Steuermann ein anderes Segel 

von weißer Farbe mit und befahl ihm, wenn Theſeus gerettet zurüdtehre, dieſes 

auszufpannen, wo nit, mit dem ſchwarzen zurüdzufehren und fo das Unglüd 

im voraus anzufündigen. 
Als nun das Los gezogen war, führte der junge Theſeus die Knaben und 

Mädchen, die es getroffen Hatte, zuerft in den Tempel des Apollon und brachte 
dem Gott in ihrem Namen den mit weißer Wolle umwundenen Olzweig, das 
Weihgeſchenk der Schutzflehenden, dar. Nachdem das feierliche Gebet geſprochen 

war, ging er von allem Volk begleitet mit den auserleſenen Jünglingen und 

Jungfrauen ans Meeresufer hinab und beftieg das Trauerſchiff. 

Das Orakel zu Delphi Hatte ihm geraten, er folle die Göttin der Liebe 
zur Sügrerin wählen und ihr Geleite fi erbitten. Thefeus verftand diefen Sprud 

nit, brachte jedod der Aphrodite ein Opfer dar. Der Erfolg aber gab der 

Weisfagung ihren guten Sinn. Denn als Theſeus auf Kreta gelandet hatte und 

vor dem Könige Minos erſchienen war, zog feine Schönheit und Heldenjugend 
die Augen der reigenden Königstochter Ariadne auf fih. Sie geftand ihm ihre 

Zuneigung in einer geheimen Unterredung und bändigte ihm einen Knäuel Faden 

ein, defien Ende er am Eingange des Labyrinthes fefttnüpfen und den er wäh« 

end des Hinſchreitens durch die verrirrenden Iregänge in der Hand ablaufen 

laſſen follte, bis er an die Stelle gelangt wäre, wo der Minotauros feine gräß- 

liche Wache Hielt. Zugleih bergab fie ihm ein gefeites Schwert, womit er 

dieſes Ungeheuer töten könnte. Theſeus ward mit allen feinen Gefährten von 

Minos in das Labyrinth gefhidt, machte den Führer feiner Genoffen, erlegte mit 

feiner Zauberwaffe den Minotauros und wand fi mit allen, die bei ihm waren, 

duch Hilfe des abgefpulten Zwirns aus den Höhlengängen des Labyrinthes 

gludlich Heraus. Jetzt eutfloh Theſeus famt allen feinen Gefährten, mit Hilfe 

und in Begleitung Ariadnes, die der junge Held, beglüdt durch den lieblichen 

Kampfpreis, den er unerwartet errungen, mit fih führte. Auf ihren Rat hatte 

er aud den Boden der kretiſchen Schiffe zerhauen und fo ihrem Vater das Nach- 

fegen unmöglich gemacht. Schon glaubte er feine holde Beute ganz in Sicherheit 

und kehrte mit Ariadne forglos auf der Injel Dia ein, die fpäter Naxos genannt 

wurde. Da erihien ihm der Gott Bachos im Traum, erflärte, daß Ariadue 

die ihm ſelbſt vom Scidfal beftimmte Braut fei, und drohte ihm alles Unheil, 

wenn Thefeus die Geliebte nicht ihm überlaffen würde. Thefeus war von feinem 
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Großvater in Götterfurdt erzogen worden; er ſcheute den Zorn des Gottes, ließ 

die wehllagende, verzagende Königstochter auf der einfamen Inſel zurüd und 

fchiffte weiter. In der Nacht erſchien Ariadnes rechter Bräutigam, Bachos, und 

entführte fie auf den Berg Drios; dort verſchwand zuerft der Gott, bald darauf 

ward auch Ariadne unfihtbar. Thefeus und feine Geführten waren über den 

Raub der Jungfrau ſehr betrübt. Im ihrer Traurigfeit vergaßen fie, daß ihre 

Schiff noch die ſchwarzen Segel aufgezogen hatte, mit welden es die attiſche Küfte 

verlaſſen; fie unterliegen dem Befehle des Ageus zufolge die weißen Tüder aufe 

zufpannen und das Schiff flog im feiner ſchwarzen Trauertracht der Heimatküfte 

entgegen. Ügeus befand fih eben an der Hüfte, als das Schiff herangefegelt fam, 

und genoß von einem Felſenvorſprunge die Ausſicht auf die offene See. Aus 

der ſchwarzen Farbe der Segel ſchloß er, daß fein Sohn tot fei. Da erhob er 
fi von dem Felſen, auf dem er faß, und im unbegrenzten Schmerze des Lebens 

überdrüffig, ftürzte er fi in die jähe Tiefe.*) Indeſſen mar Thefeus gelandet 

und, nachdem er im Hafen die Opfer dargebracht hatte, Die er bei der Abfahrt 

den Göttern gelobt, fhidte er einen Herold in die Stadt, die Rettung der fieben 

Junglinge und Jungfrauen umd feine eigene zu verkündigen. Der Bote wußte 

nicht, was er von dem Empfange denfen follte, der ihm in der Stadt zu teil 

ward. Während die einen ihn vol Freude bewillkommneten und ihn ale den 

Überbringer froher Botſchaft befränzten, fand er andere in tiefe Trauer verfentt, 
die feinen fröhlihen Worten gar kein Gehör ſchenkten. Endlich löſte fih ihm 

das Nätfel durch die erft allmählich fich verbreitende Nachricht vom Tode des 

Könige Ageus. Der Herold nahm nun zwar die Kränze in Empfang, ſchmückte 

aber damit nicht feine Stirne, jondern nur den Heroldsftab und kehrte fo 

zum Geftade zurüd. Hier fand er den Thefeus noch im Tempel mit der Dar- 

bringung des Dantopfers befdäftigt, er blieb daher vor der Thüre des Tempels 

ftehen, damit die Heilige Handlung nit durch die Trauernachricht geftört würde. 

Sobald das Brandopfer ausgegoffen mar, meldete er des Ügens Ende. Theſeus 

warf fih, vom Schmerz wie von Blige getroffen, zur Erde, und als er fih 

wieder aufgerafft Hatte, eilten alle, nicht unter Freudenjubel, wie fie es ſich gedadt 

hatten, fondern unter Wehgeſchrei und N lageruf in die Stadt. 

*) Darum heißt das Meer zwiſchen Griechenland und Kleinaſien jeitdem das ägäiſche 
d. 6. das Meer der Agene. 
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Theſeus als König. 
Nachdem Theſeus unter vielen Klagen feinen Bater beftattet Hatte, weihte 

ex dem Apollon, was er ihm gelobt Hatte. Das Schiff, in melhem er mit den 

attiſchen Iünglingen und Jungfrauen abgefahren und gerettet zurüdgefehrt war, 

ein Fahrzeug von dreißig Rudern, wurde zum ewigen Andenken von den Athenern 

aufbewahrt, indem das abgängige Holz immer wieder dur neues erfegt ward. 

Und fo wurde diefer Heilige Überreft alter Heldenzeit noch geraume Zeit nad 

Ulerander dem Großen den Freunden des Altertums gezeigt. 

Thejeus, der jegt König geworden war, bewies bald, daß er nicht nur ein 

Held in Kampf und Fehde fei, fondern aud fähig, einen Staat einzuridten und 

ein Volk im Frieden zu beglüden. Hierin that er es jelbft feinem Vorbilde Heraffes 

zuvor. Er unternahm nämlich ein großes und bewundernswürdiges Wert. Bor 

feiner Regierung wohnten die meiften Einwohner Attikas zerftrent um die Burg 

und Heine Stadt Athen herum, auf einzelnen Bauerhöfen und meilerartigen 

Dörfern. Sie konnten daher nur ſchwer zuſammengebracht werden, um über öffent- 

liche Angelegenheiten zu ratſchlagen; ja bisweilen gerieten fie aud über kleinliche 

Gegenftände des Nachbarbefiges miteinander in Streit. Theſeus nun war es, der 

alle Bürger des attiſchen Gebiets in eine Stadt vereinigte und fo aus den zer- 

fireuten Gemeinden einen gemeinſchaftlichen Staat bildete; und dieſes große Werk 

brachte er nit wie ein Tyrann durch Gewalt zuftande, fondern er reifte bei den ein- 

zelnen Gemeinden und Geſchlechtern herum und ſuchte ihre freiwillige Einftimmung 

zu erlangen, Die Armen und Niederen bedurften feiner langen Ermaßnung, 
fie konnten bei dem Zuſanmenleben mit den Vermögli—eren nur gewinnen, den 

Mädtigen und Reichen aber verſprach er Beſchränkung der Königsgewalt, die 

bisher zu Athen unbeſchränkt geweſen war, und eine vollfommen freie Berfafjung. 

Ich ſelbſt,“ fprah er, „will nur euer Anführer im Kriege und VBeihüger der 

Geſetze fein, im übrigen fol allen meinen Mitbürgern Gleichheit der Rechte ges 

ſtattet werden.” Dieſes leuchtete vielen der Vornehmen ein; andere, denen die 

Ummandlung der Staatsverhältniffe weniger willfonmen war, fürdteten fid vor 

feiner Beliebtheit beim Volke, vor der großen Macht, die er bereits befaß, und 
feinem mohlbefannten kühnen Mute. Sie wollten daher lieber der Überredung 

desjenigen nachgeben, der fie zwingen konnte. 

So Hob er denn alle einzelnen Rathäufer und unabhängigen Obrigfeiten in 

den Gemeinden auf und gründete ein allen gemeinfames Nathaus mitten in der 

Stadt, fliftete aud ein Heft für alle Staatsbürger, weldes er die Panathenäen 

d. h. das AN-Athenerfeft nannte. Erſt jegt wurde Athen zu einer förmlichen Stadt 
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nnd auch ihr Name Athen erft recht gangbar. Vorher war es nichts anderes als 

eine Königsburg geweſen, Kekropeburg von ihrem Gründer benannt,*) und nur 

wenige Bürgerhäufer waren darumher geftanden. Um diefe neue Stadt no 

mehr zu vergrößern, rief er unter Zuficherung gleiher Bürgerredte aus allen 

Gegenden neue Anfiedler herbei, denn er wollte in Athen einen allgemeinen Völfer- 

verein gründen. Damit aber die zufammengeftrömte Menſchenmenge nidt Un- 

ordnung in den neu begründeten Staat brädte, teilte er das Volk zuerft in Edle, 

Landbauern und Handwerker und mies jedem Stande feine eigentümlidhen Rechte 

und Pflichten zu, fo daß die Edlen dur Anfehn und Amtsthätigkeit, die Land⸗ 

bauern durd ihre Nüslichkeit, die Handwerker dur ihre Menge den Vorzug zu 

haben ſchienen. Seine eigene Gewalt al® König beſchränkte er, wie er verſprochen 

hatte, und machte fie von dem Rate der Edlen und der Berfammlung des Volkes 

abhängig. 

Der Amaymenkrieg, 

Während ThHefeus damit beihäftigt war, den Staat durch Götterfurdt zu 

bejeftigen, und daher den Dienft der Athene als Schuggöttin des Yandes be- 

gründete, aud dem Pofeidon zu Ehren, deſſen befonderer Schügling er war und für 

deſſen Sohn er lange gegolten Hatte, die heiligen Kampfipiele auf dem Iſthmus 

von Korinth einführte oder doch erneuerte, wie einft Herakles die olyınpifchen 

Spiele dem Zeus angeordnet hatte, wurde Athen von einem ſeltſamen und außer: 

ordentlihen Kriege heimgeſucht. Theſeus hatte nämlih in jüngeren Jahren auf 

einem Yehdezuge an der Küfte der Amazonen gelandet, und diefe, die nicht männer- 

fheu waren, flohen jo wenig vor dem ftattlihen Helden, daß fie ihm vielmehr 

Saftgefhente zufandten. Dem Theſeus aber gefielen nicht nur die Gaben, fondern 

auch die ſchöne Amazone, die deren Überbringerin war. Diefe hieß Bippolfte,**) 

und der Held [ud fie ein, fein Schiff zu beſuchen; als fie dieſes beitiegen Hatte, 

fuhr er mit feinem ſchönen Raube davon. Zu Athen angelommen, vermählte er 

fi mit. ihr. Hippolyte war nit ungerne die Gemahlin eines Helden und eines 

herrlichen Königs. Aber das ftreitbare Weibervolf der Amazonen war über jenen 

frehen Raub entrüftet, und noch als derfelbe längſt vergefien ſchien, fannen fie 

auf Rade, nahmen eine Gelegenheit wahr, wo der Staat der Athener unbewadt 

dien, und plöglih eines Tages landeten fie mit einer Schiffeihar, bemädhtigten 

fi) des Landes und umzingelten die Stadt, in welde fie im Sturm einbraden. 

*) Bl. ©. 49, Anmerkung. 

**) Nach einigen diefelbe, deren Wehrgehenk Heralles nad Griechenland bradte; andere 

nennen aber die fpätere Gattin des Theſeus nit Hippolyte, fondern Antiöpe. 
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Ja fie ſchlugen mitten im derſelben ein ordentliches Lager, und die erſchrockenen 

Einwohner hatten fih auf die Burg zurüdgezogen. Beide Teile verzögerten darauf 

aus Scheu den Angriff; endlih begann Theſeus den Kampf von der Burg Herab, 

nachdem er dem Orakel gemäß dem Gotte des Schreckens ein Opfer gebradt 

Hatte. Anfango wichen die athenifhen Männer dem Andrange der fremden Mann- 
weiber und wurden bis zu dem Tempel der Erinnyen zurüdgedrängt. Dann aber 

erneuerte fi der Kampf von einer andern Seite ber; der rechte Flügel der Ama- 

zonen wurde bis zu ihrem Lager zurüdgetrieben und viele wurden getötet. Die 
Königin Hippolgte fol in diefer Schlacht, ihres Urfprungs uneingedent, mit ihrem 

Gemahl gegen die Amazonen gekämpft haben. Ein Wurffpieß traf fie an Thefeus 

Seite und firedte fie tot danieder. Ihrem Gedächtnis wurde fpäter eine Säule 

zu Athen errichtet. Den ganzen Krieg beſchloß ein Friedensſchluß, dem zufolge 

die Amazonen Athen verließen und in ihr Vaterland zurücklehrten. 

Theſeus und Pirithoos. Tapithen- und Genfaurenkampf. 

Theſeus fand im Ruſe außerordentliher Stärke und Tapferkeit. Pirit5öos, 

einer der berühmteften Helden des Altertums, ein Sohn Irions, empfand Luft, 

ihn auf die Probe zu fegen, und trieb Rinder, die jenem gehörten, von Marathon 

weg, und als ihm zu Ohren faın, daß Thefeus die Waifen im der Hand ihm 
nachſetze, da Hatte er, was er wollte, und floh mit, fondern wandte fi um, 

ihm entgegen zu gehen. Als die beiden Helden einander nahe genug waren, um 

einer den andern zu mefien, da wurde jeder von Bewunderung der fdönen Ges 

ftalt und der Kühnheit des Gegners fo fehr ergriffen, daß fie wie auf ein ger 

gebenes Zeichen die Streitwaffen zu Boden warfen und aufeinander zueilten. 

Pirithoos firedte dem Thefeus die Rechte entgegen und forderte ihn auf, felbft 
als Schiedsrichter Über den Raub der Ninder zu entſcheiden: welche Genugthuung 

Theſeus beftinimen werde, der wolle er fid freiwillig unterwerfen. „Die einzige 
Genugtäuung, die ih verlange,” erwiderte Theſeus mit leuhtendem Blide, „ift 

die, daß du aus einem Feinde und Beſchädiger mein Freund und Kampfgenoſſe 

werdeit!" Nun umarmten fi) die beiden Helden und ſchwuren einander treue 

Freundſchaft zu. 

As Hierauf Pirithoos die theſſaliſche Fürftentohter Hippodamin, aus dem 

Geſchlechte dev Lapithen, freite, (ud er aud feinen Waffenbruder Thefeus zu der 

Hochzeit. Die Lapithen, unter denen die Weftlickeit gefeiert wurde, waren ein 

berühmter Stamm Thefjaliens, rohe, zur Tiergeftalt ſich neigende Bergmenſchen, 
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die erften Sterblichen, welde Pferde bändigen fernten. Die Braut aber, welde 

diefem Geſchlechte entiproffen war, Hatte nichts den Männern Ddiefes Stammes 
Ahnliches. Sie war Holdfelig von Geftalt, zarten jungfräuligen Antlitzes und 
fo ſchön, daß den Pirithoos alle Gäſte um ihretwillen glücklich prieſen. Sämt- 
liche Fürften Theſſaliens waren bei dem Feſte erfhienen; aber aud die Ber- 

wandten des Pirithoos, die Centauren fanden fi ein, die Halbmenſchen, die 

von dem Ungeheuer abftamınten, das die Wolle, welche Irion,*) der Vater des 

Pirithoos, anftatt der Hera umarmt Hatte, diefem geboren: daher fie aud alle 

zufammen die Wollenſöhne hießen. Sie waren die beftändigen Weinde der La— 

pithen. Diesmal aber Hatte die Verwandiſchaft mit dem Bräutigam fie den alten 

Groll vergeffen laffen und zu dem Freudenfeſte herbeigelodt. Die feſtliche Hof- 

burg des Pirithoos erijholl von wirrem Getümmel; Brautlieder wurden gefungen, 

von Gut, Wein und Speifen dampften die Gemäder. Der Palaft faßte nicht 

alle die Gäſte. Lapithen und Gentauren, in bunten Reihen gemengt, faßen an 

geordneten Tifhen in baumumſchatteten Grotten zu Gafte. 

Lange rauſchte das Feſt in ungeftörter Fröhlichleit. Da begann vom vielen 

Genuffe des Weines das Herz des mildeften unter den Centauren, Eurytion, zu 

trafen, und der Anblid der jhönen Jungfrau Hippodamia verführte ihn zu dem 

tollen Gedanken, dem Bräutigam feine Braut zu rauben. Niemand wußte wie 

es gefommen war, niemand hatte den Beginn der unfinnigen That bemerkt, aber 

auf einmal ſahen die Gäfte den wütenden Eurytion, wie er die ſich fträubende 

und ilferufende Hippodamia an den Haaren gemwaltfam auf dem Boden jcleifte. 

Seine Unthat war für die meinerhigte Schar der Centauren ein Zeigen, Gleiches 

zu wagen; und ehe die fremden Helden und die Lapithen fi von ihren Sitzen 

erhoben hatten, hielt ſchon jeder der Gentauren eins der theffalifhen Mädchen, die 

am Hofe des Königs dienten, oder als Gäfte bei der Hochzeit zugegen waren, mit 

rohen Händen als eine Beute gefaßt. Die Hofburg und die Gärten glichen einer 

eroberten Stadt. Das Geſchrei der Weiber Halte durch das weite Haus. Schnell 

fprangen Freunde und Gefälehtöverwandte der Braut von ihren Sitzen empor. 

„Welche Verblendung treibt did, Eurytion,” rief Thefeus, „den Pirithoos zu 

*) Der erfle Bermandtenmörder. Al fein Schwiegervater Delon zu ihm kam, um das 
bfie Brautgefhent zu fordern, das Irion ihm vorenthalten hatte, flürgte diefer ihn in 
eine Grube mit glügenden Kohlen. Da er aud feine dreiften Wünfge zur Götterfönigin 
erhob, legte ihn Zeus zur Strafe diefer Frevel in der Unterwelt auf ein geflügeltes Rad, 
das fich beſtändig mit granfiger Geſchwindigkeit umdrehte. 
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zeigen, während ich noch lebe, und fo zwei Helden in einem zu kränken?“ Mit 
diefen Worten drang er auf die Stürmenden ein und entriß dem wätenden Räuber 

die Geraubte. Eurytion fprad nichts darauf, denn er fonnte feine That nicht 

verteidigen, fondern er Hob feine Hand gegen Thefeus auf und verfegte dieſem 

einen Schlag auf die Bruſt. Aber Theſeus ergriff — da ihm keine Waffe zur 

Hand war — einen ehernen Krug mit erhabener Urbeit, der zufällig neben ihm 

fand; diefen jhmetterte er dem Gegner ins Antlig, daß er rüdlings in den 

Sand fiel und Gehirn und Blut zugleih aus der Kopfwunde drang. „Zu den 
Waffen!" ſcholl es jegt von allen Seiten an den Centaurentifden; zuerft flogen 

Beer, Flaſchen und Näpfe; dann entriß ein tempelräuberiſches Untier die Weid- 

geſchenke der benachbarten Heiligen Stätten; ein anderer riß die Lampe herab, 

die über dem Mahle voll Kerzen brannte, wieder ein anderer focht mit einem 

Hirſchgeweih, das an den Wänden der Grotte als Schmuck und Weihgeſchenk King. 

Ein grauenhaftes Gemegel wurde unter den Lapithen angerihtet. Rhötos, der 
Schlimmſte nad Eurytion, ergriff die größte Brandfadel von Altare und bohrte 

fie einem ſchon verwundeten Tapithen wie ein Schwert in die Haffende Wunde, 

daß das Blut ziſchte wie Eiſen in der Eſſe. Gegen  diefen jedod bob der 

tapferfte Lapithe, Dryas, einen in Feuer geglühten Pfahl und durKbohrte ihn 
zwiſchen Naden und Schulter. Der Hall diefes Eentauren that dem Morden feiner 

raſenden Gefellen Einhalt, und Dryas vergalt nun den Wütenden, indem er flnf 

hintereinander niederftredte. Jetzt flog aud der Speer des Helden Pirithoo® und 
durchbohrte einen riefigen Centauren, den Peträos, wie er gerade einen Eichſtamm 

aug der Erde zu rütteln bemüht war, um damit zu kämpfen; fo wie er den 

Stamm eben umllammert hielt, Heftete der Speer feine fihmeratmende Bruft ans 

norrige Eichenholz. Ein zweiter, Diktys, fiel von den Streigen des griechiſchen 

Helden und zerfnicte im Fallen eine mädtige Eſche. Ein dritter wollte diefen 

rächen, wurde aber von Thefeus mit einem Eihpfahl zermalnıt. Der ſchönſte und 

jugendfigfte unter den Centauren war Kyllaros; goldfarben fein langes Toden- 
haar und fein Bart, fein Antlig freundlich, Naden, Schultern, Hände und Bruft 

mie vom Künftler geformt, aud der untere Teil feines Körpers, der Roßleib, 

war ohne Fehler, der Rüden bequem zum Sitzen, die Bruft hochgewölbt, die 

Farbe pechſchwarz, nur Beine und Schweif lichtfarbig. Er war mit feiner Ge: 

liebten, der ſchönen Centaurin Hylondme, beim Feſt erihienen, die fih beim 

Mahle liebtofend an ihn lehnte und aud jegt mit ihm vereint im wütenden 
Kampf an feiner Eeite foht. Diefen traf, von unbefannter Haud, eine leihte 

Wunde ins Herz, daß er fterbend feiner Gemahlin in die Arme ſank. Hylonome 
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pflegte ſeine ſterbenden Glieder, küßte ihn und verſuchte den entfliehenden Atem 

aufzuhalten. Als ſie ihn verſcheiden ſah, zog ſie ihm den Wurfpfeil aus dem 

Herzen und ſtürzte ſich darein. 

Noch lange wütete der Kampf zwiſchen den Lapithen und den Centauren 

fort, bis die letzteren ganz unterlegen waren und nur Flucht und Nacht dem 

weitern Gemetzel ſie entrückte. Jetzt blieb Pirithoos im unbeſtrittenen Beſitze ſeiner 

Braut, und Theſeus verabſchiedete ſich am andern Morgen von feinem Freunde. 

Der gemeinfhaftlihe Kampf hatte das frifhgetnüpfte Band dieſer Verbrüderung 

nel in einen unauflöslihen Knoten zufammengezogen. 

Chefeus und Phädra. 

Thefeus ftand jest auf dem Wendepunkt feines Glücks. Gerade ein Ber- 

juh, dasſelbe nit nur auf Abenteuern zu ſuchen, fondern es fih an feinem 

eigenen Herde zu gründen, ftürzte ihn im fchwere Drangfal. Als der Held in 

der Blüte feiner Thaten und im den erften Sünglingsjahren die Geliebte feiner 

Jugend Ariadne ihrem Bater Minos aus Kreta entführte, wurde diefe von ihrer 

Heinen Schwefter Bhädra begleitet, welche nicht von ihr weichen wollte und, nad» 

dem Ariadne von Bacchos geraubt worden war, den Theſeus nad) Athen begleitete, 

weil fie nicht wagen durfte, zu ihrem tyranniſchen Vater zurüdzufehren. Erſt als 

ihr Vater geftorben war, ging das aufblühende Mädden in ihre Heimat Kreta 

zurüd und erwuchs dort in dem Königshaufe ihres Bruders Deulalion, der als 

der ültefte Sohn des Küniges Minos die Inſel jet beherrfchte, zu einer ſchönen 

und Eugen Jungfrau heran. Theſeus, der nad den Tode feiner Gemahlin Hip- 

polyta lange Zeit unvermählt geblieben war, hörte viel von ihren Reizen und 

hoffte fie an Schönheit und Anmut feiner erften Ocliebten, ihrer Schwefter Ariadne, 

ähnlid zu finden, Deufalion, der neue König von Kreta, war auch dem Helden 

nicht abhold und ſchloß, als Theſeus von der blutigen Hochzeit feines theſſaliſchen 

Freundes zurüdgefehrt war, ein Schuß: und Trugbündnis mit den Athenern. 

An ihn wandte fih nun Theſeus mit feiner Bitte, ihm die Schweſter Phädra 

zur Gemahlin zu geben. Sie wurde ihm nicht verfagt, und bald führte der Sohn 

des Ägeus die Jungfrau aus Kreta heim, die wirklich von Geftalt und äußerer 

Sitte der Geliebten feiner Jugend fo ähnlih war, daß Theſeus die Hoffnung 

feiner jungen Jahre im jpäteren Mannesalter erfüllt glauben Tonnte. Damit zu 

jeinem Glücke nichts fehlen konnte, gebar fie in den erften Jahren ihrer Ehe dem 

Könige zwei Söhne, den Alämas und den Demophöon. Aber Phädra war nidt 

jo gut und treu, als fie jhön war. Ihr gefiel der junge Sohn des Königes, 
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Hippolytos, der ihres Alters war, beſſer als der greife Vater. Dieſer Hippolytos 

war der einzige Sohn, den die von Theſeus entführte Amazone ihrem Gemahl 

geboren Hatte. Im früher Jugend hatte der Vater den Knaben nach Trözön 

geibict, um ihm bei den Brüdern feiner Mutter Äthra erziehen zu laffen. Als 
er erwachſen war, kam der ſchöne und züchtige Jüngling, der fein ganzes Leben 
der reinen Göttin Artemis zu weihen beſchloſſen und nod feiner rau ins Auge 

geſchaut Hatte, nad Athen und Eleufis, um hier die Myfterien mitjeiern zu 
helfen. Da fah ihn Phädra zum erften Male; fie glaubte igren Gatten verjüngt 
wieder zu fehen, und feine ſchöne Geftalt und Unſchuld entflammte ihr Herz zu 

unreinen Wunſchen; doch verichloß fie ihre verkehrte Leidenſchaft noch in ihre Bruft. 
Als der Züngling abgereift war, erbaute fie auf der Burg von Athen der Liebes⸗ 

göttin einen Tempel, von wo aus man nad Trözen bliden konnte, und der jpäter 

den Namen Tempel der Aphrodite Fernſchauerin erhielt. Hier ſaß fie Tage lang, 
den Blid auf das Meer gerichtet. Als endlich Theſeus eine Reife nah Trözen machte, 

feine dortigen Verwandten und den Sohn zu befucen, begleitete ihn feine Gemahlin 

dorthin und vermeilte geraume Zeit dafelbft. Auch Hier kämpfte fie noch lange 

mit dem unlautern feuer in ihrer Bruft, ſuchte die Einſamkeit und vermeinte 

ihr Elend unter einem Myrtenbaune. Endlich aber vertraute fie ſich ihrer alten 

Amme an, einem verjhmigten und ihrer Gebieterin in blinder und thörichter 

Liebe ergebenen Weibe, die es bald über fi nahm, den Süngling von der ftrafe 

baren Leidenſchaft feiner Stiefmutter zu unterrichten. Aber der unfhuldige Gippo- 

fytos hörte ihren Bericht mit Abſcheu an, und fein Entfegen ftieg, als ihm die 

pflichtvergeſſene Stiefmutter fogar den Antrag machen ließ, den eigenen Vater 

vom Throne zu flogen und mit der Ehebrecherin Zepter und Herrſchaft zu teilen. 

In feinem Abſcheu fluchte er allen Weibern und meinte ſchon durch das bloße 

Anhören eines fo fhändlihen Vorſchlages entweiht zu fein. Und weil Thefeus 

gerade abweſend von Trözen war — denn dieſen Zeitpunkt Hatte das treulofe 

Weib erfpäht — fo ertlärte Hippolytos aud feinen Augenblid mit Phädra unter 

einen Dache verweilen zu wollen, und eilte, naddem er die Amme gebührend 

abgefertigt, ins Freie, um im Dienfte feiner geliebten Herrin, der Göttin Arter 

mis, in den Wäldern zu jagen und fo lange dem Königshauſe nit wieder zu 

nahen, bis fein Vater zurüdgelehrt fein wilrde und er fein gepeinigtes Herz vor 

ihm ausſchütten könnte. 

Vhädra vermochte die Abmeifung ihrer verbrecheriſchen Anträge nicht zu über- 

leben. Das Bewußtiein ihres Frevels und die unerhörte Leidenſchaft ftritten ſich 

in ihrer Bruft; aber die Bosheit gemann die Oberhand. Als Theſeus zurüd- 
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kehrte, fand er ſeine Gattin erhängt und in ihrer krampfhaft zuſammengeballten 

Rechten einen von ihr vor dem Tode abgefaßten Brief, in welchem geſchrieben 

ftand: „Hippolytos bat nah meiner Ehre getradtet; feinen Nachſtellungen zu 

entfliehen ift mir nur ein Ausweg geblieben. Ih bin geftorben, ehe ich die 

Treue meinem Gatten verlegt habe.” 
Lange ſtand Thefeus vor Entjegen und Abſcheu wie eingemurzelt in die Erde, 

Endlih bob er feine Hände gen Himmel und betete: „Bater Pofeidon, der du 

mid ſtets geliebt Haft wie dein leibliches Kiud, du Haft mir einft drei Bitten 

frei gegeben, die du mir erfüllen wolleft und deine Gnade mir erzeigen un: 

weigerlih. Jetzt gemahne ih dich an dein Verſprechen. Nur Eine Bitte will 

ih erfüllt haben; laß meinem verfludten Sohne an diefem Tag die Sonne nit 

mehr untergehen!“ Kaum hatte er diefen Fluch ausgefproden, als auch Hippo- 

[ytos, von der Jagd heimgefehrt und von der Rückkehr feines Vaters unterrichtet, 

in den Palaſt einging und der Spur de8 Wehllagens nachgehend vor das Ant- 

Lig des Vaters und die Leiche der Stiefmutter trat. Auf die Schmähungen des 

Baterd erwiderte der Eohn mit fanfter Ruhe: „Vater, mein Gewiſſen ift rein. 

Ich weiß mid einer Unthat nit ſchuldig.“ Uber Thefeus Hielt ihm den Brief feiner 

Stiefnutter entgegen und verbannte ihn ungerichtet aus dem Sande. Hippolytos rief 

feine Schußgöttin, die jungfräulide Artemis, zur Zeugin feiner Unſchuld auf und 

fagte jeinem zweiten Heimatlande Trözen unter Seufzern und Thränen Lebewohl. 

Noch am Abende desjelben Tages juchte den König Theſeus ein Eilbote auf 

und ſprach, al® er vor ihn geftellt war: „Herr und König, dein Sohn Hippo- 

lytos fieht das Tageslicht nicht mehr!“ Theſeus empfing dieſe Botſchaft ganz 

kalt und ſagte mit bitterem Lächeln: „Hat ihn ein Feind erſchlagen, deſſen Weib 

er entehrt, wie er das Weib des Vaters entehren wollte?“ — „Nein, Herr!“ 

erwiderte der Bote, „ſein eigener Wagen und der Fluch deines Mundes haben 

ihn umgebracht!“ — „O Poſeidon!“ ſprach Theſeus, die Hände dankend gen 

Himmel erhoben, „ſo haſt du dich mir heute als ein rechter Vater bezeugt und 

meine Bitte erhört! Aber ſprich, Bote, wie hat mein Sohn geendet, wie hat 

meinen Ehrenſchänder die Keule der Vergeltung getroffen?“ Der Bote fing 

an zu erzählen: „Wir Diener ſtriegelten am Meeresufer die Roſſe unſers 

Herrn Hippolytos, als die Botſchaft von ſeiner Verbannung und bald er ſelbſt 

kam, von einer Schar wehllagender Jugendfreunde begleitet, und uns Roſſe und 

Wagen zur Abfahrt zu vüften befahl. Als alles bereit war, bob er die Hände 

gen Himmel. und betete: ‚Zeus, mögeft du mich vertilgen, wenn ih ein 

ſchlechter Mann war! Und möge, fei ih nun tot oder lebendig, mein Vater 
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erfahren, daß er mich ohne Fug entehrt!‘ Dann nahm er den Roſſeſtachel zur 

Hand, ſchwang fi auf den Wagen, ergriff die Zügel und fuhr von uns 

Dienern begleitet anf dem Wege nad) Argos und Gpidanrien davon. Wir 

waren fo and öde Meergeftade gelommen, zu unferer Rechten die Blut, zur Linken 

von den Hügeln vorfpringende Felsblöde, als wir plöglid) ein tiefes Geräuſch 

vernahmen, unterirdiſchem Donner ähnlih. Die Roffe wurden aufmerffam und 

fpigten ihr Or, wir alle fahen uns ängftlih um, woher der Schall käme. Als 
unfer Blick auf das Meer fiel, zeigte ſich uns Hier eine Welle, die turmhoch gen 

Himmel ragte und alle Ausfiht auf das meitere Ufer und den Iſthmus ung 

benahm; der Waſſerſchwall ergoß fih bald mit Schaum und Zofen über das 

Ufer, gerade auf den Pfad zu, den die Roſſe gingen. Mit der tobenden Welle 
zugleid aber fpie die See ein Ungeheuer aus, einen riejenhaften Stier, von deſſen 

Brülen das Ufer und die Felſen widerhallten. Diefer Anblid jagte den Pferden 
eine plöglihe Angft ein. Unſer Herr jedoch, ans Lenken der Roſſe gewöhnt, zog 

den Zügel mit beiden Händen ftraff am und gebrauchte desſelben, wie ein ge- 

ſchidter Steuermann fein Ruder regiert. Aber die Roſſe waren läufig geworden, 
biffen in den Zaum und vannten, dem Lenker ungehorfam, davon. Und mie fie 
nun auf ebener Straße fortjagen wollten, vertrat ihnen das Seeungeheuer den 

Weg; bogen fie feitwärts zu den Felſen um, fo drängte es fie ganz hinüber, 

indem es den Rädern dicht zur Seite trabte. So geſchah es endlih, daß auf 

der andern Seite die Radfelgen auf die Felſen aufzufigen famen, und dein unglüd- 

tier Sohn topfüber Herabgeftürgt und mit ſamt dem uıngeworfenen Wagen von den 

Roffen, die ohne Führer dahin ftürmten, über Sand und Felögeftein geſchleift wurde. 

Alles ging viel zu ſchnell, als dag wir begleitenden Diener dem Herrn hätten zu 

Hilfe fommen können. Halbzerſchmettert hauchte er den Zuruf an feine fonft fo 

oehorfamen Roffe und die Wehllage über den Fluch feines Vaters in die Lüfte. 

Eine Felsede entzog und den Anblid. Das Meerungeheuer war verſchwunden, wie 

vom Boden eingefhlungen. Während nun die Übrigen Diener atemlos die Spur 

des Wagens verfolgten, bin id; Hierher geeilt, o König, das jammervolle Schichſal 

deines Sohnes dir zu verkünden!" 

Thefeus ftarrte auf Ddiefen Bericht lange fprahlos zu Boden. „Ich freue 
mid) nicht über fein Unglüd; ich beklage es nicht,“ ſprach er endlich nachſinnend, 

und in Zweifel vertieft, „Könnte ich ihn doch lebend noch fehen, ihn befragen, mit 

ihm Handeln über feine Schuld.” Diefe Rede wurde durch das Wehgeſchrei einer 

alten Fran unterbroden, die mit grauem fliegendem Haar und zerriffenem Ge 

wande herbeieilend die Reihen der Dienerfhaft Irennte und dem Könige Thefeus 
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fich zu Füßen warf. Es mar die greife Amme der Königin Phädra, die auf 
das Gerücht von Hippolytos’ jämmerlichem "Untergange, von ihrem Gemiffen 

gefoltert, nicht länger ſchweigen konnte und unter Thränen und Geſchrei die Un— 

ſchuld des Junglings und die Schuld ihrer Gebieterin dem König offenbarte. 

Ehe der unglüdlihe Vater recht zur Befinnung kommen konnte, wurde auf einer 

Tragbahre von wehllagenden Dienern fein Sohn Hippolytos, zerfcämettert, aber 

noch atmend, in dem Palaft und vor feine Augen getragen. Theſeus warf ſich 

reumütig und verzweifelnd über den Gterbenden, der feine legten Lebensgeifter 

zufammenraffte und an die Umftehenden die Frage richtete: „Ift meine Unſchuld 
erkannt?“ in Wink der Nächſtſtehenden gab ihm dieſen Troft. „Unglüdfeliger, 

getäufchter Vater,” ſprach der fterbende Jüngling, „id vergebe dir!“ und veridied. 

Er wurde von Thefeus unter demfelben Myrtenbaum begraben, unter welchem 

einft Phädra mit ihrer Liebe gekämpft und deſſen Blätter fie oft, in der Ber- 

zweiflung an den Äften zerrend, zerrifien Hatte, und wo nun, als an ihrem Lieb- 

Üingsplag, auch ihre Leiche beigefegt war; denn der König wollte feine Gemahlin 

im Tode nicht entehren. 

Theſeus auf Frauenraub. 

Durch die Verbindung mit dem jungen Helden Pirithoos erwachte in dem 

verlaffenen und alternden Theſeus die Luft zu kühnen und felbft mutwilligen 

Abenteuern wieder. Dem Pirithoos war feine Gattin Hippodamla nad kurzem 

Befige geitorben, und da auch Theſeus jet ehelos war, fo gingen beide auf 

Brauenraub aus. Damals war die nachher fo berühmt gewordene Helsna, die 

Tochter des Zeus und der Peda, die in dem Palafte ihres Stiefvaters Tyn- 

darsos zu Sparta aufwuchs, noch ſehr jung. Uber fie war ſchon die ſchönſte 

Jungfrau ihrer Zeit und ihre Anmut fing an, in ganz Griechenland bekannt zu 

werden. Diefe johen Thefeus und Pirithoos, als fie auf dem genannten Raub» 

zuge nah Eparta kamen, im einen Tempel der Artemis tanzen. Beide wurden 

von Liebe zu ihr entzündet. Cie raubten die Fürſtin in ihrem Übermut aus 
dem Heiligtum und braten fie zuerft nad Tegsa in Arkadien Hier warfen 

fie das 208 über diefelbe und einer veriprad dem andern brüderlid, igm, wenn 

das Los ihn verfehle, zum Raub einer andern Schönheit behilflich zu fein. Das 
208 teilte die Beute dem Theſeus zu, und num brachte dieſer die Jungfrau nach 

Aphidnä im attiſchen Webiete, übergab fie dort feiner Mutter üthra und ſtellte 

ſie unter den Schutz ſeines Freundes. Darauf zog Theſeus weiter mit ſeinem 
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Waffenbruder und beide fannen auf eine heroiſche That. Pirithoos entihloß 

fi nämlich, die Gemahlin Plutons, Perſephöne, der Unterwelt zu entführen und 
ſich durch ihren Befig für den Verluſt Helenas zu entihädigen. Daß ihnen 

diefer Verſuch mißglüdte und fie von Pluton zu ewigem Sigen in der Unterwelt 

verdammt wurden, daß Herakles, der beide befreien wollte, nur den Theſeus aus 

dem Hades erretten konnte, ift ſchon erzäßlt worden. Während num Thejeus auf 

diefem unglüdlihen Zuge abweſend war und in der Unterwelt gefangen ſaß, 

machten ſich die Brüder Helenas, Kaftor und Polydeufes, auf und rüdten in Attika 

ein, um ihre Schwefter Helena zu befreien. Indeſſen verübten fie anfangs feine 

Feindfeligfeiten im Lande, fondern kamen friedlih nad Athen und forderten Hier 

die Zurüdgabe Helenas. Als aber die Leute in der Stadt antworteten, daß fie 

weder die junge Furſtin bei fid hätten, nod wüßten, wo Thefeus fie zurück- 

gelafjen, wurden fie zornig und fdidten ſich, mit den fie begleitenden Scharen, 

zum wirflihen Kriege an. Jetzt erfhrafen die Athener, und einer aus ihrer 

Mitte, mit Namen Aladsmos, der das Geheimnie des Thefeus auf irgend eine 

Art erfahren Hatte, entdedte den Brüdern, daß der Ort, mo fie verborgen ge— 

halten werde, Aphidnä fei. Bor diefe Stadt rüdten nun Kaftor und Polydeutes, 

fiegten in einer Schlacht und eroberten den Play mit Sturm. 

Zu Athen hatte ſich inzwiſchen auch anderes begeben, was für Thefeus un- 

ünftig war. Meneſtheus, der Sohn des Petöos, ein Urenfel des Erechtheus, 

Hatte fih als Vollsführer und Schmeidler der Menge gegen den leerftehenden 

Thron aufgelehnt und aud die Vornehmen aufgemiegelt, indem er ihnen vor—⸗ 

ftellte, wie der König fie dadurch, daß er fie von ihren Tandfigen in die Stadt 

hereingezogen, zu Unterthanen und Sklaven gemadt habe. Dem Bolt aber hielt 

er vor, wie es, dem Traume der Freiheit zulieb, feine ländlichen Heiligtümer 

und Götter habe verlafien müffen und, flatt von vielen guten einheimifhen Herren 

abhängig zu fein, einem Fremdling und Defpoten diene. Wie nun Aphidnäs 
Eroberung durh die Tyndariden Athen mit Schreden erfüllte, da benugte Me- 

neſtheus auch diefe Stimmung des Volles. Ex bemog die Bürger, den Söhnen 

des Tyndarsos, welhe die Sungfrau Helena, ihren Wächtern entriflen, mit ſich 

führten, die Stadt zu öffnen und fie freundlich zu empfangen, da diefelben nur 

gegen Theſeus, als den Räuber des Mädchens, Krieg führten. Ihr Betragen 
bewies, daß Meneftheus diesmal wahr gefproden Hatte: denn obgleich fie durch 

offene Thore in Athen eingezogen und alles dort in ihrer Gewalt war, fo thaten 

fie dod niemand etwas zuleide, verlangten vielmehr nur, wie andere vornehme 

Athener und Verwandte des Heralles, in den Geheimdienft der eleuſiniſchen Miyr 
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ferien aufgenommen zu werden, und zonen dann mit der geretteten Helena, ‚von 

den Bürgern, die fie liebten und ehrten, zur Stadt Binausgeleitet, wieder in ihre 
Heimat. 

Theſeus' Ende. . 

In feiner langen Gefangenihaft im Hades hatte Theſeus Zeit gehabt, das 

Unbefonnene und Unedle feiner legten Handlungsmweife, die mit feinem übrigen 

Heldentum gar nit zufammenftimmte, zu erfennen und zu bereuen. Er fam 

als ernfter Greis zuräd und vernahm die Rettung Helenas durd ihre Brüder 

nicht mit Unmillen, denn er ſchämte ſich feiner That. Mehr befümmerte ihn die 

Zwietracht, die er im Staate antraf, und obgleih er die Zügel der Regierung 

wieder ergriff und die Partei des Meneftheus zurücdrängte, genoß er doc feine 

rechte Ruhe mehr fein Leben lang. Und als er das Ruder des Staates mit 

Ernft führen wollte, brachen aufs neue Empörungen gegen ihn aus, an deren 

Spige immer Meneſtheus ftand, welder Hinter fi die Partei der Edeln Hatte, 

die immer noch von Pallas, feinem Oheime, und defien befiegten und erihlagenen 

Söhnen fih die Pallantiden nannten. Diejenigen, welche ihn vorher gehaßt 

Hatten, verlernten allmählich aud die Furt vor ihm, und das gemeine Bolt 
Hatte Meneftheus fo verwöhnt, daß es, anftatt zu gehorden, fih immer nur 

ſchmeicheln laſſen wollte. Unfänglih verfuhte nun Theſeus gewaltfame Mittel; 

als aber aufwiegleriſche Umtriebe und offene Widerfegligkeit alle feine Bemühungen 

vereitelten, da beſchloß der unglüdliche König feine unbotmäßige Stadt freiwillig 
zu verlaffen, naddem er ſchon vorher feine Söhne Akamas und Demophdon 

heimlich nad Eubda zu dem Fürften Elephönor geflüchtet Hatte. In einem Flecken 

von Attila, Gargettos genannt, fprad er feierliche Verwünſchungen gegen die 

Ahener aus, da, wo man noch lange naher das Verwünſchungsfeld zeigte; 

dann füttelte er den Staub von feinen Füßen und ſchiffte fih nad Skyros ein. 

Die Einwohner diefer Infel hielt ex für jeine befonderen Freunde, denn der König 
befaß darauf anfehnlihe Güter, die er von feinem Vater geerbt hatte. 

Damald war Lykomsdes VBeherriher von Skyros. Zu diefem ging The 
ſeus und bat fi von ihm feine Güter aus, um auf denfelben feinen Sig zu 

nehmen. Aber das Geſchick Hatte ihn einen ſchlimmen Weg geführt. Lykomedes, 

fei es, daß er den großen Ruf des Mannes fürdtete, ſei's, daß er mit Mene⸗ 

ſtheus in geheimem Einverftändniffe war, dachte darauf, wie er den in feine Hände 
gegebenen Gaft, ohne Auffehen zu erregen, aus dem Wege räumen könnte. Er 

führte ihn deswegen auf den höchſten Beljengipfel der Infel, der ſchroff in das 
Schwab, Sagen. W 
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Land Hinausfprang. Er wollte ihn, war fein Vorgeben, die ſchönen Güter, die 

fein Vater auf dem Eilande befefien Hatte, mit einem Blick überſchauen laſſen. 

Thefeus, oben angelommen, ließ feine Augen freudig über Die herrlichen Gefilde 

ſtreifen, da gab ihm der treuloſe Fürft einen Stoß von hinten, daß er Über die 

Felſen hinabftürzte und nur fein zerſchmetterter Leichnam in der Tiefe ankam. 

Zu Athen war Thefens von dem undaukbaren Volke bald vergeffen und 
Meneſtheus regierte, ald wenn er den Thron von vielen Ahnen ererbt Hätte. 
Die Söhne des Theſeus zogen mit dem Helden Elephenor als gemeine Krieger 
vor Troja. Viele Jahrhunderte fpäter, als die Athener bei Marathon gegen die 

am Zahl zehnfad überlegenen Perfer kämpfen mußten, flieg der Geiſt des großen 
Helden aus der Erde empor und führte die Nachkommen feiner undankbaren 

Untertanen zum Sieg. Darum befahl das Orakel zu Delphi, nad Beendigung 

jener glorreichen Kriege gegen die Perfer, den Athenern, des Theſeus Gebeine zu 

holen und ehrenvoll zu beftatten. Aber wo follten fie diefelben jugen? Und 

wenn fie aud auf der Inſel Styros das Grab gefunden hätten, wie follten fie 

feine Überrefte aus den Händen roher und den Fremden unzugänglicer Barbaren 

erlöfen? Da geihah es, daf der berühmte Athener Kimon, der Sohn des 

Miltiades, auf einem neuen Feldzuge die Infel Styros eroberte. Während er 

nun mit großem Eifer das Grab des Nationalheros anffudte, bemerkte er über 

einem Hügel einen Adler ſchwebend. Er machte Halt an diefer Stelle und ſah 

bald, wie der Vogel herabſchoß und die Erde des Grabhügels mit feinen Krallen 

aufiharrte. Kimon erblicte in diefem Zeigen eine göttliche Fügung, ließ nad 

graben und fand tief in der Erde den Sarg eines großen Leihnams, daneben 

eine cherne Lanze und ein Schwert. Er und feine Begleiter zweifelten nicht 
daran, des Theſeus Gebeine gefunden zu Haben. Die heiligen Überrefte wurden 

von Kimon auf ein ſchönes Kriegsſchiff mit drei Auderbänfen gebradt und in 

Athen mit Jubel unter glängenden Aufzügen und Opfern empfangen. Es war, 

als ob Theſeus felbft in die Stadt zurüdkehrte.e So bezahlten nad Yahr« 
Hunderten die Nahlommen dem Begründer der reiheit und Bürgerverfaffung 
Athens den Dank, den ihm eine ſchnöde Mitwelt fhuldig geblieben war. 
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Pie Sage von Odipus. 
Des Ddipus Geburt, Jugend, Nucht, Vatermord. 

Kan, Sohn des Labdakos, aus dem Stamme des Kadmos, war König 

von Theben, und lebte mit Jokaſte, der Tochter eines vornehmen Thebaners, 

Menötens, lange in Finderlofer Ehe. Da ihn nun ſehnlich nad einem Erben 

verlangte und er darüber den delphiſchen Apoll um Aufihluß befragte, wurde 

ihm ein Drafelfprud) des folgenden Inhalts zu teil: „Lalos, Sohn des Yab- 

dalos! Du begehreft Kinderfegen. Wohl, dir foll ein Sohn gewährt werden. 

Aber wifle, daß dir vom Geſchide verhängt ift, dur die Hand deines eigenen 

Kindes das Leben zu verlieren. Dies ift das Gebot des Kroniden Zeus, der 

den Fluch des Pelops erhört Hat, dem du einft den Sohn geraubt.“ Laios 

mar nämlid im feiner Jugend landesflägtig und im Peloponnes am Hofe des 

Königs als Gaft aufgenommen worden. Er hatte aber feinem Wohlthäter mit 
Undank gelohnt und Ehryfippos, den ſchönen Sohn des Pelops, auf den neme- 

iſchen Spielen entführt.*) Diefer Schuld fi bewußt, glaubte Laios dem Orakel 

und lebte lange von feiner Gattin getrennt. Doc führte die Herzliche Liebe, 

mit welder fie einander zugethan waren, trog der Warnung des Schidfals, beide 

wieder zufammen, und Sofafte gebar emdli ihrem Gemahl einen Sohn. Als 

das Rind zur Welt gelommen war, fiel den Eltern der Orakelſpruch wieder ein, 

und um dem Sprud des Gottes auszuweichen, ließen fie den neugebornen Knaben 

nad) drei Tagen mit durchſtochenen und zufammengebundenen Füßen in das wilde 

Gebirge Kithäron werfen. Aber der Hirte, welder den graufamen Auftrag er 
halten Hatte, empfand Mitleid mit dem unſchuldigen Kinde und übergab es einem 

anderen Hirten, der im demfelben Gebirge die Herden des Königs Polybos von 

Korinth weidete. Dann fehrte er wieder Beim und ftellte ſich vor dem Könige 

und feiner Gemahlin Jokaſte, als Hätte er den Auftrag erfüllt. Diefe glaubten 

das Kind verſchmachtet oder von wilden Tieren zerrifien und die Erfüllung des 

Drafelfpruches dadurch unmöglich gemadt. Sie bernhigten ihr Gewiſſen mit dem 

Gedanken, daß fie durch die Aufopferung des Kindes dasſelbe vor Vatermord 

behütet Hätten, und lebten jegt erft recht mit erleidhtertem Herzen. 

9) Diefer Chryſippos, der Sohn des Belops und einer Nympfe, war trotz feiner 
Schönheit ehr unglüdlih. Nachdem fein Vater ihn durch Krieg dem Laios wieder ab» 

genommen hatte, wurde er von feinen Stiefbrüdern, Atreus und Thyeſtes, auf Anftiften 
ihrer Mutter Hippodamia, der eiferfügtigen Gattin des Pelops, meuchlings ermordet. 

Y\d* 
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Der Hirte des Polybos löſte indefjen dem Kinde, das ihm, ohne daf er 

mußte, woher es kam, übergeben worden war, die ganz durchbohrten Ferſen der 
Füße und nannte ihn von feinen Wunden OdIpus, das heißt Schwellfuß. 

So bradte er ihn nad Korinth zu feinem Heren, dem Könige Polybos. Diefer 

erbarmte fih des Findlings, übergab ihn feiner Gemahlin Meröpe und zog ihn 

als feinen eigenen Sohn auf, für den er aud am Hofe und im ganzen Lande 

galt. Zum Yünglinge Herangereift, wurde er dort ftets für den höchſten Bürger 
gehalten und lebte felbft in der glädfigen Überzeugung, Sohn und Erbe des 
Könige Polybos zu fein, der keine andern Kinder Hatte. Da ereignete fid ein 

Zufall, der ihn aus diefer Zuverſicht plöglih in den Abgrund der Zweifel ſtürzte. 

Ein Korinther, der ihm fon längere Zeit aus Neid abhold war, rief an einem 

Feſtmahle, von Wein überfüllt, dem ihm gegenüber gelagerten Odipus zu, er fei 

feines Vaters echter Sohn niht. Bon diefem Vorwurfe ſchwer getroffen, konnte 

der Yüngling das Ende des Mahles kaum erwarten; doch verſchloß er feinen 

Zweifel felbigen Tag noch kämpfend in der Bruſt. Am andern Morgen aber 

trat er vor feine beiden Eltern, die freilih nur feine Pflegeeltern waren, und 

verlangte von ihnen Auskunft. Polybos und feine Gattin waren über den 

Schmaher, dem dieſe Rede entfallen mar, ſehr aufgebracht und fuhten ihrem 
Sohn feine Zweifel auszureden, ohne ihm jedod diefelben durch eine runde Ant« 

wort zu heben. Die Liebe, die er im ihrer Äußerung erfannte, war ihm zwar 

ſehr erquicklich; aber jenes Mißtrauen nagte doch feitdem an feinem Herzen, denn 

die Worte feines Feindes waren zu tief eingedrungen. Endlich griff ex heimlich, 

zum Wanderftabe, und ohne feinen Eltern ein Wort zu fagen, ſuchte er das 

Orakel zu Delphi auf und hoffte von ihm eine Widerlegung der ehrenrüßrigen 

Beihuldigung zu vernehmen. Uber Phöbos Apollon witrdigte ihn dort Feiner 

Antwort auf feine Frage, fondern dedte ihm nur ein neues, weit grauenvolleres 

Unglüd, das ihm droßte, auf. „Du wirft,“ fprad das Orakel, „deines eigenen 

Vaters Leib ermorden, deine Mutter heiraten und den Menſchen eine Nachkommen⸗ 

ſchaft von verabfheuungswürdiger Art zeigen." Als Odipus dies vernommen 

hatte, ergriff ihn unausſprechliche Angft, und da ihm das Herz doch immer noch 

fagte, daß fo liebevolle Eltern, wie Polybos und Merope, feine rechten Eltern 

fein müßten, fo wagte er es nicht in feine Heimat zurüdzufehren, aus Furcht, 

er mödte, vom Verhängniſſe getrieben, Hand an feinen geliebten Vater Polybos 

legen und, von den Göttern mit unwiderſtehlichem Wahnſinne gefglagen, ein 
verruchtes Ehebündnis mit feiner Mutter Merope eingehen. Bon Delphi auf 

brechend, ſchlug er den Weg nad Böotien ein. Er befand fih mod auf der 
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Straße zwiſchen Delphi und der Stadt Daulia, als er, an einen Kreuzweg ges 

langt, einen Wagen ſich entgegen kommen fah, auf dem ein ihm unbelannter alter 
Mann mit einem Herolde, einem Wagenlenker und zwei Dienern ſaß. Der 

Roffelenker, zufamt dem Alten, trieb den Fußgänger, der ihnen in den ſchmalen 

Pfad gefommen war, ungeftm aus dem Wege; Odipus, von Natur jähzornig, 
verfegte dem trogigen Wagenführer einen Schlag. Der Greis aber, wie er den 

Süngling fo ked auf den Wagen anſchreiten ſah, zielte ſcharf mit feinem doppelten 

Stadelftabe, den er zur Hand hatte, und verfegte ihm einen ſchweren Streich 

auf den Scheitel. Jetzt war Odipus außer fid) gebraht: zum erftenmal bediente 

er ſich der Heldenftärke, die ihm die Götter verliehen Hatten, erhob feinen Reife 

Rod und ftieß den Alten, daß er ſich ſchnell rücklings vom Wagenfige herab» 

mälzte. Gin Handgemenge entftand, Odipus mußte fi gegen ihrer drei feines‘ 
Lebens erwehren; aber feine Jugendſtärke fiegte, er erihlug fie alle, bis auf 

einen, der entrann, und zog davon. 

Ihm kam feine Ahnung im feine Seele, daß er etwas anderes gethan, als 

aus Notwehr fih am einem gemeinen Phocier oder Böotier mit feinen Knechten, 

die ihm famt demfelben ans Leben wollten, gerächt Habe. Denn der Greis, der 

ihm begegnet, trug fein Zeichen höherer Würde an fi, aber der Gemordete 

War Laios, König von THeben, der Vater des Mörders, geweſen, der auf einer 

Reife nach dem pythifgen Drakel dieſes Weges zog; und aljo war die gedoppelte 

Weisſagung, die Vater und Sohn erhalten, und der fie beide entgehen mollten, 

an beiden vom Geſchick erfüllt worden. Der König von Platäa, mit Namen 

Damafifträtos, fand die Feigen der Erfhlagenen am Kreuzwege liegen, erbarmte 

fih ihrer und ließ fie begraben. Ihr Denkmal aus angehäuften Steinen mitten 
im Kreuzwege fah nad vielen Hundert Jahren noch der Wanderer. 

Ddipus in Theben, heiratet Teine Mutter. 

Nicht ange Zeit, nachdem dies gefhehen, war vor den Thoren der Stadt 

Theben in Böotien die Sphing erſchienen, ein geflügelte® Ungeheuer, vorn wie 

eine Jungfrau, hinten wie ein Löwe geftalte. Sie war eine Tochter des Typhon 

und der Echidna, der fhlangengeftalteten Nymphe, der fruchtbaren Mutter vieler 

Ungeheuer, und eine Schwefter des Höllenhundes Cerberus, der Hydra von Lerna 

und der feuerfpeienden Chimära. Diefes Ungeheuer Hatte fih auf einem Felſen 
gelagert und legte dort den Bewohnern von Theben allerlei Rätfel vor, die fie 

von den Mufen erlernt hatte. Erfolgte die Auflöfung nicht, fo ergriff fie den- 
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jenigen, der e8 übernommen hatte, das Rätfel zu löfen, zerriß ihn und fraß ihn 
auf. Diefer Jammer lam über die Stadt, als fie eben um ihren König tranerte, 

der — niemand wußte von wem — auf einer Reife erſchlagen worden war, 
und an defien Stelle Kreon, Bruder der Königin Jokaſte, die Zügel der Herr 

Haft ergriffen Hatte. Zulegt kam es, daß dieſes Kreon eigener Sohn, dem die 

Sphinx aud ein Nätfel aufgegeben und der es nicht gelöft Hatte, ergriffen und 
verſchlungen worden war. Diefe Not bewog den Furſten Kreon öffentlich be 

Tannt zu machen, daß demjenigen, der die Stadt von der Würgerin befreien 

würde, das Reich und feine Schweſter Solafte als Gemahlin zu teil werden follte. 

Eben als jene Bekanntmachung öffentlih verfündigt wurde, betrat Odipus an 
feinem Wanderſtabe die Stadt Theben. Die Gefahr wie ihr Preis reizten ihn, 

zumal da er das Leben wegen der droßenden Weisfagungen, die über ihm 

ſchwebten, nicht hoch anſchlug. Er begab ſich daher nah dem Felſen, auf dem 

die Sphing ihren Sig genommen hatte, und ließ fih von ihr ein Rätſel vor- 

legen. Das Ungeheuer dachte dem fühnen Fremdling ein recht unauflöslices 

aufzugeben, und ir Sprud lautete aljo: „Es it am Morgen vierfüßig, am 

Mittag zweifüßig, am Abend dreifüßig. Bon allen Geſchöpfen wechſelt es allein 

mit der Zahl feiner Füße; aber eben wenn es die meiften Füße bewegt, fiud 

Kraft und Schnelligkeit feiner Glieder ihm am geringften.” Odipus lächelte, als 

er das MNätjel vernahm, das ihm ſelbſt gar nicht ſchwierig erihien. „Dein 
Rätfel ift der Menſch,“ fagte er, „der am Morgen feines Lebens, fo fang er 

ein ſchwaches und kraftloſes Kind ift, auf feinen zwei Füßen und feinen zwei Händen 

geht; ift er erftarkt, fo geht er am Mittage feines Lebens mur auf den zwei 
Fußen; ift er endlid am Abende feines Lebens als Greis angelommen, und der 

Stüge bedürftig, fo nimmt er den Stab als dritten Fuß zu Hülfe“ Das 

Nätfel war glücklich gelöft, und aus Scham und Verzweiflung flürzte fid die 

Sphinx felbft vom Felſen und zu Tode.*) Odipus trug zum Lohne das König- 

rei von Theben und die Hand der Witwe, melde feine eigene Mutter war, 

davon. Jolaſte gebar ihm nad und nad vier Kinder, zuerft die männlichen 

Zwillinge Eteöfles und Polynites, dann zwei Töchter, die ältere Antigöne, die 

jüngere Jsmsne. Aber dieſe vier waren zugleid, feine Kinder und feine Geſchwiſter. 

Die Entdeckung. 
Lange Zeit ſchlief das grauenhafte Geheimnis, und Odipus, bei manden 

Gemütsfehlern ein guter und gerechter König, herrſchte glücllich und geliebt an 

*) Nach einer andern Eage ward fie von Odipus getötet. 
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Jolaſtes Seite über Theben. Endlich aber fandten die Götter eine Peft ins 

Land, die unter dem Volle graufam zu wüten begann, und gegen welde fein 

Heilmittel fruchten wollte. Die Thebaner ſuchten gegen das furchterliche Übel, 

in weldem fie eine von den Göttern gefandte Geißel erblidten, Schug bei ihrem 

Herrſcher, den fie für einen Günftling des Himmels hielten. Männer und 
Frauen, Greife und Kinder, die Briefter mit Olzweigen an der Spitze, erſchienen 

vor dem königlichen Palafte, fegten fih um und auf die Stufen des Altars, der 

vor demfelben ftand, und harrten auf das Erſcheinen ihres Gebieters. Als 

Odipus, duch den Zufammenlauf Herausgerufen, aus feiner Königsburg trat 

und nad der Urſache fragte, warum die ganze Stadt von Opferraud und Klage: 

laut erfüllt fei, antwortete ihm im Namen aller der ältefte Priefter: „Du ſiehſt 

ſelbſt, o Herr, weldes Elend auf uns laftet: Triften und Felder verfengt uner> 

tägliche Hige; in unfern Hänfern wütet die verzehrende Seuche, umfonft ſtrebt 

die Stadt, aus den blutigen Wogen des Verderbens ihr Haupt emporzutauden. 

Im diefer Not nehmen wir unfere Zuflucht zu die, geliebter Herrſcher. Tu Haft 
uns ſchon einmal von dem tödlichen Zins erlöft, mit welchem und die grimmige 
Nätfelfängerin zehntete. Gewiß ift ſolches nicht ohne Götterhilfe geſchehen. Und 

darum vertrauen wir auf di, daß du, fei es bei Göttern oder Menden, uns 

au diesmal Hilfe finden merdeft.” — „Arme Kinder,“ erwiderte Odipus, 

„wohl ift mir die Urfahe eures Flehens befannt. Ich weiß, daß ihr kranket, 

aber niemand krankt im Herzen fo, wie ih. Denn mein Gemüt befeufzt nicht 

nur einzelne, fondern die ganze Stadt! Darum erwedet ihr mid nicht wie einen 
Entflummerten aus dem Schlafe, fondern Hin und her habe id im Geifte nad 

Nettungsmitteln geforſcht, und endlich glaube id; eines gefunden zu haben. Denn 

mein eigener Schwager Kreon ift von mir zum pythiſchen Apollon nad Delphi 
abgefandt worden, daß er frage, weld Werk oder welche That die Stadt ber 

freien kann.“ 
Noch ſprach der König, als auch Kreon unter die Menge trat und den 

Beſcheid des Orakels dem Könige vor den Ohren des Volles mitteilte. Diefer 

lautete freilich nicht tröſtlich: der Gott befahl, einen Frevel, den das Land ber 

herberge, Hinauszuwerfen und nicht das zu pflegen, maß feine Säuberung zu 

fühnen vermöge; denn der Mord des Königes Laios lafte als eine ſchwere 
Blutſchuld auf dem Lande. Odipus, ganz ohne Ahnung, daß jener von ihm 

erſchlagene Greis derfelbe fei, um deffen willen der Zorn der Götter fein Boll 
heimſuche, Tieß ſich die Ermordung des Königs erzählen, und noch immer blieb 

fein Geift mit Blindheit geſchlagen. Er erklärte fi Berufen, für jenen Toten 
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Sorge zu tragen, umd entfieß das verfammelte Volt. Sodann ließ er ins ganze 

Land die Verkündigung ausgehen, wen irgend eine Kunde von dem Mörder des 

Laios geworden wäre, der follte alle anzeigen; aud wer in fremdem Lande 
darum wüßte, dem follte für feine Angabe der Lohn und Dank der Stadt zu 

teil werden. Der dagegen, der, für einen Freund beforgt, ſchweigen und die 

Schuld der Mitwiſſenſchaft von ſich abwälzen wollte, der follte von allen Götter- 

dienft, von Opfermahlen, ja vom Umgang und Unterredung mit feinen Mit- 

bürgern ausgefälofien werden. Den Thäter felbft endlich verfluchte er unter 

ſchauerlichen Veteuerungen, wunſchte ihm Not und Plage durch das ganze Leben 

an, und zuleßt das Verderben. Und das follte ihm widerfahren, felbft wenn er 

am Herde des Königs verborgen lebte. Zu allem dem fandte er zwei Boten an 

den blinden Seher Tirefios, der an Einfiht und Blick ins Verborgene faft dem 

wahrfagenden Apollon ſelber gleih am. Diefer erſchien au bald von der Hand 

eines leitenden Knaben geführt vor dem Könige und in der Volksverſammlung. 
Odipus trug ihm die Sorge vor, die ihn und das ganze Land quälte. Er bat ihn, 

feine Seherkunft anzuwenden und ihnen auf die Epur des Mordes zu verhelfen. 
Aber Tirefias brah in einen Weheruf aus und ſprach, indem er feine 

Hände abivehrend gegen den König ausftredte: „Entjeglih ift das Wiflen, das 

dem Wiffenden nur Unheil bringt! Laß mic heimlehren, König; trag du das 
deine und laß mid das meine tragen!” Odipus drang jegt um fo mehr in 
den Seher, und das Volk, das ihn umringte, warf fi flehend vor ihm auf die 

Knie. AS er aber aud fo feine weitern Aufſchlüſſe geben zu mollen bereit war, 

da entbrannte der Jähzorn des Königs Odipus, und er [Halt den Tirefins als 
Mitwiffer oder gar Faufthelfer bei der Ermordung des Laios. Ja, wenn er 

nur fehend wäre, fo traute er ihm allein die Unthat zu. Diefe Beihuldigung 

löfte dem blinden Propheten die Zunge. „Odipus,“ ſprach er, „gehorche deiner 

eigenen Verkündigung. Rede mid nicht, rede feinen aus dem Volke fürder an. 

Denn du felbft bift der Greuel, der diefe Stadt befudelt! Ja, du bift der 

Königemörder, du bift derjenige, der mit den Zeuerften in flugwärdigem Ber- 

Bältniffe lebt.“ 
Odipus war num einmal verblendet: er ſchalt den Seher einen Zauberer, 

einen ränfevollen Gauffer; er warf Verdacht aud auf feinen Schwager Kreon 

und beſchuldigte beide der Verſchwörung gegen den Thron, von welchem fie durch 
ihre Lügengefpinfte ihn, dem Erretter der Stadt, fürzen mollten. Aber nur 

noch näher bezeichnete ihn jegt Tireſias als Batermörder und Gatten der Mutter, 

weisſagte ihm fein nahe bevorftehendes Elend und entfernte ſich zürnend an der 
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Hand feines Heinen Führers. Auf die Beſchuldigung des Königes war indefien 

auch der Furſt Kreon herbeigeeilt und es hatte ſich ein Heftiger Wortwechſel zwiſchen 

beiden entſponnen, den Jokaſte, die ſich zwiſchen die Streitenden warf, vergeblich zu 
beſchwichtigen ſuchte. Kreon ſchied unverſöhnt und im Zorn von feinem Schwager. 

Noch blinder als der König felbft war feine Gemahlin Jokaſte. Sie hatte 

faum aus dem Munde bes Gatten erfahren, daß Tireſias ihn den Mörder des 
Laios genannt, als fie in laute Verwünſchungen gegen Seher und Seherweisheit 

ausbrach. „Sich nur, Gemahl,“ rief fie, „wie wenig die Seher willen; fich 

es an einem Beifpiel! Mein erfter Gatte Laios Hatte auch einft Orakel erhalten, 

daß er durh Sohneshand fterben werde. Nun erſchlug aber jenen eine Räuber 

far am Kreuzweg, und unfer einziger Sohn wurde, an den Füßen gebunden, 

ins öde Gebirge geworfen und mit über drei Tage alt. So erfüllen ſich die 

Sprüde der Seher!“ Diefe Worte, die die Königin mit Hohnlachen fprad, 

machten auf Odipus einen ganz andern Eindrud, als fie erwartet Hatte. „Am 

Kreuzweg,“ fragte er in höchſter Gemütsangft, „ift Laios gefallen? O fprid, 

wie war feine Geftalt, fein Alter?" — „Er war groß,“ antwortete Jokaſte, 

ohne die Aufregung ihres Gatten zu begreifen, „Die erften Greifenloden fhmücten 

fein Haupt; er war dir felbft, mein Gemahl, von Geftalt und Anfehen gar nicht 

unähnlih.” — „Tireſias ift nicht blind, Tireſias ift fehend!“ rief jet ent« 
ſetzensvoll Odipus, dem die Nacht ſeines Geiſtes auf einmal, wie durch einen 

Blitzſtrahl, erleuchtet ward. Doch trieb ihn das Gräßliche ſelber, weiter danach 
zu forſchen, als müßten auf feine Fragen Antworten lommen, welche die ſchreck⸗ 

liche Entdedung auf einmal als Irrtum darſtellten. Aber alle Umſtände trafen 

zuſammen, und zuletzt erfuhr er, daß ein entronnener Diener den ganzen Mord 

gemeldet habe. Dieſer Knecht aber habe, ſowie er den Odipus auf dem Throne 

ſah, flehentlich gebeten, ihn fo weit als möglich von der Stadt weg auf die 

Beiden des Königs zu ſchicken. Odipus begehrte ihn zu fehen, und der Sklave 

murde vom Lande hereinbeſchieden. Ehe er jedod mod ankam, erſchien ein Bote 

aus Korinth, meldete dem Odipus den Tod feines Vaters Polybos und rief 

ihn auf den erledigten Thron des Landes. 
Bei diefer Botfhaft ſprach die Königin abermals trinmphierend: „Hohe 

Götterfprüde, wo feid ihr? Der Vater, den Odipus umbringen follte, ift fanft an 
Altersſchwäche verſchieden!“ Anders wirkte die Nachricht auf den frömmeren König 

Odipus, der, obgleih er nod immer gerne geneigt war, den Polybos für feinen 

Bater zu Halten, es dod nicht begreifen konnte, wie ein Orakel unerfüllt bleiben 

follte. Auch wollte er nicht nad Korinth gehen, weil feine Mutter Merope dort 
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nod lebte und der andere Zeil des Dratels, feine Heirat mit der Mutter, immer 

nod erfüllt werden konnte. Diefen Zweifel benahm ihm freilich der Bote bald. 

Er war derjelbe Mann, der vor vielen Jahren das neugeborne Kind von einem 
Diener des Laios auf dem Berge Kithäron empfangen und ihm die durchbohrten 
und gebundenen Ferſen gelöft Hatte. Er bewies dem Könige leicht, daß er nur 

ein Pflegeſohn, wiewohl Erbe des Königes Polybos von Korinth fei. Ein dunkler 

Trieb nah Wahrheit ließ den Odipus nad jenem Diener des Laios verlangen, 

der ihn als Kind dem Korinther übergeben Hatte. Bon feinen Gefinde erfuhr 

er, daß dies derfelbe Hirt fei, der, von dem Morde des Laios entronnen, jet 

an der Grenze das Vieh des Königes weide. 

Als Jolaſte foldes Hörte, verlieh fie ihren Gemahl und das verfammelte 

Bolt mit einem lauten Weheruf. Odipus, der fein Ange abſichtlich mit Nacht 
zu bededen ſuchte, mißdeutete ihre Entfernung. „Gewiß befürdtet fie,” ſprach er 

zu dem Volle, „als ein Weib voll Hochmut, die Entdedung, daß ich unedlen 
Stammes fei. Ih aber Halte mid für einen Sohn des Glüdes und fhäme 
mic diefer Abkunft nit!” Jetzt erſchien der greife Hirte, der aus ber ferne 

herbeigeholt worden war und von dem Korinther fogleih als derjenige erkannt 

wurde, der ihm einft den Knaben auf dem Kithäron übergeben Hatte. Der alte 

Hirt aber war ganz blaß vor Schreden und wollte alles leugnen; nur auf die 

zornigen Drohungen des Odipus, der ihn mit Striden zu binden befahl, fagte 

er endlich die Wahrheit: wie Odipus der Sohn des Laios und der Jokaſte fei, 

wie der furchtbare Götterfprud, daß er den Vater ermorden werde, ihn in feine 

Hände geliefert, er aber ihn aus Mitleid erhalten Habe. 

Iokafte und ᷣdipus Trafen ſich. 
Aller Zweifel war num gehoben und das Entſetzliche enthüllt. Mit einem 

mwohnfinnigen Schrei ftürzte Odipus davon, irrte in dem Palaft umher und ver- 

langte nad einem Schwert, um das Ungeheuer, das feine Mutter und Gattin 

fei, von der Erde zu vertilgen. Da ihm, wie einem Rafenden, alles aus dem 
Wege ging, fuchte er gräßlich Heulend fein Schlafgemad auf, fprengte das ver- 

ſchloſſene Doppeltgor und brad Hinein. Ein grauenhafter Anblid hemmte feinen 

Lauf. Mit fliegendem und zerrauftem Haupthaar erblidte er hier, hoch über dem 

Lager ſchwebend, Jokaſte, die fih mit einem Strang die Kehle zugeihnürt und 

fich erhängt Hatte. Nach langem Hinftarren uahte ſich Odipus der Leiche mit bräf- 

lendem Stögnen, ließ das hochaufgezogene Seil zur Erde herab, daß ſich die 

Leiche auf den Boden jenkte, und wie fie num vor ihm außgeftredt lag, riß er 
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die goldgetriebenen Bruftfpangen aus dem Gewande der Frau. Diefe hob er od 

in der Rechten auf, fluchte feinen Augen, daß ſie nimmer ſchauen follten, was er 

that und dufdete, und wühlte mit dem fpigen Gold in ihnen, bis die Aug 

äpfel durchbohrt waren und ein Blutſtrom ans den Höhlen drang. Dann vers 

langte er, daß ihm, dem Geblendeten, das Thor geöffnet werde, dag man ihn 

herausführe, ihn dem ganzen Thebanervolt als den Batermörder, als den Mutter- 
gatten, als einen lud des Himmeld und ein Scheuſal der Erde vorftelle. Die 

Diener erfüllten fein Verlangen, aber das Volt empfing den einft fo geliebten 

und verehrten Herrſcher nicht mit Abſcheu, fondern mit innigem Mitleid. Kreon 

felöft, fein Schwager, den fein ungerechter Verdacht gekränkt hatte, eilte herbei, 

nit um ihn zu verfpotten, wohl aber um dem fluchbelaſteten Mann dem Sonnen« 

lit und dem Ange des Volles zu entziehen und ihn dem Kreiſe feiner Kinder 

anzuempfeßlen. Den gebeugten Odipus rührte fo viel Güte. Er übergab feinem 

Schwager den Thron, den er feinen jungen Söhnen aufbewahren folte, und erbat 
ſich für feine unfelige Mutter ein Grab, für feine vermaiften Töchter den Schutz 

des neuen Herrſchers; für ſich ſelbſt aber begehrte er Ausſtoßung aus dem Lande, 

das er mit doppeltem Frevel befudelt, und Verbannung auf den Berg Kithäron, 

den ſchon die Eltern ihm zum Grabe beftimmt hatten, und wo er jeßt leben oder 

ſterben wollte, je nad) der Götter Willen. Dann verlangte er nad) feinen Töch- 

tern, deren Stimme er nod einmal Hören wollte, und legte eine Hand auf ihre 

unſchuldigen Hänpter. Den Kreon fegnete er für alle Liebe, die dieſer ihm, der 

es nit um ihn verdient hätte, erwiefen, und wünſchte ihm und allem Bolfe 

befleen Schuß der Götter, denn er felbft erfahren Hatte. 

Darauf führte ihn Kreon in das Haus zurüd, und der jüngft noch verherr- 

lichte Retter Thebens, der mächtige Herrſcher, dem viele Taufende gehorchten, der 

Odipus, der fo tiefe Rätfel erforfht und fo fpät erft Das eigene furdtbare Rätfel 

feines Lebens gelöft Hatte, follte, einem blinden Bettler gleih, duch die Thore 

feiner Vaterftadt und an die Grenzen feines Königreichs wandern. 

Ddipus und Antigene. 
In der erſten Stunde der Entdedung wäre der ſchnellſte Tod dem Odipue 

der liebſte gewefen, ja er hätte es als eine Wohlthat aufgenommen, wenn das 

Boll fi gegen ihn erhoben und ihn gefteinigt hätte. Und fo erfdien ihm and 

die Verbannung, um welde er flehte, und welde fein Schwager Kreon ihm bes 

willigte, als ein Geſchenk. Als er aber in feiner Finfternis zu Haufe füß, und 

der Zorn allmählich auskochte, da fing er and an, das Gräßliche zu empfinden, 
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was das Herumirren eines blinden Verbannten in der Fremde mit fih führen 
mußte. Die Liebe zur Heimat begann mit dem Gefühle wieder zu erwachen, daß 

er für nicht beabſichtigte und mit mit Bewußtſein begangene Verbrechen teils 

dur; den Tod Jokaſtes, teils duch die Blendung, die er am fich ſelbſt vollzogen 
habe, doch eigentlich genug beftraft fei, und er ſcheute ſich aud nit, den Wunſch zu 
Haufe zu bleiben gegen Kreon und feine eigenen Söhne Eteöfles und PBolynttes laut 

werden zu laſſen. Wber da zeigte ſich, Daß die Rührung des Fürften Kreon nur 

eine vorübergehende geweſen und aud feine Söhne eine harte und felbftfüdtige 
Gemütsart Hatten. Kreon nötigte feinen unglüdligen Verwandten, auf feinem erften 

Beſchluſſe zu verharren, und die Söhne, deren erfte Pflicht do war, dem Bater zu 

helfen, vertweigerten ihm ihren Beiftand. Ja faft ohne daß ein Wort gewechſelt 

wurde, gab man ihm den Bettelftab in die Hand und fließ ihn zum Königepalafte 

von Theben hinaus. Nur feine Töchter fühlten kindliches Erbarmen mit dem Ber- 

ſtoßenen. Die jüngere Tochter I6möne blieb im Haufe ihrer Brüder zurüd, um 
bier fo viel als mögli der Eade des Vaters zu dienen und gleihfam der An- 

walt des Entfernten zu fein. Die ältere, Untigöne, teilte mit dem Vater die 

Berbannung und Ienkte die Schritte des Blinden. So zog fie mit ihm auf 

ſchwerer Irrfahrt umber, ſchweifte unbeſchuht und ohne Speife mit ihm durch die 

wilden Wälder: Sonnenhige und Regenguß hielt die zarte Jungfrau mit dem 

Vater aus, und während fie zu Haufe bei den Brüdern die befte Pflege genießen 

Tonnte, war fie im Elende zufrieden, wenn nur der Vater fatt murde Sein 

Wille war anfangs gewefen, in einer Wuſtenei des Berges Kithäron das elende 
Leben zu friften oder zu endigen. Dod, weil er ein frommer Mann war, wollte 

er and) diefen Schritt nit ohne den Willen der Götter thun, und fo pilgerte 
er vorher zum Orakel des pythiſchen Apollon. Hier ward ihm ein tröſtlicher 

Sprud zuteil. Die Götter erfannten, daß Odipus wider feinen Willen ſich 
gegen die Natur und die Heiligften Geſetze dev Menſchengeſellſchaft verfündigt hatte. 

Sebüßt muß ein fo ſchweres Vergehen freilich, werden, wenn es auch unfreiwillig 

war; aber ewig follte die Strafe nit währen. Darum eröffnete ihm der Gott: 
nad langer Frift zwar, aber endlich doch, harre feiner die Erlöſung, wenn er zıf 

dem vom Schidfal beftinmten Sande gelangt wäre, wo die ehrwürdigen Göttinnen,| 
die firengen Eumeniden, ihm eine Zufluchtsſtätte gönnten. Nun war der Name 

Eumeniden, die Wohlmollenden, ein Beiname der Erinnyen oder Furien, der 
Göttinnen der Rade, welche die Sterblien mit einem fo begütigenden Namen 
ehren und befänftigen wollten. Der Orakelſpruch lautete rätfelgaft und ſchauerlich. 

Bei den Furien follte Odipus für feine Sünden gegen die Natur Ruhe 
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and Erlöfung von feiner Strafe finden! Dennoch vertraute er auf die Ber- 
heißung des Gottes und zog, dem Schidfal überlaſſend, warn die Erfüllung ein« 

treten follte, in Griechenland herum, von feiner frommen Tochter geleitet und 

gepflegt und vom Almofen mitleidiger Menſchen erhalten. Immer bat er nur 

am weniges und erhielt aud nur weniges. ber er begnügte fi damit jedeöntal, 

denn die lange Dauer feiner Verbannung, die Not und feine eigene edle Sinne 

art lehrten ihn Genügfamteit. 

Pdipus auf Rolvnos. 
Nach langer Wanderung, bald durch bewohntes, bald durch wüſtes Land, 

waren die beiden eines Abends in einer ſehr milden Gegend bei einem anmutigen 

Dorfe mitten im lieblichſten Haine angekommen. Nachtigallen flatterten durch das 

Gehüfh und fangen mit füßem Schall, Rebenblüte duftete, mit Oliven- und Lor⸗ 

beerbäumen waren bie rauhen Belsftüde, melde die Gegend vielmehr ſchmückten 

als entftellten, überkleidet. Der blinde Odipus felbft Hatte Durch feine übrigen Sinne 

eine Empfindung von der Anmut des Ortes und ſchloß aus der Schilderung feiner 

Tochter, daß derjelbe ein geheiligter fein müfle. Aus der ferne fliegen die Türme 

einer Stadt auf, und ihre Erkundigungen hatten Antigöne belehrt, daß fie ſich in 

der Nähe von Athen befänden. Odipus Hatte fih, von dem Wege des Tages müde, 
auf ein Telsftüd gefekt. in Berohner des Dorfes, der voriiber ging, hieß ihn 

jedoch bald diefen Sit verlafien, weil der Boden geheiligt fei und keinen Buß- 

tritt dulde. Da erfuhren denn die Wanderer bald, daß fie fih im Flecken Koldnos 
und auf dem Gebiet und in dem Haine der alleserfpähenden Eumeniden nieder 

gelafien, unter welchem Namen die Athener Hier die Erinnyen verehrten. 
Nun erfannte Odipus, daß er am Ziele feiner Wanderung angelommen und 

der friedlichen Löſung feines feindfeligen Gejhides nahe fei. Seine Worte machten 
den Koloneer nacdenklih, und er wagte es jegt ſchon nicht mehr, den Fremdling 

von feinem Si zu vertreiben, ehe er den König von dem Vorfall unterrichtet 

Hätte. „Wer gebietet denn in eurem Lande?” fragte Odipus, dem in feinem 

langen Elende die Geſchichten und Verhältniſſe der Welt fremd geworden waren. 

„Kenuft du den gewaltigen und edlen Helden Theſeus nit?” fragte der Dorfe 

bewohner, „ift doch die ganze Welt voll von feinem Ruhm!" — „Nun, ift euer 
Derrſcher fo hochgeſinnt,“ ermwiderte Odipus, „fo werde du mein Bote zu ihm 

and bitte ihn, nad diefer Stelle zu kommen; für fo Meine Gunft verfprede ih 

ihm großen Lohn.” — „Welche Wohlthat Könnte unferm König ein blinder Mann 

erweifen ?" ſagte der Bauer und warf einen lächelnden, mitleidigen Blick auf den 
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Fremdling. „Do,“ fette er Hinzu, „wäre nicht deine Blindheit, Mann, du hätteſt 

ein edles, Hohes Ansfehen, das mid, zwingt, di zu ehren. Drum will id dein 

Verlangen erfüllen und meinen Mitbärgern und dem Könige deine Bitte melden. 

Bleibe fo lange Hier figen, bis ich Deinen Auftrag ausgerichtet habe. Jene 

mögen dann entſcheiden, ob du hier verweilen kannſt, oder gleich wieder weiter 

wandern folt.” 

As ſich Odipus mit feiner Toter wieder allein ſah, erhob er fih von 

feinem Sige, warf fi zu Boden und ergoß fein Herz in einem brünftigen Ge— 

bete zu den Eumeniden, den furchtbaren Töchtern des Dunkels und der Mutter 
Erde, die eine fo lieblihe Wohnung in diefem Haine aufgefglagen. „IHr Grauen- 

vollen und doch Gnädigen,“ ſprach er, „zeiget mir jegt nah dem Ausiprude 

Apollons die Entwicklung meines Lebens, wenn anders id im meinem mühfeligen 

Dafein nit immer nod zu wenig erduldet Habe! Erbarmet eud, ihr Kinder der 
Naht, erbarme di, ehrenwerte Stadt Athenes, über das Schattenbild des Kö— 
nigs Odipus, das vor euch ſteht, denn er ſelbſt if es nicht mehr!“ 

Sie blieben nicht lange allein. Die Kunde, daß ein blinder Mann von 

Ehrfurcht gebietendem Ausſehen fih im dem Furienhaine gelagert, den zu betreten 

Sterblichen fonft nicht vergönnt ift, hatte bald die Älteſten des Dorfes, melde 

die Entweihung zu hindern gefommen waren, um ihn verfammelt. Nod größerer 
Schrecken ergriff fie, als der Blinde fi ihnen als einen vom Schidſale ver- 

folgten Mann zu ertennen gab. Sie fürdteten, den Zorn der Gottheit auf ſich 

zu laden, wenn fie einen vom Himmel Gezeichneten länger an diefem heiligen 
Orte duldeten, und befahlen ihm, auf der Stelle ihre Landſchaft zu verlaffen. 

Odipus bat fie inftändig, ihn von dem Ziele feiner Wanderſchaft, das ihm die 

Stimme der Gottheit felbft angemiefen Habe, nicht zu verſtoßen; Antigone ver- 

einigte ihr Flehen mit dem feinen. „Wenn ihr eud der grauen Haare meines 

Baterd nicht erbarmen wolle," fprah die Iungfrau, „fo nehmet ihn bog um 

meiner, der Berlaffenen willen auf: denn auf mir laftet ja feine Schuld. Eilet, 

bewilligt un eure Gunft unverhofft!" Während fie folde Zwieſprache pflegten 
und ‚die Bewohner zwiſchen Mitleid und Furcht vor den Crinnyen in ihrem 
Entſchluſſe zweifelhaft Hin und Her ſchwankten, fah Antigone ein Mädchen, auf 

einem Meinen Roſſe figend, das Angefiht mit einem Reiſehut vor der Sonne 

geihügt, Heraneilen. Ein Diener, gleichfalls zu Roſſe, folgte ihr. „Es ift meine 

Iomöne," fagte fie in freudigem Schreden, „on glänzt mir ihr liebes, Helles 
Auge! Gewiß bringt fie uns neue Kunde aus der Heimat!" Bald war die Jung- 

frau, das jüngfte Kind des verftoßenen Königs, bei ihnen angelangt und vom 
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Saumrofje gefprungen. Mit einem einzigen Knechte, den fie allein treu befunden, 

hatte fie fi von Theben aufgemacht, um dem Bater Nachricht von dem Stande 

der dortigen Angelegenheiten zu bringen. Seine Söhne waren dort von großer, 

ſelbſtwerſchuldeter Not bedrängt. Anfangs hatten fie die Ubfiht, ihrem Oheim 

Kreon den Thron ganz zu überlaffen, denn der Fluch ihres Stammes ſchwebte 

ihnen drohend vor Augen. Allmählich aber, je mehr ihres Vaters Bild in die 
Verne trat, verlor ſich dieſe Regung; das Verlangen nad) Herrigaft und Könige- 

würde und mit ihm die Zwietracht erwachte bei ihnen. Polynikes, der das Recht 

der Erſtgeburt auf feiner Seite Hatte, feßte ſich zuerft auf den Thron. Aber 

Eteoffes, der jüngere, nicht zufrieden, abmehslungsweife mit ihm zu herrſchen, 

wie der Bruder vorſchlug, verführte das Volk nnd ftieß den älteren Bruder aus 

dem Lande fort. Diefer, jo ging in Theben das Gerücht, war nad Argos im 

Peloponnes entflohen, wurde dort der Schwiegerſohn des Könige Adraſtos, vers 

ſchaffte ſich Freunde nnd Bundesgenofjen und bedrohte feine Vaterſtadt mit Ex- 

oberung und Rache. Zugleich aber war ein neuer Götterſpruch ruchbar geworden, 

welcher dahin Inutete, daß die Söhne des Ödipns ohne ihm felbft nichts ver 

mödten; daß fie ihn fuden müßten, tot oder lebendig, wenn ihr eigenes Heil 

ihnen lieb wäre. 

Dies waren die Nachrichten, welche Ismene ihrem Vater brachte. Die Ko- 
loneer horchten ſtaunend, und Odipus hob ſich Hod empor von feinem Sitze. „Alfo 

ſteht es mit mir,” ſprach er, und Töniglie Hoheit ſtrahlte von dem blinden Ant- 

fige, „bei dem BVerbannten, bei dem Bettler ſucht man Hilfe? Nun, da id 

nichts bin, werde ich erft ein rechter Mann?“ — „So ift es,“ fuhr Jsmene 
in ihren Nachrichten fort, „and wiffe, Bater, daß eben deswegen unfer Obeim 
Kreon in ganz kurzer Zeit Hierher kommen wird, und daß ich mid; fehr beeilt 
habe, ihm zuvor zu kommen. Denn er will did überreden oder fangen, weg ⸗ 

führen und an die Grenzen des thebanifden Gebietes ftellen, damit der Drafel- 

ſpruch fi zu feinen und unfers Bruders Eteolles Gunften erfülle, und deine 
Gegenwart die Stadt do nicht entweihe." — „Von wen weißt du alles dies 

fe8?” fragte der Vater. „Bon Opferpilgern, die nad) Delphi ziehen.“ — „Und 

wenn id dort ſterbe,“ fragte Odipus weiter, „werden fie mid in tbebanifder 

Erde begraben?” — „Nein,“ erwiderte die Jungfrau, „das duldet deine Blut- 

ſchuld nicht." — „Nun,“ rief der alte König enträftet, „fo follen fie meiner 

auch niemal® mädtig werden! Wenn bei meinen beiden Söhnen die Herrſchſucht 

ſtärker ift als die kindliche Liebe, fo fol ihnen aud der Himmel mie ihre ver 

hängnisvolle Zwietracht löfden, und wenn auf mir die Entfgeidung ihres Strei- 
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te8 beruht, fo fall weder der, welcher jet den Zepter in Händen Hat, auf dem 

Thron fiten bleiben, nod der Berjagte je fein Vaterland wieder fehen! Nur diefe 

Töchter find meine wahren Kinder! In ihnen erfterbe meine Schuld, für fie er 

flehe ih den Segen des Himmels, für fie bitte ih au um euern Schuß, mit- 

feidige Freunde! Gewährt ihnen und mir euren thätigen Beiftand; und ihr er- 

werbet dadurch eurer Stadt eine mächtige Bruſtwehr!“ 

Dripus und Ehefeus. 

Die Koloneer hatte große Ehrfurcht vor dem blinden Odipus erfüllt, der in 

feiner Verbannung nod fo gewaltig erfdien; fie rieten ihm, durch ein Trankopfer 

die Entweihung des Furienhaines zu fühnen. Erſt jegt erfuhren auch die Greiſe 

den Namen und die unverfhuldete Schuld des Könige Odipus, und wer weiß, 

ob das Grauen vor feiner That fie nicht aufs neue gegen ihn verhärtet Hätte, 

wenn nicht ihr König Thefeus, den die Botſchaft Herbeigerufen Hatte, jest eben in 

ihren Kreis getreten wäre. Diefer ging freundlich und ehrerbietig auf den blin- 
den Fremdling zu und redete ihm mit liebreichen Worten an: „Armer Ödipus, 

mir ift dein Geſchid nit unbefannt, und ſchon deine gewaltſam geblendeten 
Augen fagen mir, wen id vor, mir habe. Dein Unglüd rührt mid, tief in der 

Seele. Sage mir, mas du bei der Stadt und mir ſucheſt. Die That, zu der 

du meine Beihilfe verlangft, müßte eine jchredliche fein, wenn ich mid von Dir 

abwenden könnte. Ich Hab’ es nicht vergefien, daß aud ich gleich dir in fremden 

Landen herangewachſen bin und viele Fährlichleiten ausgeftanden habe.“ — „IH 

ertenne deinen Seelenadel in diefer kurzen Rede,“ antwortete Odipus, „ich komme, 

dir eine Bitte vorzutragen, die eigentlich eine Gabe ift. Ich ſchenke dir Diefen meinen 

leidensmũden Leib, freili ein ſehr unſcheinbares Gut, aber doc ein großes Gut. Du 

ſollſt mich begraben und reihen Segen von deiner Mildigkeit ernten!" — „Bürmwahr,“ 

fagte Thefeus erftaunt, „die Gunft, um melde du flehſt, ift Mein. Verlange etwas 

Beſſeres, etwas Höheres, und es ſoll dir alles von mir gewährt fein.“ — „Die Gunft 

iſt nicht fo leicht, als du glaubft,“ fuhr Odipus fort, „du wirft einen Streit um diefen 

meinen elenden Leib zu beftehen Haben.” Nun erzälte er ihm feine Berjagung und 
das fpäte und eigennügige Verlangen feiner Verwandten, ihn wieder zu beflgen; dann 
"bat er ihn flehentlih um feinen Heldenbeiftand. Theſeus hörte aufmerlſam zu und 
fprad dann feierlid: „Schon weil jeden Gaftfreunde mein Haus offen fteht, darf 

ich meine Hand nit von dir abziehen; wie follte id es thun, da du noch dazu 

mir und meinem Lande fo viel Heil verfprift und von der Hand der Götter 
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an meinen Herd geleitet worden biſt!“ Cr ließ dem Odipus Hierauf die Wahl, 

mit ihm nad Athen zu gehen, oder Hier in Kolonos als Gaft zu bleiben. Dieſer 
wählte das zweite, weil ihm vom Schichſal beftimmt fei, an der Stelle, wo er 

jegt eben ſich befinde, den Sieg Über feine Yeinde davonzutragen und fein Leben 
rübmlih zu beſchließen. Der Athenerkönig verſprach ihm den Mräftigften Schutz 

und kehrte in die Stadt zurüd. 

Pdipus und Kreon. 

Bald darauf drang der König Kreon von Theben mit Bewaffneten in Ko— 

lonos ein umd eilte auf Odipus zu. „Ihr feid von meinem Eintritt ins attiſche 
Gebiet überrafät,“ fprad er zu den noch immer verfammelten Dorfbewwohnern ge- 
wendet, „doch forget und zürnet mit: ich bin nicht fo jung, im Übermute gegen 

die färffte Stadt Griechenlands einen Kampf zu unternehmen. Ih bin ein 
Greis, den feine Mitbürger nur abgefandt Haben, diefen Mann Hier durch güt- 

liche Überredung zu bewegen, mit mir nad) Theben zurückzukehren.“ Dann kehrte 
er ſich zu Odipus und drüdte in den ausgefuhteften Worten eine erheucelte 

Teilnahme an feinem und feiner Töchter Elend aus. Aber Odipus erhob feinen 
Stab und fredte ihn aus, zum Zeichen, dag Kreon ihm wicht näher kommen 

follte. „Schamloſeſter Betrüger,“ rief er, „das fehlte noch zu meiner Bein, daß 
du kämeſt und mic gefangen mit dir fortfürteft! Hoffe nicht durch mich deine 

Stadt von der Züchtigung zu befreien, die ihr bevorfteht. Nicht ich werde zu 
eud kommen, fondern nur den Dämon der Rache werde ih euch fenden und 

meine beiden lieblofen Söhne follen nur fo viel von thebaniſchem Boden befigen, 

als fie brauchen, um ſterbend darauf zu liegen!” Kreon wollte nun verſuchen, den 

blinden König mit Gewalt hinwegzuführen, aber die Bürger von Kolonos erhoben 

ſich dagegen, ftügten fih auf Theſeus! Wort und dufdeten es nicht. Indeſſen 

Hatten in dem Getümmel auf einen Wink ihres Heren die Thebaner Jsmene und 

Antigone ergriffen und von der Eeite ihre® Vaters weggeriffen. Dieſe ſchleppten 

fie fo fort unb trieben den Widerftand der Koloneer ab. Kreon aber ſprach höh- 

nend: „Deine Stäbe wenigftens habe ich dir entriffen. Verſuch es jet, Blinder 

und wandre weiter!" Und durch diefen Erfolg kühner gemadt, ging er aufs 
neue auf Odipus los und legte ſchon Hand an ihn, als Thefeus, den die Nad- 

richt vom bewaffneten Einfalle in Kolonos zurüdgerufen Hatte, Herzutrat. Eobald 

diefer hörte und fah, was geſchehen und nod in Werke fei, entjandte er Diener 

zu Buß und zu Roffe auf der Straße hin, auf der die Töchter von den Theba- 

nern als Raub fortgeführt wurden; dem Kreon aber erklärte er, ihn nicht eher 
Schwab, Sagen. 16 



242 Die Sage von Odipus. 

feeifaffen zu wollen, als bis er dem Odipus die Töchter zurüdgegeben. „Sohn 
des Ageus,“ hob diefer befhämt an, „id bin wahrlich nit gefommen, did und 

deine Stadt zu befriegen. Wußte ih doch nicht, daß deine Mitbürger ein folder 

Eifer für diefen meinen blinden Berwandten, dem id; Gutes thun wollte, befallen 
Habe, daß fie den Batermörder, den Gatten feiner Mutter lieber bei fi hegen 

würden, als ihn in fein Vaterland entlafien!” Theſeus befahl ihm zu ſchweigen, 

ohne Verzug mit ihm zu gehen und den Aufenthalt der Jungfrauen anzugeben; 

und in kurzem führte er die geretteien Töchter dem tief gerührten Odipus in 

die Arme. Kreon und die Diener waren abgezogen. 

Ddipus und Polynikes. 

Aber noch follte der arme Odipus feine Ruhe Haben. Thefeus brachte 

von dem kurzen Zuge die Nachricht mit, daß ein naher Blutsverwandter des 

felben, jedod nit aus Theben kommend, Kolonos betreten und fi an dem Al 

tar des benachbarten Pofeidontempels, wo Theſeus eben geopfert Hatte, als Schuß« 

flehender niedergelaffen Habe. „Das ift mein Hafienswerter Sohn Polynikes,“ 

rief Odipus zücnend aus, „es wäre mir unerträglich, ihn anhören zu müſſen!“ 

Doch Antigone, die diefen Bruder ald den fanfteren und befferen liebte, wußte 

die Zornaufmallung des Vaters zu dämpfen und dem Unglüdlichen wenigftens 

Gehör zu verfhaffen. Nachdem fi Odipus auch gegen diefen den Arm feines 
Beihügers ausgebeten hatte, falls er ihu mit Gewalt Hinwegführen wollte, ließ 

er den Sohn vor fi. 

Polynikes zeigte ſchon durch fein Auftreten eine ganz andere Gemütsart, 

als fein Oheim Kreon, und Antigone verfäumte nidt, ihren blinden Vater dar« 

auf aufmerffam zu maden. „Ich ſehe jenen Fremdling,“ rief fie, „ohne Be— 

gleiter Herfchreiten! Ihm ſtrömen die Thränen aus den Augen." — „It er 

6?“ fragte Odipus und wendete fein Haupt ab. „Ja Vater,“ erwiderte die 

gute Schwefter, „dein Sohn Polynites ſteht vor dir.” Polynikes warf ſich vor 

dem Bater nieder und umſchlaug feine Knie. An ihm hinaufblickend, betrachtete 

er jammernd feine Bettlerfleidung, feine hohlen Augen, fein ungefämmt in der 

Luft flatterndes Greiſenhaar. „Ad, zu fpät erfahre ich alles dieſes,“ rief er, 

mja ich felbft muß es bezeugen, ich habe meines Vaters vergefien! Was wäre 

er ohne ‚die Fürforge meiner Schwefter? Ich habe mic ſchwer an dir verfündigt, 

Boter! Kanuft du mir nicht vergeben ? Du fhmeigft? Sprich dod etwas, Vater! 

Zurne nit fo unerbittlich hinweggewandt! O ihr lieben Schweftern, verſucht ihr 



Die Sage von Odipus. 243 

es, den abgelehrten Mund meines Erzeugers zu rühren!” — „Sage du felbft 

zuvor, Bruder, was di hergeführt hat," ſprach die milde Antigone, „vielleicht 

Öffnet deine Rede and feine Lippen!” Polyniles erzäglte nun feine Berjagung 

durch den Bruder, feine Aufnahme beim König Adraſtos in Argos, der ihm die 
Tochter zur Gemahlin gab, und wie er dort fieben Fürften mit fiebenfader 

Schar für feine gerechte Sache geworben Habe und diefe Bundesgenoffen das the⸗ 

baniſche Gebiet bereits umringt hätten. Dann bat er den Vater unter Thränen, 

ſich mit ihm aufzumachen und, nachdem durch feine Hilfe der übermütige Bruder 

geftürzt fei, die Krone von Theben aus Sohnes Händen zum zweitenmal zu em⸗ 

pfangen. Dod die Reue des Sohnes vermodte den Karten Sinn des gekränkten 

Vaters nit zu erweihen. „Du Verruchter!“ ſprach er und bob den Nieder- 

geworfenen nit vom Boden auf, „al8 Thron und Zepter no in deinem Bes 

fie mar, Haft du den Vater felbft aus der Heimat verſtoßen und in dieſes 

Bettlerlleid eingehüllt, das du jegt am ihm bemitleideft, wo gleiche Not über dich 

gefommen ift! Du und bein Bruder, ihr feid nit meine wahren Kinder ; Hinge 

es von euh ab, fo wäre ich längft tot. Nur durch meine Töchter lebe id. 

Auch harrt euer fon der Götter Race. Du wirft deine Vaterftadt nicht ver⸗ 
tilgen; in deinem Blute wirft du liegen, und dein Bruder in dem feinen. Dies 

ift die Antwort, die du deinen Bundesfürften bringen magſt!“ Antigone nahte 

fich jegt ihrem Bruder, der bei dem Fluche des Vaters entfegt vom Boden aufe 

geiprungen und einige Schritte riidwärts gewichen war. „Höre mein inbrünftiges 

Flehen, Polynikes,“ ſprach ſie ihn umfafiend, „kehre mit deinem Heere nah 

Argos zurück, bekriege deine Vaterſtadt nicht!“ — „Es iſt unmöglich,“ erwiderte 

zögernd der Bruder, „die Flucht brüchte mir Schmach, ja Verderben! Und 

mern wir Brüder beide zu Grunde gehen müflen, dennod können wir nidt 

Freunde fein!“ So ſprach er, wand fi) aus der Schweſter Armen und flürzte 

verzweifelnd davon. 

So Hatte Odipus den Verſuchungen feiner Verwandten nach beiden Seiten 

Hin widerſtanden und fie dem Rachegott preisgegeben. Jetzt war fein eigenes 

Geſchick vollendet. Donnerſchlag auf Donnerſchlag erihol vom Himmel. Der 

Greis verftand diefe Stimme und verlangte fehnlih nad Thefeus. Die ganze 

Gegend hüllte fih in Gemitterfinfternis. ine große Angft bemädtigte fi des 

blinden Königes: er fürdtete, von feinem Gaftfreunde nidt mehr lebend oder 

nidt mehr unverftörten Sinnes getroffen zu werden und ihm den vollen Dank 

für fo viele Wohlthaten nicht mehr bezahlen zu können. Endlich erigien Theſeus, 
und num ſprach Odipus feinen feierligen Segen über die Stadt Athen. Dann 

16* 
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forderte er den König auf, dem Heroldrufe der Götter zu folgen und ihn allein 
an die Stelle zu begleiten, wo er, von feiner ſterblichen Hand berüßrt und nur 

von Auge des Thefeus geſchaut, enden follte. Keinem Menſchen dürfe er fagen, 

mo Odipus die Erde verlafien, Bleibe das Heilige Grab, das ihn verſchlingen 
würde, verborgen, fo werde es mehr als Speer und Schild und alle Bundes: 

genoffen eine Schugwehr gegen alle Feinde Athens fein. Seinen Töchtern und 

den Bewohnern von Kolonos erlaubte er dann, ihn eine Strede weit zu begleir 
ten, und fo vertiefte ſich der ganze Zug in die ſchauerlichen Schatten des Furien- 

haines. Keines durfte an Odipus rühren; er, der Blinde, bisher von der 

Tochter Hand geleitet, ſchien auf einmal ein Sehender geworden, ging wunderbar 

geftärft und aufgeritet allen andern voran umd zeigte ihnen den Weg zu dem 

vom Scidfal ihm beftimmten Ziele. 

Mitten in dem Haine der Erinnyen fah man einen geborftenen Erdſchlund, 
deffen Öffnung mit einer ehernen Schwelle verſehen war, und zu weldem mehrere 
Kreuzwege führten. Bon diefer Höhle ging von uralter Zeit Her die Sage, daß 

fie einer der Eingänge in die Unterwelt fei. Jener Kreuzwege einen betrat nun 
Odipus, doch ließ er fi) von dem Gefolge nicht bis zu der Grotte felbft beglei- 

ten, ſondern unter einem hohlen Baume madte er Halt, fegte fi auf einen 

Stein nieder und löfte den Gürtel feines ſchmutzigen Bettferfleides. Dann rief 

er nad) einer Spende fliegenden Waffers, wuſch fi von aller Unreinigkeit der 

fangen Wanderung und zog ein ſchmuches Gewand an, das ihm durch feine 

Töchter aus einer nahen Wohnung herbeigebradht wurde. Als er mun völlig 

umgefleidet und wie ermeuert daftand, tönte unterixdif—er Donner vom Boden 

herauf. Bebend warfen ſich die Iungfrauen, die bisher um ihren Bater bemüht 

gewefen waren, in feinen Schoß; Odipus aber [lang feinen Arm um fie, Hißte 

fie und ſprach: „Kinder, lebt wohl! von diefem Tag an Habt ihr keinen Vater 

mehr!” Aus diefer Umarmung wedte fie eine donnergleihe Stimme, von der 

man nicht wußte, ob fie vom Himmel herab oder aus der Untermelt herauf 
tönte. „Was fäumeft du, Odipus? Was zögern wir zu gehen?“ rief es. Als 

der blinde König die Stimme vernahm und wußte, daß der Gott ihm abforbere, 

machte er fih aus den Armen feiner Kinder (08, rief den König Thefens zu fich 

und legte feiner Töchter Hände in die Hand desfelben, zum Zeichen feiner Ver— 

pflichtung, fie nimmermehr zu laſſen. Dann befahl er allen andern, umgewendet 
fich zu entfernen. Nur Thefeus an feiner Seite durfte auf die offene Schwelle 

mit ihm zufcreiten. Seine Töchter und das Gefolge waren dem Winke gefolgt 

und ſchauten ſich erft um, als fie eine gute Etrede rüdwärts gegangen waren. 
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Da hatte id) ein großes Wunder ereignet. Bon dem Könige Odipus war feine 

Spur mehr zu erbliden. Kein Blig war zu fehen, kein Donner zu hören, fein 

BWirbelwind zu fpüren, die tieffte Stile Herrfcte im der Luft. Die dunkle 
Schwelle der Unterwelt ſchien fih fanft und lautlos für ihn aufgethan zu Haben, 
und durch den Erdipalt war der entfündigte Greis ohne Stöhnen und Pein ſachte 
wie auf Geifterflügeln zur Tiefe hinabgetragen worden. Dem Theſeus aber er- 

blidten fle allein, mit der Hand die Augen ſich überfhattend, als hätte er ein 

göttliches, überwältigendes Geſicht gehabt. Dann fahen fie, wie er, die Hände 

hoch gen Himmel gehoben, zu den Olympiern und wieder, demütig auf den 

Boden niebergeworfen, zu den Göttern der Unterwelt flehte. Nah kurzem Ge- 
bete fehrte der König zu den Iungfrauen zurüd, verfiherte fie feines väterlichen 
Schutzes und wandelte mit ihnen in tieffinnige Betrahtungen verfunfen nad 
Athen zurüd. 



Sehfes Bub, 
Bie Sehen gegen Chehen. 

Polynikes und Eydeus bei Adraſt. 

draftos, der Sohn des Taläos, König von Argos, hatte fünf Kinder, 
darunter zwei ſchöne Töchter, Argia und Deipfle. Über diefe war ihm 

(? ein feltfamer Drafeliprud; geworden : er merde diefelben dereinft einem 

4 Löwen und einem Eber zu Gemahlinnen geben. Vergebens befann 

fi der König, melden Sinn diefes dunkle Wort Haben könne, und als die Mägd- 

lein herangewachſen waren, gedachte er fie fo zu vermählen, daß die ängftlige 

Wahrfagung auf feine Weife erfüllt werden könnte. Aber das Götterwort follte 

nit zu [handen werden. Bon zweierlei Seiten kamen zwei Flüchtlinge durch 

Argos’ Thore. Aus Theben war Polynites von feinem Bruder Eteöfles verjagt 
worden; Tydens, des Oneus und der Beribda Sohn, ein Stiefbruder des Me 

leagros und der Deianira, war aus Kalydon geflohen, wo er auf der Jagd einen 

Berwandtenmord, nicht abfitlid, verübt hatte. Beide Flüdtlinge trafen fi vor 

dem Königspalafte von Argos. Im der Dunkelheit der Naht Hielten fie fih für 

Feinde und gerieten mit einander ins Handgemenge. Adraftos hörte das Waffen- 

getümmel unter feiner Burg, ftieg bei Fackelſchein von ihr Herab und trennte die 

Streitenden. AL ihm nun zur Rechten und zur Linken je einer der Helden ftand, 
die noch eben mit einander gekämpft hatten, fo erftaunte ber König wie vor einem 

plötzlichen Gefite, denn von dein Schilde des Polynikes blidte ihm ein Löwen ⸗ 

haupt, von dem des Tydeus ftarrte ihm ein Eberkopf entgegen. Der erftere 

trug ſolches Abzeichen auf dem Schilde zu Ehren des Herafles, der andere hatte 
ſich das Wappen zum Andenfen an die Jagd des kalydoniſchen Ebers und des Me 
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leagros gewählt. Adraſtos jah jegt die Deutung jenes dunkeln Orakelwortes vor 

fich, und aus den Flädtlingen wurden ihm Schwiegerſöhne. VPolynites erhielt 

die Hand der ältern Tochter, Argia; die jüngere Tochter, Deipyle, wurde dem 

Tydeus zuteil. Beiden gab er zugleih das Verſprechen, fie in ihre väterlichen 
Reihe, aus denen fie vertrieben waren, wieder einzuführen. 

Zuerft wurde der Feldzug gegen Theben beſchloſſen, und Adraſtos fammelte 
feine Helden, fieben Fürften, ihn jelbft einbegriffen, mit fieben Scharen, um ſich. 

Ihre Namen waren Adraſtos, Polynikes, Tydeus; Amphiaräos und Kapaneus, 

der erfte der Schweſtergemahl Adrafts, der andere ein Schweſterſohn; endlich 

feine zwei Brüder, Hippomödon und Parthenopäos. Aber Amphiarkos, der 

Schwager des Königs, der früher lange fein Feind geweſen, war ein Prophet 

und als folder ſah er den unglüdfeligen Ausgang des ganzen Feldzuges voraus. 

Nachdem er fih mun vergebens bemüht Hatte, den Mdraftos und die Übrigen 

Helden von ihrem Vorhaben abmendig zu maden, ſuchte er einen Schlupfwinfel 

auf, den nur feine Gemahlin Eriphyle, die Schwefter des Könige Adraftos, 
tannte, und verbarg ſich dort aufs forgfältigfte. Lange fuchten ihn die Helden 

vergebens, und ohne ihn, dem er das Auge feines Heeres zu nennen pflegte, 

wagte Adraſt den Feldzug nicht zu unternehmen. Nun Hatte Polyniles, als er 
aus Theben flüdtig werben mußte, das Halsband und den Schleier mitgenommen, 

die unglüdbringenden Geſchenke, die einft Aphrodite der Harmonia zu ihrem Beis 

lager mit Kadmos, dem Gründer Thebens, verehrt Hatte, und die jedem, der fie 

trug, das Verderben braten. Diefe Gaben Hatten auch wirklich fon der Har- 
monia felbft, der Semele, der Mutter des Bacchos, und der Jokaſte den Untere 

gang gebragt.*) Zulegt hatte fie Argia, die Gemahlin des Polyniles, die auch 

unglüdli werden follte, befeffen, und jegt beſchloß ihr Gemahl, mit einem der- 

felben, dem Halsbande, die Eriphyle zu beſtechen, daf fie ihm und feinen Kampfe 

genoffen den Aufenthalt ihres Gatten verriete. Als das Weib, das längft die 

Nichte um den hertlichen Schmud, den ihr der Fremdling zugebradt, beneidet 

Hatte, die funkelnden Edelfteine und Goldfpangen an dem Halsbande ſah, konnte 

fie der Locung nicht widerftchen, hieß den Polyniles folgen und zog den Am- 

phiaraos aus feiner Zufluchtsftätte hervor. Jetzt konnte diefer der Anſchließuug 

an den Feldzug um fo weniger entgehen, als er fon früher, da er fi mit dem 

Adraftos ausgeföhnt und von ihm die Schweſter zur Ehe erhalten hatte, das 

Verſprechen gegeben, bei jeder ünftigen Streitigfeit mit dem Schwager die Ent« 

*) Bol. die Anmerkung zu S. 28. 
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ſcheidung feiner Sattin zu überlafen. Gr that feine Rüftung an und fanmelte 

feine Krieger. Bevor er jedod auszog, rief er feinen Sohn Altmäon zu fid 

und verpflictete ihn mit einem heiligen Schwure, ihn nad feinem Tode, fobald 
ihm derfelbe kundbar twürde, an der treulofen Mutter zu räden. 

Auszug der Helden. Byplipple und Ppheltes. 

And; die Übrigen Helden rüfteten fi, und bald Hatte Adraftos ein gewal- 

tiges Heer um ſich verfammelt, das in fieben Heerhaufen abgeteilt und von fieben 

Helden befehligt, unter dem Schale der Zinten und Trompeten, jaudzend und 

vol Hoffnung die Stadt Argos verließ. Aber ſchon auf dem Wege ftellte ſich 

das Unglüd ein. Sie waren in den Wald von Nemen gelangt, wo alle Duel 

fen, Slüffe und Seen ausgetrodnet waren und des Tages Hige mit brennenden 
Durfte fle quälte. Panzer und Schilde murden ihnen zu ſchwer; der Staub, 

der fi) von dem Zug auf der Straße erhob, fette fih ihnen auf den durren 

Gaumen; ſelbſt ihren Roſſen trodnete der Schaum von dem Maule hinweg und 

fie biffen knirſchend mit trodenen Nüftern in den Zaum. Während nun Adras 

ſtos nebft einigen Kriegern vom Heere vergebens nad Duellen die Waldungen 

durdirrte, fliegen fle auf einmal auf ein tramiges Weib von jeltener Schöne, 
das, einen Knaben an der Bruft, mit wallenden Haaren und in ärmlider Klei-⸗ 

dung, doch mit königlicher Diene, unter dem Schatten eines Baumes ſaß. Der 
überrafte König glaubte nicht anders als eine Nymphe des Waldes vor fih zu 

fegen, warf fi vor ihr auf die Knie und flehte fie Für fih und die Seinigen 

um Rettung aus der Not am, mit welcher der Durft fie bedrohe. Aber die 

Fran antwortete mit gefenttem Auge und demütiger Stimme: „Üremdling, id 

bin feine Göttin; du magft, wie dein herrliches Ausſehen mich vermuten läßt, 

von Göttern ftammen: wenn an mir etwas Übermenfhlihes ift, jo muß es nur 
mein Leiden fein, denn id; Habe mehr erduldet, als fonft Sterblichen zu leiden 

anferlegt wird. Ich Bin Hypſipyle, einft Die gefeierte Königin der Weiber auf 

Lemnos,*) die Toter des herrlichen Thoas, jegt nad unnennbarem Jammer von 

Seeräubern entführt und verkauft, die gefangene Sklavin des Königs Lykurgos 

von Nemen. Der Knabe, den id; ſäuge, ift nicht mein eigenes Kind; er iſt 

Opheltes, der Sohn meines Herrn, und id bin ihm zur Wärterin beftellt. ber 
mas ihr von mir begehret, will ich euch gerne verſchaffen. Noch eine einzige 

Duelle fprudelt in diefer troftlofen Einöde, und ihren geheimen Zugang kennt 

*) Siehe &. 112 fi. — ber Eukurgos vgl. S. 187, Anmerkung 2. 
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niemand, als id. Sie ift ergiebig.genug, euer ganzes Heer zu erquiden. Folget 

mir!" Die Frau fland auf, Iegte den Säugling ſorglich ins Gras und fullte ihn 

mit einem Wiegenliede in den Schlaf. Die Helden riefen ihren Genofien, und 
nun drängte ſich das ganze Heer Hypſipyles Tritten nad auf geheimen Pfaden, 

die durchs dichteſte Waldgebüſch führten. Bald gelangten fie zu einer felfigen 

Thalſchlucht, aus welcher kühler Waſſerſtaub empordrang und die erhigten An- 
gefiter der vorderfien Krieger, die der Führerin und ihrem König borangeeilt 
waren, mit leichtem Schaum erfriſchte. Zugleich raufhte das Murmeln eines 

arten Waſſerfalles an ihr Ohr. „Waſſer!“ fo tönte der Freudenruf aus dem 
Munde der Borangedrungenen, die mit einigen Eprüngen fon unten in der 

Schlucht und mitten auf dem beſpülten Felsgeſteine ftanden und die Strahlen des 

herabfliegenden Quelles mit den Helmen auffaßten. „Wafler, Waſſer!“ wieder 

holte das ganze Heer, und der Jubelruf übertönte den Waflerfall und hallte von 
den Bergen wieder, melde die Schlußt umgaben. Nun warfen fi alle am 

grünenden Ufer des weithin fi fhlängelnden Bades nieder und genoffen mit 

tiefen Zügen die langentbehrte Luft. Bald fand man aud für Wagen und 

Roſſe Pfade, die durch den Wald bequem in die Tiefe hinabführten, und die 
Wagenlenker fuhren, ohne die Roffe auezufpannen, mitten im die wallende Flut 

hinein, da wo der Bad fi zu ebenem Laufe außbreitete, und ließen die Roſſe, 
die ihren Leib in den Wellen Mühlten, unausgeſchirrt den langen Durft ftillen. 

Alles war erquidt, und die gute Führerin Hypſipyle, die Thaten und 

Leiden der Weiber von Lemnos erzählend, führte den Adraftos und feine Helden, 

denen jet das Heer in ehrerbietiger Entfernung folgte, auf die breitere Straße 
zuräd, dahin, wo fie diefelbe mit ihrem Pflegefind unter dem gemwölbten Baume 
hatten figen ſehen. Aber ehe fie jener Stelle noch anfidtig wurden, erſchreckte die 

fein hörende Pflegerin aus der Ferne ein klägliches Kindeswimmern, das ihre 
Begleiter laum vernahmen, fie felbft aber fogleih als die Stimme ihres Heinen 

Opheltes erfannte. Hypfipyle war felbft die Mutter großer und Heiner Rinder, 

die fie, von den Räubern entführt, in Lemnos Hatte zurüädlafien müffen. Nun 
hatte fie ihre ganze Mutterliebe auf diefen Säugling Übertragen, dem fie als 

Sklavin beigegeben war. Eine bange Ahnung durzudte ihr zärtlihes Herz. Sie 

flog den Helden vorans und dem wohlbekannten Plage zu, wo fie mit dem Kind 
an der Bruft zu ruhen pflegte. Aber ad, der Kleine war verſchwunden, und ihre 

irrenden Augen fanden feine Spur von ihm, und fle vernahm aud die Stimme 

nicht mehr. Als fie ihre Blicke in weiterem Kreiſe umberfandte, ward ihr bald 

das entfeglihe Schichſſal Mar, dns ihr Pflegefind getroffen hatte, während fie dent 
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Heere der Argiver den frommen Tiebesdienft leiftete. Denn nicht weit von dem 

Baume lag eine gräßliche Schlange geringelt, ihren Kopf auf den ſchwellenden 

Band zurüdgelegt, in träger Ruhe das eben abgehaltene Mahl verbauend. Der 

unfeligen Bflegemutter fträubte fi das Haar, und ihr Inmmergefärei erfüllte die 

Lüfte. Auf diefes waren auch die Helden herbeigeeift; der erfte, der den Drachen 

erbfidte, war Hippomsdon; ohne zu fänmen, riß er ein Felsſtück aus dem Boden 

und ſchleuderte e8 auf das Ungetüm; aber fein gepanzerter Rüden ſchüttelte den 
Wurf ab, als wäre e8 eine Hand voll Erde; da fandte Hippomedon feinem erften 

Wurfe den Speer nadj, und diefer verfehlte fein Ziel nicht; er fuhr der Schlange 
in den Raden, durch das Hervorfprigende Gehirn, und die Spige drang heraus 

zum Kamme. Das Untier drehte fi wie ein Kreifel mit dem lang vorragenden 
Speer in der Wunde und Haute endlich ziſchend feinen Atem aus. 

As die Schlange erlegt war, getraute ſich erft die arme Pflegemutter, der 
Spur ihres Kindes nachzugehen, fie fand weithin die Gräjer vom Blute gerötet 

und endlich fernab von dem Ort ihrer Ruhe das nadte Gehein des Kindleins. 

Die Berzweifelnde fammelte es im ihren Schoß und übergab es den Helden, die 
mit ihrem ganzen Heere dem unglüdlihen Knaben, der ihnen zum Opfer gefallen 

war, nachdem fie feine Überrefte feierlid, beftattet, Herrliche Leicheuſpiele bereiteten, 

ihm zu Ehren die nemeiſchen heiligen Kämpfe ftifteten, und ihn unter dem Namen 
Arhemöros, d. 5. der Frühvollendete,*) zuerft als Halbgutt verehrten. 

Hypfipyle entging der Wut nicht, in melde die Mutter des Kindes, Lylurgs 

Gemahlin, Eurydite, der Verluſt ihres Sohnes verfegte. Sie wurde von ihr 

in ein graufiges Gefängnis geworfen, und der fürdjterlicfte Tod war ihr ge: 

ſchworen. Das Glüd wollte, daß die verlaffenen älteften Söhne Hypfipyles ihrer 
Mutter ſchon auf der Spur waren und nicht lange nad) diefer Begebenheit in 

Nemea eintrafen, wo fie die gefangene Mutter befreiten. 

Die Helden vor Theben angekommen. 

„Da Habt ihr ein Vorzeichen, wie der Feldzug fi enden wird!" fprad) der 

Seher Amphiaraos finfter, als das Gebein des Knaben Opheltes entdeit war. 

Aber die andern alle dachten mehr an die Erlegung der Schlange und priefen 

Diefe als eine glüdfiche Borbedeutung. Und meil fi das Heer eben von einer 

*) Oder der Schidfalsführer, der Führer zum Tode; denn der Seher Amphiaraos, der 

den unglüdlien Ausgang des Zuges vorausaßnte, fah in dem traurigen Los des Knaben 

ein Vorbild, das fein eignes Geihid und das der übrigen Helden andeutete. Darum gab 
er dem Kinde den oben erwähnten Nameıt. 
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großen Bedrängnis erholt Hatte, jo war alles guter Dinge; der ſchwere Seufzer 

des Unglüdspropheten wurde überhört, und der Zug ging luftig weiter. Es 

währte nicht viele Tage mehr, fo war das Heer der Argiver unter den Mauern 

von Theben angelommen. 
In diefer Stadt hatte Eteöffes mit feinem Oheim Kreon alles zu einer hart- 

nädigen Verteidigung vorbereitet und ſprach zu den verfammelten Bürgern: „Be 
dentet jegt, ihr Mitbürger, was ihr eurer Vaterſtadt ſchuldig feid, die eud in 

ihrem milden Schoße aufgezogen und zu waderen Kriegern gebildet bat. Ihr alle, 

vom Yänglinge, der noch nicht Mann ift, bis zum Manne, defien Tode ſchon 

grau wird, wehret euch für fie, für die Altäre der heimiſchen Götter, für Väter, 
Weiber und Kinder und für euren freien Boden! Mir meldet der Vogelſchauer, 

daß in der nächſten Naht das Argiverheer fih zufammenziehen und einen Angriff 

auf die Stadt maden wird. Darum ihr alle auf die Dauerzinnen, an die Thore 

geeilt! Breit vor mit allen Waffen! Beſetzt die Schangen, ftellt eud; in die Türme 
mit euren Geſchoſſen, bewahrt jeden Ausgang forgfältig und fürdtet euch nicht vor 

der Menge der Feinde! Draußen fhleihen meine Kundſchafter umher, und ih bin 
gerviß, daß fie mir genaue Kunde bringen. Nad) ihren Meldungen werde ich Handeln.“ 

Während Eteolles fo zu feinen Reitern ſprach, ftand auf der höchſten Zinne 

des Palaftes mit einem greifen Waffenträger ihres Großvaters Laios die Jung- 

frau Antigöne. Sie war nad ihres Vaters Tode nicht lange unter dem liches 

vollen Schuge des Königes Theſeus zu Athen geblieben, fondern hatte mit ihrer 
Schweſter Ismöne in ihre Heimat zurüdverlangt, wohin eine unbeftimmte Hoff» 

mung, ihrem Bruder Polynikes nüglic werden zu Können, und aud) die Liebe zu 

ihrer Vaterftadt fie trieb, deren Belagerung durch den Bruder fie nicht billigen 

konnte und deren Schidfal fie teilen wollte. Dort war fie von dem Fürften 

Kreon und ihrem Bruder Eteokles mit offenen Armen aufgenommen worden, 
denn fie betrachteten die Jungfrau als einen freiwilligen Geifel und eine will- 

Iommene Bermittlerin. Diefe war jegt die alte Cederntreppe des Palaſtes empor- 

geftiegen und ftand auf der Plattform desfelben, wo ihr der Greis die Stellung 

der Feinde erflärte. Ringsum auf den Fluren um die Stadt, die Ufer des 

Jemsnos entlang und um die von Alters berühmte Duelle Dirke“) Her, war das 
mädtige Feindesheer gelagert. Es Hatte fi eben in Bewegung gefegt und 

Truppenſchar fonderte fi von Truppenſchar. Das ganze Gefilde ſchimmerte von 

Erzglanz wie ein wogendes Meer. Maſſen von Fußvolk und Reiterei ſchwärmten 

braufend um die Thore der belagerten Stadt. Die Jungfrau erſchrak bei diefem 

*) Bergleihe die Erzählung von Zethos und Amphion. 
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Anblicke; der Greis jedoch fprad ihr Troſt ein: „Unfere Mauern find hoch und 

feft, unfere Eidjenthore liegen in ſchweren eifernen Riegeln. Bon innen bietet die 

Stadt alle Sicherheit und ift voll mutiger, den Kampf nicht ſcheuender Krieger.“ 

Darauf fing er an, die tragen des Mädchens nad; einzelnen Bervorragenden 
Führen zu beantworten: „Der, welcher dort, im leuchtenden Helme, feinen 

blanken Erzigild mit Leichtigkeit ſchwingend, einer Heerſchar voranzieht, das ift der 

Fürft Hippomedon, der um das Gewäſſer Lernas in Mykene wohnt; hoch ragt 
fein Wuchs empor, wie eines erdentiproffenen Giganten! — Weiter rechts dort, 

der am Dirkequell wandelt, in fremder Waffentragt, wie ein Halbbarbar, das 

ift deines Bruders Schwager, Tydeus, des Oneus Sohn; er und feine Ätoler 

find Scildträger und die beften Lanzenwerfer; id fenne ihn an feinem Wappen 
ſchilde; denn ih bin fon als Unterhändfer in das feindliche Lager abgeſchickt 
worden.” — „Wer ift denn,” fragte jet das Mägdlein, „der jugendlihe Held 

dort, im unjugendlien Haare, der mit wilden Blide an jenem Helden-Grabmal 

vorũberſchreitet, und dem völlig gerüftetes Volt langſam nachfolgt?“ — „Das 
ift Parthenopäos,“ belehrte fie der Alte, „der Sohn Atalantes, der Freundin der 

Artemis. Aber fiehft du dort die zwei Helden- am Grabe der Niobestödter? 
Der ältere ift Adraftos, der Führer des ganzen Zuges; ben jüngeren, kennſt du 
den?" — „Ich fehe, rief Antigone ſchmerzlich bewegt, „nur die Bruſt und den 

Umriß feines Leibes, und dod erkenne ih ihn: es ift mein Bruder Polynikes! 
D könnte ih mit den Wolfen fliegen und bei ihm fein und meinen Arm um den 

Hals des lieben Flügtlings fhlagen! Wie funkelt feine goldene Rüftung gleich 

der Sonne Morgenſtrahl! Doch wer ift jener dort, der, mit fefter Hand die 

Roſſe zügelnd, einen weißen Wagen lenkt und die Geißel fo ruhig und befonnen 

ſchwingt?“ — „Das if,” fprah der Greis, „der Seher Amphiaraos, meine 

Herrin!” — „Über fiehft du dort den, der an den Mauern auf und ab geht 

und fie mißt und forglih die Stellen erkundet, an welden die Bafteien dem 

Sturme zugänglid wären?” — „Das ift der übermütige Kapaneus, der umferer 

Stadt jo ſchredlich Hohn ſpricht, der euch zarte Iungfrauen an Lernas Gewäffer 
in die Kuechtſchaft führen will!” — Untigone erblaßte und verlangte umzukehren; 
der Greis reichte ihr die Hand und geleitete fie hinunter in die Mäddenzelle. 

Menökeus. 

Inzwiſchen hielten Kreon und Eteolles Kriegsrat und beſetzten infolge der 

gefaßten Beichlüfie jedes der fieben Thore Thebens mit einem Führer, indem fie 

der Feinde Zahl die gleiche Zahl gegenüber ftellten. Doch wollten fie, bevor der 
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Kampf um die Stadt ausbrach, auch zuvor die Zeichen erforſchen, welche die Bogel- 

ſchau ihnen über den Ausgang des Kampfes gewähren könnte. Num lebte unter 

den Thebanern, wie die Sage von Odipus ſchon erzählt Kat, der Seher Tireſias, 

der Sohn des Eusres und der Nymphe Chariklo; diefer hatte als Jüngling die 

Göttin Athene bei feiner Mutter Überrafht und geſchaut, was er nicht ſchauen 

follte. Dafür war er von der Göttin mit Blindheit geihlagen worden. Seine 

Mutter Charillo Hatte ihre Freundin zwar flehentli gebeten, ihm das Geſicht 
wieder zu geben, aber Athene vermochte dieſes nicht mehr; doch erbarmte fie ſich 

feiner und reinigte ihm dafür fein Gehör, dag er alle Stimmen der Bögel ver- 

fand. Und fo war er von Stund an der Bogelfhauer der Stadt. 

Zu diefem jegt greifen Seher ſchicte Kreon feinen jungen Sohn Menöteus, 
daß er ihn in den Königspalaſt geleite. Mit wankendem Knie, von feiner Toter 

Manto und dem Knaben geführt, erigien aud bald darauf der Alte vor Kreon. 
Diefer drang in ihn, zu melden, mas der Vögel Flug ihm vom Schidfale der 
Stadt verfündige. Tirefias ſchwieg lange; endlich ſprach er die traurigen Worte: 

„Die Söhne des Odipus haben fi am ihrem Vater ſchwer verfündigt; fie bringen 

ins Thebanerland bittere Trübfal. Argiver und Kadmeer werden ſich morden, 

die Söhne einer von des andern Hand fallen. Nur eine Rettung weiß ih für 

die Stadt; aber fe ift für die Geretteten felbft zu bitter, al® daß mein Mund 

fie offenbaren follte. Lebet wohl!" Er wandte fih und wollte gehen, aber Kreon 

flehte fo lange, bis er blieb. „Du willſt es dennod hören?” fprad der Seher 

in firengem Tone, „fo vernimm e8! Uber fage mir zuvor, wo weilt dein Sohn 

Menötens, der mic hergeleitete?“ — „Er fteht neben dir!” erwiderte Kreon. 

„Nun fo fliehe er, fo weit er lann, Hinweg von meinem Götterſpruch!“ fagte der 

Greis. „Warum das?“ fragte Kreon, „Menöfeus ift feines Vaters Kind; er 

Tann ſchweigen, wenn er fol, und wird fi freuen, wenn er das Mittel erfährt, 
das und reiten fol!" — „So vernehmet denn, was ih aus dem Fluge der 

Bögel geiehen Habe,“ ſprach Tireſias, „es kommt das Heil, aber über harte 

Schwelle. Der jüngfte von der Dradenzähnefaat muß fallen, nur unter dieſer 

Bedingung wird euch der Sieg!" — „Wehe mir,“ rief Kreon, „was bedeutet 

diefes Wort, o Greis?" — „Daß der jüngfte Enfel des Kadmos fterben foll, 

wenn die Stadt gerettet fein will!” — „Du verlangft den Tod meines geliebten 
Kindes, meines Sohnes Menöteus?“ fuhr der Furſt entrüftet auf, „pade dich 

fort in die Stadt! Ich bedarf deines Seherſpruches nicht!“ — „Iſt die Wahr- 

heit ungültig, weil fie dir Leid bringt?“ fragte Tireſias ernft. Jetzt warf fid 

Kreon ihm zu Füßen, umfaßte feine Knie, flehte den blinden Propheten bei feinem 
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grauen Haare an, den Sprud zurüdzunchmen. Uber der Seher blieb uuer- 

bittlih. „Die Forderung ift unabwendbar,“ fprad er, „am Dirkequell, wo einft 

der Lindwurm gelagert war, muß er fein Blut im Opfertode vergießen; dann 

werdet ihr die Erde zur Freundin Haben, wenn fie für das Menſchenblut, das 

fie einft dem Kadinos aus den Dradenzähnen emporfandte, wieder Menſchenblut, 

und zwar verwandtes, empfangen hat. Wenn dieſer Süngling bier ſich für feine 

Stadt aufopfert, fo wird er im Tode ihr Erretter fein und für Adraſtos und 

fein Heer wird die Heimkehr grauenvol werden! Wähle dir nun, Kreon, weldes 

%8 von zweien du willft.” 

Alſo ſprach der Wahrfager und entfernte fi an der Hand feiner Tochter. 
Kreon ftand in Schweigen verſunken. Endlich rief er angftvoll: „Wie gern 
wollte ich felbft für mein Baterland fterben! ber did, Kind, fol ih opfern? 

Flieh, mein Sohn, fliehe, jo weit di deine Füße tragen, aus diefem verfludten 

Lande, das zu ſchlimm ift für deine Unfguld. Geh über Delphi, Atolien, Thes- 
protia zum Seiligtume Dodonas: dort birg di in des Oralels Shug!" — 

„Gerne!“ ſprach Menöteus mit leuchtendem Blicke, „verfich mid mit den nötigen 
Reifebedürfniffen, Vater, und glaube mir, ich werde den reiten Weg gewiß nicht 

verfehlen.“ Als fi Kreon bei der Willigkeit des Knaben berubigte umd auf 

feinen Poſten geeilt war, warf fi diefer, fobald er allein war, auf die Exde 

nieder und betete mit Inbrunft zu den Göttern: „Verzeihet mir, ihr himmliſchen 

Reinen, wenn ich gelogen habe, wenn ich meinem alten Bater dur falſche Worte 

die unmiürdige Furt benommen! Zwar, daß er der Greis ſich fürdtet, iſt ver- 

zeihlich; aber welch ein Zeiger wäre id, wenn id das Vaterland verriete, dem 

ih das Leben verdanfe. Höret darum meinen Schwur, ihr Götter, und nehmet 

ihn gnädig auf! Ich gehe, mein Vaterland durd meinen Tod zu retten. Flucht 

würde mid ſchänden. Auf den Mauerkranz will id treten, mid felbft in die 

tiefe, dunfle Kluft des Draden flürgen und fo, wie der Seher angezeigt Bat, 

das Land erlöfen.” 

Freudig fprang der Knabe auf, eilte nad) der Zinne und that, wie er ger 
fagt Hatte. Er ftellte fih auf die höchſte Höhe der Burgmauer, überfhaute mit 

einem Blick die Schlachtordnung der Feinde und verwünfchte fie in kurzem feier« 

lichem Fluche; dann zog er einen Dolch hervor, den er unter dem Gewande ver- 

borgen gehalten, durchbohrte fi den Hals auf einen einzigen Stoß und ftürzte 
von der Höhe herab zerſchmettert am Ufer des Dirfequelles zufammen. 
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Der Sturm auf die Stadt. 

Der Oralelſpruch war erfüllt; Kreon bezähmte feinen Jammer; Eteokles 

teilte den ſieben Thorbeſchirmern fieben Scharen zu, und mo er dieſe hinweg · 
genommen, ſtellte er Reiter Hinter Reiter zum Erſatz auf, dazu leichtes Fußvolk 
hinter die Schildträger, um überall, wo die Mauern durch den Angriff leiden 

follten, fie mit Heeresmacht firmen zu können. Auch das Heer der Argiver 

brach jegt auf, und der Sturm auf den Wall nahm feinen Anfang. Der Kriegs- 
gefang erſcholl, und vom feindlichen Heere wie von den Manern der Thebaner 
herab ſchmetterten zu gleicher Zeit die Trompeten. Zuerſt führte Parthenopäos, 

der Sohn der Jägerin Atalante, den Trupp der einigen, Schild an Schild 

gedrängt, wider eines der Thore. Auf dem Felde feines Schildes war feine 

Mutter abgebildet, mie fie einen ätolifgen Eber mit fliegendem Pfeil erlegte. 

Auf ein zweites Thor z0g, Opfertiere auf feinem Wagen, der priefterlide Seher 

Amphiaraos 108; der trug ſchmudloſe Waffen, ohne Wappenfhild oder fonftigen 

Prunk. Aufs dritte Thor rüdte Hippomedon Heran; auf feinem Schilde war 
der Hunderläugige Argos zu ſchauen, wie er die von Hera in eine Kuh ver« 

wandelte Io bewacht. Zum vierten Thore Ienkte Tydens feine Scharen, der eine 

ſtruppige Löwenhaut im Schilde führte und mit wilder Gebärde in der Rechten 

eine Brandfadel ſchwang. Der vertriebene König Polyniles befehligte den Sturm 

auf das fünfte Thor; fein Schild ftellte ein in Wut fi bäumendes Roffegefpann 

vor. Zum fehften Thor führte feine Kriegerigar Kapaneus, der fih vermaß, 

mit dem Gotte Ares in die Wette ftreiten zu fönnen; auf dem Eifenrüden feines 

Schildes war ein Gigant ausgeprägt, der eine ganze Stadt, ihrem Grunde ent- 
hoben, auf den Schultern trug, welches Schidjel diefer Schildträger der Stadt 

Theben zugedacht hatte. Zum fiebenten und legten Thore endlich kam Adraftos, 

der Argiverkönig, herangerückt. Auf dem Felde feines Schildes waren hundert 

Schlangen abgebildet, welde in ihren Kiefern thebaniſche Kinder davontrugen. 

Als alle nahe genug vor die Thore gericht waren, wurde der Kampf zuerft mit 

Schleudern, dann mit Bogen und Speeren eröffnet. Aber ben erſten Angriff 

wehrten die Thebaner firgreih ab, jo daß die Scharen der Argiver rüdwärts 

gingen. Da riefen Tydeus und Polynikes ſchnell befonnen: „Ihr Brüder, was 

brechet ihr nicht, ehe die Geſchoſſe euch niederwerfen, mit vereinigter Macht auf 

die Thore ein, Fußvölker, Reiter, Wagenienter, alle miteinander ?” Diefer Auf, 

der ſich ſchnell durch das Heer verbreitete, entfahte den Mut der Argiver aufs 

neue. Alles lebte wieder auf, und der Sturm begann mit verftärkter Macht, 
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aber nicht glüdliher denn zuvor. Mit blutbefprigten Köpfen fanfen die Stärmten- 

den zu den Füußen der Verteidiger nieder, und ganze Linien rögelten unter 

den Mauern ihr Leben aus, fo daß der dürre Boden vor der Etadt von Blut- 

bäden floß. — Da ftürzte der Arkadier Parthenopäos wie ein Sturmwind auf 

fein Thor und rief nad) Feuer und Arten, um es in den Orund zu hauen. Ein 

thebanifher Held, der auf der Mauer nicht ferne feinen Poſten Hatte, Perikiy« 

mönos, beobachtete feine Anftrengungen und riß, als es höchſte Zeit war, ein 

Stüd der fleinernen Bruftwehr von der Mauer, fo groß, daß es eine ganze 

Wagenlaſt ausgemacht Hätte; Ddiefer Wurf zermalmte dem Stürmer fein blond- 

gelodtes Haupt und zerriß ihm die Knochen, daß er zerſchmettert zu Boden ftürgte. 

Sobald nun Cteofles dieſes Thor gefihert ſah, flog er dem andern zu. Am 

vierten traf er den Tydeus, der mütete wie ein Drade, den die Sonne fliht; 

er fhüttelte fein Haupt unter dem fliegenden Helmbuſch, und fein Schild, den er 

über dasfelbe hielt, tönte von dröhnenden Schellen, die den Rand umgaben; er jelbft 

ſchwang mit der Rechten die Lanze hoch nad der Mauer, und eine ganze Schar 

Scildträger umgab ihn, die einen Hagel von Speeren auf den höchſten Burg- 

ſaum aufwärts fepleuderten, fo daß die Thebaner fih von dem Rande der Bruſt- 

wehr flüchten mußten. In diefem Augenblide erſchien Eteokles, ſammelte fie, 

wie ein Jäger zerftreute Hunde, und führte fie auf die Mauerzinne zurüd. Dann 

eilte er weiter von Thor zu Thor. Da ftieß er aud auf den tobenden Kapaneus, 

der eine vieliproffige Sturmleiter wider die Stadt herantrug und prahlend ausrief, 

ſelbſt des Götterkönigs Blig folle ihn nicht aufhalten, die Grundfefte der eroberten 

Stadt zu brechen. Mit jolhen Trogworten legte er die Leiter an und klomm 

unter feinem Schilde, umfauft von Steinen, die glatten Sprofjen empor. Aber 

ihn für feinen Frevelmut zu züdtigen, blieb nicht den Thebanern überlaſſen; 
Zeus jelbft übernahm es und traf ihn, als er ſchon über den Mauerkranz drang, 

mit feinem Donnerfeile. Es war ein Schlag, daß die Erde dröhnte; feine zer- 
tiffenen Gliedmaßen flogen weit umher von der Leiter, das entflanmte Haar 

flatterte gen Himmel, das Blut floß auf die Erde; Hände und Füße rollten im 

Kreife wie ein Rad; der Rumpf ftürzte endlich feurig auf den Boden nieder. 

Der König Adraft erkannte aus diefem Zeichen, daß der Göttervater feinen 

Vorhaben feindlich fei; er führte feine Scharen aus dem Stadtgraben Heraus und 

wid mit ihnen rüdwärts. Die Thebaner dagegen, als fie das glüdbringende 

Zeichen, das ihnen Zeus gefandt Hatte, erkannten, braden zu Fuß umd zu Wagen 

aus der Stadt hervor; ihr Fußvolk ftürzte mitten unter die argiviihe Heerſchar, 

Wagen rannten am gegen Wagen, Leichname lagen zu Haufen, der Sieg blieb 
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den Thebanern, und erft nachdem fie die Feinde auf eine gute Strede von der 
Stadt zurlicdgeworfen, tehrten fie in diefelbe zuräd. 

Der Brüder Zweikampf. 

Auf folge Weife endete der Sturin auf die Etadt Theben. Als Kreon und 

Eteoffes mit den IHrigen in die Mauern zurüdgelehrt waren, ordnete ſich das 
Heer der gejhlagenen Argiver wieder, und bald war es von. neuem imftande, 

der befagerten Stadt näher zu rüden. Wie dies die Thebaner inne wurden, 
und die Hoffnung, das zweitemal zu widerftehen, naddem auch ihre Kräfte durch 

den erften Angriff mit wenig geſchwächt morden, ziemlich gefunfen war, . faßte 

der König Eteolles einen großen Entſchluß. Er fandte feinen Herold zur Stadt 

Hinaus nad) dem rgiverheere, das, mieder dit um die Mauern Thebens gelagert, 

am Rande des Stadtgrabens lag, und ließ fi Stille erbitten. Dann rief ex, 

auf der oberften Höhe der Burg ftehend, feinen eigenen, innerhalb der Stadt 

aufgeftellten Scharen und den die Stadt umringenden Argivern mit lauter Stimme 

zu: „Ihr Danaer und Argiver alle, die ihr hierher gezogen feid, und ihr Völler 

Thebens, gebet doch fo vielfaches Leben nicht, ihr einen, dem Polyniles — noch 

mir feinem Bruder, ihr anderen, preis. Laßt vielmehr mid felbft die Gefahr 

dieſes Kampfes übernehmen und jo allein im Gefechte mit meinem Bruder Boly- 

nifes mic mefjen. . Töte ih ihn, fo faßt mich allein den Herrn im Haufe 

bleiben; fal id von feiner Hand, fo fei ihm das Scepter überlafien, und ihre 

Urgiver fenfet dann die Waffen und kehret im euer Heimatland zuräd, ohne vor 

diefen Mauern euer Leben nutzlos zu verbluten." Aus den Reihen der Argiver 
ſprang jegt Polyniles hervor und rief zur Burg empor, daß er den Vorſchlag 

feines Bruders anzunehmen bereit ſei. Von beiden Seiten war man des blutigen 

Krieges, der nur Einem von zwei Männern zu Gute kommen follte, fon lange 

müde. Daher klatſchten beide Heere dem gerechten Gedanken Beifall. Es wurde 
ein Bertrag darüber abgejhloffen und der Eid der Führer bekräftigte ihn von 

beiden Seiten auf dem Felde, das zwiſchen beiden Heeren Ing. Jetzt Hüllten fi 

die Söhne des Odipus in ihre vollen Waffenrüftungen ; den Beherrſcher Thebens 
Ihmädten die edelften Thebaner, den vertriebenen Polynikes die Häupter der 

Argiver. So fanden beide im Stable prangend da, ſtark und feften Blides. 

„Bedenke,“ riefen die Freunde dem Polynikes zu, „Daß Zeus von dir ein Gieged- 
denfmal zu Argos erwartet!" Die Thebaner aber ermunterten ihren Fürften 

Cteofles: „Du kümpfeft für die Vaterſtadt und für den Scepter; diejer doppelte 
Sawab, Sagen. 17 
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Gedanke verleihe dir den Sieg!" Ehe der verhängnievolle Kampf begann, opferten 

auch noch die Seher, aus beiden Herren zufammentretend, um aus den Ge 

ſtaltungen der Opferflamme den Ausgang des Streites zu mutmaßen. Das Zeichen 

mar zweidentig, es ſchien Sieg oder Untergang Beiden zugleih zu verkünden. 

Als das Opfer vorbei war und die beiden Brüder nod immer in Tampfbereiter 

Stellung daftanden, erhob Polyniles flehend feine Hände, drehte fein Haupt rüd- 

wärt® dem Argiverlande zu und betete: „Hera, Veherriherin von Argos, aus 

deinem Lande habe id ein Weib genommen, in deinem Lande wohne id; laß 

deinen Bürger im Gefeht fiegen, laß ihn feine Rechte färben mit des Gegners 

Blute!“ Auf der andern Seite kehrte ſich Eteolles zum Tempel der Athene in 

Theben: „Gieb, o Tochter des Zeus,” flehte er, „daß id Die Lanze fiegreid zum 

Ziele ſchleudere, in die Bruft defien, der mein Vaterland zu verwüften kam!“ 

Mit feinen legten Worten ſchmetterte der Trompetenllang, das Zeichen des blutigen 

Kampfes, und die Brüder ftürzten wilden Laufes aufeinander ein und padten 

fich wie zwei Eher, die die Hauer grimmig aufeinander gewegt haben. Pie 

Lanzen fauften aneinander vorüber und prallten beide von den Schilden ab; 

nun zielten fie mit den Speeren fi gegenfeitig nad; dem Gefichte, nad) den 

Augen, aber die ſchnell vorgehaltenen Schildränder vereitelten auch dieſen Etoß. 

Den Zufgauern felbft floß der Schweiß in dichten Tropfen vom Leibe beim 

Anblick des erbitterten Kampfes. Endlich vergaß ſich Eteofles, und während er 

beim Ausfallen mit dem rechten Buße einen Stein, der ihm im Wege lag, bei 

feite ſtoßen wollte, ſtredte er das Bein unvorfihtig unter dem Schilde hervor; 

da ftürzte Polynikes mit dem Speere heran und durchbohrte ihm das Schienbein. 
Das ganze Argiverheer jubelte bei feinem Stoße und fah darin ſchon dem ent- 

ſcheidenden Sieg. Aber während des Stoßes Hatte der Verwundete, der feine 
Befinnung feinen Augenblid verlor, die eine Schulter an feinem Gegner entblößt 

geiehen und warf feinen Wurfipieß nad derfelben, der aud in der Schulter 

haftete, doch ſo, daß die Spige ihm abbrad. Die Thebaner ließen nur einen 

halben Laut der Freude von ſich hören. Eteokles wid zurüd, ergriff einen Marmel · 

ein und zerſchlug die Lanze feines Gegners in zwei Hälften. Der Kampf war 

jetzt gleich, da beide ſich ihres Wurfgeſchoſſes beraubt fahen. Nun faßten fie raſch 

die Griffe ihrer Schwerter und rüdten einander ganz nahe auf den Leib; Schild 

ſchlug gegen Schild, lautes Kampfgetöſe halte. Da befann ſich Eteofle® auf einen 

Kunftgeiff, den er im theffalifhen Lande gelernt. Er wechſelte plögli feine 

Stellung, zog fih nad Hinten auf feinen linfen Fuß zurüd, dedte ſich den eigenen 

Unterleib mit Sorgfalt, fegte dann den rechten Fuß voran und ftah den Bruder, 
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der auf eine fo veränderte Haltung des Gegners nicht gefaßt war und den unteren 

Teil des Leibes nit mehr mit dem Schilde gededt Hatte, mitten durd den 
Leib über den Hüften. Schmerzlich neigte fih num Volynikes auf die Seite und 

fanf bald unter Strömen Blutes zufammen. Eteokles, nidt mehr an feinem 

Siege zweifelnd, warf fein Schwert von fid und legte ſich über den Sterbenden, 

ihn zu berauben. Dies aber war fein Berderben: denn jener hatte im Sturze 

fein Schwert noch feft mit der Hand umklammert, und jegt, fo ſchwach er atınete, 

war ihm noch Kraft genug geblieben, dasſelbe dem Über ihm gebeugten Eteokles 

tief im die Leber zu ftoßen. Dieſer ſank um, und Hart neben dem flerbenden 

Bruder nieder. So Hatte ſich der Fluch des Baters an beiden erfüllt. 

Nun öffneten ſich die Thore Thebens, die Frauen, die Diener ftürzten heraus, 

die Leiche ihres Herrſchers zu bejammern; Antigone aber warf fid über ihren 

geliebten Bruder Polynikes, um feine legten Worte von den Lippen zu nehmen. 

Mit Eteofles war es ſchneller zu Ende gegangen, als mit diefem; nur nod) ein 

tiefer Seufger aus röchelnder Bruft, und er mar verihieden. Polynikes aber 

atmete nod, wandte fein brechendes Auge mad) der Schwefter und ſprach: „Wie 
beffage ih dein Los, Schwefter, wie aud das Schidjal des toten Bruders, der 

aus einem Üreunde mein Feind geworden ift. Lett erft, im Tode empfinde id, 

daß ich ihn geliebt Habe! Du aber, liebe Schwefler, begrabe mid in meiner 

Heimat und verjühne die zürnende Vaterftadt, daß fie mir, obſchon id der Herr- 
ſchaft beraubt worden bin, wenigftens fo viel gemähre! Drüde mir aud die Augen 

mit deiner Hand zu; denn ſchon breitet die Nacht des Todes ihre Schatten 
über mid aus.” 

So flarb er au in der Schweſter Armen. Nun erhob fi lauter Zwift 

von beiden Seiten unter der Menge. Die Thebaner ſchrieben ihrem Herrn 

Eteolles den Sieg zu, die Feinde dem Polynifes. Derfelbe Hader war unter den 

Anfügrern uud den Freunden der Gefallenen; „Polynikes führte den erften Lanzen- 

ſtoß!“ hieß es da. „Aber er war aud der erfle, der unterlegen iſt!“ ſcholl's 

von der andern Seite entgegen. Unter diefem Streite wurde zu den Waffen 
gegriffen, glüclicherweife für die Thebaner Hatten fie fid geordnet und in voller 

Baffenrüftung teils vor dem Zweitampfe, teils während desjelben und bei feinem 

Schluſſe eingefunden, während die Argiver die Waffen abgelegt und, wie des 

Sieges gewiß, ſorglos zugefhaut Hatten. Die Thebaner warfen ſich alſo plötzlich 
auf das Argiverheer, ehe diefes fi mit Ruſtungen bededen konnte. Sie fanden 

feinen Widerftand; die waffenlofen Feinde füllten in ungeregelter Flucht die Ebene, 

das Blut floß in Strömen, denn der Wurf der Lanzen firedte zu Hunderten 

die Fliehenden nieder. vr 
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Auf diefer Flucht der Urgiver geſchah es auch, daß der thebaniſche Held 

Perillymenos den Seher Amphiaraos nad dem Strande des Fluſſes Ismenos 

verfolgte. Hier hemmte den mit Roß und Wagen Fliehenden das Wafler. Der 

Thebaner war ihm auf den Werfen. Im der Berzmeiflung befahl der Seher 

feinem Wagenlenker, die Pferde ihren Weg durd die tiefe Furt ſuchen zu laſſen; 

aber ehe er im Waffer war, Hatte der Feind das Ufer erreicht, und fein Speer 
drohte jeinem Naden. Da fpaltete Zeus, der feinen Seher nit auf uurühmlider 

Flucht umkommen laſſen wollte, mit einem Blige den Boden, daß er fi aufthat 

wie eine ſchwarze Höhle und die Roſſe, die eben den Übergang fuchten, zufamt 

dem Wagen, dem Seher und feinem Genoffen verſchlang. “ 

Bald war die Umgebung Thebens von fämtlihen Feinden gereinigt. Aug 

der tühne Held Hippomedon und der gewaltige Tydeus*) waren gefallen. Bon 

allen Seiten her braten nun die Thebaner Schilde der erlegten Flühtlinge und 

andere Beute Herbei und trugen fie triumphierend in die Stadt. 

Rreons Befchluf. 

Hierauf wurde an die Beftattung der Toten gedacht. Die Königswürde 
von Theben war nad dem Tode der beiden gefallenen Brüder an ihren Oheim 

Kreon gelommen, und diefer hatte nun über das Begräbnis feiner beiden Neffen 

zu verfügen. Sofort ließ er den Eteolles, als für die Verteidigung der Stadt 

gefallen, mit königlichen Ehren und aller ſonſtigen Gebühr feierlich zur Erde 

beſtatten; alle Bewohner der Stadt folgten dem Leichenzuge, während Polynikes 

unbegraben und in Unehren dalag. Dann ließ Kreon unter Heroldsruf durch 

die ganze Stadt verkündigen, den Feind des Vaterlandes, der gelommen ſei, die 

Stadt mit Feuersglut zu zerftören, fi am Blute der Seinigen zu fättigen, die 

Landesgötter ſelbſt zu vertreiben und mas übrig bliebe, in Knechtſchaft zu ſtürzen — 
dem weder zu beflagen, mod ihm ein Grab angedeihen zu laſſen, vielmehr den 
Leichnam des Verfluchten unbegraben den Vögeln und Hunden zum Frage zu 

übergeben. Zugleich gebot er den Bürgern felbft Aufficht darüber zu führen, daß 

diefe königliche Willensmeinung vollzogen würde, und ftellte noch befondere Späher 

zu dem Leichname, melde dafür zu forgen hatten, dag niemand käme, denfelben 

zu fehlen oder zu begraben. Der Lohn deſſen, der dies doch thäte, follte uner- 

bittlih der Tod fein; in offener Stadt follte er gefteinigt werden. 

*) Jener von Jsmaros, diefer von Menalippos erfhlagen. 
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Diefe graufame Berfündigung Hatte auch Antigone, die fromme Schweſter, 

mit angehört und war ihres Verſprechens, das fie dem Sterbenden gegeben, wohl 

eingedent. Sie wandte fi mit beſchwertem Herzen an ihre jüngere Schweſter 

Jsmene und wollte dieſe bereden, mit ihr gemeinſchaftlich das Wageftüd zu unter 

nehmen, mit Hand anzulegen und den Leib des Bruders feinen Feinden zu ent- 

reißen. Über Jsmene war ein ſchwaches Mädden und folhem Heldenmute nicht 

gewachſen. „Haft du denn, Schweſter,“ fagte fie weinend, „den grauenhaften 

Untergang unſers Vaters und unferer Mutter ſchon fo ganz vergefien, ja ift dir 

das friſche Verderben unfrer Brüder ſchon aus dem Gedächtniſſe entſchwunden, 
daß du auch uns Zurüchgebliebene noch ins gleiche Todeslos hineinziehen willſt ?“ 

Antigone wandte ſich mit Kälte von ihrer furchtſamen Schweſter ab. „Ih will 

did gar mit zur Helferin,“ fagte fie, „ich gehe Hin, den Bruder allein zu bes 

graben. Wenn id dies gethan habe, fterbe ih mit Freuden und lege mich nieder 

neben dem, den ich im Leben geliebt habe!” 

Bald darauf fam einer der Wächter mutlos und zögernden Schrittes vor 

den König Kreon. „Der Leichnam, den du uns zu bewahren gegeben, ift ber 

graben,” rief er dem Herrſcher entgegen, „und der unbefannte Thäter ift und 

enttommen. Wir wiſſen auch nidt, wie es geſchehen ift. Als der erfte Taged« 
wädter ung die That anzeigte, war es uns allen eine Belümmernis. Nur ein 
dünner Staub lag auf dem Toten: nur fo viel als notwendig ift, wenn ein 

Begräbnis vor den Göttern der Unterwelt für ein foldes gelten foll. Sein Hieb, 

fein Schaufelwurf zeigte fd, feine Wagenfpuren gingen durch den Boden. Unter 

und Wächtern entfland Streit darüber, jeder beſchuldigte den andern, und am 

Ende am es zu Schlägen. Zuletzt jedod vereinigte man ſich, dir, o König, 

den Vorgang auf der Stelle zu melden, und mich traf dies unglüdfelige Los!" 

Kreon geriet auf diefe Nachricht in großen Zorn; er bedrohte alle Wächter, fie 

Iebendig aufhängen zu laffen, wenn fie ihm den Thäter nicht unverzüglich in die 

Hände lieferten. Diefe mußten au auf feinen Befehl den Leichnam wieder von 

aller Exde entblößen und Bielten nad) wie vor Wade bei demfelben. So faßen 

fie vom Morgen bis zum Mittage im Heißen Sonnenſchein. Da erhob fih 

plöglih ein Sturm, und der Luftkreis füllte fi mit Staub. Die Wächter ber 

Tannen ſich noch über das unerwartete Zeichen, als fie eine Jungfrau herankommen 

fahen, die fo wehmütig Hagte, wie ein Vogel, der fein Neft ausgeleert findet. Sie 

hatte in der Hand eine eherne Gießlanne, die fie ſchnell mit Staub füllte, dann 

näherte fie fi mit Vorſicht der Leiche, — denn die Wächter, um von der Nähe 

des nun fon fang unbegraben daliegenden Leihnams nicht zu leiden, faßen 
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ziemli ferne auf einem Hügel — und fpendete dem Toten, anftatt bes Ber 

gräbnifje, einen dreifagen Aufguß von Erde. Da zögerten die Wächter nicht 

Tänger, fie eiften herbei, griffen fie und fäleppten die auf der That Ertappte 

vor den zürnenden Herrſcher. 

Antigene und KRreon. 

Kreon erfannte in der Thäterin feine Nichte Antigone. „Thörin,“ rief er 

ihr entgegen, „die du die Stirne zur Erde fentft, geftehft oder leugneſt du dies 

Wert?" — „Ich geftche es,“ ermwiderte die Jungfrau und richtete ihr Haupt in 

die Höhe. „Und kannteſt du,” fragte der König weiter, „das Geſetz, das du 
fo ohne Scheu übertrateſt?“ — „Wohl kannte ih es,“ ſprach Antigone feit und 

ruhig, „aber von keinem der unfterblihen Götter ftammt diefe Satzung. Auch 

kenne id; andere Gefege, die nicht von geftern und Heute find, die in Ewigkeit 

gelten und von denen niemand weiß, von mannen fie kommen. Sein Sterbliher 

darf diefe übertreten, ohne dem Zorn der Götter anheimzufallen; ein foldes 

Geſetz hat mir befohlen, den toten Sohn meiner Mutter nicht unbegraben zu 

laſſen. Erſcheint dir diefe Handlungsmeife thöridt, jo ift es ein Thor, der mid 

der Thorheit beſchuldigt.“ — „Meinft du,“ ſprach Kreon, noch mehr erbittert 

buch den Widerfprud der Jungfrau, „deine ftarre Sinnesart fei nicht zu beugen? 

Zerfpringt doch aud der fprödefte Stahl am erften. Wer im eines andern Ge 

walt ift, der foll nicht trogen!” Darauf antwortete Antigone: „Du kannſt mir 

doch nicht mehr anthun als den Tod: mozu darum Aufſchub? Mein Name 
wird nidt ruhmlos dadurd werden, daß ich fterbe; auch weiß ich, daß deinen 

Bürgern hier nur die Furdt den Mund verſchließt und dag alle meine That 

im Herzen billigen; denn den Bruder lieben ift die erfte Schweſternpflicht.“ — 

„Nun fo fiebe denn im Hades,“ rief der König immer exbitterter, „wenn du 

lieben mußt!“ Und ſchon Hieß er die Diener fie ergreifen, als Jsmene, die der 

Schweſter Los vernommen Hatte, herbeigeſtürmt fam. Sie ſchien ihre weibliche 
Schwäche und ihre Menſchenfurcht ganz abgefhättelt zu haben. Mutig trat fie 

vor den graufamen Oheim, befannte fi als Mitroifferin und verlangte mit der 
Schweſter in den Tod zu gehen. Zugleich erinnerte fie den König daran, daß 

Antigone nit nur feiner Schweſter Tochter, daß fie aud die verlobte Braut 

feines eigenen Sohnes Hämon fei und er durd ihren Tod feinem eigenen 

Sprößling die Ehe wegmorde. Statt aller Antwort ließ Kreon aud die Schwefter 

faffen und beide durch feine Schergen in das Innere des Palaftes führen. 
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Bämon und Antigene. 
As Kreon feinen Sohn herbeieilen ſah, glaubte er nit anders, als das 

gegen feine Braut gefällte Urteil müſſe diefen gegen feinen Vater empört Haben. 

Hämon feste jedod; feinen verdäctigenden Fragen Worte voll findligen Gehor« 
fams entgegen, und erſt, nachdem er den Vater von feiner frommen Anhänglich- 
leit überzeugt Hatte, magte er es, für feine geliebte Braut Fürbitte zu thun. 

„Du weißt nicht, Vater,” fprah er, „was das Volk ſpricht, was es zu tadeln 

findet. Dein Auge ſchreckt jeden Bürgersmann zurüd, irgend etwas zu ſprechen, 

das deinem Ohr nicht willlommen ift; mir Hingegen ift es möglich, auch derlei 
Dinge im Dunkel zu hören. Und fo laß mid dir denn fagen, daß diefe Jung- 

frau von der ganzen Stadt bejammert, daß ihre Handlung von der ganzen 

Burgerſchaft als wert des Nachruhms gepriefen wird, daß niemand glaubt, fie, 

die fromme Schwefter, die ihren Bruder niht von Hunden und Vögeln zer 

fleiſchen ließ, Habe den Tod als Lohn verdient! Darum, geliebter Vater, gieb 

der Stimme des Bolles nad; thu es den Bäumen glei, die, längs dem an- 

geſchwollenen Waldftrome gepflanzt, fih ihm nicht entgegenftemmen, fondern der 

Gewalt des Waſſers nachgeben und unverfegt bleiben, während diejenigen Bäume, 

die es wagen, Widerftand zu leiften, durch die Wellen von Grund aus entwurzelt 

werden." — „Will der Knabe mich BVerftand lehren?“ rief Kreon verächtlich 

aus, „es fheint, er Fämpft im Bunde mit dem Weib!” — „Ia, wenn du eim 

Weib biſt!“ antwortete der Jüngling ſchnell und lebhaft, „denn nur zu deinem 

Beften ift Dies alles gejagt!" — „Ich merke wohl,“ endete der Vater entrüftet, 

„blinde Liebe zu der Verbrecherin Hält deine Sinne in Banden; aber lebendig 
wirft du diefe nicht freien. Denn wille: ferne, wo Menjcentritte nicht fallen, 

ſoll fie bei lebendem Leibe in einem verjchlofienen Felſengrabe geborgen werden. 

Nur wenig Speife wird ihr mitgegeben, fo viel als nötig ift, die Stadt vor der 
Befleckung zu bewahren, die der Greuel eines unmittelbaren Mordes ihr zuziehen 

würde. Mag fie dann von dem Gotte der Unterwelt, den fie doch allein ehrt, 
ſich Befreiung erflehen; zu ſpät wird fie erfennen, daß es Müger ift, den Lebenden 

mehr zu gehorchen, als den Toten.” 

Zornig wandte ſich Kreon mit diefen Worten von feinem Sohne ab, und 
bald waren alle Anftalten getroffen, den gräßlichen Beſchluß des Tyrannen zu 

vollziegen. Offentlich vor allen Bürgern Thebens wurde Untigone nad dem ge- 

wölbten Grabe abgeführt, das ihrer wartete; fie flieg unter Anrufung der Oötter 
und der Geliebten, mit welchen fie vereinigt zu werden hoffte, unerſchroden hinab. 

Noch immer lag der verwefende Leichnam des erſchlagenen Polyniles un« 
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begraben da. Die Hunde und Vögel nährten fi von ihm und befledten die 

Stadt, indem fie die Überrefte des Toten Hin und her trugen. Da erſchien der 

greife Seher Tirefins vor dem Könige Kreon, wie er einft vor Odipus erfhienen 

war, und verfündete jenem aus dem Vogelfluge und der Opferfhau ein Unheil. 

Schlimmer, übelgefättigter Vögel Gekrächz hatte er vernommen, das Opfertier 

auf dem Altare, ftatt Hell in Flammen zu verlodern, war unter trübem Rauch 

verſchmort. „Offenbar zürnen uns die Götter,” endete er feinen Bericht, „wegen 

der Mißhandlung des erſchlagenen Königsfohnes. Sei darum nicht halsftarrig, 

Herrſcher, weiche dem Entjeelten, fich nicht nad Ermordeten! Welder Ruhm ift 
es, Tote noch einmal zu töten! Laß ab davon, In guter Meinung rate id 
dir!” Aber Kreon wies, wie damals Odipus, den Wahrfager mit kränkenden 

Worten zuräd, ſchalt ihn geldgierig und beſchuldigte ihn der Lüge. Da ent 

brannte das Gemüt des Schere, und ohne Schonung z0g er vor ben Augen des 

Königs den Schleier weg, der die Zukunft bededte. „Wiffe,“ ſprach er, „daß 

die Eonne nicht untergehen wird, ehe du ans deinem eigenen Blute einen Leich- 
nam für zwei Leihen zum Erfag bringt. Doppelten Frevel begeht du, indem 

du den Toten der Unterwelt vorenthältft, der ihr gebührt, und die Lebende, die 
der Obermwelt angehört, nicht herauf läſſeſt zu ihr! Schnell entführe mid, 

Knabe. Geben wir diefen Mann feinem Unglüde preis!“ So ging er an der 

Hand feines Führers, auf feinen Seherftab geftügt, davon. 

Rreons Strafe. 

Der König blidte dem zürnenden Wahrfager bebend nad. Er berief die 
Alteſten der Stadt zu ſich und befragte fie, mas zu thun fe. „Entlaß die 
Jungfrau aus der Höhle, beftatte den preisgegebenen Leib des Yünglings!* 

lautete ihr einftimmiger Rat. Schwer fam es dem unbeugfamen Herriger an, 

nachzugeben. Aber das Herz mar ihm entfunfen. So willigte er geängftigt 

darein, den einzigen Ausweg zu ergreifen, der das Verderben, das der Seher 

verfündigt Hatte, von feinem Haufe abwälzen könne. Er felbft machte ſich mit 

Dienern und Gefolge zuerft nad) dem Felde, wo Polyniles lag und dann nah 
dem Grabgemwölbe, in weldes Antigone veriloffen worden war, auf, und im 

Balafte blieb feine Gemahlin Eurydife allein zurüd. Diefe vernahm bald auf 

den Straßen ein Nlagegeicrei, und als fie auf den immer lauter werdenden Ruf 

ihre Gemäger endlich verlieh und in den Vorhof ihres Palaſtes heranstrat, kam 

ihr ein Bote entgegen, der ihrem Gemahl als Führer nad dem hohen Blachfelde 
gedient Hatte, wo der Leib feines Neffen erbarmungslos zerrifien, bis hieher nicht 
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begraben, lag. „Wir beteten zu den Göttern der Unterwelt,” erzählte der Bote, 
„badeten den Toten im heiligen Bade und verbranuten dann den Überreft feines 

bejommernswürdigen Leichnams. Nachdem mir ihm aus vaterländifher Erde 

einen Grabgügel aufgetürmt, gingen wir nad) dem fteinernen Gewölbe, in das 

die Jungfrau hinabgeſtiegen war, ihr Leben dort im elenden Hungertode zu enden. 

Dier vernahm ein vorangeeilter Diener ſchon aus der ferne helltönende Iamnter- 

laute vom Thore des grauenvollen Gemades her. Er eilte zu unferem Herrn 

zurüd, ihm folches fund zu thun. Uber aud zu feinem Ohre war jener betrübte 

Klagelaut ſchon gedrungen, und er hatte darin die Stimme des Sohnes erkannt. 
Wir Diener eilten auf fein Geheiß heran und blidten durd den Felſenſpalt. 
Behe uns, was mußten wir bier ſchauen! Tief im Hintergrunde der Höhle 
ſahen wir die Jungfrau Antigone in den Schlingen ihres Schleiers aufgefnüpft 
und fon entfeelt. Bor ihr lag, ihren Leib umfhlingend, dein Sohn Hämon, 

in heufender Wehflage die entriffene Braut bejammernd und des Vaters Unthat 
verfludend. Inzwiſchen war diefer vor der Kluft angekommen und wandelte tiefe 

aufſeufzend durch die offene Thüre hinein. ‚Unfeliger Knabe,“ rief er, ‚auf 

was finneft du? Was droht uns dein verirrter Blick? Komm herans zu deinen 
Vater! Flehend auf den Knien liegend, beſchwöre ih dich!“ Dod der Sohn 

ſtarrte ihm in Verzweiflung an und riß ohne Antwort fein zweiſchneidiges Schwert 

aus der Scheide, der Vater ftürzte zu dem Gewölbe hinaus und entwid dem 

Stoße. Hierauf büdte der unglüdjelige Hämon fi) über den Stahl und trieb 

ihn tief durch feine Eeite. Er fant, aber noch ſinkend ſchlang er feinen Arm 

feſt um die Leiche der Braut und liegt jegt tot, wie er die Tote gefaßt hatte, 
in der Grabeshöhle.“ Eurydike hörte diefe Botſchaft ſchweigend an und enteilte 

dann, ohne ein gutes oder böfes Wort zu ſprechen. Dem verzweifelnden Könige, 
der von Dienern begleitet, welche die Leiche feines einzigen Sohnes trugen, jam- 

mernd in den Palaft zurüdtehrte, kam die Nachricht entgegen, daß im Innern 

des Hauſes feine Gemahlin entſeelt in ihrem Blute liege, mit einer tiefen Schwert ⸗ 
wunde im Herzen. 

Beſtattung der argivifchen Helden. 

Bom ganzen Stamme des Odipus war jegt, außer zwei Söhnen der ge: 

fallenen Brüder, nur noch Jemene übrig. Bon ihr erzählt die Sage nichts; fie 

ſtarb unvermäßft oder Finderlos und mit ihrem Tode erlofh das unfelige Ge- 
ſchlecht. Bon den fieben Helden, die gegen Theben ausgezogen waren, entlam dem 

unglädligen Sturme und der legten Schlacht der König Adraftos allein, den 
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fein unſterbliches ſchwarzes Roß Arion, aus göttlichem Geſchlecht entiprofien, auf 

geflügelter Flucht rettete. Ex erreichte glucklich Athen, nahm dort feine Zuflucht 

als Schutzflehender an den Altar der Barınherzigfeit und beſchwor, einen Olzweig 
in der Hand, die Athener, ihn zu unterftügen, daß er die vor Theben gefallenen 

Heldeu und Mitbürger zu ehrlicher Beftattung ſich erftreiten könnte. Die Athener 

erhörten feinen Wunfh und zogen unter Theſeus mit ihm zu Felde. Die The 

baner wurden gezwungen, die Beerdiguug zu geftatten. Nun errichtete Adraſtos 

den Leichnamen der gefallenen Helden fieben getürmte Sceiterhaufen und Bielt 
am Aſopos dem Apollon zu Ehren, ein Wettrennen. Als der Scheiterhaufen des 
Kapaneus brannte, ftürzte fi feine Gattin Enadne, des Iphis Toter, hinein 
und verbrannte zugleich mit ihm. Der Leichnam des Amphiaraos, den die Erde 
verihlungen hatte, war nit zum Begräbniffe aufgefunden worden. Es ſchmerzte 

den König, feinem Freunde diefe legte Ehre nicht erzeigen zu Können. „Ic ver- 
miffe,“ ſprach er, „das Auge meines Heeres, den Mann, der beides war, der 

trefflichfte Seher und der tapferfte Kämpfer im Streit!" Als die feierliche Be 

ftattung vorüber war, errichtete Adraftos der Nemefis oder Bergeltung einen 

ſchönen Tempel vor Theben und zog mit feinen Bundesgenoffen, den Athenern, 
wieder aus dem Lande. 

Pie Epiganen. 
Br Iahre nachher entihloffen fi die Söhne der vor Theben umgelom- 

menen Helden, Epigonen oder Nachtömmlinge genannt, zu einem neuen Feldzuge 
gegen dieſe Stadt, den Tod ihrer Väter zu rächen. Es waren ihrer adt: 
Altnıäon und Amphilshos, die Söhne des Ampfiaräos, Hgiäleus, der Sohn 
Adrafts, Diomödes, der Sohn des Tydeus, Promachos, des Parthenopäos Sohn, 
Sthenslos, der Sohn des Kapaneus, Therfandros, des Polynikes, und Euryälos, 
des Melifteus*) Sohn. Aud der alte König Adraftos, aus dem Kampfe der 

Bäter allein nod übrig, gefellte fi zu ihnen, übernahm jedod den Oberbefehl 

*) Metifteus war nicht eigentli einer der Sieben, fondern nur ein Bruder Adrafis. 

Andere nennen deswegen auch ſtatt des Euryalos den Eurypylos, oder den Polydöros, 

ale Sohn des Hippomädon. 



Die Epigonen. 267 

nit, fondern wollte ihn einem jüngeren und rüftigeren Helden laflen. Da be 

fragten die Verbündeten das Drakel des Apollon darüber, wen fie zum Anführer 

wählen follten. Diefes bezeichnete ihnen den Allmäon, des Amphiaraos Sohn. 

Alſo ward Allmäon von ihnen zum Feldherrn gewählt. Er aber war ungemiß, 

ob er dieſe Würde annehmen dürfte, bevor er den Vater gerät: deswegen ging 

aud er Hin zum Gotte und befragte das Orakel. Apoll antwortete ifm, er 

follte beides ausführen. Seine Mutter Eriphyle war bisher niht nur im Bes 

fige des verderblichen Halsbandes gemefen, fie hatte ſich aud das zweite Unheil 

bringende Geſchenk Aphroditens, den Schleier, zu verſchaffen gewußt. Ther— 
fandros, der Sohn des Polynikes, der den Schleier als Erbe befaß, Hatte ihn ihr, 

wie einft fein Vater das Halsband, geſchenkt, und fie damit beſtochen, daß fie 

ihren Sohn Alkmäon überreden follte, an dem Feldzuge gegen Theben teilzu- 

nehmen. Dem Orakelſpruche gehorfam, übernahm Altmäon den Oberbefehl und 

verſchob feine Rache auf die Heimkehr. Er brachte niht nur aus Argos felbft 

ein anjehnlihes Heer zufammen, fondern viele fampfluftige Krieger aus den Nach- 

barftädten vereinigten fih mit im, und mun führte er eine anſehnliche Streit- 

madt unter Thebens Thore. Hier erneuerte ſich durch die Söhne der hartnädige 

Kanıpf, wie er zehn Jahre früher von den Vätern gelämpft worden war. Aber 

die Söhne waren glücklicher als die Väter und der Sieg entfhied fi für Alt- 

mäon. Im der Hige des Streites fiel nur Einer der Epigonen, Agialeus, der 

Sohn des Königes Adraftos, melden der Anführer der Thebaner Laodamas, des 

Eteolles Sohn, mit eigener Hand tötete, wofür diefer aber von Allmäon, dem 
Feldherrn der Epigonen, erilagen wurde. Nah dem Berlufte ihres Führers 

und vieler Mitbürger verließen die Thebaner das Schlachtfeld und flohen Hinter 
ihre Mauern zurüd. Gier ſuchten fie Rat bei dem blinden Tirefias, dem Seher, 
der, jest wohl Hundert Jahre alt, noch immer in Theben lebte. Er riet ihnen, 

den einzigen Rettungsmweg einzufhlagen und, während fie einen Herold mit Frie ⸗ 

densaufträgen am die Argiver abjendeten, die Stadt zu verlafien. Sie gingen 

den Vorſchlag ein, fertigten einen Abgefandten an die Feinde ab und mährend 

diefer unterhandelte, Iuden fie ihre Kinder und rauen auf Wagen und flohen 

aus der Stadt. Im Dunkel der Naht kamen fie in eine Stadt Böotiens, die 

DTilphuſſion hieß. Aus dem Duell Tilphuſſa, der bei der Gtadt floß, that der 
blinde Tireſias, der felbft geflüchtet war, einen alten Trunk und farb. Noch 

in der Unterwelt wurde der weife Seher ausgezeichnet. Ex Tief nicht gedankenlos 
umher wie andere Schatten, fondern fein hoher Sinn und Geherverftand war 

ihm geblieben. Seine Tochter Manto Hatte die Flucht nicht geteilt; fie war in 
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Theben zurücgelaffen worden und fiel Bier den Eroberern, welde die verödete 

Stadt befegten, in die Hände. Diefe Hatten ein Gelübde gethan, das Vefte, 
was fie von Beute in Theben finden würden, dem Apollon zu weißen. Nun 
urteilten fie, daß dem Gotte kein Teil der Beute befier gefallen könnte, als die 

Seherin Manto, welche die göttliche Gabe von ihrem Vater ererbt Hatte und nicht 

in geringerem Maße beſaß. Deswegen bradten die Epigonen diefelbe nad Delphi 
und weihten fie Hier dem Gotte als Priefterin. Hier wurde fie immer voll: 
kommener in der Wahrfagefunft und anderer Weisheit, und bald die berühmtefte 

Seherin ihrer Zeit. Oft ſah man bei ihr einen greifen Mann aus und ein- 

gehen, den fie Herrliche Gefänge lehrte, welche bald in ganz Griechenland wieder 
tönten. Es war der Mäonier Homeros. 

Alknäon und dns Halsband. 
8. Altmäon von Theben zurüdgefehrt war, dachte er darauf, aud den 

zweiten Teil des Orakelſpruches zu erfüllen und an feiner Mutter, der Mörderin 

feines Vaters, Rache zu nehmen. Seine Erbitterung gegen fie war noch gewachſen, 

als er nad; feiner Zurüdfunft erfahren Hatte, daß Eriphyle, auch ihm zu ver⸗ 

raten, Geſchenke genommen babe. Er glaubte fie nicht länger ſchonen zu müffen, 

überfiel fie mit dem Schwerte und ermordete fie. Dann nahm er das Halsband 

und den Schleier zur Hand-und verließ das elterlihe Haus, das ihm ein Greuel 

geworden war. Uber obgleich die Rache des Vaters ihm vom Drakel befohlen 

worden war, fo mar doch aud wieder der Muttermord für ſich ein Frevel wider 

die Natur, und die Götter konnten ihm nicht ungeftraft laſſen. So wurde denn 
zur Verfolgung des Alkmäon eine Furie gefandt, und er mit Wahnfinn geſchlagen. 

In diefem Zuftande kam er zuerft nad) Arkadien zum Könige Oifeus.*) Aber 

hier gönnte ihm die Furie feine Ruhe und er mußte weiter wandern. Endlich 
fand er eine Zufluhtsftätte zu Pſophis in Arladien bei dem Könige Phegeus. 

Bon diefem entfündigt, erhielt er die Hand feiner Tochter Arfinde, und die ver- 

hängnisvellen Geſchenke, Halsband und Schleier, wanderten nun in ihren Beſitz. 

Altımäon war jegt zwar vom Wahnfinne frei, der Fluch jedoch noch nicht ganz 

von feinem Haupte genommen, denn das Land feines Schwähers wurde um feiner 

Te Bater des Amphiaraos, alfo Altmäons Großvater. Einige erzählen, Dltiene fei 
ale Kampfgenoffe des Heralles vor Troja gefallen (5. 194); nad andrer Sage Dagegen 

farb er hochbetagt in Arkadien, wo fein Grab gezeigt wurde. 
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Anmefenheit willen mit Unfruchtbarkeit heimgeſucht. Alkmäon befragte das Orakel; 

dieſes aber fertigte ihm mit dem troftlofen Ausſpruche ab: er follte Ruhe finden, 
wenn er in eim Land gelommen, das bei feiner Mutter Ermordung nod nidt 

vorhanden gewefen ſei. Es Hatte nämlich Eriphyle ſterbend jedes Land verfludt, 

das den Muttermörder aufnehmen würde. Ohne Hoffnung verließ Allmäon feine 

Gattin und feinen Heinen Sohn Klytios und ging hinaus in die weite Welt. 

Nach langem Umherirren fand er endlih dod, was ihm die Wahrfagung ver« 

heißen Halte. Er fam an den Strom Adelöos und fand dort eine Infel, die 
diefer erſt feit kurzem angeſetzt Hatte. Hier ließ er fi nieder und ward von 

feiner Plage ganz frei. Aber die Befreiung von dem Fluch und das neue Glück 

machten fein Herz übermätig: er vergaß feiner früßeren Gemahlin Arfinde und 
feines Meinen Sohnes und vermählte fih abermals mit der ſchönen Kallirrhöe, 
der Tochter des Stromgottes Acheloos, die ihm auch bald nad einander zwei 

Söhne, Alarnan und Amphotros, gebar. Wie aber dem Altmäon überall der 

Ruf von den unjhägbaren Kleinodien voranging, in deren Beſitze man ihn glaubte, 
fo fragte aud feine junge Gemahlin gar bald nad dem herrlichen Halsband und 

Schleier. Diefe Schäge jedod Hatte Altmäon in den Händen feiner Gattin ger 

laſſen, als er diefe heimlich verlieh. Nun follte feine neue Gemahlin nichts von 

jenem früßeren Ehebund erfahren: fo erdidtete er einen Ort in der Ferne, mo 

er die Koflbarkeiten aufgehoben Hätte, und machte ſich anheiſchig, ihr Diefelben zu 

ofen. Da wanderte er denn nad Pſophis zurüd, trat wieder dor feinen erften 

Schwiegervater und feine verſtoßene Gattin und entſchuldigte ſich wegen feiner 

Entfernung mit einem Reſte von Wahnfinn, der ihn ausgetrieben habe und noch 

immer verfolge. „Frei vom Fluche zu werden und wieder zurüdzufehten," ſprach 

der Falſche, „giebt es, wie mir geweisfagt if, nur ein Mittel: wenn id das 

Halsband und den Schleier, die id dir geſchenkt Habe, dem Gott nad; Delphi ale 

Weihgeſchenk bringe.“ Durch diefe Trugworte liegen Phegeus und feine Tochter 

fi) bereden und gaben beides her. Alkmäon machte fi mit feinem Raube fröhlich 

davon; er ahnte nicht, daß die uneilvollen Gaben endlich aud ihm den Unter- 

gang bringen müßten. Es hatte nämlich einer feiner Diener, der um das Ge- 
heimnis wußte, dem Könige Phegeus anvertraut, daß Allmäon eine zweite Gattin 
befige und den Schmud zu fih genommen habe, um ihn diefer zu bringen. Nun 
machten fi die Brüder der verflogenen Gemahlin auf feine Spur, eilten ihm 

zuvor, erlauerten ihn in einem Hinterhalte und ftiegen den forglos Einherziehenden 
nieder. Halsband und Schleier braten fie ihrer Schweſter zurüd und rühmten 
ſich der Rache, die fie für fie genommen. Aber Arfinoe liebte aud den unge 
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treuen Alkmäon noch und verwünfchte ihre Brüder, als fie feinen Tod vernahm. 

Iegt follten die verderblichen Geſchenke ihre Kraft auch an Arſinoe bemähren. 

Die erbitterten Brüder glaubten den Undank der Schwefter nit hart genug ber 

frafen zu Können: fie ergriffen fie, ſperrten fie in eine Kifte und führten fie in 
derfelben zu ihrem Gaftfreunde, dem Könige Agapönor, nad Tegda, mit der 

falſchen Botſchaft, daß Arfinoe die Mörderin des Alkmäon fe. So ftarb fie 

eines elenden Todes. 
Inzwiſchen hatte Kallirchoe den Mägligen Untergang ihres Gatten Altmäon 

erfahren und mit dem tiefften Schmerz durchzuctte fie das Verlangen nad ſchneller 

Rage. Sie warf fi) auf ihr Angefiht nieder und flchte zu Zeus, daß er ein 

Bunder thun und ihre Heinen Söhne, Alarnan und Amphoteros, plöglig mann- 

bar werden laſſen follte, damit fe die Mörder ihres Waters beftrafen könnten. 

Da Kallirchoe ſchuldlos war, erhörte Zeus ihre Bitte, und die Söhne, die als 

unmündige Knaben zu Bette gegangen waren, erwachten als bärtige Männer voll 

Thatkraft und Racheluſt. Sie zogen aus und mandten fi zuerft nad Tegea. 

Hier Tamen fie gerade um diefelbe Zeit an, als die Söhne des Phegeus, Pro- 

nd08 und Agönor, mit ihrer unglüdligen Schwefter Arſinoe dort angelangt und 

im Begriffe waren, nad Delphi zu reifen, um daſelbſt den heilloſen Schmud 

Aphroditens im Tempel Apollons als Weihgeſchenk niederzulegen. Diele wußten 
nit, wen fie vor fi) Hatten, als die bärtigen Jünglinge auf fie eindrungen, den 

Mord ihres Vaters zu rächen, und ehe fie den Grund des Angriffs erfahren 

tonnten, waren fie erſchlagen. Die Söhne Alkmäons vedtfertigten fid bei Aga- 

penor und erzählten ihm den wahren Hergang der Sachen; jie wandten fi hier- 

auf nad Pfophis in Arfadien, traten hier in den Palaft und töteten den König 

Phegeus mitfamt feiner Gemahlin. Verfolgt und gerettet verfündigten fie ihrer 

Mutter die vollbrachte Rade; dann zogen fie nah Delphi und legten, nad dem 

Rate ihres Großvaters Acheloos, Halsband und Schleier als Weihgefhent im 

Tempel Apollons nieder. Als dies geſchehen war, erloſch der lud, der auf dem 

Haufe des Amphiaraos gelegen, und feine Enkel Aarnan und Amphoteros, die 

Söhne Alkmäons und Kallirrhoes, fammelten Anfiedler in Epirus und gründeten 

Akarnanien. Klytios, der Sohn Alkmäons und Arfinoes, Hatte nach des Vaters 

Ermordung feine mütterlihen Verwandten mit Abſcheu verlaſſen und in Elis eine 

Zufluht gefunden, 
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Pie Inge von den Herabliden. 
Die Herakliden kommen nach Rfhen. 

As Herakles in den Himmel verfegt war und fein Better Euryſtheus, 

König von Argos, ihn nicht mehr zu fürchten Hatte, verfolgte feine Rache die Kin- 

der des Halbgottes, deren größerer Teil mit Alknöne, der Mutter des Helden, zu 

Myföne, der Hauptftadt von Argos, lebte. Sie entflohen feinen Nadjftellungen und 

begaben fi in den Schutz des Königes Keyr zu Trachis. Als aber Eryſtheus 
von diefem Heinen Fürften ihre Auslieferung verlangte und denfelben mit einem 

Kriege bedrohte, hielten fie fi unter feinem Schutze nigt mehr für fiher, ner 

liegen Trachis und flüdteten fi durd Griehenland. Baterftelle bei ihnen ver- 

trat der berühmte Neffe und Freund des Herafles, der Sohn des Iphikles, Jo— 

1808. Wie diefer in jungen Jahren mit Herafles alle Mühſale und Abenteuer 

geteilt Hatte, ſo nahm er aud jet, ſchon ergrant, die verlafjene Kinderſchar des 

Freundes unter feine Flügel, und ſchlug fi mit ihnen durd die Welt. Ihre 

Abſicht war, fi den Beſitz des Peloponnes, den ihr Vater erobert hatte, zu 

fihern ; jo famen fie, unabläffig von Euryſtheus verfolgt, nah Athen, mo der 

Sohn des Theſeus, Demophdon, regierte, der den unrehtmäßigen Befiger des 

Thrones, Meneſtheus, eben verdrängt hatte. Zu Alben lagerte fi die Schar 

auf der Agöra oder dem Markt, am Altare des Zeus und flehte den Schuß des 

atheniſchen Volles an. Nod nicht lange ſaßen fie fo, als aud ſchon wieder ein 

Herold des Königes Euryſtheus einhergefhritten kam. Cr ftellte ſich trogig vor 

Jolaos bin und fprah in höhnendem Zone: „Du meinft wohl gar Hier einen 

fieren Sig gefunden zu haben und in eine verbündete Stadt gelommen zu fein, 

thörichter Jolaos! Freilich es wird and jemand einfallen deine unnüge Vundes- 

genofjenfgaft mit der des mädtigen Euryſtheus zu vertaufhen! Darum fort von 

hier mit allen deinen Sippen gen Argos, wo euer nad Urteil und Recht die 

Steinigung wartet!” Jolaos antwortete ihm getroft: „Das fei ferne! Weiß ih 

doch, daß diejer Altar eine Stätte ift, die mid nit nur vor dir, dem Unmäch— 

tigen, fondern felbft vor den Heerſcharen deines Herrn fügen wird, und daß es 

das Land der Freiheit if, in weldes wir uns gerettet haben.” — „So wifle,“ 

entgegnete ihm Kopreus — fo hieß der Herold, — „daß id nicht allein komme, 
fondern Hinter mir eine genügende Macht, welde deine Schüglinge bald von die 

fer vermeintligen Freiftätte hinwegreißen wird!” 
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Bei diefen Worten erhoben die Herafliden einen Klageruf, und Jolaos 

wandte fih mit lauter Stimme an die Bewohner Athens: „Ihr frommen Bür- 

ger!” vief er, „duldet es nicht, daß die Schüglinge eures Zeus mit Gewalt fort- 
geführt werden, daß der Kranz, den wir als Flehende auf dem Haupte tragen, 
befudelt wird, daß die Götter Entehrung und eure ganze Stadt Schmach treffe.” 

Auf diefen durchdringenden Hilferuf ftrömten die Athener von allen Seiten auf 

den Markt herbei und fahen nun erft die Schar der Flüchtlinge um den Alter 

figen. „Wer ift der ehrwürdige Greis? Wer find die ſchönen lodigen Jung ⸗ 

linge?“ fo tönte es von Hundert Tippen zugleih. Als fie vernaßmen, daß es 

Heralles! Söhne jeien, die den Schutz der Athener anflehten, ergriff die Bürger 

nicht nur Mitleid, fondern aud Ehrfurcht, und fie befahlen dem Herolde, der 

bereit ſchien, Hand an einen der Flüchtlinge zu legen, fih von dem Altare zu 

entfernen, und fein Begehren beiceidentli dem Könige des Landes vorzutragen. 

„Ber ift der König dieſes Landes?“ fragte Kopreus, duch die entſchiedene Wil- 

Iensäußerung der Bürger eingefhltert. „Cs ijt ein Mann,“ war die Antwort, 

„defien Schiedsrichterſpruche du di gar mohl unterwerfen darffl. Demophöon, 

der Sohn des unfterblihen Thefeus, ift unfer König.“ 

DPemophoon. 

Es dauerte nit lange, fo hatte den König in feiner Burg die Kunde er- 

reiht, dag der Markt von Flüchtlingen bejegt und fremde Heeresmacht mit einem 

Herolde erſchienen fei, fie zurüdzufordern. Er felbft begab fih auf den Pla 

und vernahm aus den Munde des Heroldes das Begehren des Euryſtheus. „Ih 
bin ein Argiver,“ fprad zu ihm Kopreus, „und Argiver find es, die ih meg- 

führen will, über die mein Herr Gewalt hat. Du wirft nidt fo finnver 

laſſen fein, o Sohn des Thefeus, daß du, allein von ganz Griechenland, did des 

ratloſen Unglüdes diefer Flüchtlinge erbarmeft und zu einem Kampf un diefelben 

mit der Kriegsmacht des Euryſtheus und der mächtigen Bundesgenoſſenſchaft die- 
fes Fürſten dich entſchließeſt!“ 

Demophoon war ein weiſer und beſonnener Mann. „Wie ſollte ich,“ ſprach 

er auf die heftige Rede des Herolds, „die Sache richtig anſehen und den Streit 

entſcheiden Können, ehe ich beide Parteien angehört habe? Darum ſprich du, Füh— 

zer diefer Yünglinge, was Haft du fir dein Recht zu jagen?“ Jolaos, am den 

diefe Worte gerichtet waren, erhob ſich von den Stufen des Altares, neigte fi ehr- 

erbietig vor dem Könige und heb an: „Rönig, nun erfahre id zum erftenmale, 

daß ih in einer freien Stadt bin: denn Hier gilt reden lafien und anhören; 
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anderswo aber bin id mit.meinen Schützlingen verſtoßen worden, ohne daß mir 

Aufmerkfamteit gefäenkt worden wäre. Nun Höre mid. Euryſtheus Hat uns 

aus Argos vertrieben; feine Stunde hätten wir länger in feinem Lande verweilen 
dürfen. Wie kaun er nun uns noch Unterthanen. heißen, noch, als auf Argiver, 

auf mich und diefe Anſpruch machen, die er aller Unterthanenrechte und dieſes 

Namens felbft beraubt hat? Es müßte denn derjenige, der aus Argos geflohen ift, 

aud ganz Griechenland meiden müfjen! Nein, wenigftens Athen nit! Die Ein- 

wohner diefer heldenmütigen Stadt werden die Söhne des Herakles nit aus 

ihrem Lande jagen. Ihr König wird die Schutzflehenden nit vom Altare der 

Götter reißen laſſen. Seid getroft, meine Kinder; wir find im Lande der reis 
heit, ja nod mehr, wir find bei Verwandten angelommen.. ‚Denn wiffe, König 

diejes Landes, daß du Feine Fremdlinge beherbergeft. Dein Bater Theſeus und 

Herafles, der Vater diefer verfolgten Söhne, waren beide Urenkel des Pelops.“) 

Noch mehr, fie beide waren Waffenbrüder; ja, der Vater diefer Kinder hat dei- 
nen Bater aus der Unterwelt erlöft.” Als Jolaos fo geiproden, umfaßte er Die 

Knie des Königes, ergeiff feine Hand und fein Kinn, und betrug fih in allem 

wie im Altertum ein Schutzflehender ji zu gebärden pflegte. Der König aber 

hob ihn von dem Boden auf und ſprach: „Dreifahe Nötigung drängt mid, deine 

Bitte nicht abzuweifen, o Held. Zuerft Zeus und diefer Heilige Altar; dann die 

Verwandtſchaft und endlid die Wohlthaten, die id vom Vater ber dem Heralles 

ſchulde. Laſſe ih eu vom Altare hinwegreißen, fo wäre dies Land nit mehr 

das Land der freiheit, der Götterfurdt und der Tugend! Darum, dm Herold, 

tehre nad Mykene zurück und melde ſolches deinem Herrſcher. Nimmermehr wirft 

du dieſe mit dir führen!“ — „Ich gehe," ſprach Kopreus und erhob drohend 

feinen Heroldeftab, „aber ich fonıme wieder mit argiviſcher Heeresmacht. Zehn- 
taufend Säildträger Haren auf den Wink meines Königes; er felbft wird ihr 

Führer fein. Wiffe! fein Heer ift fon an deiner Grenze gelagert." — „Gehe 

zum Hades,“ fprad) Demophoon verächtlich, „ih fürdte did und dein Argos 

nit!“ 
Der Herold entfernte fih, und jegt fprangen die Söhne des Heralles, eine 

ganze Schar blühender Fünglinge und Knaben, freudig vom Altare auf und bee 
willtommten mit Gruß und Handſchlag ihren Blutsverwandten, den König der 

Athener, in welchem fie ihren großmütigen Retter ſahen. Jolaos führte aber- 

mals das Wort für fie, und dankte dem treffligen Maine und den Bürgern der 

*) Bgl ©. 207 Anmerkung. 
Edwab, Sagen 18 
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Stadt mit Worten vol Ruhrung. „Wenn uns je wieder Heimkehr beſchert 

iſt,“ ſprach er, „und wenn ihr Kinder Haus und Würden eures Vaters Herafles 

wieder in Befig nehmt, fo vergeflet dieſe eure Retter und Freunde nie, und nim⸗ 

mer laßt euch einfallen, dieſe gaſtliche Stadt mit Krieg zu überziehen, fondern er- 

blidet vielmehr ſtets in ihr die liebfte Freundin umd treuefte Bundesgenoffin!“ 

Der König Demophoon traf num alle Anftalten, das Heer feines neuen Fein— 

des gerüftet zu empfangen; er verfammelte die Seher und verordnete feierliche 

Opfer. Dem Jolaos und feinen Schüglingen wollte er Wohnungen im Balafte 

anweiſen. ber diefer erklärte, den Altar des Zeus nicht verlaffen und mit allen 

den Seinigen unter Gebeten für das Heil der Stadt Hier verharren zu wollen. 

„Erſt wenn der Sieg mit der Götter Hüfe errungen iſt,“ ſprach er, „wollen wir 

unfre müden Leiber unter dem Dade der Gaftfreunde bergen.” — Inzwiſchen 

beftieg der König den höchſten Turm feiner Burg und beobachtete das heranzie- 

hende Heer der Feinde; dann fammelte er die Streitmacht der Athener, traf alle 

friegerifgen Anordnungen, beratihlagte mit den Sehern und war bereit, die feier 

lichen Opfer darzubringen, Am Altar des Zeus war indes Jolaos und feine 

Schar in flehenden Gebeten begriffen, ald Demophoon mit ſchnellen Schritten 

und verftörtem Gefiht auf fie zugegangen lam. „Was ift zu thun, ihr Freunde,“ 

rief er ihnen forgenvoll entgegen, „wohl ift mein Heer gerüftet, die nahenden 

Argiver zu empfangen, aber der Ausſpruch aller meiner Seher Mnüpft den Sieg 

an eine Bedingung, die nicht zu erfüllen ift. Das Lied der Orakel, jagen fie, 

lautet fo: „„Ihr folt fein Kalb oder feinen Stier ſchlachten, fondern eine Junge 

frau, die vom edelften Geſchlechte ift; nur dann dürft ihr, nur dann darf diefe 

Stadt auf Sieg oder Rettung hoffen." Wie fol nun aber ſolches geſchehen ? 

Ich felbft Habe blühende Töchter in meinem Königshauſe; aber wer darf dem 

Vater zumuten ein foldes Opfer zu bringen? Und welder andere der edelften 

Bürger, der eine Tochter hat, wird fie mir außliefern, wenn ih es aud wagen 

wollte, fie ihm abzuverlangen? So würde mir, während id den auswärtigen 
Krieg zu beendigen bedacht bin, in der Stadt jelbft der Bürgerkrieg erwachen!“ 

Mit Schreden hörten die Söhne des Herakles die angftvollen Zweifel ihres Be- 

ſchützers. „Weh uns,“ rief Jolaos, „die wir Schiffbrüchigen gleihen, die ſchon 

den Strand erreiht haben und vom Sturme wieder in die hohe Ste Binaus- 

nefhleudert werden! Eitle Hoffnung, warum Haft du uns in deine Träume ein 

gewiegt? Wir find verloren, Kinder, nun wird er und audliefern, und können 

wir's ihm verdenfen ?" Doch auf einmal bligte ein Strahl der Hoffnung in dem 

Auge des Greiſes. „Weißt du, mas mir der Geift eingiebt, König, was une. 
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alle retten wird? Hilf mir dazu, daß es geſchieht! Liefere mid dem Euryſtheus 

ans, anftatt diefer Söhne des Heralles! Gewiß würde jener am fiebften mir, 

dem fleten Begleiter de8 großen Helden, einen jhmählihen Tod anthun. Ih aber 

bin ein alter Mann: gern opfere ih meine Seele für diefe Jünglinge!“ — „Dein 

Anerbieten ift edel,“ erwiderte Demophoon traurig, „aber es fann uns nichts hel- 

fen. Meinft du, Euryſtheus werde fi mit dem Tode eines Greiſes zufrieden- 

ftellen? Nein, das Geflecht des Herakles felbft, das junge, blühende, will er 

ausrotten. Weißt du einen andern Rat, fo fage mir ihn: diefer aber ift ver- 

geblich.“ 

MWakaria. 

Jetzt entftand ein foldes Wehllagen nicht nur unter den Heralliden, fondern 

aud unter den Bürgern Athens, dag das laute Jammergeſchrei empordrang bis 

zur Königeburg. Dort waren bald nad dem Einzuge der Flüchtlinge die greife 

Mutter des Heralles, Allmene, von Alter und Leid gebeugt, und feine blühende 

Tochter Malaria, die ihm Deianira geboren hatte, vor den Bliden der Neugier 
tigen von Demophoon geborgen worden und Iebten im ftiller Erwartung deſſen, 

das da kommen follte. Alkmene, hochbejahrt und in fih gelehrt, vernahm von 

dem, was Draußen vorging, nichts. Ihre Enkelin aber Horte auf die Jammer- 
laute, die aus der Tiefe emporftiegen. Es ergriff fie eine Angſt um das Schid- 

fal ihrer Brüder und fie eilte, nicht bedenkend, daß fie allein und eine in tiefer 

Zurüdgezogendeit aufgewadfene Jungfrau fei, in das Gemühl des Marktes Hin- 

unter. Die verfammelten Bürger mit ihrem Könige und nit weniger Jolaos 

mit feinen Schüglingen erflaunten, als fie die Jungfrau in ihre Mitte treten 

fahen. Diefe Hatte ſich eine Weile unter dem Haufen verborgen gehalten und auf 

diefe Weife erlaufht, in welcher Not fih Athen und die Heralliden befänden und 

welch ein verhängnisvoller Orakelſpruch einem glädlihen Erfolge jeden Ausweg 

zu verfperren ſchiene. Mit feften Schritten trat fie daher vor den König Demo- 

phoon und fprah: „Ihr ſuchet ein Opfer, das end den glüdlihen Ausgang des 

Krieges verbürge, und durch deſſen Tod meine armen Brüder vor der Wut dee 

Tyrannen gefhügt werden mögen: eine reine Jungfrau aus edlem Stamme follt 

ihr ſchlachten. Habt ihr denn gar nicht daran gedaht, dag die jungfräulide 

Toter des adeligften Sterblichen, des Heralles, in eurer Mitte weit? Ja, ih 

felbft biete mic al8 Opfer an, das den Göttern um fo willfommener fein muß, 

da es freiwillig if. Wenn dieſe Stadt edelmütig genug für Herafles’ Nach- 

kommen einen gefahrvollen Krieg unternimmt und ihre Söhne zu Hunderten opfern 
18* 
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wird: wie follte ſich unter feiner Nadfommenfhaft nicht aud ein Peben fi 

das bereit ift, jo trefflichen Männern durd feine Opferung den Sieg zu fid 

Wir wären nicht wert befgirmt umd gerettet zu werden, wenn keins unter 

jo dächte! Darum führet mid immerhin am den Ort, wo mein Leib ge 

werden foll, befränzet mid, wie man ein Opfertier befränzt, zücket den € 

meine Seele wird willig entfliehen!" — Jolaos und alle Umftehenden ſchn 

Lange, nachdem das heldenmütige Mädchen ihre fenrige Anrede längſt geendet 

Endlich ſprach der Führer der Herafliden: „Jungfrau, du Haft deines I 

witrdig geſprochen; ich ſchäme mic deiner Worte nicht, obwohl id; dein 

beweine. Mid; aber deuchte Billig, daß alle Töchter deines Stammes zufan 

fümen und das Los entſchiede, melde fir ihre Brüder fterben ſoll!“ — 

möchte nicht durch das Los fterben,“ antwortete Mafaria freudig, „aber ; 

micht lange, daß nicht der Feind euch überfalle und der Dratelfprud verg 

euch verliehen fei. Heißet die Frauen des Landes mit mir gehen, daß ich 

dor Männeraugen fterbe.” 

So ging die hodgefinnte Jungfrau, von den edelften Frauen Athens I 

tet, freimilligem Tode entgegen. 

Die Rettungsſchlacht. 

Bewunderungsvol blickten der ſcheidenden Jungfrau König und € 

Athens, vol Wehmut und Schmerz die Herakfiden und Jolaos nad. Abe 

Scidjal erlaubte beiden Teilen nicht, ihren Gedanken und Empfindungen 

zubängen. Denn faum war Makaria verſchwunden, als ein Bote mit frei 

Miene und lautem Rufe dem Altare zugerannt fam. „Seid gegrüßt, ihr 

Söhne!“ rief er, „jagt mir, wo ijt der Greis Jolaos? ich habe ihm Fri 

botſchaft zu bringen!“ Jolaos erhob fid vom Altare, aber er fonnte dem 

Schmerz nit mit einem Male aus den Zügen verbannen, jo daß der Bote 

ihn vor allen Dingen nad der Urſache feiner Traurigkeit fragen mußte. 

hãuslicher Kummer bedrücktt mid,“ erwiderte der alte Held, „forſche nicht v 

fage mir fieber, was dein fröhlicher Blid Gutes bringt!" — „Kennft du 
denn nicht mehr,“ ſprach jener, „den alten Diener des Hyllos, der ein So 

des Heralles und der Deianira? Du weißt, dag mein Herr fih auf der 

von euch getrennt hat, um Bundesgenofjen zu werben. Num ift er zur 

Stunde mit einem mädtigen Heere gelommen und fteht dem Könige Eury 

gerade gegenüber gelagert." ine frendige Bewegung durchlief die Sche 

Flüchtlinge, die den Altar umringt hielten, und teilte fi aud den Bürger 
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Die greife Alkmene felbft lockte diefe frohe Botihaft aus den Frauengemächern 

des Palaſtes hervor, und der alte Jolaos, auf feine Widerrede achtend, ließ fih 

Streitwaffen bringen und ſchnallte fih den Harniſch an den Leib. Er empfahl 

die Obhut über die Kinder feines Freundes und ihre Großmutter den Älteſten 
Athens, die in der Stadt zurüdhlieben. Mit der jungen Manufhaft und ihrem 

Könige Demophoon zog er felbft aus, fih mit dem Heere des Hyllos zu ver- 

einigen. Als nun die verbündete Schar in ſchöner Schlachtordnung fland und 

das Feld weithin von blanten Waffenräftungen glänzte, gegenüber aber auf einen 

Steinwurf das gewaltige Heer des Königs Euryſtheus, er ſelbſt an der Spitze, feine 

unabſehbaren Reihen dehnte: da ftieg Hyllos, der Sohn des Herakfes, von feinem 

Streitwagen, ftellte fi mitten in die Gaffe, welche die feindlichen Heere noch 

freigelafien Hatten, und rief dem gegenüberftehenden Argiverlönig zu: „Flrſt 

Euryſtheus! che nutzloſes Blutvergiegen feinen Anfang nimmt und zwei große 

Städte fi um weniger Menſchen willen bekämpfen und mit Vernichtung bedrohen, 

Höre meinen Vorſchlag! Laß uns beide durch redlihen Zweikampf den Streit ent 

ſcheiden: falle id) von deiner Hand, fo magft du die Kinder des Heralles, meine 

Geſchwiſter, mit dir führen und haudeln mit ihnen, wie dir gefällt; wird mir 

aber gegeben, dich zu fälen, fo foll des Baters Würde und feine Wohnung 

und Herrigaft im Peloponnes mir und den Seinigen allen gefihert fein!" Das 

Heer der Verbündeten gab durd lauten Zuruf feinen Beifall zu erkennen, und 

aud die Scharen der Argiver murrten zuflimmend herüber. Nur der arge 

Euryſtheus, wie er ſchon vor Herakles feine Feigheit bewiefen hatte, ſchonte auch 

jegt feines Lebens, wollte von dem Vorſchlage nichts Hören und verließ die 

Schlachtreihe, an deren Spige er ftand, nicht. Auch Hyllos trat jegt wieder zu 

feinem Heere zurüd, die Seher opferten und bald ertönte der Schlachtruf. „Mits 
bürger,” rief Demophoon den Seinigen zu, „bedenkt, daß ihr für Haus und 

Herd, für die Stadt, die eud geboren und ernäßret bat, kämpft!“ Wuf der an« 

dern Seite beſchwor Euryfigens die Seinigen, Argos und Mylene keinen Schimpf 
anzuthun und dem Rufe diefes mächtigen Staates Ehre zu maden. Jetzt ertönten 

die tyrrheniſchen Trompeten, Schild Hang an Schild; Geräufh der Wagen, Stoß 

der Speere, Klirren der Schwerter erfholl und dazwiſchen der Weheruf der Ger 

fallenen. Einen Augenblid wien die Verbündeten der Herafliden vor dem Stoße 

der argivifhen Lanzen, die ihre Reihen zu durchbrechen drohte; doch bald wehr- 

ten fie die Feinde ab und rüdten ſelbſt vor: mun entftand erft das rechte Hand» 

gemenge, das den Kampf lange unentigieden ließ. Endlich wankte die Schladt- 

ordnung der Argiver, ihre Schwerbewaifneten und ihre Streitwagen wandten ſich 
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zur Flucht. Da kam aud dem alten Jolaos die Luſt an, feine Greiſenjahre noch 

durch eine That zu verherrlihen, und als eben Hylos auf jeinem Streitwagen 

an ihm vorbeirannte, um dem flichenden Feindesheer in den Naden zu kommen, 

ſtreckte er Die Rechte zu ihm empor und bat ihn, daß Hylos ihn an feiner Statt 

den Wagen möge befteigen laſſen. Diefer wid; ehrerbietig dem Freunde feines 

Baters und dem Beidüger feiner Brüder, er ftieg vom Wagen und ftatt feiner 

ſchwang ſich der alte Jolaos in den Sig. Es wurde ihm nicht leicht, mit feinen 

Greifenhänden das Biergefpann zu bewältigen, Do trieb er es vorwärts und 

war an das Heiligtum der palleniſchen Athene*) gelommen, als er den fliehenden 
Wagen des Euryſtheus in der Werne dahinftäuben ſah. Da erhob er fid in 

feinem Wagen und flehte zu Zeus und Hebe, der Göttin der Jugend, der un« 

ſterblichen Gemahlin feines in den Olymp verfegten Freundes Herakles, ihm nur 

für Diefen Tag der Schlacht wieder Jünglingskraft zu verleihen, Damit er ſich an 

dem Feinde des Heralles rächen könne. Da war ein großes Wunder zu ſchauen: 

zwei Sterne ſenkten fih vom Himmel Hernieder und fegten ſich auf das Joh der 

Roſſe, zugleich hüllte fi der ganze Wageı in eine dichte Nebelwolle; Dies dauerte 

nur wenige Augenblide, jo waren Sterne und Nebel wieder verſchwunden, in dem 

Wagen aber ftand Jolaos verjüngt, mit braunen Locken, aufrehtem Naden, ner- 

digen Jünglingsarmen, in jugendfefter Hand die Zügel des Biergefpanns haltend. 
So ftürmte er dahin und erreichte den Euryſtheus, als er ſchon die ffironifchen 

Felſen von Megara im Rüden Hatte, beim Eingang in ein Thal, durch weldes 

der Argiver flüchten wollte. Euryſtheus erkannte feinen Verfolger nicht und 

wehrte fih von feinem Wagen Herab; aber die dem Jolaos von den Göttern 

verliehene Junglingsſtärke fiegte, er zwang jeinen alten Gegner vom Wagen her« 

unter, band ihm anf feinem eigenen feft und führte ihn fo al8 den Erftling des 
Sieges dem verbündeten Heer zu. Jetzt war die Schlacht ganz gewonnen, 

das führerlofe Heer der Argiver ftürzte in wilder Flucht davon; alle Söhne des 

Euryſtheus und unzählige Streiter wurden erſchlagen, und bald mar fein Feind 
auf attijhem Boden mehr zu jehen. 

Euruſtheus vor Alkmene. 

Das Heer der Sieger war in Athen eingezogen, und Jolaos, der jetzt wier 

der in feiner vorigen Greifengeftalt erſchien, ftand mit dem gedemütigten Verfolger 

des Heldengefhlehts, Hände und Füße mit Feſſeln gebunden, vor der Mutter des 

*) Ballene, ein attifher Ort, wo ein altberühmter Tempel der Athene ftand, lag etwa 

drei Stunden nordöſtlich von Athen auf dem Wege nah Marathon. 
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Heralles. „Rommft du endlich, Berhaßter!” rief ihm die Greifin zu, als fie 

ihn vor ihren Augen ſtehen jah, „hat dich nad fo langer Zeit die Strafgerech- 

tigleit der Götter ergriffen? Eente dein Angefiht nit fo zur Exde, fondern blide 

deinen Gegnern Aug’ in Auge. Du bift alſo der, der meinen Sohn fo viele 

Iahre hindurch mit Arbeit und Schmach Überhäuft, ihn ausgefandt Hat, giftige 
Schlangen und grimmige Löwen zu erwürgen, damit er im verderblichen Kampf 

erliege, ihn Hinuntergejagt in das finftere Reich des Hades, damit er dort der 

Unterwelt verfiele? Und nun treibeft du mich, feine Mutter, und diefe Schar ſei⸗ 

ner Kinder, fo viel an dir ift, aus ganz Griechenland fort, und wollteft fie von 

den beſchirmenden Altären der Götter hinwegreißen? Aber du bift auf Männer 

und eine freie Stadt geftoßen, die dich nicht gefürchtet haben. Jetzt iſt's an dir, 

zu fterben, und Du darift did glücklich preiſen, wenn du nur flerben mußt. 

Denn da du mannigfahen Frevel verübt Haft, fo Hätteft du auch verdient durch 

manderlei Dual einen vielfachen Tod zu leiden!" Euryſtheus wollte dem Weibe 

gegenüber feine Furcht zeigen; er raffte ſich zufammen und ſprach mit erzwungener 

Kaliblũtigleit: „Du ſollſt kein Wort aus meinem Munde hören, das einem ler 

hen gliche; ich weigere mich nit zu ſterben. Nur fo viel fei mir vergönnt zu 

meiner Rechtfertigung zu fagen, daß nicht ich es geweſen bin, der freiwillig dem 

Heralles als Widerfaher entgegengetreten. Hera, die Göttin, war es, die mir 

anftrug, diefen Kampf zu beftehen. Alles, was ich gethan Habe, ift in ihrem 

Auftrage gefhehen. Da id mir nun aber einmal wider Willen den mächtigen 

Dann und Halbgott zum Feinde gemacht, wie hätte id nicht darauf bedacht 

fein ſollen, alles aufzubieten, was mid vor feinem Zorne ſicher ftellen Fonnte? 

Wie hätte ich nicht nad feinem Tode fein Geſchlecht verfolgen follen, aus welchem 

lauter Feinde und Räder ihres Vaters mir entgegen wuchſen? Thue nur mit 

mir, mad du willft; ih verlange nicht nad) den Tode; aber es ſchmerzt mid 

auch nicht, wenn id das Leben verlaffen fol.” So ſprach Euryſtheus und fhien 

mit Ruhe fein Schichſal zu erwarten. Hyllos ſelbſt ſprach für feinen Gefangenen, 

und die Bürger Athens riefen auch die milde Sitte ihrer Stadt an, die den 
überwundenen Verbrecher zu begnadigen pflegte. Aber Alkmene blieb unerbittlich; 

fie gedachte aller Leiden, die ihr unfterbliger Sohn auf Erden zu dulden hatte, 

fo lange er ein Knecht des graufamen Könige war; ihr ſchwebte der Tod der 

geliebten Enkelin vor Augen, die fie Higrher begleitet Hatte und freiwillig in den 

Zod gegangen war, um dem mit übergemaltiger Heeresmacht drohenden Eury- 

ſtheus den Sieg zu entreißen; fie malte fih mit graufen Farben ans, welch 

Scidjal ihr felbft und allen ihren. Enkeln zuteil geworden wäre, wenn Euryſthens 
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al® Sieger und nit als Gefangener jeßt vor ihr ftände. „Nein, er foll fterben,” 

rief fie, „kein Sterblicher fol diefen Verbreder mir entreigen!” Da lehrte fi 

Euryſtheus zu den Athenern und fprah: „ud, ihr Männer, die ihr gütig für 
mid gebeten habt, foll mein Tod keinen Unſegen bringen. Wenn ihr mich eines 

ehrlichen Begräbnifies würdiget und mid) beftattet, wo da® Verhängnis mid ereilt 

hat, am Tempel der pallenifchen Athene: fo werde ih als ein heilbringender Gaſt 

die Grenze eures Landes bewachen, daß kein Heer fie jemals überſchreiten ſoll. 

Denn wiflet, daß die Nahlommen diefer Iünglinge und Kinder, die ihr Hier be 

ſchützet, euch einft mit Heeresmadt überfallen und end die Wohlthat ſchlecht lohnen 

werden, die ihr ihren Vätern erzeigt habt. . Alsdann werde id, der geſchworene 

Feind des herakleiſchen Geſchlechtes, euer Retter fein.” Mit diefen Worten ging 

er unerihroden zum Tode und ftarb befier, als er gelebt Hatte. 

BAullos, Tein Brakel und feine Rachkommen. 

Die Herafliden gelobten ihrem Beihirmer Demophoon ewige Dankbarkeit 

und verließen Athen unter Anführung ihres Bruder Hyllos und ihres väter 

liden Freundes Jolaos. Sie fanden jet allenthalben Dlitftreiter und zogen in 

ihr väterliche8 Erbe, den Peloponnes ein. Ein ganzes Jahr lang Tämpften fie 

bier von Stadt zu Stadt, bis fie außer Argos alles unterworfen Hatten. Wäß- 
rend dieſer Zeit wütete Durch jene ganze Halbinfel eine graufame Peft, weldye fein 

Ende nehmen wollte. Endlich erfuhren die Herakliden durch einen Götterſpruch, Daß 

fie jelbft ſchuld an diefem Unglüd feien, weil jie zurüdgefehrt, bevor fie dazu berech⸗ 

tigt geweſen. Deswegen verließen fie den ſchon eingenommenen Peloponnes, kamen 

wieder ins attiihe Gebiet und wohnten dort auf den Feldern von Marathon. 

Hyllos Hatte inzwifchen, nad dem Willen feines fterbenden Vaters, die ſchöne 

Sungfrau Jöle, um welde einft Herakles ſelbſt fi) beworben hatte, geheiratet und 

dachte unaufhörlih auf Mittel, in den Beſitz des angeftammten Batererbes zu 

fommen. Er wandte fih daher abermals an das Orakel zu Delphi, umd Diejes 

gab ihm zur Antwort: „Erwartet ihr die dritte Frucht, jo wird euch die Rüd: 

kehr gelingen.” Hyllos deutete Dies, wie es am natürlichften dien, von den 

Beldfrüchten des dritten Jahres, wartete geduldig den dritten Sommer ab und 

fiel dann aufs nene mit Heeresmadht in den Peloponnes ein. 

Zu Mykene war nad dem Tode des Euryſtheus der Enkel des Tantalos 

und Sohn des Pelops, Atreus, König geworden; diefer ſchloß bei der feindlichen 

Annäherung der Herakliden einen Bund mit den Einwohnern der Stadt Tegen 

und anderer. Nahbarftädte, und ging den Heranrüdenden entgegen. An der Land: 
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enge von Korinth flanden beide Heere einander gegenüber. Aber Hyllos, der 
immer gerne Griechenland ſchonte, war hier wieder der erſte, der den Streit durch 
einen Zmeilampf zu ſchlichten bemüht mar. Er forderte einen der Feinde, wer 

da wollte, zum Streite heraus und ftellte, auf feine vom Drafel gebilligte 

Unternefmung vertrauend, die Bedingung, wenn Hyllos feinen Gegner befiegte, 

fo follten die Herakfiden das alte Reid des Euryſtheus ohne Schwertſtreich ein- 

uehmen; würde Dagegen Hyllos überwunden, fo follten die Nadhlommen des He 

rakles fünfzig Jahre lang den Peloponnes nicht mehr betreten dürfen. Als diefe 
Aufforderung im feindlichen Heere ruchbar wurde, erhob fi Echsmos, der König 

von Tegea, ein kecker Kämpfer in den beften Mannesjahren, und nahm die Heraus- 

forderung an. Beide kämpften mit feltener Tapferkeit; zulegt aber unterlag Hyllos, 

und ein finfteres Sinnen über die Zweideutigkeit des Orakelſpruchs, den er er⸗ 

Halten Hatte, umſchwebte die Stirnfalten des Sterbenden. Dem Bertrage gemäß 

ſtanden jegt die Heralliden von ihrem Unternehmen ab, kehrten nad dem Iſthmus 

am und wohnten num wieder in der Gegend von Marathon. Die fünfzig Jahre 
gingen vorüber, ohne daß die Kinder des Heralles daran daten, dem Bertrage 

zuwider ihr Erbland aufs neue zu erobern. Inzwiſchen war Kleodäos, der Sohn 

des Hyllos und der Jole, ein Mann vom mehr als fünfzig Jahren gemorden. 

Da nun der Bergleih abgelaufen und ihm die Hände nicht mehr gebunden waren, 
madte er fi mit andern Enten des Heralles gegen den Peloponnes auf, als 
der teojanifhe Krieg ſchon dreißig Jahre vorüber war. Aber aud er war nicht 

glüdliger als fein Bater und kam mit feinem ganzen Heer auf dieſem Feldzuge 

um. Zwanzig Jahre jpäter machte fein Sohn Ariſtomachos, der Enkel des Hyllos 

und Urentel des Heralles, einen zweiten Berfuh. Dies geihah, als Tifamönos, 

ein Sohn des Dreftes, über die Peloponneſier herrſchte. Auch den Ariſtomachos 

führte das Orakel durch einen zweideutigen Rat irre. „Die Götter,“ ſprach es, 

„verleihen dir den Sieg dur den Pfad des Engpaffes." Cr brach über den 

Iſthmus ein, wurde zurüdgefhlagen und ließ wie Bater und Großvater fein Leben. 
Neue dreißig Jahre gingen vorüber, und Troja lag ſchon achtzig Jahre in 

Age. Da unternahmen die Söhne des Ariſtomachos, des Kleodäos Enkel, mit 

Nomen Temönos, Kresphontes und Ariftodömos, den legten Zug. Trotz aller 

Zweideutigleit der Drafeliprüde Hatten fie den Glauben an die Götter nit ver- 

Toren, zogen nad Delphi und befragten die Priefterin. Die Sprüche aber. lauteten 

von Wort zu Wort, wie fie ihren Vätern erteilt worden waren: „Wenn bie 

dritte Frucht abgeroartet worden, fo wird die Rüdkehr gelingen." Und wiederum: 

„Die Götter verleihen den Sieg durch den Pfad des Engpafies.” Klagend ſprach 
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da der ältefte der Brüder, Temenos: „Diefen Ausſprüchen ift mein Bater, Groß- 

vater und Urgroßvater gefolgt, und es ift zu ihrer aller Verderben geweſen!“ 

Da erbarmte fi ihrer der Gott und ſchloß durd feine Priefterin ihnen den 

wahren Sinn des Orakel auf. „An allen ihren Unglädsfällen,” fpra fie, „find 

eure Väter felbft ſchuldig gemeien, weil fie der Götter weife Sprüde nit zu 

deuten mußten! Diefe nämlich meinen nicht die dritte Frucht der Exde, die erwartet 

werden müffe, fondern die dritte Frucht des Geſchlechtes: die erſte war Kleodäos, 
die zweite Ariſtomachos; die dritte Frucht, der der Sieg prophezeit ift, das feid 

ihr. Wiederum unter dem Engpaſſe, der zum Siege führen foll, ift nicht, wie 

euer Bater fälſchlich deutete, der Iſthmus verftanden, fondern jener weitere Schlund, 

nämlich das dem Iſthmus zur rechten liegende Meer. Jetzt wiſſet ihr den Sinn 

diefer Orakelſprüche. Was ihr than wollet, das thnet mit der Götter Glück!“ 

AS Temenos folde Auslegung vernahm, fiel es ihm wie Echuppen von 

den Augen; er rüftete mit feinen Brüdern eilig ein Heer aus, und baute Schiffe 

zu Lokri, an dem Orte, der von diefer Ausrüftung den Namen Naupaktos, das 

heißt Sciffewerft, bekam. Aber auch diefer Zug follte den Nachkommen des 

Heralles nicht leicht werden und ihnen viel Kummer und Thränen koſten. Als 

das Heer verfammelt war, traf dem jüngften der Brüder, Ariftodemos, der Blig- 

ſtrahl und machte feine Gattin Argla, die Urenkelin des Polynikes, zur Witwe 

und feine Zwillingsſöhne, Euryſthönes und Profles, zu Waifen. ALS fie den 

Bruder beftattet und bemeint Hatten, und nun das Schiffeheer von Nanpaftos 

aufbrechen wollte, fand fid ein Seher bei demfelben ein, der von den Göttern 

begeiftert war und Oratelfprüce erteilte. Sie aber hielten denfelben für einen 

Zauberer und Kundſchafter, der von den Peloponnefiern zum Berderben ihres 

Heeres abgefandt fei. Schon lange waren fie ihm Daher aufſäßig, bis Hippötes, 

der Sohn des Phylas, ein Urenkel des Heralles, nad dem Seher einen Wurf: 

ſpieß warf, der ihm traf und auf der Stelle tötete. Darüber zürnten die Götter 

den Heralliden; die Seemacht wurde vom Sturm überfallen und ging zu Grunde; 

die Zandtrappen wurden von einer Hungersnot gepeinigt, und fo (öfte ſich all- 

mãhlich das ganze Heer auf. Temenos befragte aud über dieſes Unglüd das 

Dralel. „Um des Sehers millen, den ir getötet Habt,“ eröffnete ihm der Gott, 
„hat eud Unheil getroffen. Den Mörder follt ihr auf zehn Jahre des Landes 

verweiſen und dem Dreiöugigen den Heerbefehl übertragen.” Der erfte Teil des 

Orakels war bald erfüllt: Hippotes wurde aus dem Heere geftoßen und mußte 

in die Verbannung gehen. Aber der zweite Teil bradte die armen Heralliden 

zur Verzweiflung. Denn wie und wo follten fie einem Menſchen mit drei Augen 
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begegnen ? Indeflen forſchten fie unermüdlich und im Vertrauen auf die Götter 

nad einem folgen. Da ftießen fie auf Oxylos, Sohn des Hämon, aus ätolis 

ſchem Königsgeihlehte. Diefer hatte zu der Zeit, da die Herafliden in den Ber 

loponnes eingedrungen waren, einen Totſchlag begangen, der ihn aus feinem 
Boterlande Atolien nah dem Ländchen Elis im Peloponnes zu flüchten mötigte. 

Jetzt war er nad Iahresfrift im Begriffe, von da in feine Heimat zurüdzufehren, 

und begegnete auf feinem Mauftiere den Herakliden. Er war aber einäugig, 

denn das andere Auge Hatte er fi in der Jugend mit einem Pfeile ansgeftoßen. 

So mußte das Maultier ihm fehen Helfen, und fie hatten zuſammen der Augen 

drei. Die Heralliden fanden aud diefes ſeltſame Orakel erfült, wählten den 

Oxylos zum Heerführer, und als auf diefe Weife die Bedingung des Geſchickes 

erfüllt war, griffen fie mit frifhgeworbenen Truppen und neu gezimmerten Schiffen 
die Feinde an umd töteten deren Anführer Tiſamenos. 

Die Berakliden feilen dey Peloponnes. 

Nachdem die Heralliden auf folhe Weile den ganzen Peloponnes erobert 

hatten, errichteten fie dem Zeus, ihrem väterligen Ahnherrn, drei Altäre, worauf 
fie opferten, dann begannen fie, die Städte durchs Los zu verteilen. Das erfte 

208 war Argos, das zweite Lacedämon, das dritte Meſſene. Cie wurden einig 

darüber, daß in eine Urne voll Waſſers geloft werden follte. Nun ward beſchloſſen, 

daß jeder ein Los hineinwerfen follte, das mit feinem Namen bezeichnet war. 
Da warfen Temenos und die Söhne des Ariftodemos, die Zwillinge Euryſthenes 

und Proffes, bezeichnete Steine hinein, der ſchlaue Kresphontes aber, der am fieb- 

ſten Meſſene gewonnen hätte, warf eine Erdſcholle in das Waſſer. Diefe löſte 

fih auf. Nun wurde zuerft fiber Argos geloft, und der Stein des Temenos 

kam zum Vorſchein, dann über Lacedämon: da fam der Stein der Ariftodemos:- 

föhne. Nah dem dritten fand man überfläffig zu ſuchen, und jo befam Kres- 

phontes Mefiene. Als fie hierauf mit ihren Begleitern den Göttern auf ihren 

Altären opferten, da murden ihnen feltfame Zeichen zuteil, denn jeder fand auf 

feinem Altare ein anderes Tier. Diejenigen, welche Argos durchs Loe erhalten 
hatten, fanden darauf eine Kröte; die, denen Lacedämon zuteil geworden mar, 

einen Draden; die endlich, die Mefiene befommen hatten, einen Fuchs. Nade 

denklich über diefe Zeichen geworden, befragten fie die einheimiſchen Wahrjager. 

Diefe deuteten die Sache alſo: „Welde die Kröte erhalten Haben, werden am 

beften tun in ihrer Stadt daheim zu bleiben, denn da® Tier hat feinen Schutz 
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auf der Wanderung; .die, denen fi der Drache auf den Altar gelagert, werden 

gewaltige Angreifer werden und mögen fih immerhin über die Grenzen ihres 

Landes hinauswagen; die endlih, denen der Fuchs auf ihren Altar gelegt worden, 

follen e8 weder mit der Einfalt Halten, nod mit der Gewalt: ihre Schutzwehr 

fol die Lift fein.“ 
Diefe Tiere wurden in der Folge die Schildwappen der Argiver, Spartaner 

und Meffenier. Nun bedachten fie aud ihren einäugigen Führer Orylos und 

gaben ihm das Königreich Elis zum Lohne feiner Feldherruſchaft. Vom ganzen 
Peloponnes aber blieb allein das bergige Hirtenland Arkadien unbefiegt dur die 

Heralliden. Bon dem drei Reihen, die fie auf diefer Halbinfel begründeten, hatte 

nur Sparta eine längere Dauer. Zu Argos Hatte Temenos dem Deiphontes, 

anch einem Urenkel des Heralles, feine Todter Hyrnötho, die er unter allen feinen 

Kindern am meiften liebte, zur Ehe gegeben, und zog ihn in allem zu Rate, fo 

daß man vermutete, daß er ihm und feiner Tochter auch die Regierung zuwenden 

wolle. Darüber ergrimmten feine eigenen Söhne, verſchworen ſich gegen ihn und 

erſchlugen ihren Bater. Die Argiver erfannten zwar den älteften Sohn als 

König; weil fie aber Freiheit und Gleichheit vor allem fiebten, fo beſchränkten fie 

die Königsgemalt fo ſehr, daß ihm und feinen Nachkommen nichts übrig blieb al® 

der Königstitel. 

Mervye und UÜpytos. 

Kein beſſeres Los, als feinen Bruder Temenos, traf den König von Meſſene, 

Kresphontes. Diefer Hatte die Tochter des Königes Kypſslos von Arkadien, Mes 

rope, geheiratet, die ihrem Gemahl viele Kinder gebar, unter welden Apytos das 

jüngfte war. Für feine vielen Söhne und fi) felbft erbaute er im Lande eine 

ſtattliche Königsburg. Er felbft war ein Freund des gemeinen Volkes und ber 

günfligte dieſes, wo er konnte, in feiner Verwaltung. Darüber empörten fi die 

Reigen und erſchlugen ihn famt allen feinen Söhnen, bis auf den jüngften, 

Apytos. Diefen entzog die Mutter den Händen der Mörder umd rettete ihn 

glüdtich zu ihrem Vater Kypfelos nah Arkadien, wo der Knabe heimlich erzogen 
wurde. Im Mefienien hatte ſich indefien PBolyphontes, ebenfalls ein Heraklide, 

des Thrones bemädtigt und die Witwe des ermordeten Königs gezwungen, ihm 

ihre Hand zu reihen. Da wurde es ruhbar, daß nod ein Thronerbe des Kres ⸗ 

phonte® am Leben fei, und Polyphontes, der neue Herrſcher, ſetzte einen großen 

Preis auf feinen Kopf. Aber niemand war, der ihn verdienen wollte oder auch 
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nur fonnte. Denn die Sage ging nur dunkel, und man mußte nicht, wo der 

Geächtete zu ſuchen wäre. Mittlerweile wuchs Hpytos zum Sünglinge heran, 
verließ heimlich den Palaft feines Großvater, und ohne daß jemand es ahnte, 
traf er zu Meffene ein. Der Süngling Hatte von dem Preiſe gehört, der auf 

den Kopf des unglüdlihen Apytos geſetzt ſei. Da faßte er fih ein Herz, kam 

als ein Fremdling, von niemand gefannt, felbft von der eigenen Mutter nidt, an 

den Hof des Königes Polyphontes, trat vor ihm und fprad in Gegenwart der 
Königin Merope: „Ih bin erbötig, o Herrſcher, den Preis zu verdienen, den du 

auf das Haupt des Fürften gefegt Haft, der, als Sohn des Kresphontes, deinem 

Throne jo furchtbar ift. Ich kenne ihm fo genau, wie mic felber, und will ihn 

dir in die Hände liefern.“ 

Die Mutter erblaßte, als fie dieſes hörte; ſchnell fandte fie nah einem alten 

vertrauten Diener, der ſchon bei der Rettung des Heinen Äpytos thätig geweſen 

war und jegt, aus Furcht vor dem neuen Könige, fern vom Hof und der Königs- 

burg lebte. Diefen ſchickte fie heimlich nad Urkadien, um ihren Sohn vor Nad: 
ſtellung zu ſichern, vielleicht and, ihn herbeizurufen, damit er fid an die Spige 

der Bürger ftelle, denen fih Polyphontes duch feine Tyrannei verhaßt gemacht 

hatte, und den väterlihen Thron wieder erringe. Als der alte Diener nad Ar 

fadien fam, fand er den König Kypſelos und das ganze Königehans in großer 
Beftürzung, denn fein Enfel Apytos war verſchwunden, und niemand wußte, was 

ans ihm geworden war. Troſtlos eilte der alte Diener nah Meſſene zurüd und 

erzählte der Königin, was geſchehen. Beide Hatten nun keinen andern Gedanfen, 
als daß der Fremdling, der vor dem Könige erſchienen fei, den Preis zu verdienen, 

gewiß den armen Apytos in Arkadien ermordet und feinen Leichnam nah Mefiene 

gebracht Habe. Sie befannen ſich nicht lange, und da der Fremde, von Poly 

phontes in feine Königeburg aufgenommen, feine Wohnung in derſelben Hatte, 

betrat die Königin, von Rachedurſt erfüllt, mit einer Art bewaffnet und von 

ihrem Bertrauten, dem alten Diener begleitet, nädhtliher Weile in die Kammer 

des Fremden, in der Abfiht, den Schlummernden zu erfälagen. Der Jungling 

aber lief ruhig und janft, und der Strahl des Mondes beleuchtete jein Antlitz. 

Schon hatten ſich beide über fein Lager gebeugt und Merope die Mordart er: 

hoben, als der Diener, der dem Schlafenden näher ftehend, fein Ungefiht genauer 

betradjtete, plöglih mit einem angftvollen Schrei der Überrafung den Arm der 
Königin erfaßte. „Halt ein,” rief er, „es ift dein Sohn Apytos, den du ers 

ſchlagen willſt!“ Merope ließ den Arm mit der Art finten und warf fi über das 

Belt ihres Sohnes, den fie mit ihrem lauten Schluchzen ermedte. Nachdem ſich 
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beide fange in den Armen gelegen, eröffnete ihr der Sohn, daß er gelommen jei, 

nicht fi den Mördern in die Hände zu liefern, fondern dieſe zu beftrafen,- fie 

felbft von dem verhaften Ehebund zu erföfen und mit Hilfe der Bürger, die er für 

fein gutes Recht zu gewinnen hoffte, den Thron des Vaters zu befteigen. Er 
verabredete Hierauf gemeinfhaftlih mit der Mutter und dem alten Diener des 

Haufes die Maßregeln, Die zu ergreifen wären, um fid an dem verhaßten und 

verruchten Polyphontes zu rächen. Merope legte Trauerkleider an, trat vor 

ihren Gatten und erzählte ihm, wie fie fo eben die Trauerbotihaft von dem 

Tode ihres einzigen nod übrigen Sohnes erhalten Habe. Fortau fei fie bereit, 

im Srieden mit ihrem Gatten zu leben und des vorigen Leides nicht zu ger 
denken. Der Tyrann ging in die Schlinge, die ihm gelegt war. Er wurde ver- 

gnügt, weil ihm die ſchwerſte Sorge vom Herzen genommen war, und erflärte, den 
Göttern ein Dankopfer bringen zu wollen dafür, daß alle feine Feinde jegt aus 

dee Welt verſchwunden fein. Als nun die ganze VBürgerigaft auf öffentligem 

Markte, aber mit wiberwilligem Herzen, erſchienen war — denn das gemeine 

Bolt Hatte e8 immer mit dem liebreihen König Kresphontes gehalten und be 
tranerte auch jetzt feinen Sohn Apytos, im welchem es die legte Hoffnung ver- 

foren glaubte, — da überfiel Apytos den opfernden König und ftieß ihm den 

Stahl ind Herz. Jetzt eilte Merope mit dem Diener herbei, und beide zeigten 

dem Bolle in dem Fremdling Apytos den totgeglaubten rechtmäßigen Erben des 

Thrones. Diejes begrüßte ihn jubelnd, und nod an demfelben Tage nahm der 
Yüngling den erledigten Thron feines Vater Kresphontes ein und bezog, cin- 

geführt von der Mutter, die Königeburg. Er beftrafte jegt die Mörder feines 

Vaters und feiner Brüder, wie die Mitanftifter des Mordes. Im übrigen 

gewann er durch fein mildes, gütiged Weſen felbft die vornehmen Meſſenier und 

durch feine Freigebigkeit alle, die zum Volke gehörten, und erwarb fih ein 

ſolches Unfehen, daß feine Nachtommen fih Äpytiden ftatt Herakliden nennen 

durften. 



Zweiter Teil. 

Die Hagen Brojas. 





Erſtes Bud. 

Trojas Erbauung. 

©) r uralten Zeiten wohnten auf der Infel Samothrake, im ägäiſchen 

5 Meere, zwei Brüder, Iafion und Dardänos, Söhne des Zeus und 

einer Plejade,*) Fürften des Landes. Bon diefen wagte Jaſion, als ein 

Götterfohn, feine Augen zu einer Tochter des Olymp zu erheben, warf 

” eine ungeftüme Neigung auf die Göttin Demöter und wurde zur Strafe 

feiner Kühnheit vom eigenen Vater mit dem Blige erjhlagen. Dardanos, der 
andere Sohn, verlieh, tief betrubt über den Tod feines Bruders, Reih und Hei- 

mat und ging Hinfiber auf das aſiatiſche Feſtland, an die Küfte Myfiens, da wo 

die Flüffe Simdis und Skamander vereinigt in das Meer ftrömen und das hohe 

Idagebirge fih nad dem Meere abgedadt in eine Ebene verliert. Hier Herrichte 

König Teutros, kretiſchen Urfprungs, und nad) ihm Hieß aud das Hirtenvolf jener 

Gegenden Teukrer. Bon diefem Könige wurde Dardanos gaftfreundlih auf - 

genonmen, befam einen Strich Landes zum Eigentum und die Toter des Könige 

zur Gemahlin. Er gründete eine Anfiedelung im Gebirge, diefe wurde nad ihm 

Dardania und das Volk der Teufrer von nun an Dardäner genannt. Ihm folgte 
fein Sohn Erihthonios in der Herrſchaft, und diefer zeugte den Tros, nad) wel- 

chem die Tandigaft num Troas, der offene Hauptort des Landes in der Ebene 

Troja, und Teufrer oder Dardaner jegt aud Trojaner oder Troer genannt wur 

den. Nachfolger des Königes Tros war fein ältefter Sohn Ilos. Als diefer 

einft das benachbarte Land der Phryger befuchte, wurde er von dem Könige Phry- 

giens zu dem eben angeordneten Rampfipielen eingeladen und trug Hier im Ringfampfe 

den Sieg davon. Er erhielt als Kampfpreis fünfzig Iünglinge und eben fo viele 

Sungfrauen, dazu eine buntgefledte Kuh, die ihm der König mit der Weiſung 

*) Die Plejaden waren die fieben Töchter des Atlas und der Okeanide Pleiöne. Cie 
wurden, da der riefige Jäger Orion fie fünf Jahre Hindurd; verfolgte, endlich von Zeus ale 
Siebengeftirn an den Himmel verfeßt. Die Diutter dee Iafion und Dardanos hieß Elektra. 

Samab, Sogn. 19 
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eines alten Oralelſpruches übergab: wo fie fi niederfegen würde, da follte ex 

eine Burg gründen. Ylos folgte der Kuh, und da fie ſich bei dem offenen Flecken 

fagerte, der feit feinem Vater Tros der Hauptort des Landes und feine eigene 

Wohnung war, aud ſchon Troja Hieß, jo baute er Hier auf einem Hügel die feſte 

Burg ion oder Ilios, and Pergamos geheigen, wie denn das ganze Weſen 

von nun an bald Troja, bald Ifion, bald Pergamos genannt wurde. Ehe er 

jedoch die Burg anlegte, bat er feinen Ahnherrn Zeus um ein Beiden, daß ihm 
die Gründung derjelben genehm fei. Um folgenden Tage fand er das nom Him ⸗ 

mel gefallene Bild der Göttin Athene, Balladion genannt, vor feinem Zelte lie 

gen. Es war drei Ellen hoch, Hatte gejdlofiene Füße und hielt in der vedhten 
Hand einen erhobenen Speer, in der andern Roden und Spindel. Mit biefem 

Bilde Hatte es folgende Bewandnis. Die Göttin Athene wurde nah der Gage 

von ihrer Geburt an bei Triton, einem Meergott, erzogen, der eine Toter Na« 

mens Pallas hatte, die gleihen Alters mit Athene und ihre geliebte Gefpielin 

war. Eines Tages nun, als die beiden Jungfrauen ihren friegerifhen Übungen 
oblagen, traten fie zu einem ſcherzhaften Wettkampfe einander gegenüber. ben 

wollte die Tritontodter Pallas einen Streih auf ihre Geſpielin führen, als Zeus, 

für feine Toter bangend, den Schild aus Ziegenfell, die Ägis, diefer vorhielt. 

Dadurch erſchredt, blidte Pallas furdtfam auf und wurde in dem Augenblide 

von Athene tödlich verwundet. Tiefe Trauer bemädtigte fi) der Göttin, und 

fie ließ zum dauernden Andenken ein recht ähnliches Bild ihrer geliebten Gefpielin 
Vallas verfertigen, legte demfelben einen Bruſtharniſch von dem gleihen Ziegen 

felle, wie der Schild war, um, der nun aud Ägispanzer hieß, ftellte das Bild 
neben die Bildfäule des Zeus und hielt es hoch in Ehren. Cie felbft aber 

nannte ſich feitdem Pallas Athene. Dieſes Palladion nun warf, mit Cins 

willigung feiner Toter, Zeus vom Himmel in die Gegend der Burg Jlions her 

unter, zum Zeiden, daß Burg und Stadt unter feinen und feiner Tochter 

Schutze flehe.*) 

Der Sohn des Könige Ilos und der Eurydife war Laomsdon, ein eigen 

mädtiger und gemwaltthätiger Dann, welcher Götter und Menſchen betrog. Diejer 

dachte darauf, den offenen Fleden Troja, der noch nit befeftigt war, mie die 

*) Die beiden jüngeren Brüder des Jlos heifen Aſſarätes und Ganymedes. Jener 
blieb in der alten Anfiedelung Dardania Herrſcher. Sein Entel ift der Held Anchiſes, Vater 

des berühmten Äneas. Ganymedes, der jhönfte der Sterblihen, ward durd den Adler des 

Zeus in den Himmel entjührt, mo er als Wiundjgent und Liebling des Donnerers 

ewig lebt. 
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Burg, mit einer Mauer zu umgeben umd fo zu einer fürmlihen Stadt zu machen. 

Damals irrten die Götter Apollon und Poſeidon, die fid gegen ihren Gebieter 

Zeus empört Hatten und aus dem Himmel geftoßen waren, heimatlos auf der 

Erde umher. Es war der Wille des Zeus, daß fie dem Könige Laomedon an 

der Mauer Trojas bauen helfen follten, damit feine und Athenes Lieblingsftadt 

der Zerftörung trogende Mauern hätte. So führte fie denn ihr Geſchid in die 
Nähe von Ylios, als eben mit dem Bau der Etadtmauern begonnen wurde. Die 
Götter madten dem Könige Laomedon ihre Anträge, und da fie auf der Erde 

nicht müßig gehen durften, noch ohne Arbeit mit Ambroſia gefpeift wurden, jo 

bedingten fie fih einen Lohn aus, der ihnen auch verfprogen ward, und fingen 

nun an zu frößnen. Poſeidon Half unmittelbar bei dem Bau; unter feiner Lei⸗ 

tung ftieg die Ringmauer breit und ſchön, eine undurhdringlihe Schugwehr der 

Stadt, in die Höhe. Phöbos Apollon weidete inzwilchen das Hornvieh des 

Königs in den gewundenen Schluchten und Thälern des waldreichen Gebirges 

Ida. Die Götter Hatten verfproden, auf diefe Weife dem Könige ein Jahr 

lang zu frößnen. Als nun diefe Frift abgelaufen war, aud die herrliche Stadt- 

mauer fertig fand, entzog der trügerifhe Raomedon den Göttern gewaltfam ihren 

gefamten Lohn, und als fie mit ihm rechteten und der beredte Apollon ihm bittere Bor- 

wöürfe machte, fo jagte er beide fort, mit der Androfung, dem Phöbos Hände 

und Füge feſſeln zu laſſen, beiden aber die Ohren abzuſchneiden. Mit großer 

Erbitterung ſchieden die Götter und wurden Todfeinde des Königs und des Bol- 

kes der Trojaner; aud Athene kehrte ſich von der Stadt, die bisher ihr Schüg- 

ling war, ab, und ſchon jest war, einer ſtillſchweigenden Einwilligung des Zeus 

zufolge, die eben erſt mit ftattlihen Mauern verfehene Hauptftabt mit ihrem 
Königsgefhleht und Volle diefen Göttern, zu welden fih mit dem glühendften 

Hoffe in kurzer Zeit auch Hera gejellte, zum Berderben überlaffen. 

Priamos, Brkabe und Paris. 

Das weitere Los des Königs Laomedon und feiner Tochter Heftöne ift ſchon 

von uns berichtet worden.*) Ihm folgte fein Sohn Priamos in der Regierung. 

Diefer vermählte fih in zweiter Ehe mit Heläbe (Hekuba), der Tochter des 
phrygiſchen Königes Dymas. Ihr erfter Sohn war Heltor. Als aber die Ger 
burt ihres zweiten Kindes herannahte, da ſchaute Hekabe in einer dunkeln Nacht 
im Traum ein entjegliges Gefiht. Ihr war, als gebäre fie einen Fadelbrand, 

*) Erfler Band &. 19 |. 
19* 
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der die ganze Stadt Troja in Flammen fege und zu Aſche verbrenne. Erſchrocen 

meldete fie diefen Traum ihrem Gemahle Priamos. Der ließ feinen Sohn aus 

erfter Ehe, Aſakos mit Namen, kommen, welder ein Wahrfager war und von 

feinem mätterligen Großvater Merops die Kunft Träume zu deuten erlernt hatte. 
Aſalos erflärte, feine Stiefmutter Helabe werde einen Sohn gebären, der feiner 

Boterftadt zum Verderben gereihen müffe. Cr riet daher, das Kind, das fie er 

wartete, auszuſetzen. Wirklih gebar die Königin einen Sohn, und die Liebe zum 

Vaterlande Übermog bei ihr das Muttergefühl. Sie geftattete ihrem Gatten Prio- 

mos, das neugeborne Kind einem Sklaven zu geben, der es auf den Berg Ida 

tragen und dafelbft ausfegen folte. Der Knecht hieß Agelaos. Diefer that, wie 

ihm befohlen war; aber eine Bärin reichte dem Säugling die Bruft und nad 

fünf Tagen fand der Sklave das Kind geſund und munter im Walde Tiegen. 
Detzt hob er es auf, nahm es mit fh, erzog es auf feinem Ackerchen wie fein 
eigenes Kind und nannte den Knaben Paris. 

Als der Königefohn unter den Hirten zum Sünglinge herangewachſen war, 
zeichnete ex fih durch Körperftärke und Schönheit aus und wurde ein Schug aller 

Hirten des Berges Ida gegen die Räuber, daher ihn jene auch nur Alerandros 

d. h. Männerhilfe nannten. 

Nun gejhah es eines Tages, als er mitten im abmegfamften und ſchattig ⸗ 

ften Thale, das ſich durch die Schluchten des Berges Ida Hinzog, zwiſchen Tan- 

nen und Gteineihen, ferne von feinen Herden, Die den Zugang zu diefer Ein: 

famfeit nit fanden, an einen Baum gelehnt mit verjhränkten Armen hinabſchaute 

durch den Bergriß, der eine Durchſicht auf die Paläfte Trojas und das ferne Meer 
gervährte, daß er einen Götterfußtritt vernahm, der die Erde um ihm her beben 
madte. Ehe er ſich befinnen konnte, ftand halb von feinen Flügeln, halb von 

den Füßen getragen, Hermes der Götterhote, den goldenen Heroldsftab im den 

Händen, vor ihm; doch war aud er nur der Verfündiger einer neuen Götter 

erſcheinung: denn drei himmliſche Grauen, Göttinnen des Olymp, famen mit leid 

ten Füßen über das weiche, nie gemähete und nie abgeweidete Gras einher: 
gefhritten, daß ein Heiliger Schauer den Jungling überlief und feine Stirnhaare 
fih aufrichteten. Dod der geflügelte Götterbote rief ihm entgegen: „Lege alle 

Furcht ab, die Göttinnen kommen zu dir, als zu ihrem Schiedsrichter: dih Haben 

fie gewählt, zu entſcheiden, welche von ihnen dreien die fhönfte fe. Zeus befiehlt 

dir, di diefem Richteramte zu unterziehen: er wird dir feinen Schirm und Bei— 

ftand nit verfagen!” So ſprach Hermes und erhob ſich auf feinen Fittihen, den 

Augen des Königsfohnes entihwebend, über das enge Thal empor. Seine Worte 
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hatten dem blöden Hirten Mut eingeflößt, ex wagte es, den ſchüchtern geſenkten 

Bid zu erheben und die göttlichen Geftaften, die in überirdiſcher Größe und 
Schönheit feines Spruches gewärtig vor ihm ftanden, zu muftern. Der erſte Ans 

blick ſchien ihm zu fagen, daß eine wie die andere wert fei, den Preis der Shön- 

heit Davon zu tragen: doch gefiel ihm jet die eine Göttin mehr, jetzt die andere, 

fo wie er länger auf einer der herrlichen Geftalten verweilt hatte. Nur ſchien 

ihm allmählich eine, die jüngfte und zartefte, Holder und fiebenswürdiger als die 

andern, und ihm war, als ob ein Ne von Liebesſtrahlen aus ihren Augen aus- 
gehend fich ihm um Blid und Stirne fpänne. Indeſſen Hob die ftolzefte der drei 

Frauen, die an Wuchs und Hoheit Über die beiden andern hervorragte, dem Jüng⸗ 
fing gegenüber an: „Ih bin Hera, die Schweſter und Gemahlin des Zeus. 
Wenn du diefen goldenen Apfel, melden Eris, die Göttin der Zwietracht, beim 

Hodzeitmahle der Nereide Thetis und des Helden Peleus unter die Gaſte warf, 

mit der Auffgrift: „Der Schönſten“, mir zuertenneft, jo jol dir, ob du gleih 

nur ein aus dem Königspalafte verftoßener Hirte biſt, die Herrſchaft über das 

ſchönſte Reid) der Erde nicht fehlen.” — „IH bin Pallas, die Göttin der Weis: 

heit,“ ſprach die andere mit der reinen, gewölbten Stirne, den tiejblauen Augen 

und dem jungfräulichen Ernſt im ſchönen Antlig, „menn du mir den Sieg zu 

erkennſt, follft du den höchſten Ruhm der Weisheit und Männertugend unter den 

Menſchen ernten!” Da ſchaute die dritte, die bisher immer nur mit den Augen 

geſprochen Hatte, den Hirten mit einem fügen Lächeln noch durddringender an 

und fagte: „Paris, du wirft dich doch nicht durch das Verſprechen von Geſchenken 

bethören laſſen, die beide vol Gefahr und ungewifien Erfolges find! IH will 
dir eine Gabe geben, die dir gar feine Unfuft bereiten fol; ih mill dir geben, 
was du nur zu lieben braudft, um feiner froh zu werden: das ſchönſte Weib der 
Erde will ih dir als Gemahlin in die Arme führen! Ich bin Aphrodite, die 

Göttin der Liebe!“ 
Als Aphrodite dem Hirten dies Verſprechen that, fland fie vor ihm, mit 

ihrem Gürtel geiämüdt, der ihr den höchſten Zauber der Anmut verlieh, Da 

erblaßte vor dem Schimmer der Hoffnung und ihrer Schönheit der Reiz der 

andern Göttinnen vor feinen Augen, und mit trunfenem Mute erfannte er 

der Liebeögöttin das goldene Kleinod, das er aus Heras Hand empfangen hatte, 

zu. Hera und Athene wandten ihm zürnend den Rüden und ſchwuren die Mar 

jeftätöbeleidigung ihrer Geflalt an ihm, an feinem Bater Priamos, am Bolt und 

Reihe der Trojaner zu rächen und alle mit einander zu verderben, und Hera 

insbefondere wurde von diefem Augenblid an die unverföhnlicfte Feindin der 
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Trojaner. Aphrodite aber ſchied von dem entzädten Hirten mit Holdfeligem Gruße, 

nachdem fie ihm ihr Verſprechen feierlid und mit dem Göttereide bekräftigt wieder- 
Holt Hatte. 

Baris lebte feiner Hoffnung geraume Zeit als unerfannter Hirte auf den 

Höhen des Ida; aber da die Wünſche, welche die Göttin in ihm rege gemacht 

hatte, jo lange nit in Erfüllung gingen, fo vermählte er fid hier mit einer 

ſchönen Jungfrau, Namens Ondne, die für die Tochter eines Flußgottes und 
einer Nymphe galt, und mit welder er auf dem Berge Ida bei feinen Herden 

glüctihe Tage in der Verborgenheit verlebte. Endlich lodten ihn Leichenſpiele, 
die der König Priamos für einen verftorbenen Anverwandten hielt, zu der Stadt 

hinab, die er früher nie betreten Hatte. Priamos fegte nämlich bei dem Feſte 

ala Kampfpreis einen Stier aus, den er bei den Hirten des Ida von feinen Her« 

den holen ließ. Nun traf es fih, Daß gerade dieſer Stier der Lieblingaftier des 

Paris war, und da er ihn feinem Herrn und Könige nit vorenthalten durfte, 
fo beſchloß er, wenigftens den Kampf um denfelben zu verinden. Hier flegte er 

in den Kampfipielen über alle feine Brüder, felbft über den Hohen Heltor, der 

der tapferfte und Herrlihfte von ihnen mar. Gin anderer mutiger Sohn des 

Königs Priomos, Derphöbos, von Zorn und Scham über feine Niederlage über» 
mältigt, wollte den Hirtenjüngling niederftoßen. Dieſer aber flüchtete fi zum 

Altare des Zeus, und die Toter des Priomos, Kaflandra, welde die Wahr- 

fagergabe von den Göttern zum Angebinde erhalten hatte, erkannte in ihm ihren 
ausgefegten Bruder. Nun umarmten ihn die Eltern, vergafen über der Freude 

des Wiederſehens die verhängnisvolle Weisfagung bei feine Geburt und nahmen 

ihn als ihren Sohn auf. 
Borerft lehrte nun Paris zu feiner Gattin und feinen Herden zurüd, indem er 

auf dem Berge Ida eine ftattliche Wohnung als Königsjohn erhielt. Bald jedod fand 

fi) Gelegenheit für ihn zu einem Königlichen Geſchäfte, und num ging er, ohne es zu 

willen, dem Preis entgegen, den ihm feine Freundin, die Göttin Aphrodite, verſprochen 

Hatte. 
Ber Raub der Belena. 

Wir wiffen, daß, als König Priamos nod ein zarter Knabe war, feine 
Schweſter Hefione von Heralles, der den Laomedon getötet und Troja erobert 

hatte, als Siegesbeute fortgeſchleppt und feinem Freunde Telamon geſchenkt wor ⸗ 

den war. Obgleich dieſer Held fie zu feiner Gemahlin erhoben und zur Fürftin 

von Salamis gemacht, fo hatte doch Priamos und fein Haus diefen Raub nidt 

verſchmerzt. Ws nun am dem Königshofe einmal wieder die Rede von diefer 



Die Sagen Trojae. 295 

Entführung war und Vriamos feine große Sehnſucht nach der fernen Schwefter 
zu erkennen gab, da ftand in dem Rate feiner Söhne Alerandros oder Paris auf 

und erflärte, wenn man ihn mit einer Flotte nach Griechenland ſchiden wollte, 

fo gedenfe er mit der Götter Hilfe des Voters Schweſter den Feinden mit Ge— 

walt zu entreißen und mit Sieg und Ruhm gefrönt nad Haufe zurlidzufchren. 
Seine Hoffnung ftügte fi auf die Gunſt der Göttin Aphrodite und er erzählte 

deswegen dem Vater und den Brüdern, was ihm bei feinen Herden begegnet war. 

Vriamos ſelbſt zweifelte jegt nicht länger, daß fein Eohn Alexandros den bejon- 

dern Schutz der Himmliſchen erhalten werde, und auch Deiphobos ſprach die gute 

Zuverfiht aus, daß, wenn fein Bruder mit einer ftattlihen Kriegsrüftung erſchiene, 

die Griechen Genugthuung geben und Hefione ihm außliefern würden. Nun war 
aber unter den vielen Söhnen des Priamos aud ein Seher, Namens Helsnos. 

Diefer brach plögli in mweisingende Worte aus und verfiderte, wenn fein Bru- 

der Paris ein Weib aus Griehenland mitbringe, fo würden die Griechen nad) 

Troja lommen, die Stadt jchleifen, den Prinmos und alle feine Söhne er- 

flogen. Die Wahrfagung brachte Zwiefpalt in den Rat. Trollos, der jüngfte 
Sohn des Priamos und der Helabe, an Jahren faft noch ein Knabe, mollte von 

den Prophezeiungen feines Bruders nichts hören, ſchalt feine Furchtſamlkeit und 

riet, fih duch feine Drohungen nit vom Kriege abſchreden zu laſſen. Andere 

zeigten ſich bedentficer. Priamos aber trat auf die Seite feines Sohnes Paris, 

denn ihn verlangte fehnlih nah der Schweſter. 

Nun wurde von dem König eine Bolfsverfammlung berufen, in welcher 

Vriamos den Trojanern vortrug, wie er ſchon früher unter Antönord Anführung 

eine Geſandtſchaft nad) Grietenland geſchickt, Genugthuung für den Raub der 

Schweſter und diefe jelbft zurädverlangt hätte. . Damals fei Antenor mit Schmach 

abgewieſen worden, jegt aber gedenke er, wenn es dem verfammelten Bolt fo ges 

falle, feinen eigenen Sohn Paris mit einer anfehnligen Kriegsmacht auszufenden 

und da® mit Gewalt zu erzwingen, was Güte nicht zumege gebracht. Zur Unter 
Rügung dieſes Vorſchlages erhob fi Antenor, ſchilderte mit Unmillen, was er 

ſelbſt, als friedliher Gefandter, Schmähliches in Griechenland geduldet Hatte, und 

beſchrieb das Bolt der Griechen als trogig im Frieden und verzagt im Kriege. 

Seine Worte feuerten das Volk an, daß es fih mit lautem Zuruf für den Krieg 

erflärte. Aber der weile König Priomos wollte die Sache nicht leichtſinnig be 

ſchloffen wiflen und forderte jeden auf zu ſprechen, der ein Bedenken in diefer 

Angelegenheit auf dem Herzen Hütte. Da ftand Panthoos, einer der Alteſten 
Trojas, in der Berfammlung auf und erzählte, was fein Vater Othrys, von der 
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Götter Orakel belehrt, ihm jeldft in jungen Jahren anvertraut Hatte. Wenn je 
einmal ein Königsjohn aus Laomedons Geſchlechte eine Gemahlin aus Griechen 

land ins Haus führen würde, fo flehe den Trojanern das äußerſte Verderben 

bevor. „Darum, ſchloß er feine Rede, „laſſet und vom trägerifgen Kriegsruhm 
nit verführen, Freunde, und unfer Leben lieber in Frieden und Ruhe dahin- 

bringen, als auf das Spiel der Schlachten jegen und zulegt mitſamt der Frei⸗ 

heit verlieren.” Aber das Volk murrte über diefen Vorſchlag und rief jeinem 

Könige Priamos zu, den: jurgtfamen Worten eines alten Mannes kein Gehör zu 
ſchenken und zu thun, was er im Herzen doch ſchon beſchloſſen hätte. 

Da ließ Priamos Schiffe rüften, die auf dem Berge Ida gezimmert worden, 

und fandte feinen Sohn Heltor ins Phrygerland, Paris und Deiphobos aber ins 

benachbarte Päonien, um verbündete Bölter zu fammeln; aud Trojas waffenfähige 

Männer fhidten fi zum Kriege an, und fo kam bald ein gewaltiges Heer zu 

fammen. Der König ftellte dasfelbe unter den Befehl feines Sohnes Paris und 

gab ihm den Bruder Deiphobos, den Polydamas, Sohn des Panthoos, und den 

Fürften Ansas an die Seite; die mächtige Ausräftung ging in die See und 

fleuerte der griedifhen Inſel Kythöra zu, wo fie zuerſt zu landen gedachten. 

Unterwegs begegnete die Flotte dem Schiffe des griehiigen Böllerfürften und 

ſpartaniſchen Könige Meneläos, der auf einer Fahrt nah Pylos zu dem meifen 

Fürften Neftor begriffen war. Dieſer ftaunte, al3 er den prädtigen Schiffszug 

erblidte, und aud die Trojaner betrahteten neugierig das ſchöne griechiſche Yahr- 

zeug, das jeftlih ausgeſchmuckt einen der erften Kürten Griechenlands zu tragen 

ſchien. Aber beide Teile kannten einander nicht, jeder befann ſich, mohin wohl 

der andere fahren möge, und fo flogen fie auf den Wellen an einander vorüber. 

Die trojanifhe Flotte fam glüdlih auf der Inſel Kythera an. Bon dort wollte 

fih Paris nad Sparta begeben und mit. den Zeusföhnen Kaftor und Polydeukes 

im Unterandlung treten, um feine Vateroſchweſter Hefione in Empfang zu nehmen. 

Würden die griedifhen Helden fle ihm verweigern, fo hatte er von feinem Vater 

den Befehl, mit der Kriegsflotte nah Salamis zu fegeln und die Yürftin mit 

Gewalt zu entführen. 

Ehe jedod Paris diefe Geſandtſchaftsreiſe nach Sparta antrat, wollte er in 

einem der Aphrodite und Artemis gemeinfhaftlid gemweihten Tempel zuvor ein 

Opfer darbringen. Inzwiſchen Hatten die Bewohner der Inſel die Erſcheinung 

der prächtigen Flotte nad) Sparta gemeldet, wo in der Abweſenheit ihres Gemahls 

Menelaos die Fürftin Helsna allein Hof hielt. Diefe, eine Toter des Zeus 

und der Leda, und die Schwefter des Kaftor und Polydeufes, war die jhönfte Frau 
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ihrer ganzen Zeit und als zartes Mädchen fon von Thefeus entführt, aber von 

ihren Brüdern ihm wieder entriffen worden.*) Als fie, zur Jungfrau aufgeblüht, 

bei ihrem Stiefvater Tyndarsos, König zu Sparta, heranwuchs, zog ihre Schön. 

heit ein ganzes Heer Freier herbei, und der König fürdtete, wenn er einen von 

ihnen zum Eidam wählte, fih alle anderen zu Feinden zu machen. Da gab ihm 

Odyſſeus von Ithala, der Mügfte griechiſche Held, den Rat, alle Freier dur) einen 

Eid zu verpflichten, daß fie dem erkorenen Bräutigam gegen jeden anderen, der 

den König um dieſer Heirat feiner Todter willen amfeinden würde, mit den 

Waffen in der Hand beiftehen wollten. Als Tyndareos dies vernommen, ließ er 

die Freier den Eid ſchwören, und nun wählte er jelbft den Sohn des Atreus 
Agamenmons Bruder, Menelaos den Argiverfürften, gab ihm die Toter zur 

Gemaplin und überließ ihm fein Königreih Sparta. Helena gebar ihrem Ge- 

mahl eine Toter, Hermiöne, die noch in der Wiege lag, als Paris nad Grieden- 
land kam. 

As nun die jhöne Färftin Helena, die in ihrem Palafle während des Ge 

mahls Abweſenheit freudlofe Tage ohne Abwechslung verlebte, von der Ankunft 

der herrlichen Ausräftung eines fremden Königsjohnes auf der Inſel Kythera 

Kunde erhielt, wandelte fie eine meiblihe Neugier an, den Fremdling und ſein 

kriegeriſches Gefolge zu ſchauen, und um dies Verlangen befriedigen zu können, 

veranftaltete auch fie ein feierliches Opfer im Artemistempel auf Kyihera. Sie 

betrat das Heiligtum in dem Angenblide, als Baris fein Opfer vollbracht Hatte. 

Wie diefer die eintretende Fürftin gewahr ward, fanten ihm die zum Gebet er- 
hobenen Hände, und er verlor fi in Staunen, denn er meinte die Göttin Aphro- 

dite felbft wieder zu erbliden, wie fle ihm in feinem Hirtengehöfte erfdienen war. 

Der Ruf ihrer Schönheit hatte fih zwar längft Bahn zu ihm gemacht, und Paris 

war begierig geweſen, ihrer Reize in Sparta anfihtig zu werden. Doch Hatte er 

gemeint, das Weib, das ihm die Göttin der Liebe verheißen Hatte, müffe viel 
ſchöner fein, als die Beſchreibung von Helena lautete. Auch dachte er bei der 

Schönen, die ihm verfproden war, an eine Jungfrau und nit an die Gattin 

eines anderen. Jetzt aber, wo er die Fürftin von Sparta vor Augen fah, und 

ihre Schönheit mit der Schönheit der Tiebesgöttin felbft wetteiferte, ward ihm plög- 
lich klar, daß nur dieſes Weib es fein Könnte, das ihm Aphrodite zum Lohne für 

fein Urteil zugefagt Hatte. Der Auftrag feines Vaters, der ganze Zwed der 
Ausräftung und Neife ſchwand in diefem Augenblick aus feinem Geifte; er ſchien 

*) Bgl. Band I. S. 228 |. 
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ſich mit feinen Zaufenden Bewaffneter nur dazu ausgeſendet, Helena zu erobern. 

Während er jo im ihre Schönheit verſunken fand, betrachtete aud die Furſtin 

Helena den ſchönen aflatiihen Königsſohn mit dem langen Haarwuchs, in Gold 

und Purpur mit orientaliſcher Pracht gekleidet, mit nicht unterdrüdtem Woblgefallen, 

das Bild ihres Gemahls erbleiäte in ihrem Geifte und an feine Stelle trat die 

reigende Geftalt des jugendliden Fremdlings. 

Indefien kehrte Helena nah Sparta in ihren Königspalaft zurüd, ſuchte 

das Bild des ſchönen Junglings aus ihrem Herzen zu verdrängen und wünſchte 

ihren nod immer auf Pylos verweilenden Gatten Menelaos zurüd. Statt feiner 

erſchien Paris jelbft mit feinem erlefenen Bolt im Sparta und bahnte fi mit 

feiner Botſchaft den Weg in des Königes Halle, obgleich diefer abweſend mar. 

Die Gemahlin des Fürften Menelaos empfing ihn mit der Gaftfreundfdaft, melde 

fie dem Fremden, und mit der Auszeichnung, welche fie dem Königsſohne ſchuldig 

war. Da bethörte feine Saitenfunft, fein einſchmeichelndes Geſpräch und die hef⸗ 

tige Glut feiner Liebe das unbewachte Herz der Königin. Als Baris ihre Treue 

wanfen fah, vergaß er den Auftrag feines Vaters und Volkes und nur das trüger 

riſche Verſprechen der Liebesgöttin ſtand vor feiner Seele. Er verfammelte feine 

Getreuen, die bewaffnet mit ihm nad Sparta gefommen waren, und verführte 

fie durch Ausfit auf reihe Beute, in den Frevel zu willigen, welchen er mit 

ihrer Hilfe auszuführen gedachte. Dann ftürmte er den Palaft, bemädtigte ſich 

der Schäge des griechiſchen Fürften und entführte die ſchöne Helena widerſtrebend 

und doc nicht ganz wider Willen nad) der Injel und feiner Flotte. 

Als er mit feiner reizenden Beute auf der Eee durch das ägäiſche Meer 

ſchwamm, überfiel die eilenden Fahrzeuge eine plötzliche Windftille: vor dem Königs · 
ſchiffe, das den Räuber mit der Fürftin trug, teilte fih die Woge und der uralte 

Meeresgott Nereus bob fein ſchilfbekränztes Haupt mit den triefenden Haar: und 

Bartloden aus der Flut empor und rief dem Schiffe, welches wie mit Nägeln 

in das Wafler geheftet ſchien, dieſes jelber einem ehernen Walle gleihend, der 

ſich um die Rippen des Fahrzeuges aufgeworfen Hatte, jeine fluchende Wahrfagung 

zu: „Unglüdsvögel flattern deiner Fahrt voran, verwünfchter Räuber! Die Griechen 

werden kommen mit Heeresmacht, verſchworen, deinen Frevelbund und das alte 

Neid) des Priamos zu zerreißen! Wehe mir, wie viel Roſſe, wie viel Männer 

erblide ih! Wie viele Leihen verurjadft du dem dardaniſchen Volle! Schon rüftet 

Pallas ihren Helm, ihren Schild und ihre Wut! Jahre lang dauert der blutige 

Kampf, und den Untergang deiner Stadt hält nur der Zorn eines Helden auf. 

Aber wenn die Zahl der Jahre voll ift, wird griechiſcher Feuerbrand die Häufer 

Trojas freſſen!“ 
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So prophezeite der Greis und tauchte wieder in die Flut. Mit Entjegen 

hatte Paris zugehört; als aber der Fahrwind wieder Iuftig blies, vergaß er bald 

im Arm der geraubten Fürftin der Weisſagung und legte fi mit jeiner ganzen 

Flotte vor der Inſel Kranä vor Anker, wo die treuloſe und leihtfinnige Gattin 

des Menelaos ihm jegt freiwillig ihre Hand reidte und das feierlihe Beilager 

gehalten wurde. Da vergaßen beide Heimat und Vaterland und zehrten von den 
mitgebrahten Schägen lange Zeit in Herrlifeit und Freuden. Jahre vergingen, 
bis fie nad) Troja aufbraden.*) 

Pie Griechen. 
Die Verfündigung, die fi Paris als Gefandter zu Sparta gegen Bölter- 

recht und Gaftreht Hatte zu ſchulden kommen laſſen, trug im Wugenblid ihre 

Früchte und empörte gegen ihn ein bei dem Heldenvolle der Griehen alles ver 

mögendes Fürſtengeſchlecht. Menelaos, König von Sparta, und Agamemnon, 

fein äfterer Bruder, König von Myfene, waren Nachkommen des Tantalos, Entel 

des Pelops, Söhne des Atreus, aus einem an hohen wie an verruchten Thaten 

reigen Stamme; dieſen beiden mächtigen Brüdern gehorhten außer Argos und 

Sparta aud die meiften andern Stäaten des Pelopounes, und die Häupter des 

übrigen Griechenlands waren mit ihnen verbündet. Als daher die Nachricht von 
dem Raube feiner Gattin Helena den König Menelaos bei feinem greifen Freunde 

Neftor zu Pylos traf, eilte der entrüftete Fürft zu feinem Bruder Agamemnon 

nad) Myfene, wo diefer mit feiner Gemahlin Klytänmeftra, der Halbſchweſter 

Helenas, regierte. Dieſer teilte den Echmerz und den Unwillen feines Bruders; 

doch tröftete er ihn und verfprah, die Freier Helenas ihres Eides zu gemahnen. 

So bereiften die Brüder ganz Griechenland und forderten feine Fürften zur Teil 

nahme an dem Kriege gegen Troja auf. Die erften, die ſich anſchloſſen, waren 

Tlepolömos, ein berühmter Fürft aus Rhodos, ein Sohn des Herakles, der ſich 

erbot, neunzig Schiffe zu dem Feldzuge gegen die trügerifhe Stadt Troja zu 

ſtellen; dann Diomödes, der König von Argos und Sohn des unfterbligen Hel- 

den Tydens, der mit achtzig Schiffen die mutigften Peloponnefier der Unterneh: 

mung zuzuflihren verſprach. Nachdem die beiden Fürften mit den Atriden**) zu 

Sparta Rat gepflogen, erging die Aufforderung au an die Dioskuren oder Zeus. 

®) Nach der urfprünglihen Sage landeten fie ſchon nad; dreitägiger, glücklicher Fahrt 
an der trojaniſchen Küſte . 

**) So nannte man Agamemnon und Menelaos nad igrem Water Atreus. Über diefen 

fiee „Die fetten Tantaliden“ 1. Abſchnitt. 
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Töhne Kaftor und Polydeules, die Brüder Helenas. Diefe aber waren fon auf 

die erfte Nachricht von der Entführung ihrer Schwefter dem Räuber nachgeſegelt 

und bis zur Infel Lesbos, ganz nahe an die trojanifche Küfte gefommen; dort er⸗ 

geiff ein Sturm ihr Schiff und verſchlang es. Die Dioskuren ſelbſt verſchwanden; 
aber die Sage verfichert, fie fein nicht in den Wellen umgelommen, fondern ie 

Bater Zeus habe fie ald Sternbilder an den Himmel verfegt, wo fie als Beſchirmer 

der Schiffahrt und Schutzgötter der Schiffahrenden ihr forgenvolles Amt von Zeit« 

alter zu Zeitalter verwalten.*) Indeſſen erhob ſich ganz Griechenland und gehoräte 
der Aufforderung der Atriden; zulegt waren nur zwei berühmte Fürften noch zurüd. 

Der eine war der fhlaue Odyſſeus ans Ithala, der Gemahl Penelöpes. Diefer wollte 

fein junges Weib und feinen zarten Knaben Telemädos der trenlofen Gattin des 

Spartanerföniges zuliebe nicht verlafien. Als daher Palanıödes, der Sohn des Für- 

ften Nauplios aus Euböa, der vertraute Freund des Dienelnos, mit dem Spartaner 

fürften deswegen zu ihm kam, Heugelte er Narrheit, ſpannte zu dem Ochſen einen 

Eſel an den Pflug und pflügte mit dem feltfamen Paare fein Geld, indem er in 

die Furchen, die er zog, ftatt des Samens Salz ausftreute. So ließ er ſich von 

beiden Helden treffen und Hoffte dadurch von dem verhaßten Zug frei zu bleiben. 

Aber der einfihtsvole Palomedes durchſchauie den verſchlagenſten aller Sterblihen, 

ging, während Odyſſeus feinen Pflug lenkte, heimlich in feinen Palaft, bradte 

feinen jungen Sohn Telemachos aus der Wiege herbei und legte diefen in die 
Furche, über die Odyſſeus eben Himmwegadern wollte. Da Hob der Vater den 
Pflug forgfältig über dns Kind hinweg und murde von den laut aufihreienden 
Helden feines Verftandes übermiefen. Er konnte fid jegt nicht länger mehr wei 

gern, an dem Zuge teil zu nehmen, und verfprad, die bitterſte Feindſchaft gegen 

Balamıedes in feinem fiftigen Herzen, zwölf bemannte Schiffe aus Ithaka und den 

Nachbarinſeln dem Könige Menelaos zur Berfügung zu ftellen. 

Der andere Fürft, defien Zuftimmung noch nit erfolgt, ja deſſen Aufenthalt 

man nicht einmal kannte, war Adilleus, der junge, aber Herrliche Sohn des Peleus 

und der Meeresgöttin Thetis. Als diefer ein neugebornes Kind war, wollte feine 

unfterblige Mutter auch ihn unſterblich machen, ftedte ihn, von feinem Bater 

Peleus ungefehen, des Nachts in ein himmliſches Feuer und fing fo zu vertilgen 

an, was vom Vater Her an ihm fterblid war. Bei Tage aber heilte fie die 

verfengten Stellen mit Anıbrofie. Dies that fie von einer Naht zur andern. 

Einmal aber belaufhte fie Peleus und ſchrie laut auf, als er feinen Sohn im 

*) Bergl. die ältere Geftalt der Diosturenfage, Band I, ©. 98. 
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Feuer zappeln fah. Diefe Störung Hinderte Thetis, ihr Werk zu vollbringen, fie 
Tieß den unmiündigen Sohn, der auf diefe Weile ſterblich geblieben war, troftlos 

liegen, entfernte ſich und -fehrte nicht mehr im den Palaft ihres Gatten zurüd, 

fondern entwid in das feuchte Wellenreich der Nereiden. Peleus aber, der feinen 

Knaben gefährlich verwundet glaubte, hob ihn vom Boden auf und brachte ihn 

zu dem großen Wundarzt, dem Erzieher fo vieler Helden, dem weiſen Eentauren 

Chiron. Diefer nahm ihn liebreich auf und nährte den Knaben mit Bärenmark und 

mit der Leber von Löwen und Ebern. Als nun Adillens neun Jahre alt war, erflärte 

der griechiſche Seher Kalchas, daß die ferne Stadt Troja in Aſien, welder der Unter- 

gang durch griechiſche Waffen bevorftehe, ohne den Knaben nicht werde erobert werden 
Können. Diefe Wahrfagung drang aud) zu feiner Mutter Thetis hinab durch die tiefe 

See in ihr unſterbliches Ohr, und weil fie wußte, daß jener Feldzug ihrem Sohne 

den Tod dringen würde, fo flieg fie wieder empor aus dem Deere, fchlih ſich in 

ihres Gatten Palaft, ftedte den Knaben in Mädchenkleider, und bradte ihn in 
diefer Berwaudlung zu dem Könige Lykomsdes auf der Infel Skyros, der ihn 

unter feinen Mädchen als Jungfrau heranwachſen ließ und in weiblichen Arbeiten 

großzog. ALS aber dem Jüngling der Flaum um das Kinn zu feimen anfing, 

entdedte er fid in feiner Berleidung der lieblichen Tochter des Königes, Döidamia. 

Die gleiche zärtlihe Neigung vereinigte in der Verborgenheit den Heldenjüngling 

mit der föniglihen Jungfrau, und mwährend er bei allen Bewohnern der Infel 

für eine Verwandte des Königs galt und aud bei Deidamia fiir nichts anderes 

gelten follte, war er heimlich ihr Gemahl geworden. Yet, wo der Götterfohn 

zur Beſiegung Trojas unentbehrlih war, entdedte der Seher Kaldas, dem wie 

fein Gefhid fo aud fein Aufenthalt fein Geheimnis geblieben, diefen letztern den 

Atriden; und nun ſchickten die Fürften den Odyſſeus und den Diomedes ab, ihn 

in den Krieg zu holen. Als die Helden auf der Infel Styros anfamen, wurden 
fie dem Könige und feinen Jungfrauen vorgeführt. Aber das zarte Iungfrauen- 

gefiht verbarg den künftigen Helden, und fo fharffihtig der Blid der beiden 

Griechenfürſten war, fo vermodten fie doch nicht, ihn aus der Mädchenſchar Her- 

aus zu erfennen. Da nahm Odyſſeus feine Zuflucht zu einer Lift. Er lieh, 

wie von ungefähr, in den Frauenſaal, in dem die Mädchen fi befanden, einen Schild 

und einen Speer bringen und dann die Kriegstrompete blajen, als ob der Feind heran- 

rüdte. Bei diefen Schredenstönen entflohen alle Frauen aus dem Saale, Adilleus 

aber blieb allein zurüd und griff mutig zu dem Speer und dem Schilde. Jet ward er 

von den Fürften entlarvt und erbot fih, an der Spige feiner Myrmidonen oder Theffa- 

lier, in Begleitung feines Erziehers Phönix und feines Freundes Patröflos, welder 
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mit ihm einft bei Peleus auferzogen worden war,*) mit fünfzig Schiffen zu dem 
griechiſchen Heere zu ftoßen. 

Zum Berfommlungsort aller griechiſchen Fürſten umd ihrer Scharen und 

Schiffe wurde die Hafenftadt Aulis in Böotien, an der Meerenge von Gubda, 

duch Agamemnon auserfehen, den die Vollshäupter als den thätigften Beförderer 

der Unternehmung zum oberften Befehlshaber derfelben ernannt Hatten. 

In jenem Hafen fammelten fih nun außer den genannten Fürften mit ihren 

Schiffen unzählige andere. Die vornehmiten darnnter waren der riefige Ajar (Has), 

der Eohn des Telamon aus Salamis, und fein Halbbruder Teukros, der trefflige 

Bogenſchutze; der Meine ſchnelle Ajar (Has) aus dem Lokrerlande, der Sohn des 

Drleus; Meneftheus ans Athen, Aslkalaphos und Ialmönos, Söhne des Kriegsgottes, 

mit ihren Minyern aus Orhomönos; weiter aus Böotien Penelsos, Arkefilaos, 
Klonios, Prothoſsnor; aus PHofis Schedios und Epiſtrophos; aus Eubda und mit 

den Abantern Elephönor; mit einem Teile der Argiver und andern Peloponnefiern 

außer Diomedes Sthenslos, der Sohn des Kapaneus, und Euryälos, der Sohn 
des Metifteus; aus Pylos Neftor der Greis, der ſchon drei Menſchenalter geſehen; 
aus Arkadien Agapdnor, der Sohn des Ankäos; aus Tlis und andern Städten 

Amphimachos, Thalpios, Didres und Polyrönos; aus Dulichion und den edina- 

diſchen Infeln Meges, der Sohn des Phyleus, Enlel des Yugtas; mit den 
Atoliern THoas,**) der Sohn des Undrämon; aus Kreta Idomöneus und Me 
riönes; aus Rhodos der Heraflide Tlepolsmos; von der Infel Syma Nireus, 

der ſchönſte Dann im griechiſchen Heere; aus den kalydniſchen Infeln die Herar 

tliden Phidippos und Antiphos; aus Phyläte Podarkes und Protefiläos, Söhne 
des Iphiklos; aus Pherä in Theflalien Eumslos, der Sohn des Admetos und 

der frommen Alteftis, aus Methone, Thaumalin und Meliböa Philoktetes; aus 

Zriffe, Ithöme und Ochalia die zwei heilfundigen Brüder Podalirios und Madäon, 
Söhne des Asklepios; aus Ormenion und der Umgegend Eurypylos, der Sohn 

des Euämon; aus Agriffe und der Gegend Polypötes, der Sohn des Pirithöos, 
des Thefeusfreundes; Guneus aus Kyphos, und Prot5608 aus Magnefia am Belion. 

Die waren nebft dem Atriden, Odyſſeus und Achilleus die Fürften und 

Gebieter der Grieden, die, feiner mit wenigen Schiffen, fi in Aulis fammelten. 

*) Menötioe, der Vater des Patroflos, ein Halbbruder deg Aakos, mußte aus Opus 

in Lokris, wohin er ſich gewendet Hatte, fliehen und ward, nebft feinem jungen Sohne, von 
Belens in Theffalien als Verwandter freundlich aufgenommen. 

**) Bater Hämons, Großvater des Oxylos, der in der Sage von dem Heralliden 

erwähnt if. ©. 1. Teil, ©. 283. 
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Die Griechen felber wurden damas bald Danäer genannt, von dem alten ägyp- 
tiſchen König Dandos her, der fh zu Argos im Peloponnefe niedergelafien Hatte,*) 

bald Argiver, von der mädtigften Landſchaft Griechenlands Argolis oder dem 
Argiverlande, bald Achäer oder Agiver, von dem alten Namen Griehenfands 

Achaja. Später biegen fie Griegen, von Gräkos, dem Sohne des Theffälos, 

und Hellenen, von Hellen, dem Sohne des Deulalinon und der Pyrrha. 

Botfcaft der Griechen an Priamos. 

Unterdefien, fo lange die Ausrüftung der Griechen ſich vorbereitete, ward von 

Agamenmon im Nate feiner Vertrauten und der Häupter des Volles, um aud 

aũtliche Mittel nicht unverſucht zu laſſen, beſchloſſen, daß eine Geſandtſchaft nad 

Troja an den König Priamos abgehen ſollte, um ſich über die Verletzung des 
Völferreht8 und den Raub der griechiſchen Fürftin zu beſchweren und die ent. 

riffene Gattin des Fürſten Menelnos famt ihren Schägen zurüdzufordern. Es 

wurden hierzu in der Verſammlung der Kriegehäupter Palamsdes, Odyſſeus und 

Menelaos ausermählt, und obgleich Odyſſeus im Herzen der Todjeind des Pala- 

medes war, fo unterwarf er fi doch zum gemeinen Beften der Einſicht dieſes 

Vürften, der in dem griechiſchen Heere um feines Berftandes und feiner Erfahrung 

willen Hoc gefeiert war, und überließ ihm willig die Ehre, am Hofe des Königs 

Priamos ald Sprecher aufzutreten. 

Die Trojaner und ihr König waren über die Ankunft einer Gefandtihaft, 

die mit einer anſehnlichen Schiffsrüſtung erſchien, in fein geringes Staunen ver- 

fegt. Sie wußten von der unmittelbaren Urſache der Sendung noch nichts, denn 

Paris verweilte nod immer mit feiner geraubten Gattin auf der Infel Kranä 
und war in Troja verjhollen. Priamos und fein Bolt glaubten deswegen nicht 

anders, ale der trojanijde Kriegsezug, der die Gefandtigaft des Paris und die 

Zurüdforderung der Hefione unterftägen jollte, Habe Widerftand in Griechenland 

gefunden, und jegt würden, nad Vernichtung desfelben, die Griehen, übermütig 

geworden, über die Eee herbeifommen, die Trojaner in ihrem eigenen Lande 

anzugreifen. Die Nachricht, daß ſich griehiihe Gefandte der Stadt näherten, 

verfegte fie daher in nicht geringe Spannung. Indeſſen öffneten fih jenen die 

Thore willig, und die drei Fürften wurden fofort in den Palaft des Priamos 

und vor den König felbft, der feine zahlreihen Söhne und die Häupter der 

Stadt zu einem Rate zufammenberufen hatte, geführt. Palamedes ergriff vor 

*) Targl. 1. Zeil, &. 16 Anmerkung. 
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dem Könige das Wort und beffagte ſich bitter im Namen aller Griechen über die 

ſchandliche Verlegung des Gaftredites, die fi fein Sohn Paris durch den Rand 
der Königin Helena. habe zu Schulden kommen laſſen. Dann entwidelte er die 

Gefahren eines Krieges, die dem Reihe des Priamos aus diefer Unthat erwüchſen, 

zählte die Namen der mädtigften Fürften Griechenlands auf, die mit allen ihren 

Völfern auf mehr als taufend Schiffen vor Troja erſcheinen würden, und ver- 

langte die gütlihe Auslieferung der geraubten Fürftin. „Du weißt nigt, o König,” 

fo ſchloß er feine Rede, „was für Sterbliche duch deinen Sohn befgimpft wor- 

den find: es find die Griechen, die alle lieber fterben, als daß einem einzigen 

von ihnen durch einen Fremdling ungerehte Kränkung widerfahre. Sie hoffen 

aber, indem fie dieſes Unrecht zu rächen kommen, nicht zu fterben, fondern zu 

fiegen, denn ihre Zahl ift wie Sand am Deere, und alle find von Heldenmut 

erfüllt, und alle brennen vor Begierde, die Schmad, die ihrem Volle widerfahren 

iR, in dem Urheber zu tilgen. Darum verfündigt eu unſer oberfter Feldherr, 
Agamennon, König der mächtigen Landſchaft Argos und der erfte Fürſt Griechen- 

lands, und mit ihm Laffen euch ale anderen Fürften der Dancer fagen: Gebet die 

Griechin, die ihr ung geftohlen Habt, heraus, oder feid alle des Untergangs gewärtig!“ 

Bei diefen trogigen Worten ergrimmten die Söhne des Königs, und die 
Alteſten von Troja zogen ihre Schwerter und ſchlugen ftreitluftig an ihre Schilde. 

Aber König Priamos gebot ihnen Ruhe, erhob fi von feinem Künigefige und 

ſprach: „Ihr Fremdlinge, die ihr im Namen eures Volkes jo ftrafende Worte 

an uns richtet, gönnet mir erft, daß id von meinem Etaunen mid; erhole. Denn 

weſſen ihr mich beſchuldiget, davon ift und allen nichts bewußt; vielmehr find wir 

«8, die wir bei eud uns über das Unrecht zu beflagen haben, das ihr uns 
andichtet. Unfre Stadt at euer Landsmann Herafles mitten im Frieden ange 

fallen, aus unfrer Stadt Hat er meine unfhuldige Schwefter Hefione als Ge: 
fangene mit ſich gefüßrt und fie feinem Freunde, dem Fürften Telamon auf Sala- 

mis, als Sklavin geſchenkt; und es ift der gute Wille diefes Mannes, daß fie von 

ihm zu feiner ehelichen Gemahlin erhoben worden ift und nit als Magd und 
Kebsweib dient. Doch konnte dies den unehrlichen Raub nicht wieder gut madhen, 

und es ift ſchon die zweite Geſandtſchaft, die diesmal unter meinem Sohne Paris 

nad; eurem Lande abgegangen ift, meine freventlid; geraubte Schweſter zurüdzu: 

verlangen, damit ih wenigſtens noch im reifenalter mid ihrer erfreuen lönne. 

Wie mein Sohn Paris diefen meinen königlichen Auftrag ausgerihtet, was er 

gethan hat und wo er weilt, weiß ih nit. In meinem Palafte und in unferer 

Stadt befindet fid fein griehif—hes Weib, dies weiß ih gewiß. Ih kann euch 
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alſo die verlangte Genugthuung nicht geben, aud wenn ich wollte. Kommt mein 

Sohn Paris, wie mein väterliger Wunſch ift, glüdlih nah Troja zurüd, und 

bringt er eine entführte Griechin mit, fo fol euch diefe ausgeliefert werden, wenn 

fie anders nit als Fläctlingin unfern Schuß anfleft. Aber auch dann werdet 

ihr fie unter feiner andern Bedingung und nicht eher zurüderhalten, als bis ihr 

meine Schweſter Hefione aus Salamis wieder in meine Arme zurüdgeführt habt!” 
Der Rat der Trojaner ftimmte zu dieſen Worten des Königs; aber Pala- 

medes ſprach trogig: „Die Erfüllung unferer Forderung, o Künig, läßt fih von 

feiner Bedingung abhängig maden. Wir glauben deinem ehrwürdigen Antlig 

und der Rede deines Mundes, die uns verfihert, daß die Gemahlin des Mene⸗ 

laos noch nit in deinen Mauern angelommen ift. Sie wird aber kommen, 

zweifle nidt; ihre Entführung durch deinen unwürdigen Sohn ift nur allzu gewiß. 
Was zu unferer Väter Zeiten von Herakles geſchehen ift, daffır find wir nicht 

mehr verantwortlih. Aber was einer deiner Söhne uns jegt eben von empören- 

der Kränfung zugefügt Hat, dafür verlangen wir Rechenſchaft von dir. Heſione 

ift willig mit Telamon davongezogen, und fie felbft fendet einen Eohn in diefen 

Krieg, der euch bevorfteht, wenn ihr uns nicht Genugthuung gebet, den gewwal- 

tigen Fürften Ajar. Helena aber ift wider Willen und freventlich geraubt wor 

den. Danket dem Himmel, der euch duch eures Räubers Zögerung Bedentzeit 

gegeben hat, und faſſet einen Beſchluß, der das Verderben von euch abiwendet.“ 

Priamos und die Trojaner empfanden die Übermütige Rede des Gefandten 

Palamedes übel, doch ehrten fie an den Fremdlingen das Recht der Gefandtidaft: 
die Berfammfung wurde aufgehoben, und ein Ältefter von Troja, der Cohn des 

Aystes und der Kleomeſtra, der verftändige Antönor, fhirmte die fremden Fürften 

vor allen Beihimpfungen des Pöbels, führte fie in fein Haus und beherbergte 

fie dort mit edler Gaftlickeit bis zum andern Morgen. Dann gab er ihnen 
das Geleite an den Strand, wo fie die glänzenden Schiffe wieder beftiegen, die 

fie herbeigeführt Hatten. 

Agamemnon und Iphigenia. 

Während nun die Flotte zu Aulis ſich verjammelte, vertrieb der Völterfürft 

Agamennon ſich die Zeit mit der Jagd. Da kam ihm eines Tages eine herr- 
liche Hindin in den Schuß, die der Göttin Artemis geheiligt war. Die Jagdluſt 
verführte den Fürften, er ſchoß nad; dem Heiligen Wild und erlegte es mit dem 

prahlenden Worte: Artemis felbft, die Göttin der Jagd, vermöge nicht beffer zu 

treffen. Über diefen Frevel erbittert ſchidte die Göttin, als in der Bucht von 
Sawad, Sagen. 20 
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Aulis alles Griechenvolk geräftet, mit Schiffen, Rog und Wagen beifammen war 

und der Serzug nun vor ſich gehen follte, dem verfammelten Heere tiefe Wind» 

ſtille zu, fo dag man ohne Ziel und Fahrt müßig in Aulis figen mußte. Die 

ratsbebürftigen Griechen wandten fih nun am ihren Eeher Kaldas, den Eohn 
des Theftor, welcher dem Bolte ſchon früher weſentliche Dienfte geleiftet Hatte 

und jegt erſchienen war, als Priefter und Wahrfager den Feldzug mitzumachen. 

Diefer that auch jegt den Ausſpruch: „Wenn der oberfte Führer der Griechen, 

der Fürft Agamemnon, Iphigenta, fein und Klytämneſtras geliehtes Kind, der 
Artemis opfert, fo wird die Göttin verfößnt fein: Fahrwind wird kommen und 

der Zerftörung Trojas wird Fein übernatürlies Hindernis mehr im Wege ſtehen.“ 

Diefe Worte des Sehers raubten dem Feldherrn der Griechen allen Mut. 

Sogleich befdied er den Herold der verfammelten Griechen, Talthybios aus Sparta, 
zu fih und ließ denfelben mit hellem Heroldsruf vor allen Völkern verkündigen, 

daß Agamemnon den Oberbefehl über das griechiſche Heer niedergelegt habe, weil 

er feinen Kindesmord auf fein Gewiſſen laden wollte. Aber unter den verjam- 

melten Griechen drohete auf die Verkündigung dieſes Entſchluſſes eine wilde Empd- 

rung auszubrehen. Menelaos begab fih mit diefer Schreckensnachricht zu feinem 

Bruder in das Feldherrnzelt, ftellte ihm die Folgen feiner Entſchließung, die 

Schmach, die ihn, den Menelaos, treffen würde, wenn fein geraubtes Weib Helena 

in Feindeshänden bleiben follte, vor und bot fo beredt alle Gründe auf, daß 

endlih Agamemnon ſich entſchloß, den Greuel geihehen zu laſſen. Er fandte an 

feine Gemahlin Klytämneftra nad Myfene eine briefliche Botſchaft, welde ihr 

befahl, die Tochter Iphigenia zum Heere nad; Aulis zu fenden, und bediente ſich, 
um diefem Gebote Gehorfam zu verſchaffen, des in der Not erdichteten Bormandes, 

die Tochter folle, noch bevor das Heer der trojaniſchen Küfte zufegle, mit dem 

jungen Sohne des Peleus, dem herrlichen Phthierfürften Achilleus, von defjen 

geheimer Vermählung mit Döidamla niemand wußte, verlobt werden. Saum 

aber war der Bote fort, fo befam in Agamemnons Herzen das Vatergefüßl wieder 

die Oberhand. Bon Sorgen gequält und voll Reue über den unüberlegten Ent- 

ſchluß, rief er nod in der Nacht einen alten, vertrauten Diener und übergab 

ihm einen Brief an feine Gemahlin Klytämneſtra zur Beftellung; in diefem ftand 

geſchrieben, fie joe die Tochter nicht nach Aulis ſchicken, er, der Vater, habe 

fid eines andern befonnen, die Vermählung müſſe bis aufs nächſte Frühjahr aufs 

geihoben werden. Der treue Diener eilte mit dem Briefe davon, aber er erreichte 

fein Ziel niht. Noch che er vor der Morgendämmerung das Lager verließ, ward 

er von Menelaos, dem die Unfglüffigkeit des Bruders nicht entgangen war und 
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der deswegen alle feine Schritte überwacht hatte, ergriffen, der Brief ifm mit 

Gewalt entriffen und fofort von dem jüngern Atriden erbroden. Das Blatt in 

der Hand trat Menelaos abermals in das Feldherrnzelt des Bruders. „Cs giebt 

doch,“ rief er ihm unwillig entgegen, „nichts Ungerechteres und Ungetreueres, als 

den Wankelmut! Crinnerft du did denn gar nit mehr, Bruder, wie begierig 

du nad) diefer Feldherenmürde ftrebteft, wie du vor übel verheimlichter Luſt brann- 

teft, das Heer vor Troja zu führen? wie demütig du dich da gegen alle grie- 
chiſchen Fürſten gebärdeteft, wie gnädig du jedem Danaer die Rechte jhüttelteft ? 

Deine Thür war ſtets unverfdlofien; jedem, auf dem Unterften des Volles, 

ſchenlteſt du Zutritt, und alle diefe Geſchmeidigkeit bezwedte nichts anderes, als 

dir jene Würde zu verſchaffen. Uber ald du num Herr geworden wareft, da war 

bald alles anders; da warft du nicht mehr deiner alten Freunde Freund, wie 

vorher; zu Haufe warft du ſchwer zu treffen, draußen bei dem Heere zeigteft du 

dig nur ſelten. Co follte e8 ein Ehrenmann nicht maden; er follte am meiften 

dann ſich unveränderlik gegen feine Freunde zeigen, wenn er ihnen am meiften 
nügen lann! Du Hingegen, wie Haft du did) betragen? Als du mit dem Griechen- 

heere nah Aulis gelommen wareft und, dom göttlichen Geſchicke heimgeſucht, ver- 

geben auf Fahrwind Hoffteft, und nun im Heere rings der Ruf ſich hören ließ: 

‚Laß uns davonfegeln umd nicht vergeblid in Aulis uns abmühen!“ wie zerftört 
und troſtlos blidte da dein Auge umher, und mie wußteft du mitfamt deinen 

Schiffen feinen Rat! Damals beriefft du mich und verlangteft. nad einem Aus: 

wege, deine ſchöne Feldherrnwürde nicht zu verlieren. Und als hierauf der Seher 

Kalchas befahl, anftatt eines Opfers der Artemis deine Tochter darzubringen, da 

gelobteft du nad furzem Zuſpruche freiwillig deines Kindes Opferung, und ſchid- 

teft Botfhaft an dein Weib Klytämneſtra, deine Toter, ſcheinbar als Braut des 

Achilleus, Herzufenden. Und jegt, o Schande! beugft Du doch wieder aus und 

verfafieft eine neue Schrift, durch welde du erflärft, des Kindes Mörder nicht 

werden zu Fünnen? Aber freilich, taufend andern ift es fon jo gegangen, wie dir. 

Raſtlos, bis fie and Ruder gelangt find, treten fie fpäter ſchimpflich zurück, wenn 

es gilt, das Ruder mit Aufopferung zu Ienten! Und doch taugt feiner zum Heeres» 

fürften und Staatenlenter, der nit Einfiht und Verſtand Hat und diefelben auch 

in den ſchwierigſten Sagen des Lebens nicht verliert!” 

Solche Vorwürfe aus dem Munde des Bruders waren nicht geeignet, das 

Herz Agamemnons zu beruhigen. „Was fhnaubeft du ſo ſchredlich,“ entgegnete 

er ihm, „as ift dein Auge wie mit Blut unterlaufen? Wer beleidigt did denn? 

Was vermifjeft du denn? Deine liebenswürdige Gattin Helena ? Ich fann fie dir 
EN 
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nicht wieder verſchaffen! Warum haft du deines Eigentums nicht befier wahr 

genommen ? Bin id denn thöricht, wenn id einen Mißgriff durch Befinnung 

wieder gutgemadt habe? Biel eher Handelft du unvernänftig, der Du aufs neue 

nad) der Hand eines falſchen Weibes tragteft, anftatt daß du froh fein follteft, 

ihrer losgeworden zu fein. Nein, nimmermehr entſchließe ih mid, gegen mein 
eigenes Blut zu müten. Weit beffer ftände dir felbft die gerechte Züchtigung 

deines buhleriſchen Weibes an.“ 

So Haderten die Brüder mit einander, als ein Bote vor ihnen erſchien und 

dem Fürften Agamemnon die Ankunft feiner Toter Iphigenia meldete, der die 

Mutter und fein Meiner Sohn Oreftes auf dem Fuße folgten. Kaum hatte der 

Bote fih wieder entfernt, fo überließ fih Aganıemnon einer fo teoftlofen und Herz 

zerreißenden Verzweiflung, daß Menelaos felbft, der bei Ankunft der Botſchaft 

auf die Seite getreten war, jegt fi) dem Bruder wieder näherte und nad) feiner 

rechten Hand griff. Agamennon reife fie ihm wehmütig dar und fprad unter 
heißen Thränen: „Da Haft du fie, Bruder; der Sieg ift dein! Ich Bin ver 

nichtet!“ Menelaos dagegen ſchwor ihm, von der alten Forderung adftehen zu 

wollen; ja er ermahnte ihn jegt ſelbſt, fein Kind nicht zu töten, und erklärte, 

einen guten Bruder um Helenas willen nicht verderben und verlieren zu wollen. 

„Bade doc dein Angefiht nit länger in Thränen,“ rief er, „giebt der Götter 

ſpruch mir Anteil an deiner Tochter, fo wiſſe, daß ich denfelben ausſchlage und 

meinen Zeil dir abtrete! Wundre dich nicht, daß ich von der Heftigfeit meiner 

natürlichen Gemütsart umgefchrt bin zur Bruderliebe;, denn des biedren Mannes 

Weiſe ift es, der beſſern Überzeugung zu folgen, fobald fie im unſern Herzen die 
Oberhand gewinnt!" 

Agamemmnon warf fi dem Bruder in den Arm, dod ohne über das Ger 

fie feiner Tochter beruhigt zu fein. „Ich danke dir,“ fprad er, „Lieber Bruder, 
daß uns gegen Verhoffen dein edler Sinn wieder zufammengeführt hat. Über 

mich aber hat das Schidfal entſchieden. Der bfutige Tod der Tochter muß voll- 

zogen jein: das ganze Griechenland verlangt ihn; Kalchas und der ſchlaue Odyſ- 

jeus find einverftanden; fie werden das Bolt auf ihrer Seite haben, dich und 

mid ermorden und mein Töchterlein abſchlachten laſſen. Und flöhen wir gen 

Argos, glaube mir, fie fümen und rifien uns aus den Mauern hervor und 

ſchleiften die alte Eyflopenftadt! Deswegen befchränte did) darauf, Bruder, wenn 

du im das Lager kommſt, darüber zu wachen, daß meine Gemahlin Klytämneſtra 

nichts erfahre, biß daß mein und ihr Kind dem Orakelſpruch erlegen ift!” 
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Die herannahenden Frauen unterbrachen das Gefpräd der Brüder, und 
Menelaos entfernte fih in trüben Gedanten. 

Die Begrüßung der beiden Gatten war furz and von Agamemnons "Site 
froftig und verlegen; die Tochter aber umſchlang den Bater mit findliher Zuver- 
fit und rief: „O Vater, wie entzüͤckt mic dein lang entbehrtes Angefiht!" Als 

fie ihm hierauf näher in fein forgenvolles Auge fah, fragte fie zutraulich: „War 

tum ift dein Blid fo unruhig, Vater, wenn du mid doch gerne ſiehſt?“ — „Laß 
das, Töchterchen,“ erwiderte der Fürft mit beflommenem Herzen, „den König 

und Fürften kümmert gar vielerlei!" — „So verbanne doch diefe Furchen,“ 

ſprach Iphigenia, „und ſchlage ein liebendes Auge zu deiner Tochter auf! Wa- 

um ift es denn fo von Thränen angefeuchtet!“ — „Weil uns eine lange Tren- 

nung bevorfteht,“ erwiderte der Vater. „D mie glüdlih wäre ih,” rief das 

Mädden, „wenn ih deine Schiffsgefährtin fein dürfte!” — „Nun, aud du 

wirft eine Fahrt anzutreten Haben,” fagte Agamemnon ernft, „zuvor aber opfern 

wir noch — ein Opfer, bei dem du nit fehlen wirft, liebe Toter!” Die letz⸗ 

ten Worte erftihten unter Thränen, und er ſchickte das ahnungslofe Kind in das 

für fie bereitgehaltene Zeit zu dem Jungfrauen, die in ihrem Gefolge waren. 

Mit der Mutter mußte der Atride feine Unwahrheit fortfegen, und die fragende, 

meugierige Fürftin über Geſchlecht und Verhältniſſe des ihr zugedachten Bräutie 

gams unterhalten. Nachdem ſich Agamemnon von der Gemahlin losgemacht, 

begab er fid) zu dem Seher Kalchas, um mit diefem das Nähere wegen des un- 

vermeidlihen Opfers zu verabreden. 

Dermeilen mußte der tüdiihe Zufall Klytämneſtra im Lager mit dem jun 
gen Fürften Achilleus, der den Heerführer Agamemnon auffuhte, weil feine Myr- 

midonen den längern Verzug nicht ertragen wollten, zufanmenführen, und fie 

nahm feinen Anftand, ihn als den Minftigen Eidam mit freundlihen Worten zu 
begrüßen. Aber Achilleus trat verwundert zurüd. „Bon welcher Hochzeit redeft 

du, Furſtin?“ ſprach er, „miemald habe ih um dein Kind gefreit, nie ift ein 

Einladungswort zur Vermählung von deinem Gemahl Agamemnon an mid ge 
langt!” So begann das Rätſel fi vor Klytämneſtras Augen aufzugellen, und 

fie fand unentſchloſſen und voll Befhämung vor Adilleus. Diefer aber fagte mit 

jugendlicher Gutmütigkeit : „Laß dichs nicht Himmern, Königin, wenn aud jemand 

feinen Scherz mit dir getrieben hätte; nimm es leicht und verzeih mir, wenn 
mein Erſtaunen die wehe gethan hat.“ Und fo wollte er mit chrerbietigem 

Gruße davon eilen, den Feldherrn aufzuſuchen: da Öffnete eben ein Diener das 

Zelt Agamemnons und rief mit verflörter Miene den beiden Spredenden ut 
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gegen; es war der vertraute Sklave Agamennons und Klytümneftras, deu Mer 

nelaos mit dem Briefe ergriffen Hatte. „Höre,“ ſprach er leife, doch atemlos, 
„was dir dein treuer Diener zu vertrauen hat: deine Tochter will der Bater 
eigenhändig töten!" Und nun erfuhr die zitternde Mutter das ganze Geheimnis 
aus dem Munde des getreuen Sklaven. Klytämueſtra warf ſich dem jungen 
Sohne des Peleus zu Füßen, und feine Knie wie eine Schutzflehende umfafjend 

rief fie: „Ih erröte nicht, fo vor dir im Staube zu liegen, id, die Sterbliche, 

vor dem Götterfprößling. Weiche, Stolz, vor der Mutterpfligt! Du aber, o 

Sohn der Göttin, rette mich und mein Kind von der Verzweiflung! Dir, als 

ihrem Gatten, Habe ich fie befränzt hierher geführt; zwar eitler Weife, dennod 
heißeft du mir meines Mädchens Bräutigam! Bei allem, was dir teuer ift, bei 

deiner göttlichen Mutter beſchwöre ih did, Hilf fie mir jegt retten. Sieh, ih 

habe feinen Altar, zu dem ich flüchten könnte, als deine Knie! Du Haft Aga- 

memnons graufames Unterfangen gehört; du fieheft, wie id, ein wehrloſes Weib, 

in die Mitte eines gewaltthätigen Heeres eingetreten bin! Breite über und deinen 

Arm aus, fo ift uns geholfen!“ 
Achilleus hob die vor ihm liegende Königin vol Ehrfurcht vom Boden und 

ſprach: „Sei getroft, Fürftin! Ih bin in eines frommen, Hilfreihen Mannes 

Haufe aufgezogen worden, am Herde Chirons habe id ſchlichte, redliche Sinnes- 
art gelernt. Ich gehorche den Söhnen des Atreus gerne, wenn fie mid zum 

Nuhme führen, aber ſchnödem Befehle gehorche ih nit. Darum will ih did 

fügen, joweit e8 den Armen eines Jünglings möglich ift, und nimmermehr fol 

deine Toter, die einmal mein genannt wurde, von ihrem Bater hingewärgt 

werden. Ich felbft erſchiene mir nicht unbefledt, wenn meine erlogene Brautidaft 

diefes Kind verdürbe, id käme mir wie der feigfte Widt im Heere und wie der 

Sohn eines Miſſethäters vor, wenn mein Name deinem Gemahl zum Vorwand 

eines Kindesmordes dienen könnte." — „Iſt das wirflih dein Wille, edler, mit: 
leidiger Fürft,“ rief Klytämneſtra außer ſich vor Freude, „oder erwarteſt du viel ⸗ 

leicht noch, daß auch meine Tochter deine Knie als Schugflehende umfhlingen 

fol? Zwar ift es nit jungfräufid, aber wenn es dir gefällt, jo wird fie züd- 

tiglih nahen, wie e8 einer Freigebornen ziemt.“ — „Nein,“ entgegnete ihr 

Achilleus, „führe dein Mädchen nicht vor mein Angefiht, damit wir nit in Ber: 

dat und üble Nachrede kommen, denn ein fo großes Heer, das feine Heimat« 

forgen Hat, liebt faules Geſchwätz; aber vertraue mir, id habe mie gelogen. 
Möge ich felbft fterben, wenn id dein Kind nicht rette.“ Mit diefer Berfihe: 

rung verließ der Cohn des Peleus Iphigenias Mutter, die jegt mit unverhehf- 
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tem Abſcheu vor ihren Gatten Agamemnon trat. Diejer, der nicht mußte, daß 

der Gemahlin das Geheimnis verraten war, rief ihr Die zmeideutigen Worte 

entgegen: „Entlaß jegt dein Kind aus dem Zelte und übergieb es dem Bater, 

denn. Mehl und Wafler und das Opfer, das unter dem Stable vor dem Hoch- 

zeitsfeit fallen ſoll, alles ift ſchon bereit.” — „Bortrefflih,‘ rief Riytämneftra, 

und ihr Auge funfelte; „tritt felbft aus unferm Zelte heraus, o Tochter, du 

tennft ja gründfic deines Baters Willen, nimm auf deinen Heinen Bruder 

Oreſtes mit heraus!" Und als die Toter erihienen war, fuhr fie fort: „Siehe, 

Vater, Hier fteht fie dir zu Gehorſam da, lag aud mid, zuvor ein Wort an 

did richten: fage mir ohne Winkelzüge, willft du meine und deine Tochter um- 

bringen?” Lange ftand der Feldherr lautlos da, endlich rief er in Verzweiflung 

aus: „O mein Schidfal, mein böfer Geift! Aufgededt ift mein Geheimnis, alles 

ift verloren!“ — „So höre mi denn,‘ ſprach Klytämneſtra weiter, „ih will 

mein ganzes Herz vor dir ausfhütten. Mit einem Verbrechen hat unfre Ehe 

begonnen; du haft mic gewaltjam entführt, Haft meinen früheren Gatten erfhla- 

gen,“ mein Kind mir von der Bruft genommen und getötet. Schon zogen meine 

Brüder Kaftor und Polydeules auf ihren Rofien und mit Heeresmacht gegen did 

heran. Mein alter Vater Tyndardos war es, der did, den Flehenden, rettete, 

und fo wurdeft du aufs neue mein Gemahl. Du felbft wirft es bezeugen, daß 
ih tadellos in diejem Ehebunde war, deine Wonne im Haufe und dein Stolz 

draugen. Drei Mädden und diejen Sohn habe ich dir geboren, und nun willft 

du des älteften Kindes mid berauben, und frägt man di warum, jo antworteft 

du: damit dem Menelaos jeine Ehebrederin wieder zuteil werde! O zwinge 

mid nicht, bei den Göttern, ſchlecht gegen dich zu werden, und fei nicht ſchlecht 

gegen mih! Du willſt deine Tochter ſchlachten? welch Gebet willſt du dabei 

fpregen, was willft du dir beim Tochtermord erflehen? Eine unglüdfelige Rüd: 

tehr, ic wie du jegt ſchmählich von Haufe wegziehſt? Oder foll id etwa Eegen 

für dich erbitten? Müßte ih dod die Götter jelbit zu Mördern maden, wenn 

ich es thäte! Warum ſoll es denn dein eigenes Kind fein, das als Opfer füllt? 

Warum fprihft du nicht zu den Griechen: ‚Wenn ihr vor Troja fegeln wollet, 

fo werfet das Los darüber, weſſen Tochter fterben fol.‘ Nun foll id, deine treue 

Gattin, mein Kind verlieren, während er, defien Sache ausgefohten wird, Mene ⸗ 

1008, jeiner Tochter Hermidne fi ohme Sorgen erfreuen darf, während feine treu: 

*) Klptämneftra ſoll zuerft mit Tantalss, dem Sohne des ‘Täyeftes, vermählt geweſen 
fein, und Agamemnon fol diejen aus dem Wege geräumt aben. Jedoch erſcheint in der 
Älteren Sage Agamemnon in einem viel günſtigeren Lichte. 
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loſe Gattin diefes Kind in Spartas Pflege geborgen weiß! Autworte, ob ih eim 
einzigeö ungerechtes Wort gefagt Habe. Word aber von mir die Wahrheit ger 

ſprochen, o fo tüte do deine und meine Tochter nicht, thue es nicht, befinne dich!“ 

Iegt warf jih auch Iphigenia zu den Füßen ihres Vaters und ſprach mit 

eritidter Stimme: „Beſaäße ih den Zaubermund des Orpheus, o Vater, dag 
ih Felſen lenken könnte, fo wollte ih mid) mit beredten Worten an dein Mit- 

leid wenden. Jetzt aber find Thränen meine einzigen Künfte, und anftatt des 

Olzweigs flechte ih um deine Knie meine Arme.“) Verdirb mid nicht früh 

zeitig, Vater! Lieblich ift das Licht zu ſchauen; mötige mich nicht, das zu fehen, 

was die Nacht verbirgt! Gedenke deiner Lieblofungen, mit welden du mid als 

Kind auf deinem Baterfhoße gewiegt Haft! Noch weiß ich alle deine Reden: wie 
du Hoffteft mich in eines edlen Mannes Wohnung einzuführen, mid in Wohl« 

ergehen und Blüte zu ſchauen, wenn du heimgelehrt wäreft. Du aber Haft das 
alles vergefien; du willſt mic töten! O thue es nit, bei dieſer Mutter be» 

ſchwöre ih di, die mid mit Schmerzen geboren Bat und jegt noch größeren 

Schmerz um mid empfindet! Was gehen mid Helena und Paris an? Warum 

muß ich fterben, weil er nad Griechenland gekommen it? O bfide mih an; 

gönne mir dein Auge, deinen Kup, daß ih doc fterbend nod ein Andenken von 

dir empfange, wenn di mein Wort nicht mehr zu rühren vermag ! Eieh deinen 

Knaben, meinen Bruder an, Bater; ſchweigend fleht er für mid. Er ift noch 

ein Küchlein; ich aber bin herangereift! So Ing di doch erweichen und erbarme 
dih meiner. Das Light zu ſchauen ift für Sterbliche doch das Hofpfeligfte! 

Elend leben ift befier, als der allerfhönfte Tod.“ 

Aber Agamemnons Entſchluß war gefaßt; er ftand unerbittlih wie ein Fels 

und ſprach: „Wo ih Mitleid fühlen darf, da fühle ih Mitleid; denn ich liebe 

meine Rinder, ih wäre ja fonft ein Raſender. Mit ſchwerem Herzen, o Ge 

mahlin, führe id das Schredlide aus, aber ih muß. Ihr fehet ja, meld ein 

Schiffsheer mich umringt, wie viele Fürſten im Kriegspanzer mid umſtehen; 

diefe alle finden die Fahrt nad Troja nicht, Troja wird nicht erobert, wenn ich 
dich nicht opfere, Kind, nad dem Ausſpruche des Schere. Diefe Helden alle 

wollen den Entführungen der Griechenfrauen ein Ziel fteden; fie find es feft 

entſchloſſen; und befümpfte id nun diefen Götterfprud, fo mordeten fie euch und 

mid. Hier hat meine Macht eine Grenze; nicht meinem Bruder Menelaos, 

fondern ganz Griegenland weiche id.” 

*) Bittende trugen einen Olzweig in der Hand. 
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Ohne weitere Bitten abzuwarten, entfernte fih der König und fieß die jam- 

mernden Frauen allein in feinem Zelte. Da Halte plöglih Waffenlärm vor 

diefem. „Es ift Achilleus,“ rief Klytämneſtra freudig. Vergebens ſuchte ſich 

Ipigenia in tiefer Belhämung vor dem erheudelten Bräutigam zu verbergen. 

Ter Cohn des Peleus trat, von einigen Bewaffneten begleitet, Haftig in das 

Zelt. „Unglückliche Tochter Ledas,“ rief er, „das ganze Lager ift in Aufruhr 

und verlangt den Tod deiner Tochter; ich felbft, der id mid dem Geſchrei 

widerjegte, wäre faft gefteinigt worden.‘ — „Und deine Myrmidonen ?' fragte 
Klytämneſtra mit flodendem Atem. „Die empörten fi zuerft,” fuhr Achilleus 

fort, „und falten mid einen liebestranten Schwäger. Mit diefem treuen Häufe 

lein hier fomme id, euch gegen den anrüdenden Odyſſeus zu verteidigen. Tod: 

ter, Mammere di an deine Mutter; mein Leib fol euch deden, ich will jehen, 
ob fie es wagen, den Cohn der Göttin anzugreifen, vom deſſen Leben das . 

Schidſal Trojas abhängt.‘ Diefe legten Worte, die einen Schimmer von Hoff- 

nung enthielten, gaben der Mutter den Atem wieder. 
Jetzt aber machte ſich Iphigenia ans ihren Armen los, richtete ihr Haupt 

auf und ftellte fi mit entſchloſſenen Schritten vor die Königin nnd den Fürften: 

„Höret meine Reden an!‘ ſprach fie mit einer Stimme, die alles Zittern ver- 

foren hatte, „vergebens, liebe Mutter, zürneſt du deinem Gatten; er kaun ſich 

nit gegen das Notwendige ftemmen. Alles Lob verdient der Eifer dieſes 

Öremdlings, aber er wird es büßen müffen, und du wirſt geläftert werden. 

Höret deswegen den Entihluß, den mir die Überlegung eingegeben Hat. Ich 
habe beſchloſſen, zu fterben, id) verbanne jede niedrige Regung aus meiner freien 

Bruft und will es vollenden. Auf mir ruht jetzt jedes Auge des herrlichen 

Griehenlands, auf mir die Fahrt der Flotte und der Fall Trojas, auf mir die 
Ehre der griehiihen Frauen. Alles dies werde ih mit meinem Tode firmen; 

mit Ruhm wird ſich mein Name bededen, die Befreierin Griechenlands werde 

ich heißen. Soll ic, eine Eterblie, der Göttin Artemis in den Weg treten, 

weil es ihr gefällt, mein Leben für das Vaterland zu verlangen? Nein, ih gebe 

es willig dahin; opfert mid, zerftöret Troja, das wird mein Denkmal fein und 

mein Hochzeitsfeſt.“ 

Mit leugtendem Blide, wie eine Göttin, fand Iphigenia vor der Mutter 
und dem Beliden, während fie alſo ſprach. Da jenkte ſich der herrliche Jüng- 
ling Achilleus vor ihr auf ein Knie und rief: „Kind Agamemnons! die Götter 

machten mid zum glüdfeligften Menfden, wenn mir deine Hand zu teil würde. 

Um did beneide id; Griechenland, und um Griechenland, das dir angetraut ift, 
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did. Liebesſehnſucht ergreift mich nah dir, du Herrliche, nun id dein Weſen 

geigaut Habe. Erwäg' «8 wohl! Der Tod ift ein ſchrecliches Übel, ih aber 
möchte dir gern Gutes thun, möchte did heimführen zum Leben und Glüd!" 

Lächelnd erwiderte ihm Iphigenia: „Männerkrieg und Mord genug Hat Frauen: 

ſchönheit durd die Tyndaridin Helena angeregt, mein lieber Freund; ftirb nicht 

auch du für ein Weib, nod töte jemand um meinetwillen. Nein, Ing mid 

Griechenland retten, wenn id es vermag!” — „Erhabene Seele,” rief der Per 

Hide, „thue, was dir gefällt, ich aber eile mit diejen meinen Waffen zum Altar, 

deinen Tod zu hindern. In deiner Unbefonnengeit darfft du mir nicht fterben, 
vielleicht nimmft du mi no beim Worte, wenn du den Mordſtahl auf deinen 

Naden gezüdt fiehſt.“ So eilte er der Jungfrau voran, die bald darauf, der 

Mutter alle Klage verbietend und ihr den Meinen Bruder Dreftes auf die Arme 

legend, im bejeligenden Berwußtfein, das Baterland zu retten, dem Tode freudig 

entgegen ging. Die Mutter warf fih im Zelt auf ihr Angefiht und vermochte 

nicht, ihr zu folgen. 

Unterdeffen verfammelte ſich die ganze griechiſche Heeresmagt in dem blumen- 

reihen Haine der Göttin Artemis vor der Stadt Aulis. Der Altar war er- 

richtet, und meben ihm ftand der Seher und Priefter Kaldas. Ein Ruf des 
Staumend und Mitleids ging dur das ganze Heer, als man Iphigenia, von 

ihren treuen Dienerinnen begleitet, den Hain betreten und auf den Vater Aga- 

memnon zuwandeln ſah. Diefer feufzte (aut auf, wandte fein Angefiht zurüd 

und verbarg einen Thränenftrom in fein Gewand. Die Yungfrau aber ftellte 

fi dem Vater zur Seite und ſprach: „Lieber Vater, fiche, Hier bin ih fon! 
Bor der Götter Altar übergebe ih mein Peben, wenn es der Götterfprud fo 

gebeut, dem Führen des Heeres zum Opfer fürs Vaterland. Mid freut es, 

wenn ihr glüdlih feid und mit Giegeslohn zur Heimat wiederkehrt. Berühre 
mid drum aud fein Argiver; mutig und ſtill will id den Naden dem Opfer: 

ſtahle bieten!” 

Ein laute8 Staunen ging durd das Heer, ald es Zeuge folgen Hochſinnes 

war. Nun gebot Talthybios, der Herold, in der Mitte ſtehend, Stillſchweigen 

und Andaht. Der Seher Kalchas zog einen blanken ſchneidenden Stahl aus 

der Seide und legte ihn vor dem Altar in einem goldenen Korbe nieder. Jetzt 

trat Achilleus in voller Waffenrüftung und mit gezüdtem Schwerte vor den Altar. 

Aber ein Blick der Jungfrau verwandelte aud feinen Entſchluß. Er warf das 

Schwert auf die Erde, befprengte den Altar mit Weihwaſſer, ergriff den Opfer- 

torb, ummwandelte den Feſtaltar wie ein Priefter und ſprach: „O hohe Göttin 
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Artemis, nimm diefes Heilige, freiwillige Opfer, das unbefledte Blut des ſchönen 

Zungfrauennadens, das Agamemnon und Griechenlands Heer dir jego weiht, 

gnädig an, gieb umfern Schiffen glüdlihe Fahrt, und Trojas Sturz unfern 

Speeren!” Die Atriden und das ganze Heer ftanden ftumm zur Erde blidend. 
Der Priefter Kalchas nahm feinen Stahl, betete und faßte die Kehle der Jung ⸗ 

frau ſcharf ins Auge. Deutlich Hörte man den Fall feines Schlages. Aber, o 

Wunder, in demfelben Augenblide war die Jungfrau aus den Augen des Heeres 

verſchwunden. Artemis hatte ſich ihrer erbarmt, und eine Hindin von Hohem 

Wuchs und Herrliher Geftalt lag zappelnd auf dem Boden und befprengte mit 

reichlichem Opferblute den Altar. „Ihr Führer des vereinten Griechenheeres,“ 

rief Kaldas, nahdem er fi von feinem freudigen Staunen erholt hatte, „jehet 

bier das Opfer, welches die Göttin Artemis gejandt hat, und das ihr millfommener ift 

als die Jungfrau, deren edles Blut den Altar nicht beiudeln follte. Die Göttin 

iſt verföhnt, giebt unſern Schiffen fröhliche Fahrt und verfpriht uns die Erſtür⸗ 

mung Trojas. Seid gutes Muts ihr Seegefährten, denn noch an diefem Tage 

verlaſſen wir die Bugt von Aulis!“ Co fprad er und ſah zu, wie das Opfer: 
tier allmählich vom euer verfoßlt ward. Als der legte Funke erloſchen war, 

unterbrad die Stile der Luft ein Eaufen des Windes, die Blicke dses Heere 

tehrten jih nad dem Hafen und fahen hier die Schiffe im bewegten Meere 

ſchwanken. Mit lautem Yubelrufe ward aus dent Haine der Artemis aufgebrochen, 

und alles Volt eilte nad) den Zelten. 
ALS Agamennon in dem feinigen anfam, fand er feine Gattin Klytämneftra 

nicht mehr dort; ihr treuer Diener war ihm vorausgeeilt und Hatte die ohn- 

mächtig auf dem Boden fiegende mit der Nachricht von der Rettung ihrer Tochter 

erwedt und aufgerigtet. Mit einem flüchtigen Gefühl des Dankes und der Freude 

erhob die zur Befinnung gefommene Königin ihre Hände gen Himmel, dann aber 

tief fie mit bitterem Schmerze: „Dein Kind ift mir doch geraubt! Er ift doch 

der Mörder meiner Mutterfreude! Laß uns eilen, dag meine Augen den Kindes— 

mörder nicht ſchauen!“ Der Diener eilte, den Wagen und das Gefolge zu be ⸗ 

ftellen, und ala Agamemnon von dem Opferjefte zurückkam, war feine Gemahlin 

ſchon fern auf dem Wege nad Myfene. 

Abfahrt der Grierken. Rusfehung des Philokietes. 

Noch an demfelben Tage ging die Flotte der Griechen unter Segel, und 

der günftigfte Fahrwind führte fie ſchnell auf die hohe See. Nach einer kurzen 

Fahrt landeten fie auf der Heinen Inſel Chryſe, um friſches Wafler einzunehmen. 
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Hier entdedte Philoftätes, der Sohn des Könige Pöas ans Melibda in Täeffa- 

lien, der erprobte Held und Waffengefährte des Heralles, der Erbe feiner unüber- 

windlichen Pfeile, einen verfallenen Altar, welchen einft der Argonaute Jaſon anf 

feiner Fahrt der Göttin Pallas Athene, der die Infel Heilig war, geweihet Hatte. 
Der fromme Held freute fi feines Fundes und mollte der Beſchirmerin der 

Griechen auf ihrem verlafienen Heiligtume opfern. Da fhoß eine giftige Natter, 
dergleichen die Heiligtümer der Götter zu bewachen pflegten, auf den Herantretenden 

zu und vermundete den Helden mit ihrem Big am Buße. Erkrankt wurde er 
wieder zu Schiffe gebracht, und die Flotte fegelte weiter. Die giftige und ftets 

weiter frefiende Wunde aber peinigte den Sohn des Pins mit unerträglicher 

Dual, und feine Schiffegenofien konnten den übeln Gerud des eiternden Ger 
ſchwüres und fein befländiges Jammergeſchrei nicht länger aushalten. Keine 
Spende, fein Opfer vermochten fie ruhig darzubringen; in alles miſchte fid fein 

unheiliger Angſtruf. Endlich traten die Söhne des Atreus mit dem verfchla- 

genen Odyſſeus zufammen, denn die Unzufriedenheit der Begleiter des Franken 

Helden fing an, ſich durch das ganze Heer zu verbreiten, welches fürdtete, daß 
der wunde PHiloftetes das Lager vor Troja verpeften und den Griechen mit 

feiner endlofen Wehllage das Leben verbittern möchte. Deswegen faßten die Ans 

führer des Volles den grauſamen Entſchluß, als fie an ber müften und un 

bewohnbaren Küfte der Infel Lemnos vorlberfuhren, den armen Helden Hier aus- 

zufegen, und bedachten dabei nicht, daß fie mit dem tapfern Manne fid zugleich 

feiner unüberwindligen Geſchoſſe beraubten. Der ſchlaue Odyſſeus erhielt den 
Auftrag, diefen hinterliftigen Anſchlag zu vollführen; ex Iud dem ſchlafenden Helden 

ſich auf, fuhr mit ihm im einem Naden an den Strand und legte ihn hier unter 

einer nahen Felſengrotte nieder, nachdem er fo viel Kleidungsftüde und Lebende 
mittel zurüdgelafien Hatte, al zur lümmerlichen Friſtung feines Lebens für die nächſten 

Tage nötig waren. Das Schiff hatte am Strande nur fo fange angehalten, als 

es Zeit bedurfte, den Unglüdlihen auszufegen; dann fegelte es, ſobald Odyſſeus 

zurädgefehrt war, weiter und vereinigte fi bald wieder mit dem übrigen Zuge. 

Die Griechen in Myſien. Telephos. 

Die griechiſche Flotte Fam jegt glüdlid an die Küfte von Kleinaſien. Da 

aber die Helden der Gegend nicht recht kundig waren, ließen fie fi von dem 

günftigen Winde zuerft ferne von Troja nah Süden am die myfiſche Küfte treiben, 

und fegten fi dort mit allen ihren Schiffen vor Anker. Länge des Geftades 

fanden fie zur Bewachung des Ufers allenthalben Bewaffnete aufgeftellt, die ihnen 
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im Namen des Landesherrn verboten, das Gebiet zu betreten, bevor dem Könige 

gemeldet wäre, wer fie fein. Der Künig von Myfien war aber felbft ein Grieche, 
Telsphos, der Sohn des Heralles und der Auge, der nad wunderbaren Schid- 

falen feine Mutter bei dem Könige Teuthras in Myfien antraf,*) des Königes 

Toter Argiöpe zur Gemahlin erhielt und nad defien Tode König der Myſier 
geworden war. Die Grieden, ohne zu fragen, wer der Herr des Landes wäre, 

und ohne den Wäctern eine Antwort zu erteilen, griffen zu den Waffen, ftiegen 
ans Land und hieben die Küſtenwächter nieder. Wenige entrannen und meldeten 

dem Könige Telephos, daß viele taufend unbelannte Feinde in fein Land gefallen 

voären, die Wachen niedergemegelt hätten umd ſich jet im Befige des Ufers be> 

fünden. Der König fammelte in aller Eile einen Heerhaufen und ging den 

Fremdlingen entgegen. Gr felbft mar ein herrlicher Held und feines Vaters He— 

alles würdig, hatte aud feine Kriegsſcharen zu griechiſcher Heereszucht "gebildet. 

Die Danaer fanden deswegen einen Widerjtand, wie fie ihm nicht erwartet Hatten; 

denn es entipann fid ein blutiges und lange unentſchiedenes Treffen, in weldem 

ſich Held mit Helden maß. Unter den Griechen that fih in der Schlacht be 

fonders Therjandros Hervor, der Enkel des berühmten Königs Odipus und Sohn 

des Polynites, der vertraute Waffengenoſſe des Fürften Diomedes, der ſchon als 

Evigone ſich berühmt gemacht hatte.**) Diefer rafte in dem Heere des Telephos 

mit Mord und erjhlug endlich den geliebteften Freund und erften Krieger des 

Königes am feiner Seite. Darüber entbrannte der König in Wut, und es ent- 

fpann fi ein grimmiger Zweitampf zwiſchen dem Entel des Odipus und dem 

Sohne des Herafles. Der Heraklide ſiegte und Therſandros ſank von einem Lanzen- 

ſtiche durchbohrt in den Staub. Laut ſeufzte ſein Freund Diomedes auf, als 

er dies aus der Ferne ſah, und ehe der König Telephos ſich auf den Leichnam werfen 

und ihm die Rüftung abziehen konnte, war er herzugeſprungen, hatte fi den Leichnam 

des Freundes über die Schultern gelegt, und eilte mit Riefenfhritten, ihn aus dem 

*) Auge, die Toter des arkadiſchen Könige Alsos Hatte das Kind ausgejegt und 
war nah Moyfien zu Teuthras geflühtet. Telephos aber wurde von einer Hirſchkuh 

gefäugt und von Hirten gefunden, die ihn zum Könige Korytos braditen. Diefer erzog den 

Knaben. Zum Jüngling erwachſen begab er fi, auf den Rat des delphiſchen Oralels, um 

feine Mutter zu ſuchen, nad Mufien. Dort ward Teuthras gerade vom Aphariden Idas 
Hart bedrängt. Telephos verjagte letzteren und erhielt dafür als Lohn die Hand der Auge, 
feiner Mutter. Diele aber weigerte ſich heftig, den Telephos zu Heiraten. Son wollte er 
im Zorn die Wibderfpenftige niederftoßen, da rief fie igren Geliebten Heraffes an, und Te 

lephos erfannte daran feine Mutter. 

**) Siehe 1. Teil, ©. 286 f. 
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Kampfgewühle zu tragen. Als der Held mit feiner Laft flichend an Ajar und Adilleus 

vorüberfam, durchfuhr auch diefe Helden ein ſchmerzlicher Zorn, fie fammelten 

ihre wantenden Scharen, teilten fie in zwei Haufen und gaben durd eine ges 

ſchidte Schwenkung dem Treffen eine andere Geftalt. Die Griehen waren jegt 

bald wieder im Vorteil und als Teuthrantios, der Halbbruder des Telephos, 

von einem Geſchoſſe des Ajar gefallen war und Zelephos jelbft, in der Berfol- 

gung des Odyſſeus begriffen, dem finfenden Bruder zu Hilfe kommen wollte, 

ftraugelte er über einen Weinftod: denn durch die Geſchicklichteit der Griechen 

waren die kämpfenden Scharen der Feinde in eine Weinpflanzung gelodt worden, 

in der die Stellung der Danaer die günftigere war. Diefen Augenblid erjah 

ſich Achilleus, und während Telephos vom Falle fid aufrichtete, durchbohrte fein 
Wurffpieß die linke Weihe des Myſiers. Dieſer richtete ſich dennoch auf, zog 

das Geſchoß aus der Seite, und durd den Zufammenlauf der Eeinigen befhirmt, 

entging er weiterer Gefahr. Noch lange Hätte das Treffen mit abwechſelndem 

Glüde fortgedauert, wenn nicht die Nacht eingebrochen wäre und beide Teile, der 

Ruhe bedürftig, fih von dem Kampfplage zurüdgezogen hätten. Und fo begaben 

ſich die Myfier nad) ihrer Königsftadt, die Griechen nad ihrem Ankerplage zurüd, 

naddem von beiden Geiten viele tapfere Männer gefallen, viele verwundet waren. 

Am folgenden Tage ſchictten beide Teile Gefandte wegen eines Waifenftillftandes, 

damit die Leiber der Gefallenen zuſammengeſucht und begraben werden könnten. 

Jetzt erft erfuhren die Griehen zu ihrem Staunen, daß der König, der fein Ges 

biet fo heldenmütig verteidigt habe, ihr Voltsgenofje und der Sohn ihres größten 

Halbgottes fei, und Telephos ward mit Schmerzen inne, daß ihm Bürgerblut an 
den Händen Hebe. Nun fand es fi auch, daß im griechiſchen Heere drei Fürften 

waren, Tlepolsmos, ein Cohn des Herakles, Phidippos und Antiphos, Söhne 

des Königs Theſſalos und Enkel des Herafles, alle drei alſo Verwandte des 

Königs Telephos. Diefe nun erboten fid, im Geleite der myfiihen Gefandten 

vor ihren Bruder und Vetter Telephos zu gehen und ihm näher zu berichten, 
wer die Griechen jeien, die an.feiner Küfte gelandet, und in welder Abſicht fie 

nad Afien fümen. Der König Telephos nahm feine Verwandten liebreich auf 

und konnte fi) nit genug von ihnen erzählen laſſen. Da erfuhr er, wie Paris 

mit feinem Frevel ganz Griechenland beleidigt hatte, und Menelaos mit jeinem 

Bruder Agamemnon und allen verbündeten Griehenfürften aufgebroden ſei. 

„Darum,“ ſprach Tlepolemos, der als ein leibliher Halbbruder des Königes für 

die Übrigen das Wort führte, „lieber Bruder und Landsmann, eutzeuch did dei- 

nem Volke nit, für das ja aud umfer lieber Vater Herafles an allen Orten 
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und Enden der Welt geftritten, von deſſen Baterlandsliebe ganz Griechenland 

unzählige Dentmale aufzumeifen hat; heile die Wunden wieder, die du, ein Grieche, 

Griechen geſchlagen Haft, indem du deine Scharen mit den unſrigen vereinigft 

und als unfer Verbündete gegen das meineidige Trojanervolf zieheft.“ 

Telephos richtete fi von feinem Lager, auf welchem er, durd die Wunde 

des Achilleus darniedergeſtreckt, die griechiſchen Helden empfangen hatte, mit Mühe 

auf und ermiderte freundlih: „Eure Bormürfe find nicht gerecht, liebe Volls- 

genoſſen; dur eure eigne Schuld feid ihr aus Freunden und Blutöverwandten 

meine erbitterten Feinde geworden. Haben dod die Kuſtenwächter, meinem firen- 

gen Befehle gehorfam, eu wie ale Landenden geziemend nad Namen und Abkunft 

gefragt und nicht nad voher Barbarenweife, fondern nad dem Völkerrechte der 

Griechen mit euch gehandelt. Ihr aber feid in der Meinung, daß gegen YBar- 

baren alles erlaubt jei, and Land gefprungen, ohne ihnen die verlangte Weifung 

zu geben, und habt meine Untertdanen, ohne fie anzuhören, niedergemadt. Auch 
mir Habt ihr” — hier zeigte er auf feine Seite — „ein Andenken hinterlaffen, 

da® mich, wohl fühle ic es, mein Lebenlang an unſer geftriges Zufammentreffen 

erinnern wird. Doc grolle ic euch darüber nicht und fann die Freude, Bluts- 

verwandte und Griechen in meinem Reiche aufgenommen zu haben, nit zu teuer 

erfaufen. Höret nun, was in Beziehung auf eure Anforderung mein Beſcheid 

ift. Gegen Briamos zu Felde zu ziehen, mutet mir nicht zu. Mein zweites 

Gemahl, Aftyöce, ift feine Tochter; dazu ift er ſelbſt ein frommer Greis, und 

feine übrigen Söhne find edelmütig, er und fie Haben feinen Anteil an dem Ver— 

breden des leitfinnigen Paris. Sehet dort meinen Knaben Eurypylos; mie 

follte ih ihm das Herzeleid anthun und das Reid feines Großvaters zerftören 

helfen! Wie ich aber dem Priamos nichts zuleide thun will, fo werde ih auch 

euch, meine Landsleute, auf keinerlei Weife jhädigen. Nehmet Gaſtgeſchenke von 

mir und faſſet Mundvorrat, fo viel euch nötig ift. Dann gehet Hin und fechtet 

in der Götter Namen euren Handel aus, den ich nicht ſchlichten Tann.” 

Mit diejer gütigen Antwort kamen die drei. Fürſten vergnügt in das Lager 

der Argiver zurüd und meldeten dem Agamemnon und den andern Würften, wie 

fie Freundihaft im Namen der Griehen mit Telephos geſchloſſen. Der Kriegsrat 

der Helden beſchloß, den Ajar und Adillens fofort an den König zu fenden, daß 

fie das Bündnis mit ihm beftätigten umd ihn wegen feiner Wunde tröfteten. 

Diefe fanden den Herafliden ſchwer Darniederliegen und Adilleus warf ſich weinend 

über fein Lager und bejammerte es, daß fein Speer unwiſſentlich einen Lande- 

mann und edlen Eohn des Herafles getroffen. Der König aber vergaß feine 
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Ohne weitere Bitten abzuwarten, entfernte ſich der König und ließ die jam- 

mernden Frauen allein in feinem Zelte. Da hallte plötzlich Waffenlärm vor 

diefem. „Es ift Achilleus,“ rief Klytämneftra freudig. Vergebens ſuchte ſich 

Iphigenia in tiefer Beſchämung vor dem erheudelten Bräutigam zu verbergen. 

Der Sohn des Peleus trat, von einigen Bewaffneten begleitet, haſtig in dns 
Zelt. „Unglüdlihe Tohter Ledas,“ rief er, „das ganze Lager ift in Aufruhr 

und verlangt den Tod deiner Tochter; ich jelbft, der id mid dem Geſchrei 

widerfegte, wäre faft gefteinigt worden.” — „Und deine Myrmidonen?’ fragte 

Klytämneſtra mit ftodendem Atem. „Die empörten fich zuerft,” fuhr Achilleus 

fort, „und falten mid; einen liebeskranken Schwätzer. Mit diefem treuen Häufe 

lein hier fomme ih, eud gegen den anrüdenden Odyſſeus zu verteidigen. Toch⸗ 

ter, Homntere did an deine Mutter; mein Leib fol euch decken, ih will jehen, 

ob fie es magen, den Cohn der Göttin anzugreifen, von deſſen Leben das - 

Scidfal Trojas abhängt.” Diefe legten Worte, die einen Schimmer von Hoff- 

nung enthielten, gaben der Mutter den Atem wieder. 
Jetzt aber machte fi Iphigenia aus ihren Armen los, richtete ihr Haupt 

auf und flellte fi mit entſchloſſenen Schritten vor die Königin und dem Fürſten: 

„Höret meine Reden an!’ fprad fie mit einer Stimme, die alles Zittern ver- 

Toren hatte, „vergebens, liebe Mutter, zürneft du deinem Gatten; er kann fid 

nit gegen das Notwendige ſtemmen. Alles Lob verdient der Eifer dieſes 

Fremdlings, aber er wird «8 büßen müffen, und du wirft geläftert werden. 

Höret deswegen den Entſchluß, den mir die Überlegung eingegeben hat. Ih 

habe beſchloſſen, zu fterben, id} verbanne jede niedrige Regung aus meiner freien 

Bruft und will es vollenden. Auf mir ruht jegt jedes Auge des herrlichen 
Griechenlands, auf mir die Fahrt der Flotte und der Fall Trojas, auf mir die 

Ehre der griedifhen Frauen. Alles dies werde ich mit meinem Tode ſchirmen; 

mit Ruhm wird ſich mein Name bededen, die Befreierin Griechenlands werde 
ih heißen. Sol id, eine Sterbliche, der Göttin Artemis in den Weg treten, 

weil es ihr gefällt, mein Leben für das Vaterland zu verlangen? Nein, ich gebe 

es willig dahin; opfert mid, zerftöret Troja, das wird mein Denkmal fein und 

mein Hochzeitsfeſt.“ 

Mit leuchtendem Blide, wie eine Göttin, fand Iphigenia vor der Mutter 
und dem Beliden, während fie alſo ſprach. Da fenkte fih der Herrliche Jung ⸗ 
ling Achilleus vor ihr auf ein Knie und rief: „Kind Agamemnons! die Götter 

machten mid zum glüdjeligften Menſchen, wenn mir deine Hand zu teil würde. 

Um dic) beneide id) Griechenland, und um Griechenland, das dir angetrant ift, 
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von Schönheit ſtrahleude Polyröna umgaben feinen Thron. Dem Heere, das ſich 

jegt ftreitfertig machte, ftand als Oberfeldherr Heltor, der helmumflatterte Held, 

vor; meben ihm befehligte die Dardaner Ansas, der Schwiegerfohn des Könige 
Priamos und Gemahl Krönfas, ein Sohn der Göttin Aphrodite und des greifen 
Helden Auchiſes, der nod immer ein Stolz des trojaniihen Volkes war; an die 
Spige einer andern Schar ftellte fi Pandäros, der Sohn des Lyfäon, dem 

Apollon felbft feinen Bogen verliehen Hatte; andere Scharen, zum Zeil trojanifder 
Hilfsvölter, führten die Brüder Adraftos und Amphlos, Afios mit feinen Söhnen 
Adamas und Phänops; Hippothöos und Pyläos aus Lariffa, Nachkommen des 

Kriegsgottes; die Söhne Antönors Iphidamas, Aganor, Arhilöhos und Akimas; 

Pyrähmes, Pylämönes, Hodios und defien Bruder Epiftröphos; Chromis und 

Ennömos eine Hilfsihar von Myſiern; Phorkys und Aslanios eine gleiche der 
Phryger; Meſthles und Antlphos die Mäonier, Naſtes und Amphimachos die 

Karier; die Lycier Sarpsdon und Glaukos, zwei Eukel des Helden Bellerophontes.“) 
Auch die Griechen Hatten inzwifhen gelandet und fih längs dem Geftade 

des Meeres zwiſchen den beiden Borgebirgen Eigson und Rhötson in einem 

geräumigen Lagerplag angefiedelt, der einer ordentlichen Stadt nicht unähnlid 

war. Die Fahrzeuge waren ans Land gezogen worden und in mehreren Reihen 

hintereinander aufgeſtellt, fo daß fie ſich, weil der Boden des Ufers aufwärts 

ging, finfenförmig übereinander erhoben. Die Schiffszüge der einzelnen Bölfer- 
haften reiten fi im der Ordnung aneinander, wie fie gelandet. Die Schiffe 

felbft waren auf Unterlagen von Steinen aufgeftellt, damit fie vom feuchten Boden 

nichts zu leiden Hätten und Iuftiger ftänden. In der erften Reihe vom Land 

aus Hatten am den beiden äußerſten Enden der Telamonier Ajar und Adilleus, 

beide das Geſicht gegen Troja gekehrt, jener zur Linken, diefer zur Rechten ihre 

Fahrzeuge aufgeftellt und ihre Tagerhütten aufgepflangt, die wir nur uneigentlich 
und der Kürze halber Zelte nennen. Das Quartier des Achilleus wenigftens glich 
beinahe einem ordentlichen Wohnhaufe, Hatte Schennen und Etälle für Mund« 

vorräte, Wagenpferde und zahmes Vieh; und neben feinen Schiffen war Raum 

zu Wettrennen, Leichenſpielen und andern Feierlichkeiten. Un Ajar ſchloſſen fih 
die Schiffe des Protefllaos an, dann lamen andere Theffalier, dann die Kreter, 

Athener, Phocier, Böotier, zulegt Achilleus mit feinen Myrmidonen; in der zweiten 

Neihe fanden unter andern die Lokrer, Dulichier, Epeer; in der dritten waren 

minder namhafte Bölfer mit ihren Schiffen gelagert, aber auch Neftor mit den 

*) Siehe 1. Zeil, S. 9. Y 
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Byliern, Eurypylos mit den Orchomeniern, zulegt Menelaos. In der vierten 

und legten längs dem Meereögeftade felbft ftanden Diomedes, Odyſſeus und Aga- 

memnon, jo daß Odyſſeus in der Mitte, zur Rechten Agamemnon, lints Diomedes 

lagerte. Bor Odyſſeus befand fi die Agöra, der freie Platz, der zu allen Ver⸗ 

ſammlungen und Verhandlungen beftiinmt war, und auf welhem die Altäre der 

Götter ftanden. Diefer Play teilte aud nod die dritte Reihe, jo daß derſelbe 

den Neſtor zur Linken, den Eurypylos zur Rechten hatte. Der Raum nad dem 

Meere Hin verengerte fi, und auch die Agora nahm viel Play weg, fo daß die 

dritte umd vierte Reihe die wenigften Schiffe enthielt. Das ganze Schiffslager 

war wie eine ordentlide Stadt von vielen Gafjen und Wegen durchſchnitten, die 

Hauptſtraßen aber liefen zwifgen den vier Reihen dur; vom, Lande nad dem 

Meere gingen Quergaſſen, melde die Schiffe jeder Völkerſchaft von einander 

trennten, die Schiffe ſelbſt waren von den Tagerhütten ihrer Völkerſchaften wieder 

durch Meine Zwiſchenräume abgefondert, und jede Völkerſchaft zerfiel wieder in 

Heinere Unterabteilungen nad den verfdiedenen Städten oder Anführern. Die 

Lagerhütten waren aus Erde und Holz aufgebaut und mit Schilf bededt. Jeder 

Anführer Hatte fein Quartier in der vorderften Reihe feiner Schar und ein jedes 

war nad) dem Range des Bewohners mehr oder weniger ausgeihmüdt. Die 

Schiffe dienten zugleid dem ganzen Lager zur Verteidigung. Noch vor ihnen 

hatten die Griechen einen Erdwall aufgeworfen, der erft in der legten Zeit der 
Belagerung einer Mauer Plag machte. Hinter ihm war ein Graben, vorn mit 

einer dichten Reihe von Schanzpfählen verjehen. 

Zu allen diejen ſchönen Einrichtungen Hatten die Griechen während der langen 

Zeit, da König umd Rat von Troja über die befte Weile der Verteidigung ſich 
berieten, Muße gefunden. Ihre Krieger verrigteten zugleich den Schiffodienſt, 

und erhielten ihr Brot auf öffentliche BVeranftaltung. Für die Übrigen Lebens» 

bedürfnifie Hatte ein jeder felbft zu forgen. Die gemeinen Streiter waren leicht 

bewaffnet und fochten zu Buße. Die vornehmeren ftritten auf Kriegswagen, jo 

daß jeder ftreitende Held einen andern als Wagenlenker bei fih hatte. Bon 

Reiterei wußten die Völker jener alten Zeit nod nichts. Die Streitwagen mit 

den größten Helden waren auch beftimmt, in der erften Reihe zu kämpfen und 

ſollten immer das Vordertreffen bilden. 

Zwiſchen den Schiffslager der Griechen und der Stadt Troja breitete fid, 

von den Flüſſen Sfamander und Simdis eingefhlofien, die ſich erft beim grie- 

Hiihen Lager zu einer Mündung vereinigten, die blumige flamandrifhe Wieſe 

and die troiſche Ebene vier Wegeftunden lang ans, die zum Schlachtfelde beftimmt 

21* 
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und wie geſchaffen war, und Hinter welcher ſich mit hohen Mauern, Zinnen und 

Zürmen die von Götterhand befeftigte, Herrliche Stadt und Burg Troja oder 
Slios erhob. Sie lag auf einem Hügel weithin ſichtbar, ihr Inneres war uneben 

und bergiht und von vielen Straßen durchſchnitten. Nur von zweien Seiten 
war fie leiter zugänglich, und hier befand ſich auf der einen Seite das flätfche, 

auf der andern das dardaniihe Thor mit einem Turme. Die übrigen Seiten 

waren höckricht und mit Gebifhen verwachſen, und ihre Thore und Thörden 

kamen wenig in Betraht. Im der oberen Stadt oder Burg Pergämos ftanden 

die Paläfte des Priamos, des Paris, die Tempel der Heläte, der Athene und 

des Apollon, auf der höchſten Spige der Burg ein Tempel des Zeus. Bor der 

Stadt am Simois, den Griechen zur Linken, war der Hügel Kallikolöne, zur 

Rechten führte die Straße an den Quellen des Stamander und dann am dem 

hohen Hügel Batisa vorbei, der umgangen werden konnte umd außen vor der 

Stadt lag. Hinter Troja kam das iliſche Feld, das ſich ſchon bergan zog und 

die unterfte Stufe des waldigen Idagebirges bildete, deffen höchſter Gipfel Gar- 

g&r08 hieß, das bie in die Ebene hinablief, und defien beiden legten Äſte rechts 

und linls von den Griechen das ſigsiſche und rhötsiſche Vorgebirge bildeten. 

Noch ehe der Kampf zwiſchen beiden Völkern feinen Anfang nahm, wurden 

die Griechen dur die Ankunft eines werten Gaftes Überrafht. Der König Te 

lephos von Myſien, der fie fo großmütig unterftügt Hatte, war feitdem an der 

Wunde, die ihm der Speer des Adillens geſchlagen, unheilbar krank gelegen und 

die Mittel, die ihm Podalirios und Mahaon aufgelegt Hatten, thaten ſchon lange 

feine Wirkung mehr. Gequält von den unerträglichſten Schmerzen Hatte er ein 

Orakel des Phöbos Apollon, das in feinem Lande war, befragen lafien, und dieſes 

Hatte ihm die Antwort erteilt, nur der Speer, der ihn geſchlagen, vermöge ihn 

zu heilen. So dunfel das Wort des Gottes lautete, fo trieb ihn doch die Ber- 

zweiflung, ſich einfhiffen zu laſſen und der griechiſchen Flotte zu folgen. So 

am denn aud er bei der Mündung des Stamander an und ward in die Lagers 

hütte des Achilleus getragen. Der Anblid des leidenden Königs erneuerte den 
Schmerz des jungen Helden. Betrübt brachte er feinen Speer herbei und legte 

ihn dem Könige zu den Hüßen feines Lagers, ohne Rat zu wiffen, wie man ſich 

desfelben zur Heilung der eiternden Wunde bedienen follte. Diele Helden um- 

fanden ratlos das Bett des gepeinigten Wohlthäters, bis es Odyſſeus einfiel, 
aufs meue die großen Ürzte des Heeres zu Mate zu ziehen. Podalirios und 

Machaon eilten auf feinen Ruf herbei. Sobald fie das Drafel Apollons ver: 

nommen, verftanden fie als weiſe, vielerfahrene Söhne des Asklepios feinen 
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Sinn, feilten ein wenig Roft vom Sperre des Peliden ab und legten ihn forge 

fültig verbreitet über die Wunde. Da war ein Wunder zu hauen: fowie die 

Beilfpäne auf eine eiternde Stelle des Gefhmüres geftreut wurden, fing diefe vor 

den Augen der Helden zu Heilen an, umd im wenigen Stunden war der edle 

König Telephos, dem Orakel zufolge, durch den Speer des Achilleus von der 

Bunde desfelben Speeres genefen. Sept erft war die freude der Helden über 

den großmöütigen Empfang, der ihnen in Myflen zu teil geworden war, voll» 

lommen. Gefundet und froh ging Telephos wieder zu Schiffe, und wie jüngft 

die Griegen ihn, fo verließ er fie jegt unter Danffagungen und Segenswünjden, 

in fein Reid Myſien zurüdtehrend. Er eilte aber, nit Zeuge des Kampfes zu 
fein, den feine lieben Gaftfreunde gegen dem eben fo geliebten Schwäher beginnen 
würden. 



Bweites Bud. 

Ausbruch des Hampfes. Proteſtlavs. Ryknos. 

ie Griechen waren noch mit dem Geleite des Königes Telephos ber 
ſchäftigt, als die Thore Trojas ſich aufthaten und die völlig gerüftete 

Heeresmacht der Trojaner unter Hektors Anführung fi über die 
ſtamandriſche Ebene ergoß und ohne Widerftand gegen die Schiffe 

der forglofen Argiver anrüdte. Die Außerſten im Schiffslager, 

die zuerft zerftteut zu den Waffen griffen und den heranziehenden Feinden entgegen- 
eiften, wurden von der Übermacht erdrüct. Doc hielt das Gefecht mit ihnen die 

Heerſchar der Trojaner fo lange auf, daß die Griehen im Lager ſich fammeln 

und aud ihrerfeitS in einen geordneten Heerhaufen den Feinden entgegentreten 

tonnten. Da geftaltete fi) nun die Schlacht ganz ungleig. Denn wo Heftor 

felbft zugegen war, gewannen die Trojaner die Oberhand, in die Schlachtreihen 
aber, die ferne von ihm fochten, drangen die Griechen fiegreih ein. Der erfte 

namhafte Held unter den Griechen, der von der Hand des trojanifhen Fürſten 

Aneas in diefer Schlacht fiel, war Protefiläos, des Iphiflos Sohn. Als verlobter 
Jüngling war er gen Troja gezogen, und der erfte Grieche, der bei der Landung 

ans Ufer fprang: fo follte er aud als das erfte Heldenopfer fallen, und feine Braut 

Laodamia, die Holdfelige Tochter des Argonauten Akaſtos, follte den Bräutigam, 

den fie mit banger Sorge in den Krieg hatte ziehen laſſen, nicht wieder erbliden.*) 

Nod war Adilleus vom Kampfplag entfernt. Er Hatte dem Myfier, den 

er einft mit dem Speere verwundet und jegt mit dem Epeere geheilt Hatte, das 
Geleite ans Meer gegeben und fah nachdenklich dem Schiffe nad, das ſich in die 

ferne Flut vertiefte. Da kam fein Freund und Kampfgefelle Patroflos auf 

ihn zugeeilt, faßte ihm bei der Schulter und rief: „Wo meilft du, Freund? 

die Griechen bedürfen deiner. Der erfte Kampf ift entbrannt: des Küniges 

Vriamos äftefter Sohn, Heftor, raft am der Spitze der feindlihen Schu 

*) Saodamia flehte zu den Göttern, ihr den Geliebten nur auf drei Stunden aus der 
Unterwelt zurüdzujenden. Ihre Bitte ward erfüllt. Darauf tötete fie ſich ſelbſt, um auf 
immer mit ihm vereint zu fein. 
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ren, wie ein Löwe, deffen Höhle Jäger umftellt haben. Aneas, der Eidam des 

Königs, Hat aus der Mitte unferer Fürften den edlen Protefilaos, der an Iugend 

und Mut dir ähnlich, doch an Kraft dir nit glei war, erſchlagen. Wenn du 

nit fommft, fo wird der Mord unter unfern Helden einreigen!“ Ans feinen 

Träumen erwacht, blickte Adillens Hinter fih, fah den mahnenben Freund und in 

diefem Augenblide drang aud der Hall des Kampfgetümmels in fein Ohr. Da 

ſprang er, ohne ein Wort zu erwidern, durch die Gaffen des Schiffslager® feinem 

Zelte zu. Hier erft fand er die Sprade wieder, rief mit lanter Stimme feine 

Myrmidonen unter die Waffen und erſchien mit ihnen mie ein donnerndes Wetter 

in der Schlacht. Seinem fürmifgen Angriffe hielt ſelbſt Hektor nicht ftand. 

Zwei Söhne des Briamos erſchlug er, und der Vater ſah wehflagend von den 
Mauern herab den Tod feiner Kinder von des fürdterlihen Heldenjünglings Hand. 
Dit an der Seite des Beliden kämpfte der Telamonier Ajar (Has), deſſen Riefen« 
leib alle andern Danger Überragte; vor den Streichen der beiden Helden flohen die 

Trojaner wie eine Herde von Hirſchen vor einer Hundekoppel daher; zulegt wurde 

die Flucht der Feinde allgemein, und die Trojaner ſchloſſen die Thore wieder 

hinter fi zu. Die Griechen aber begaben fih in Ruhe wieder zu ihren Schiffen 

und fuhren in Vollendung ihres Lagerbaues gemählih fort. Adillens und Ajar 

wurden von Agamemnon zu Wächtern der Schiffe beftimmt, und diefe ſetzten wie ⸗ 

der andere Helden zu Wächtern über einzelne Abteilungen der Flotte. 

Alsdann wandten fie fi zum Begräbnifie des Brotefilaos, legten den Leichnam 

auf einen fhön geſchmücten und aufgetürmten Scheiterhaufen und begruben feine 

Gebeine auf einer Halbinfel des Etrandes unter fhönen hohen Ulmbäumen. Rod 

waren fie mit der Beftattung nicht ganz fertig, als ein zweiter Überfall bie ſorglos 

Feiernden erfchredte. 
Im Koldnä bei Troja herrſchte der König Kytnos, der, von einer Nymphe 

dem Meereögotte Pofeidon geboren, auf der Inſel Tensdos wunderbarerweiſe 

von einem Schwan großgezogen worden war, daher er aud feinen Namen Kyl 

nos, d. h. Schwan, befommen Hatte. Diefer war den Trojanern verbündet und 

ohne beſonders dazu von Priamos aufgefordert zu fein, hielt ex fi verpflichtet, 
als er die Landung der fremden Kriegsvöller vor Troja gemahr wurde, feinen 

alten Freunden zu Hilfe zu kommen. Daher fammelte er in feinem Künigreie 

einen amfehnlichen Heerhaufen, legte fi im der Nähe des griehiihen Schiifslagers 

in einen Hinterhalt und war mit feiner Schar eben erft in diefem Verſteck ange 

Tommen, als die Griechen, aus dem erften Treffen mit den Trojanern als Sieger 
zurüdgelchet, ihrem gefallenen Helden die legte Ehre ermiefen. Während fie 
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forglo® und nit im der vollen Waffenrüftung um den Ggeiterhaufen geſchart 

fanden, fahen fie ſich plögli von Streitwagen und Bewaffneten umringt, umd 

ehe fie fi nur befinnen konnten, ob der Boden die Streiter auögefpieen Habe, 

oder woher fie fonft erigienen feien, hatte Kyknos mit feiner Heeresmacht ein 
furchtbares Blutbad unter den Griehen angeriätet. 

Doch war nur ein Teil der Argiver bei der Leidhenfeier des Protefilaos be 

ſchäftigt und zugegen. Die andern bei den Schiffen und in den Lagerhlitten waren 

ihren Waffen näher umd eilten den Shrigen, den Beliden Achilleus an der Spige, 

bald in voller Rüftung und in gefclofienen Kriegsreihen zu Hilfe. Ihr Anführer 

ſelbſt ſaß auf dem Etreitwagen, ſchrecklich anzufhauen, und feine todbringende 

Lanze traf mit ihrem Stoße bald diefen, bald jenen Kolonäer, bis er, in den 

Reihen der Schlacht nur den Feldherrn der Fremdlinge jugend, diefen im fernen 

Kampfgemwühle an den gewaltigen Stößen erfaunte, die auch er, anf einem hohen 

Streitwagen ftehend, rechts und links an die Griechen außteilte. Dorthin Ienkte 

der Held Adillens feine ſchneeweißen Roffe, und als er nun dem Kyknos gegen 

über auf dem Wagen ftand, rief er, die bebende Ranze mit nerdigem Arme ſchwin⸗ 

gend: „Wer du auch ſeieſt, Jüngling! nimm diefen Troft mit in den Tod, daß 

du von dem Sohne der Göttin THetis getroffen worden!“ Diefem Ausruf folgte 

fein Geſchoß. Aber fo fiher er die Lanze abgezielt Hatte, fo rättelte fie dem 
Sohne des Pojeidon dod nur mit dumpfem Stoße an der Braft, und mit ſtau— 

nendem Blide maß der Pelide feinen unverwundligen Gegner. „Wundre did 

nit, Sohn der Göttin,“ rief diefer ihm lächelnd zu, „mit mein Helm, den du 

anzuftaunen ſcheinſt, oder mein hohler Schild in der Linken halten die Stöße von 

meinem Leibe ab; vielmehr trage ich diefe Schutzwaffe als bloßen Zierrat, wie 

aud wohl der Kriegsgott Ares zumeilen zum Scherze Waffen anzulegen pflegt, 
deren er doch gewiß nicht bedarf, feinen Gütterleib zu firmen. Wenn ih alle 

Bededung von mir werfe, fo mirft du mir doch die Haut mit deinem Speere 

nit rigen Tönnen. Wiffe, daß id; am ganzen Leibe feft wie Eifen bin, und 

daß es etwas heißt, nicht etwa der Sohn einer Meernymphe zu fein, mein, der 

geliebte Sohn defien, der dem Nereus und feinen Töchtern und allen Meeren 

gebeut. Erfahre, dag du dem Sohne Pofeidons felbft gegenüber ſtehſt!“ Mit 
diefen Worten fhleuderte er feinen Speer auf den Beliden und durchbohrte damit 

die Wölbung feines Schildes, fo daß derjelbe dur das Erz und die neun erften 

Stierhäute der göttlichen Waffe hindurchdrang; erft in der zehnten Lage blieb.das 

Wurfjgeſchoß ‚Reden. Achilleus aber fhüttelte den Speer aus dem Schilde und 
fandte dafür den feinigen auf den Götterfohn ab. Aber der Leib des Feindes 
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blieb unverwundet. Selbſt das dritte Geſchoß, das der Pelide abfandte, blieb ohne 

Wirkung. Jetzt geriet Achilleus in Wut, wie ein Stier im Tiergefehte, dem ein 
rotes Tuch vorgehalten wird und der mit den Hörmern in die Luft geftoßen Hat. 

Noch einmal warf er die Lanze aus Eſchenholz nah Kyknos, traf diefen and 
wirklich an der linken Schulter und jubelte laut auf, denn die Schulter war 

blutig. Doc feine Freude war vergeblid, das Blut war nicht das Blut des 

Götterfohnes; es war der Blutſtrahl des Mendtes, eines neben Kyknos fechtenden 

und don anderer Hand getroffenen feindlichen Helden. Knirſchend vor Wut fprang 

jegt Achilleus vom Wagen, eifte auf den Gegner zu und bieb mit gezüdtem 

Schwerte auf ihn ein; aber felbft der Stahl prallte ftumpf an dem zu Eifen ge 

Härteten Körper ab. Da erhob Adilleus in der Verzweiflung den zehnhäutigen 
Schild und zerpodte dem unverwäftlihen Feinde, ganz auf ihn eingedrungen, 

drei, viermal die Schläfe mit der Schildbuckel. Jetzt erft fing Kylnos am zu 

weihen, und Nebel ſchwamm ihm vor den Angen; er wandte jeine Schritte rüd« 

wärts, ſtrauchelte über einen Stein, und darüber ergriff ihm Achilleus mit der 

Hand im Naden und warf ihn vollends zu Boden. Dann ftemmte er fi mit 

Schild und Knien anf die Bruft des Fiegenden und fhnürte dem Feinde mit 

feinem eigenen Helmbande die Kehle zu. 

Der Fall ihres göttlichen Führers nahm den Kolonäern plöglih den Mut; 

fie verließen den Kampfplatz in wilder Flut, und bald mar von dem ganzen 

Überfalle nichts mehr zu fehen als die vielen Leihen von Griechen und Barbaren, 
die auf dem Felde um den Halb vollendeten Grabhügel des Protefilaos zerftreut 

amberlagen und den um viele der Ihrigen trauermden Argivern neue Arbeit 
madten. 

Die Folge dieſes Überfalls war, daß die Griehen in die Landſchaft des 
erichlagenen Königes Kyknos einfielen und aus der Hauptſtadt Metora die Kin- 

der desjelben als Beute hinwegführten. Dann griffen fie das benachbarte Killa 

on, eroberten auch diefe fefte Stadt mit unermeßliher Kriegsbeute und kehrten 

jo beladen zu ihrem wohlbewachten Schiffelager zurüd. 

Palamedes und fein Tod. 

Der einfihtsvolifte Mann im griechiſchen Heere war Palamödes, thätig, 
weife, gerecht und ftandhaft; von zarter Geftalt, des Geſanges und Leierfpieles 
tandig. Seine. Berebfamleit Hatte den Atriden die meiſten Furſten Griechenlands 
Für den Feldzug gegen Troja geſtimmt, feine Mngheit jelbft den Sohn des La 

örtes überliftet. Dadurch hatte er fih aber aud einen unverſöhnlichen Feind in 
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dem Heere der Danaer erworben, der Tag und Nat auf Rache ſann und mur 

um fo finfterer darüber brütete, je mehr das Anfehen des verfländigen Euböers 

unter den Fürften zunahm. Nun wurde den Griechen durd ein Orakel Apollons 

befannt, daß fie diefem Gott als Apollon Sminthios — unter folgem Namen 

wurde er in der Landſchaft Troas verehrt — eine Helatombe an der Stelle 

opfern follten, wo feine Bildfäule und jein Tempel ftand, und Palamedes mar 

von dem Gotte außerwählt worden, die ſtattlichen Opfertiere nad) der heiligen 

Stätte zu führen. Dort wartete ihrer Chryjes, . der Priefter des Gottes, der 

das feierliche Opfer vollbrachte. Die Verehrung Apollons in diefer Landſchaft hatte 

einen feltfamen Urfprung. WIE die alten Teukrer, aus Kreta Herüüber mit ihrem 

Könige Teukros kommend, an diefer Küfte Kleinaſiens gelandet Hatten, gab ihnen 

das Drafel den Befehl da zu bleiben, wo fie ihre Feinde ans der Erde würden 

hervorkriechen ſehen. Als fie num in Hamarltos, einer Stadt diefer Landſchaft, 

angelommen waren, benagten die Mäufe, aus der Erde hervorſchlüpfend, in einer 

Naht alle ihre Schilde. Sie fahen auf diefe Weile den Spruch des Gottes cr 

fullt, Liegen fi im der Gegend nieder und erbauten dem Apollon eine Bildſäule, 

der eine Maus, was in äoliſcher Mundart Smintha bedeutet, zu Füßen Ing. 

Diefem Ayollon dem Sminthier, der feinen Tempel nicht weit von Chryfa 

auf einer’ Anhöhe ftehen hatte, ward nun unter Palamedes’ Anführung von feir 

nem Priefter Chryſes eine Helatombe oder Hundertzahl Heiliger Schafe geopfert. 

Die Ehre, die dem Palamedes durd die Anordnung Apollons ſelbſt widerfuhr, 

beſchleunigte feinen Untergang. Denn in Odyſſeus' fonft nicht unedlem Gemüte 

gewann jetzt ganz der Neid die Oberhand, und er fann auf eine fluchwürdige Lift, 

durch welde er dem edlen Manne den Untergang bereitete. Er verbarg eigen- 

bändig in tieffter Heimligeit eine Summe Goldes in das Zelt des Palamedes. 
Dann ſchrieb er im Namen des Priamos einen Brief an den griehifchen Helden, 

in weldem diefer von überfhidtem Golde ſprach und dem Palamedes feinen Dant 

ausdrüdte, daß derfelbe ihm das Heer der Griechen verraten habe. Diefer Brief 

wurde einem phrygiſchen Gefangenen in die Hände gefpielt, bei demfelben fodann 

von Odyſſeus entdedt und der unſchuldige Träger auf feine Beranftaltung fofort 

auf der Stelle niedergemacht. Den Brief zeigte Odyſſeus vor der Fürften- 
verfammlung im griechiſchen Lager. Palamedes wurde von den entrüfteten Häup- 

tern der Danaer vor einen Kriegsrat geftellt, welchen Agamemnon aus den vor- 

nehmften Fürſten zufommenfegte und im welchem Odyſſeus fid) den Borfig zu ver- 

ſchaffen wußte; auf feine Beranlafjung ward im Zelte des Beihuldigten geforicht, 
endlich nadgegraben nnd fo die Summe Goldes, die der trügeriihe Odyſſeus dort 
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verftect Hatte, unter feiner Tagerftätte aufgefunden. Die Richter, nichts vom wahr 

ven Hergang der Sache ahnend, ſprachen einftimmig das Todesurteil aus. Pala- 

medes würdigte fie feiner Selbftverteidigung: er durchſchaute den Trug, aber er 

hatte feine Hoffnung, Beweiſe feiner Unſchuld, ſowie der Schuld feines Gegners 
vorzubringen. Als daher das Urteil gefällt wear, das auf Steinigung lautete, 

brad er nur in die Worte aus: „O ihr Griechen, ihr tötet die gelehrtefte, die 
unſchuldigſte, die gefangreichfte Nachtigall!“ Die verbiendeten Fürften lachten über 

diefe Verteidigung und führten den edelften Mann im griehif—en Heere zum un: 

barmberzigften Tode fort, den er mit Heldenmütiger Standhaftigfeit ertrug. Als 

ihn fon die erften Steinwürfe niedergeſchmettert Hatten, rief er aus: „Freue dic, 

Wahrheit, du biſt vor mir geftorben!” Als er dieſe Worte gefproden, fuhr ihm, 

von Odyſſeus' rahfügtiger Hand geſchleudert, ein Stein an die Schläfe, daß er 

umſank und flach. Aber Nemefis, die Göttin der Gerechtigkeit, ſchaute vom 

Himmel Herab und beſchloß, den Griechen und ihrem Berführer Odyſſeus noch 

am Ziel ihrer Thaten den Frevel zu vergelten. 

Thaten des Rıhillens und Rjax. 

Bon den nähften Kriegsjahren vor Troja erzählt die Sage nichts Ausführ- 

fies. Die Griechen lagen nicht unthätig vor Troja; da aber die Bewohner die: 
fer Etadt ihre Kräfte ſchonten und felten Ausfälle machten, fo wandten die Da- 

naer ihre Macht gegen die Ungegend. Achilleus zerftörte und plünderte allmählich 
zwölf Städte mit feiner Flotte, elf nahm er zu Lande ein. Dem Priefter Ehry- 

fes führte er auf einem Streifzuge nad Myfien feine ſchöne Tochter Aſtynöme 

oder Chryfsis gefangen fort. Bei der Einnahme von Lyrneſſos überfiel er den 

Palaft des Königs oder Priefters Brijes, der in der Berzweiflung den Etrid 

um den Hals ſchlang und fi den Tod gab. Sein Holdfeliges Kind Briſsis oder 

Hippodomia wurde dem Eieger zu teil, und er führte fie als eine Lieblingsbeute 

ins griechiſche Lager mit ſich davon. Aud die Imfel Lesbos und die Stadt 

Thebe in Myfien, am Fuße des Berges Plalos gegründet, unterlagen feinen An- 
griffen. Im der legtern Stadt herrſchte der Eidam des Königs Priamos, der 

König Estion, deſſen Tochter Andromäde mit dem tapferften Helden Trojas, 

mit Heltor, vermäßlt war. Sieben blühende Söhne wuchſen nod in feinem Kö— 

nigshaufe. Da kam Agillens, flürmte die hochragenden Thore der Stadt und er- 
ſchlug den König mit den fieben Söhnen. Als der Leichnam des hohen Fürften, 

der von herrlicher, Ehrfurcht gebietender Geftalt war, vor dem jungen Helden 



332 Die Sagen Troja. . 

ausgeftredt lag, bemächtigte ſich desſelben ein Grauen und eine Scheu, und er wagte 

es nicht, den Liegenden der Waffen zu berauben und fi diefelben als rühmliche 

Siegesbeute anzueignen. Er verbrannte daher den Leihnam zur ehrlichen Beftat- 

tung im vollen, kunſtreich gearbeiteten Waffengeſchmeide und türmte ihm ein mäch⸗ 

tiges Denfmol auf, das nod lange, von Hohen Ulmen umfdattet, die Gegend 

Ihmüdte. Die Gemahlin des Könige, die Mutter Andromages, führte er mit 

ſich fort in die Sklaverei, doch gab er fie fpäter gegen ein reiches Töfegeld frei, 

und fie kehrte nad) der Heimat zurüd, wo ein Pfeil der Göttin Artemis fie am 

Webeſtuhl traf und tötete. Aus dem Stalle des Königes führte Adilleus fein 
teeffliches Pferd, Pedaſos genannt, mit fih fort, das, obwohl ſterblich gezeugt, doch 

an Kraft und Schnelligkeit feinen eigenen unſterblichen Rofien es gleich that und 

mit ihnen in die Wette am Wagen einherlief: aus der Ruſtlammer des Königs 
Estion aber nahm er viel andere Herrlichkeiten mit, unter andern aud eine uns 

geheure eiferne Wurfſcheibe, fo groß, daß fle einem Bauer fünf Jahre lang Eifen 

zu feinem Adergeräte würde gegeben haben.*) 

Nächſt Achilleus war der tapferfte und riefigfte Held unter den Griechen der 

Telamonfohn Ajor (Has). Aug er feierte nigt. Er führte feinen Schiffezug 

nad der thraciſchen Halbinfel, wo die Königeburg Polymneftors prangte. Diefem 

Hatte der König Priamos von Troja feinen jüngften Sohn PBolydöros, den er mit 

der Laothöe, einem Kebsweibe, gezeugt hatte, zur Pflege Überfandt und dadurd, 

weil ex fein Liebling war, dem Waffendienft entzogen, aud dem thraciſchen Könige 

zur Belöftigung des Kindes Gold und Koftbarkeiten genug übergeben. Diefer 

Schätze und des ihm anvertrauten Unterpfandes bediente fih num der treuloſe 

Barbar, als fein Land von dem Helden Ajar überfallen und feine Burg belagert 

wurde, dem Frieden zu erfaufen; er verfeugnete feine Freundſchaft mit dem Könige 

Vriamos, verfluchte ihn, teilte Geld und Getreide, das er zur Nahrung des Kna- 

ben von ihm empfangen, unter die griechiſchen Etreiter aus; dem Ajar ſelbſt aber 

überlieferte er das Gold und alle Koftbarkeiten feines Verbündeten und endlich 

den Knaben Polydoros jelbft. 

*) Im diefe Zeit fällt and der Tod des jungen Trotlos durch Achilleus. Der zarte 
Züngling verließ einft im keden Mbermute die Stadt Troja, um feine Rofie in der freien 

Ebene zu tummeln. In der Nähe eines Brunnens aber ward er von Adilleus erfpäht. 

Diefer verfolgte den Entfliehenden, welder an einem Altar des Apollon Schuß fucte. 

Deffenungeaditet und trog der flehentliien Bitten des Troilos ftieß ihn der Graufame 

nieder. Nun famen die Trojaner herbeigeeilt, Heltor an der Spitze; und diefem gelang es, 
wenigftens den Leichnam des Bruders zur Beſtattung heimzubringen. Seitdem zürnte Apoll 

dem Adillens, weil er fein Heiligtum entweiht Hatte, 
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Ar kehrte mit feiner Beute nicht fogleih zum griechiſchen Schiffslager 

zurüd, fondern wandte fi) anf feinen Schiffen nad) der phrygiſchen Küfte. Dort 

griff er das Reich des Könige Teuthras*) an, tötete den König, der ihm an 
der Spige eines Heerhanfens entgegenzog, in der Schlacht und ſchleppte die Tode 

ter des Teuthras, die ldnigliche Jungfrau Tekmeſſa, die edelgefinnt und von herr⸗ 

iger Geftalt war, als Kriegsbeute mit ſich fort. Doch ward fie ihm bald wegen 

ihrer Schönheit und ihres Edelfinnes lieb; er hielt fie hoch wie eine Gemahlin 

und hätte fi feierli mit ihr vermählt, wenn es Griechengebrauch geweſen wäre, 

eine Barbarin zu freien. 
Achilleus und der Telamonier trafen von ihren glüdlihen Streifzügen, ihre 

Laſtſchiffe vol Beute, zu gleiher Zeit im griechiſchen Schiffslager vor Troja 

wieder ein. Ale Danaer gingen ihnen unter Lobgefängen entgegen; bald um ⸗ 

ringte fie eine ganze Verſammlung von Streitern; man ftellte die Helden in die 

Mitte, und unter jubelndem Zuruf wurde ihnen als Lohn der Siege ein Dliven- 

kranz aufs Haupt gefegt. Alsdann Hielten die Helden einen Rat, um über die 

mitgebragte Beute, die von den Griechen als Geimeingut angefehen wurde, einen 

Beſchluß zu faflen. Da wurden denn aud die gefangenen Frauen vorgeführt, 

und alle Danger ftaunten über ihre Schönheit. Das Anrecht auf die Holde 

Briſestochter murde dem Achilleus, dem Helden Ajar der Beſitz der Königlichen 

Telmeſſa beftätigt. Überdies durfte der Pelide aud die Gefpielin feiner Geliebten, 

die Holde Jungfrau Diomöde, behalten, welde fid von der Königstochter nicht 

trennen wollte, mit der fie vom zarter Kindheit am im Haufe des Brifes auf- 

gewachſen war; fie Hatte fi, vor die griegifhen Helden geführt, zu Adille 

Füßen geworfen und flehte ihn unter Thränen an, fie nicht vom ihrer lieben 

Herrin trennen zu laflen. Nur Aftynome, die Tochter des Prieſters Chryſes, 
wurde dem Bölterhirten Agamemnon, feine Königswürde zu ehren, zugeſprochen 

und von Achilleus aud willig abgetreten. Die andere Kriegsbente an Gefangenen 

und Mundvorrat ward Mann für Mann unter das griehif—e Heer verteilt. 

Dann bradte Ajax, von Ddyfieus und Diomedes aufgefordert, die Schätze 

des Königes PBolymneftor aus feinen Schiffen herbei, und es murde aud davon 

dem Könige Agamemnon ein fhöner Teil an Gold und Silber zugeſchieden. 

Polydoros, 
Endlich berieten fi die Helden über den allerfoftbarften Teil der Beute, 

Aber den Knaben Polydöros, den Sohn des Königs Priamos, und nad) kurzer 

*) Ein anderer als der obenermäßnte (S. 817). 



334 Die Sagen Troja. 

Ratſchlagung wurde einftimmig beilojien, daß Odyſſeus und Diomedes als Ger 

fandte zu König Priamos abgeordnet werden umd ihm die Übergabe feines jun- 
gen Sohnes anbieten follten, fobald Helena den Gejandten Griechenlands ausge 

Tiefert fein würde. Den beiden Helden wurde der Gemahl der geraubten Fürftin, 

Menelaos, als dritter Gefandter beigegeben, uud fo machten ji alle drei mit 

dem jungen Polydoros auf den Weg und wurden unter dem Schutze des Völter- 

rechts als Heilige Gejandte von den Trojanern ohne Wideriprud in ihre Mauern 

aufgenommen. 

Priamos und feine Söhne in ihrem Königspalafte, der fern auf der Burg 
der Stadt gelegen war, mußten no nicht, was zu ihren Füßen vorging, als 

ſchon die Gefandtihaft auf dem Marftplage Trojas file Hielt und, vom trojani« 
fen Bolt umgeben, Menelaos das Wort ergriff und ſich mit herzzerſchneidenden 

Worten über die frevelhafte Verlegung des Völlerrechts beflagte, die fi Paris an 

feinem Heiligften und tenerften Befigtum durd den frechen Raub feiner Gemahlin 

habe zu ſchulden kommen laſſen. Er fpra fo beredt und eindringlig, daß 

die umftehenden Trojaner alle, und darunter die älteften Häupter des Volles, von 

feinen Worten ergriffen wurden und unter Thränen des Mitleids ihm Recht 

geben mußten. Als Odyſſeus ihre Rührung bemerkte, nahm aud er das Wort 

und ſprach: „Mid dünft, ihr follet wiſſen, Hänpter und andere Bewohner von 

Troja, daß die Griehen ein Volt find, die nichts unüberlegter Weife unternehmen, 

und daß fie fon von ihren Vorfahren Her bei allen ihren Thaten darauf be— 

dacht find, Lob und nicht Schmach davon zu tragen. So miffet ihr denn auch, 

daß nad der unerhörten Beleidigung, die eures Könige Sohn Paris uns allen 
durch die Entführung der Fürſtin Helena angethan Hat, wir, bevor wir die Waf- 

fen gegen euch erhoben, zur gütlichen Beilegung dieſes Handels eine friedliche Ge— 

ſandtſchaft an euch geſchickt haben. Erſt als dies vergebens war, ift der Krieg, 

und zwar noch dazu durd einen Überfall von eurer Seite, begonnen worden. 

Auch jegt, nahden ihr unfern Arm gefühlt Habt und alle euch unterworfene oder 

mit euch verbündete Städte ringe umher in Trümmern liegen, ihr felbft aber 
nach vieljähriger Belagerung in mannigfaltige Not geraten jeid, liegt ein glüdlicher 

Ausgang unferes Streites immer nod in eurer Hand, ihr Trojaner! Gebet uns 

heraus, was ihr uns geraubt habt, und auf der Stelle breden wir unjere Lager 

hütten ab, fteigen zu Schiffe, lichten die Anfer und verlafjen mit der furdtbaren 

Blotte, die euch fo vielen Schaden gethan hat, euren Strand für immer. Auch 

lommen wir nicht mit leeren Händen. Wir bringen eurem Könige einen Schatz, 

der ihm lieber fein follte, al® die Fremde, die eure Stadt zu feinem und eurem 
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eigenen Fluche beherbergen muß. Wir bringen ihm den Knaben Polydoros, fein 
jängfte® umd geliebteftes Kind, den unfer Held Ajar im Thracien dem Könige 
Volymneſtor entriffen hat, und der Hier gebunden vor euch fteht und von eurem 
und eures Königs, feines Baters, Entſchluſſe feine Freiheit und fein Leben er- 

wartet. Gebt ihr uns Helena heraus und liefert ihr fle Heute nod in unfere Hände, 
fo wird der Knabe feiner Feſſeln ledig und bleibt ins Haufe feines Vaters. Wird 

uns Helena verweigert, fo gehe eure Stadt zu Grunde, und vorher nod wird 

euer König fehen muſſen, was er für fein Leben nicht fehen möchte!“ 
Ein tiefes Stillſchweigen herrſchte in der ihn umringenden Berfammlung 

des trojanifhen Volles, als Odyffeus aufgehört Hatte zu ſprechen. Endlich ergriff 

der meife und bejahrte Antönor das Wort und fprah: „Liebe Griechen und 

einft meine Gäfte! Alles mas ihr uns faget, wiffen wir felbft und müſſen in 

unferm Herzen eud Recht geben; aud fehlt und der Wille, die Sache zu beſſern, 

nicht, wohl aber die Gewalt. Wir feben in einem Staate, in welchem der Be 

fehl des Königes alles gilt; ihm fi zu widerfegen, erlaubt die Berfafjung unſers 

Reiches, der Glaube, den wir von den Vätern geerbt und das Gewiſſen des Bol- 

tes feinem von ung. Wir dirfen in allen öffentlichen Angelegenheiten nur ald- 
dann fpreden, wenn der König uns zu Rate zieht, und wenn wir geſprochen 

haben, fo behält er nod immer freie Hand, zu thun, was er will; damit bu aber 

erfahreft, was die Meinung der beften im Volle über enre Angelegenheit ift, fo 

werden fid die Älteften unferes Volles verfammeln und vor end ihre Meinung 

abgeben. Dies ift, was uns zu tun übrig bleibt und unjer König ſelbſt uns 

nit verweigern kann.“ 

Und fo geſchah es. Antenor veranftaltete einen Rat der Älteften und führte 
die Gefandten in denfelben ein. Bier nahm er felbft den Vorſitz und befragte 

die Häupter des Volles der Reihe nah über die Gewaltthat des Paris. Die 
vornehmſten Männer Troja erklärten einer nach dem andern, daß fie die That 

für einen fluchwürdigen Frevel hielten; nur Antimachos, ein kriegsluſtiger aber 

tüdifher Dann, verteidigte den Raub der griehiigen Fürftin. Er war von Paris 

mit reichlichen Gaben beftogen worden, wo es immer Gelegenheit gäbe, ſich feiner 

anzunehmen und die Auslieferung Helenas zu verhindern. Auch diesmal arbeitere 
er für diefen Zwed und Hinter dem Rüden der Helden erteilte er den ruchloſen 

Rat, die Gefandten der Griechen, drei ihrer tapferften und flügften Helden, um- 

zubrin gen. Als aber die Trojaner diefen Vorſchlag mit Abjden von ſich wieſen, 

viet er, fie mwenigftens fo lange zu behalten, bis fie den gefangenen Polydoros, 

ohne Löfegeld und Tauſch, dem Priamos ansgeliefert Hütten. Auch diefer Rat 



336 \ Die Sagen Trojas. 

wurde als trenlo8 verworfen, und da Antimachos nicht aufhörte, felbft öffentlich 

in der Berfammlung die Helden zu ſchmähen, fo wurde er von feinen Mitbürgern, 

melde den Griechen ihre Mißbilligung feines Betragens und feiner Grundfäge 
beweijen wollten, mit Schimpf aus der Berfammlung geftoßen. 

Erbittert begab fi Antimados auf die Burg und unterridtete den König 

von der Ankunft der griechiſchen Geſandtſchaft. Nun erhob fi im Rate des Kö- 

nigs und feiner Söhne felbft eine lange, zwiefpältige Beratung, zu welder auch 

ein Ütefter, der edle Panthöos, der das volle Vertrauen de alten Königes 

genoß, gezogen wurde. Diefer wandte fi am den tapferften, billigften und tugend- 

hafteſten aller Söhne des Könige, am Heltor, mit der flehentlichen Bitte, dem 
Rote aller beflern Trojaner nadzugeben und die unheilvolle Urheberin des Krie- 

ges anszuliefern. „Bat doch,“ fprad er, „Paris fo viele Jahre lang Zeit ge 

Habt, ſich feines ungerechten Raubes zu erfreuen und feine Luſt zu büßen! Jetzt 

find alle unſere verbündeten Städte zerflört und ihr Untergang weisſagt uns 
unfer eigenes Schidfal; dazu haben die Griechen deinen Heinen Bruder in ihrer 

Gewalt, und wir wiffen nidt, was aus ihm werden wird, wenn wir Helena den 

Griechen nicht ausliefern!“ 

Hektor wurde ſchamrot und bis zu Thränen betrübt, als er der Unthat fei- 

mes Bruders Paris gedachte. Dennoch ſprach er ſich im Rate des Königes nicht 

für die Auslieferung der Fürftin aus. „Sie iſt,“ antwortete er dem Panthoos, 
„einmal die Schugflehende unfres Haufes. Als folde Haben wir fie aufgenom« 

men, fonft hätten wir fie von der Schwelle des Königspalaftes zurüdweifen müf- 

fen. Statt dies zu thun, haben wir ihr und dem Paris ein prädtiges Haus 

gebaut, und fie Haben darin in Herrlichleit und Freuden lange Jahre verlebt, 

und ihr alle Habt dazu geſchwiegen und Habt doch dieſen Krieg kommen fehen! 

Warum follen wir fie jegt vertreiben?" — „Ich Habe nicht geſchwiegen,“ erwiderte 

Banthoos, „mein Gewiffen ift ruhig: ich Habe euch die Prophezeiung meines Ba- 
ter8 mitgeteilt und eud gewarnt; id warne euch zum zweitenmale. Komme, was 

da will, id werde die Stadt und den König mit euch getreulich verteidigen Helfen, 
and wenn ihr meinen heilfamen Rat nicht befolget!” Mit folden Worten verließ 

er die Berfammlung der Königsſöhne. 
Im diefer wurde zulegt auf Heltors Vorſchlag beſchloſſen, zwar die Furſtin 

Helena nicht auszuliefern, wohl aber Genugthuung und Erſatz für alles zu leiſten, 
was mit ihr geranbt worden fei. An ihrer ftatt follte dem Menelaos eine der 

Töhter des Königs Priomos felbft, die weile Kaffandra oder die in ihrer Ju— 

gendblüte Heranreifende Polyröna, mit königlicher Mitgift zur Gemahlin ange 
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boten werden. Als die griedifhen Gefandten, vor den König und feine Söhne 
geführt, diefen Borfhlag vernaßmen, ergrimmte Menelaos und fprah: „Wahr- 

haftig, es ift mit mir weit gelommen, wenn id, jo viele Jahre des Ehegemahls 

meiner Wahl beraubt, am Ende von den Feinden mir eine Gattin auslefen Laffen 

muß! Behaltet eure Barbarentöhter und gebt mir das Weib meiner Jugend 

zurück!“ Dagegen erhob ſich der Eidam des Königs, der Gemahl Kröufas, der 

Held Aneas, und rief dem Fürften Menelaos, der die legten Worte mit verädt- 

lichem Hohnlagen geſprochen Hatte, mit rauher Stimme zu: „Du follft weder 

das eine noch das andere erhalten, Elender, wenn es nad meiner Abſtimmung 

geht und nad) der Meinung aller derjenigen, die den Paris lieben und es mit der 

Ehre diefes alten Königshaufes haften! Noch Hat das Reid; des Priamos feine 

Beigüger! Und würde aud der Knabe Polydoros, der Sohn des Kebsweibes, 

ihm verloren gehen, fo ift Priamos dadurch nicht kinderlos geworden! Sollen die 

Griechen einen Freibrief von uns erhalten, Frauen zu rauben? Genug der Worte! 

Benn ihr eu nicht auf der Stelle mit eurer Flotte davon madt, fo follt ihr 

den Arm der Trojaner fühlen! Noch Haben wir ftreitluftiger Iugend genug und 
aus der Ferne kommen uns von Tag zu Tag mädtigere Verbündete, wenn aud 

die Schwachen in der Nähe erlegen find!’ 

Diefe Rede des Äneas wurde von lautem Beifallsruf in der trojanifden 

Fürftenverfommlung begleitet und die Gefandten nur durch Heltor vor rohen 

Mißhandlungen gefhügt. Bol heimlicher Wut entfernten ſie fih mit ihrem Ge 

fangenen Polydoros, den der König Priamos nur aus der Berne erblidt Hatte, 

und fehrten zu den Schiffen der Griechen zurüd. Als fih Hier die Nachricht 

von dem verbreitete, was ihnen in Troja widerfaßren war, von den Unitrieben 

des Antimachos, von dem Übermute des Äneas und aller Priamosſöhne, außer 

Heftor, entftand ein Auflauf unter dem Heere, und alles Volk ſchrie mit wilden 

Gebärden um Rache. Ohne lange die Fürften zu fragen, wurde in einer um 
ordentlichen Kriegerverfammlung der Beſchluß gefaßt, den unglüdlihen Knaben 

Bolydoros büßen zu laſſen, was feine Brüder und fein Vater verſchuldet. Und 

auf der Stelle ſchritten fie zur Ausführung des Beſchloſſenen. Das arme Kind 

wurde auf Schußweite unter die Mauern Trojas geführt und als, durch den gro- 

Ben Heeresauflauf Herbeigelodt, König Priamos jelbft mit feinen Söhnen auf 

den Mauern erfdien, tönte bald ein kläglicher Weheruf von den Binnen herab, 

denn mit ihren eigenen Augen mußten fie fehen, wie die Drohung des Odyfieus 

an dem Knaben vollzogen ward. Steine flogen von allen Seiten gegen fein 

bloßes Haupt und feinen aller Beigirmung baren Leib, und unter unzähligen 
Sawas, Sagen. 22 
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Würfen ſtarb er eines kläglichen und granfamen Todes. Den zerfleiſchten Leichnam 

geftatteten die Griechenfürſten dem flehenden Water zum ehrlichen Begräbnis aus 

zuliefern; die Diener des Königs erfhienen, von dem Trojanerhelden Idäos be— 

gleitet und Inden die Leiche des Kindes unter Thränen und Wehflagen auf den 

Trauerwagen, der fie dem troſtloſen Vater zuführen follte.*) 

Chruſes, Apollon und der Born des Achilleus. 

Unter diefen Begebniffen war das zehnte Jahr des Krieges angebroden und 

der griechische Held Ajax von vielen glücklichen Streifzügen zurüdgelehrtt. Mit 

der Ermordung des Polydoros flammte der Haß zwiſchen den beiden Nationen 

feuriger auf als zuvor, und die Götter des Himmels ſelbſt, die einen durch die 

Grauſamleit der Griehen den Trojanern zugeneigt, die andern zum Schutze der 

Danger aufgeregt, nahmen thätigen Anteil an dem Kampfe: Hera, Athene, Her- 

mes, Bofeidon, Hephäftos auf Seite der Griechen, auf der Gegenfeite Ares und 

Aphrodite, jo daß von diefem zehnten und legten Jahre der Belagerung Trojas 

zehnmal mehr erzählt und gefungen wird, als von den neun andern. Denn jetzt 

hebt das Lied des frürften der Dichter, des Homeros, vom Zorne des Adilleus 

an und von allen Übeln, die der Groll ihres größten Helden über die Argiver 

brachte. 

Die Veranlaſſung zum Zorne des Peliden war folgende. Die Griechen 
Hatten nach der Rückkehr ihrer Geſandten die Drohung der Trojaner nicht ver- 

geſſen und bereiteten ſich in ihrem Lager zu entſcheidenden Kämpfen vor, ale der 

Briefter Apollons, Chryfes, dem feine Tochter von Adileus geraubt und den König 

Agamemnon überlaffen worden war, den Lorbeer feines Gottes um dem goldenen 

Friedensftab geihlungen, mit reihen Löſegeldern im Schiffslager der Griechen 

ankam, feine Tochter freizulaufen. Mit diefer Bitte ftellte er fi vor die Atri« 

den und das gefamte Heer und fprah: „Ihr Söhne des Atreus und andre 

Argiver, mögen eud die Olympiſchen Vertilgung Trojas und glüdlihe Heimfehr 

verleihen, wenn ihr, den fernhin treffenden Gott Apollon, defien Priefter ih bin, 
ehrend, mir gegen die Löſung, die ich bringe, die geliebte Toter zurücgebet!” 

*) Diefe Erzählung von der ummenfälihen Ermordung des Polydoros if fpäteren 
Urfprungs. Nach Homer wurde er viel fpäter von Achilleus getötet, in der Racheſchlacht um 

Patrofles. (Siehe unten 4. Bud, 3. Abſchnitt, wo der Berfaffer den Namen in Pammon 
geändert hat; allerdings aud ein Sohn des Priamos, welcher aber den Heltor überlebte 

und von defien Tode wir nichts wiſſen.) Mber Polydoros’ Ende giebt es noch andere Be- 

richte, die wieder anders lauten. 
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Das ganze Heer gab feinen Worten Beifall und gebot, den ehriwärdigen 
Briefter zu ſcheuen und die köſtliche Löſung anzunehmen. Nur der König Aga- 

menmon, der die lieblihe Sklavin nidt verlieren wollte, wurde zornig und ſprach: 

„Laß did nicht mehr bei den Schiffen treffen, Greis, weder jegt noch in 

Zufunft; deine Toter ift und bleibt meine Dienerin und wird in meinem Kö- 

nigshauſe zu Argos bis ind Alter Hinter dem Webſtuhl figen! Geh, reize mid 
wicht, made, daß du gefund in deine Heimat kommſt!“ 

Chryſes erihrat und gehorchte. Schweigend eilte er an den Meeresftrand ; 

dort aber erhob er feine Hände zu dem Gotte, dem er diente, und flehte ihn an: 

„Höre mid, Sminthier, der du zu Chryfa, Killa und Tenedos herrſcheſt! Wenn 

id je dir deinen Tempel zum Wohlgefallen geihmüdt und dir außerlefene Opfer 

dargebracht habe, fo vergilt jegt den Argivern mit dem Geſchoſſe!“ 

So betete er laut und Apollon erhörte feine Bitte. Zorn im Herzen ver- 

ließ er den Olymp, Bogen und Köcher mit den hallenden Pfeilen auf der Schul- 

ter; fo wandelte ex einher wie die düftere Naht, dann fegte er ſich im einiger 

Entfernung von den griehifhen Schiffen nieder und ſchnellte Pfeil um Pfeil ab, 

daß fein filberner Bogen grauenvoll erklang. Wen aber fein unfihtbarer Pfeil 

traf, der ftarb den plöglihen Tod der Pe. Anfangs nun erlegte er im Lager 

nur Mauftiere und Hunde, bald aber wandte er fein Geſchoß auch gegen die 

Menſchen, da einer um den andern dahinſank und bald die Totenfener unauf- 

börlih aus den Scheiterhaufen loderten. Neun Tage lang wöütete die Peſt im 

griechiſchen Heere. Am zehnten Tage berief Achilleus, dem die Beſchirmerin der 

Griechen, Hera, es ins Herz gelegt, eine Vollsverſammlung, nahm das Wort und 

riet, einen der Oberpriefter, Seher oder Traumdeuter im Heere zu befragen, durch 

welche Opfer der Eifer Phöbos Apollons befänftigt und das Unheil abgemendet 

werden fönne. 
Hierauf ftand der weifefte Vogelſchauer im Heere, der Seher Kalchas auf 

und erffärte, den Zorn des fernhintreffenden Gottes deuten zu wollen, wenn ihm 
der Held Achilleus Schutz zuſpräche. Der Sohn des Peleus hieß ihm gelroft fein, 

und Kaldas ſprach: „Keine verfäumten Gelübde oder Helatomben haben den Gott 

erzürnt. Er ift ergrimmt über die Mißhandlung feines Prieſters durch Yga- 
memnon und wird feine Hand zu unferm Berderben nicht zurüdziehen, bis das 
DMägdfeih dem erfreuten Vater zurüdgegeben und ohne Entgelt mit einem hun— 

dertfachen Sühnopfer nad) Chryſa Heimgeführt wird. Nur anf dieſe Weile möd- 

ten wir die Gnade des Gottes wieder gewinnen." 
Im Blute des Königes Agamemnon kochte e8 bei dieſen Worten des Sehers; 

a 
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fein Auge funtelte, und er begann mit drohendem Blide: „Unglüdefeher, der noch 

nie ein Wort geiproden, das mir Gedeihen gebracht hätte, auch jetzt beredeft du 

das Volk, der Fernhintreffer habe uns die Peſt gejandt, weil ich das Löſegeſchenk 

für die Tochter des Chryjes verworfen babe. Wahr ijt’s, ich hehielte fie gerne 

in meinem Haufe, denn fie ift mir lieber, als jelbft Klytämneftra, das Weib 

meiner Jugend, und ftehet ihr an Wuchs, Echönheit, Geift und Kunft nicht nad! 

Dennoch will ich fie eher zurüdgeben, als daß ich das Volk verderben fehe. Aber 

ih verlange ein anderes Ehrengefhent zum Erſatze für fie!“ 
Nah dem Könige nahm Achilleus das Wort. „Ih weiß nit, ruhmvoller 

Atride,” ſprach er, „welches Ehrengeſchenk deine Habſucht von den Argivern ver: 

langt. Wo ift denn nod viel Gemeinſchaftliches aufgeipeihert? Alle Beute aus 

den eroberten Städten ift längft verteilt, und den Einzelnen kann man doch das 

Ausgeteilte nicht wieder nehmen! Darum entlaß die Tochter des Priefters! Wenn 

und dereinft Zeus die Eroberung Trojas gönnt, fo mollen wir dir den Verluſt 

drei⸗ und vierfach erſetzen!“ — „Tapferer Held,’ rief ihm der König zu, „finne 

nit auf Trug! Meinft du, ich werde deinem Befehle folgen und mein Gejchent 

hergeben, während du das deinige behältft? Nein. Geben mir die Griechen 

feinen Erſatz, fo gehe ih bin, mir einen aus eurer Beute zu holen, ſei e8 ein 

Ehrengeihent des Ajar oder des Odyſſeus, oder auch das deinige, Pelide; möget 

ihr dann noch fo fehr zürnen. Doch davon reden wir ein andermal. Vest aber 

immerhin ein Schiff und die Hekatombe gerüftet! fie felbft, die rofige Tochter 

des Chryſes möget ihr einſchiffen, und einer der Fürſten, meinethalben du, 

Achilleus, mag das Schiff befehligen!‘' 

Yinfter entgegnete Achilleus: „Schamlofer, ſelbſtſüchtiger Fürſt! wie mag dir 

nur ein Grieche noch gehorchen! Ich jelbft, dem die Trojaner nichts zuleide ge: 

than haben, bin dir nur gefolgt, um deinen Bruder Menelaos dir rähen zu 

helfen. Und das adteft du nun nit, fondern willft mir mein Ehrengeſchenk 

entreißen, das ih mir mit meinem Schmeiße errungen und die Griechen mir 

geihentt haben! Bekam ih doch nad Feiner Städteeroberung je ein fo herrliches 

Geſcheuk, wie du; die ſchwerſte Yaft des Kampfes Hatte mein Arm ſtets zu tra: 

gen, aber wenn es zur Teilung kommt, trägft du das Beſte davon, und ich kehre 

ftreitmüde und mit wenigem vergnügt zu den Schiffen zurüd! Jetzt aber gebe 

ih heim nad Phthia; verfuh es, und häufe dir Güter und Schäße ohne mid!‘ 
„Fliehe nur, wenn dirs dein Herz gebeut,’ rief ihm Agamemnon zu, „id 

habe genug Helden ohne di, du bift doch einer der Zankſüchtigſten! Aber wife, 

die Tochter des Chryjes erhält zwar ihr Vater wieder, ich dagegen Hofe mir 
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felbft die liebliche Brifsis aus deinem Zelte, damit du lerneſt, wie viel ich höher 

fei als du, und feiner mehr es wage, mir ind Antlig zu trogen, mie du thuſt!“ 

Achilleus entbrannte, fein Herz ratſchlagte unter feiner Männerbruft, ob er 

da8 Schwert ziehen und den Atriden auf der Stelle niederhauen, oder feinen 

Zorn beherrſchen folle. Da ftand plötzlich unfihtbar Hinter ihm die Göttin 

Athene, enthülte ſich ihm allein, indem fie ihn am braunen Lodenhaar faßte, 

und ſprach flüfternd: „Fafſe Did, züde das Schwert nicht, ſchelten magft du 

immerhin. Wenn du mir gehorchſt, verſpreche ich dir dreifache Gabe!’ 
Auf diefe Mahnung hemmte Achilleus feine Rechte am filbernen Hefte feines 

Schwertes und ftieß es im die Scheide zurüd; aber feinen Worten ließ er freien 

Lauf. „Unmwürdiger,‘ fprad er, „mann Kat dein Herz dir eingegeben, mit den 

Edelſten Griechenlands in einen Hinterhalt zu ziehen oder im offener Schlacht 

zuvorderft zu kämpfen? Biel bequemer dünft es did, Hier im Heereslager fein 

Geſchenk dem zu entwenden, der es wagt, dir zu widerſprechen! Aber id ſchwöre 

dir bei diefem Üürftenzepter, fo gewiß es mie wieder als Baumaft grünen wird, 

hinfort fieheft du den Sohn des Peleus nicht mehr in der Schlacht; umfonft 

wirft du Rettung fuchen, wenn der männermordende Hektor die Griechen 

ſcharenweiſe niederwirft; umfonft wird alddann an deiner Seele der Gram frefr 

fen, daß du den edelften der Danaer feiner Ehre wert geachtet haft!" Go 

ſprach Achilleus, warf fein Zepter auf die Erde und feste fih nieder. Ber 
gebens fuchte der ehrwürdige Neftor die Streitenden mit milder Rede zu ver 

föhnen. Endlich vief Achilleus, fih aus der Verfammlung erhebend, dem Könige 

zu: „Thue was du willſt, nur mute mir feinen Gehorfam zu. Nie werde id 

des Mägdleind wegen gegen did oder andere die Arme zum Streit erheben. 

Ihr gabet fie mir, ihr Könnt fie mir and wieder nehmen. Aber laß dir nidt 

einfallen, das Mindefte fonft bei meinen Schiffen anzutaften, wenn du nicht 

willſt, daß dein Blut von meiner Lanze triefe.” 
Die Verſammlung trennte ih. Agamemnon ließ die Tochter des Chryſes 

und die Hefatombe zu Schiffe bringen, und Odyſſeus führte beide ihrer Beftim- 

mung zu. Dann aber berief der Atride die Herolde Talthybios und Eury- 
bätes*) und befahl ihnen, die Tochter des Briſes aus dem Zelte des Peliden 
zu holen. Die Herolde gingen ungerne, jedod dem drogenden Wort ihres Herr⸗ 

ſchers gehorchend, zum Schiffslager. Sie fanden den Achilleus vor feinem Zelte 

*) Diefer war der Herold des Odyſſeus, jehr häßlich von Geftalt, aber voll Klugheit. 
Talthubios fand in Agamemnons Dienften; feine Nachtommen wurden dadurch geehrt, daß 

ihnen in Sparta beftändig das Heroldsamt übertragen ward. 
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figend, und er wurde ihres Anblides nit fröhlich; fie felbft aber wagten vor 

Shen und Ehrfurcht nicht, zu verfündigen, weswegen fie kämen. Aber Adillens 

hatte es ihnen im Geift ſchon abgelaufgt. „Freude ſei mit end,” rief er ihnen 

zu, „ihr Herolde des Zeus und der Menſchen! Nahet eud; immerhin; nicht ihr 
traget die Schuld eurer Forderung, fondern Agamemnon. Wohlen denn, Freund 

Patroklos, führe die Jungfrau heraus umd übergieb fie ihnen. Aber fie ſelbſt 
follen mir Zeugen fein vor den Göttern, den Menſchen und jenem Wüterich: 

wenn man je wieder meiner Hilfe bedarf, fo ift es mit meine Schuld, fondern 

die Schuld des Atriden, wenn id; nicht erſcheine.“ 

Batroflos bradte das Mädchen, die dem Herolden widerftrebend folgte, denn 

fie Hatte ihren milden Heren lieb gewonnen. Adilleus aber fegte fi weinend an den 

Strand, ſchaute Hinunter in die dunffe Meerflut und flehte feine Mutter Thetis um 
Hilfe an. Da ertönte ihre Stimme aus der Tiefe: „Wehe mir, mein Kind, daß 

ich did gebar; fo kurz währet dein Leben; und mun follft du aud mod fo viel 

Thränen und Kränkung erfahren! ber ich felbft gehe hinauf zum Donnerer und 
flehe für did um Hilfe. Zwar iſt er geftern zum Mahle der frommen Äthiopier 
an den Strand des Dfeinos gegangen, und erft nad zwölf Tagen wird er 

wiederfehren: dann aber eile id, hinauf zu ihm und umfaffe ihn die Knie. So 
lange fege du di zu deinen Schiffen, zurne den Dangern und enthalte dich des 

Krieges.” Achilleue verließ, mit der Antwort feiner Mutter im Herzen, den 
Strand und fegte ſich grollend, mit verihlungenen Armen, in feinem Zelte nieder. 

Inzwiſchen war Odyſſeus mit dem Schiffe zu Chryfa angelommen und 
übergab dem freudig überraſchten Bater fein Holdfeliges Kind. Dankbar hob 

Chryſes feine Hände gen Himmel und flehte zu Phöbos um Abwendung der 

Blage, die er den Griechen zugefandt, und in diefem Augenblide hörte die Pet 

unter dem griechiſchen Heere auf, und als Odyſſeus mit dem Schiffe ins Lager 

der Griechen zurückkam, fand er diefe des Übels ledig. 

Der zwölfte Tag, feit Achilleus fi in feine Lagerftätte zuriidgezogen hatte, 

war angebrohen und Thetis Hatte ihr Verfpregen nit vergefien. Im früheften 

Morgennebel tauchte fie aus dem Meere und ftieg empor zum Olymp. Hier 

fand fie auf der höchſten Kuppe des gezadten Berges, abjeit von den andern 

Göttern, den waltenden Zeus gelagert, ſetzte fih zu ihm, und mit der Tinten 

feine Knie umfglingend, mit der Rechten nah der Sitte Flehender fein Kinn 
berüßrend, fprad fie zu ihn: „Vater Zeus, wenn ih dir je mit Worten. oder 
Thaten gedient Habe, fo gewähre mir mein Verlangen: ehre meinen Sohn, dem 

vom Geidide fo früh zu welten beftimmt iſt! Agamemnon hat ihn jegt eben 

\ 
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aufs tieffte gelränft und ihm das Ehrengeſchenk entzogen, das er felbft erbeutet 

hatte. Deswegen bitte ih di, Göttervater, gieb den Trojanern fo lange Sieg, 

bi8 die Griehen meinem Sohne wieder die verdiente Ehre ermeifen!” Lange 

blieb Zeus unbeweglich und ſchweigend. Uber Thetis ſchmiegte fih ihm immer 

fefter ans Knie und flüfterte: „So gemwähre mir dod meine Bitte, Vater, oder 

verweigere fie mir rundweg, damit ih es wifle, ob id mehr als alle anderen 

Götter einer Ehre von dir gewürdigt werde!“ So nötigte fie endlich den Pater 

der Götter zu der unmutigen Antwort: „Es ift nit zum Heile, daß du mid 

zwingft, mit der Göttermutter Hera zu hadern, die ohnehin mir immer zumider 

it. Eile nur hinweg, daß fie dich nit bemerke, und es genüge dir der Wink 

meines Hauptes, welcher der untrüglichſten Verheißung gleih iſt.“ So fpredend 

nidte Zeus mit den Augenbrauen, und die Höhen des Olymps erbebten von 

dem Niden feines Hauptes. Zufrieden fuhr Thetis hinab zur Meerestiefe. 

Hera aber, welde die Ratſchlagung ihres Gemahles mit der Göttin wohl beachtet 
hatte, trat heran zu Zend und reiste ihn mit Vorwürfen. Doch diefer ant- 

mwortete der Göttin ruhig: „‚Öetraue dir nit einzufehen, was ich beſchließe; 

ſchweig und gehorhe meinem Gebote.” Da erſchrak Hera vor dem Wort ihres 

Gemahls, des Götter- und Menſchenvaters, und magte nicht weiter Einfprade 

zu thun gegen feinen Entſchluß. 

Verſuchung des Polkes durch Agamenmen. 

Zeus gedadhte des Wints, den er der Meeresgöttin Thetis zugenict Hatte. 

Er ſchickte den Traumgott in das Lager der Griechen und in das Zelt des 

Ihlummernden Königs Agamemnon. Diefer ftellte fih im Neftors Geſtalt, den 

der König vor allen andern Ülteften ehrte, zu feinen Häupten und fprad zu 

ihm: „Scläfft du, Sohn des Atreus? Ein Dann, der das ganze Bolt beraten 

foll, darf nicht jo fange ſchlafen. Höre mid, der ih als ein Bote des Zeus zu 

dir komme; er befiehlt dir, die Argiver zur Schlacht zu rüften: jest fei die 

Stunde, wo Troja bezwungen werden kann. Die Himmliſchen find entichlofien 

nnd Verderben ſchwebt über der Stadt.‘ 

Agamemnon erwachte vom Schlafe und verlieh eilig das Lager. Er band 

fi die Sohlen unter die Füße, zog das Gewand an, hängte das Schwert über 

die Schulter, ergriff daB Zepter und wandelte in der Frühe des Morgens nad 

den Schiffen. ‘Die Herolde gingen auf jein Geheiß, das Bolt zur Berfammlung 

zu rufen, von einer Lagerftatt zu der andern; die Fürſten des Heeres aber wur- 

den am Schiffe Neitors in einen Rat gerufen. Hier eröffnete Agamemnon die 
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Beratung mit den Worten: „Freunde, vernehmet! ein gottgefandter Traum, in 

Neftors Geftalt zu mir tretend, hat mid belehrt, Daß, von Zeus herabgeſchickt, 

über Troja Berderben ſchwebe. Laßt uns nun fehen, ob es uns gelingt, die 

dur den Zorn des Adilleus entmutigten Männer zur Schlacht zu rüften. Id 

jelbft will fie zuerft mit Worten verjuhen und ihnen den Nat erteilen, zu 

Schiffe zu gehen und die trojaniſche Küfte zu verlaſſen; dann ſollt ihr euch, der 

eine da, der andere dorthin etlend, verteilen und die Völker zum Bleiben zu bes 

wegen ſuchen.“ Nach Agamemnon erhob fih Neftor und ſprach zu den Fürften: 

„Denn ein anderer Mann uns einen folden Traum erzählte, jo würden wir 

ihn der Lüge beſchuldigen und uns verädtlih abwenden. So aber ift der, der 

diefen Traum gefehen bat, der erfte Fürſt aller Danaer; und darum glauben 

wir ihm und gehen an Wert!” Neftor verließ den Rat und alle Fürften folg- 

ten ihm auf den Markt, wo das gefamte Volk fih jhon wie ein Bienenſchwarm 

verfanmelte. Neun Herolde ordneten dasjelbe, daß es fih im Kreiſe lagerte 

und allmählih der Lärm und das Flüftern der Redenden verjtummte Dann 

ſprach Agamemnon, in der Mitte der Verſammlung ftehend und auf feinen 

Herriherftab ſich lehnend: „Liebe Freunde, verlammelte heldenmütige Streiter 

des Danaervolles! Der graufame Zeus hat mid in ftarfe Schuld verftridt, der 

mir einft fo gnädig gelobt Hatte, daß ih nur als Bertilger Troja heimziehen 

follte. Jetzt aber gefällt es ihm, der fon jo viele Städte zu Boden geſchmet— 

tert hat und in feiner Allmacht no niederfhmettern wird, mir zu befehlen, daß 

ih, nahden jo viel Volke umfonft erlegen ift, ruhmlos nad) Argos zurückkehren 

fol. Auch ift es freilich Shmählih, wenn ein fpäteres Geſchlecht vernehmen joll, 

daß dieſes große Griechenland in einem heillofen Streite gegen fo viel ſchwächere 

Feinde fortlämpfte. Denn wahrhaftig, wenn wir die Zahl der Trojaner im 

Frieden mit der Zahl der Unjrigen meſſen wollten, jo daß je ein Trojaner 

einem Tiſche von zehn Griehen den Wein Fredenzte: viele Tiſche, dünkt mid), 

würden des Weines entbehren müfjen. Aber freilih haben fie mädtige Bundes- 

genofien aus vielen Städten, deren Madt mir nicht erlaubt, ihre Stadt zu ver- 

tilgen, wie ich wohl möchte. Inzwiſchen find neun Jahre Herumgegangen, das 

Holz an unfern Schiffen wird anbrüdig, die Eeile vermodern, unjere Weiber 

und Kinder figen zu Haufe und ſchmachten nad und: fo ift e& wohl das befte, 

wir fügen uns in Zeus' Gebot, gehen zu Schiffe und kehren ins liebe Yand 

der Väter zurüd." Die Worte Agamemnons bewegten die Verfammlung, wie 

jchwellende Meereswogen. Das ganze Heer geriet in Aufruhr, alles ftürgte den 

Schiffen zu, dag der Staub in die Luft wirbelte; einer ermunterte den andern, 
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die Schiffe ins Meer zu ziehen: die Balken unter diefen wurden hinweggezogen, 

die Gräben, die mit dem Meer in Verbindung fanden, geräumt. 

Den Freunden der Griechen im Olymp felbft wurde bange, als fie den 

Ernft der Völker fahen, und Hera ermahnte Athene, hinunter zu eilen ins Heer 

der Argiver und dur ihre ſchmeichelnde Götterrede die Flucht derjelben zu hem ⸗ 

men. Pallas Athene gehordte ihr. und flog von den Felſenhöhen des Olymp 

hinab ins Schiffslager der Griechen. Hier fand fie den Odyſſeus mit gram ⸗ 

vollem Herzen regungslos vor feinem Schiffe ftehend, das er nit zu berühren 

wagte. Die Göttin mäherte fi ihm, und indem fie ſich feinen Bliden offen- 

barte, fprad ſie freundlih zu ihm: „Alfo wollet ihr euch wirkli in die Schiffe 

ſtürzen und fliehen? wollet dem Priamos den Ruhm und den Trojanern Helena 
laſſen, die Griehin, um welde fo viele Griechen, fern vom Baterlande, dahin 

gelunfen find? Nein, das wirft du nicht dulden, edler, kluger Odyffeus! Eilig 

dih ind Heer der Danaer geworfen, nicht gezaudert! brauche deiner Beredjamteit, 

ermahne, hemme fie.“ Auf den Ruf der Göttin marf Odyſſeus ſchnell feinen 

Mantel weg, welden Eurybätes, fein Herold, der ihm gefolgt war, aufnahm, 

umd eilte unter das Bol. Stieß er num auf einen der Fürften und edlern Mänz 

ner, fo hielt er ihm mit freundligen Worten an und fprad zu ihm: „Ziemet 

es dir aud, mein Treffliher, zu verzagen wie ein Feigling? Du follteft vielmehr 

tuhig bleiben und aud die andern beruhigen. Weißt du dod mit, wie Der 

Aride wirkfih im Herzen gefinnt ift, und ob er die Griechen nicht hat verſuchen 

wollen!" Wenn er aber wo einen Mann vom Bolte (ärmend und ſchreiend an 

traf, den ſchlug er mit feinem Zepter und bedrohte ihn mit lauter Stimme: 

„Elender, rühre dich nicht; Hör’ du, was andre fagen, du, den man weder im 

Ramıpf, nody im Rate rechnen kann! Wir Griechen können doch nit alle Könige 

ſein! Vielherrſchaft ift nichts nüge, nur Einem hat Zeus das Zepter verliehen, 

und diefem jollen die andern gehorchen!“ 
So ließ Odyſſeus feine herrſchende Stimme durchs Heer erjhallen und be— 

mog endlich das Volt von den Schiffen auf den Berfommlungsplag zurädzuftrö- 

men. Allmähfi wurde alles ruhig und verharrte geduldig auf den Sigen. Nur 

eine einzige Stimme krächzte noch: es war Therjites, der fi, wie gewöhnlich, 

mit jordernden Scheltworten gegen die Fürften vernehmen ließ. Diefer war der 

häßlichſte Mann, der aus Griechenland mit vor Troja gelommen war; er ſchielte 

mit dem einen Yuge und war lahm am andern Fuße, hatte einen Höder auf 

dem Rüden, die Schultern gegen die Bruft eingeengt, einen Spigtopf, deſſen 

Scheitel nur mit dünner Wolle ſpärlich beſäet war. Beſonders war der Haderer 
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dem Peliden und Odyſſeus verhaßt, denn gegen dieſe Helden läfterte er ımanf- 

hörlich. Diesmal aber kreiſchte er feine Schmähungen dem Völkerfürſten Aga- 
memnon entgegen. „Was Haft du zu Magen, Atride?“ ſchrie er, „weſſen bedarfft 

du denn? Iſt nicht dein Zelt voll von edlem Erz und voll von Weibern? Du 
läſſeſt es dir wohl fein, und mir follen uns von dir in allen Jammer hinein- 

führen laſſen? Biel beſſer thun wir, auf den Schiffen Geimzufegeln und diefen 

hier allein vor Troja fi mit Ehrengeſchenken mäften zu laſſen! Hat er doch jetzt 

felhft den mächtigen Adilleus verunehrt und vorenthält ihm feine Ehrengabe. Aber 

der träge Pelide Hat Feine Galle in der Leber, fonft Hütte der Tyrann zum 
Tegtenmal gefrevelt!“ 

Während Therfites fo ſchalt, ſtellte ſich Odyſſeus neben ihn und maß ihn 

mit finfterem Blick, dann hob er fein Scepter, bläute ihm Rüden und Schultern 

und rief: „Find' ih did no einmal im Wahnfinne toben, wie jegt, du Schuft! 

fo fol mein Haupt nit auf meinen Schultern ſtehen, und Telemachos nicht 

mein Sohn fein, wenn id dir nicht die Kleider bis auf die Blöße vom Leibe 

ziehe und did, mit Geißelhieben geftäupt, nadt zu den Schiffen fende!” Ther- 

fites krümmte fih unter den Etreihen des Helden, mit bfutigen Striemen auf 

Schultern und Naden, und lief dann tobend vor Schmerz und Heulend vor Wut 

von dannen. Im Bolt aber ſtieß ein Nachbar den andern lachend an und freute 

ſich darüber, daß der efelhafte Menſch die verdiente Strafe erhielt. 

Jetzt aber trat der Held Odyſſeus vor das Volk; neben ihn Pallas Athene, 

welche die Geftalt eines Herold8 angenommen Hatte und den Völkern Still« 

ſchweigen gebot. Er ſelbſt Hob feinen Fürftenftab in die Höhe, daß die Um- 

fiehenden aufmerkten, und fprah: „Sohn des Atreus, wahrhaftig, fo weit ift es 

gefommen, daß die Griechen dir Schmad bereiten und ihren Berheigungen un: 

getreu werden, fie, die verfproden haben, nicht eher von dannen zu ziehen, als bis 

fie Troja vertilgt Hätten. Nun jammern fie wie Weiber und Meine Kinder nad 
der Heimkehr und Hagen einander ihr Leid! Aber welche Schande wäre es für 

uns, nachdem wir fo lange Hier verweilt, leer heimzufehren! Darum, ihr 
Freunde! geduldet euch dod noch ein weniges; erinnert eud an das Beiden, 

das uns vor unferer Abfahrt von Aulis zu teil wurde, als wir auf geweihten 

Altären, um jenen Sprudelquell her, Helatomben unter dem ſchönen Ahornbaume 

opferten. Mir ift, als wäre es erſt geftern geſchehen! in gräßlicher Drade 

mit dunfelfarbigen Schuppen jhlüpfte unter dem Altar Hervor und fuhr ſchlän⸗ 

gelnd an dem Ahornbaume hinauf. Dort Hing ein Sperlingsneft mit nadten 

Jungen ſchwankend auf einem Afte: ihrer achte fhmiegten ſich in die Blätter, 
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das neunte aber war die ‚brütende Mutter der Vögel. Die umflog mit Müg- 
lichem Zwitſchern die Kleinen, bis der Drade fein Haupt Hindrehte und die 

Iammernde am Flügel erhaſchte. Nachdem er die Mutter famt den Jungen ver- 

zehrt, verwandelte Zeus, der den Draden gefandt Hatte, ihm zum offenbaren 

Wunderzeihen in einen Stein, und ihr Argiver fahet es mit ftaunendem Grauen. 

Kalchas aber, der Seher, rief eud zu: Was ftehet ihr verflummt, ihr Grieden ? 

Wiſſet ihr nit, daß dies Wunder eine Wahrfagung des Zeus it? Die neun 

Sperlinge find neun Jahre, die ihr um Troja Friegen werdet: im zehnten aber 

ſollt ihr die pradtvolle Stadt erobern. So weisfngte damals Kaldas. Nun 

aber wird ja alles vollendet! Die neun Jahre des Kampfes find vorüber, das 

zehnte Jahr ift erihienen und der Sieg muß mit ihm kommen. So harret 

denn die Meine Weile miteinander nod aus, ihr Griehen! Bleibet, bis wir die 

Feſte des Königes Priamos zerftört haben!" 

Ein Jubel der verfammelten Argiver „beantwortete die Rede des Odyſſeus, 
der weife Neftor benügte die umgewandelte Stimmung der Bölter und riet dem 

Könige Agamemnon, hinfort, wenn fih etwa nod; einer unbändig nad der Heim- 

lehr fehnte, einem folgen nit zu vermeigern, zu Schiffe zu gehen und von 

dannen zu fahren. Dann aber follte er die Männer nad Stamm und Geſchlecht 
abjondern und kämpfen lafien: fo würde er am ficerften erfahren, wer von 

Kriegern und Führern der Mutigere oder der Feigere fei, und ob Göttergemwalt 

oder Furcht oder mangelnde Kriegserfahrung die Eroberung Trojas verhindere. 

Erfreut antwortete auf diefen Vorſchlag der Völkerfürſt: 

„Fürwahr, Neftor, du der Greis übertrifft unfere Männer alle dur Ein- 

figt. Hätte ih im Rate der Griehen noch zehn deineögleihen, fo follte mir 

Trojas hochragende Burg bald zertrümmert in den Staub finken! Ich felbft muß 

geftehen, daß ich unbefonnen gehandelt habe, mich mit Achilleus wegen des 

Mädchens zu entzweien. Zeus Hatte mi damals mit Blindheit geſchlagen. 
Berföhnen wir beide uns je wieder, fo wird der Untergang Trojas nicht länger 

fäumen! Doch nun wollen wir uns zum Angriffe rüften, ſtärke fi jeder mit 

einem Mahl, bereite Schild und Lanze, füttere und tränte feine Roſſe, beſichtige 

den Etreitwagen und gedenke der Schlacht, die bis zum Abend dauern wird. 

Bleibt mir einer abſichtlich bei den Schiffen zurüd, defien Leib fol den Hunden 

und Bögeln nit entgehen!“ 
AUS Agamemnon ausgeredet, ferien die Danaer laut, daß es tönte wie 

die Meeresflut, wenn fie ſich beim Suüdwind am Hohen Feljenftrande bricht. Das 

Bolt ſprang auf, jeder eilte zu feinem Schiffe, und bald ſah man den Raud des 
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Frühſtücks aus den Lagerhütten dampfen. Agamemnon felbft opferte dem Zeus 

einen Stier und [ud die edeljten Argiver zum Mahle ein. Als dies vorliber 

war, gebot er den Herolden, die Griechen zur Schlacht zu rufen, und bald 

jtürzten die Haufen, Scharen von Kraniden oder Schwänen glei, die am Fluß» 

ufer Hinflattern, auf die flamandriihe Wieſe. Die Führer, an ihrer Spige der 

Atride, ordneten die Reihen. Herrlid war der Fürſt der Fürften Agamemnon 

anzufhauen, an Augen und Haupt dem Göttervater gleih, cn breiter Bruft den 

Pofeidon, gerüftet wie der ftreitbare Kriegsgott felbit. 

Paris und Menelave. 

Das Heer, auf Neftors Rat nah Bolksftämmen geordnet, ftand in Schlacht— 

ordnung, als man endlih den Staub der aus ihren Mauern_ heranzichenden 

Trojaner gewahr wurde. Nun festen fih aud die Griechen in Bewegung. Als 

beide Heere einander nahe genug waren, daß der Kampf beginnen konnte, jihritt 

aus der Neihe der Trojaner der Königsfohn Paris vor, in ein buntes Panther— 

fell gefleidet, den Bogen un die Schultern gehängt, fein Schwert an der Eeite, 

und indem er zwei ſpitze Lanzen ſchwenkte, forderte er den tapferften aller Griechen 

heraus, mit ihm den Zweilampf zu wagen. Als diefen Menelaos aus den 

fih heranmwälzenden Scharen hervoripringen fah, freute er fi wie ein hungriger 

Löwe, dem eine anfehnlihe Beute, ein Gemsbock oder ein Hirfh in den Weg 

fommt, und ſchnell fprang er in voller Rüftung von feinem Wagen zur Erde 

herab, den jrevelhaften Dieb feines Haufes zu betrafen. Dem Paris graute 

beim Anblick eines folden Gegners, und er entzog fi) dem Kampfe erblaffend 

und ind Gedränge feiner Landsleute zurüdfahrend, al8 Hätte er eine Matter ge: 

ſehen. Als ihn Heltor jo in die Menge der Trojaner zurüdtauden ſah, rief er 

ihm voll Unmut zu: „Bruder, du biſt doh nur von Geftalt ein Held, im 

Wahrheit aber nichts, als ein weibiſcher, jchlauer Verführer. Wäreſt du lieber 

geitorben, ehe du um Helena gebuhlt! Cichft du nit, wie die Griechen ein 

Gelächter erheben, daß du es nicht wageſt, dem Manne ftand zu Halten, Dem 

du die Gattin geftohlen Haft? Du wäreft wert zu erfahren, an melden Manne 

du dich verfündigt, und ih würde dich nicht beinitleiden, wenn du dich verwundet 

auf dem Boden wälzteft und der Staub dein zierlihes Lockenhaar bejudelte.“ 

Paris antwortete ihm: „Hektor, dein Herz ift hart und dein Mut unwider 

ftehlih wie eine Art aus Erz, mit der der Schiffezimmermann Balken bebaut, und 

du tadelft mid nicht mit Unrecht; aber ſchilt mir nit meine Schönheit, denn 

fie ift aud eine Gabe der Unfterblihen. Wenn du mich aber jegt kämpfen 
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fehen willft, fo Heiß Trojaner und Griechen ruhen; dann will ih um Helena 

und alle ihre Schäge mit dem Helden Menelaos vor allem Volke den Zwei: 

fampf wogen. Wer von uns beiden fiegt, mag fie heimführen, ein Bund fol 

es befräftigen,; ihr bauet alddann das trojanifhe Land im Frieden und jene 

ſchiffen heim gen Argos.“ 

Eine freudige Überrafhung hatte ſich Heltors bei diefen Worten feines 

Bruders bemädtigt; er trat dor die Schlachtordnung Heraus in die Mitte und 

hemmte, den Speer vorhaltend, den Anlauf der trojanifhen Haufen. Als die 

Griechen feiner anfihtig wurden, zielten fie in die Wette mit Wurfipießen, 
Pfeilen und Steinen nad ihm. Agamemnon aber rief laut nad den griechiſchen 

Reihen zurüd: „Haltet ein, Argiver, werfet nit, der belmumflatterte Heltor 

begehrt zu reden!“ Die Griechen ließen ihre Hände finten und verharrten in 

Schmeigen ringe umber; und nun verkündete Heltor mit lauter Stimme den 

Bölfern den Entſchluß feines Bruders Paris. Seine Rede beantwortete ein 

tiefes Stillſchweigen. Endlih nahm Menelaos vor den Heeren das Wort. „Höret 

mid an,” rief er, „mid, auf defien Seele der allgemeine Kummer am ſchwerſten 

laſtet! Endlih, Hoffe ih, werdet ihr Argiver und Trojaner, nachdem ihr um 

des Streites willen, den Paris angefadht, jo viel Schlimmes erduldet habt, ver: 

ſöhnt voneinander fcheiden! Einer von und zweien, welden aud das Scidjal 

auserforen Hat, fol fterben; ihr andern aber follt in Frieden fcheiden. Laßt ung 

opfern und ſchwören, alddann mag der Zweilampf beginnen!" 

Beide Heere wurden froh über diefe Worte, denn fie fehnten fih nad einem 

Ende des unfeligen Kriege. Auf beiden Seiten zogen die Wagenlenker den 

Noffen die Zügel an, die Helden fprangen von den Streitwagen, zogen die 

Nüftungen aus und legten fie, Feinde ganz nahe an Feinden, auf die Erde nieder. 

Hektor fandte eilig zwei Herolde nah Troja, die Opferlämmer zu bringen und 

den König Priamos herbeizurufen, aud der König Agamemnon ſchickte den 

Herold Talthybios zu den Schiffen, ein Lamm zu holen. Die Götterbotin Iris 

aber, in Priamos’ Toter Tavdife umgeftaltet, eilte, die Botſchaft der Fürſtin 

Helena in die Stadt zu bringen. Sie fand fie am Webeſtuhl, ein köſtliches Ge- 
wand mit den Kämpfen der Trojaner und Griehen durchwirkend, die Augen auf 

ihre Arbeit gebeftet. „Komm doch heraus, trautes Kind," rief fie ihr zu, „du 

jolift etwas Seltſames jhauen! Die Trojaner und Griechen, die nod eben voll 

Ingrimms zur Feldſchlacht gegeneinander anrüdten, ruhen ftillfhweigend, auf 

die Schilde bingelehnt, die Speere in den Boden geftedt, einander gegenüber; 

‚aller Krieg ift beendigt; nur deine Gatten Alerandros und Menelaos werden mit 
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der Lanze um did kämpfen, und wer feinen Gegner belegt, trägt dich als Ger 

mahlin davon!“ 

So ſprach die Göttin und erfüllte das Herz Helenas mit Sehnfuht nach 

ihrem Jugendgemahl Wenelaos, nad der Heimat und nad den Freunden. Sie 

hüllte ſich ſchnell in einen ſilberweißen Schleier, in welchem fie die Thräne vers 

barg, die ihr an den Wimpern Bing, und eilte, von Äthra und Klymsne, zweien 
ihrer Dienerinnen, gefolgt, nad; dem ſtäiſchen Thore. Hier ſaß auf den Zinnen 

König Priomos mit den älteften und verfländigften Greifen des trojanifchen 
Volles, Panthoos, Thymötes, Lampos, Klytios, Hiketäon, Antenor und Ukalsgon; 

die beiden (egtern waren die verftändigften Männer von Troja; fie alle ruhten 

zwar in ihrem Hohen Alter vom Kriege aus; in der Ratöverfommlung aber war 
ihr Wort das tüdtigfte. Als dieſe von der Höhe des Turmes Helena heran- 

tommen fahen, flüfterten die Greife, die Geftalt der Fürftin beftaunend, einander 

leiſe zu: „Furwahr, niemand ſoll Trojaner und Griechen tadeln, daß fie für ein 

ſolches Weib fo lange im Elend ausharren. Gleicht fie doch einer unſterblichen 

Göttin am Herrligfeit! Aber auch mit folder Geftalt mag fie immerhin auf den 

Shiffen der Danaer Heimfehren, damit uns und unfern Söhnen nicht der 

Schaden zurüdbleibe!" Priamos aber rief Helena kiebreih herbei. „Komm näher 
heran,” ſprach er, „mein Töchterchen, jege di zu mir er, ich will dir deinen 

erften Gemahl, deine Freunde und deine Verwandten zu ſchauen geben; du biſt 

mir nit ſchuld an diefem jammervollen Kriege; die Götter find es, die ihn 

mir zugefendet haben. Nenne mir denn jenes gewaltigen Mannes Namen, der 

dort jo groß und herrlich über alle Dancer Hervorprangt; an Haupt überragen 

ihn zwar hier und da nod größere Männer in dem Heere; aber von fo könig- 
licher Geftalt Gabe ic dod noch feinen unter ihnen geſehen.“ 

Ehrfurchtsvoll entgegnete Helena dem Könige: „Teurer Schwiegervater, 

Scheu und Furcht bewegen mid, indem ich dir nahe. Mir wäre der bitterfte 

Tod beſſer gemefen, als dag ih, Heimat, Tochter und Freunde verlajjend, deinem 

Sohne hierher gefolgt bin. In Thränen möchte id zerfliegen, daß es geſchah! 
Nun aber höre: der dort, nach dem du fragft, ift Agamemnon, der trefflicfte 

König und ein tapferer Krieger; er war, ad, er war dereinft mein Schwager.“ — 

„Glucklicher Atride,“ vief Priamos aus, den Helden ſich betrachtend, „Gejeg- 

meter, defien Scepter zahllofe Griechen gehorchen! Auch ich ftand einft in männ- 

licher Jugend an der Spige eines großen Heeres, als wir die Horde der Ama- 

zonen don Phrygien abmwehrten; dod mar mein Heer nicht fo groß, mie das 

deinige!“ Dann fragte der Greis von neuem: „Nenne mir nun aud noch jenen, 
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Tochterchen, er ragt nit fo hoch empor, wie der Atride, aber feine Bruft ift 

breiter, feine Schultern find mächtiger; feine Wehr liegt zu Boden geftredt, er 

ſelbſt umwandelt die Reigen der Männer, wie ein Widder die Schafe." — „Das 

ift der Sohn des Lasrtes,“ antwortete Helena, „der ſchlaue Odyſſeus: Ithaka, 
die felfige Imfel, ift feine Heimat.” Jetzt miſchte ſich auf der Greis Antenor 

ins Geſpräch. „Du Haft recht, Furſtin,“ fagte er, „ihn und Menelaos kenne id 
gut; Habe ih fie dod im meinem Haus als Gefandte einft beherbergt. Im 

Stehen überragte Menelaos den Helden Odyſſeus; wenn fie ſich aber beide ge- 

fest, erfhien Odyſſeus als der Herrlichere. Auch redete Menelaos wenig, lauter 

hingeworfene, inhaltsreihe Worte. Odyſſeus aber, wenn er reden mollte, ftand 

da, die Augen zur Erde geheftet, den Stab unbeweglih in der Hand, anzu- 

fehen wie ein Verlegener; man wußte nicht, ift ex tüdifh oder Dumm. Sandte 

er aber einmal die gemaltige Stimme aus der Bruft, dann drängten ſich feine 

Worte wie Schneefloden im Winter, und kein Sterblicher konnte fih mit Odyſſeus 

an Beredfamteit mefjen.“ 

Priomos Hatte ſich indeſſen noch weiter umgeſchaut. „Wer ift denn der 

Rieſe dort,“ rief er, „der fo gar groß umd gemaltig über alles Volt hervor- 

ragt?" — „Das ift der Held Ajar,“ antwortete Helena, „die Stüge der Ar- 

giver; und weiter drüben fteht wie ein Gott unter feinen Kretern Idomöneus.*) 

Ich kenne ihm wohl; Menelaos Hat ihn oft im unſerer Wohnung beherbergt. 

Und ad, num erfenne ih einen um den andern, die freudigen Krieger aus meiner 

Heimat; hätten wir Muße, fo wollte id dir fie alle mit Namen nennen! Nur 

meine leiblien Brüder Kaftor und Polydeutes fehe ih niht. Sind fie wohl 

nit mit Hierher gekommen? oder ſcheuen fie fih im der Schlacht zu erſcheinen, 

weil fie ſich ihrer Schwefter ſchämen?“ Über diefen Gedanken verftummte Helena; 
fie wußte nicht, daß ihre Brüder fon lange von der Erde verſchwunden waren. 

Während dieſe ſich fo umterredeten, trugen die Herolde die Bundesopfer 

durch die Stadt, welhe aus zwei Lämmern und zum Trankopfer aus ein- 

heimiſchem Weine beftanden, der in einen bocksledernen Schlau gefüllt war. Der 

Herold Idäos folgte mit einem blintenden Krug und goldenen Becher. ALS fie 

durchs ſtäiſche Thor kamen, nahte diefer dem Könige Priamos und ſprach zu 

ihm: „Made di auf, König, beide, die Fürften der Trojaner und der Griechen 

rufen did Hinab ins Gefilde, damit du dort einen heiligen Vertrag beſchwöreſt; 

dein Cohn Paris und Menelaos werden allein um dns Weib mit dem Speere 
tämpfen: wer im Kampfe fiegt, dem folgt fie mitjamt den Schägen. Alsdann 

"Ein Entel des weiſen und mädtigen Minos. 
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ſchiffen die Danacr nad) Griechenland zurück.“ Der König jtußte, doch befahl 

er jeinen Öefährten, die Roſſe anzuſchirren, und mit ihm bejtieg Antenor den 

Wagenſitz. Priamos ergriff die Zügel und bald flogen die Roſſe durds ſkäiſche 

Thor Hinaus aufs Blachfeld. Zwiſchen den beiden Bölfern angefommen, ver: 

ließ der König mit feinen Begleiter den Wagen und ftellte ſich in die Mitte. 

Aus dem griechiſchen Heere eilten jet Agamemnon und Odyſſeus berbei. Die 

Herolde führten die Bundesopfer heran, mifhten den Wein im Kruge und be- 

fprengten die beiden Könige mit dem Weihwaſſer. Dann zog der Atride das 

Dpfermefier, das ihm immer neben der großen Scheide feines Schwertes herab 

Bing, jchnitt den Tämmern, wie bei den Opfern gebräudlid, das Stirnhaar ab 

und rief den ©öttervater zum Zeugen des Bündniſſes. Dann durchſchnitt er 

den Lämmern die Kehlen und legte die geopferten in den Staub nieder; Die 

Herolde goffen unter Gebet den Wein aus goldenen Bechern, und alles Volk von 

Griechenland und Troja flehte dazu laut: „Zeus und ihr unfterblihen Götter 

alle! melde von ung zuerft den Eidſchwur breden, deren Gehirn fließe auf den 

Boden, wie diefer Wein, ihres und ihrer Kinder!” 

Priamos aber fprah: „Best, ihr Trojaner und Griechen, laßt mich wieder 

zu Ilions Hoher Burg zurüdfehren, denn id kann es unmöglih mit eigenen Augen 

anfehen, wie mein Sohn bier auf Leben und Tod mit dem Yürften Menelaos 

fümpft; weiß doch Zeus allein, welchem von beiden der Untergang verhängt 

it!" So ſprach der reis, ließ die Opferlämmer in den Wagen legen, beftieg 

mit feinem Begleiter den Sig und lenkte die Roſſe wieder der Stadt Troja zu. 

Hierauf maßen Heltor und Ddyffeus den Raum des Kampfplages ab und 

jhittelten in einem ehernen Helm zwei oje, zu entſcheiden, wer zuerjt die Lanze 

auf den Gegner werfen dürfte. Hektor, rückwärts gewandt, ſchwenkte den Helm, 

da fprang das Los des Paris Heraus. Nun waffneten fidh beide Helden und 

twandelten in Panzer und Helm, die mädtigen Lanzen in der Hand, mit drohen: 

dem Blide in der Mitte der Trojaner und Griechen einher, von beiden Völkern 

angeftaunt. Endlih traten fie einander in dem abgemefienen Kampfraume gegen- 

über und ſchwangen zornig ihre Sperre. Durch das Los beredtigt, entjandte 

zuerft Paris den feinigen; der traf dem Menelaos den Schild, aber die Tanzen: 

ipige bog ſich am Erze und fanf -zurüd. Dann erhob aud Menelaos feinen 

Epeer und betete dazu mit lauter Stimme: „Zeus, laß mid den ftrafen, der 

mich zuerit beleidigt Hat, daß man noch unter den jpäten Enkeln fi jheue Dem 

Saftfreunde Böſes zu thun!“ Der entjandte Speer durchſchmetterte dem Paris 

den Schild, durchdrang den Harnifh und durchſchnitt ihm den Leibrof an der 
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Weihe; nun riß der Atride fein Schwert aus der Scheide und führte einen 
Streich auf den Helm des Gegners, aber die Ringe zeriprang ihm klirrend. 

„Graufamer Zeus, was mißgönnft du mir den Sieg?“ rief Menelaos, ftürmte 

auf den Feind ein, ergriff ihm am Helm und z0g ihn umgewendet der griechiſchen 

Schlachtordnung zu, ja er hätte ihn gefcleift und der beengende Kehlriemen 

ihn erwürgt, wenn nidt die Göttin Aphrodite die Not gefehen und den Riemen 

geiprengt Hätte. So blieb dem Menelaos der leere Helm in der Hand; diefen 
ſchleuderte der Held den Griegen zu und wollte von neuem auf feinen Gegner 

eindringen. Den aber hatte Aphrodite in einen ſchirmenden Nebel gehüllt und 

plöglih nad Troja geführt. Hier fegte fie ihn im füß duftenden Gemache nieder 
und trat dann im Geftalt einer alten ſpartaniſchen Spinnerin zu Helena, die auf 

einem der Türme unter vielen trojaniſchen Weibern ſaß. Die Göttin zupfte fle 

am Gewand und ſprach zu ihr: „Komm, Paris ruft did, er figt in der Kammer 

in reizendem Feierkleide; du follteft glauben, er gehe zum Reigen, und nicht, 
er fomme vom Zweikampf.“ Als Helena aufblidte, ſah fie Aphrodite in gött- 

lichem Reize vor ſich verſchwinden. Unbemerkt von den frauen ſchlich fie ſich 

davon und eilte nach ihrem Palaſte. Dort fand ſie im hohen Gemache den 

Gatten, von Aphrodite geſchmuckt, in einen Seſſel gelagert. Sie ſetzte ſich ihm 

gegenüber, kehrte die Augen weg und halt ihren Gemahl: „So kommſt du vom 

Kampje zur? Lieber fühe ich dich getötet von dem Gewaltigen, der mein erfter 

Gatte war! Nod kurzlich prahlteft du, ihn im Lanzenwurf und im Handgemenge 

zu befiegen! Geh nun und fordere ihn nod einmal Heraus! Dod nein, id rate 

dir, bleib in Ruhe, das zweite Mal dürfte er dir übler mitſpielen!“ — „Kränfe 

mir das Herz niet durch deine Schmähungen, Frau,” erwiderte ihr Paris, „wenn 

Menelaos mic befiegt Hat, fo geihah es mit Athenes Hilfe Ein andermal 

werde id über ihn ſiegen; die Götter Haben auch uns noch nicht vergeſſen.“ 

Da wandte Aphrodite Helenas Herz, daß fie den Gatten freundlicher anfah und 

ihm verfögnt die Lippen zum Kuffe reichte. 

Auf dem Kampfplage duräftürmte Menelaos nod immer wie ein Raubtier 

das Heer, den verſchwundenen Paris ausfpähend: aber weder ein Trojaner, noch 

ein Grieche fonnte ifm den Fürſten zeigen, und dod Hätten fie ihn gewiß nicht 

verhehlt, denn er war beiden zuwider wie der Tod. Endlich erhob Agamemnon 
feine Stimme und fprad: „Höret mein Wort, ihr Danaer und Griegen! 

Menelaos ift der offenbare Sieger. So gebet uns denn jegt Helena ſamt den 

Schätzen zurüd und bezahlet uns für alle Folgezeit einen Tribut!“ Die Argiver 
nahmen diefen Vorſchlag mit Jubel auf, — die Trojaner ſchwiegen. 

Squab, Eagen. — — 23 
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Feinde haben es mit (Füßen getreten. Zwar werden fie es büßen, und ih weiß 

gewiß, daß der Tag kommt, wo Troja mit Priamos und den ganzen Volle hin⸗ 

fintt; mi aber erfüllt dein Tod mit dem bitterften Schmerz. Wenn ic ohne 

di heimfehre, und deine Gebeine auf trojanifhem Boden am unvollendeten Wert 

dahinmodern, mit welher Schmad würde mid das Baterland empfangen; denn 

einem andern, nicht mir ohne di, ift beſchieden, Troja zu erobern und Helena 

fortzuführen,; umd die Trojaner werden fpottend über deinem Grabe hüpfen! 

Thäte fi dod die Erde unter mir auf!” Aber Dienelaos tröftete feinen Bruder. 

„Sei ruhig,” fprad er, „Das Geſchoß Hat mich nicht zum Tode verwundet, mein 

Leibgurt Hat mic geſchützt.“ — „O daß dem fo wäre,” feufzte Agamenınon, 

und beſchickte dur feinen Herold eilig den Heilfundigen Machaon. Diefer kam, 

30g den Pfeil aus dem Gurt, löſte diefen, öffnete das Blech des Harniſchs und 

beſchaute die Wunde; dann fog er felbft das quellende Blut Heraus und legte ihm 

eine lindernde Salbe auf. 

Während der Arzt und die Helden fo um den verwundeten Menelaos bes 

ſchäftigt waren, rüdten die Schlachtreihen der Trojaner fon heran; aud die 

Sriegen hüllten fi wieder in ihre Wehren, und Agamemnon übergab dem 

Eurymödon Rofie und Wagen mit der Weifung, fie ihm zu bringen, wenn er ihn 

vom Durdeilen der Schlahtordnung ermattet jehe. Dann begab er fih zu Fuß 

unter die Scharen der Etreiter und ermunterte fie zur Abwehr, die Mutigen 

befobend, die Saumfeligen tadelnd. So gelangte er auf feinem Gange zu den 

Kretern, die gewappnet ihren Heerführer Idomeneus umringten. Diefer ftand an 

ihrer Spige, tampfluftig, wie ein Eber. Die hinteren Reihen munterte fein 

Freund Meriönes auf. AS Agamemnon die Scharen fah, wurde jein Herz 

fröhlich. „Du biſt mir doch der Beſten einer, Idomeneus,“ vief er ihnen zu, 

bei jedem Geiäfte, im Striege wie beim Mahle, wenn man den funkelnden 

Ehrenwein in den mädtigen Krügen miſcht: wenn da die andern ihr beſcheidenes 

Maß trinken, fo fteht dein Beer immer voll wie der meinige. Jetzt aber 

fürme mit mir in die Schlacht, wie du did fo oft gegen mid gerühmt.“ — 

„Wohl bleibe id, dein treuer Genoſſe, König,“ erwiderte jener, „geh nur, andere 

anzufvornen, bei mir bedarf es defien nicht. Möge Tod und Berderben die bund- 

brüdigen Trojaner treffen!" 

Detzt erreichte Agamemnon die beiden Ajax, hinter denen ein ganzes Gewühl 

von Fußvolk einherzog. „Wenn doch,“ rief ihnen der König im Vorübereilen 

zu, „ein Mut wie der eurige den Buſen aller Danaer bejeelte, dann follte die 

Burg des Priamos bald unter unjern Händen in Trümmer fallen.” Nun traf 
23* 
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Diomedes aber unterbrach feinen Genofien und fagte finfter: „Schweige, Trauter, 

id) verarge e8 dem Bölterhirten niht, daß er die Griechen zum Kampfe anreizt; 

ihm wird der Ruhm zu teil, wenn wir flegen; ihm unendliger Gram, wenn 

wir überwunden werden! Darun auf, laß uns der Abwehr gedenten!" So 

ſprach Diomedes und fprang vom Wagen, daß ihm das Erz um die Bruft klirrte. 

Indefjen zogen die Danaer Haufen an Haufen raſtlos in die Schladt, wie 

fih Meereswogen ans Geftade wälzen. Die Völkerfürſten befehligten; die andern 

gingen lautlos einher. Die Trojaner dagegen lärmten, wie eine Herde Lämmer 
bföft, und gemiſchte Sprache der manderlei Völker tönte aus ihren Reihen. Auch 

der Schlachtruf der Götter Hallte darein: die Trojaner ermunterte Ares, der Gott 

des Krieges, die Reihen der Griechen fenerte Pallas Athene an. 

Die Schlacht. Pivmedes. 

Bald begegneten fi die Heere in einem Raum; Schild traf auf Schild; 

Speer kreuzte fi mit Speer und lautes Getöfe, Hier Webflagen, dort Frohloden, 

erhob fih ringsum. Wie fi im Spätling zwei geſchwollene Bergftröme im 

Hinabfturz vermifhen, fo vermählte fi das Geſchrei der fümpjenden Heere. Der 

erfte Held, welder fiel, war der Trojaner Echepdlos, der fi zu weit in den 

Borkanıpf gewagt Hatte. Diefem durchbohrte Neftors Sohn Antilöhos mit der 

Lanzenfpige die Stirn, daß er umſank wie ein Turm. Schnell ergriff Elephsnor, 

der griechiſche Furſt, den Fuß des Gefallenen, um ihn den Geſchoſſen zu ente 

ziehen und der Rüftung zu berauben. Aber wie er ſich büdte, ihn zu fchleifen, 

entblößte er fi die Seite unter dem Schild; dies ſah Agsnor, der Trojaner, 

und durchbohrte ihm die Seite mit dem gezüdten Speer, daß der Grieche tot in 

den Staub fant. Über ihm tobte der Kampf beider Heere fort, und wie die 

Wölfe erwürgten fie einander. 

Aar traf den blühenden Simoifios im Vorwärtsdringen reits über der 

Bruft, daß ihm der Speer zur Schulter herausfuhr und er in den Staub hin- 

taumelte; dann ftürzte er fi auf ihn und beranbte ihm der Nüftung; gegen 

ihn warf der Trojaner Antiphos die Lanze; dieſe verfehlte ihn zwar, traf aber 

Leukos, den tapfern Freund des Odyffeus, wie er eben den Toten Hinwegfdleifte. 

Das ſchmerzte den Odyſſeus, und vorfihtig umſchauend fohleuderte er feinen 

Wurffpieß ab, vor dem die Trojaner zurädprallten, und traf einen Sohn des 

Königs Priamos, den Baftard Demokdon, fo daß die Spige von einer Schläfe 

zur andern durhdrang. Als diefer in dumpfem Falle hinſtürzte, widen die vor- 
derften Kämpfer der Trojaner rüdwärts und felbft Heftor mit ignen. Die Griechen 
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man wußte nicht, gehörte er den Griechen oder den Trojanern an, denn bald 

war er da, bald dort. Wie nun der Kampf ihm fo Hin und ber trieb, faßte 
taons Sohn, Pandaros, fih ihn ind Auge, richtete feinen Bogen auf ihn 

und ſchoß ihm mit dem Pfeil gerade in die Schulter hinein, fo daß fein Blut 
über den Panzer Herabftrömte. Bandaros, foldes ſehend, jaudzte und rief 

hinterwärts zu feinen Genoffen: „Drängt eu Heran, ihr Trojaner, fpornt eure 

Rofie! Ich Habe den tapferftien Danaer getroffen! Bald wird er umſinken und 

ansgemütet Haben, wenn anders mid Apollon aus Lycien zum Kampfe felbft Herbei- 

gerufen hat!" Dod den Diomedes hatte das Geſchoß nicht tödlich verwundet; 

er ftellte fih vor feinen Streitwagen und rief feinem Freund und Wagenlenker 

Sthenelos zu: „Steige doch vom Wagen, mein Geliebter, und ziehe mir den 
Pfeil aus der Schulter!“ Sthenelos fprang eilig herab und that alfo: das helle 

Blut fprigte dabei aus den Panzerringen. Da betete Diomedes zu Athene: 

„Blauäugige Toter des Zeus! Wenn du je fon meinen Vater beſchirmt haft, 

fo fei aud mir jegt gnädig! Lenke meinen Speer auf den Mann, der mid vere 

mundet hat und jegt frohlodt, auf daß er nicht lange mehr das Licht der Sonne 

ſchaue!“ Athene Hörte fein Flehen und befeelte ihm Arme und Füße, daf fie 
leicht wurden, wie der Leib eines Vogels, und er, unbeſchwert von feiner Wunde, 

in die Schlacht zurüdeilen konnte. „Geh,“ ſprach fie zu ihm, „ich Habe auch die 

Finfternis von deinen Augen genommen, daß du Sterbliche und Götter in der 

Schlacht unterfeiden kannſt; hüte dich darum, wenn ein Unfterbliher auf did 

zugewandelt fommt, did mit ſolchem in einen Kampf einzulafien! Nur Aphrodite, 

menn fie dir naht, magft du mit deinem Speere vermunden!“ 

Nun flog Diomedes in das vorderfte Treffen zurüd, mit dreifahem Mut 
und mit Kraft ausgerüftet wie ein Berglöwe. Hier hieb er den Aſtyndos durch 

einen Streih ind Säultergelent nieder; dort duchbohrte er dem Hypeiron mit 

der Lanze; dann erlegte er zwei Söhne des Eurydämas; dann zmei ſpätgeborne 
Söhne des Phänops, daß dem Vater nur der Gram zurüdblieb; dann warf 
er zwei Söhne des Priamos, den Chromios und Echemmon mit Gewalt zugleich 

ans dem Wagen und beraubte fie der Rüftung, indes die Seinigen den erbeuteten 

Streitwagen nad den Schiffen abführten. 
Antas, der tapfere Eidam des Königs Priamos, ſah, wie dünn die Reihen 

der Trojaner unter den Streihen und Stößen des Tydiden murden. Deswegen 

eilte er durch die ftürmenden Geſchoſſe Hin, bis er den Pandaros traf, den er fo 

anredete: „Sohn Lykaons, wo bfeibt dein Bogen und Pfeil, wo dein Ruhm, 

den biöher fein Lycier, ein Trojaner dir ftreitig machte? Sende doch dem Manne, 



organ gu wien, und habe Jen 

haftig, zur Unglüdeftunde habe ih Nücher und Bog 

vor Troja gezogen! Kehre ich je wieder heim, jo 

Haupt abjhlagen, wenn ich nicht Bogen und Pfe 

und dieſen nichtigen Land, der mid begleitet hat, ı 

„Nicht alſo!“ ſprach, ihm beruhigend, Äneat 
Streitwagen und lerne die Gewandtheit der troja 

und ntfliehen kennen. Verleiht Zeus dem Dion 

ehre, fo werden fie uns fiher nah Troja Hineintra, 

zu Fuße des Kampfes warten.“ Aber Pandaros baı 

zu wollen, da er dieſes Werkes nicht kundig je, | 

Wagen, und fo fprengten fie mit den hHurtigen 2 

Sein Freund Sthenelos ſah fie herankommen, rief d 

„Sieh da, zwei tapfere Männer, die auf di los 

Haldgott Aneas, Aphroditens Sohn! Diesmal laß 

dein Wüten dürfte dir nichts nüten gegen dieſe!“ 

Aber Diomedes blickte finfter und ermwiderte ih 

Sucht! Es liegt nit in meiner Art, vor einem Kan 

zu ſchmiegen. Meine Kraft ift noch nicht erichöpft ; 

im Wagen flehen zu müſſen. Nein, wie ich bier zı 

entgegen wandeln. Gelingt e8 mir, fie beide zu töten 

den Zaum am Seflelrand befeitigend, und führe mi 

Beute zu den Schiffen.“ Indem flog die Yanıc 1 
antranıe 27 



Die Sagen Trojas. 361 

Schild und Speer vorfitedend umd jeden zu eridlagen bereit, der ihn antaften 

würde. Jetzt ergriff Diomedes einen Feldſtein, wie ihn zwei gewöhnliche Männer 

nit aufgeben fönnten. Mit diefem traf er den Sohn des Anchiſes am Huft- 

gelent, zermalmte diefes und zerriß ihm die Sehnen, daß der Held die Rechte 

gegen den Boden ftemmend ins Knie fanf und ihm die Sinne vergingen; und 

er wäre geflorben, wenn nit Aphrodite ihren trauten Sohn mit den Pilienarmen 

umjhlungen, ihn mit den Falten ihres fülberhellen Gewandes umhüllt und aus 

der Schlacht getragen hätte. Sthenelos Hatte inzwiſchen Wagen und Roſſe dee 

Aneas, dem Befehl feines Freundes folgſam, zu den Schiffen geführt und mar 

auf dem eigenen Wagen bald wieder an der Geite des Tydiden angelommen. 
Diefer Hatte mit feinen von Athene geöffneten Augen die Göttin Aphrodite er- 

kannt, durch das Schlachtgetümmel verfolgt und mit ihrer Beute erreiht. Der 

Held ſtieß mit der Lanze nad ihr, und fein Epeer drang duch die ambroſiſche 
Haut in die Handwurzel, daß ihr unſterbliches Blut zu rinnen begann. Die 

verwundete Göttin ſchrie laut auf und ließ den Sohn zur Erde fallen. Dann 

eilte fie ihrem Bruder Ares zu, den fie zur Linken der Schlacht, Wagen und 

Roffe in Naht gehüllt, figen fand. „O Bruder,“ rief fie flehend, „ſchaff' mid 

weg, gieb mir die Roffe, daß ih zum Olymp entlomme; mid ſchmerzt meine 

Bunde; Diomedes, der Sterblie, Hat mid verwundet: er märe iniſtande, 

ſelbſt mit unferm Vater Zeus zu kämpfen.“ Ares überließ ihr den Wagen, 

und Aphrodite, auf der Höhe des Olymps angelommen, warf ſich weinend in die 

Arne ihrer Mutter Diöne und wurde von ihr unter ſchmeichelnden Troftworten 

vor den Göttervater geleitet, der fie lähelnd empfing und ihr entgegen rief: „Dir 

wurden nicht die Werfe des Krieges verliehen, mein liebes Töchterchen, ordne 

du Hochzeiten und laß die Schlachten den Kriegegott beforgen!" Ihre Schwefter 

Pallas und Hera aber jahen fie ſpöttiſch von der Seite an, und ſprachen ftihelnd: 

„Was wird e8 fein? wahrſcheinlich hat die ſchöne falſche Griechin unfere Schwefter 

nad) Troja gelodt, da wird fie Helenas Gemand geftreigelt und ſich mit einer 

Spange gerigt haben!" 

Drunten auf dem Schlachtfeld Hatte fi Diomedes auf den liegenden 

Aneas geworfen, und holte dreimal aus, ihm den Todesftreih zu verjegen; aber 
dreimal Hielt der zornige Gott Apollon, der nad) der Schweſter Bermundung 

herbeigeeilt war, ihm den Schild vor; und als jener das vierte Mal an- 
fürmte, drohte er ihm mit fhredliher Stimme: „Sterblider, wage es nicht, 

mit den Göttern dich zu meſſen!“ Scheu und mit zauderndem Schritt 
entwich Diomedes. Apollon aber trug den Aneas aus dem Schlachtgewühl in 
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feinen Tempel nad Troja, wo Leto (Latona), die Mutter des Gottes, und 
Artemis, feine Schweſter, ihn in ihre Pflege nahmen. Auf dem Boden, mo 
der Held gelegen, ſchuf er fein Scheinbild, um das fih num Trojaner und Grie- 

Gen mit wilden Schlägen und Stößen zankten. Nun ermahnte Apollon den 

Are, daß er den frechen Tydiden, der die Götter felbft befämpfe, aus der 

Schlacht zu entfernen ſtrebe. Und der Kriegägott, im der Geftalt des Thraciers 

Atamas, miſchte fih im Getitmmel unter die Söhne des Priamos und ſchalt fie: 
„Wie lange gönnet ihr den Griechen das Morden, ihr Sürften? wollt ihr war- 

ten, bis um die Thore eurer Stadt felbft gelämpft wird ? wißt ihr nicht, dag 

Aneas auf dem Boden liegt? Auf und veiten wir den edlen Genofien aus der 
Hand der Feinde!" So erregte Ares die Herzen der Trojaner. Sarpädon, der 
Furſt der Lycier, näherte fi dem Heftor und fprad zu ihm: „Heltor, wohin 

ift dir dein Mut geſchwunden? Rühmteſt du did doch jängft, felbft ohne Ber 

bündete, ohne Heeresmacht mit deinen leiblihen Brüdern und Schmwägern allein 

wollteft du Troja ſchirmen; nun aber fehe id ihrer feinen in der Schlacht, fie 

ſchmiegen ſich alle wie die Hunde vor dem Löwen, und wir Bundesgenofien allein 

müffen den Kampf aufrecht erhalten.“ Hektor fühlte den Vorwurf tief im Her« 

zen; er fprang vom Wagen, jhrenkte die Panze, durchwandelte ermahnend alle 

Heldengeſchwader und erwedte den tobenden Streit aufs neue. Seine Brüder 

und alle Trojaner Fehrten die Etirne dem Feinde wieder zu. Auch den Äneas, 

mit Geſundheit und Kraft erfüllt, fandte Apollon wieder in den Kampf, daf er 

ſich plötzlich umverlegt den Seinigen wieder zugefellte. Alle freuten ſich, aber 

feiner nahm ſich Zeit, ihm zu fragen; fie ftürgten nur miteinander in die Schlacht. 
Aber die Danaer, Diomedes, die beiden Ajar und Odyſſeus an der Spike, 

erwarteten ruhig die Heranftürmenden, wie ein unbewegliches Gewölk; und Aga- 

menmnon durdeilte die Heerihar und rief: „Let feid Männer, o ihr Freunde, 

und ehret euch felbft in der Schlacht, denn wo ein Volt ſich ſelbſt ehrt, da ftehen 

mehr Männer, als fallen; aber für den Fliehenden giebt es feinen Ruhm und 

keine Rettung!" So rief er, ſchickte zuerft den Speer gegen die heranrüdenden 

Trojaner ab und firedte den Freund des Äneas, den hochgeehrten Döitdon, der 

immer im Borderfampfe fteitt, nieder. Aber aud die gewaltige Hand des Aneas 

tötete zwei der tapferften Danaer, Krethon und Orfilöhos, Söhne des Diokles, 

die zu Pherä im Peloponnes wie zwei Verglöwen freudig zufammen aufgewachſen 

waren. Un die Gefallenen trauerte Denelaos, ſchwenlte den Speer und warf 

ſich raſch in das vorderfte Gewühl. Ares felbft fpornte fein Herz, denn er hoffte, 

da ihn Aneas fällen werde. Aber AntilöHos, Neftors Sohn, um den Bölfer- 



Die Sagen Trojas. 363 

birten bejorgt, ftürzte gleichfalls hervor an feine Seite, während jene beiden jchon 

vol Kampfgier ihre Tanzen gegeneinander gezückt Hatten. Als Aneas zwei Helden 

fi) gegenüberjah, wi er zurüd; Menelaos und Antilohos retteten die beiden 

Leihen aus den Händen der Feinde und übergaben fie den Freunden; fie felbft 

wandten fi dem Vorkampfe wieder zu. Menelaos durchſtach den Pylämönes, 

Antilochos Hieb feinem Wagenlenter Mydon das Schwert in die Schläfe, daß er 

auf den Scheitel geftellt in den Staub ftürzte, bis ihn feine eigenen Roſſe ums 

warfen, die Antilohos mit der Geißel den Griechen zutrieb. 

Jetzt aber jagte Heltor mit den tapferften Heerſcharen der Trojaner voran, 

und der Sriegsgott felbft wandelte bald vor, bald Hinter ihm her. Als Diomedes 

den Gott kommen ſah, flugte der Held, mie ein Wanderer vor einem braufenden 

Wafferfalle ftaunt, und rief dem Volle zu: „Staunet nicht über die Unerfchroden- 

heit Hektors, ihr Freunde; denn immer geht ein Gott neben ihm her und wehrt 

das Verderben von ihm ab. Darum, wenn wir weichen, fo weichen wir den Göt« 

tern!” Indeſſen ftürmten die Schladtreihen der Trojaner immer näher heran, 

und Hektor erihlug zwei taffere Griehen auf einem Streitwagen, den Andiälus 

und Meneſthes. Wjar, der Telamonier, eilte herbei, fie zu räden; er traf mit 

der Panze den AmphIos, einen Verbündeten der Trojaner, unter dem Gurte, daß 

er in dumpfen Falle zu Boden ftürzte; dann ftemmte er den Fuß auf den Leid 

nam und zog Die Lanze heraus; ein Hagel von Speeren hinderte ihn, den Ge: 

fallenen der Rüſtung zu berauben. 

Auf einer andern Seite trieb ein böfes Verhängnis den Herafliden Tlepo—⸗ 

(&mo8 auf den Lycier Sarpsdon zu, den er fon von weitem zurief: „Was 

nötigt di, hier in Angft zu vergehen, weibiſcher Afiate, der du di fälſchlich 

rühmft, ein Zeusſohn zu fein, wie mein Bater Heralles! Du bift feige, und 

jelbft wenn du ein Tapferer wäreft, fo follteft du jetzt dem Bades nicht ent- 

gehen!” — „Habe ih mir nod feinen Ruhm erworben,“ entgegnete ihm Sar: 

pedon, „fo fol dein Tod mir ihn verfhaffen!” Und nun kreuzten fih die Lanzen 

beider Helden; der Wurfipieß des Sarpedon traf den prahleriſchen Gegner gerade 

in den Hals, daß die Epige hinten bervordrang und er entfeelt zur Erde ſtürzte. 

Aber auch des Tlepolemos Speer Hatte den Iinten Schenkel Sarpedons bis auf 

die Knochen durhbohrt, und nur fein Vater Zeus hemmte den Tod. Die Freunde 

führten den Bebenden aus dem Kampfe, fo haftig, daß feiner bemerkte, wie er 

die aus dem Schenkel hervorragende Lanze noch nachſchleppte. Auch die Leiche 

des Tlepolemos trugen die Griehen aus dem Kampfe zuräd. 

Während Ddyfieus in der führerlofen Schar der Lycier wütete und ſchon 
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dom ſtäiſchen Thore unter der hohen Buche nieder, 

war, und jein Jugendgenoſſe Pelägen zog ihm den < 

Augenblick verließ den Verwundeten De Beſinnung, 

auf, und ein Fühler Nordwind wehte jeinen matten 

Ares und Hektor bedrängten jegt die (riechen, 

wien zu ihren Schiffen. Sechs herrliche Helden fir 

Mit Schreden überblidte vom Olymp herab Hera, Di 

das die Trojaner unter dem Beiltande des Ares an 

ward Üthenes Wagen mit den ehernen, goldunife 

Deichfel und dem goldenen Joche gerüftet, in welches 

Roffegeipann fügte; Athene aber hüllte fi in ihres 

Haupt mit dem goldenen Helm, ergriff den Schild 

faßte den Speer und ſchwang fid) auf den filbernen 

men hing. Neben ihr figend, ſchwenkte Hera die Sei 

Des Himmels Thor, das die Horen hüteten, krachte 

waltigen Göttinnen fuhren an den Zacken des Dlym 

Kuppe ſaß Zeus, und, ihr Geſpann einen Augenbli 

feine Gemahlin, zu: „Zürnft du denn gar nit, 2 

das herrliche Volk der Griechen wider das Geſchick ver 

Aphrodite und Apollon freuen, die den Wüterich ge 

mir doch erlauben, daß ich dem Frechen einen treu 

Kampfe hinausſtößt!“ — „Immerhin fall as nie. 
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Stentor8*) Geftalt und rief mit der ehernen Stimme diefes Helden: „Schämet 

euch, ihr Argiver! feid ihr nur furchtbar, fo lang Achilleus an eurer Seite fiht? 

Der figt num bei den Schiffen, und ihr vermöget nichts!“ Mit diefen Ruf 

erregte fie den wankenden Mut der Dancer. Athene aber bahnte fih den Weg 
zu Diomedes ſelbſt. Sie fand ihn an feinem Wagen ſtehend und die Wunde 
abküglend, die ihm der Pfeil des Pandaros gebohrt hatte. Der Drud des brei- 

ten Schildgehenles und der Schweiß peinigten ihn, und feine Hand fühlte ſich 
traftlos; mit Mühe lüftete er den Riemen und trodnete fih das Blut. Nun 

faßte die Göttin Athene das Joch der Roſſe, flägte ihren Arm darauf und 

ſprach, zu dem Helden gelehrt: „In Wahrheit, der Cohn des mutigen Tydeus 

gleicht feinem Vater nicht ſonderlich; diefer zwar war nur Mein von Geftalt, aber 

do ein immer rüftiger Kämpfer; flug er fi doch vor Theben einmal ganz 

wider meinen Willen, und doch Ionnte ih ihm meinen Beiftand nicht verfagen. 

Auch du Hütteft di meiner Obhut und meiner Hilfe zu erfreuen; aber ich weiß 

nit, was es iſt — flarren dir deine Glieder von der Arbeit, oder lähmt did, 

die finnberaubende Furcht: genug, du ſcheinſt mir nicht der Cohn des feurigen 

Tydeus zu fein!" Diomedes blicte bei dieſen Reden der Göttin auf, ftaunte ihr 

ins Gefigt und ſprach: „Wohl erfenne id did, Zeus’ Tochter, und will dir die 

Wahrheit unverhohlen fagen. Weder Furcht noch Trägheit lähmen mic, fondern 

der gemwaltigften Götter einer. Du felbft Haft mir dns Auge aufgethan, daß id 
ihn erfenne. Es ift Ares, der Gott des Krieges, den ih im Treffen der Tro— 

janer walten ſah; ſieh Hier die Urſache, warum ich ſelbſt zurüdwig und auch 
dem übrigen Griechenvolle gebot, fih Hier um mid; zu fammeln!* Darauf ant- 

wortete ihm Athene: „Diomedes, mein auserwählter Freund! hinfort ſollſt du 

weder den Ares, nod einen andern der Unſterblichen fürdten; id felbft will deine 
Helferin fein. Lenke nur mutig deine Roſſe dem raſenden Kriegögott felber zu!” 
So fprah fie, gab feinem Wagenlenker Sthenelos einen leihten Stoß, daß er 

willig vom Streitwagen fprang, und fegte ſich feldft im dem ‚Seffel zu dem 

herrligen Helden. Die Achſe ftöhnte unter der Laft der Göttin und des Stärl- 

ſten unter den Griechen. Sofort ergriff Pallas Athene Zügel und Peitſche 

und lenkte den Huftritt der Roſſe Ares, den Kriegsgotte, zu. Dieſer raubte ges 

ade dem tapferften Ätolier, Perlphas, den er erihlagen hatte, die Rüftung. Als 

er aber den Diomedes im Streitwagen auf ſich zukommen ſah (die Göttin Hatte 

*) Ein Arkadier (oder Thracier), deffen Stimme fo laut ertönte wie der Ruf von fünf- 

dig Kriegern zufammen. 
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fich in undurchdringliche Naht gehült), ließ er den Periphas liegen und eilte 

auf den Tydiden zu, über Joch und Zügel feiner Roffe herausgelehnt, und mit 

der Lanze nad der Bruſt des Helden zielend. Aber Athene, unfihtbar, ergriff 

fie mit der Hand und gab ihr eine andere Ridtung, daß fie ohne Biel in die 

Luft Hinausflog. Nun erhob fh Diomedes in feinem Wagenfige, und Athene 

ſelbſt lenkte den Stoß feines Speeres, daß er dem Ares unter dem ehernen Leib- 
gurt in die Weihe fuhr. Der Kriegsgott brüllte, wie zehntaufend Sterbliche in 

- der Schlacht freien, Trojaner und Griechen zitterten, denn fie glaubten bei hei— 

terer Luft den Donner des Zeus zu hören. Diomedes aber fah den Ares, in 

Wolken gehüllt, wie in einem Orfane zum Himmel emporfahren. Tort feste ſich 
der Kriegsgott neben den Donnerer, feinen Vater, und zeigte ihm das aus der 

Wunde Herabtriefende Blut. Aber Zeus ſchaute finfter und ſprach: „Sohn, winf’le 

mir bier nit an meiner Seite! Bon allen Olgmpiern bift du mir der Ber- 

haßtefte; immer Haft du nur Zanf und Fehde geliebt, mehr als alle andern 

gleiheft du am Trog und Starrfinn deiner Mutter Hera. Gewiß hat dieſes 

Weh dir auch ihr Rat bereitet! Dennoch fann ic nicht länger mit anfehen, wie 

du leideft, und der Nrzt der Götter wird dic Heilen.” Co übergab er ihn dem 
FPäon, welder der Wunde wahrnahm, dag fie ſich auf der Stelle ſchloß. 

Inzwifgen waren au die andern Götter in den Olymp zurüdgefehrt, um 

die Feldſchlacht der Troer und Danaer wieder ſich felbft zu überlafien. Zuerſt 

brach jegt Ajar, der Sohn Telnmons, in das Gedränge der Trojaner und machte 

den Eeinigen wieder Luft, indem er Akamas, dem gewaltigften Thracier, die 

Stirne unter dem Helm durchbohrte. Darauf erſchlug Diomedes den Arylos und 

feinen Wagenlenker; vor Euryälos, dem Sohne des Mekifteus, erlagen drei andere 

edle Trojaner, vor Odyſſeus Pidytes, vor Teufros Aretäon, vor Antilohos Ablö- 

108, vor Agamemnon Elätos, vor andern andere. Den Adraftos erhajhte Me: 

nelaos, als ihn die Roſſe ftraugelud auf den Boden geworfen und mit dem 

Wagen unter andern herrenlofen Pferden zur Stadt enteilten. Der liegende 

Feind umfglang die Knie des Fürften und flehte jämmerlich: „Fange mid leben: 

dig, Atride, nimm volle Löſung von Erz und Gold aus dem Schatze meines 

Vaters, der fie dir willig giebt, wenn er mich wieder lebendig umarnıen darf!“ 

Menelaos fühlte fein Herz im Bufen bewegt, da lief Agamemnon heran und 

frafte ihm mit den Worten: „Sorgft du für deine Feinde, Menelaos? fürmahr, 

fie Haben e8 um did im Heimatlande verdient! Keiner jo unſerm Arm entfliehen, 

aud der Knabe im Mutterſchoße nicht! Alles, was Troja großgezogen hat, fol 

ohne Erbarmen fterben!” Da ftieß Menelaos den Flehenden mit der Hand von 
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fig, und Agamemnon durdhbohrte ihm den Leib mit der Lanze. Unter den ftür 

menden Argivern hörte man Neftors hallenden Ruf: „Freunde! dag ja keiner, zu 

Raub und Beute gewendet, dahinten bleibe! Jetzt gilt e8 nur, Männer zu töten; 

nachher könnt ihr gemädlid den Leichnamen die Rüſtung abziehen!“ 

Bald wären jest die Trojaner überwunden ihrer Stadt zugeflohen, wenn 

nit Helönos, der Sohn des Priamos, der kundigſte Vogelſchauer, fih zu Hektor 

und Aneas gewendet und jo zu ihnen gefproden Hätte: „Alles beruht jet auf 

end, ihr Freunde, nur wenn ihr das flüchtige Bolt vor den Thoren hemmet, 

vermögen wir felbft nod die Scharen der Danner zu befänipfen. Dir, Aneas, über: 
tragen die Götter zunächſt dieſes Geſchäft. Du aber, Bruder Heltor, eile geu 

Troja und fage unferer Mutter ein Wort. Eie fol die edelften Weiber auf der 

Burg im Tempel Athene verjammeln, ihr köſtlichſtes Gewand auf die Knie der 

Göttin legen und ihr zwölf untadelige Kühe geloben, wenn fie fih der troja- 

niſchen rauen und Finder und ihrer Stadt erbarmt und den fdhredlichen Tydiden 

abwehrt.“ Unverdroſſen ſprang Hektor vom Wagen, durchwandelte ermahnend die 

Geſchwader und enteilte nach der Stadt. 

Glaukos und Diomedes. 

Auf dem Schlachtfelde rannten jetzt der Lycier Glaukos, der Enkel des 

Bellerophontes, und der Tydide Diomedes aus den Heeren hervor und begeg⸗ 

neten voll Rampfgier einander. Als Divmedes den Gegner in der Nähe ah, 

maß er ihn mit feinen Bliden und fprah: „Wer bift du, edler Kämpfer? nod 

nie bift du mir in der Feldſchlacht begegnet, doch jetzt jehe ich di vor andern 

weit hervorragen, da du es wageſt, di meiner Lanze entgegenzuftellen; denn mir 

fommen nur Kinder in den Weg, die zum Unglüde geboren find. Bift du aber 

ein Sott, der fterblihe Geftalt angenommen hat, fo begebe ih mid des Kampfes. 

Ih fürdte den Zorn der Himmliſchen und verlange nicht ferner nad) dem Streite 

mit unfterbliden Göttern. Doch wenn du ein Sterblider bift, jo fomm immer- 

bin beran, du ſollſt dem Tode nicht entgehen!" Darauf antwortete der Sohn 

des Hippolochos: „Diomedes, was fragft du nad meinem Geſchlecht? Wir Men- 

ihen find wie Blätter im Walde, die der Wind vermweht, und der Frühling wie: 

der treibt! Willft du es aber willen, fo höre: mein Urahn ift Aslos, der Sohn 
des Hellen, der zeugte den ſchlauen Siſyphos, Sifyphos zeugte den Glaukos, 

Glaukos den Bellerophontes*), Bellerophontes den Hippolochos, und des Hippo— 

*) Siehe 1. Teil S. 91 fi. 
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lochos Cohn bin id. Dieier ſchickte mich Her gen Troja, daß ih andern vor- 

fireben und der Väter Gefleht nit ſchänden ſollte.“ Als der Gegner geendigt, 

ſtieß Diomedes feinen Schaft in die Erde und rief ihm mit freundlihen Worten 

zu: „Wahrlich, edler Fürft, fo bift du ja mein Gaftfreund von Väterzeiten her. 

Oneus, mein Großvater, hat deinen Großvater Bellerophontes zwanzig Tage lang 
gaſtlich in feinem Hauſe beherbergt, und unfere Ahnen Haben ſich ſchöne Ehren- 

geſchenle gereiht: der meine dem deinen einen purpurnen Leibgurt, der deinige 

dem meinen einen goldenen Henkelbecher, den ich nod in meiner Behaufung ver: 

wahre. Co bin ih denn dein Wirt in Argos und du der meine in Lycien, 

wenn id je dorthin mit meinem Gefolge komme. Darum wollen wir uns im 

Schlachtgetümmel beide mit unfern Lanzen vermeiden. Giebt es doch für mid, 

nod Trojaner genug zu töten und für did der Griechen genug: uns aber laß 

die Waffen miteinander vertaufhen, damit auch die amdern fehen, wie wir und 

von Väterzeiten her rühmen, Gaftfreunde zu fein!" So redeten jene, ſchwangen 

fi) von den Etreitwagen herab, faßten ſich liebreih die Hände und gelobten ein- 

ander gegenfeitige Freundſchaft, und Glaukos gab feine goldene Nüftung gegen 

die eherne des Diomedes. 

Hektor in Troja. 

Heltor Hatte unterdeſſen die Buche des Zeus und dus ſtäiſche Thor erreicht. 

Hier umringten ihn die Weiber und Töchter der Trojaner und forſchten ängſtlich 

nach Gemahlen, Söhnen, Brüdern und Verwandten. Nicht allen wußte er Beſcheid 

zu geben, er ermahnte nur alle, die Götter anzuflehen. Doch viele hatten ſeine 

Nachrichten in Weh und Jammer verſenkt. Jetzt war er am Palaſte ſeines 

Vaters angekommen. Dies war ein herrliches Gebäude, ringsum mit weithin 

ſich dehnenden Säulenhallen geſchmückt. im Innern waren fünfzig Gemächer aus 

glatten Marmor, eins and andere nachbarlich angebaut. Hier wohnten die Söhne 
des Königes mit ihren Gemahlinnen. Auf der anderen Seite des inneren Hofes 

reiten fid zwölf Marmorjäle aneinander, wo die Eidame des Könige mit feinen 

Tügtern Hauften. Das Ganze war von einer hohen Mauer umjglofien und bil- 
dete für ſich allein eine ftattliche Burg. Hier begegnete Hektor jeiner guten Mutter 

Hetabe, die eben zu ihrer liebften und anmutigften Tochter Yaodite zu gehen im 

Begriffe war. Die greije Königin eilte auf Heftor zu, jaßte ihm die Hand und 

ſprach vol Sorgen und Liebe: „Sohn, wie fommft du zu und aus der wütenden 

Schlacht? Die entfeglihen Männer müjjen uns wohl hart bedrängen, und dur 

kommt gewiß, die Hände zu Zeus zu erheben. So verziehe denn, bis id dir 
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vom lieblien Wein bringe, dag du dem Bater Zeus und den andern Göttern 

ein Tranfopfer darbringen kannſt und darauf did felbft mit einem Labetrunk 

erquiden; denn der Wein ift doch die kräftige Stärkung für einen müden Käm- 

pier!“ Aber Heltor erwiderte der Königin: „Laß mir feinen Wein reichen, ger 

liebte Mutter; daß du mich nicht entnerveft und id meiner Kraft vergeſſe; auch 

ſcheue ich mid dem Göttervater mit ungewajchener Haud zu fpenden; du hingegen 
geh, von den edelften Frauen Trojas umringt, mit Räucherwerk zu Athenes Tem- 

pel, lege der Göttin dein köſtlichſtes Gewand auf die Knie und gelobe ihr zwölf 

untadelige Kühe, wenn fie fi unfer erbarmt. Ich aber will Hingehen, meinen 

Bruder Paris in die Schlacht zu berufen. Schlänge ihn doch die Erde lebendig 

Hinab, denn er ift zu unſerm Verderben geboren!" 

Die Mutter that, wie der Eohn fie angewieſen. Cie ftieg in die duftende 

Kammer hinunter, wo die ſchönſten Seidengewande verwahrt lagen, die Paris felbft 

aus Sidon mitgebradt Hatte, al® er auf Umwegen mit Helena nad der Heimat 

ſchiffte. Eines davon, das größefte, ſchönſte, mit den herrlichſten Bildern durde 

wirkte, das zu unterft von allen lag, ſuchte fie Hervor und wandelte nun, von 

der Schar der edelften Weiber begleitet, nah der Burg, zu Athenes Tempel. 

Hier öffnete ihnen Antenors Gattin Theäno, die trojaniſche Priefterin der Pallas, 
das Haus der Göttin. Die Frauen reihten fih um das Bild Athenes und 

hoben mit Klagetönen die Hände zu der Göttin empor. Dann nahm Theano 

das Gewand aus den Händen der Königin, legte es auf die Knie des Bildes 

und flehte zu der Tochter des Zeus: „Pallas Athene, Beidirmerin der Städte, 

erhabene, mahtvolle Göttin, brih du dem Diomedes den Speer, laß ihn felbft, 

auf fein Angeſicht geftürzt, vor unfern Thoren fih wälzen; erbarme did der 

Stadt, der Frauen, der ftammelnden Kinder! In diefer Hoffnung weihen wir 

dir zwölf untadelige Kühe.” 

Aber Pallas Athene verweigerte ihnen im Herzen ihre Bitte. Heltor war 
inzwifhen im Palafte des Paris angelommen, der hoch auf der Burg, in der 

Nähe vom Königspalaft und von Hektors Wohnung ſtand; denn beide Furſten 

Hatten von der Königswohnung abgefonderte Häufer. Er trug in der Rechten 

feinen Speer, der elf Ellen lang und defien eherne Spitze am Schaft mit einem 

goldenen Ring umlegt war. Er fand den Bruder, wie er in feinen Gemade 

die Waffen mufterte und das Horn des Bogens glättete, feine Gemahlin Helena 

ſaß emfig unter den Weibern und leitete ihr Tagewerk. Als Heltor jenen ſah, 
ſchalt er ihn und rief: „Du thuft nicht veht, fo im Unmute hier zu figen, Bru- 

der, um deinetwillen ſchlägt ſich das Volt vor der Stadt im Feldgetümmel! Du 
Zawab, Zagen. 24 
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ſelbſt aber würdeft mit jedem andern zanfen, den du fo fanmfelig zum Treffen 

füheft. Auf denn, ehe die Stadt umter den Feuerbränden unferes Feindes aufs 

lodert, Hilf fie verteidigen mit uns!" Paris antwortete ihm: „Du tadelft mid, 

nicht mit Unrecht, Bruder, doch bin ih nicht aus Unmut, fondern aus Gram 

hier in der Unthätigkeit gefeffen. Nun aber hat mir meine Gattin freundlich 
zugeredet, in die Schlacht hinaus zu gehen; fo verziehe denn, bis id meine Rü- 

fung angezogen Habe, oder geh! id Hoffe dir bald nachzufolgen.“ Hektor ſchwieg 

darauf, aber Helena redete ihn mit Worten der Beſchämung an: „D Schwager, 

ich bin eim ſchnödes, unheilftiftendes Weib! Hätte mid dod die Meereswoge ver- 

fhlungen, ehe id mit Paris hier ans Land flieg! Nun das Übel aber einmal 
verhängt worden: wäre ich doch wenigftens nur die Genoffin eines befjeren Man- 

nes, der die Schmach und die vielen Bormürfe, die er fi zuzieht, aud empfände ; 
fo aber hat er kein Herz im Leibe und wird feines haben, und die Frucht feiner 

Feigheit wird nicht ausbleiben. Aber du, Heltor, komm doch herein und ruhe 

von der Arbeit, die wegen meiner, des ſchändlichen Weibes, die wegen der Frevel- 

that meines Gatten doch zumeift auf deinen Schultern laſtet!“ — „Nein, 

Helena,“ ſprach Heltor, „heiß mich nicht fo freundlich figen, ich darf wahrlich 
nit, mein Herz drängt mid, den Trojanern zu Helfen. untere du nur diefen 

Menihen da anf, und er felbft ſpute fi, daß er mid) bald innerhalb der Etadt- 

mauern erreiht. Ih will zuvor nod in meine eigne Wohnung gehen und nad 

Weib, Söhnlein und Gefinde ſchauen.“ So ſprach Hektor und enteilte. Aber 
er fand die Gattin nicht zu Haufe. „ALS fie hörte,” ſprach zu ihm die Schaff ⸗ 
nerin, „daß die Trojaner Not leiden und der Sieg ſich zu den Griechen neige, 

verließ fie die Wohnung wie außer ſich, um einen der Stadttürme zu befteigen, 

und die Wärterin mußte ihr das Kind nadtragen.“ 
Schnell legte Heltor den Weg durd die Straßen Trojas jegt wieder zurüd. 

Als er das ffäifhe Thor erreicht, kam feine Gemahlin Andromäde, die blühende 

Tochter des Königs Estion von Theben in Myſien, eilenden Laufes gegen ihn 

her; die Dienerin, ihr folgend, trug des unmündige Knäblein Aftyanar, ſchön 

wie ein Stern, an der Bruft. Mit ftillem Lächeln betrachtete der Bater den 

Knaben, Andromade aber trat ihm unter Thränen zur Seite, drüdte ihm zärtlich 

die Hand und ſprach: „Entfegliger Daun! gewiß tötet di noch dein Mut, und 

du erbarmeft did weder deines ftammelnden Kindes, nod deines unglüdfeligen 

Weibes, das du bald zur Witwe machen wirft. Werde ih deiner beraubt, fo 

wäre es das beite, ih fänfe in den Boden hinab. Den Bater Hat mir Achilleus 

getötet, meine Mutter hat der Bogen der Artemis erlegt, meine fieben Brüder 
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hat and der Belide umgebracht, ohne dic habe ich ‚keinen Troſt, Heltor, du bift 

mir Bater und Mutter und Bruder. Darum erbarme did, bleib Hier auf dem 

Turm; made dein Kind nit zur Waife, dein Weib nicht zur Witwe! Das 

Heer ftelle dort an den Feigenhügel: dort fteht die Mauer dem Angriffe frei 

und ift am leichteſten zu erfteigen, dorthin Haben die tapferften Krieger, die Ajar 

beide, Idomeneus, die Atriden und Diomedes fhon dreimal den Sturm gelenft, 

fei es, daß ein Seher «8 ihnen offenbarte, fei’s, daß das eigene Herz fie trieb!“ 

Liebreich antwortete Hektor feiner Gemahlin: „Aud mid; härmt alles diejes, 

Geliebte; aber ih müßte mid vor Trojas Männern und Frauen ſchämen, wenn 

ih, erſchlafft wie ein Zeiger, hier aus der Ferne zuſchaute. Auch mein eigner 

Mut erlaubt es mir nit, er Hat mid immer gelehrt, im Vorderfampfe zu flreiten; 

zwar das Herz weisſagt e8 mir: der Tag wird lommen, wo die heilige Troja 

Hinfinft, und Priamos und all fein Bolt; aber weder der Trojaner Leid, noch 

der eigenen Eltern und der leibligen Brüder, wenn fie dann unter dem Schwert 
der Griechen fallen, geht mir fo zu Herzen, wie das deine, wenn dic, die Weir 

nende, ein Danaer in die Knechtſchaft führen wird, und du dann zu Argos am 

Webeſtuhl figeft oder Waſſer trägft, von Hartem Zwang belaftet, und dann 

wohl ein Mann, dich in Thränen ſchauend, jpriht: das mar Heltors Weib! 

Dede mid der Grabhügel, che id; dein Geſchrei hören muß, wenn fie dich 

entführen!" So ſprach er und firedte die Arme nad feinem Knäblein aus; 

aber das Kind ſchmiegte ſich fehreiend am den Bufen der Amme, von der 

Zärtlichkeit des Vaters erfhredt, und vor dem ehernen Helm und dem fürd 

terlich flatternden Roßſchweif erbangend. Der Bater ſchaute das Kind und die 

Mutter lächelnd an, nahm ſich jhnell den ſchimmernden Helm vom Haupte, legte 

in zu Boden, Tüßte fein geliebtes Söhnchen und wiegte es auf dem Arm. 

Dann flehte er zum Himmel empor: „Zeus und ihr Götter! laßt dies mein 

Knöblein werden wie mid) felbft, voranftrebend dem Bolt der Trojaner; laßt es 

mädtig werden in Troja, und die Stadt beherrſchen, und bdereinft fage man, 

menn es beutebeladen aus dem Streite heimlehrt: der ift nod weit tapferer als 

fein Vater; und darüber fol fid feine Mutter Herzlich freuen!" Mit diefen Wor- 

ten gab er den Sohn der Gattin in den Arm, die unter Thränen lächelnd ihn 

an den Bufen drüdte. Heltor aber ſtreichelte fie, inniger Wehmut voll, mit der 

Hand und fagte: „Armes Weib, traure mir nicht fo ſehr im Herzen; gegen das 

Geſchick wird mid niemand töten, dem Verhängnis aber ift noch fein Sterblicher 

entronnen. Auf, geh du zur Spindel und zum Webeſtuhl und befehl deinen 
Weibern! Den Männern Trojas liegt die Sorge für den Krieg ob, am meiften 

24° 
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aber mir!" Als er dies gejagt, fette fih Heltor den Helm auf und ging davon. 

Andromache fhritt dem Haufe zu, indem fie wiederholt rücwärts blidte und herz⸗ 

liche Thränen weinte. ALS die Mägde in der Kammer fie erblidten, teilte ſich 

ihnen allen ihr Gram und ihre Betrübnis mit, und Heltor wurde bei lebendigem 
Leib im feinem Palaft wie ein Verftorbener betrauert. 

Auch Paris Hatte nicht gezaudert; in ftrahlenden Erzwaffen eilte er durch 

die Stadt, wie ein ſtattliches Roß die Halfter zerreißt und nach dem Strombade 

rennt. Er erreichte den Bruder, als diefer fi eben von feiner Gattin Andro: 

made gewendet Hatte. „Nicht wahr,“ rief ihm Paris von weitem zu, „id habe 

did, mein älterer Bruder, durch mein Zaudern aufgehalten und bin nidt da 

zur rechten Zeit?" Aber Heftor antwortete ihm freundlih: „Mein Guter, billig 

zu reden bift du ein tapferer Streiter, nur fänmft du oft geru und willſt nicht, 

und fieh, da kränkt es mid dann innig, wenn id unter dem Trojanervolle, das 

fo viel für did erduldet, ſchmähliche Reden über did Hören muß. Dod, das 

wollen wir ein andermal ausmachen, wenn wir die Griechen aus Troas verjagt 

Haben und um den Mifhkrug figend das Feſt der Befreiung im Palaſte feiern!“ 

Bektor und Rjax im Zweikampf. 

As die Göttin Athene vom Olymp Herab die beiden Brüder fo zum 

Kampfe hineilen ſah, flog fie ftürmifh Hinunter zur Stadt Troja. An Zeus’ 

Buche begegnete fie Apollon, der von der Zinne der Burg, von wo er die Schlaht 
der Trojaner Ienkte, daher fan und feine Schweſter anredete: „Welch ein Heftiger 

Eifer treibt di vom Olymp Herunter, Pallas? bift du nod immer auf den Fall 
der Trojaner bedadt, Erbarmungslofe? Wollteft du mir doch gehorden und für 
heute den Entiheidungsfampf ruhen laffen. Ein andermal mögen fie die Feld- 

ſchlacht erneuern, weil ihr, du und Hera, doch nicht ruhet, bis ihr die hohe 

Stadt Troja vermüftet habt!” Ihm antwortete Athene: „Es ſei, Fernhintreffer, 

wie du jagft; und in derfelben Abfiht bin id aud vom Olymp herabgekommen. 

Uber ſage mir, wie gedenfft du den Männerkampf zu ſtillen?“ — „Wir wol- 

len,“ ſprach Apollon, „dem gewaltigen Heltor feinen Mut noch fteigern, daß er 

einen der Danaer zum entjheidenden Zmeilampf herausfordert; laß uns dann 
ſehen, was diefe thun.“ Athene war das zufrieden. 

Das Geſpräch der Unfterblihen Hatte der Seher Helönos in feiner Seele 

vernommen; eilig trat ex zu Heftor und ſprach: „Weifer Sohn des Priamos, 
wollteſt du diesmal meinem Rate gehordhen, der id dein liebender Bruder bin? 
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Heiß’ die andern alle, Trojaner und Griechen, vom Streite ruhen; du felbft 

aber fordere den tapferften aller Argiver zur Entſcheidung Heraus. Du kannſt 

es ohne Gefahr, denn glaube meinem Seherworte, der Tod ift nod nit über 

di verhängt.“ 

Heftor freute fi dieſes Worte. Er hemmte die trojanifhen Heerhaufen 

und trat, den Speer in der Mitte Haltend, zwiſchen die kämpfenden Heere, und 

auf dieſes Zeihen ruhte alsbald der Streit auf beiden Seiten, denn au Aga- 

memnon hieß feine Griechen ſich lagern. Athene und Apollon aber fegten ſich 

beide in Geftalt zweier Geier auf Zeus’ Buche und freuten ſich des Männer« 
gewühls, bis beide Ordnungen, von Schilden, Helmen und hervorragenden Lanzen 

dit umftarrt, gedrängt daſaßen, nur fo viel fi regend als das Meer, wenn 

das Gekräufel des Weftes darüber hinſchauert. Im der Mitte beider Völler ber 
gann jegt Heltor: „Trojaner und ihr Griechen, höret, was mir mein Herz ges 

bietet! Den Bundesvertrag, den wir jüngft gefdloffen, bat Zeus nicht genehmigt, 
vielmehr beiden Böltern böfe Entſchluſſe eingegeben, bis entweder ihr felbft Troja 

erobert oder vor uns erliegt bei euren Schiffen. Nun find die tapferften Helden 

Griechenlands in eurem Heere. Welchem von folden fein Herz gebeut, mit mir, 

dem göttergleihen Heltor, den Vorkampf zu wagen, der trete Heraus! Die Be- 
dingung, die ich ftelle, ift diefe, und Zeus fei mein Zenge: wenn mein Gegner 

mid mit dem Speer erlegt, mag er meinen Waffenraub zu den Schiffen hinab» 

tragen, doch meinen Leib nad Troja fenden, daß er der Ehre des Scheiterhaufens 

in der Heimat teilhaftig werde; wenn aber Apollon mir Ruhm gemährt und id 
meinen Gegner erlege, fo Hänge ich feine Rüftung im Tempel des Phöbos zu 

Troja auf, und den Erſchlagenen möget ihr bei euren Schiffen mit Pracht ber 

Ratten und ihm am Hellespont ein Mal auftärmen, von dem einft in fpäten Zei⸗ 

ten der Schiffer noch fage: Sehet, Hier ragt der Grabhügel des längftverftorbenen 
Mannes, der einft im Streit mit dem göttergleihen Heftor erlag!” 

Alſo fprad jener, die Danaer ſchwiegen, denn es war fhimpflih, den Kampf 

zu verweigern, und gefahrvoll, ihn anzunehmen. Endlich ftand Drenelaos auf 

und ftrafte feine Landsleute mit den Worten: „Wehe mir, ihr Prahler, Grie- 
Hinnen und nicht Griechen. Wäre es doch eine umvertilgbare Schande, wenn fein 

Danaer dem Heftor zu begegnen wagte! Möchtet ihr euch alle in Kot und Waſſer 

verwandeln, wie ihr miteinander daflget, jeder ohne Herz und ohne Ehre! So 
will ich denn mic felb zum Kampfe gürten und den Göttern den Ausgang an 

empfehlen!“ So ſprach er und marf fi in die Rüftung; und fein Tod wäre 

beſchlofſen geweſen, wenn nicht die Fürften der Griechen aufgefahren wären und 
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ihn zurücgehaften hätten. Ja ſelbſt Agamemnon ergriff feine Redte und fprad: 
„Bruder, bedenke did, was fällt dir ein, den ſtärkern Mann bekämpfen zu wollen, 

vor dem ſelbſt andern, als du bift, graut, mit dem Adilleus felber in der Feld⸗ 

ſchlacht ſich zu meffen geftugt Hat! Wir bitten dich alle, tritt zurück und fee 
did nieder!“ So wandte Agamemnon feinem Bruder das Herz. Und num hielt 

Neftor eine firafende Rede an das Bolt und erzählte feinen eigenen Zweilampf 

mit Ereuthalion dem Arkadier. „Wäre ih noch jugendlich,“ endete er, „noch fo 

ungeſchwachter Kraft, wie Damals, fo follte Hektor feinen Kämpfer bald gefunden 

haben!” Auf feine Strafrede erhoben fi neun Fürften in dem Heere; vor allen 

Agamemnon, ihn zumächft Diomedes, darauf die beiden Ajar zugleich; dann Ido⸗ 

meneus, fein Genoſſe Meriones, Eurypylos, Thoas und Odyſſeus. Sie alle er- 

boten fih zu dem gefürdteten Kampf. „Das Los foll eutſcheiden,“ begann von 

neuem Neftor, „wen es auch trifft, freuen werden fi die Griechen, und der Er» 

torene mit, tern er au dem erbitterten Streit als Sieger hervorgeht.“ Nun 
bezeichnete ſich jeder felbft ein Los; alle zujammen murden in den Helm Aga- 

memnons geworfen; das Bolt betete; Neſtor füttelte den Helm und Heraus 

fprang das 208 des Telamonsjohnes Ajax. in Herold zeigte dasſelbe Herum- 

wandelnd den acht Helden vor Ajax, aber feiner erfannte e8, bis die Reihe an 

den Sam, der es ſich ſelbſt gezeichnet Hatte. Freudig warf Ajar das Pos vor die 

Füge und rief: „Freunde, wahrlich, e8 ift meines, und mein Herz ift froh, denn 

ich Hoffe, über Heftor zu fiegen. Ihr aber betet in der Stille oder laut, wäh- 

rend ich mid rüfte.” 

Das Bolt gehorchte ihm und bald ftürmte Ajar, den riefigen Leib in blin- 

kende Erzwaffen gehüllt, zum Kampfe vor, dem ungeheuren Kriegsgott felber ähn- 

lich. Ein Lächeln flog über fein finfterernftes Antlig, wie er mächtigen Schrittes, 

die gewaltige Lanze ſchwingend, einherwandelte. Alle Danaer freuten fih ringsum 

feines Anblids und Schreden durchſchauderte die Schlachtreihen der Trojaner. Ja 

dem gewaltigen Heltor felbft fing fein Herz im Bufen an zu ſchlagen, aber er 
Konnte nicht mehr ins Gewühl feiner Scharen zurüdfliehen, Hatte er doch felbft deu 
Zweilampf gefordert. 

Ajar näherte fih ihm, den ehernen fiebenhäutigen Schild vortragend, den 

der berühmte Künftler Tychios ihm einft gefertigt. ALS er ganz nahe vor Hektor 

fand, ſprach er drohend: „Sektor, nun erfennft Du, daß es im Danaervolf auch 

außer dem löwenherzigen Beliden noch Helden giebt, umd zwar ihrer genug. 

Wohlan denn, beginne den blutigen Kampf!" Ihm antwortete Heftor: „Götter: 

gleiher Sohn des Telamon, verfuhe mid nit wie ein ſchwaches Kind oder 
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ein unfriegerifches Weib. Sind mir doc die Männerſchlachten wohl belannt, 

ich weiß den Stierſchild rechts und linls hinzumenden, weiß den Tanz des ſchreck⸗ 

lichen Kriegsgottes zu Fuß zu tanzen und Die Roſſe im Gewühl zu -Ienten! 

Wohlen, nit mit heimlicher Lift ſende ih den Speer nad dir, tapferer Held, 

nein, öffentlih; laß fehen, ob er dich treffe!” Mit diefen Worten entjandte er 

in hohem Schwung die Lanze, und fie fuhr dem Ajar in den Schild, durchdrang 
ſechs Schihten und ermattete erſt in der fiebenten Haut. Jetzt flog die Lanze des 

Telamoniers durch die Luft: diefe durchſchmetterte dem Hektor den ganzen Schild, 

durchſchnitt feinen Leibrod und würde ihm in die Weiche gedrungen fein, wenn 

nit Heltor ihrem Fluge ausgebogen wäre. Beide zogen die Speere aus den 

Waffen und rannten wie unverwüſtliche Waldeber aufs neue gegeneinander au. 

Heltor zielte, mit dem Speere ftoßend, dem Ajar auf die Mitte des Schildes, 

aber feine Lanzenſpitze bog fih und durchbrach das Erz nicht, Ajar Hingegen 

durchbohrte mit dem Speere den Schild feines Gegners und ftreifte ihm felbft 

den Hals, daß ihm ſchwarzes Blut entiprigte. Nun wid Heltor zwar ein wenig 

rüdwärts, feine nervige Rechte ergriff jedod einen Feldſtein und traf damit die 

Schildbuckel des Feindes, daß das Erz erdröhnte. Ajar aber hob einen noch 

viel größeren Stein vom Boden auf und fandte ihn mit foldem Schwunge dem 

Heltor zu, daß er den Schild einwärts brad und den Gegner ins Knie verlehte, 

fo daß derſelbe rüdlings hinſank; doc verlor er den Schild nit aus den Hän- 

den und Apollon, der ihm unfihtbar zur Seite ftand, richtete ihn ſchnell vom 

Boden wieder auf. Beide wären jegt mit dem Schwert aufeinander [osgegangen, 

um den Streit endlich zu entigeiden: da eilten die Herolde der Beiden 

Völler, Idäos der Troer, Talthybios der Grieche, Herbei, und ſtreckten die 
Stäbe zwiſchen die Kämpfenden. „Nicht weiter gekämpft, ihr Kinder,“ 
rief Idäos, „ihr feid ja beide tapfer, beide von Zeus geliebt; wir alle har 

ben das gefehen! Jetzt aber kommt die Nacht herbei, gehordet der Nacht.“ — 

„Ermahne du deinen eignen Vollsgenoſſen!“ entgegnete dem Herold Ajax, „er 

iſt es ja, der dem tapferften der Griehen zum Kampfe hervorgerufen Hat! Will 

er es fo, jo mag id dir geborgen!" Und nun ſprach Heltor felbft zu feinem 

Gegner: „Ajar, ein Gott hat dir den gewaltigen Leib, die Kraft und die Speer- 

tunde verliehen: darum laß uns heute vom GEntjheidungstampfe ausruhen; ein 

andermal wollen wir ihn erneuern und fo Lange fechten, bis ein Gott einem von 

beiden Böltern Sieg und Kriegsruhm verleiht! Nun laß uns aber au noch ein- 
ander rühmlihe Gaben ſchenken, damit es einft bei Trojanern und Griechen heiße: 

Sehet, fie lämpften miteinander den Kampf der Zwietradt, aber in Freundſchaft 
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find fie voneinander geſchieden!“ So ſprach Hektor und reichte dem Gegner fein 

Schwert mit dem filbernen Griff ſamt Scheide und zierligem Wehrgehent. Ajar 
aber löfte feinen purpurnen Gurt vom Leibe und bot ihn dem Heltor dar. Dann 

ſchieden beide voneinander. Ajar zog fih in die Schar der Griegen zurüd, 

Sektor ins Gewuhl der Trojaner. Diefe waren froh, ihren Helden unverlegt aus 

den Händen des furgtbaren Ajar zurüdguerhalten. 

Walfenllillſtand. 

Die Fürften der Danger verſammelten fi jetzt in dem Gezelt ihres Ober- 

feldgeren Agamemnon, wohin fie aud den feines Sieges fi hoch erfreuenden 

Ajar jubelnd geführt Hatten. Hier wurde dem Zens ein fünfjähriger fetter Stier 

geopfert und beim Schmaufe der Sieger mit dem beften Rippenftüde geehrt. 
As fie ſich an Speife und Trank gefättiget, eröffnete Neftor den Rat der Fürften 

mit dem Vorfclage, am andern Morgen den Krieg ruhen zu laſſen und nad 

Abſchluß eines Waffenftillftandes die Leichname der gefallenen Danaer auf Wagen, 

mit Rindern und Maultieren befpannt, abzuholen und abſeits von den Schiffen 

zu verbrennen, damit, wenn fie wieder zum Vaterlande heimzögen, ein jeder den 
Kindern feiner Verwandten den Staub der IHrigen mitbringen könnte. Die Kö— 
nige riefen ihm ringsumher Beifall. 

Auf der andern Seite famen aud die Trojaner auf ihrer Burg, vor dem 

Balafte des Königes, nit ohne Schmerz und Verwirrung über den Ausgang 

des Zweilampfes zur Verſammlung und hier fand der weile Antenor auf und 

frag: „Höret mein Wort, ihr Trojaner und Bundesgenofien. So lange wir 

treulos gegen den Heiligen Vertrag, den Pandaros gebroden hat, kämpfen, an 

unferm Bolte keine Wohlfahrt blühen, deswegen berge id; meines Herzens Mei— 

nung und meinen Rat nicht, daß mir die Ürgiverin Helena mit famt ihren 
Schägen dem Atriden außliefern follten.” Dagegen erhob fi Paris und er- 
widerte: „Wenn du im Exnfte fo geredet haft, Antenor, fo Haben dir wahrhaftig 
die Götter deinen Verſtand geraubt; id aber befenne gerade heraus, daß ih das 

Beib nie wieder hergeben werde. Die Schäge, die ih aus Argus mitgeführt, 

mögen fie meinethalben wieder Haben, und ih will freimillig von dem Meinigen 

noch Hinzuthun, was fie als Buße verlangen Können!" Nach feinem Sohne ſprach 
der greife König Priamos mit wohlmeinender Gefinnung: „Laßt uns Heute nichts 

Weiteres mehr beginnen, ihr Freunde, verteilet den Nachtimbiß unter dae Heer, 
ftellet die Wachen aus und überlaffet euch, behutfam wie immer, dem Schlafe. 

Am nägften Morgen aber fol Iräos, unfer Herold, zu den Schiffen der Grie- 
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Gen gehen und denfelben das friebfame Wort meines Sohnes Paris verfündigen, 

zugleich fie erforſchen, ob fie geneigt feien, uns Waffenruge zu gewähren, bis wir 
unfere Toten verbrannt Haben. Können wir uns nicht vereinigen, fo mag nad« 
her die Feldſchlacht wieder beginnen." 

So geihah es. Am andern Morgen erſchien Idäos als Herold vor den 

Griechen und meldete das Anerbieten des Paris und den Vorſchlag des Königes. 

As die Helden der Dancer folhes hörten, blieben ſie lange ftumm. Endlich 

begann Diomedes: „Laßt euch doch nicht einfallen, ihr Griechen, die Schäge an» 

zunehmen, auch nidt, wenn ihr Helena dazu bekämet. Der Einfältigfte wird ja 

wohl hieraus erfennen, Daß die Trojaner bereits mit dem Untergang bedroht 

find!“ Diefem Worte jauchzten die Fürften alle Beifall zu und Agamemnon 

ſprach jegt zu dem Herolde: „Du Haft felbft den Beſcheid der Griechen, was den 

Vorſchlag des Paris betrifft, vernommen; die Verbrennung der Toten aber fol 

euch keineswegs verweigert fein; der Donnerer jelbft ſoll diefe unfere Zufage hören." 

Mit diefen Worten hob er das Scepter gen Himmel. Näds fehrte nad Troja 

zurüd und traf den Rat der Trojaner wieder verfammelt. Auf die willtommene 

Botſchaft wurde es ſchnell in der Stadt lebendig, die einen holten die Leichname, 

die andern Holz aus der Waldung. Und ganz dagjelbe geſchah im Schiffslager 

der Griechen. Friedlich begegneten im Strahl der Morgenfonne Feinde den Yein- 

den und ſuchten ihre Toten, einer an der Seite des andern. Schwer war der 

Gegner vom Freunde zu erfennen, wie die Leichname blutig und der Aüftungen 

beraubt dalagen. Unter heißen Thränen wuſchen die Trojaner den IHrigen, deren 

viel mehr waren, das Blut von den Gliedern, aber alle laute Wehllage verbot 

Priamos. So Hoben fie fie ſtumm auf die Wagen und türmten unter großer 

Herzenöbetrübnis die Scheiterhaufen auf. Dasfelbe thaten die Griechen, gleichfalls 
mit traurigem Herzen, und als die Glut ausgelodert, kehrten fie zu ihren Schif- 

fen zurüd. Der Tag war Über dieſer Arbeit zu Ende gegangen und das Abend» 

mahl begann. Gerade zur rechten Zeit waren aus Lemnos von Eunsos, dem 

Sohne Jaſons und Hypfipyles, Laftigiffe mit einer Ladung edlen Weines anges 

tommen, den der Gaſtfreund den verwandten Griehen zum Geſchenke fandte, viel 

taufend Krüge. Da ward ein lieblicher Feſtſchmaus gerüftet, und als die Griechen 

ihre Beute bei den Schiffen untergebracht, fegten fie fih zum Mahle. 

Auch die Trojaner wollten fih beim Schmaufe von der Schlacht erholen. 

Aber Zeus ließ ihnen feine Ruhe und ſchreckte fie die ganze Nacht Hindurd mit 

Donnerſchlägen, die fih von Zeit zu Zeit. wiederholten und ihnen neues Unglüd 
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zu verfündigen fGienen. Entſetzen faßte fie und fie magten den Becher nicht an 

den Mund zu führen, ohne dem zürnenden Göttervater ein Trankopfer auszugiegen. 

Sieg der Trojaner. 
Für den Augenblick jedod hatte es Zeus anders in feinem Rate beſchloſſen. 

„Höret mein Wort,” fprad er zu den verfammelten Göttern und Göttinnen am 

andern Morgen, „wer mir heute Hingeht, den Trojanern oder den Griechen bei: 

zuſtehen, den faffe ich und ſchleudere ihn in den Abgrund des Tartaros unter das 

Erdreich, fo tief Hinab, als tief unter dem Himmel die Erde liegt: dann ver: 

ſchließe ic die eiferne Pforte, welche die eherne Schwelle der Unterwelt verwahrt, 

und der Miſſethäter fonımt mir nit mehr herauf. Und zweifelt ihr an meiner 

Allmacht, jo verfuht es: befeftigt eine goldene Kette am Himmel, hängt euch alle 

daran und fehet zu, ob ihr mid auf den Erdboden herabzuziehen vermögend feid. 

Bielmehr würde ih euch felbft mitfanıt Exd’ und Meer emporziehen, die Kette 

an der Felſenkuppe des Olymp feftbinden und fo das Weltall in der Schwebe 

tragen.“ Die Götter bemütigten ſich unter dieſes zornige Wort; Zeus felbft be: 
flieg feinen Donnerwagen und fuhr nad dem Ida, wo er einen Hain und Altar 

hatte. Dort ſetzte er fih auf die Höhe und überſchaute in freudigem Troge die 

Stadt der Trojaner und das griechiſche Schiffslager. An beiden Orten warfen 

fih die Männer in die Rüſtung. Der Trojaner waren zwar wenigere, doch 

waren auch fie nad der Schlacht begierig, galt es ja den Kampf für ihre Weiber 

und Kinder. Bald öffneten fi bei ihnen die Thore, und ihr Kriegsheer ftürzte, 

zu Fuß und zu Wagen, unter Getümmel Heraus, Den Morgen über wurde mit 
gleihem Gfüde gekämpft, und auf beiden Seiten firömte viel Blut auf den 

Boden. Als aber die Sonne hoch am Mittagshimmel ftand, legte Zeus zwei 

Todeslofe in feine goldene Wage, faßte fie in der Mitte und mog in der Luft. 

Da ſank das Verhängnis der Griehen, daß ihr Gewicht ſich bis zur Erde nieder: 

fenfte und das der Trojaner zum Himmel emporftieg. 
Mit einem Donnerſchlage fündigte er die verwandelte Schickung dem Heere 

der Griechen an, indem ein Bligftrahl mitten unter dasfelbe herabfuhr. Bei die- 

fem Anblide durchſchauderte ein ahnungsvoller Schreden die Reihen der Griechen 

und die größten Helden fingen an zu wanken. Idomeneus, Agamemnon, die bei: 

den Ajax jelbft Hielten nicht mehr fand. Bald war nur noch der greife Neftor 

im Vorderkampf zu ſchauen, aber aud diefer nur gezwungen, denn Paris hatte 
fein Roß vorn am Mähnenbuſch mit einem Pfeile tödlich getroffen. Das Pferd 

bäumte fi angftvoll und wälzte fi bald mit feiner Wunde, während num Neftor 
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dem Nebenroß die Stränge mit feinem Schwert abzuhauen bemüht war, lam 

Heltor mit feinem Wagen, in der Verfolgung der Griegen begriffen, auf ihn 

zugefahren, und jegt war es um das Peben des edlen Greifes geſchehen, wenn 

nit Diomedes Herbeigeeilt wäre. Diefer ſchalt den mit umgewandtem Rüden 

den Schiffen zuflichenden Odyſſeus und ermunterte ihn vergebens zur Abwehr, 
dann ftellte er ſich ſelbſt vor die Roſſe Neftors, überantwortete fie dem Sthenslos 

und Eurymsdon und nahm den Greis auf feinen eigenen Wagen. Hierauf ging 

er mit ihm gerade dem Hektor entgegen, ſchickte feinen Speer ab und verfehlte 

zwar den Helden ſelbſt, durchſchoß jedod feinem Wagenlenfer Eniöpeus die Bruft, 

daß ihm die Zügel entjanten. Co tief ihn der Tod des Freundes ſchmerzte, 

ließ ihm Heftor doch liegen, rief einen andern Helden Herbei, die Roſſe zu lenken, 

und flog den Diomedes entgegen. Hektor wäre verloren geweſen, wenn er ſich 
mit dem Tydiden gemeffen hätte, und Zeus wußte wohl, daß mit feinem Sturze 

ſich die Schlaht gewendet und die Griechen noch an diefem Tage Ilion erobert 

hätten. Dies wollte Zeus nicht und fchleuderte dit vor dem Wagen des Dio« 

medes einen Blitzſtrahl in den Boden. Neftor ließ vor Schreden die Zügel aus 

den Händen fahren und fprad: „Auf, Diomedes, wende deine Roſſe zur Flucht; 

erfennft du nicht, daß Zeus dir heute den Sieg verweigert?" — „Du haft 
recht, o Greiß," erwiderte diefer, „aber e8 empört mir da® Herz, wenn Heltor 

einft in der Verſammlung der Trojaner fagen darf: der Sohn des Tydeus hat 

ſich vor mir in banger Flucht den Schiffen zugemendet!” Über Neftor ſprach: 

„Was denkt du, wenn did Heltor aud) feige fit, werden ihm die Troer und 

Troerinnen glauben, deren Freunde und Gatten du im den Staub geftredt Haft?“ 

Mit diefen Worten mandte er die Roffe zur Flucht, und Heftor, mit feinen Tro- 

janern nadftürmend, rief: „Tydide, did ehrten die Griechen in der Berfammlung 

und beim Feſtmahl; künftig verachten fie did, wie ein zagendes Weib! Du bift 

es nicht, der Troja erobern und unjere Grauen zu Schiffe wegführen wird!” Da 

befann ſich Diomedes dreimal, ob er die Roſſe umlenfen und dem Höhnenden 

entgegenfahren follte, aber dreimal donnerte Zeus fürdterlih vom Ida Her, und 

To fegte Diomedes die Flucht und Hektor die Berfolgung fort. 

Vergebens wollte Hera, die dies mit Kummer fah, Poſeidon, den beſondern 

Schutzgott der Grieden, bewegen, feinem Volle beizuftehen; er wagte es nicht, 

gegen das zornige Wort feines mächtigen Bruders zu Handeln. Jetzt waren die 

Fliehenden mit Roß und Mann am Wall und Graben vor den Schiffen ange 
kommen, und gewiß wäre Heftor eingedrungen und hätte die Brandfadel ins Schiffs- 

lager der Griechen geworfen, wenn nit Agamemnon, von Hera ermutigt, die 
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verftörten Griegen um fih geſammelt Hütte. Er betrat das gewaltige Meerſchiff 

des Odyſſeus, das in der Mitte ftand umd hoch über die andern hervorragte. 
Hier ftand er auf dem Verded, den fchimmernden Purpurmantel mit der nervigen 

Rechten ſich über die Schulter jhlagend, und rief auf der einen Eeite zu den 

Gezelten des ſalaminiſchen Ajar, auf der andern zu denen des Peliden Hinab, wo 
auf beiden Seiten das flüchtende Heer fi zufammendrängte. „Schämet eud, 

Berworfene," rief er, „mo ift euer Heldenmut jetzt, ihr Prahler bei den Krügen? 

Bor dem einen Heltor find wir jegt zu nichte geworden, bald wird er unfere 

Schiffe in Brand fteden. D Zeus, mit welchem Fluche haft du mid beladen! 

Wenn id di je mit Gebeten und Opfern geehrt, jo laß mic, jegt wenigftens 

entfliehen und entkommen und nit hier bei den Schiffen von der Macht der Tro- 

janer erdrüdt werden!" So rief er unter Thränen, daß es den Göttervater felbft 

erbarmte und er den Griechen ein heilvolles Zeichen vom Himmel fandte, einen 

Adler, der eim junges Reh in den Klauen trug und vor Zeus’ Altar ſelbſt 

niederwarf. 

Diefes Zeichen ſtärkte die Danaer, und aufs neue flogen fie vorwärts, dem 

Gewühl der eindringenden Feinde entgegen. Bor allen andern fprengte Diomedes 
mit feinen Roſſen Aber den Graben hervor und ftieß den Trojaner Ageläos, der 

vor ihm feinen Streitwagen zur Flucht wandte, mit dem Speere dur den Rüden. 

NÄHN ihm drangen Agamemnon und Menelaos vor, ihnen zunächſt die beiden 
Ajar; dann Idomeneus und Meriones; dann Eurypylos. Jetzt kam Teufros ala 

der neunte; diefer, Hinter dem Schilde feines Halbbruders Ajar*) aufgeftellt, ſchoß 

einen Trojaner um den andern mit feinen Pfeilen in den Staub. Schon Hatte 

er ihrer achte zu Boden geftredt, ald Agamemnon einen jeurigen Blid auf ihn 

warf und ihm zurief: „Triff fo fort, edfer Freund und werde ein Nicht der 

Danaer! Gemwähren und Zeus und Athene, Troja zu vertilgen, fo ſollſt du der 

exfte fein, dem ih ein Ehrengeſchenk verleihe!“ — „Du brauchſt mid nicht lange 

zu ermahnen, König,” antwortete ihm Teukros, „zaudre ich doch ſelbſt nigt mit 

aller meiner Kraft! Nur den mitenden Hund zu treffen, ift mir mod nicht ger 

lungen!” Damit fandte er einen Pfeil gerade auf Hektor ab; dennoch fehlte das 

Geſchoß und traf nur einen Baftard des Priamos, den Gorgythion, der fein 

helmbeſchwertes Haupt zur Seite neigte, wie ein Mohnhaupt unter dem Regen- 

*) Beide waren Söhne des Telamon, Königs von Salamis; die Mutter des Hjar 
war Eribda, Telamons rechtmähige Gattin, wogegen Teutros von Gefione, der Tochter des 
Saomedon, geboren ward, die, eigentlich mur eine Stlavin Zelamons, erft fpäter von 
diefem zum Gheroeib erhoben wurde 
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{dauer des Frühlings fih beugt. Einen zweiten Pfeil des Teukros lenkte Apollon 

ab, doch durchſchoß er die Bruft des Wagenlenkers Archeptolsmos. Auch diejen 

Freund ließ deltor mit bitterem Schmerze liegen und rief einen dritten auf den 

Wagen. Dann drang er in heißer Begier auf Teukros los und traf ihn, als er 

eben den Bogen wieder ſpannte, mit einem langen kantigen Stein am Schlüſſel- 

beine, daß die Sehne ihm zerriß, die Hand am Knöchel erftarrte und er ins 

Knie fant. Aber Ajax vergaß des Bruders nit, er umging ihm und dedte ihn 

fo lange mit dem Schild, bis zwei Freunde den ſchwer aufſtöhnenden nad den 

Schiffen getragen Hatten, 
Nun aber ftärfte Zeus den Trojanern den Mut wieder. Wütend und mit 

funtelnden Augen drang Heltor mit dem erften voran umd verfolgte die Griechen, 
wie ein Hund den gehegten Eher im Bergmalde verfolgt, indem er immer jeden 

äußerften, der ihm in den Wurf Fam, niederftredte. Die Griehen wurden wieder 

zu den Schiffen zufammengedrängt und beteten geängftet zu ihren Göttern. Das 
erbarmte Hera, und zu Athene gewendet ſprach fie: „Wollen wir das fterbende 

Bolt der Danaer nod immer nicht retten? Siehft du nit, wie unerträglich Hel- 

tor dort unten wütet, weldes Blutbad er ſchon angerichtet Hat!“ — „Ya, mein 

Bater ift graufam,“ antwortete Athene, „er hat ganz vergefien, wie getreulich ich 
feinem Sohne Herafles auf allen Abentenern zur Geite geftanden bin. Aber die 

Schmeichlerin Thetis hat ihn mit ihren Liebkoſungen beftohen, und nun bin ih 

ihm verhaßt worden. Dod, denfe id, nennt er mid; einmal wieder fein blau- 

äugiges Tögterlein. Hilf mir den Wagen anfdirren, Hera, id ſelbſt will zum 

Bater nad dem Ida hinabeilen!“ ” 

Aber Zeus ergrimmte, als er dies inne wurde, und feine windſchnelle Botin 

Iris mußte den Wagen aufhalten, als er mit den beiden Göttinnen eben durch 

das vorderfte Thor des Olympos hindurchfuhr. Auf feine zornige Botſchaft Ient- 

ten diefe um, und bald erihien Zeus auf dem Donnermagen jelbft wieder, daß 

die Höhen des Götterberges vor feinem Nahen erbebten. Fortdauernd blieb er 
taub gegen die Bitten der Gemahlin und der Tochter. „No größeren Sieg 

der Trojaner folft du morgen ſchauen,“ fprad er zu Hera, „nidt eher ſoll der 

geroaltige Heltor vom Streite ruhen, bis die Griechen in ſchrecklicher Bedrängnis, 

um die Steuerruder ihrer Schiffe zufammengedrängt, kämpfen und der zürnende 

Achilleus fi wieder in feinem Zelte erhebt. So ift es der Wille des VBerhäng- 
nifjes.“ Hera ward traurig und verſtummte. 

Bei den Schiffen Hatte die Nacht dem Kampf ein Ziel gefegt. Heltor berief 

feine Krieger, feitwärt von den Schiffen, bei-den Wirbeln des Stamander, zu 
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einer Ratöverfammlung und ſprach: „Hätte uns die Nacht nicht ereilt, fo wären 

die Feinde jegt vertifgt. Aber auch fo laffet und nicht in die Stadt zurüdehren, 

fondern führet eilig aus derjelben Hornvieh und Schafe herbei, and Wein und 

Brot werde und reihli aus den Häuſern herbeigeſchafft; Wachtfeuer follen uns 

rings vor einem Überfall der Feinde fGügen, während wir des Mahles oder der 

Wunden pflegen. Mit Anbrud des Morgens erneuern wir den Angriff auf die 

Schiffe; dann will ich fehen, ob Diomedes mid zur Mauer hinwegdrängt oder 

ih ihm ſelbſt die Rüftung vom Leichnam abziehe!" Die Trojaner riefen ihm 

Beifall zu; es geſchah nad feinem Rate, die ganze Nacht über rafteten fie, im 

Schutze von taufend Wachtfeuern, je fünfzig und fünfzig, bei Schmaus und Wein; 

ihre Roffe flanden beim Geſchirr und labten ſich an Spelt und Gerfte. 

Boffchaft der Griechen an Achilleus. 

Im griechiſchen Lager Hatte fih der Schreden von der Flucht noch nicht 
gelegt, als Agamemnon die Fürften Mann für Mann, dod nit laut, zu einer 

Ratsverſammlung rufen ließ. Tiefbetrübt faßen fie bald beifammen, und unter 

ſchweren Seufzern ſprach der Völkerfürſt: „Breunde und Pfleger des Volles, im 
ſchwere Schuld Hat mid Zeus verftridt. Ex, defien gnädiger Wink mir verheigen 

hatte, daß id al Sieger nad Bertilgung Trojas heimgehen ſollte, hat mid be— 
trogen umd befichlt mir jegt, jo viele tapfere Männer auf der Wohlftatt zurüd- 

laſſend, ruhmlos nad Argos Heimzufehren. Vergebens mwiderjegen wir uns dem 

Willen deſſen, der fon jo vielen Städten das Haupt zerfämettert hat und nod) 

zerſchmettern wird. Aber Troja follen wir nicht erobern. So gehordet mir 

denn und laßt une auf den ſchnellen Schiffen zum Lande der Väter fliehen!” 

Lang blieben die beflimmerten Helden Griechenlands ftumm, als fie das 

traurige Wort vernommen hatten, bis endlih Diomedes zu reden begann. „Zwar 

ſchmähteſt du jüngſt,“ fprad er, „meinen Mut und meine Tapferkeit vor den 

Griehen, o König! jet aber will mid bedünfen, daß dir ſelbſt Zeus mit 

dem Scepter der Macht nicht die Tapferkeit verliehen hat. Glaubſt du denn im 

Ernfte, die Männer Griechenlands feien jo untriegerifh, wie du geredet? Wohl, 
wenn did das Herz fo fehr nad) der Heimat drängt, fo wandere! der Weg ift 
frei und dein Schiff ſteht bereit! Wir andern Argiver wollen bleiben, bis wir 

die Burg des Priamos zerftört haben. Ja, menn fie alle davon gingen, jo blie— 

ben dod wir, id und mein Freund Sthenelos, und kämpften fort, im Glauben, 

daß eine Gottheit uns hierher geführt!" Die Helden jubelten bei diefem Worte, 

und Neftor ſprach: „Du könnteſt mein jüngfter Eohn fein, o Jüngling, und 
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doch Haft du lanter Berftändiges geiproden. Auf daher, Agamemnon, gieb den 

Führern ein Mahl, du haſt ja Weins genug in den Zelten; die Scharenhüter 

follen fid am Graben draußen vor der Mauer lagern, du aber Horde beim Becher 

anf den Rat der Beten unter dem Volke.“ 

So geihah es. Die Fürften ſchmauſten bei Agamemnon getröfteteren Muts, 

und nach dem Mahle ſprach Neftur wieder in der Verfammlung. „Agamemnon, 

du weißt, mas feit dem Tage geichehen ift, an welchem du dem zürnenden Beli- 

den die ſchöne Tochter des Brifes aus den Zelten raubteft wider unfern Sinn, 

denn ich Habe did mit großem Ernſt abgemahnt. Jetzt it e8 Zeit, darauf zu 

finnen, wie wir das Herz des Gekränkten zur Verfühnung bewegen mögen." -— 

„Du haft recht, 0 Greis,“ antwortete Agamemnon, „id habe gefehlt und Teugne 

es nit. Auch will ih es gerne gut machen und dem Beleidigten unendliche 

Sühnung bieten: zehn’ Talente Goldes, fieben Dreifüße, zwanzig Beden, zwölf 

Roſſe, fieben blühende lesbiſche Weiber, die ich ſelbſt erobert, endlich die liebliche 

Jungfrau Brijsis felbft, die ih, obgleich ich fie dem Achilleus entriffen, doch immer 

in Ehren gehalten Habe, wie ih mit heiligem Eide beihmwören kann. Erobern 

wir dann Troja und teilen den Siegesraub, jo will ih ihm felbft fein Schiff 

mit Erz und Gold füllen, und er mag ji zwanzig Trojanerinnen, die fhönften 

nad Helena, zur Beute Herausjuhen. Kommen wir nad) Argos beim, fo fol er 

fih eine von meinen Töchtern zur Gattin ermählen; er wird mir ein lieber Eidanı 

fein und meinen eigenen einzigen Sohn Oreſtes will ih nicht Höher Halten. 

Sieben Städte werde ih ihm zum Brautſchatz geben. Solches alles will ih thun, 

fobald er von feinem Zorn abläßt.” 

„Fürwahr,“ antwortete ihm Neftor, „du bieteft dem Fürſten Achilleus feine 

verächtliche Gaben. Senden wir denn auf der Etelle nuserlefene Männer, Phö— 

nir als Führer, dann den großen Ajar und den edlen Ddyffeus, und mit ihnen 

vie Herolde Hodios und Eurybätes zu den Zelten des zürnenden Helden.“ 

Nah einem feierlihen Trankopfer verließen wirklich die von Neftor ans: 

gewählten Fürften die Verſammlung und gelangten in kurzem zu den Schiffen der 

Myrmidonen. Hier fanden fie den Achilleus, wie er auf der ſchönen gemölbten 

Leier mit filbernem Stege, einer Beute aus Eötions Stadt, fein Herz erlabend fpielte 

und Giegeöthaten der Helden dazu fang. Ihm gegenüber faß fein Freund Pa— 

troflo8 und Harrte ſchweigend, bis jener den Geſang beendigt hätte! Als der Pelide 
die Abgefandten, Odyffeus an der Spige, fommen ſah, erhob er ſich beftürzt von feinem 

Site, die Leier in der Hand behaltend. Auch Patroklos ftand auf, fobald er ihrer 

anſichtig wurde; beide gingen ihnen entgegen, und Achilleus faßte den Phönir und 
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den Odyfieus bei den Händen und rief: „Freude fei mit end, ihre Teuren! Zwar 

führt euch gewiß irgend eine Not zu mir her, Doc ich liebe euch fo ſehr vor 
allen Griechen, daß ihr au dem Zürnenden willtommen feid." Schnell bradte 

jegt Patrollos einen großen Krug Weines Herbei. Achilleus felbft ftedte den Rüden 
einer Ziege und eines Schafes und den Ziemer eines Maſtſchweins an den 

Spieß und briet alles mit Hilfe feines Gefährten Automsdon. Nachdem fie ſich 

nun, um das Mahl gelagert, an Speife und Trank gelabt Hatten, winkte Ajar 

dem Phönix; Odyſſeus aber fam diefem zuvor, füllte den Becher mit Wein und 

trank dem Peliden mit einem Handſchlage zu; dann begann er: „Heil dir, Pelide, 

deinem Schmaus gebrigt es nicht an der Fülle; aber nicht das liebliche Mahl 

ifts, wonach uns verlangt, fondern unfer großes Unglüd führt uns zu dir. Denn 

jet gilt es umfere Rettung oder unfern Untergang, je nachdem du mit uns 

geheſt, oder nicht. Die Trojaner bedrohen den Steinwall und unfere Schiffe; 

Heltor, die Augen vol Mordluft, wütet, auf Zeus vertrauend. Erhebe did) 

denn, die Griegen, wenn auch fpät, zu befreien. Bändige den Stolz deines 

Herzens; glaube mir, freundlicher Sinn ift befier, als verderbliger Zant. 

Hat dir dod dein Vater Peleus ſelbſt folge Ermahnungen mit auf den Zug 
gegeben!“ Dann zählte ihm Odyſſeus alle die herrlichen Gaben auf, die Aga- 

memnon ihm zur Sühne anbieten ließ und mod weiter verſprach. 

Aber Achilleus erwiderte: „Edler Sohn des Laertes, ih muß deine ſchöne 

Rede von der Bruft weg mit Nein beantworten. YAgamemnon ift mir verhaßt, 

wie die Pforte des Hades, und weder er noch die Griechen werden mid bereden, 

wieder in ihren Reihen zu kämpfen, denn wann habe ih einen Dank für meine 

Heldenarbeit davongetragen? Wie eine Mutter den nadten Vögelchen den gefun: 

denen Biffen darbringt, auch wenn fie felbft hungert, fo habe ich unruhige Nächte 

und blutige Tage genug zugebracht, um jenem Undanfbaren ein Weib zu erobern, 

und was ich erbeutet hatte, brachte ih dem Atriden zur Gabe dar; er aber nahm 

die Schäge, behielt das meifte und verteilte davon nur weniges; mir felbft hat 
er aud die lieblichſte Beute entriffen. Darum will id morgen ſchon Zeus und 

den Göttern opfern, nod im Morgenrote ſollen meine Schiffe im Hellespont 

ſchwimmen, und in dreien Tagen Hoffe id in Phthia zu Haufe zu fein. Einmal 

Hat er mid; betrogen, zum zweitenmal wird er mid nicht täuſchen, er begnüge 

ſich! Gehet und meldet den Fürften diefe Botſchaft, Phönig aber bleibe, wenn es 
ihm gefällt, und ſchiffe heim mit mir ins Land der Väter!“ 

Vergebens fuchte Phönix, jein alter Freund und Führer, den jungen Helden 

auf andere Gedanken zu bringen. Diefer wintte dem Patroflos, den greifen Helden 
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ein warmes Bette zurecht zu maden; da ftand Ajar auf und ſprach: „Odyſſeus, 

laß uns gehen, in der Bruft des Graufamen wohnt feine Milde; den Unbarm- 

herzigen bewegt nicht die Freundfgaft der Genoffen, er trägt ein unverſöhnliches 

Herz im Buſen!“ Auch Odyſſeus erhob fi nun vom Mahle, und nachdem fie 

den Göttern das Trankopfer dargebracht, verließen fie mit den Herolden das Zelt 

des Achilleus, bei dem nur Phönix zurlchlieb. 

Polen und Rheſos. 

Als Odyſſeus die unwillkommene Botſchaft aus dem Zelte des Peliden mit« 

brachte, verfiummten Agamemnon und die Fürften. Kein Schlaf legte fih die 

ganze Nacht Über auf die Augenlider der Atriden; in banger Angft erhoben ſich 

beide noch vor Tagesanbruch und teilten fi in ihr Geſchäft. Menelaos ging, 

die Helden Mann für Mann in den Zelten zu bearbeiten, Agamemnon aber wan- 

delte nach der Pagerhütte Neftors. Er fand den Greis noch im weichen Bette 

ruhend; Rüftung, Schild, Helm, Gurt und zwei Tanzen lagen an der Seite des 
Lagers. Der Greis, aus dem Schlaf erwedt, ftügte fih auf den Ellenbogen 

und rief dem Atriden zu: „Wer bift du, der in finftrer Nacht, wo andere Sterb- 

liche ſchlummern, fo einfam durch die Schiffe wandelt, als fuchteft du einen Freund 

oder ein verlaufenes Maultier? So rede doch, du Schweigender, was ſuchſt 

du?" — „Erfenne mid, Neftor,“ fprad jener leife, „ih bin Agomemnon, den 

Zeus in fo unergründliches Leid verfenkt Hat; fein Schlaf kommt in meine Augen, 

mein Herz Mopft; meine Glieder zittern aus Angſt um die Danaer. Laß uns zu 

den Hütern binabgehen, ob fie nicht ſchlummern. Weiß Doc feiner von uns, ob 

die Feinde nit nod in der Naht einen Angriff maden werden!" Neftor zog 

eilig feinen wollenen Leibroch an, warf den Purpurmantel um, ergriff die Lanze 

und durchwandelte mit dem Könige die Schiffsgaſſen. Zuerft werten fie Odyſſeus, 

der auf ihren Ruf ſogleich den Schild um die Schultern warf und ihnen folgte; 

dann nahte fi Neftor dem Zelt und der Lagerftatt des Tydiden, berügrte ihm 

den Fuß mit der Ferſe und wedte ihn ſcheltend. „Unmüßiger Greis,“ antwortete 

der Held im halben Schlafe, „du fannft dod nimmer von der Arbeit ruhen! 

Gäbe e8 nicht jüngere genug, die das Heer bei Nadt durchwandern und die 
Helden aus dem Schlafe mweden könnten? Aber du bift unbändig, Alter!" — 

„Du Haft mwohlziemend geredet,“ erwiderte ihm Neftor, „habe id; do felbft Böl— 
Ter genug, dazu trefflihe Söhne, die died Amt verrichten könnten. Aber die 

Bedrängnis der Argiver ift viel zu groß, als daß ich nicht ſelbſt thun follte, was 

das Herz mir gebietet. Auf der Schwertfpige fteht bei ihnen Untergang und 
Sqwab, Sagen. W 
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Leben, deswegen erhebe dich und Hilf du felbft uns den Ajar und Meges, den 

Sohn des Phyleus, weden!“ Diomedes warf ſogleich fein Löwenfell um die Schul ⸗ 

ter umd holte die verlangten Helden. Nun mufterten fie zufammen die Schar 

der Hüter, aber feinen fanden fie ſchlafend, alle faßen munter und wad in ihren 

Rüftungen da. 
Allmählich waren jegt alle Fürften vom Schlaf aufgemedt worden, und bald 

ſaß die Ratöverfammlung vollftändig beifammen. Neftor aber begann das Geſpräch: 

Wie wär’ e8, ihr Freunde,” fagte er, „wenn jegt ein Mann die Kühnheit Hätte, 
hinzugeben zu den Trojanern, ob er nicht etwa einen der Außerſten erhaſchen 
Lönnte oder ihren Rat erlaufhen und erfahren, ob fie hier auf dem Schlachtfelde 

zu bleiben gedenfen, oder mit dem Siege fi in ihre Stadt zurüdzuziehen? Edle 

* Gaben follten den kühnen Dann belohnen, der foldes wagte!” Als Neftor aus« 

geredet, ftand Diomedes auf und erbot fi zu dem Wagnifie, falls ein Begleiter 

ſich zu ihm gefellen wollte. Da fanden ſich viele bereit: die Ajax beide, Meriones, 

Antilohos, Menelaos und Odyfieus; und Diomedes ſprach: „Wenn ihr mir 

anheim ftellet, den Genoffen felbft zu wählen, wie follte id des Odyſſeus ver- 
geflen, der in jeder Gefahr ein fo entſchloſſenes Herz zeigt, und den Pallas 

Athene liebt ? Wenn er mid) begleitet, glaube ih, wir würden aus einem Flammen ⸗ 

ofen zurücklehren; denn er meiß Rat wie keiner!” — „Scilt und rühme mid, 

nit zu ſehr,“ antwortete Ddyfieus, „du vedeft beides vor fundigen Männern! 
Aber gehen wir, denn die Sterne find ſchon meit vorgerüdt, und wir haben nur 

noch ein Dritteil von der Nacht übrig.“ 

Darauf hüllten fi) beide in furdtbare Rüftung und machten ſich unkenntlich, 

Diomedes ließ Schwert und Schild bei den Schiffen und entiehnte das zwei- 

ſchneidige Schwert des Helden Thrafymsdes, ſowie defien Sturmhaube und Stier- 

Haut, ohne Federbuſch und Roßſchweif; dem Odyſſeus gab Meriones Bogen, 
Köder und Schwert und einen Helm von Feder und Filz mit Schweinshauern. 

So verließen fie das griehijhe Lager und mwandelten in der Nadt dahin. Da 

hörten fie einen Reiher von der rechten Seite ſchreiend vorüberflattern, wurden 

des Glüdszeichens froh, das ihnen Pallas Athene endete, und flehten zu ihr un 
Begünſtigung ihres Unternehmens. So gingen fie duch Waffen, Blut und Lei- 

gen im Dunkel dahin, an Mut zwei wilden Löwen gleid. 

Während diefe Auskundſchaftung im griechiſchen Lager verabredet wurde, 

hatte in der Verſammlung feiner Trojaner Heltor denfelben Vorſchlag gemacht und 

aus der griechiſchen Beute, die er hoffte, einen Wagen und zwei der edelften Roſſe 

dem Manne verfprohen, der es über fi) nehmen würde, den Zuftand des grie- 
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Hifhen Lagers zu erforihen. Nun befand fih unter dem trojaniſchen Volle der 

Sohn des Eumödes, eines edlen Herolds, Namens Dolon, ein an Geld und Erz 
mohlbegäterter Mann, von unanfehnliher Geftalt, aber ein gar hurtiger Läufer, 

neben fünf Schweftern der einzige Sohn. Diefen reizte die Kühnheit feines Her- 

zens, daß er gegen das Berfpreden, den Wagen und die Roffe des Achill zu 

erhalten, es über fi nahm, das feindliche Kriegsheer zu durchwandern, bis er an 

Agamemnons Feldherrnſchiff käme, um dort den Fürſtenrat der Danaer zu bes 

laufgen. Er bängte eilend feinen Bogen um die Schulter, Hülte fih in ein 

graues zottiges Wolfsfell, feste einen Otterhelm auf das Haupt, faßte den Wurfs 

fpieß und ging mit Begier feinen Weg. Diefer aber führte ihn ganz nahe an 

den auf gleichem Gange begriffenen Griechenhelden vorüber. Odyſſeus merkte den 

Tritt des Herannahenden und flüfterte feinem Gefellen zu: „Diomedes, dort 

kommt ein Dann aus dem trojaniſchen Lager herangewandelt; entweder ift es ein 
Kundſchafter, oder er will die Leichname auf dem Schlachtfelde berauben; laffen 

wir ihn ein wenig vorübergehen, dann mollen wir ihm nachjagen und ihn ent- 

weder erhafhen, oder nad den Schiffen treiben.“ Nun ſchmiegten fid beide, 
abfeit8 von dem Wege, unter die Toten, und Dolon lief forglos vorüber. Als 

er einen Bogenjhuß entfernt war, hörte er das Geräuſch der Helden und fland 

flille, denn er vermutete, daß Heltor ihm duch befreumdete Voten zurückrufen 

laffe; bald aber waren die Helden nur noch einen Speerwurf entfernt, und jegt 

erfannte er fie als Feinde. Nun regte ex feine fchnellen Knie und flog dahin, 
wie ein Hund, der einen Hafen verfolgt. „Steh, oder ich werfe meine Lanze 

nad dir,“ donnerte Diomedes und entfandte feinen Speer, jedoh mit Vorfag 

feblend, jo daß das Erz über die Schulter des Laufenden fuhr. Dolon ftand 

ftarr und bleich vor Schreden, fein Kinn bebte und die Zähne Mapperten ihm. 

„Fahet mic lebendig,” rief er unter Thränen, als die herankeuchenden Helden 

ihn mit beiden Händen fefthielten, „id bin rei und will eud als Löſegeld Eifen- 

erz und Gold geben, fo viel ihr nur wollet!“ — „Sei getroft,“ ſprach Odyſſeus 
zu ihm, „und made dir feine Todesgedanten, aber ſag uns die Wahrheit, mas 

dich diefen Weg führte.“ Als Dolon zitternd und bebend alles geftanden, ſprach 

Odyſſeus lächelnd: „Fürwahr, du Haft feinen ſchlechten Geihmad, Burſche, daf 

deine Seele nad) dem Gefpann des Peliden gelüftet! Jetzt aber fage mir auf der 

Stelle: mo verliegeft du den Heftor? wo ftehen feine Roffe? wo ift das Krieger 

geräte? wo find die andern Trojaner? mo die Bundesgenofjen?“ Dolon ant- 

wortete: „Heftor berät fi mit den Fürften am Grabmale des Ilos; das Kriege» 

heer ift ohne befondere Waffen am euer gelagert, die fern herbeigerufenen Bun» 
W 
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desgenoſſen aber, die für feine Weiber und Kinder zu forgen Haben, ſchlafen 

getrennt von dem Heere und unbewacht. Wenn ihr in das trojaniſche Lager 

wandeln wollet, fo ftoßet ihr zuerft auf die eben angelommenen Thracier, die um 

ihren Fürften Rheſos, den Sohn des Eiönens Hingeftredt ruhen. Seine bien 

dend meißen Rofje find die ſchönſten, größeften und ſchnellfüßigſten, die ih je 

gefehen Habe; fein Wagen ift mit Silber und Gold köſtlich gefämüct, er ſelbſt 

trägt eine wundervolle goldene Rüftung, wie ein Unſterblicher und nit wie ein 

Menſch. Nun wißt ihr alles, führet mid nun nad den Schiffen, oder lat mid 

gebunden Hier und Überzeuget eud, daß ich die Wahrheit gejagt habe.“ Uber 

Diomedes ſchaute den Gefangenen finfter an und fprad: „Ich merke wohl, Ber 

truger, du finneft auf Flucht; aber meine Hand wird dafür forgen, daß du den 

Urgivern nit mehr verderblid fein kannſt!“ Zitternd erhob Dolon feine Rechte, 

das Kinn des Helden flehentlih zu berühren, als ſchon das Schwert des Tydiden 
ihm durd den Naden fuhr, daß das Haupt des Redenden in den Staub hin- 

rollte. Hierauf nahmen ihm die Helden den Otterhelm vom Scheitel, zogen dem 

Rumpfe das Woljsfell ab, löften den Bogen, nahmen den Speer des Getöteten 

zur Hand und legten die ganze Rüftung zum Merkmale für den Heimmeg auf 

einige Rohrbüfcel; dann gingen ſie vorwärts und fließen endlich auf die harmlos 

ſchlafenden Thracier. Bei jedem ftand ein Doppelgefpann von ftampfenden Rofien, 

die Rüftungen lagen in ſchöner Ordnung und in dreifachen Reihen blinkend auf 

dem Boden. In der Mitte ſchlief Rheſos, und feine Roſſe ftanden am Hinterften 

Wagenringe, mit Riemen angebunden. „Hier find unſere Leute,” ſprach Odyſſeus 

ins Ohr des Tydiden, „jegt gilt es Thätigfeit, löfe du die Roſſe ab, oder befier, 

töte du die Männer und laß mir die Roſſe.“ Diomedes antwortete ihm nicht, 

fondern wie ein Löwe unter Ziegen oder Schafe fährt, hieb er wild um fid Her, 

daß fih ein Röcheln unter feinem Schwert erhob und der Boden rot vom Bfute 

ward. Bald Hatte er zwölf Thracier gemordet; der Muge Odyſſeus aber zog 

jeden Getöteten, am Buß ihn ergreifend, zurüd, um den Roſſen eine Bahn zu 
maden. Nun hieb Diomedes aud den Dreizehnten nieder, und dies war der 
König Rheſos, der eben in einem ſchweren Traume ftöhnte, den ihm die Götter 

gefendet Hatten. Inzwiſchen Hatte Odyſſeus die Roſſe vom Wagen abgelöft, mit 

Riemen verbunden und, indem er ſich feines Bogens anftatt der Geißel bediente, 

fie aus dem Haufen Hinmeggetrieben. Dann gab er feinem Genoſſen ein Beiden 

durch leifes Pfeifen; diefer beſann fih, ob er den Löftlihen Wagen an der Deichſel 

wegziehen, oder auf den Schultern hinaustragen follte; da nahte ihm warnend 

Pallas, die Göttin, und trieb ihn zur Flucht. Eilend beftieg Tiomedes das eine 
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Roß, Odyſſeus trieb nebenher laufend beide mit dem Bogen an, und nun flogen 

fie den Schiffslager wieder zu. 

Der Schußgott der Trojaner, Apollon, Hatte bemerkt, wie fi Athene zu 

Diomedes gefellte. Dies verdroß ihn; er machte fi ins Getümmel des trojas 
ſchen Heeres und wedte den tapfern Freund des Rheſos, den Thracier Hippoldon, 

aus dem Schlaf. ALS dieſer die Stelle, wo die Roſſe des Furſten geftanden, 

leer und ermordete Männer am Boden zappelnd fand, rief er laut wehllagend 

den Namen feines Freundes. Die Trojaner ftürzten im Aufruhr heran und ſtarr- 
ten vor Schrecken, als fie die entſetzliche That fahen. 

Unterdeffen hatten die beiden Griechenhelden den Ort wieder erreicht, wo 

fie den Dolon getötet hatten; Diomedes fprang vom Roffe, ſchwang fi wieder 

hinauf, nachdem er die Rüftung den Händen des Freundes überreicht, Odyſſeus 

beftieg das andere Tier, und bald waren fie mit den raſch dahinfliegenden Pferden 

bei den Schiffen angelommen. Neftor hörte zuerft da8 Stampfen der Hufe und 

machte die Fürften der Griechen aufmerffam; aber che er fi recht befinnen 
tonnte, ob er geirrt oder Wirklihes vernommen, waren die Helden mit den Roffen 

da, ſchwangen fih vom Pferde, reiten den Freunden die Hände rings umher 
zum Gruße und erzählten unter dem Jubel des Heeres den glücklichen Erfolg 

ihres Unternehmens. Dann trieb Odyſſeus die Rofje durch den Graben, und 

die andern Argiver folgten ihm jauchzend zur Tagerhütte des Tydiden. Dort 
wurden Die Pferde zu den andern Roffen des Fürften an die mit Weizen wohl 

gefühte Krippe gebunden. Die bfutige Ruſtung Dolons aber legte Odyffeus 

hinten im Schiffe nieder, bis fie bei einem Dankfeſt Athenes prangen könnte. 

Nun fpülten fi beide Helden mit der Meerfint Schweiß und Blut von dem 

Gliedern, festen fi zum warmen Bad in Wannen, falbten fih mit Ol und 

genoffen das Fruühmahl beim vollen Kruge; und Pallas Athene ward mit dem 

Trankopfer nicht vergefien. 

Zweite Diederlage der Griechen. 

Es war Morgen. Agamemnon befahl dem Bolt fich zu gürten und legte 

ſelbſt die Ruſtung an, den herrlichen Harniſch, am dem zehn bläuliche Stahl- 
reifen mit zwölf ans funkelndem Gold und zwanzig ans Zinn wechſelten; die 

Halsbrünne Hildeten drei Draden, glänzend wie Regenbogen, der Panzer war 

ein Geſchenk des Kinyras, Fürften von Cypern; dann warf er fih das Schwert, 

mit goldenen Buckeln am Griff, in filberner Scheide, am ftrahlenden Ste 
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gehente befeftigt, um die Schulter; daranf hob er den kunſtreich gewölbten Schild, 

um den zehn Erzkreiſe Herliefen umd zwanzig weiße zinnerne Buckeln bliuften ; 

auf dem mittleren dunkelbauen Felde war das gräßlie Gorgonenhaupt ab⸗ 
gebildet, das Schildgehent Hatte die Geftalt eines bläulichen Draden mit drei ge- 

krümmten Häuptern. Dann fette er fi den viergipflichten, von Roßhaaren um- 

wallten Helm, mit fürdterlih nidendem Helmbuſch, aufs Haupt, ergriff zwei 

mãchtige Lanzen mit ſtrahlenden Erzſpitzen und ſchritt in die Schlacht. Hera 

und Athene begrüßten vom Himmel herab den herrlich gerüſteten König der 

Vöolker mit einem freudigen Donner. Zuerſt drangen die Fußganger mit den 

ehernen Waffenräftungen über den Graben, ihnen folgten die Meifigen auf den 

Streitiwagen, und mit lautem Getümmel eilte das ganze Heer vorwärts. 

Auf der andern Seite Bielten die Trojaner einen Hügel des Feldes mit 

ihren Scharen bejegt; ihre Führer waren Heltor, Polydämas und Aneas: nächſt 

ihnen Polybos, Agönor und Alamas, die drei tapfern Söhne Antsnors. Wie 

ein Stern dur Nachtgewölk, wandelte Hektor bald durch dem vorderften, bald 

durch den äußerften Zug und ordnete die Schlachtreihen; im feiner Erzrüſtung 

Teuchtete er mie ein Blitzſtrahl des Donnerers. Bald ftürnten mun Trojaner und 

Danger mordend gegeneinander, wie Schnitter mähend in die Schmwaden fahren; 

Haupt an Haupt drängte fi alles zur Schlaht, in beiden Heeren tobten die 

Streiter wie Wölfe. Endlich durchbrachen die Griehen mit ihrer Kraft die 

Schlachtreihen der Feinde, und Agamemnon ftieß, voranftürmend, den Fürſten 

Bianor und feinen Wagenlenker nieder. Dann warf er ſich auf zwei Söhne 
des Königs Priamos, den Antiphos und feinen Wagenlenker, den Baftard Iſos: 

jenem durchſchoß er die Bruft mit der Lanze, diefen ſtürzte er mit einem Schwert ⸗ 

hiebe vom Wagen, und den Getöteten entzog er eilig die Nüftung. Jetzt be 

gegnete er zwei Söhnen des Antimachos, des Trojanerfürften, der einft, von 

Paris Golde bethört, die Helena anszuliefern verboten Hatte. Vergebens flehten 

ihn die Knaben, in den Wagen hineingeſchmiegt, um Schonung an. Ihres Ba- 

ters gedentend, durKbohrte er den einen und hieb dem andern die Hände von 

Leib und das Haupt von der Schulter. Immer tiefer drang die Verfolgung 

der Griechen ein, auf Fußvolt und auf Wagen, wie ein Feuerbrand unter Sturm 

durch unausgehauene Waldung fi verbreitet. 

Den Fürften Heftor entzog aus den Blutſtrömen und dem Getümmel Zeus 

ſelbſt den Gefcoffen, dag er zum Denkmale des alten Königes Ilos, an dem 

Felienhügel vorüber, mitten durh das Gefilde, fehnfügtig nad) der Stadt hin 

flog; aber Agamenmon, feine Hände mit Trojanerblute befudelt, folgte ihm laut 
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ſchreiend. Endlich an der Bude des Zeus, nit fern vom ſtäiſchen Thore, ftand 

Heltor und zuglei die ganze Flut der Seinigen, ihm nadgedrungen, ftille. 

Da fandte Zeus die Götterbotin Iris und befahl ihm, fo lange Agamemnon 
im Bordergewühl tobte, felbft zurädzuftehen und dem andern Volle die Feld- 

ſchlacht zu überlaffen, Bis der Atride verwundet würde. Dann wollte der Götter 
vater ihn felbft wieder zum Siege führen. Heltor gehordte. Bon der Hinter- 
Hut aus mahnte er die Seinigen zu neuem Kampfe. Aufs neue begann das 

Gefecht; Agamemnon ftärmte voraus und fing wieder an, in den Scharen der 
Trojaner und ihrer Bundesgenofien zu wüten. Ihm begegnete zuerft Antenors 

Sohn, Iphidämas, ein großer, gewaltiger Held, der in Thracien bei feinem Ahu 

aufgewachſen war und neuvermäßlt zum Kampfe im die alte Heimat gezogen 

tam. Agamemnons Lanze fehlte; der Speer des Iphidamas verbog ſich die 

Spige am Leibgurt feines Zeindes. Schleunig ergriff jet Agamemnon die 

Lanze des Gegners, riß fie ihm aus der Hand und durchhieb ihm den Naden 
mit dem Schwert. So ſank der Arme, von der Gattin getrennt, im Kampfe 

für die Seinigen, bemitleidenswert, in den ehernen Todesſchlummer. Agamemnon 

entwaffnete ihn und prahlte mit der herrlichen Ruſtung durch die Reihen der 

Argiver. US ihn fo der ältere Sohn des Antenor, Koon, einer der gepriefenften 

trojanifhen Kämpfer, einherfgreiten ſah, faßte ihn unausſprechlicher Gram um 

den gefallenen Bruder; doch raubte ihm der Schmerz die’ Befinnung nicht, fon 

dern, unbemerkt vom Atriden, ſtach er diejen feitwärts mit feinem Speere mitten 

in den Arm, dicht unter der Beugung. Agamemnon fühlte ſich von einem 

plögliden Schauer durchdrungen; dennoch gönnte er ſich Feine Raſt vom Kampfe, 

und während Koon feinen Bruder am Fuß aus dem Gewühl zu ziehen beftrebt 
war, durchſtach ihn der Schaft des Atriden unter dem Schilde, fo daß er ent 

feelt auf den Leichnam des Bruders hinſank. 

So lange das Blut nod warm aus der offenen Wunde Bervordrang, fuhr 

Agamemnon fort, mit Lanze, Schwert und Steinen in. den Reihen der Trojaner 
zu morden; als aber das Blut in der Wunde zu erharſchen anfing, da mahnte '- 

ihn ein ſcharfer zudender Schmerz, das Gemühl der Schlacht zu verlaſſen. Schnell 

fprang er in den Sitz des Streitmagens, dem Roſſelenker gebietend, nad den 

Schiffen umzufehren, und bald trug der Wagen, mit Staub umwölkt, den von 
der Wunde hart gequälten König dem Schiffslager zu. 

Als Heltor fah, mie der Atride fi entfernte, gedachte er an den Befehl 

des Zeus, eilte in die Vorderſchar der Trojaner und Lycier und rief laut aus: 

„Jetzt, ihr Freunde, feid Männer und finnet auf Abwehr! Der tapferfte Mann 
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Griechenlands ift ferne, umd Zens verleißt mir Siegesruhm. Auf, mitten unter 

die Helden der Danaer Hinein mit den Roffen, damit wir um fo höheren Ruhm 

gewinnen!” So rief Heltor und ftürzte fih wie ein Sturmwind zuerft in die 

Schlacht. Und im kurzer Zeit waren neun Fürſten der Grieen, dazu viel 
gemeine® Bolt unter feinen Händen erlegen. Schon war er nahe daran, das 

fliehende Heer der Griechen indie Schiffe zu drängen; da ermahnte Odyſſeus den 

Tydiden: „If es möglich, daß wir der Abwehr fo ganz vergefien? Tritt doch 

näher, Freund, und ftele did neben mid, laß uns die Schande nicht erleben, 

daß Heftor unfer Schiffslager erobere!“ Diomedes nickte ihm zu und durch- 

ſchmetterte die Bruft des Trojaners Thymbräos mit dem Wurffpieß auf der 
liulen Seite, daß er vom Wagen auf die Erde Herabfiel; unter Odyſſeus ſank 
Molson zu Boden, der Wagengenoffe desfelben. Weiter noch durdtobten die 

vorwärts Gemendeten den Feind, und die Griechen fingen an, wieder aufzuatmen. 

Zeus, der noch immer vom Ida herabſchaute, ließ den Kampf im Gleichgewichte 

ſchweben. Endlich erfannte Heltor durch die Schlachtreihen Hindurd die zwei 

vofenden Helden und ftürmte mit feinen Heerfharen auf fie daher. Noch zur 

rechten Zeit ſah ſich Diomedes vor und ſchleuderte ihm die Lanze an die Helms 

kuppel. Ziwar prallte fie ab, dod flog Heltor zurück in die Scharen aufs Knie, 

feine Rechte ftemmte fih gegen die Erde und vor feinen Bliden ward es Naht. 

Bis jedod der Tydide' dem Schwung feines Speeres felbft nadgeeilt fam, Hatte 

ſich der Trojaner in den Wagenfig geſchwungen und rettete fih vor dem Tod 

ins Gedränge der Seinigen. Unmutig wandte ſich Diomedes einem andern 

Trojaner zu, den er niederftredte und der Ruſtung zu berauben ſich anſchickte. 

Diefen Augenblid erfah Paris, ſchmiegte fih Hinter die Denkſäule des Ilos 
und ſchoß den fnienden Helden im die Ferſe, daß der Pfeil, durch die Sohle 

gedrungen, im Fleiſche feſtſaß. Dann fprang er lachend aus dem Hinterhalte 

und fpottete jauchzend des Getroffenen. Diomedes ſchaute fih um, und als er 

den Schügen erblidte, rief er ihm zu: „Biſt du es, Weiberheld? du vermöchteft 

mit offener Gewalt nichts gegen mid; und prahleft jegt, daß du mir den Fuß 

von Hinten gerigt haft? Das macht mir fo wenig, als hätte mid ein Mädchen 

oder ein Knabe getroffen!” Inzwiſchen war Odyſſeus Berbeigeeilt und ftellte ſich 

vor den Verwundeten, der fih mit Schmerzen, dod in Sicherheit, den Pfeil aus 

dem Fuße zog. Dann ſchwang er fi in den Wagenfig zu feinem freunde 

Sthenelos und ließ ſich heimgeleiten zu feinen Schiffen. 

Nun blieb Odyſſeus allein zurück im tiefften Gedränge der Feinde, und 
fein Argiver wagte ſich in die Nähe. Der Held beſprach fih mit feinem Herzen, 
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ob er weichen follte oder ausharren. Doc ſah er wohl ein, daß es demjenigen, 

der in der Feldſchlacht edel erfheinen will, durchaus not thut, fand zu halten, 

mag er nun treffen ober getroffen werden. Während er dies erwog, umſchloſſen 

ihn die Trojaner mit ihren Schlachtreihen, wie Jäger und Jagdhunde einen 
fürzenden Eber umringen, der den Zahn im zurüdgebogenen Rüffel wetzt. Er 

aber empfing entſchloſſen die auf ihn Einftürmenden, und e8 dauerte wenig Augen ⸗ 

blide, fo waren fünf Trojaner vor feinen Waffen in den Staub gefunten. Da 

tom ein fechfter heran, Solos, dem er eben den Bruder erftohen, und rief: 

„Döyfiens, heute trägft du entweder den Ruhm davon, dag du beide Söhne des 

Hippäfos, herrliche Männer, zu Boden geſtredt und ihre Waffen erbeutet haft, 
oder aber du verhauchſt unter meiner Lanze das Leben!” Und nun durd- 

ſchmetterte er ihm den Schild und riß ihm die Haut von den Rippen; tiefer 

ließ Athene den Stoß nit eindringen. Odyſſens, der ſich nit zum Tode ges 

troffen fühlte, wih nur ein weniges zurüd, flürzte dann auf den Gegner (06, 

der fi zur Flucht wendete, und durKbohrte ihm den Rüden zwiſchen den 

Schultern, daß der Speer aus dem Bufen vordrang und er in dumpfem Falle 

hinkrachte. Dann erſt zog fih Odyſſeus die Lanze des Feindes ans der Wunde. 

Als num die Trojaner das Blut fpringen fahen, drängten fie ſich erft vet alle 

auf ihn zu, daß er zurüdwid und dreimal einen lauten Hilfernf ausſtieß. 

Menelaos vernahm das Geſchrei zuerft und rief feinem Nebenmanne Ajar 

zu: „Laß uns durchdringen durch das Getümmel, id; Habe den Schrei des 

Odyſſeus gehört!" Beide Hatten in Kurzem den duldenden Kämpfer erreicht und 
trafen ihm, gegen unzählige Feinde feine Lanze ſchwingend. ALS aber der Schild 

des Ajar wie eine getürmte Dauer dem Streitenden vorgehalten wird, erzitterten 

die Trojaner. Da benügte Menelaos den Augenblid, ergriff den Sohn des 

Laertes bei der Hand und Half ihm auf feinen eigenen Streitwagen. Ajar aber 

fprang jegt auf die Trojaner Hinein und wälzte Leihen vor fid her, wie ein 

Bergftrom im Herbfte dorrende Kiefern und Eichen. Davon Hatte Hektor Feine 

Ahnung; er kämpfte auf der linken Seite des Treffens, am Geftade des Sta- 

mander, und richtete dort in den Reihen der Sünglinge, die den Helden Ido- 
menens umgaben, breite Vermäftung an. Dennoch wären die Helden nit vor 

ihm gewichen, hätte nicht ein dreifantiger Pfeil des Paris dem großen Arzt des 

Danaerheeres, Machaon, die rechte Schulter vermundet. Da rief erfäroden Ido- 

meneus: „Neftor! Hurtig dem Freund auf den Wagen geholfen! Ein Mann, 

der Pfeile ausſchneidet und findernden Balfam auflegt, ift hundert andere Helden 
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wert!“ Schnell ſchwang ſich Neftor auf feinen Wagen, der verwundete Machaon 

mit ihm, und beide flogen den Schiffen zu. 

Aber der Wagenienter Heftors machte jet diefen auf die Verwirrung aufs 

merkfam, im welcher fi der andere Flügel der Trojaner befand, wo Ajar das 

Gewühl der Feinde durgtobte. In einem Augenblide waren fie mit ihrem Wagen 
dort, und Heltor fing an unter den Reihen der Griechen zu raſen. Nur den 

Ajar vermied er, denn Zeus Hatte ihn gemarnt, ſich mit dem flärkeren Manne 

nicht meffen zu wollen. Zugleich aber fandte der Göttervater in die Seele des 

Ajar Furcht, daß diefer beim Anblide Hektors den Schild auf die Schulter warf 

und, angftvol um die Schiffe der Danaer beforgt, die Reihen der Trojaner, ſich 

zur Flucht kehrend, verließ. Als die Feinde dies gewahr wurden, ſchleuderten 

fie ihm die Langen auf den vom Rüden herabhängenden Schild. Doch Ajar durfte 

fein Ungefigt nur ummenden, fo flohen fie wieder. Wo der Weg zu den Schiffen 

ging, ftellte er ſich jegt auf, Hielt den Schild vor und wehrte die vordringenden 

Trojaner ab, daß ihre Speere teils in feinem febenhäutigen Stierſchilde hafteten, 

teils ohne den Leib zw berühren in die Erde fuhren. Als der tapfere Held 

Eurypylos ihm fo von Geſchoſſen bedrängt fah, eilte er dem Telamonier zu Hilfe 

und durchbohrte dem Trojaner Apiſaon die Bruſt. Dod während Eurypylos 

dem getöteten Feinde die Rüftung abzog, fandte ihm Paris einen Pfeil in den 

Schenkel, daß er fi ſchnell in das Gedränge der Freunde zurüczog, die ihn mit 
erhöhten Lanzen und vorgehaltenen Schilden dedten. 

Inzwifhen trugen feine Stuten den Neftor mit dem munden Machaon aus 

der Schladt, vorbei an dem grollenden Achilleus, der auf dem Hinterdede feines 

Schiffes ſaß und geruhig zufah, wie feine Landsleute von den Trojanern verfolgt 

wurden. Da rief er dem Patroflos, ohne zu ahnen, daß er das Unglüd feines 

Freundes felbft vorbereitete, und ſprach: „Geh dod, Patroflos, und erforſche mir 

von Neftor, melden Vermundeten er dort aus der Schlacht zurüdführt; denn id 

weiß nicht, weldes Mitleid für die Griechen ſich in meiner Seele regt!“ Patroflos 

gehorchte und Lief zu den Schiffen. Er kam am Zelte Neftor an, als diejer 

eben aus dem Wagen ftieg, feinem Diener Eurymsdon die Roſſe übergab und 

ind Zelt hinein trat, mit Madaon der erquidenden Mahlzeit zu genießen, die 
ihnen feine erbeutete Sklavin Helamöde vorfegte. ALS der Greis den Helden 

Batroflo an der Pforte gewahr ward, fprang er vom Gefiel, ergriff ihn bei 

der Hand und wollte ihn freundlich zum Sigen nötigen. Doch Patroklos ſprach: 

„Es bedarf deſſen nicht, ehrwürdiger Greis! Achilleus Hat mid nur ausgefandt, 

zu ſchauen, melden Verwundeten du zurüdführet. Nun Habe ic felbft in ihm 
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den heilungsfundigen Helden Madhaon erfannt und eile, ihm dieſes zu melden. 

Du kennſt ja den heftigen Siun meines Freundes, der auch Unſchuldige ſelber 

leicht beſchuldigt“ Aber Neftor antwortete ihm mit tiefer Gemütshemegung: 

„Was Mümmert ſich doch das Herz des Achilleus fo ſehr um die Argiver, die 

bereitö zum Zode mund find? Alle Zapferen liegen bei den Schiffen umher: 

Diomedes ift pfeilwund, Odyffeus und Agamemnon find lanzenwund; und Diefen 

unfgägbaren Mann entführte ih jochen, vom Geſchoß des Bogens venwundet, 

ans der Feldſchlacht! Aber Adillens kennt fein Erbarmen! Will er vielleicht 

warten, bis unfere Schiffe am Geftad’ in Flammen lodern und wir Grieden 

einer um den andern der Reihe nad hinbluten? D wär’ ich noch kräftig wie in 

meiner Jugend und in meinen beften Mannesjahren, damals, wo id als Sieger 

im Haufe des Peleus einfehrte! Da ſah ih aud deinen Bater Mendtios und 

did und den Meinen Achilleus. Diefen ermahnte der graue Held Peleus, ſtete der 

erfte zu fein und allen andern vorzuftreben, did; aber dein Bater, des Peliden 

Lenker und Freund zu fein, weil er an Stärke zwar der größere, am Alter aber 

hinter dir fei. Erzähle davon dem Achilleus; vielleiht rührt ihn aud jet deine 

Zurede." So ſprach der Alte und miſchte liebliche Erinnerungen aus feiner 

eigenen Heldenjugend in die Rede, fo daß dem Patroflos das Herz im Bufen 

bewegt wurde. 

Als er auf der Nüdtehr an den Schiffen des Odyſſeus vorüber eilte, fand 

er bier den Eurypylos, der, vom Pfeil in den Schenkel verwundet, mühſam aus 

der Schlacht einhergehintt kam. Es erbarmte den Sohn des Menötios, wie der 

wunde Held ihn jo Hägli anrief, feiner mit den Künften Chirons des Centauren, 

die er gewiß durch Achilleus gelernt Habe, zu pflegen; fo daß Patroklos endlich 
den Bermundeten unter der Bruft faßte, ins Zelt führte, dort ihn auf eine Stier- 

haut legte und ihm mit dem Meſſer den fharfen Pfeil aus dem Schenkel ſchnitt; 

dann fpülte er das ſchwarze Blut fogleih mit lauem Waſſer ab, zerrieb eine 

bittere Heilwurzel zwiſchen den Fingern und ſtreute fie auf die Wunde, bis das 

Blut ins Stoden geriet. So pflegte der gute Patroklos des wunden Helden. 

Kampf um die Mauer. 

Der Graben und die Mauer, welde die Griechen um ihre Schiffe her breit 

aufgetärnt hatten, war ohne ein Feſtopfer den Göttern zum Trotze von ihnen 

gebaut worden. Deswegen follte fie ihnen auch nicht zum Schuge dienen und 

nicht lange unerjüttert beftehen. Schon jegt, wo Troja im zehnten Sabre feiner 

Belagerung ſchmachtete, beſchloſſen Pofeidon und Apollon, den Bau dereinft zu 
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vertilgen, die Bergfiröme auf fie Hereinzuleiten und das Meer gegen fie zu 
empören. Doch follte dies erſt nad der Zerflörung Trojas ins Werk gefegt 

werden. 

Het aber war Getümmel und Schlacht ringe um den gemaltigen Bau 
entbrannt, und die Argiver drängten fi, bange vor Hektors Wut, bei den Schiffen 

eingehegt. Diefer rannte wie ein Löwe im Gewühl umher und munterte Die 

Seinigen auf, den Graben zu durchrennen. Das aber wollte fein Roffegeipann 

ihm wagen. Am äußerften Rande des Grabens angelommen, bäumten ſich alle 

unter lautem Gewieher zurüd, denn dieſer war zu breit zum Sprunge und zu 

abjhüffig zu beiden Seiten zum Durchdrang, dazu mit dicht gereihten ſpitzen 

Pfählen bepflanzt. Nur die Fußvölker verfugten daher den Übergang. Als dies 

Polydamas fah, ging er mit Heltor zu Rate und ſprach: „Wir wären alle ver- 

loren, wenn wir es mit den Rofien wagen wollten, und fimen ruhmlos in der 

Tiefe des Grabens um. Laffet deswegen die Wagenlenker die Roffe Hier am 

Graben hemmen, und felbft aber in den ehernen Waffen eine Fußſchar Bilden, 

unter deiner Führung über den Graben fegen und den Wall durchbrechen.“ 

Heltor billigte diefen Rot. Auf feinen Befehl ftürmten alle Helden von 

den Wagen, mit Ausnahme der Lenker; fie ſcharten fih im fünf Ordnungen, die 

erfte unter Heltor und Polydamas, die andere unter Paris, die dritte führten 

Helönos und Deiphdbos, der vierten gebot Äneas; an der Spige der Bundes 

genoffen ſchritten Sarpsdon und Glaukos. Dieſe Fürften alle aber Hatten andere 

bewährte Helden zur Seite. Bon den ſämtlichen Streitern wollte nur Afios 

feinen Wagen nicht verlafien. Er wandte fih mit demjelben zur Linken, wo ſich die 

Achäer felbft beim Bau einen Durdgang für ihre eigenen Roffe und Streitwagen 

gelaffen Hatten. Hier fah er Die Flügel des Thores offen, denn die Griechen 

harrten, ob nicht noch ein verfpäteter Genoſſe käme, der, dem Treffen entflohen, 

Rettung im Lager ſuchte. So lenkte Afios die Rofie gerade auf den Durdgang 

108, und andere Trojaner folgten ihın zu Fuße mit lautem Geſchrei nad. Aber 

am Cingang waren zwei tapfere Männer aufgeftellt, Bolypötes, der Sohn des 

Virithdos, und Leonteus. Diefe ftanden am Thore, Hohen Bergeichen gleich, die 
mit langen und breiten Wurzeln in den Boden eingefenkt, in Sturm und Regen- 

ſchauer unverräüdt aushalten. Plötzlich ftürzten dieſe beiden auf die hereinftürmenden 

Trojaner vor, und zugleich flog ein Schwal von Steinen von den feften Türmen 

der Mauer herab. 

Während Aſios und die ihn Umringenden verdrießlih den unvermuteten 

Kampf beftanden und viele erlagen, kämpften andere, zu Fuß über den Graben 
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fürmend, um andere Thore des griehifKen Lagers. Die Argiver waren jetzt 

auf die Beſchirmung ihrer Schiffe beſchränkt, und die Götter, jo viel ihrer ihnen 

halfen, trauerten herzlich vom Olymp herabſchauend. Nur die zahlreihfte und 

tapferfte Schar der Trojaner, unter Heltor und Polydamas, vermeilte noch uns 

ſchlüſſig am jenfeitigen Rande des Grabens, den fie eben erſtiegen; denn vor 

ihren Augen hatte fih ein bedenkliches Zeigen ereignet. Ein Adler ftreifte links 

über das Kriegäheer bin; er trug eine vote zappelnde Schlange in den Klauen, 

die fi unter feinen Krallen wehrte und, den Kopf rüdwärts drehend, den Vogel 

in den Hals ſtach, der, von Schmerzen gequält, fie fahren ließ und davonflog; 

die Schlange aber fiel mitten im Haufen der Trojaner nieder, die fie mit Schreden 

im Staube liegen fahen und in diefem Ereignis ein Zeichen des Zeus erfannten. 

„Laß uns nicht weiter gehen,“ rief Polydamas, der Cohn des Panthoos, feinem 

Bufenfreunde, dem Hektor, erfhroden zu, „es könnte uns ergehen, wie dem Adler, 

der feinen Raub nicht heimbrachte.“ Aber Heltor erwiderte finfter: „Was küm ⸗ 

mern mid die Vögel, ob fie rechts oder links daherfliegen, id verlaſſe mid auf 

Zeus’ Ratſchluß! Ich kenne nur Ein Wahrzeichen, es Heißt Rettung des Bater- 

landes! Warum zitterft du vor dem Kampje? Sänken wir auch alle an den 

Schiffen danieder, dir droht fein Todesichreden, denn du Haft fein Herz, in der 

Feldſchlacht auszuhalten; dod wife, wo du did dem Kampf entzieheft, fo fällſt 

du, von meiner eigenen Lanze durchbohrt!“ So ſprach Heltor und ging voran, 

und alle andern folgten ihm unter gräßlihem Geſchrei. Zeus aber fhidte einen 

ungeheuren Sturmmind vom Idagebivge Herab, der den Staub zu den Schiffen 

hinüber wirbelte, daß den Griechen der Mut entſank, die Trojaner aber, dem 

Winke des Donnergottes und der eigenen Kraft vertrauend, Die große Ber« 

ſchanzung der Dancer zu durchbrechen ſich anſchidten, indem fie die Zinnen der 

Türme herabriffen, an der Bruftwehr rüttelten und die hervorragenden Pfeiler 
des Wales mit Heben umzumwühlen begannen. 

Aber die Danger wichen nidt von der Stelle, wie ein Zaun ftanden fie 

mit ihren Schilden auf der Bruſtwehr und begrüßten die Mauerftürmer mit 

Steinen und Geſchoſſen. Die beiden Ajar machten die Runde auf der Mauer 

und ermahnten das Streitvolf auf den Türmen, die tapferen freundlich, die 

nadläffigen mit firengen Drohmworten. Inzwiſchen flogen die Steine hin und 

her wie Schneeflocken; doch Hätte Heltor mit -jeinen Trojanern den mächtigen 

Riegel an der Wallpforte noch immer nicht durchbrochen, wenn nidt Zeus feinen 

Sohn Sarpsdon, den Lycier mit dem goldgeränderten Schilde, mie einen heiß» 

hungrigen Berglöwen gegen die Feinde gereizt hätte, daß er ſchnell zu feinem 
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Genofien Glaukos ſprach: „Was ift es, Freund, dag man uns im Lyciervolfe 

mit Ehrenfig und gefülten Bechern beim Gaſtmahle wie die Götter ehrt, wenn 
wir in der brennenden Schlacht uns nidt au im Vorlampfe zeigen? Auf! ent» 

weder wollen wir den eigenen Ruhm, oder durch unfern Tod den Ruhm anderer 

verherrlichen!“ Glaukos vernahm es nicht träge, und beide ftürmten mit ihren 

Lyciern in gerader Richtung voran. Meneftgens, von feinem Turme herab, ftußte, 

als er fie fo wütend Herannahen und fi und die Seinigen dem Verderben aus 

gelegt ſah. Angſtlich ſchaute er ſich mach der Unterftägung anderer Helden um: 

wohl ſah er in der Ferne die beiden Ajar, unerfättlih im Kampfe, daftehen und noch 

näher den Teukros, der eben von den Zelten zurädtum; doch hallte fein Hilferuf 
nicht fo weit, er prallte an Helmen und Schilden ab und das Getöfe der Schlacht 

verſchlang ihn. Deswegen ſchickte er den Herold Thodtes zu den beiden Ajax 

Hinüber und bat den Telamonier durch ihn, famt feinem Bruder Teukros, wenn 

fie beide dies Könnten, ihm aus der Bedrängnis zu Helfen. Der große Ajar 

mar nicht fäumig, er eilte mit feinem Bruder und Pandion, der Teukros' Bogen 

trag, der Mauer entlang, von innen dem Turme zu. Sie kamen bei Meneftheus 

an, als eben die Lycier an der Bruftwehr emporzullimmen anfingen. Ajar brach 

fogleih einen ſcharfgezackten Marmorftein zu oberft aus der Bruſtwehr und zer« 

knirſchte damit dem Epilles, einem Freunde des Sarpedon, Helm und Haupt, 
daß er wie ein Tcuder von dem Turme herabſchoß. Teukros aber verwundete 

den Glaukos am entblößten Arme, während er eben den Wall Hinanftieg. Diefer 

fprang ganz geheim von der Mauer, um nit von den Griechen erblidt und mit 

feiner Wunde gehöhnt zu werden. Mit Schmerzen fah Sarpedon feinen Bruder 
aus der Schlacht ſcheiden, er felbft aber Homm aufwärts, durchſtach den Altmäon, 

den Sohn Theftors, mit der Lanze, daß diefer der wieder herausgezogenen tau— 

melnd folgte, faßte dann mit aller Gewalt die Bruftwehr, daß fie von feinem 

Stoß zufammenftärzte und die Dauer, entblößt, für viele einen Zugang ge— 

währte. Doch Ajar und Teukros begegneten dem Stürmenden; der legtere traf 

ihn mit einem Pfeil in den Schildriemen; Ajar durdftad dem Anlaufenden dem 

Schild; die Lanze durchdrang ihn ſchmetternd, und einen Augenblid zudte Sarpedon 

von der Bruftwehr hinweg. Doch ermannte er fi bald wieder, umd gegen die 

Schar feiner Lycier fih umdrehend, vief er laut: „Lycier, vergefiet ihr des 

Sturmes? mir allein, und wäre ich der tapferfte, ift e8 unmöglich, durchzubrechen! 

Nur wenn wir zufammenhalten, lönnen wir uns die Bahn zu den Schiffen 

öffnen!“ Die Lycier drängten fih um ihren ſcheltenden König und ftürmten 

rafder empor; aber aud die Danaer von innen verdoppelten ihren Widerftand, 



Die Sagen Trojas. 399 

und fo ſtanden fie, nur durch die Bruftmehr getrennt und über fie hin wild 

aufeinander (08 Hauend, wie zwei Bauern auf der Grenzſcheide ſtehen und mit ⸗ 
einander darum Hadern. Rechts und links von den Türmen und der Bruſtwehr 

riefelte das Blut hinab. Lange ftand die Wage der Schlacht ſchwebend, bis eudlich 

Zeus dem Heltor die Oberhand gab, daß er zuerft am das Thor der Mauer 

vordrang und die Genofien teils ihm folgten, teil® zu feinen beiden Eeiten über 

die Binnen kletterten. Am verſchloſſenen Thore, defien Doppelflügel zwei fich 

begegnende Riegel von innen zufammenhielten, ſtand ein dider, oben zugefpigter 

Feldftein. Diefen riß Heltor mit übermenfhliher Gewalt aus dem Boden und 

zericpmetterte damit die Angeln und die Bohlen, daß die mächtigen Riegel nicht 

mehr ftand hielten, das Thor dumpf aufkrachte und der Stein ſchwer Bineinfiel. 

Furchtbar anzufhauen wie die Wetternadt, im fhrediihen Glanze feiner Erz 

rũſtung, mit funkelndem Auge, fprang Hektor, zwei blinfende Tanzen fhüttelnd, 

in das Thor. Ihm nah firömten feine Streitgenofien durch die aufgeriffene 

Pforte, andere hatten zu Hunderten die Mauer überklettert; Aufruhr tobte allent- 
halben im Borlager, und die Griechen flühteten zu den Schiffen. 

Kampf um die Sıhiffe. 

AS Zeus die Trojaner fo weit gebracht Hatte, überließ er die Griechen 

ferner ihren Elende, wandte, auf dem Gipfel des Ida figend, feine Augen von 

dem Schiffslager ab und ſchaute gleihgültig ins Land der Thracier hinüber. 

Inzwiſchen blieb der Meergott Pofeidon nidt unthätig. Diefer ſaß auf einem 

der oberften Gipfel der waldigen Inſel Samothrafe, wo der Ida mit allen feinen 

Höhen, famt Troja und den Schiffen der Dancer unter ihm lag. Mit Gram 
jah er die Griechen vor Trojas Bolt in den Staub finfen; er verließ das zadige 

Felſengebirg und mit vier Götterſchritten, unter denen Hügel und Wälder bebten, 

fand er am Meeresufer bei Ägä, wo ihm in den Tiefen der Flut ein von un« 

vergänglihem Golde fhimmernder Palaſt erbaut ftand. Hier Hüllte er fih im die 

goldene Rüftung, ſchirrte feine goldmähnigen Roſſe ins Jod, ergriff die goldene 

Geißel, ſchwang fih in feinen Wagenfig und Ienfte die Pferde über die Flut; 

die Meerungeheuer erkannten ihren Herrſcher und hüpften aus den Klüften umber, 

die Woge trennte ſich freudig, und ohne die eherne Wagenachſe zu benegen, kam 

Pojeidon bei den Schiffen der Danaer zwiſchen Tensdos und Imbros in einer 

tiefen Grotte an, wo er die Roſſe aus dem Geſchirr fpannte, ihnen die Füße 

mit goldenen Feſſeln umſchlang und Ambrofia zur Koft reichte. Er felbft eilte 
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mitten ins Gewähl der Schlacht, wo fi die Trojaner wie ein Orkan um Heltor 

mit braufendem Geſchrei drängten und jegt eben die Schiffe der Griechen zu 

bemeiftern Hofften. Da gefellte fi Poſeidon zu den Reihen der Griechen, dem 

Seher Kaldas an Wuchs und Stimme glei. Zuerſt rief er den beiden Yjar 
zu, die für ſich felbft fon von Kampfluft glühten: „Ihr Helden beide vermöchtet 

wohl das Boll der Griechen zu reiten, wenn ihr eurer Stärke gedenten wolltet. 

An andern Orten ängftet mi der Kampf der Trojaner nit, fo herzhaft ſich 

ihre Heeresmacht über die Mauer hereinftürzt; die vereinigten Argiver werden fie 

ſchon abzuwehren wiflen. Hier nur, wo der rafende Hektor wie ein Feuerbrand 

vorherrſcht, Hier nur bin ih um unfre Rettung bange. Möchte dod ein Gott 

end den Gedanken in die Seele geben, hierhin euren Widerftand zu kehren und 
aud andere dazu anreizen.” Zu diefen Worten gab ihnen der Ländererſchütterer 

einen Schlag mit feinem Stabe, davon ihr Mut erhöht und ihre Glieder leicht 
geſchaffen wurden; der Gott aber entſchwang fid ihren Bliden wie ein Habicht, 

und Ajar, der Sohn des Difeus, erkannte ihn zuerſt. „Ajar,“ fprah er zu 
feinem Namensbruder, „es war nicht Kalchas, e8 war Pojeidon, id Habe ihn 

von hinten an Gang und Schenken erfannt, denn die Götter find leicht zu er- 
kennen. Jetzt verlangt mid im innerften Herzen nad dem Entſcheidungslampfe. 

Füße und Hände ftreben mir nad oben!“ Ihm ermwiderte der Telamonier: „Auch 

mir zuden die Hände ungeftüm um den Speer, die Seele hebt fi mir, die Füße 

wollen fliegen, Sehnſucht ergreift mi, den Einzellampf mit Hektor zu beftehen!“ 
Während die beiden Führer dies Geſpräch wechſelten, ermunterte Poſeidon 

Hinter ihnen die Helden, die vor Gram und Mübdigfeit bei den Schiffen aus- 

ruhten, und ſchalt fie, bis alle Tapfern fih um die beiden Ajar fharten und 

gefaßt den Heltor mit feinen Trojanern erwarteten. Lanze drängte fi an Lanze, 
Schild auf Schild, Helm an Helm, Tartſche war an Tartſche gelehnt, Krieger 

an Krieger, die Helme berührten fi mit dem nickenden Büſchen, fo dicht 

ftand die Heerſchar; ihre Speere aber zitterten dem Feind entgegen. Doch auch 

die Trojaner drangen mit aller Kraft herein, Heltor voran, wie ein Felsſtein 

von der Krone des Bergs duch den herbſtlichen Strom abgerifien im Sprunge 

hernieberftürgt, daß die Waldung zerigmettert zuſammenkracht. „Haltet euch, 

Trojaner und Lycier,“ rief er Hinterwärts, „jene wohlgeordnete Heerſchar wird 

nit lange beftehen, fie werden vor meinem Speere meiden, jo gewiß der 

Donnerer mic leitet!” So rief er, den Mut der Seinigen anfpornend. In feiner 

Schar ging trogig, doch mit leifem Schritt, unter dem Schilde Deiphöbos, das 

andere Heldentind des Priamos, einher. Ihn wählte fih Meriönes zum Ziele 
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und ſchoß die Lanze nad ihm ab; aber Deiphobos hielt den mächtigen Schild 

weit vom Leibe vor, daß der Wurfipieß brach. Erbittert über den verfehlten 

Sieg, wandte ſich Meriones zu den Schiffen hinab, fih einen mädtigeren Speer 

aus dem Zelte zu holen. 

Die andern kämpften indefien fort und der Schlachtruf brülte. Teukros 

traf den Imbrios, den Sohn Mentors, unter dem Ohre mit dem Speer, daß 

ex wie eine Eſche auf luftigem Gebirgsgipfel Hintaumelte. Den Leihnam machte 
ihm Heftor ftreitig; doch traf er ftatt des Teufros nur den Amphimachos; als er 

diefem den Helm von der Schläfe ziehen wollte, traf ihn die Lanze des großen 

Ajar auf den Säildnabel, daß er von dem Erſchlagenen zurüdprallte, und 

Meneftgeus ſamt Stichios den Leichnam des Amphimados, den Imbrios aber die 

beiden Ajar, wie zwei Tönen die Ziege, die fle den Hunden abgejagt, Hinab ins 
Heer der Griechen trugen. 

Amphimachos war ein Enkel Pofeidons,*) und fein Fall empörte diefen. 

Er eilte zu den Zelten Hinunter, die Griechen nod mehr zu entflammen. Da 

begegnete ihm Idomeneus, der einen verwundeten Freund zu den Ärzten geſchafft 

Hatte und jegt feinen Speer im Zelte fudte. Im den Thoas verwandelt, den 

Sohn des Andrämon, näherte fi ihm der Gott und ſprach mit tönender Stimme 

zu ihm: „Kreterlönig, wo find eure Drohungen? Nimmer kehre der Mann von 
Zroja heim, der an diefem Tag den Kampf freiwillig meidet; die Hunde follen 

ihn zerfleiſchen!“ — „So geſchehe es, Thoas,“ rief Idomeneus dem enteilenden 

Gotte nad, ſuchte fi zwei Lanzen aus dem Zelte hervor, hüllte fih in ſchönere 

Waffen und flog, hereli wie der Blig des Zeus, aus dem Zelte hervor. Da 

begegnete er dem Meriones, defien Speer an Deiphobos’ Schilde zerbrochen war, 

und der dahin eilte, fi im fernen Zelt einen andern zu Holen. „Tapferer 
Mann," rief ihm Idomeneus zu, „id ehe, im welder Not du bift; in meinem 

Zelte lehnen wohl zwanzig erbeutete Speere an der Wand, Hole dir den beften 

davon.“ Und als Meriones ſich eine ſtattliche Lanze erkoren hatte, eilten fie beide 

in die Schlacht zurück und gefellten fid zu den Freunden, die den eindringenden 

Heltor befümpften. Obgleich Idomeneus ſchon Halb ergraut war, ermunterte er 

die Griechen doch, fobald fie ihn in ihren Reihen wieder begrüßt hatten, wie ein 
Yüngling. Der erfte, dem er den Wurffpieß mitten in den Leib fandte, war 

*) Moliöne, Gemahlin des Königs Aktor von Elis, gebar dem Bofeidon die Zwillinge 
Eurytos und Kteätos. Diefe wurden (nad ihrer Mutter) Molioniden genannt. Amphir 

machos war des Kteatos Sohn, Thalpios (j. S. 302) der des Curytos. 
Shwad, Sagen. W 
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Othryoneus, der als Freier der Kaffandra, der Toter des Königes Priamos, 
in den Reihen der Trojaner kämpfte. Frohlodend rief Idomeneus, während er 

den Gefallenen am Fuß aus dem Schlahtgemüßl zug: „Hole dir jegt die Tochter 
des Priomos, beglüdter Sterbliher! Auch wir hätten dir die ſchönſte Tochter des 

Atriden verfproden, wenn du uns hätteſt Helfen wollen Troja vertilgen! Folge 

mir num zu den Schiffen, dort wollen mir uns über die Ehe verabreden, bu 

ſollſt eine ſtattliche Mitgift erhalten!” Er fpottete no, als Afios mit feinem 
Sefpanne, das der Wagenführer lenkte, Herangeflogen kam, den Getöteten zu 

rägen. Schon holte er den Arm zum Wurfe aus; da traf ihn der Speer des 

Idomenens unter dem Kinn in die Gurgel, daß das Erz ans dem Naden hervor⸗ 
tagte und er vor feinem Gtreitwagen der Länge nad) daniederfiel, Der Wagen- 
lenker erftarrte, als er diefes fah, er vermochte das Geſpann nit mehr rückwärts 
zu Ienfen, und ein Lanzenſtoß von Antildchos, dem Eohne Neftors, warf auch 
ihn vom Wagen herab. 

Nun aber kam Deiphobos auf Idomeneus heran, und entfälofien, den Hall 
feines Freundes Aſios zu rächen, ſchleuderte er die Lanze gegen den Kreter. Diefer 

aber ſchmiegte fih fo ganz unter den Schild, daß der Wurfipieß über ihn Hin- 

wegflog und den Schild nur Mircend ftreifte, dafür aber dem Fürſten Hypſönor 

in die Leber fuhr, der aud alsbald in die Knie fant. „So liegft du dod nicht 
ungerädt, fieber Freund Aſios,“ jo frohlodte der Troer, „denn id habe dir 

einen Begleiter gegeben, gleichviel melden!” Der ſchwer aufftöhnende Hypfenor 

wurde indefien von zwei Genofien aus dem Getämmel getragen. Doch war 
Idomeneus dadurh niht mutlos gemacht, er erihlug den Alkathöos, den edlen 

Eidam des Anchiſes, und rief jauchzend: „Iſt unfre Rechnung billig, Deiphobos? 

ich gebe dir drei für einen! Wohlen, erprobe du felbft aud, ob id wirflid von 

Zeus’ Geihleht bin!“ Es war aber Idomenens ein Enkel des Königes Minos 

und ein Urenfel des Zeus. Tesphobos befann ſich einen Augenblid, ob er den 

Zweilampf allein beftehen, oder fid einen Heldenmütigen Trojaner beigefellen follte. 

Der legte Gedanke dien ihm der befte; und bald führte er feinen Schwager 

Aneas dem Idomenens entgegen. Diefer aber, als er die beiden gewaltigen 

Kämpfer auf fi zufommen fah, zagte nicht etwa vor Furcht mie ein Knabe, 

fondern erwartete fie, wie ein Gebirgseber die Hehunde. Doch rief auch er 

feine Genoffen herbei, die er in der Nähe lämpfen fah, und fprah: „Heran, 

ihe Freunde, und Helfet mir Eingelnem, denn mir graut vor Aneas, der ein 

Gewaltiger in der Feldſchlacht ift und noch im üppiger Jugend ſtrotzt!“ Auf diefen 

Ruf verfammelten ſich um ihn, die Schilde an die Schultern gelehnt, Aphäreus, 
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Astalaphos, Deipyros, Meriones, Antilochos. Indes rief auch Aneas feine 
Genoſſen Paris und Agsnor herbei, und die Trojaner folgten ihnen nach, wie 

Schafe dem Widder. Bald raffelte das Erz der Sperre aus Erz, und aus dem 

Zweilampfe wurde ein vielfältiger Männerkampf. Aneas ſchoß zuerft feinen Speer 

anf Idomeneus ab; aber er fuhr an dem Helden vorüber in den Boden. Ido- 

meneus dagegen traf den Onom&os mitten in den Leib, daß er ftürzend und 

fterbend mit der Hand den Boden faßte; der Sieger hatte eben nur Zeit, den 
Speer aus dem Leichnam Heranszuziehen, denn die Geſchoſſe bedrängten ihn fo, 
daß er fi zum Weichen entjchliegen mußte. Aber feine greifen Füße trugen 

ihn nur langfam aus dem Treffen, und Deipobos ſchidte ihm voll Groll die 

Lanze nad, die zwar ihn felbft verfehlte, aber den Askalaphos, den Sohn des 

Ares, dafür in den Staub warf. Der Kriegsgott, der durch den Ratſchluß des 

Zeus mit andern Göttern in die goldenen Wollen des Olymp gebannt war, 

ahnte mit, daß ihm ein Sohn gefallen fei. Diefem aber riß Deiphobos den 
bfanfen Helm vom Hanpte: da fuhr ihm der Speer des Meriones in ben Arm, 

daß der Helm auf den Boden rollte. Meriones fprang Herzu, zog den Wurfſpieß 

aus dem Arme des Bermundeten und flog ins Gedränge feiner Freunde zurüd. 

Nun foßte Polstes feinen verwumdeten Bruder Deiphobos um den Leib und trug 

ihm aus der flürmifhen Schlaht über den Graben Hinüber zu dem harrenden 
Bogen, auf dem der Bflutende, matt vor Schmerz, alsbald nad der Stadt 

geführt wurde. 

Die andern kämpften fort. Aneas durchſtach den Aphareus; Antilochos den 

Thoon; diefen verfehlte der Trojaner Adamas, des Aſios Sohn, und verblutete 
bald am Speere des Meriones. Dafür rollte Deipyros der Grieche, von Helönos 

mit dem Schwert über die Schläfe getroffen, die Reihen der Dancer entlang. 

Schmerzergriffen zudte Menelaos feinen Speer gegen Helenos, der zu gleicher 

Zeit den Pfeil vom Bogen auf den Atriden abſchnellte. Menelaos traf den Sohn 

des Priamos auf das Panzergewölbe, doch prallte der Wurfſpieß ab; aber auf 

der Pfeil des Helenos war vergebens entflogen, und nun bohrte ihm Menelaos 

feine Lanze in die Hand, die den Bogen woch Bielt, und Helenos ſchleppte den 
Speer, ins Gedränge feiner Freunde flühtend, nad. Sein Kampfgenoſſe Agenor 

309 ihm die Waffe aus der Hand, nahm einem Begleiter die wollene Schleuder 

ab und verband damit die Wunde des Sehers. 
Jetzt führte ein böjes Geſchid den Trojaner Bifandros dem Helden Menelaos 

entgegen. Der Atride ſchoß fehl mit der Lanze, fein Gegner fließ kräftig den 

Speer dem Menelaos in den Schild; aber der Schaft zerbrah am Ohre. Nun 
We 
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holte Menelaos mit dem Schwert aus; Piſandros bob die lange Streitart unter 

dem Schilde und beide vannten aufeinander los, aber der Trojaner traf dem 

Gegner nur die Spige des Helmbufdes, indes Diefer ihm den Knochen über der 

Naſe zeripaltete, daß die Augen blutig ihm vor die Füße hinab rollten und er 
fid fterbend auf dem Boden wand. Menelaos ſtemmte ihm die Ferſe auf die 
Bruſt und fprad frohlodend: „IHr Hunde, die ihr mein junges Weib und Schäge 

genug freventlih von dannen geführt, nachdem fie eud freundlich bewirtet Hatte, 

die ihr num auch nod den Feuerbrand in unfere Schiffe werfen und alle Griechen 

ermorden möchtet; wird man euch endlich zur Ruhe bringen, ihr nimmerfatten 

Fechter?“ Co fprad er und zog dem Leichnam die blutige Rüſtung ab, die er 

den Freunden übergab. Dann drang er wieder im den Borderfampf und fing 

die geſchwungene Lanze des Harpalion mit dem Schilde auf; den, der fie abge 

ſchoſſen, traf Meriones rechts in die Weihe, daß er fterbend von feinem Vater 

Pylämsnes auf den Wagen gerettet werden mußte. Das erbitterte den Paris, 

und er jhoß dem Korinther Euchsnor, der ihm eben in den Weg kam, den Pfeil 

durch Ohr und Baden, daß er entfeelt zu Boden fant. 

So kämpften fie dort; Hektor ahnte indefien nicht, Daß zur Linken der 

Schiffe der Sieg ſich auf die Seite der Griechen Hinneigte, fondern wo er zuerſt 

durchs Thor hineingefprungen und die Mauer am niedrigften gebaut war, fuhr 

ex fort, ſiegreich in die Schlachtreihen der Argiver einzubrehen. Bergebens wehrten 

ihn anfangs die Böotier, Theſſalier, Lokrer, Athener ab; fie vermodten nit ihn 

hinwegzudrängen. Wie zwei Stiere am Pflug wandelten die beiden Ajar neben- 

einander: vom Telamonier wien die Seinigen nicht, lauter entſchloſſene Männer; 

aber die Lofrer, den ſtehenden Kampf nicht aushaltend, waren ihrem Ajar nidt 
auf den Ferſen gefolgt, denn voll Zuverfiht waren fie ohne Helme, Schilde und 

Lanzen, mit Bogen und wollenen Schleudern allein bewaffnet, gen Troja gezogen 
und hatten früher mit ihren Geſchoſſen mande trojaniſche Schar gefprengt. Auch 

jetzt bedrängten fie die Troer, ſich verbergend und von ferne her ſchießend, mit 

ihren Pfeilen und richteten felbft fo feine geringe Verwirrung unter ihnen an. 

Und wirklich wären die Trojaner jegt von den Schiffen und Zelten der 

Griechen mit Schmach in ihre Stadt zurfdgetrieben worden, hätte nicht Polydamas 

dem trogigen Heftor fo zugeredet: „Verſchmäheſt du denn allen Rat, Freund, 
weil du im Kampf der fühnere biſt? Sieheſt du nit, wie die Flamme des 

Krieges über dir zufammen ſchlägt, die Trojaner ſich teils mit den erbeuteten 

Nüftungen aus dem Gefechte entfernen, teils, und dies die wenigeren, durch die 

Schiffe Hin und her zerftreut lämpfen? Weiche darum, beruf einen Rat unferer 
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Edeln und laß uns dann entigeiden, ob wir uns ins Labyrinth der Schiffe 

hinein ſtürzen oder unbefhädigt von dannen ziehen wollen; denn filrwahr, ih be— 

forge, die Griechen möchten uns die geftrige Schuld mit Wucher heimbezahlen, fo 

lang ihr unerfättlifter Krieger noch Bei den Schiffen auf uns Hart!” Hektor 

war es zufrieden und beauftragte feinen Freund, die Edelſten des Volks zu ver- 

fammeln. Er felbft eilte in die Schlacht zurüd, und wo er einen der Führer 

traf, befahl er ihm, fi bei Polydamas einzufinden. Seine Brüder Deiphobos 
und Helenos, den Aftos und feinen Sohn Adamas ſuchte er im Borderfampfe 

und fand die erfteren verwundet, die andern tot. Als er feinen Bruder Paris 

erblidte, rief er ihn zornig an: „Wo find unfere Helden, du Weiberverführer ? 

Bald ift es aus mit unferer Stadt, dann nahet aud dir das graufe Ver 

hängnis; jegt aber komm in den Kampf, während die andern fi zum Nat verr 

ſammeln!“ — „Ich begfeite dich mit freudiger Seele,” erwiderte Paris dem 

Bruder, ihn beſchwichtigend, „du ſollſt meinen Mut nicht vermiſſen!“ So eilten 

fie miteinander in das Heftigfte Gefecht, wo die tapferften Trojaner wie ein 

Sturmwind im rollenden Wetter daher rauſchten; und bald mar Heltor wieder 

an ihrer Spitze. Doch erfhredte er die Griechen nit mehr wie früher, und 

der mächtige Ajax rief ihn trogig zum Kampfe Herans. Der Trojaner achtete 

fein Schelten nit und ftürmte vorwärts ins Getümmel der Schlacht. 

Pie Griedgen von Pofeidon geftärkt. 

Während fo draußen das Treffen tobte, faß der greife Neftor gerubig in 

feinem Zelte beim Trunk, den verwundeten Helden und Arzt Machaon bewirtend. 

Als nun aber der Streitruf immer lauter hallte und näher in ihre Ohren drang, 

überantwortete er feinen Gaft der Diencrin Helamöde, ihm ein warmes Bad zu 

bereiten, ergriff Schild und Lanze und trat hinaus vor das Zelt. Hier ſah er 

die unerfreuliche Wendung, die der Kampf genommen Hatte, und während er in 

Zweifel fand, ob er in die Schlacht eilen oder den Völkerfürſten Agamemnon 

auffuden follte, mit ihm zu beraten, begegnete ihm, von den Schiffen am Meered 

geftade zurlidkommend, diefer felbft mit Odyffeus und Diomedes, alle drei auf 

ihre Lanzen geftügt und an Wunden krank. Cie kamen auf nur der Schlacht 

wieder zuzufchauen, ohne Hoffnung, felbft an dem Kamıpfe teilnehmen zu können. 

Sorgenvoll traten fie mit Neftor zufammen und berieten das Geſchid der Ihrigen. 

Endlich ſprach Agamemnon: „Freunde, ich hege feine Hoffnung mehr. Da der 
Graben, der uns fo viele Mühe gekoſtet, da die Mauer, die unzerbrechlich ſchien, 
den Schiffen nicht zur Abwehr gereicht haben und der Kampf längft mitten unter 
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dieſen wöütet, fo gefällt e8 wohl Zeus, uns Griechen alle, wenn wir nidt 

freiwillig abziehen, ferne von Argos, Bier in der fremde ruhmlos dem Ver— 

derben preißzugeben. Laßt uns deswegen mit den Schiffen, die wir zunächſt 

am Meeresſtrande aufgeftellt Haben, auf der Hohen See uns vor Anter 

legen und die Naht dort erwarten. Wendet fi alsdann Trojas Bolt zurüd, 

fo wollen wir aud die Übrigen Schiffe in die Wogen ziehen und noch bei 

Naht der Gefahr entrinnen.“ Mit Unmillen hörte Odyſſeus diefen Vorſchlag. 
„Atride,“ ſprach er, „du verdienſt ein feigeres Kriegsvoll anzuführen, als das 
unfrige. Witten inı Treffen ermahuſt du, die Schiffe ins Meer hinabzuziehen, 

dag die armen Griechen in Angft umſchauen, der Streitluft vergefien und ver- 

laſſen auf der Schlachtbauk zurlicbleiben?“ — „Ferne fei das von mir,“ er- 

widerte Agamemnon, „daß id wider Willen der Argiver und ohne fie zu hören, 
ſolches thun wollte! Auch gebe ih meinen Rat gerne auf, wenn einer befferen 

dorzubringen weiß." — „Der befte Rat iſt,“ rief der Tydide, „daß wir ſogleich 

in die Schlacht zurüdtehren und wenn wir aud nicht ſelbſt zu kämpfen vermögen, 

doch als ehrliche Vollsführer die andern zur Tapferkeit ermahnen.” 
Diefes Wort hörte mit Wohlgefallen der Beſchirmer der Griehen, der 

Meergott, der ſchon lange das Geſpräch der Helden belauſcht Hatte. Ex trat in 
Geftalt eines greifen Kriegers zu ihnen, Ddrüdte dem Agamemnon die Hand und 

ſprach: „Schande dem Achilleus, der fih jet der Griechenflucht erfreuet! Aber ſeid 

getroft; noch Haffen eud die Götter nicht fo, daß ihr mit bald den Etaub von 

der Trojanerflucht aufwirbeln ſehen jolltet!" So ſprach der Gott und ftürmte von 

ihnen weg durchs Gefilde, indem er feinen Schlachtruf in das Heer der Griehen 

hineinſchallen fieß, der wie zehntaufend Männerftimmen brüllte und jedes Helden 

Herz mit Mut durhdrang. 

Aug die Himmelskönigin Hera, die vom Olymp berab den Kampf über: 

ſchaute, blieb jegt nit unthätig, als fie Pofeidon, ihren Bruder und Schwager, 

zu Gunſten ihrer Freunde fih im die Schlacht milden ſah. Und wie fie ihren 
Gemahl Zeus jo feindfelig auf dem Gipfel des Ida figend erblicte, zürnte fie 

ihm in der tiefften Seele und fann Hin und Her, wie fle ihn täufhen und von 

der Sorge für den Kampf abziehen möchte. Ein glüdliher Gedanke ftieg ihr 

plötzlich im Herzen auf. Sie eilte in das verborgenfte Gemad, das ihr Eohn 

Hephäſtos im Götterpalafte Kunftreih für fie gezimmert und defien Pforte er mit 

unlösbaren Riegeln befeftigt hatte. Diefes betrat fie und ſchloß die Thürflägel 
hinter fi. Hier badete und faldte fie mit ambrofifgem Ol ihre fhöne Geftalt, 

flocht ihr Haupthaar in glänzende Locken um den uufterblihen Scheitel, hüllte ſich 
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in das köſtliche Gewand, das ihr Athene zart und Hünftli gewirkt Hatte, heftete 

es über der Bruft mit goldenen Spangen feft, umſchlang fi mit dem ſchimmern⸗ 

den Gürtel, fügte fih die funfelnden Juwelengehänge in die Ohren, umbüllte das 

Haupt mit einem durchſichtigen Schleier und band ſich zierlihe Eohlen unter ihre 

glänzenden Füße. So von Anmut leuchtend verlieh fie das Gemad und fuchte 

Aphrodite, die Liebesgöttin, auf. „Grolle mir nicht, Töchterchen,“ ſprach fie lieb⸗ 

Kofend, „weil id die Griechen und du die Trojaner befhügeft, und verjage mir 
nit, um was mein Herz did bittet. Leihe mir den Zaubergüctel der Liebe, 

der Menſchen und Götter bezägmt, denn ih will an die Grenze der Erde gehen, 

den Okeanos und die Tethys, meine Pflegeeltern, aufzuſuchen, die in Zwiſtigleiten 
leben. Ih möchte ihr Herz dur freundliche Worte zur Berfühnung bewegen, 
und dazu braude ich deinen Gürtel." Aphrodite, die den Trug nit durchſchaute, 

erwiderte arglos: „Mutter, du bift die Gemahlin des Götterlönigs, nicht recht 

wäre es, dir eine folde Bitte zu verweigern.“ Damit löſte fie fi den mundere 
töftligen, buntgeftidten Gürtel, in dem alle Zauberreize vereinigt waren. „Birg 

ihn,“ ſprach fie, „immerhin in dem Bufen, gewiß kehreſt du nicht ohne Erfolg von 

dannen.“ 

Weiter ging nun die Götterfönigin nad) dem fernen Thracien in die Be 

hauſung des Schlafes und beſchwor diefen, in der folgenden Nacht dem Göttervater 
die leuchtenden Augen unter feinen Wimpern tief einzufdläfern. Aber der Schlaf 

erſchrak. Er Hatte ſchon einmal auf Heras Befehl den Sinn des Gottes betäubt, 

als Heralles voy dem vermäfteten Troja heimfuhr und Hera, feine Feindin, ihm 

auf die Infel Kos verſchlagen wollte.*) Damals hatte Zeus, als er erwadend den 
Betrug inne wurde, die Götter im Saale herumgeſchleudert und den Schlaf ſelbſt 

hätte er vertilgt, wenn er nicht in die Arme der Nacht geflüdtet wäre, die Göt- 

ter und Menſchen bändigt. Daran erinnerte jegt der Schlafgott erſchrocken die 

Gemahlin des Zeus, doch diefe berubigte ihn und ſprach: „Mas denfft du, 

Schlaf! Meinſt du, Zeus verteidige die Trojaner fo eifrig, als er feinen Sohn 
Herafles liebte? Sei Mug und willfahre mir: thuſt du es, fo will id dir die 

jüngfte und ſchönſte der Charitinnen zur Gemahlin geben.“ Der Gott des Schlum ⸗ 

mers ließ fie mit einem Schmwure bein Styr dies Verſprechen befräftigen, und 
dann verſprach er ihr zu gehorchen. 

Nun beftieg Hera im Glanze ihrer Schönheit den Gipfel des Ida, und In— 
brunft erfüllte das Herz ihres Gemahls, als er fie erblidte, fo daß er auf der 

*) Bergl. S. 195. 
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Stelle des Trojanertampfs vergaß. „Wie kommſt du Hierher vom Olympos,“ 

ſprach er, „wo Haft du Roffe und Wagen gelaffen, liebes Weib?“ Mit fiftigem 

Sinn ermiderte ihm Hera: „Väterchen, id will ans Ende der Erde gehen, den 

Diennos und die Tethys, meine Pflegeeltern zu verföhnen.” — „SHegft du denn 

ewige Feindſchaft gegen mid?” antwortete Zeus, „diefe Ausfahrt kannſt du and 

fpäter betreiben. Laß uns Hier fanft gelagert und einmütig an dem Kampfe der 

Bölter uns ergögen.” Als Hera dies Wort hörte, erſchrak fie, denn fie jah, 

daß felbft ihre Schönheit und der Zaubergürtel Aphrodite dem Gemahl die 

Sorge für den Kampf und den Groll gegen die Griechen nit ganz aus dem 

Herzen zu ſcheuchen vermodten. Doch verhehlte fie ihren Schreden, umfhlang 

ihn freundlich und ſprach, feine Wange ftreihelnd: „Bäterden, ih will ja deinen 

Willen thun.“ Zugleich aber winkte fie dem Schlaf, der ihr unfihtbar gefolgt 

war und ihres Befehls gewärtig Hinter Zeus’ Nüden fand. Diefer fenkte ſich 

auf feine Augenlider, daß er, ohne zu antworten, fein nidendes Haupt in den 

Schoß der Gemahlin fegte und im tiefen Schlummer verſank. Eilig fhidte jegt 

die Himmliſche den Gott des Schlafs als Boten nad den Schiffen zu Poſeidon 

und ließ dem Bruder fagen: „Jetzt laß dir's Ernſt fein und verleih den Grie— 

Gen Ruhm, denn Zeus liegt auf dem Gipfel des Ida durd meine Bethörung in 

tiefen Schlaf geſunken.“ 

Schnell flürzte ſich Pofeidon jegt ins vorderfte Getümmel und rief in eines 

Helden Geftalt dem Dangervolke zu: „Wollen wir dem Heltor auch jegt noch 

den Sieg laflen, ihr Männer, daß er die Schiffe erobere und Ruhm cinernte? 

Zwar ih weiß, er verläßt ſich auf den Zorn des Achilleus, aber es wäre eine 

Schmach für uns, wenn wir ohne diefen nit zu flegen vermögten! Ergreifet 

eure gewaltigften Schilde, hüllt euch im die ftrahfendften Helme, ſchwinget die mäch- 

tigften Lanzen, wir wollen gehen und ic) felbft voraus vor eud allen; mir wol: 

fen fehen, ob Heltor vor ung beſteht!“ Die Griechen gehordten der gewaltigen 

Stimme des mädtigen Streiters, die verwundeten Fürſten felbft ordneten die 

Schlacht, vertaufgten den Männern die Waffen, gaben den Starken ftarke, den 

Schwächeren ſchwache. Dann drang alles vor, der Erderfhütterer felbft, ein ent- 

feglihes Schwert wie einen flammenden Blitz in der Rechten ſchwingend, war ihr 

Führer. Ihm wid alles aus, und niemand wagte, ihm im Kampfe zu begegnen. 

Zugleich empdrte er das Meer, daß es wogend am bie Schiffe und Zelte der 

Danaer anfhlug. 

Doch ließ ſich Heltor durch dieſes alles nicht ſchrecken. Er ftürgte mit feinen 

Trojanern in die Schlag, wie ein Waldbrand mit faufenden Flammen durch ein 
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gekrümmtes Bergthal praffelt, und ein erneuter Kampf entſpann fich zwiſchen bei- 

den Heeren. Zuerſt zielte Heftor auf den großen Ajar mit der Lanze und traf 
gut; aber Schild- und Schwertriemen, die fid ihm über dem Buſen kreuzten, 

beſchirmten den Leib, und Heltor, des Speeres verluftig, wi ummillig in die 

Reihen der Seinigen zurüd. Ajar ſchickte dem Weichenden einen Stein nad, dag 

er in den Staub flürzte, Lanze, Schild nnd Helm ihm entflog und das Erz 
der Rüftung klirrte. Die Griechen jauchzten, ein Hagel von Speeren folgte, und 

fie Hofften den Liegenden megzuziehen. Aber die erften Helden der Trojaner ver- 

füumten ihn nicht: Aneas, Polydsmas, der edle Agenor, der Lycier Sarpedon 

und fein Genoſſe Glaukos, alle Hielten die Schilde zur Abwehr vor, erhoben den 

Betänbten und bradten ihn ungefährdet auf den Streitwagen, der ihn zur Stadt 

zurädführte. 

Als fie den Hektor fliehen fahen, rannten die Griechen nod viel Heftiger auf 

den Feind ein. Um Ajar erhob fih ein Getümmel, denn nad allen Seiten Hin 

traf fein Wurfſpieß und feine Lanze. Dod ſchmerzte auch die Griechen hier und 
dort ein in ihrer Mitte fallender Held. Den Sturz des Danaers Prothoönor, 

den Bolydamas erlegt Hatte, mußte dem Ajar der Sohn des Antenor, Archilochos, 

bußen; den Böotier Pronähos, den der Bruder des Arhilohos, Alämas, mit 

dem Speere niedergeftohen, rächte der Grieche Penelaos am Lesbier Iliöneus; 

Ajar flieg den Hyrtios nieder; Antilocho8 den Mermeros und Phalkes; Merio- 

nes den Hippotion und Morys; Teukros' Pfeil bradte den Prothdon und Peri- 

phötes zu Falle; Agamemnon durchſtach dem Hyperönor die Weihe, am aller- 

meiften aber wütete unter den Trojanern, die ſchon draußen vor der Mauer über 

den Graben und durch die Pfähle zu flichen begannen, der Heine Ajar, der hur— 

tige Lokrer, deſſen Augenblick jegt gefommen war. 

Bektor von BRpollon gehräftigt. 

Erſt bei ihren Wagen machten die Trojaner wieder halt, erſchroden und bleich 

vor Angft. Jetzt aber erwachte Zeus auf dem Gipfel des Ida und erhob fein 

Haupt aus Heras Schoße. Schnell fprang er empor und überſchaute mit einem 

Blide Griehen und Trojaner, dieſe in die Flucht getrieben, jene ftürmifd dere 

folgend; mitten in ihren Reihen feinen Bruder Pofeidon ; er fah Heltor auf dem 

Bege zur Stadt, mitten im Felde, aus dem Wagen gehoben, am Boden liegen, 

die Genofjen um ihm her: ſchwer atmete der Bewußtloſe und fpie Blut; denn 

fein Schwäderer hatte ihn getroffen. Bol Mitleid ruhte der Blid des Vaters 

der Götter und Menfgen anf ihm, dann wandte er ſich drohend zu Hera, fein 
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Angeſicht verfinfterte fih, und er ſprach: „Argliftige Betrügerin, was Hafl du ges 

than? Fürdteft du nicht die erfie Frucht deines Frevels felbft zu genießen? Dentft 

du nit mehr daran, wie du, an die Füße zwei Ambofle gehängt, die Hände mit 
goldener Feſſel gefhürzt, zur Strafe in der Luft ſchwebteſt, und fein Olympiſcher 

dir zu nahen wagte, ohne von mir auf die Exde geſchleudert zu werden, damals 

als du die Götter des Sturmes gegen meinen Sohn Herafles aufgeriegelt ? Ber 
langt di darnach zum zweiten Male?“ 

Hera flugte eine Weile ſchweigend, dann fprad fie: „Himmel und Erde 

und die Flut des Styr follen meine Zeugen fein, dag nicht mein Geheiß den 
Erberjhütterer gegen die Trojaner aufgehegt Hat, ihn wird die eigene Regung 

getrieben Haben. Ja, eher möchte ih ihm felbft freundlich zureden, daß er deinem 
Befehle, du wolkig Blidender, fih füge.” Zeus’ Etirne wurde heiterer, denn noch 

immer wirkte der Gürtel Aphrodites, den Hera bei fih trug. Endlich ſprach er 

befänftigt: „Hegteſt du im Rate der Unſterblichen gleiche Gefiunung mit mir, Ger 

maßlin, jo würde freilich Poſeidon feinen Sinn bald nad unfer beider Herzen um» 
Ienten. Wenn es dir aber Ernſt ift, fo geh und rufe mir Iris und Apollon her⸗ 

bei, daß jene meinem Bruder befehle, aus dem Kampf zum Palafte Heinzufchren, 

und Phöbos Apollon den Heftor Heile, zur Schlacht aufmuntere und mit neuer 
Kraft beſeele!“ Mit erſchrockenem Autlitz gehorchte Hera, ſchritt von den Höhen des 

Ida auf den Olymp und trat in den Saal ein, wo die Unfterblichen zechten. 
Diefe fprangen ehrerbietig von den Sigen empor und firedten ihr die Becher ent- 

gegen. Sie aber ergriff den Becher der Themis, ſchlürfte vom Neltar und mel 

dete Zeus’ Machtgebot. Apollon und Iris eilten auf den Ida. Bon Hier fuhr 

Iris auf de Zeus Befehl windfhnell hinab auf das Schlachtfeld. Als Pofeidon 

den Befehl feine® Bruders aus ihrem Munde vernaßn, fprad er zuerft unmuts« 

vol: „Traun, das ift nicht bruderlich geſprochen! Auch fol er nicht mit Gewalt 

meinen Willen hemmen, denn ich bin, was er ift, Hat gleih das Los um die 

Herrfhaft mir nur das graue Meer zugeteilt, dem Hades die Hölle und ifm den 

Himmel. Die Erde wie der Olymp ift uns allen gemein!" — „Soll ich dieſe 

trotzige Rede, jo wie du fie geiproden, dem Göttervater überbringen?“ fragte 

Iris zögernd. Da befann fi der Gott, und das Heer der Dauaer verlaffend, 

rief er: „Nun wohl, id; gehe! Das aber wiffe Zeus: trennt er fi von mir 

und den andern olympiſchen Freunden der Griehen und beſchließt Trojas Ber- 

tilgung nidt, fo entflammt uns unheilbarer Zoru!” So ſprach er, in die Fluten 

tauchend; und augenblicks vermigten die Dancer feine Gegenwart. 

Seinen Sohn Phöbos Apollon fandte dagegen Zeus vom Ida zu Heftor 
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hinab. Dieſer fand ihn nicht mehr liegend auf dem Boden, ſondern ſchon wieder 
aufgerichtet und von Zeus geſtärkt. Der Angſtſchweiß hatte nachgelaſſen, der Atem 

war leichter, ihn erfriſchte wiederlehrendes Leben. Als Apollon ſich ihm mitleidig 

nãherte, blickte ex traurig auf und ſprach: „Wer biſt du, Beſter der Himmliſchen, 

der nad mir fragt? Haft du es fhon gehört, daß der gewaltige Ajar mich bei 

den Schiffen mit einem Stein an die Bruft getroffen und mitten im Siege ge 

heinmt Hat? Glaubte id dod noch an diefem Tage den ſchwarzen Hades ſchauen 

zu müſſen!“ — „Sei getroſt,“ antwortete ihm Apollon, „ſiehe, mid felbft, feinen 

Sohn Phöbos, fendet dir Zeus, dich ferner, wie ih wohl aud von jelbft früher 

gethan habe, von nun an auf fein Geheiß zu firmen, und id werde das gol- 

dene Schwert, das du im meinen Händen ficheft, für dich ſchwingen. Beſteige 

deinen Wagen wieder, ich felbft eile voran, ebne euren Rofien den Weg und Helfe 

dir die Griechen in die Flucht jagen!“ 

Raum Hatte Hektor die Stimme des Gottes vernommen, fo fprang er, wie 
ein mutiges Roß das Halfter an der Krippe zerreißt, vom Boden auf und ſchwang 

ſich im feinen Wagen. Die Griechen aber, als fie den Helden herbei fliegen fahen, 

ſtanden ftarr und ließen plöglih von der Verfolgung ab, wie Jäger und Hunde, 

die einem Hirſch ins Waldesdickicht nachfolgen, vor einem zottigen Löwen erſchrecken, 

der ihnen plöglich drohend in den Weg kommt. Der exfte, der Heltors anfichtig 

geworden, war der Ätolier Thons, ein beredter Dann, der jogleih die Fürften 

der Griechen, in deren Mitte er kämpfte, aufmerkſam machte und ausrief: „Wehe 

mir, welch Wunder erblide id mit meinen Augen dort! Heltor, den wir alle 

unter dent Steimwurfe des Telamoniers ftürzen fahen, kommt aufrecht auf dem 

Wagen heran, freudigen Mutes den Borlampfe zueilend; gewiß, ihm fteht Zeus 

der Donnerer zur Seite! So gehordet denn meinem Rate: Heißt Die Maſſe des 
Heeres fih auf die Schiffe zurüdziehen; wir aber, die Tapferften im Heere, wol⸗ 

len ihm mit Abwehr begegnen; und unfere Schar zu durchbrechen wird er fich 
ſcheuen, wenn er aud nod fo mörderiſch herantobt.“ 

Die Helden gehoräten dem vernünftigen Rate; fie beriefen die edelften Für- 

ſten und Kämpfer und diefe veihten ſich ſchnell um die beiden Ajar, um Idomes 

neus, Meriones und Teukros her: Hinter ihmen aber zog ſich alles Bolt auf die 
Schiffe zurüd. Die Trojaner ihrerſeits drangen mit Heeresfraft vor; fie führte 

Heltor, hoch auf feinem Streitwagen ſtehend; ihn felbft lenkend, im Gewölk ein- 

gehält, Apollon der Gott, den grauenvollen Agisſchild in der Hand. Die griechi⸗ 

fen Helden harrten der Feinde im gedrängtem Häuflein; lautes Geſchrei ftieg 
aus beiden Heeren: bald fprangen die Pfeile und fauften die Speere; aber die 
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Geſchoſſe der Trojaner Hafteten alle in Weindesleibern, weil Phöbos Apollon mit 
ihnen war, und ſobald diefer die gräßliche Agide gegen das Antlig der Dancer 
fhüttelte, laut und fürdterlih aus feiner dunfeln Wolke dazu auffchreiend, bebte 

den Griechen das Herz im Bufen und fie vergaßen der Abwehr. So erihlug 

denn Heltor zuerft den Führer der Böotier, Stichios, dann Arkeſilaos, den edlen 

Genoffen des Meneſtheus; Aneas raubte dem Athener Jaſos und dem Medon, 
dem Halbbruder des lokriſchen Aar, Leben und Waffen; vor Polydämas ſank 
Mekifteus, vor Polstes Echios, nnd Klonios vor Agsnor; den Deiöhos aber, 

der aus dem Vorderkampfe floh, ſchoß Paris durch den Rüden, daß die Lanzen- 

fpige zur Bruft Hinausdrang. Während die Trojaner diefe alle der Nüftungen 

entblößten, flohen die Griechen in Verwirrung, dem Graben und den Pfählen zu- 

flürgend, bebten da» und dorthin, und mande vetteten fih in der Not auch fon 

über die Mauer. Heftor rief unter feine Trojaner Hinein, daß es Halte: „Laßt 

die Leichname in ihren biutigen Rüftungen liegen und fprengt geradenwegs auf 

die Schiffe zu. Wen ich nit auf dem Wege dorthin treffe, der ift des Todes!" 

So ſchrie er, geißelte feine Roffe Über die Schultern und lenkte dem Graben zu, 

und ihm folgten alle Helden Trojas mit ihren Streitwagen. Apollon ftampfte 

mit feinen Götterfüßen die emporragenden Mänder des Grabens in der Mitte 
hinab und ſchuf ihnen fo die Brücke eines Pfades, fo lang und breit, als der 

Schwung eines Wurfipießes reiht. Auf diefem Wege überſchritt der Gott felbft 

zuerft den Graben, und mit einem Stoße feiner Agide warf er die Mauer der 

Griechen über den Haufen, wie ein am Meeresufer fpielendes Kind den Eand» 

haufen, den es aufgebaut Hat, auseinander flört. Die Griechen waren jegt wieder 

in den Schiffsgaſſen zufammengedrängt und Hoben ihre Hände flehend zu den 

Göttern empor. Auf Neftord Gebet aber donnerte Zeus mit gnädigem Halle. 

Die Trojaner deuteten das Zeigen vom Himmel zu ihren eigenen Gunften, 

ftärzten fi mit Wutausruf durd die Mauerbrüde mit Roß, Wagen und Mann 

und kämpften von ihren Etreitwagen herab, während die Griechen fi auf die 

Berdede ihrer Schiffe flüdteten und von ihren Borden herab fih wehrten. 

Während Griehen und Trojaner nod um den Wal fämpften, ſaß Patroflos 

immer nod in dem ſchönen Zelte des Helden Eurypylos und pflegte die Wunde 

desfelben, lindernde Säfte darein träufelnd. Als er aber hörte, wie die Troer 

mit Madt an die Mauer vannten, und das Getümmel und Angſtgeſchrei der 

flügtenden Danaer vor feine Ohren Tam, flug er fi die Hüfte mit der flachen 

Hand und rief laut aufjammernd: „Nein, Eurypylos, fo gerne id did noch 

weiter pflegen möchte, länger darf ich nicht bei dir verweilen, denn draußen wird 
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es zu laut! So behilf di denn mit deinem Waffengenofien. Ich felbft aber 

eile zu meinem Freunde, dem Peliden, und verſuche es, ob ich mit Hilfe der 

Götter und mit meinem Zufprude ihn nicht zu bewegen vermag, an der feld: 

ſchlact endlich wieder Anteil zu nehmen!“ Kaum hatte er das Wort geendet, als 
feine behenden Füße ihn auch fon aus dem Zelte trugen. 

Inzwiſchen tobte der Kampf bei den Schiffen, ohne daß der Vorteil jih auf 
eine Seite geneigt hätte. Um eines der Schiffe flritten ſich Hektor und Ajar; 

aber jener vermodte dieſen nicht vom Borde zu vertreiben und den Beuerbrand 

in das Fahrzeug zu werfen; dieſer nicht, jenen zu verdrängen. Der Speer des 
Telamoniers ſtreckte Kaldtor, den Berwandten Heltors, an deſſen Eeite nieder; 

die Lanze Heltors traf Lykophron, den Streitgenofien des Ajar. Auf feinen 

Tal eilte Teukros dem Bruder zu Hilfe und ſchoß dem Wagenlenker des Poly: 
damas, Klitos, einen Pfeil in den Naden. Polydamas, der zu Fuße focht, 

hemmte die leer davon eilenden Roſſe. in zweiter Pfeil des Teukros flog auf 
Heltor, aber Zeus ließ die Sehne zerreißen und das Geſchoß feitwärts abirren; 

der Bogenfhüge empfand ſchmerzlich die feindfelige Gewalt des Gottes. Ajar 

ermahnte den Bruder, Bogen und Pfeil zu lafien und zu Schild und Speer zu 
greifen; dies that der Held und bededte ſich mit einem flattlihen Helme. Heltor 
dagegen rief feinen Kämpfern zu: „Mutig fortgefäritten, ihr Männer! Eben jah 

id, wie der Donnerer der tapferften Griechen einem das Geſchoß zerbrochen Hat! 

Darum auf mit Heeresfraft zum Sciffetampfe. Mit uns find die Götter!" — 

„Schande über euch, Argiver,“ rief auf der andern Seite Ajax, „nun gilts zu 

fterben oder den Schiffen Rettung zu fhaffen! Wenn der gewaltige Hektor dieſe 

mit euer zerftört, gedenfet ihr zu Fuße Über die Meerflut heimzulehren? Oder 
meint ihr, Heltor lade eud zum Reigentang und nit zum Kampfe? Biel beſſer 

iſts, die Wahl des Todes oder Lebens zu beſchleunigen, als in ſchmählicher Un- 

entfchiedenheit hinzuſchmachten, von ſchlechteren Männern, die hinter dem Schirme 

der Götter fechten, vertilgt!“ So rief Ajar und firedte einen Trojanerhelden 

nieder, aber für jeden Fallenden vergalt ihm Heltor mit dem Fall eines andern. 

Endlich entſpann ſich ein mörderifher Kampf um die Leiche und Rüftung des 

Dolops, den Menelaos gefält Hatte. Heltor bot alle Brüder und Verwandte auf; 

Aar und feine Freunde dagegen umzäunten die Schiffe mit einem Gehege von 

Schilden und Tanzen. Da munterte Menelaos den ſchmucken Sohn des Neflor, 

Antilohes, auf und rief ihm zu: „Es ift doc feiner jünger umd fchneller im 

ganzen Heer, als du, und aud nicht tapferer, o Jüngling! es wäre ſchön, wenn 

du Hervorfprängeft und einen der Trojaner erlegteft!" So reiste er dem Anti- 
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lochos, der fofort aus dem Gewühle herauseilte, fih umſchaute und den blinfenden 

Burffpeer abfandte. Als er zielte, flogen die Trojaner anseinander, dennod traf 

fein Geſchoß den Melanippos, den Eohn Hifetaons, unter der Bruftwarze, daß 

er zufammenftärgte und die Waffen um ihn praffelten. Herzu fprang Antilochos, 

wie der Hund auf das Hirſchtalb, das der Jäger auf der Lauer durchſchoſſen; als 

ihm aber Heftor entgegen fief, entfloh er mie ein wildes Tier, das Hund 

oder Hirten der Herde zerriffen Bat und, feiner böfen That fi bewußt, davon 

flieht, wenn es eine Männerſchar Herannahen ficht. Die Geſchoſſe der Trojaner 

folgten ihm und Antilohos wandte fih erft wieder um, als er bei den Seinigen 
in Sicherheit war. 

Nun ftürzte Trojas Bolt wie eine Schar blutgieriger Löwen unter die 

Schiffe; Zeus ſchien entfhloffen, den unbarmberzigen Wunſch der gleich ihrem 
Sohne Achilleus zürnenden Thetis ganz zu gewähren. Doch wartete er nur dar- 

auf, bis er die auffteigende Lohe eines einzigen in Flammen gefegten Schiffes 

erblidte, um alsdann wieder Flucht und Verfolgung über die Trojaner zu ver- 
hängen und den Griechen aufs neue Siegesruhm zu gewähren. Hektor mütete 
unterdefien voll Grimm; der Schaum fland ihm um die Tippen, die Augen fun— 
felten ihm unter den düfteren Brauen, und fürdterlich wmehte der Buſch von fei- 
nem Helme. Weil ihm nur nod wenige Lebenstage gewährt waren, fo rüftete 

ihn Zeus vor allen Männern noch einmal mit Kraft und Herrlichkeit aus; denn 

ſchon Ienkte ihm Pallas Arhene das graufe Todesverhängnis entgegen. Jetzt aber 

durchbrach er die Reihen der Feinde, mo er die dichteften Haufen und die beften 

Rüftungen fah. Doc verfudte er lang umfonft einzubrechen; die dichtgeſchloſſene 

Schar der Dancer fand wie ein getürmter Meerfele, an dem die Brandung 

umfonft in die Höhe ſchäumt; dennoch warf er fih auf die Heeriharen, wie im 

Sturm eine Woge fih in ein Schiff Hineinftürgt, daß endlih ein Grauen fih der 

Griechen bemädtigte und fie miteinander die Flucht ergriffen. Einem jedod, der, 

als er zur Flucht ſich umdrehte, unten am Schilde ſich ſtieß und rüdwärts fiel, 

— es war der Sohn des berüdtigten Kopreus,*) Periphötes von Myfene, ein 
befferer Dann als fein ehrlofer Vater, — bohrte dit bei feinen fliehenden Ge— 

noffen Hektor die Lanze in die Bruſt. 
Schon wichen die Griechen von den vorderen Schiffen zurüd, doch zeritreuten 

fie fi nicht durch die Gaſſen des Pagers, fondern Scham und zugleich Furt 

*) Ein Sohn de Pelops, der bei Euryſtheus das Amt eines Heroldes verfah und 
als folder dem Heratles die Aufträge jenes Überbrahte. (Siehe S. 172 und 271 ff.) 
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hielt fie bei den Zelten in Scharen aufgeftellt zufammen, und fie ermahnten ein- 

ander gegenfeitig, vor allen der greife Held Neftor, der mit feinem Schladtruf die 

Herzen der Männer ermutigte. Ajax der Telamonier aber ummandelte die Schiffs- 

verdede, ein zweiundzwanzig Ellen langes Ruder, mit Eifenringen gefügt, in 

feiner Rechten, und wie ein gefdidter Roffefpringer von einem Pferde aufs andere 

zum Staunen der Zufhauer Hüpft, fo fprang er von einem Schiffsgetäfel aufs 

andere und ſchrie mit ſchreclicher Stimme zu den Griehen hinab. Aber aud 

Heltor weilte nit unthätig im Haufen der Seinigen, fondern wie ein funfelnder 

Adler auf die Scharen von Kranichen oder Schwänen ſtürzt, die fi am Ufer eines 

Stromes gelagert Haben, fo drang er geradenwegs auf eins der Meerſchiffe ftür- 

mend (08, Zeus felbft gab ihm im Nüden einen Stoß, daß er voranflog und 
feine ganze Schar ihm nadftürmte. 

Da erhob fih von neuem um die Schiffe ein erbitterter Kampf: die Grie- 

gen wollten lieber fterben als entfliehen, von den Trojanern Hoffte ein jeder den 

erften Fadelbrand in die Schiffe zu ſchleudern. Und nun faßte Heltor das Steuer- 

ende des fhönen Schiffes, das den Proteflläos gen Troja geführt Hatte, aber 

in nicht wieder heimbringen follte, weil er der erfte war, der nad) der Landung 

im Gefechte gegen die Trojaner gefallen war.*) Um diefes Schiff fämpften und 

mordeten jegt Danaer und Trorr; da war feine Rede mehr von Bogenſchuß 

oder auch nur von Speerwurf: zufanmengedrängt ſchwangen alle nur ſcharfe Beile, 

Arte und Schwerter gegeneinander und führten Lanzen zum Stich. Bandes 

gute Schwert ftürzte dort aus der Hand in den Staub oder von den Schultern 

der Streitenden herab, und der Boden ſchwamm in Blut. Heltor aber, nad: 

dem er einmal das Schiff gefaßt, umklammerte es feft und rief: „Legt Feuer 

her und den Schlahtruf erhoben! Jetzt fhidt uns Zeus den Tag, der uns 

für alle andern ſchadlos hält! Jetzt die Schiffe erobert, welche uns fo viel 

Iammer gebradit haben; jegt wird fein Älteſter uns Bindern, den Sieg zu ber 

nügen, Zeus felbft ermahnt und befiehlt und jegt!” 
Auch Ajar vermochte Heftors Andrange nan nit mehr zu widerftehen, die 

Geſchoſſe drängten ihn zu fehr; er wich ein wenig vom Verdede des Schiffs 

und ſchwang ſich auf die Bank des Steuermannd. Aber auch von hier aus 

ſpähte er umber, wo abzuwehren fei, und richtete feine Lanze gegen die mit Feuer⸗ 

bränden eindringenden Trojaner; zugleich donnerte er feine Volksgenoſſen an: 

„Breunde, jetzt feid Männer! oder mähnet ihr, Hinter den Schiffen ftehen euch 

noch andere Helfer, noch ein ftärferer Wall, der euch firmen könnte? Ihr Habt feine 

*) Ziehe &. 326. R 
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Stadt, hinter deren Mauern ihr euch flüchten könnet, wie die Trojaner; auf Yeindes- 

boden, fern von dem Lande der Väter, an den Meeresrand find wir Hingedrängt! 
Unfer ganzes Heil beruht nur auf unferem Arme!“ So rief er und empfing 

jeden Feind, der mit einer Fackel fi dem Schiffe näherte, mit einem Lanzenſtich, 
daß bald zwölf Leihen vor ihm den Boden dedten. 

Tod des Patroklos. 

Indes um das Schiff, auf welchem Ajar ſtand, auf Tod und Leben ge— 

tämpft wurde, war Patroklos, als er das Zelt des wunden Eurypylos verlafien, 
zu feinem Freunde Achilleus geeilt, und als er in deſſen Lagerhütte eintrat, ftürz- 

ten ihm die Thränen aus den Augen, wie eine finftere Quelle, die ihr dunkles 

Bafler aus fteilen Klippen gießt. Mitleidig fah ihn der Pelide an und fprad) 

zu ihm: „Du weinft ja wie ein Meines Mädden, Freund Patroklos, das der 

Mutter nachläuft und ‚nimm wid mit!‘ ſchreit und ſich fo lang an ihr leid 

anflammert, bis die Mutter es aufgeht! Bringſt du meinen Myrmidonen, mir 

oder dir ſelbſt ſchlimme Botſchaft aus Phthia? Ih weiß dod, dein Bater Menö— 

tios lebt, mein Vater Peleus lebt! Oder beklagſt du vielleiht da® Volk von 

Argos, daß es fo jämmerlih zu Grunde geht, zum Lohn feines eignen Frevels? 

Rede nur immer ehrlich Heraus und laß mic alles wiſſen.“ 

Schwer feufzte bei diefer Trage Patroklos auf und ſprach endlich: „Zürne 

mir nicht, erhabenfter Held! Allerdings laftet der Gram der Griegen ſchwer auf 

meiner Seele! Ale Tapferften liegen von Wurf oder Stoß getroffen bei den 

Schiffen umher; mund ift Diomedes, lanzenwund Odyſſeus und Agamemnon ; 

den Eurypylos traf ein Pfeil in den Schenkel; fie alle find den Ärzten zur Hei- 

kung übergeben, ftatt daß fie in unfern Reihen kämpfen follten. Du aber bleibft 

unerbittlich; nicht Peleus und Thetis, der Menſch und die Göttin, fünnen deine 

tern fein; did muß das finftere Meer oder ein ftarrer Fels geboren Haben, 

fo unfreundlich ift dein Herz! Nun denn, wenn die Worte deiner Mutter und 
ein Beſcheid der Götter dich zurüchalten, fo ſende wenigftens mid) und deine Krie— 

ger ab, ob wir dem Griechen nicht vielleicht Troft bringen. Laß mic deine eigene 

Rüftung anlegen: leiht mag es fein, wenn die Trojaner mid fehen und did zu 

erbliden glauben, daß fie vom Kampf abftehen und den Danaern Zeit laſſen, ſich 
zu erholen!" 

Aber Achilleus erwiderte unmutig: „Wehe mir, Freund! Nicht das Wort 

meiner Mutter, aud fein Götterausfprud Hindert mid; nur der bittere Schmerz, 

daß ein Grieche es gerongt hat, mic, den Ebenbürtigen, des Ehrengeſchenks zu 
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berauben, frißt mir an der Seele. Dennod Habe id mir nicht vorgefegt, ewig 
zu grollen, und mar von jeher entſchloſſen, wenn das Schlachtgetümmel bis zu 
den Schiffen gelangen follte, meinem Groll Abigied zu jagen. Celber Anteil 

om Kampfe zu nehmen, lann ih mid zwar noch nicht eutſchließen; du aber hälle 

immerhin deine Schultern in meine Rüftung und führe auch unfer ftreitbares 

Volt zum Kampfe. Stürze mit aller Macht auf die Trojaner und treibe fie aus 

den Schiffen fort. Nur mit einem wage den Streit nicht, und dies ift Hektor; 

auch Hüte did, dag du nicht einem Gott in die Hände faleft: denn Apollon liebt 

unfere Feinde! Wenn du die Schiffe gerettet Haft, Lehre wieder um. Die an- 

dern mögen fih dann auf dem offenen Felde gegenfeitig morden; denn eigentlich 

wäre es doch am beften, wenn gar fein Danaer davon fäme, und wir zwei allein 

der Vertilgung entgingen und Trojas Mauern niederreißen könnten!” 

Bei den Schiffen atmete indefien Ajar immer ſchwerer: fein Helm rajjelte 

von feindligen Geſchoſſen, die Schulter, vom aufliegenden Schilde beihwert, fing 

an ihm zu erftarren; der Angſtſchweiß floß ihm von den Gliedern herab, und 

feine Erholung durfte er ſich gönnen. Als num vollends Heltors Schwert ihm 

die Lanze dicht am Ohre durchſchmetterte, Daß der verftümmelte Teil in feiner 

Hand blieb und die eherne Spige klirrend auf den Boden fiel, da erkannte Ajar, 
daß die Gewalt eines Gottes den Griechen entgegen fei, und entwid dem Ge: 

ſchoß. Und nun warf Hektor mit den Seinigen einen mächtigen Feuerbrand in 

das Schiff und bald ſchlug die Flamme fodernd um das Steuereuder zufammen. 

Als Achilleus in feinem Zelt Heuer von dem Schiffe auflodern fah, da durd- 

zudte auch den unbeugfamen Helden der Schmerz. „Auf, edler Patroklos,“ rief 
er, „erhebe di, daß fie die Schiffe nicht nehmen und den Unfrigen jeden Aus: 

weg verjperren! Ich ſelbſt will hingehen, mein Bolt zu verſammeln.“ Patroklos 

war des Wortes froh, das er aus dem Munde feines Freundes vernommen hatte; 
eilig legte er die Beinſchienen an, ſchnallte den kunſtvoll gearbeiteten Harniih um 

die Bruft, Hing ſich das Schwert um die Schulter, fegte den von Roßhaaren 

umwallten Helm aufs Haupt, griff mit der Linken zum Schilde, mit der Rechten 

faßte er zwei mächtige Tanzen. Gern hätte er den mörderiſchen Speer jeines 

Freundes Achilleus felbft genommen, der aus einer Eſche des theſſaliſchen Berges 

Pelion gezimmert war und den fein Erzieher, der Centaur Chiron, dem Bater 

Beleus geſchenkt Hatte; dieſer aber mar fo groß und ſchwer, daß ihm aufer dem 

Peliden fein anderer Held ſchwingen fonnte. Nun ließ Patroklos feinen Freund 

und Wagenlenter Autom&don die Roſſe Kanthos und Balios anfgirren, die un 

fterbfihen Kinder der Harpyie Podarge und des Zephyros, und daneben eu 
Schwab, Eagen. N 
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trefflichen Renner Pedaſos, den Adilleus einft ans der mufiihen Stadt Thebe als 
Beute fortgeführt Hatte;*) Achilleus aber rief fein Myrmidonenvolt, hungrigen 

Bölfen glei, herbei, je fünfzig Männer aus den fünfzig Schiffen; ihre Schlacht ⸗ 

reihen führten fünf Kriegsoberſten: Meneſthios, ein Eohn des Flußgottes Eper- 
6808 und der veigenden Peleustocter Polydöra; Euddros, der Sohn des Her- 

mes und der Polymöle; Pifandros, der Sohn des Mämälos, nad Patroflos der 

befte Kämpfer in der Schar; endlich der ergraute Phönig und Alkimsdon, der 

Sohn des Lasrkes. 

Den Abzichenden rief der Pelide zu: „Bergeffe mir feiner, ihr Myrmi— 

donen, wie oft ihr während meines Zornes den Trojanern gedroht und unmutig 

meine Galle geſcholten Habt, welde die Streitgenofien mit Zwang vom Kampfe 

zurüdhalte. Endlich ift die Stunde, nad der ihr geſchmachtet, erfhienen ; kämpfe 
nun, wem es dad mutige Gerz befiehlt!“ Als er fo geſprochen, zog er fih in 

fein Zelt zurüd und holte aus dem Kaften, den, voll von Leibröden, Deden und 

Mänteln, aud andern foftbaren Dingen, feine Mutter Thetis ihm mit aufs Schiff 

gegeben hatte, einen kunſtreichen Becher hervor, aus dem Fein anderer Mann je 

den funfelnden Wein getrunten hatte als Achill und Fein anderer Gott Dantopfer 
empfangen Hatte als der Donnerer. Aus diefem fpendete er auch jegt, in die 

Mitte feines Hofes tretend, unter Gebet dem Bater Zeus und bat ihn, den Grie ⸗ 

Gen Sieg zu verleihen, feinen Waffengenoffen Patroflos aber unverlegt zu den 

Schiffen zurüdzugeleiten. Zu der erften Bitte winkte Zeus Gewährung, zur 

zweiten f&üttelte er fein Haupt, beides von dem Helden ungefehen. Adillens ging 

in fein Zelt zurüd, den Becher wieder aufzubewahren; dann ftellte er ſich vor 

fein Zelt, um dem blutigen Kampfe zwiſchen Griechen und Trojanern zuzuſehen. 

Die Myrmidonen zogen indeſſen, den Führer Patrofios an ‚der Spige, wie 

ein Weſpenſchwarm am Heerweg. Als die Trojaner ihn kommen fahen, ſchlug 

ihnen das Herz vor Schreden und ihre Geſchwader gerieten in Verwirrung, denn 

fie glaubten, Achilleus ſelbſt Habe fi, den Groll ans der Seele verbannend, von 

den Zelten aufgemadt, und fon fingen fie an, umberzubliden, wie fie dem Ver⸗ 

derben entrinnen könnten. Patroklos benutzte ihre Furcht und ſchwang feine blin- 

tende Fanze gerade in ihre Mitte hinein, mo am Schiffe des Protefilaos das Ge— 

tümmel am ftärffien war. Sie traf den Päonier Pyrächmes, daß er, an der 

rechten Schulter durchbohrt, twehllagend rüdlings auf den Boden taumelte und 

die Päonier um ihn Her, alle betäubt, vor dem gewaltigen Patroflos flügteten. 

*) Eiche S. 332. 



Die Sagen Trojas. 419 

Das Schiff blieb Halbverbrannt fliehen; angftvoll flogen alle Trojaner, die Dar 

noerhaufen ftürzten ſich in die Schiffsgaflen zur Verfolgung; allenthalben tobte 

der Aufrufe. Doc faßten ſich die Trojaner bald wieder und die Griechen fahen 
fich genötigt, Mann für Mann zu Fuß zu fümpfen: Patroklos durchſchoß dem 
Areilylos den Schenkel; Menelaos bohrte dem Thons die Lanze in die Bruft; 

Meges, der Sohn des Phyleus, durhftah dem Amphltlos die Wade; Antilodos, 
Neitors Sohn, durchſtieß dem Atymnios die Weiche; da flog Maris, voll Zorn 

über den Fall des Bruders, auf Antilochos zu, ftellte fi vor den Erſchlagenen 

und drohte mit der Lanze; Doc ihm durchbohrte Thraſimsdes, Neftors anderer 

Sohn, Schulter und Arm-Ende mit dem Speer, daß er fterbend zufammenfant. 

As fo Brüder die Brüder zu Boden geftredt hatten, fprang aud der ſchnelle 

Meine Ajax Hervor und hieb dem vom Gedränge gehinderten Kleobalos auf der 

Flucht das Schwert in den Naden. Penel&os und Lykon rannten, beide fi ver⸗ 

fehlend, mit den Lanzen gegeneinander; aber im Echwertlampf fiegte der Danaer; 

Meriönes traf den Aämas, den Sohn de Antenor, als er eben den Wagen be— 

flieg, durch die rechte Schulter, daß er entfeelt niederfant; Idomeneus trieb dem 
Erymas den tödlichen Speer in den Mund und durchbohrte ihm unter dem Hirn 

das Gebein des Kopfes, daß ihm die Zähne einftürzten und er rögelnd Blut zu 
Mund und Nafe Herausfpie. 

Der große Ajar fann auf nichts anderes, als wie er mit dem Speere Hel- 

tor treffen Fönnte: dieſer aber, vol Kriegserfahrung, dedte fi mit feinem ftier- 

ledernen Schilde, daß Pfeile und Wurfipieße daran abpraliten. Zwar hatte der 

Feldherr bereits erkannt, daß der Sieg ſich von ihm und den Seinen abgemendet 

Habe, dennoch verweilte er unerjhüttert in der Schlacht und dachte wenigftens 

darauf, feine teuren Genoſſen zu befhägen und zu retten. Erſt als der Andrang 

unwiderſtehlich wurde, Fehrte er mit feinem Wagen um und flog mit feinen vor- 

trefflichen Roſſen über den Graben. Die andern Trojaner waren nicht fo glüd- 

Kid; " viele Roſſe liegen Hier und dort im Graben die Wagen ihrer Herren zer- 

ſchmettert an der Deichſel zurlick; dod was glücklich Hinüberfam, ftob in der eilig- 

ften Flut nad der Stadt zurück; und Patroflos fprengte mit tönendem Rufe 
den noch diesfeits des Grabens Dahinfliegenden nad); viele ſtürzten kopfüber unter 

die Räder ihrer Wagen, und geborftene Sige raten. Endlich fprang das un- 

ſterbliche Roffegefpann des Peliden aud Aber den Graben, und Patroklos trieb fie 

an, den auf feinem Wagen dahineilenden Hektor zu erreichen. Dabei mordete er 

zwiſchen Schiffen, Mauer und Strom, was er antraf. Prondos, Theftor, Ery- 
laos und nenn andere Troer waren auf feinem ftärmenden Weg teils dem Speer 

a 
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ſchwunge, teils dem Lanzenſtiche, teils dem Steinwurfe des Siegers erlegen. Mit 
Schmerz und Ingrimm fah dies der Lycier Sarpedon, ermahnte fheltend feine 

Heerſchar und fprang gerüftet von feinem Wagen zur Erde. Patroflos that ein 

Gleiches, und nun ftürzten fie ſchreiend gegeneinander wie zwei ſcharftlauige, 

krunımfhnäblige Habichte. Mit Erbarmen ſah Zeus auf feinen Sohn Sarpedon 

hernieder vom Olymp; aber Hera ſchalt ihn und ſprach: „Was dentft du, Ger 

mahl! Einen Sterbligen willſt du ſchonen, der dem Tode doch ſchon längft ver- 

fallen it? Bedenke, wenn alle Götter ihre Söhne aus der Schlacht entführen 

wollten, was aus den Geſchicken, die du felber zu vollführen beihloffen haft, als- 

dann würde. Glaube mir, es ift beffer, du läffeft ihm in der Feldſchlacht um- 

kommen, übergiebft ihm dem Schlaf und dem Tode und geftatteft feinem Bolt, 

ihn aus dem Getümmel zu tragen und dereinft in Lycien unter Grabhügel und 

Säule zu beftatten!” Zeus ließ die Göttin gewähren, und nur eine Thräne fiel 
aus feinem Götterauge herab auf die Erde, dem lieben Sohne geweiht. 

Die beiden Kämpfer Hatten fi jegt einander auf Schußweite genähert. Pa- 

trotlos aber traf zuerft den tapfern Genofien Sarpedons, Thrajydsmos; Car- 

pedons Speer verfehlte zwar den Helden, ftieß aber daflir dem Beiroſſe Pedaſos, 

das fterblih war, den Speer in die rechte Schulter; bei dem Stürzen des Rö— 

chelnden waren aud die zwei unfterblihen Roſſe fheu geworden: das Joch knarrte 

fon, die Zügel verwirrten fih, und fie wären zerrijfen, wenn nicht der Wagen- 

lenler Automödon ſchnell fein Schwert von der Hüfte geriffen und den Etrang 

des getöteten Roſſes zerhauen hätte. 

Ein zweiter Lanzenwurf Sarpedons verfehlte den Gegner wieder, der Speer 

des Patroflos traf aber diesmal den Lycier ins Zwerchfell und er fiel zu Boden, 

wie eine Bergtanne unter der Art, knirſchte mit den Zähnen und griff mit der 

Hand in den blutigen Staub. Eterbend rief er feinen Freund Glaukos auf, 

mit den Lycierſcharen fih um feinen Leichnam zu werfen, und veridied. Da 

betete Glaukos zu Phöbos Apollon, ihm die Armmunde zu heilen, die Teukros 
ihm bei Erftürmung der Dauer mit dem Pfeile beigebradt Hatte und die ihn 

nod immer quälte und zum Kampfe untüchtig machte. Der Gott erbarmte ſich 

feiner und ftillte auf der Stelle den Schmerz. Nun durgeilte er die Reihen 

der Trojaner und rief die Helden Polydamas, Agsnor und Änsas, Sarpedons 

Leichnam zu fhügen, auf. Die Ffrften trauerten, als fie den Tod des Mannes 

vernahmen, der, obwohl aus fremdem Geſchlechte, doch ihre Stadt wie eine Säule 

fügte; doch ihre Trauer war nit feige. Wild drangen fie auf die Danaer 

ein, und ihnen allen flog Heltor voran. Die Griechen dagegen entflammte Pa: 
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trollos, und fo rannten fie gegeneinander, mit grauewollem Geſchrei um die 
Leiche des gefallenen Sarpedon fümpfend. Als einer ihrer tapferften Krieger, 
Epigeus, der Sohn des Agakles, von einem Steinwurfe Hektors gefallen war, 

fingen zuerft die Myrmidonen an zu meiden. Patroflos aber, den der Tod des 

Freundes bitter ſchmerzte, ftürgte fi ins vorderfte Gewuhl, zerfcgmetterte dem 

Troer Stheneläos den Rüden, und brachte die Trojaner wieder zum Weiden. 

Endlich kehrte fi unter diefen Glaukos zuerft wieder um und durchſtach den 
Myrmidonen Bathykles mit der Lanze; dagegen traf Meriones den Laogönos, 

deſſen Bater Onötor Priefter des idäiſchen Zeus war; den Meriones aber ver- 

fehlte der Speer des gewaltigen Aneas. Während dieſe Hohnworte miteinander 

wechſelten, rief Patrollos ihnen zu: „Was ſchwatzet ihr, Helden? Im Arme 
ſucht der Krieg die Entſcheidung.“ Und damit drang er an der Spike der Sei⸗ 

nigen auf den Leichnam ein, und die Troer erwehrten ſich feiner, daß die Leiche 
bald vom Haupte bis an die Sohlen von Geſchoſſen, Staub und Blut zu 

gededt war. 

Zeus, der dem Kampfe aufmerkfam zuſchaute, bedachte ſich eine Weile über 

den Tod des Patroflos, aber es deuchte ihn beffer, diefem vorerft noch Sieg zu 

verleihen, und fo drängte denn der Freund des Peliden die Trojaner fanıt den 

Lyciern zuräd und der Etadt zu. Die Griehen beraubten den gefallenen König 
Sarpedon der Rüftung, und eben mollte ihn Patroflos feinen Myrmidonen über- 

geben, als Apollon auf Zeus’ Gebot vom Gebirge in die Feldſchlacht Herunterfuhr, 

den Leichnam auf feine göttlichen Schultern nahm und ihn fern an den Strom 

des Stamander trug. Hier fpülte er ihm im Gewäſſer rein, falbte ihn mit Am« 

brofin und gab ihn den Zwillingen Schlaf und Tod hinwegzutragen. Diele 

flogen mit ihm davon und braten ihn im fein lyciſches Heimatland. 

Aber Patroflos, vom böfen Geſchicke getrieben, munterte feinen Wagenlenter 

und feine Roſſe auf und rannte den Trojanern und Lyciern nad, ind eigne Uns 

heil. Neun Troern zog er ihre Rüftungen vom erlegten Leichnam ab und tobte 

fo unaufhaltſam im Lanzenfampf voran, daß er die getürmte Stadt Troja ſelbſt 

erobert hätte, wäre nit auf dem fefteften Turme der Gott Apollon geftanden 

und Hätte auf das Berderben des Helden und auf die Beſchirmung der Trojaner 

gefonnen. Dreimal ftieg der Sohn des Menötios zur Hervorragenden Mauerede 

heran, und dreimal verdrängte ihn Apollon, mit unfterbliher Hand den leuchtenden 

Schild ihm zurüdftogend und fein „Weihe!“ rufend. Da entwich Patroflos mit 

eilendem Schritte nor dem Befehl des Gottes, 

Am fläifhen Thore Hielt der fliehende Hektor mit feinen Rofien inne und 
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befann ſich einen Augenblid, ob er fie ins Schlachtgetümmel zurüdtreiben oder 

feinem Volle gebieten follte, fi in die Mauern der Stadt einzufgließen. MWäh- 

rend er fo unentſchloſſen die Zügel anzog, nahte fi ihm Phöbos in der Geftalt 
von Helabes Bruder Afios, der ein Oheim des Fürften war, und fprad zu ihm: 

„Öeltor, was entziehft du di dem Kampfe? Wär’ id fo viel ftärfer denn du, 

als ih ſchwächer bin, ic wollte dich für deine Unthätigfeit zum Hades fenden. 

Aber wohlan, wenn du nicht gerne folde Worte Hörft, Ienfe deine Roſſe dem 

Vatroklos zu; wer weiß, ob dir Apollon nicht den Sieg ſchenkt.“ So rannte 

ihm der vermummte Gott ins Ohr und verlor fih im Gemühl der Schlacht. 
Da ermunterte Heltor feinen Wagenlenter Kebriönes, einen Baftard feines Baters, 

die Roffe wieder in die Schlacht zu treiben, und Apollon drang vor ihm her in 
bie Reifen der Griehen ein und richtete Verwirrung unter ihnen an. Hektor 
aber rührte feinen andern Argiver an, fondern ging geraden Laufes auf Patroflos 

allein (08. 

Als diefer ihn herannahen fah, jprang er aus dem Wagen, in der Linken 
den Speer, mit der Rechten einen zadigen Marmorftein vom Boden auflefend, 

mit dem er fofort den Kebriones zum Tod an die Stirne traf, daß der Wagen- 

lenter auf den Boden hinabſtürzte. Patroklos fandte dem fallenden beißenden 

Spott nad und rief: „Bei den Göttern, ein behender Mann! Wie leiht er ſich 

in den Staub taugt! Hat er das Taucerhandwert etwa auf dem Meere gelernt 

und einen Aufternhandel getrieben?" Mit diefen Worten fprang er wie ein Löwe 

auf die Leiche des zu Boden Gefuntenen ein, und Hektor wehrte fih um feinen 

Halbbruder; er faßte das Hanpt des Erſchlagenen, Patrollos den Fuß, und 

von beiden Seiten ſchlugen Troer und Danaer drein, wie wenn Oſt- und Süd— 

wind miteinander Kümpfen. Gegen Abend entſchied fih das Gefeht zu Gunften 

der Urgiver: fie entriffen die Leiche des Kebriones den Geſchoſſen und beraubten 

ihn feiner Ruſtung. Und num warf fi Patrollos mit verboppelter Wut auf 

die Trojaner und erſchlug ihrer dreimal neune. Aber als er das vierte Mal an- 

geftürmt kam, lauerte der Tod auf ihn, denn Phöbos Apollon felbft begegnete ihm 
in der Schlacht. Patroklos bemerkte den Herannahenden nit, denn er war in 

dichtes Nebelgewölk eingehüllt. Apollon aber ſtellte fi Hinter ihn und verjeßte 

dem Helden mit der flachen Hand einen Schlag auf Rüden und Schulter: da 

ſchwindelte e8 ihm vor den Augen; der Gott ſchlug ihm den Helm vom Haupte, 

daß er weithin in den Sand klingend unter die Pferdehufe dahin rollte und der 

Helmbujh mit Staub und Blut befudelt ward. Nun zerbrah er ihm die Lanze 

in der Hand, löſte ihm den Schildriemen von der Schulter und den Harniſch 
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vom Leibe und betäubte ihm fein Herz, daß er vor ſich hinſtarrend dajtand. Da 
durchbohrte ihm Euphorbos, der Cohn des Panthoos, eim tapferer Krieger, der 

ſchon zwanzig Griechen gefällt Hatte, von hinten mit der Lauze und eilte in die 
Deerſchar zurüd. Hektor aber ranute jegt wieder aus der Schlachtreihe hervor 

und ftieß den ſchon Vermundeten von vorne den Speer in Die Weiche des Baude, 

daß die Erzipige Hinten wieder hervordrang. So bezwang er ihn, wie ein Lüme 

den Eber am Gebirgsquell bezwingt, wohin fie heide zu trinken gelommen jind. 

Er entriß ihm mit dem Speere zugleih das Leben und rief frohludend: „Da, 

Batrollos! Du Batteft im Sinn, unfere Stadt in einen Schutthaufen zu ver 

wandeln und umfere Weiber als Mägde auf den Schiffen in eure Heimat zu 

führen! Nun babe ih ihnen den Tag der Knechtſchaft wenigſteus aufgefhoben, 

und did werden die Geier freiien! Was Hat dir num dein Adilleus geholfen?“ 

Mit ſchwacher Stimme autwortete ihm der flerbende Patroflos: „Brohlode 

du immerhin nad) Herzensluft, Heltor! Zeus und Apollon haben dir Siegesruhni 

gewährt ohne Mühe, denn fie find es, die mich entwaffnet haben; jonft Hätte 

meine Lanze dih und zwanzig deineögleihen gebändigt! Vor den Göttern Bat 
mid Phöbos, vor den Menden Euphorbos bezwungen. Du nimmft mir uur 

die Rüftung ab! Aber eines verkünde ich dir: du wirſt nicht lange mehr fo 

einhergehen! das Verhängnis fteht dir ſchon zur Seite und ich weiß, durch wen 

du ſinkeſt!“ Er brachte mit Mühe diefe Worte Hervor, und die Seele verlieh 

die Glieder des Leibes und entflog Hinunter zum Hades. Hektor aber rief dem 
Geſtorbenen nod zu: „Was wilft du mir da für Verderben meisfagen, Patroklos? 
Ber weiß, ob nidt Achilleus ſelbſt, von meiner Lanze duchbohrt, fein Leben 

aushauchen wird?“ Unter ſolchen Worten zog er, die Ferſe anftemmend, ihm den 

ehernen Speer aus der Wunde und ſchwang den Toten rücklings auf den Boden. 

Dann fehrte er die noch vom Blute des Batroflos triefende Lanze gegen deu 

Wagenlenker Automedon. Doch diefen retteten die unfterbligen Roffe vor dem 

nachſprengenden Berjolger. 

Um die Leiche des Patrollos ftritten fih derweil mit den Waffen Euphorbos 

der Trojaner und Menelaos der Atride. „Du ſollſt es mir büßen,“ rief jener, 

„boß du mir den Bruder Hyperönor erſchlagen und fein Weib zur Witwe ge- 
macht!“ Und damit rannte er mit der Lanze gegen den Schild des Atriden 

an, aber die Eijenfpige bog ſich. Nun erhob aud Menelaos die Lanze und 

bohrte fie dem Feinde mitten in den Schlund, daß die Spitze zum Genide 

Heransdrang und fein zierlich gelodtes, mit Gold und Silber durchringeltes Haar 

vom Blute troff. So fant er in den Staub, unter dem Klirren feiner Waffen, 
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deren ihn fofort Menelaos beraubte, und er hätte die Rüſtung fortgetragen, 

wenn ihn nicht Apollon darum beneidet hätte. Diefer aber fpornte in Geftalt 

des Mentes, des Fürſten der Kikonen, den Hektor an, von den unfterbliden Roſſen 

des. Beliden, die Automedon entführte, al8 einer uncrreihbaren Beute abzulaffen, 

und fi wieder der Leiche des Euphorbos zuzumenden. Cr kehrte um, und 

plöglih ward er den Fürſten DMenelaos gewahr, wie er fi die Herrliche Wehr 

des Euphorbos, ‚über den biutenden Leichnam hingebückt, zueignete. Dieſer ver: 

nahm den ſchmetternden Wehruf des trojanifhen Helden und mußte ſich errötend 

geftehen, daß er dem mit feinen Troerſcharen beranftürmenden Hektor nicht ftand- 

halten könne. So wid denn Menelaos, Leihnam und Rüftung laſſend, doch 

nur unwillig, ſchaute fi, zurüdeilend, von, Zeit zu Zeit um, ftand fill und 

fuchte den großen Ajar in der Schlacht. Als er ihn endlich zur Linken im Ges 

menge des Treffens erkannte, lief er auf ihn zu und forderte ihn auf, mit ihm 

felbft dem Kanıpf um die Leiche des Patroflos zuzueilen. Es mar die hödjite 

Zeit, als beide fi wieder dem Plate näherten, wo der Sohn des Menötios 

gefallen war. Denn Hektor befhäftigte fi eben damit, nachdem er dem Leichnam 

des Patroflos die Rüftung abgezogen, diefen an fi zu ziehen, um ihm mit dem 

Schwerte den Kopf von der Schulter zu bauen und den geſchleiften Leib den 

Hunden zum Fraß vorzuwerfen. Wie er aber den Ajar unter feinem fieben- 

häutigen Etierfhilde herannahen fah, ließ er von dem blutigen Vorhaben ab und 

flüchtete fih jhnel in die Schar feiner Streitgenoſſen zurück. Dort fprang er 

empor in feinen Wagen und übergab die Rüftung des Patrollos den Freunden, 

damit fie ihm Diefelbe zur Etadt trügen, mo fie als Denkmal feines Ruhmes 

aufbewahrt werden ſollte. Bor die Leiche ſelbſt warf fi Ajar wie ein Löwe 

vor feine Jungen Hin, und neben ihm ftellte fih Menelavs auf. 

Glaukos der Lycier aber heftete einen finftern Blick auf Hektor und ſprach 

zu ihm die ftrafenden Worte: „Umfonft erhebt dich der Ruf, Heltor, wenn du 

dih fo zagend vor dem Helden flühteft! Denke nur darauf, wie du allein die 

Etadt verteidigft! Wenigſtens fiht Hinfort kein Lycier mehr an deiner Eeite. 

Denn welden geringeren Daun im Heere wirft du verteidigen, nachdem du unſern 

Fürften Earpedon, deinen Gaftfreund und Kampfgenofien, den Danaern und den 

Hunden preisgegeben, Haft liegen laſſen? Wären die Trojaner an Kühnheit ung 

glei, fo würden wir bald die Teiche des Patroklos in die Mauern Zrojas herein: 

ziehen; dann würden die Argiver auch bald den Leichnam Sarpedons abliefern, 

um nur wieder feine Rüftung zu erhalten!" Es wußte nämlich Glaukos nicht. 

daß Apollon die Leiche Sarpedons den Griechen entführt hatte. 



Die Sagen Troja, 425 

„Du bift nicht Hug, Freund Glaukos,“ ermwiderte Heltor, „wenn du meinft, 

ih fürdte mi vor der Übermadt des Ajar. No kein Kampf je hat mir Grauen 
gemadt. Aber Zeus’ Ratſchluß ift mächtiger, als unfere Tapferkeit. Jetzt aber 

tritt näher, mein Freund, fhau mein Thun an und urteile, ob ich fo verzagt 

fei, wie du fo eben gefproden!" Mit diefen Worten flog er feinen Freunden 

nad, welde die Waffen des Peliden, die Patroflos angethan hatte, als Beute 

der Stadt zutrugen. Er vertaufchte, bei ihnen angelommen, feine eigene Rüftung 

mit der Rüftung des Achilleus und zog die unfterblihe Wehr an, melde die 

Götter des Himmels felbft dem Helden Peleus bei feiner Hochzeit mit der Meeres⸗ 

göttin Thetis gefchenkt hatten, und die der Vater dem Sohne übergeben, als er zu 

altern anfing. Aber der Sohn follte mit alt werden in den Waffen des Vaters. 

ALS der Herr der Götter und Menihen aus der Höhe zufhaute, wie Hektor 

die Waffen Des göttergleihen Helden Achilleus anlegte, ſchüttelte er mit trüben 

Ernfte fein Haupt und ſprach in feines Herzens Tiefe: „Du Armer, du ahneft 

auch no gar nichts von dem Todesgefhide, das ſchon am deiner Seite geht. 

Du haft dem erhabenen Helden, vor dem aud) andere zittern, feinen geliebten 

Freund erfchlagen, Haft ihm von Haupt und Schultern die Ruſtung abgezogen 

und ſchmückeſt dich jest mit der umfterblihen Wehr des Sohnes der Göttin. 

Dennod, weil dich keine Wiederkehr aus der Schlacht erwartet und Dir deine 

Sattin Andromade diefe Schönen Waffen nicht ablöfen und did nie mehr be 

grüßen wird, fo will ih dir zur Entihädigung nod einmal Siegesruhm ver: 

leihen.” As Zeus fo fprad, ſchloß fih die Rüftung enger an Hektors Yeib, 

der kriegeriſche Geift des Ares durchdrang ihn, feine Glieder ftrogten ihm inner: 

ih von Kraft und Stärke. Mit lautem Zuruf fprengte er zu den Bundes: 

genofjen und führte fie ermunternd, mit erhöhten Lanzen, gegen den Feind. Da 

entbrannte der Kampf aufs neue um des Patroklos Leihe, und Hektor wütete 

jo mit Morden, daß Ajar felbft zu Menelaos ſprach: „Trauter Held, ih Bin 

nicht mehr fo fehr um unfern toten Patroflos beforgt, der nun einmal die Speife 

trojanifcher Vögel und Hunde werden muß, als um mein eigenes Haupt und um 

das deine. Denn Heltor umringt uns mit feinen Kriegerſcharen wie eine Wolfe. 

Verfuh’ es daher, ob die Helden der Danaer unfern Hilferuf nit hören!” 

Menelaos erhob feine Stimme, fo laut er vermodte, und der erfte, der den Ruf 

hörte, war Ajar der Lokrer, des Olleus fchneller Sohn; diefer flog zuerit herbei, 

dann fam Idomeneus mit feinem Streitgenoffen Meriones und bald unzählige 

andere, fo daß die Griehen num wieder den Leichnam mit ihren Erzihilden um⸗ 

zäunt hielten. Dod wurden fie von den Trojanern fo bedrängt, daß dieſe ſchon 
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die Leiche hinwegzuziehen anfingen; endlich aber gelang es dem herrlichen Ajar, 

der Not zu feuern, und während Hippothoos der Belasger, ein troiſcher Bundes 

genoffe, die Sehnen des Leihnams unten am Knöchel mit Riemen umband, um 

ihn fo fortzufgleppen, flug ihm der Speer des Telamoniers durch die Kuppel 

des Helms, daß diefer zerbarft und das Gehirn aus der Wunde blutig am Speer 

emporfprigte. Heltor zielte jegt auf Ajax, aber er traf nur den Phocäer Schedios; 

Ajar durchſtieß dafür Phorkys, dem Sohne des Phänops, der um den Leichnam 

des Hippothoos fämpfte, den Panzer, daf die Epige ihm fhmetternd ins Ein 

geweide fuhr. Nun widen die Trojaner umd Hektor felbft, und gegen Zeus’ 

Beſchluß Hätten die Griechen gefiegt, wenn nicht Apollon, in der Geftalt des Helden 

Verlphas, des greifen Herolds, den gewaltigen Aueas zum Kampf angetrieben 

hätte. Diefer erfannte den Gott, feuerte die Seinigen mit mädtigem Zuruf an 

and focht felbft weit voranipringend, bald der Vorderſte im Streite. Jetzt wandten 

die Trojaner die Stirne wieder dem Feinde zu. Aneas durchſtach den Leokritos, 
den Genoſſen des Lykomsdes; dieſer rädte den Tod des Freundes an Apijäon, dem 

Päonier; und jegt ſtredten die Griechen ihre Lanzen alle dem Leichnam wieder vor. 

So, während die Schlacht aud auf andern Punkten nicht feierte, wette 

eiferten fie Hier den ganzen Tag in immer wütender Mordluft, und über Schenkel 

und nie, bis zu den Füßen hinab, troff den Streitern der Schweiß. „Schlinge 

uns,“ riefen die Danaer, „lieber der Boden hinab, als daß wir dieſen Leichnam 

den Trojanern überlaffen und ohne Ruhm zu den Schiffen kehren!“ — „Und 
müßten wir,” ſchrieen dagegen die Trojaner, „alle miteinander bei diefen Manne 

fterben, fo jäume dod feiner im Kampf!" 

Während fie fo ftritten, jtanden die unfterblichen Roffe des Achilleus abwärts 

vom Schlachtfeld. ALS fie vernommen, daß ihr Wagenlenker Patroflos von der 

Hand Hektors ermordet im Staube geftredt liege, fingen fie an zu weinen, wie 

Menfhen tun. Bergebens bemühte fi Automedon, fie jet mit der Geißel zu 

beflügelu, jegt mit Schmeihelmorten, jegt mit Drohungen anzutreiben. Nicht 

heim zu den Schiffen wollten fie gehen, nit zu den Griechen in die Feldſchlacht, 

fondern wie eine Säule, die unbeweglich über dem Grabhügel eines Verftorbenen 

fteht, ftanden fie beide vor dem Wagenfige feft, ihre Häupter auf den Boden 

geſenkt; ihre Mähne quoll wallend und mit Staub befudelt aus dem Ringe des 
Jochs hervor, und aus den Wimpern tropften ihnen Heiße Thränen. Nicht ohne 

Mitleid konnte fie Zeus von feiner Höhe Herab erbliden. „Ihr armen Tiere,“ 

fprad er bei fi felbft, „warum haben wir eud ewig Junge, Unfterblide, dem 

ſterblichen Beleus gefhentt! etwa daß ihr. mit den umfeligen Menſchen Gram er- 
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tragen folltet? Denn es giebt doch nichts Iammervolleres auf Erden von allem, 

was atmet und fih vegt, als der Menſch. Aber umfonft hofft Heltor euch zu 

bändigen und an feinen Wagen zu fpannen. Nimmermehr geftatte id, diefes; ift 

8 nicht genug, daß er im feiner Eitelleit ſich rahmt, des Peliden Waffen zu 

befigen?“ Da bejeelte Zeus die Roſſe mit Mut und edler Stärke. Plötzlich 

fhüttelten beide den Staub von den Mähnen und fprengten mit dem Wagen 

raſch unter Trojaner und Griechen hinein. Automedon mußte fie gewähren laſſen 

und wehrte fih, fo gut er konnte. Aber allein auf dem hohen Wagenfige, war 

es ihm unmöglih, zugleih die Roffe zu lenken und die Lanze gegen den Feind 

zu ſchwingen. Endlich erfpähte ihn fein Genoſſe Alfimsdon, der Sohn des 
Laörkes, und verwunderte fih, daß der Einſame mit dem leeren Wagen fi dem 

Schlachtgetümmel ausfege. „Du bift nächſt meinem erſchlagenen Freunde Patroklos 

der befte Roffebändiger, Allimedon,“ rief ihm jener zur Antwort zu, „mwollteft du 

Peitſche und Zügel nehmen, fo überlafje ich dir Die Roſſe und warte des Kampfes.“ 

Wie fih Automedon aus dent Sitze ſchwang, bemerkte es Heltor und ſprach 

zu feinen Nebentämpfer Aneas: „Schau, dort fprengen die Roſſe des Achilleus 

mit ſehr unkriegeriſchen Lenkern in die Schlacht vor; ift es dir recht, fo beftürmen 

wir fie: die Beute kanu uns nicht fehlen!“ Aneas winkte, und beide fprengten 

unter ihren Schilden heran, Chromios und Ardtos ihnen nad. Aber Automedon 

betete zu Zeus, und dieſer erfüllte ihm fein Herz mit ungemwohnter Kraft. „Halt 

mir die ſchnaubenden Roſſe dit am Rüden, Alkimedon!“ rief er, und: „Ajar 

herbei, Menelaos herbei, überlaßt den Geftorbenen andern Tapfern und wehret 
von und Lebendigen das Verderben! Uns bedrängen Hektor und Aneas, die 
tapferften Helden Trojas!" Mit diefen Worten ſchwang er die Lanze gegen 

Aretos, und diefe durdftärmte den Schild und drang dem Helden ins Gedärm, 

daß der Borfpringende in den Staub zurüdjant. Dann warf Heltor feinen 

Speer auf Automedon, aber diefer fuhr über das Haupt des Gegners zitternd 
in die Erde. Und jegt wären fie fih im Schmertlampfe begegnet, Hätte nicht 

die Ankunft der beiden Ajax die Streitenden getrennt und die Trojaner zur Rüd« 

kehr nad der Leiche des Patroklos vermocht. 
Dort flammte der Entfheidungsfampf wieder heftiger auf. Dem Zeus 

Hatte fi das Herz gewandt; in dunkler Wolfe ſenkte fi feine Botin Athene 

hernieder und ftellte ſich, in des alten Phönir Geftalt fihtbar geworden, neben 
Menelaos. Diefer ſprach, den Helden erblidend: „Bater Phönir, möchte mir 

Athene Heute Kraft verleihen, fo wollte id; dem toten Freunde wohl Helfen, denn 
ich verftehe den Vorwurf deines Blides.” Da freute fi die Göttin, daß er 
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unwiſſend zu ihr felber.vor allen Göttern gefleht, flärkte ihm Schultern und Knie 
mit Kraft und gab ihm ausdauernden Troß ins Herz, Schnell eilte er, die 

Fanze ſchwingend, auf die Leiche zu, und ala Hektors geehrteſter Tijhfreund, Podes, 

der Sohn des Cötion, fi vor ihm zur Flucht wandte, traf ihn der Speer des 

Atriden durchbohrend am Gurt, daß er in dumpfem alle zu Boden krachte. 

Jet trat Apollon in Phänops' Geftalt zu Hektor und ermahnte diefen: „Ei, Heftor, 

wer im ganzen Danaervolfe wird did fünftig noch fürdten, wenn ein Menelaos 

did zurüdzuihreden vermag? Ex Hat dir deinen beften Freund erſchlagen, und. 

iegt wird er, der Weichlichſte unter allen Griehen, div aud die Leiche des 
Botroflos entführen!“ Diefe Worte erfüllten Hektor mit Unmut, und er cilte 

im Glanze feiner Ergrüftung voran. Zeus aber fhüttelte die Agis, Hühte den 

Ida in Wolken und gab durd Blitz und Donner den Trojanern das Zeichen 

des Eiege. 

Der Böotier Penelsos, dem der Speer des Polydamas die Schultern geftreift, 

war der erfte, der zur Flucht ummendete. Den Leltos machte Heftor kampf 

unfähig, indem er ihm die Hand am Knöchel durchſtach; ihn ſelbſt verfehlte der 

Speer des Idomenens; und ftatt diefen, der eben erft zu Fuße von den Schiffen 

angefommen war, mit dem Gegenmwurfe zu treffen, durchſchmetterte Heltors Speer 

Ohr und Wange des Köräinos, der mit Meriones und feinem Wagen dem Ido- 

meneus zum Heile vorangefahren war. Der Speer fließ ihm die Zähne aus und 

durchſchnitt die Zunge, und der Held entfant dem Wagen; Meriones hob die Zügel 

aus dem Staub auf und gab fie feinem Freunde Idomenens, der fih ſchnell 
in den Wagenfig ſchwang und das Geſpann fliebend den Schiffen zutrieb. 
AS der Herrliche Ajar dies fah, brach er gegen feinen Nebenftreiter Menelaos in fo 

lauten Sammer aus, daß Zeus ſelbſt Mitleid mit ihm fühlte, das Nebelgewöft zer- 
ftreute und die Schlacht wieder von der Sonne beleudten ließ. „Sieh doc zu, Me— 

nelaos,“ fprad jet Ajar, „ob du nicht den Antilochos, den Sohn des Neftor, 

irgendwo noch lebend erhlidft. Der wäre und cin taugliher Bote zu Adilleus, 

ihm zu melden, daß fein Freund Patroflos tot im Staube liege.” Menelaos ging 

mit fpähendem Blide, wie ein Adler nad; dem flüchtigen Hafen fpäht, der im 

Laubgeſträuch Hingedudt figt, und bald erkannte er ihm links im Gewuhl des 

Treffens. „Weißt du noch nicht, Antilohos,“ vief er ihm zu, „daß ein Gott 

den Danaern Unheil und den Trojanern Sieg zugefhleudert? Patroklos ift ger 
funten, und alle Griechen vermiffen ihren tapferften Helden, nur ein Kühnerer 

lebt noch, Achilleus. Eile du zu diefem ins Zelt und bring ihm die Trauer 

botſchaft; ob er nicht fommen wird, den nadten Leichnam zu retten, dem Hektor 

die Rüftung ausgezogen hat." 
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Ein Sauer durchfuhr den Jüngling, fein Auge fühlte ſich mit Thränen 

bei der Nachricht, lange blieb er ftunm und ohne Sprache. Endlich gab er 

feinem Wagengenofien Laodölos feine Rüftung und eilte fliegenden Laufes den 

Schiffen zu. Als Menelaos wieder bei der Leiche angefommen war, beredeie er 

fih mit Ajar, wie fie beide den erihlagenen Freund hinwegziehen wollten, denn 

fie Hofften felbft von Achills Ankunft wenig, da diefer feiner unfterbligen Wehr 

beraubt war. Sie hoben den Leihnam mit Gewalt Hod von der Erde enıpor, 

und obgleih die Trojaner von Hinten ein grauenvolles Geſchrei Hören ließen und 
züdend mit Schwertern und Langen folgten, fo brauchte ſich Ajax doch nur umzu- 

wenden, daß fie erblaßten und ihnen die VBürde nicht ftreitig zu machen wagten. 

Co trugen fie mit großer Unftrengung den Leichnam aus der Schlacht zu den 

Schiffen, und mit ihnen flüchteten auch die andern Griechen aus dem Treffen. Hektor 

und Äneas waren ihnen auf den Ferſen, und hier und dort entjant den Fliehenden 

ein Waffenftüd, indem fie in wilder Unordnung über den Graben zurückwichen. 

Jammer des Uchilleus. 

Autilochos fand den Helden vorn au den Schiffen nachdenklich figend, im 

Geifte das Geſchick überfinnend, deffen Vollendung er nod nit fannte. Als er die 

Griechen aus der Ferne flüchtig heranuahen fah, fprad er unmutig zu ſich ſelbſt: 
„Wehe mir, was ſchwärmen doch die Argiver voll Angft durchs Gefilde den 

Schiffen wieder zu? Werden doch die Götter nit, mir zum Grame, das Unglüd 

verwirklichen, das meine Mutter mir einft verfündigt hat, daß der Tapferſte der 

Myrmidonen, fo fang id nod lebte, das Leben dur die Hand der Trojaner 
laſſen müſſe!“ 

Während er noch ſolches erwog, kam Antilochos weinend mit der Schredend- 

botſchaft und rief ihm ſchon von ferne zu: „Wehe mir, Pelide, möchte es doch 

nie geſchehen ſein, was du jetzt vernehmen mußt. Unſer Patroklos iſt gefallen, 

fie kämpfen um feinen nadten Leichnam, die Waffen Hat ihm Hektor abgezogen." 

Nacht wurde es vor den Augen des Achilleus, als er dieſes hörte: mit beiden 

Händen griff er nad dem ſchwarzen Staube und beftreute Haupt, Antlig und 

Gewand. Dann marf er fi felbft, fo riefig er war, zu Boden und raufte 

fih das Haupthaar aus. Jetzt ftürzten aud die Skavinnen, die Achilleus und 

Vatroklos erbeutet hatten, aus dem Zelte hervor; mit manfenden Knien rannten 
fie herbei, als fie ihren Herrn zu Boden geftredt ſahen, und da fie inne wurden, 
was geidehen war, ſchlugen fie wehklagend an ihre Bruſt. Auch Autilochos ver: 
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goß bittere Thränen, jammernd und die Hände des Helden fefthaltend, denn er 

fürdtete, diefer möchte fich mit dem Schwerte die Kehle abſchneiden. 

Achilleus felbft heulte fo fürgterlih in die Lüfte hinaus, daß feine Mutter 

im Abgrunde des Meeres, neben Nereus, ihrem grauen Bater, figend, die Stimme 

des Weinenden vernahm und felber fo laut zu ſchluchzen anfing, daß ihre ſilberne 
Grotte ſich bald mit den Nereiden füllte, die alle zugleih an die Bruft ſchlugen 

und die Wehflage mit der Schweſter begannen. „Wehe mir Armen,“ rief diefe 

ihren Geſchwiſtern zu, „wehe mir unglüdligen Heldenmutter, daß ih einen fo 

edlen, fo tapfern, fo herrligen Sohn gebar! Er wuchs empor, wie eine Pflanze 

von Gärtners Hand gepflegt; dann fandt’ ich ihn zu den Schiffen gen Troja; 

aber nie jehe ich ihn wieder; nie ehrt er in dem Valaſt des Peleus zurüd; und 

fo fange er das Somenlicht noch fieht, muß er folde Dual dulden, und ih kann 

ihm nicht Helfen! Dennoch will id; mein geliebtee Kind zu ſchauen gehen, will 

hören, welder Kummer ihn betraf, während er ungefährdet vom Kampfe bei den 

Schiffen figt.” Co fprad die Göttin und flieg mit den Schweſtern durch die 

geipaltenen Wogen hinan zum Geftade, tauchte bei den Schiffen ans Land und 

eilte dem ſchluchzenden Sohne zu. „Kind, was weineft du?“ rief fie, indem fie 
unter Wehllagen fein Haupt umfhlang, „wer beträbt die dein Herz? Rede, ver- 

hehle mir nichts! Iſt es doch alles geſchehen, wie du gewollt Haft: die Männer 

Griechenlands find um die Schiffe aufammengedrängt und ſchinachten troſtlos nad 

deiner Hilfe!“ Endlich begann Achilleus unter ſchweren Seufzern: „Mutter, was 

Hilft mir das, feit mein Patroflos, der mir lieb war wie mein Haupt, in den 

Staub gefunten ift! Meine eigenen köſtlichen Waffen, das Ehrengeſchenk, das dem 

Peleus die Götter bei deiner Hochzeit dargebradt, hat ihm fein Mörder Hektor 
vom Leibe gezogen. O wohnteft du doch lieber immer im Meer, und hätte Beleus 

ein ſterbliches Weib, fo müßteft du nicht unſterbliches Leid tragen um deinen ger 

ftorbenen Sohn, denn nie ehrt er zur Heimat wieder! Ja das Herz felbft ver- 

bietet mir, lebend umberzumandeln, wenn mir nicht Hektor, von meiner Lanze 
durchbohrt und fein Leben aushauchend, den Raub meines Patroflos büßt!” 

Weinend antwortete Thetis: „Ad, nur allzubald verblügt dir das Leben, mein 

Sohn, denn gleich nad) Hektor ift dir dein eigenes Ende beftimmt.” Aber Adilleus 

tief vol Unmut: „Möchte id doch auf der Stelle fterben, da dns Schidfal mir 

nit vergönnt Hat, meinen gemordeten Freund zu verteidigen. Ohne meine Hilfe, 

fern von der Heimat mußte er flerben; was Hilft den Griechen nun mein kurzes 

Leben? Kein Heil Habe id dem Patroklos, kein Heil unzähligen erfdlagenen 

Freunden gebracht. Bei den Schiffen fig’ id, eine unnüge Laſt der Erde, fo 
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ſchletht im Gefecht, wie kein anderer Argider, im Rate befigen mid ofmedem 
audere Helden. Verflacht jei der Zorm bei Göttern und Meufhen, der zuerſt 

dem Herzen jüß eingeht wje Honig und bald wie cine Üenerflamme im der 

Manxesbruſt emporwähf!” Und plõtzlich fuhr er fi ermanuend fort: „Doch 

Bergangenes jei vergamgen! Ich gehe, den Mörder des gelichteften Hauptes zu 
erhaſchen. den Heltor. Mag mein Los mir werden, wann Zeus und die Götter 
8 wollen; wird doch mande Trojauerin über mir mit beiden Händen ſich die 
Thränen des Jammers von der Rofenwange troduen, und zittermde Seufzer 
werden ihrer Bruſt entfleigen. Die Trojaner follen merken, daß id lange genug 
vom Kriege geraftet habe! Verwehre mir den Kampf widt, liche Mutter!“ 

Du haft recht, mein Kind,“ amtiwortete ihm Thetis, „nur ſchade, daß deine 

ſtrahlende Rüftung im der Gewalt der Trojaner ift und Heltor ſelbſt im ihr ſich 

brüftet. Doch fol er nicht lange darin frohloden; denn im aller Frühe, jobald 
die Sonne aufgeht, bringe ih Dir neue Waffen, die Hephäftos felbft geſchmiedet. 
Nur geh mir nit früher in die Schlacht, als bis du mid mit eigenen Augen 

zurädtommen fahefl.” So jprad die Göttin und hieß ihre Schweſtern in den 
Schoß des Meeres wieder hinabtauchen. Sie ſelbſt eilte hinauf zum Olymp, 
den Gott der Feuerarbeit Hephäftoe aufzuſuchen. 

Im diefer Zeit ereilte den Leichnam des Patroklos, den die Freunde dDavon- 

trugen, der Kampf der Trojaner noch einmal, und Heltor fam ihm, glei daher- 

flürmendem Feuer, fo nahe, daß er ihn dreimal hinten am Fuße faßte, um ihn 
wegzuziehen, und dreimal die beiden Ajar ihn von dem Toten binwegftoßen mußten. 

Run wätete er feinwärts durchs Schlachtengewühl, ftand dann wieder von neuem 

und ſchrie laut auf; zurüdweihen wollte er nimmermehr. Bergeben® beftrebten 

fich die beiden gleihnamigen Helden, ihn von dem Leichnam abzufhreden, wie 
Hirten bei Naht umfonft einen Hungrigen Berglömen vom Leibe de zerrifienen 

Rindes zu verfheuden bemüht find. Und wirklich hätte Hektor zulegt die Leiche 

geraubt, wäre nicht Iris auf Heras Befehl mit der Botſchaft zu dem Beliden 

geflogen, fid, von Zeus und den andern Göttern ungefehen, Beimlid zu bewaffnen. 

„Aber wie foll id denn zur Schlact gehen?” fragte ermidernd Adillens die 

Götterbotin, „da die Feinde meine Rüftung haben. Au hat mir meine Mutter 
alle Bewaffnung verboten, bis ich fie jelbft mit einer nenen Rüftung von Hephäftos 

zurucktehren iehen würde. Ich weiß niemand, defien Waffen mir gerecht wären, 

es müßte denn der Riefenfhild des Ajar fein; aber der Hat und braudt ihn 

felber zum Schutze meines erfhlagenen Freundes!" .— „Wohl willen wir,” ant- 

wortete ihm Iris, „daß du deiner herrlihen Waffen beraubt bift, aber nahe dich 
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‚einftweilen nur fo dem Graben, wie du bift, und erſcheine den Trojanern, vielleicht 

ftehen fie vom Kampfe ab, wenn fie did von fern erbliden; und den Griechen 

it Erholung vergönnt." 

Als Iris wieder entflogen war, erhob fid der göttliche Adilleus. Athene 

ſelbſt hängte ihm ihren Agisihild um die Schulter und umgab fein Gefiht mit 

überirdifhen Glanz. So trat er ſchnell durh Wal und Dauer zum Graben; 

doch miſchte er fi, der mütterlihen Warnung eingedenk, nicht in den Kampf, 
fondern blieb von ferne ftehen und jchrie, und in feinen Ausruf mifchte ſich der 

Auf. Athenes, daß er mie eine Kriegspofaune ins Ohr der Trojaner tönte. Als 
fie die eherne Stinnme des Peliden vernahmen, füllte fi ihr Herz mit unheil- 

voller Ahnung, und Wagen und Roſſe wandten fi rüdwärts; mit Grauen fahen 

die Lenker um das Haupt des Peliden die Flamme brennen, vor feinem drei 

fahen Schrei vom Graben her zerftob dreimal das Schlahtgewühl der Troer, 

und zwölf ihrer tapferften Männer fielen in dem Gewühl, unter den Wagen und 

Ranzen ihrer eigenen Freunde. Jetzt war Patroklos den Yeinden entriffen, Die 

Helden legten ihn auf Betten, und voll Wehmut umringten den Leichnam die 

Freunde. Als Adilleus jeinen treuen Genofien, von den Speeren zerfleiiht, auf 

der Bahre Liegen ſah, miſchte er fih zum erjten Dale wieder unter die Griechen, 

und warf fi mit heigen Thränen über den Leihnam. Die untergehende Sonne 

beleuchtete das jammervolle Schaufpiel. 



Biertes Bud. 

Rıhilleus neu bewalfnet. 

))eide Heere ruhten jegt vom hartnädigen Kampfe. Die Trojaner 
Ss Löften ihre Rofie von den Streitwagen, aber noch che fie des 

Mahles gedachten, eilten fie zur Verfammlung. Da ftanden alle 

aufrecht im Kreiſe umber. Keiner wagte ſich zu jegen, denn noch 

bebten fie vor Adilleus und fürchteten fein Wiedererfheinen. Endlich 

ſprach der Sohn des Panthdos, der verftändige Polydämas, der allein vorwärts 

mie rückwärts zu fhauen verftand, und riet, nit auf die Frühe zu warten, 

fondern fogleid) in die Stadt heimzufchren. „Findet Achilleus der Gewappuete,“ 

iprad er, „uns morgen nod bier, dann werden Diejenigen froh fein, Die ihm 

in die Stadt entrinnen, viele aber werden den Hunden und Geiern zum Fraße 

dienen. Möge mein Ohr nie von folhem hören! Drum ift mein Kat, die 
Naht auf dem Markte der Stadt mit aller Kriegsmacht zu Halten, wo hohe 

Mauern und feſte Thore uns ringsum beihügen. Im aller frühe fodann ftehen 

wir wieder auf der Mauer; und mwehe ihm, wenn er alsdann, von den Schiffen 
angeftärmt, mit und um jene zu kämpfen begehrt." 

Nun ftand auch Hektor auf und begann mit finfterem Blick: „Mir gefällt 

keineswegs, was du da geſprochen Haft, Polydamas. In dem Augenblicke, wo 

mir Zeus den Sieg verliehen, daß id die Argiver bis ans Meer zurüdgedrängt 

habe, muß dein Nat dem Vollke thöricht erſcheinen, und Fein einziger Trojaner 

wird dir geborgen. Bielmehr befehle ih, Haufen um Haufen, die Nachtkoſt unter 

das Heer zu verteilen und der Wachen nicht zu vergeſſen. Härmt fi einer um 

fein Gut und Vermögen, der laſſe es beim gemeinfamen Gaſtmahl aufgehen; 

beſſer daß die Unfrigen ſich daran erluftigen, als daß die Griechen e8 tun. Am 

Morgen wiederholen wir fodann den Sturm auf die Schiffe; wenn wirklid 

Achilleus wieder fid erhebt, fo hat er ſich das ſchlimmere Los erforen, denn nicht 

werde ic) diefen gräßlichen Kampf verlafien, che mid; oder ihn Die Siegesehre 
trönt!“ Die Trojaner überhörten die heilſamen Worte des Polydamas, rauſchten 
dem Unheilsworte Helktors Beifall zu und warfen fi hungrig über ihr Mahl. 
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Die Griehen aber jammerten die ganze Naht über der Leiche des Patroklos, 

und dor allen erhob Achilleus die Klage, während feine todbringenden Hände auf 

dem Bufen des Freundes ruhten. „O eitles Wort,“ ſprach er, „da® mir damals 

entfallen ift, als ih, den alten Helden Mendtios im Palafte tröftend, ihm ver- 

fprad, feinen Sohn nad Trojas Zerftörung, rei an Ruhm und Bente, nad) 

Opus in feine Heimat ihm zurädzubringen. Nun ward uns beiden beftimmt, 

diefelbe fremde Erde mit unferem Blute rot zu färben, denn aud mid, werden 
mein grauer Bater Peleus und meine Mutter Thetis nimmermehr im Palaft 

empfangen, fondern hier vor Troja wird mid das Erdreich bededen. Aber weil 

ih doch nad dir in den Boden finken fol, Patroklos, fo will id dir nicht eher 

dein Leichenfeſt feiern, als bis id dir die Waffen und das Hanpt deines Mör- 

ders, Hektors, gebracht Habe; aud will id dir zwölf der edelften Söhne Trojas 

an deinem Sceiterhaufen opfern. Bis dies geſchieht, ruhe du hier bei meinen 

Schiffen, geliebter Freund!” Hierauf befahl Achilleus feinen Freunden, einen 

großen Dreifuß vol Wafler an das Feuer zu ftellen und den Leichnam des ges 

fallenen Helden zu waſchen und zu falben. Alsdann wurde er auf jhöne Betten 

gelegt, und köſtliche Leinwand vom Haupte bis zu den Füßen über ihn gebreitet, 

aud ein fhimmernder Teppich über den Toten geworfen. 

Derweil gelangte Thetis an dem umvergänglihen, fternenhellen Palaſt des 

Hephäftos, den der hinlende Künftler ſich felbft aus Erz gebaut. Sie fand ihn 
dort ſchwitzend und in voller Arbeit um feine Blaſebälge befgäftigt: er bereitete 

an zwanzig Dreifüße und befeftigte unter dem Boden eines jeden goldene Räder, 
mit denen fie, ohne von fremder Hand getrieben zu werden, in den olympiſchen 

Sälen vor die Götter Hinrollten und dann wieder zu ihrem Gemache heimlehrten; 
wahre Wunderwerke anzufhauen; fie waren bis auf die Henkel fertig, und diefe 

fügte er jegt eben an, indem er mit dem Hammer die Nägel am gehörigen Ort 

einſchlug. Seine Gattin, die holde Eharis,*) eine der Huldgöttinnen, ergriff die 

Hand der hereintretenden Göttin, führte fie auf einen filbernen Sefjel, rüdte ihr 

einen Schemel unter die Füße und holte dann den Gemahl herbei. Dieſer rief, 

als er die Meeresgättin erblicte, freudig aus: „Wohl mir, ift doch einmal die 

Edelſte der Unfterblichen bei mir im Haufe, die mid, den neugeborenen, vom 

Berderben gerettet bat; denn weil ich lahm auf die Welt kam, warf mid die 

Mutter aus dem Shoe, und ich wäre elendiglich verfommen, wenn nit Eury— 

nöme und Thetis mid in ihrem Schoße aufgefangen hätten und in der Meeres 

*) Bergl. den myſthologiſchen Anhang. 
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grotte groß gezogen bis ins neunte Jahr. Dort fehmiedete ih allerlei Kunſtwerke, 
Spangen, Ringe, Ohrgehenke, Haarnadeln, Ketten aller Art, in der gewölbten 

Grotte; und rings um uns her jhäumte braufend der Strom des Oceans. Dieje 

meine Retterin befugt jegt mein Haus! Bewirte fie, hofdfelige Gattin, mid aber 

laß diefen Wuft Hier aus dem Wege ſchaffen.“ So fpra der rußige Gott, 

erhob fih hinkend vom Ambos, und mühfem Hin und Her wankend legte er die 

Blofebälge vom Feuer weg, verſchloß alle die manderlei Gerätfgaften in einen 

ſilbernen Kaften, wuſch fih dann mit einem Schwamme Hände, Angefiht, Hals 

und Bruft und Hinkte, in einen Leibrod eingehüllt und von gefdäftigen Mägden 

geftügt, wieder aus der Kammer. Diefe Dienerinnen aber waren feine gefdaffenen 

Weſen, doc lebenden glei; voll Jugendreiz, alle von ihm aus Gold geſchmiedet, 

mit Kraft, Verftand, Stimme und Kunfttrieb begabt. Sie eilten mit hurtigen 

Füßen von ihrem Heren weg, er aber, nachwadelnd, nahm ſich einen ſchmucken 

Seffel, ſetzte fi neben Thetis, faßte ihre Hand und ſprach: „Ehrenwerte, geliebte 

Göttin, was führt did zu meiner Wohnung, die du fonft nur wenig befucheft ? 

fage mir, was du verlangft! Alles wird dir mein Herz gewähren, was id nur 

gewähren kann und was an fih gewährbar ift.“ 

Da erzählte ihm Thetis ihren ganzen Jammer und bat ihn, feine Knie 
umfaffend, ihrem früh verwellenden Sohne Adilleus, fo lang er den Griehen zum 

Schirm nod lebe, Helm, Schild, Harniſch, Beinſchienen und Knöcelbededung neu 

gefertigt zu verleihen; denn die Rüftung der Unfterbliden, die er früßer beſeſſen, 

habe der gefallene Genoß ihm vor Troja verloren. „Mutig, edle Göttin!“ ant« 

wortete ihr Hephäftos, „dein Herz kümmere fi darüber nit. Möchte ich deinen 

Sohn doch fo gewiß aus der Gewalt des Todes reiten können, wenn ihm der⸗ 

einft fein Geſchick herannaht, als id ihm jegt eine Herrliche Rüftung fertigen will, 

die ihn erfreuen fol, und die noch mander Sterblide, der fie erblict, anftaunen 

wird!" So ſprach er, verlieh die Göttin, und zu feiner Feuereſſe hinkend, kehrte 

er die Blafebälge ins Feuer und ließ fie mit Macht arbeiten. Ihrer zwanzig 
ſchicten den glühenden Wind zugleih in die Ofen hinein, während in mädtigen 

Tiegeln Erz, Zinn, Silber und Gold auf der Glut fland. Alsdann richtete er 

den Ambos auf dem Blode zurecht, griff mit der Rechten nad feinem gewaltigen 

Hammer und faßte mit der Linken die Zange. Und num fing er an zu ſchmie- 

den und formte zuerft den riefenmäßigen ftarten Schild aus fünf Schichten, 
mit einem Silbergehent und dreifachem blanlem Rande. Auf der Wölbung 

des Schilds bildete er die Erde, das wogende Meer, den Himmel mit Sonne, 

Mond und allen Geftirnen ab; ferner zwei blühende Städte, die eine voll 

28* 
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von Hochzeitsfeſten und Gelagen, mit Volksverſammlung, Markt, Kadernden 

Bürgern, Herolden und Obrigkeiten; die andere vom zwei Heeren zugleich 
belagert: in den Mauern Weiber, unmündige Kinder, wankende Greiſe; die 

Männer der Stadt vor diefer draußen in einem Hinterhalt gelagert und den 

Hirten in die Herden fallend. Auf einer andern Seite Schlahtgetümmel, Ber 

wundete, Kampf um Leichname und Ruſtungen. Weiter ſchuf er ein loderes 
Blachfeld, mit Bauern und Ochſen am Pflug, ein wallendes Ahrenfeld voll 

Schnitter, ſeitwärts unter einer Eiche die Mahlzeit bereit; weiter einen Rebgarten 

doll ſchwarzer ſchwellender Trauben an Pfählen von lauterem Silber, ringsum ein 

Graben von blauem Stahl und ein Gehäge von Zinn; eine einzige Furche führte 
dur den Weingorten, und eben war Lefe: Zünglinge jaudzten und vofige Jung- 

frauen trugen die füße Frucht in ſchönen Körben davon; mitten in der Schar 

ging ein Peierfmabe, den amdere umtanzten. Weiter ſchuf er eine Rinderherde 

aus Gold und Zinn, längs einem wallenden Fluß, mit vier goldenen Hirten 

und neun Hunden; vorn in die Herde waren zwei Löwen gefallen und hatten 

einen Farren gefaßt, die Hirten hetzten ihre Hunde, die bellend auf Sprungmeite 

“von den Löwen ftanden. Wiederum fhuf er eine anmutige Thaltrift, von filbernen 

Schafen durchſchwärmt, mit Hirtengehägen, Hütten und Ställen; endlih einen 

Neigen von blühenden Sünglingen und Iungfrauen in glänzenden Gewanden; jede 

Tänzerin ſchmückte ein Kranz, die Tänzer Hatten goldene Dolde an filbernen 

Niemen bangen; zwei Gauffer drehten fid im Kreife zur Harfe eines Sängers, 

Zufhauergedräng umgab den Reigen. Um den äußerften Rand des Schildes 

ſchlang fi der Strom des Oceans wie eine Schlange. 

As er den Schild vollendet, ſchmiedete er aud den Harniſch und gab ihm 

helleren Glanz als das Feuer hat; dann den ſchweren prangenden Helm, ben 

Schläfen ganz gerecht, mit goldenem Haarbuſch, und zulegt Beinſchienen aus dem 

feinften Zinn. Dieſes ganze Geräte legte er gehäuft vor die Mutter des Peliden 

hin. Sie aber nahm die Nüftung, dankte und trug das fhimmernde Waffen 

geſchmeide mit ihren Götterhänden von dannen, ſchnell wie ein Habicht vom Olymp 
herniederfahrend. 

Mit dem exften Morgenlicte war fie wieder bei ihrem Sohne, der noch 

immer weinend und von jammernden Genoſſen umgeben über feinen Freund Pa— 
trotlos geftredt Ing. Sie legte die Waffen vor Adillens nieder, daß alle die 

Wunder zufammenrafielten. Die Myrmidonen zitterten bei dem Anblide, und 
feiner wagte; der Göttin gerade ins Geſicht zu fhauen. Dem Peliden aber fun 

felten die Augen unter den Wimpern, wie Feuerflammen, von Zorn und Freude; 
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ex hielt die herrlichen Gaben des Gottes, eine um die andere, in die Höhe und 

weidete lange fein Herz an der Betrachtung. Dann brach er auf, fih damit zu 

bewaffnen. „Sorget mir dafür,“ ſprach er im Weggehen zu feinen, Freunden, 

„daß nicht Fliegen in die Wunden meines erſchlagenen Gtreitgenofien fhlüpfen 
und den fhönen Leichnam entftellen!” — „Laß dies meine Sorge fein,“ ſprach 
Thetis; und nun flögte fie dem Patroflos Ambrofia und Nektar in die halbe 

geöffneten Xippen, und diefer Götterbalfam durchdrang feinen Leib, daß er blieb 

wie ein Lebender. 
Achillens aber ging an den Meerftrand, und feine Donnerftimme rief die 

Dancer herbei. Da lief zufammen, was wandeln konnte; felbft die Steuer 

männer, die die Schiffe noch nie verlafien Hatten, lamen herbei; herbei Hinfe 

ten, auf ihre Lanzen geftügt, Diomedes und Odyſſeue, die Verwundeten; alle 
Helden kamen, am fpäteften erjhien der Völkerfürſt Agamemnon, aud er noch 

trank an der Wunde, die ihm Koon, der Sohn des Antenor, mit dem Speere 
gebohrt hatte. 

, Bıhilleus und Agamemnon verfühnt. 

ALS die Berfammlung vollzählig war, ftand Achilleus auf und ſprach: „Sohn 
des Atreus, hätte lieber der Artemis Pfeil an jenem Tage die Tochter des Briſes 
bei den Schiffen getötet, an dem ich fie mir aus dem zerftörten Lyrneſſos zur 

Beute erlefen, ehe fo viele Argiver, dieweil ich zürnte, von den Feinden gebändigt, 

den Staub mit den Zähnen knirſchen mußten! Bergefien ift das Vergangene, 

wenn es und aud in der Seele kränkt; mein Zorn wenigftens ift befänftigt. 

Auf nun, zum Gefecht! id will verfugen, ob die Trojaner noch Luft Haben, bei 

den Schiffen zu ruhen!” 

Unermeßliher Jubel der Griechen erfüllte bei diefen Worten die Luft. Und 

jet erhob ſich Agamemnon der Völterfürft und ſprach, aufgeftanden von feinem 

Sige, doch ohne wie andere Redner in den Kreis vorzutreten: „Bändiget eure 

Zungen! Wer vermag bei ſolchem Getümmel zu reden oder zu Hören? Ih will 

mid dem Sohne des Peleus erklären, ihr andern merkt's und beherziget meine 

Worte. Oft jhon Haben mid die Söhne Griehenlands über mein Betragen an 
jenem Unglüdstage geftraft. Dod war die Schuld nit mein: Zeus, die Parze 

und die Erynnis fhidten mir damals in der Vollsverfaommlung die verderblide 

Berblendung zu. So mußte ih fehlen. Aber fo lange Heltor um die Schiffe 

her die Scharen der Argiver vertilgte, ward id unaufhörlich am meine Schuld 

gemabnt, und id wurde es inne, daß Zeus mir die Befinuung binweggenommen 
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hatte. Nun will ih gerne büßen, was ich gefehlt, und biete dir Eüßnung, 

Achilleus, fo viel du begehrft. Zieh in den Kampf, und ih bin erbötig, dir alle 

die Geſchenle reihen zu laſſen, die dir Odyſſeus, von mir in dein Zelt abgefandt, 
jüngft noch verheißen Hat. Oder wenn du lieber willſt, fo bleib nod fo lange, 

bis meine Diener aus dem Schiffe fie hergebracht haben, damit du mit eignen 

Augen feheft, wie ich mein Berfprehen erfülle.“ 

„Ruhmvoller Bölterfürft Agamemnon,“ antwortete der Held, „mag es dir 

gut dünfen, mir die Geſchenke, wie e8 ziemlich ift, zu reihen, oder fle zu behalten: 

es gilt mir glei. Yet aber laß uns ohne Verzug der Schlacht gedenken, denn 

noch ift vieles ungethan, und mid verlangt danach, dag man den Achilleus wieder 

im Vordertreffen gewahr werde!" Uber der kluge Odyfiens that Einrede und 

ſprach: „Göttergleiher Pelide, treibe doch die Argiver nicht fo umgefpeift vor 

Troja Hin! Laß fle fi vorher bei den Schiffen mit Speife und Wein erguiden, 

denn nur das giebt Kraft und Stärke! Inzwifhen mag Agamemmon die Geſchenke 

in unfern Kreis bringen, daß alle Danaer fie mit Augen [hauen und dein Herz 

ſich dran erfreue. Und darauf fol er felbft did im feinem Gezelte feierlih mit 

einem köſtlichen Mahle bewirten.“ — „Ürendig habe ich dein Wort vernommen, 

Odyſſeus,“ antwortete der Atride, „du aber, Adilleus, wähle dir ſelbſt die edelften 

Sünglinge aus dem ganzen Heere, daß fle dir alle Gefhente aus meinem Schiffe 
herbeibringen; und Talthybios, der Herold, ſchaffe uns einen Eher herbei, daß 

wir Zeus und dem Sonnengott opfern und ohne Fährde den Bund der Ein 

trat beſchwören.“ — „Thut ihr, wie ihr wollt,“ ſprach Achilleus, „mir ſoll 

weder Tranf noch Speife durch die Kehle gleiten, fo lange mir der Freund ze 

fleiſcht im Zelte dafiegt. Mich verlangt nur nad Mord und Blut und Geröchel 

der Sterbenden!” Aber Odyſſeus ſprach befänftigend zu ihm: „Erhabenfter Held 
aller Griehen, du bift viel ftärfer als id und viel tapferer im Speerkampf; im 

Rate jedoch möchte ich es dir vielleiht zuvorthun, denn ih habe länger gelebt 

und mehr erfahren. So füge fid) denn diesmal dein Herz meiner Ermahnung. Die 

Danaer müfjen ja ihre Toten nit mit dem Magen betrauern; wie einer ge 

ftorben, beerdigt man ihn und beweint ihn einen Tag; wer aber entronnen if, 

der ftärfe fi) mit Trank und Speife, damit wir um fo raftlofer kämpfen mögen!" 

So fprad er und wandelte, Neftors Söhne, dann aud den Meges, Merio- 

nes, Thoas, Melanippos und Lykomsdes ſich beigefellend, mit dieſen der Lager 

ftätte Agamemnons zu. Dort nahmen fie die verfprodenen Geſchenle, fieben 

Dreifüße, zwölf Rofle, zwanzig Beden, fieben untadelige Weiber und die rofige 

Briſsis als achte. Odyſſeus wog die zehn Talente Goldes dar und ſchritt mit 
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ihnen voran, die Yünglinge mit den andern Geſchenken folgten. So fieliten fie 
fi in den Vollskreis; Agamemnon erhob fih von feinem Site, der Herold 

Talthybios aber faßte dem Eher, richtete ihn zum Opfer zu, betete und zerſchnitt 

ihm die Kehle. Dann warf er den geſchlachteten wirbelnd in die Meerflut, den 

Fiſchen zum Fraß. Nun ſtand Adillens auf und fprad) vor den Argivern: „Bater 

Zeus, wie große Berblendung fendeft du dod oft den Männern zu! Gewiß Hätte 

mir der Sohn des Atreus nicht den Zorn fo fürgterlih im Herzen aufgemedt 

oder nicht fo unbengfam mit Gewalt das Mädchen mir entführt, wenn du nicht 

vielen Danaern den Tod Hätteft bereiten wollen! Doch nun laßt uns zum Mahle 
gehen und uns dann zum Angriffe rüften.“ 

NaKdem der Held fo geſprochen, trennte fih die Verſammlung. Als die 

Todter des Brifes, Holdfelig wie Aphrodite, in das Zelt ihres früheren Gebieters 

trat und den Helden Patroklos mit feinen tiefen Speermunden auf ben Teppichen 

ausgeſtredt daliegen fah, zerihlug fie fi Bruft und Wangen und warf fih 

weinend über ihn. „Ad mein teurer Patroklos,“ rief fie, „der du mein lieb⸗ 

reichſter Freund im Elende warft, blühend verließ ic did im Zelte, tot finde ich 

did wieder! So verfolgt mid immer Unheil auf Ungeil. Meinen Bräutigam 

ſah id vor unferer Stadt vom Speer getötet, drei leibliche, herzlich geliebte 
Brüder riß mir derjelbe Unglüdstag von der Seite weg. Dennoch, als Achilleus 

meinen Freund erſchlagen, und meine Heimat verheert hatte, wollteſt du mid nie 

weinen fehen; du verſprachſt, mi dem Peliden zu vermählen, fobald du mid 

anf den Schiffen nad Phthia gebracht Hätteft, und dort unter den Myrmidonen 

meine Hochzeit zu feiern. Nie werd id aufhören, dich zu beweinen, du Freund⸗ 
licher.“ So ſprach fie weinend, und ringsum feufzten mit ihr die gefangenen 
Weiber, zum Schein um den Batroflos, im Herzensgrund aber jede über ihr 

eigenes Elend. 

Die edelften Danaerfürften umringten indefien den Peliden, indem fie ihn 

flehentlich baten, ſich doch des Mahles zu erfreuen. Doch er weigerte ſich deſſen 

unter Seufzen. „Wenn ihr wirklich Liebe zu mir heget,“ ſprach er, „fo ver⸗ 

langet nidt, mir das Herz zu erfrifgen, ihr Freunde, mein Kummer duldet es 

nit. Laßt mich bleiben, wie id bin, bi® die Sonne ins Meer finkt.“ Mit 

diefen Worten entließ er die andern Yürften, und nur die beiden Atriden Odyfe 

ſeus, Neftor, Idomenens und Phönir bleiben zurüd. Gie alle waren beftrebt, 
den Trauernden aufzuheitern, doch vergebens; dieſer blieb regungslos, und wenn 

ex einmal ſprach, fo flog fein Atem ſchneller, und feine Rede galt dem toten 

Freunde. „Ad wie oft haft du mir,“ ſprach er, „dordem felber, wenn 8 Qert 
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der Griechen zur Schlacht hinausdrang, in geihäftiger Haft das labende Frübftäd 

nad) dem Zelte gebracht! Jetzt liegſt du erſchlagen Hier, und mid vermag von 

all dem reichlichen Vorrat nichts zu erquiden; herberes hätte mich nicht treffen 

Tönnen, felbft nicht die Botſchaft von dem Tode meines Baters Peleus oder 

meines lieben Sohnes Neoptolsmos, der mir in Skyros erzogen wird, wenn et 

anders noch Lebt. früher tröftete mid immer noch die Hoffnung, ic würde 

allein Hier fterben dürfen, du aber werdeft nah Phthia heimkehren und meinen 

Sohn von Skyros abholen, ihn in alle meine Habe einzufegen; denn daß mein 

Bater Peleus, immer den ſchredlichen Boten erwartend, der ihm meinen frühen 

Tod zu verkündigen käme, längft von Alter und Traurigkeit niedergebeugt ge 

ſtorben fei, das ahnt mir ja im Geifte.” So fprah er weinend, und die Fürften 
im "reife ſeufzten mit, denn jeder dachte daran, was er im eigenen Haufe von 

Geliebten zurüdgelafen. Mitleidig fah Zeus von feiner Höhe auf die Tranernden 

herab, wandte ſich ſchnell zu feiner Tochter Pallas und fagte: „Rümmert fih 

denn dein Herz gar nicht mehr um den edlen Helden, trautes Töchterchen, der 

dort, während die andern zum Frühmahle Hingingen, um feinen Freund wehllagend 

dafigt, ohne Speife und Trank zu berühren? Auf, labe ihm fogleih die Bruſt 

mit Nektar und Ambrofia, daß ihm in der Schlacht kein Hunger nahe!” 

Die ein Adler mit breiten Flügeln, ſchwang fid die Göttin, die längſt 

danach verlangt Hatte, ihrem Freunde zu helfen, durch den Ather, und während 

das Heer fih eifrig zur Schlacht rüftete, flößte fie Nektar und Ambrofia fanft 

und unvermerft in die Bruft des Peliden, daß feine Knie ihm nit im Treffen 

von Hunger erftarrten. Dann kehrte fie zum Palafte ihres allmächtigen Vaters 

heim. Inzwiſchen drangen, Helm an Helm, Schild an Schild, Harniſch an Harniſch 

und Lanzen an Tanzen, die Danaer aus den Schiffen hervor; das ganze Erdreich 

leugtete von Erz und dröhnte von Erz unter ihren Fußtritten. Mitten unter 
den Dahineilenden bewaffnete fih Achilleus, mit den Zähnen knirſchend und 

Glut in den Augen, wie feurige Lohe. Er ergriff das Göttergeſchenk, legte 

zuerft Schienen und Knöhelbededung an, dann befleidete er die Bruſt mit 

dem Harnifh, warf das Schwert um die Schulter und ergriff den Schild, 

der dem Vollmond ähnlich dur den Äther glänzte. Hierauf fegte er den 

ſchweren Helm mit dem Hohen goldenen Buſch, ftrahlend wie ein Geſtirn, 

aufs Haupt, und die Mähne flatterte aus geiponnenem Golde von ihm herab. 

Nun verfügte er ſich felbft in der Ruſtung, ob fie fih ihm and; genau aupaßte 

und ſich die Glieder ungehemmt bewegten: und fiche, feine Waffen deuchten ihm 

wie Flügel und ſchienen ihn vom Boden emporheben zu wollen. Jetzt 309 er den 
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ſchweren gediegenen Speer feines Vaters Peleus, den kein anderer Danaer ſchwin ⸗ 

gen konnte, aus dem ſchönen Gehäufe; -Autom&don und Altimos ſchirrten die 

Roſſe ein, legten jedem den Zaum ind Maul und fpannten die Zügel über den 

Bagenfig. In diefen fprang Automedon, die blante Geißel faſſend, und in 

Waffen ftrahlend ſchwang fi Hinter ihm Achilleus auf. „Ihr unfterblihen Roffe,“ 

rief diefer dem Geſpanne feines Vaters zu, „ih ſag' es eud, bringt mir, nachdem 

wir uns in der Schlacht gefättigt haben, die Helden, die ihr führet, anders ins 

Heer zurüd, als Patrollos heimgelehrt ift, den ihr tot im Gefilde Liegen ließet.“ 

Wie der Held fo ſprach, ward ihm ein gramenhaftes Wunderzgeichen zuteil: fein 

Roß Kanthos meigte das Haupt tief zur Exde, dag die mallende Mähne ganz 

aus dem Ringe des Joches hervordrang und bis auf den Boden Hinunterfant; 

und von der Göttin Hera plöglic mit Sprache begabt, erteilte e8 ihm unter dem 

Joch die traurige Antwort: „Wohl, ſtarker Achilleus, führen wir jegt did, den 

Lebenden, rüftig dahin; aber der Tag des Berderbens ift dir nahe. Nicht unfere 

Säumnis oder Pahrläffigkeit, fondern das Verhängnis und die Allmadt der 
Götter Hat dem Patrollos das Reben geraubt und dem Heltor Giegesruhm ges 
geben. Wir können mit Zephyros, dem fenellften der Winde, in die Wette 

laufen und ermiüden nidt. Dir aber ift vom Geſchicke beftimmt, unter der Hand 

eines Gottes zu erliegen.“ So ſprach das Roß und mollte nod weiter fprechen, 

aber die Macht der Radegöttinnen hemmte feinen aut, und Achilleus antwortete 

vol Unmut: „Xanthos, was vedeft du mir da vom Tode? Es bedarf deiner 

Weisfagung nicht; weiß ich doch felbft, dag mic, ferne von Bater und Mutter, 

das Shidjal Hier wegraffen wird. Doch aud fo rafte ih nidt, bis Trojaner 

genug im Kampfe erlegen find!“ So fprad er und lenkte mit lautem Ruf die 

Rampfenden Roſſe vorwärts. 

Schlacht der Götter und Menſchen. 

Im Olymp Hatte Zeus eine Götterverſammlung berufen, in welder er den 

Olympiſchen erlaubte, beiden Zeilen, Trojanern und Griechen, zu helfen, wie 

einen jeden die Gefinnung treibe, denn wenn Achilleus, ohne dag die Götter Anteil 

an der Schlacht nähmen, die Trojaner jegt befümpfte, jo würde er felbft gegen 

das Schidſal Troja auf der Stelle erobern. Auf die Zugeftändnis gingen die 
Götter fogleid zmeierlei Wege: Hera die Göttermutter, Pallas Athene, Bofeidon, 
Hermes und Hephäftos eilten zu den Schiffen der Griechen, Ares ging unter 
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die Trojaner und mit ihm Phöbos und Artemis, beider Mutter Leto (Latona), 

der Flußgott Stamander, bei den Göttern Xanthos genannt, und Aphrodite. 

So lange die Götter fi nod nit unter die heranrädenden Heere gemiſcht 

Hatten, trugen die Griechen das Haupt hoch, weil der ſchreckliche Achilleus wieder 

in ihrer Mitte war. Den Trojanern zitterten die Glieder vor Angft, als fie 
von ferne den Beliden in feinen blintenden Waffen erblidten, dem furdtbaren 

Kriegsgott ähnlich. Plötzlich aber erfhienen die Götter im beiden Heeren und drohten 

den Kampf wieder unentihieden zu maden. Da ftand Athene bald außerhalb 

der Mauer am Graben, bald am Meeredſtrand und Lie ihren mächtigen Ausruf 

hören. Auf der andern Seite ermahnte Ares bald von der oberfien Höhe der 
Stadt die Trojaner brüllend wie ein Sturm, bald durchflog er die Reihen am 
Simdiefluß. Durch beide Scharen tobte Eris, die Göttin der Zwietracht; dazu 

donnerte gräßlih vom Olymp herab Zeus, der Beherriher der Schlachten; Pos 

feidon erſchütterte die Erde von unten, daß die Häupter aller Berge und die 

Wurzel des Ida wankten, und Pluton felbft, der Fürſt der Naht, erihrat und 

bebend dom Throne fprang, weil er fürdtete, ein Erdriß möchte fein geheimnis- 

volles Reich Sterbligen und Göttern offenbaren. Nun ftellten fi die Götter 
einander unmittelbar im Kampf entgegen; dem Meeresgotte Pofeidon begegnete 

Phö6o8 Apollon mit feinen Pfeilen, dem Kriegsgotte Pallas Athene, der Götter- 

mutter Hera Artemis mit dem Bogen, Hermes der Leto, dem Hephäftos Sta- 

mander. 

Während fo Götter auf Götter zurüdten, ſuchte Achilleus im Gewühle nur 

den Heltor auf, Apollon aber, in den Sohn des Priamos, Lyfäon, verkleidet, 

ſchikte ihm den Helden AÄneas entgegen, daß diefer von Mut befeelt, im ſchim- 
mernden Erzpanzer ſchnell in die vorderften Reihen vordrang. Doch blieb der 

Held im Getümmel der Heranziehenden nit unbemerkt von Hera; ſchnell fam- 

melte fie die ihr befreundeten Götter um fi und ſprach: „Überlegt ihr beide, 

du Vofeidon und Athene du, wohin unſere Sache ſich jetzt wende. Dort kommt, 
von Phöbos gereizt, Äneas gegen den Peliden angeftürmt; diefen müſſen wir 
entweder verdrängen, oder es muß einer von uns die Kraft des Adilleus erhöhen, 

daß er fpüre, die mädtigften der Götter feien mit ihm. Heute nur foll ihm 

nichts vom Trojanervolte gejhehen, nur deswegen find wir alle ja vom Olymp 

herabgelommen. Künftig mag er erdulden, was die Parze ihm bei feiner Geburt 

gefponnen Hat." — „Sei befonnen, Hera," ermiderte Bofeidon, „ungern möcht' 

ih, daß wir, ih und ihr anderen, vereinigt gegen die Götter anrennten, es wäre 

nicht ziemlich, denn wir find die weit überlegenen; laßt und vielmehr abſeits vom 
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Wege dort auf die Warte uns niederfegen. Wenn aber Ares oder Apollon zuerfl 

den Kampf anheben, wenn fie den Achilleus Hindern und fid ihn nicht frei im 

Streite bewegen laſſen, alsdann haben aud wir ein Recht, am Gefehte teilzu- 
nehmen, und gewiß kehren unſere Gegner, von unferer Kraft gebändigt, eilig in 

den Olymp zur Schar der andern Götter zurüd!“ Der Meergott wartete nicht 

anf die Antwort, fondern fhüttelte feine finftern Loden und ging voran auf den 

Wall des Heraffes, den vor Zeiten Pallas und die Trojaner diefem zum Schuge 

gegen das Meerungeheuer aufgetürmt hatten.*) Dorthin. eilte Bofeidon, die andern 

Götter folgten ihm, und bier faßen fie nun, die Schultern in undurchdringlichen 
Nebel gehullt. Gegenüber auf dem Hügel Kallitolöne fegten fi Ares und Apollon, 

und fo lagerten die Unfterblihen ſäumend und finnend, getrennt, aber fampfbereit 

und nit ferne voneinander. 

Unterbefien fühte fi ringsum das Gefilde und ſtrahlte vom Erz der Streis 

ter und der Wagen, und der Boden dröhnte vom Fußtritte der Heranlommenden. 
Doch bald erfhienen zwei Männer, einer aus jedem Heere, Tampfbegierig her» 

vorgerannt: Aneas, der Sohn des Andifes, und Achilleus, der Pelide. Zuerft 

ſchritt Aneas heraus; vom ſchweren Helme nidte fein Federbuſch, den riefigen 

Stierſchild Hielt er vor die Bruft und ſchwenkte feinen Wurfipieg drohend. Als 

der Pelide dies ſah, drang auch er wie ein grimmiger Löwe mit Ungeftüm vor. 

Wie fie ganz nahe aneinander waren, rief er: „Was wagſt du did fo weit 

aus der Menge hervor, Aneas? Hoffft du etwa, das. Volk der Trojaner zu ber 

herrſchen, wenn du mid; erlegft? Thörichter, diefe Ehre wird dir Priamos nie 

einräumen, hat er doch Söhne die Fülle, und er felbft, der Alte, gedenft noch 

nicht vom Throne zu fleigen. Oder verfpragen dir vieleiht die Trojaner ein 

töftlihes Landgut, wenn du mic erſchlügeſt? Hab’ ich did dod, wie ih glaube, 

im Beginne diejes Kampfes, ſchon einmal mit meiner Lanze verfolgt! Denkt du 

nit mehr daran, wie id did, den Bereinzelten, dort von den Rinderherden 

weg, die Höhen des Ida hinabjagte? Du fhauteft du dich im fliehen nicht 

einmal um, und bis nad) der Stadt Lyrneſſos trugen dich deine Füße. Ich aber 

warf fie mit Pallas und Zeus in Trümmer, und nur die Barmherzigkeit des 
legteren rettete did, während ich Weiber und Beute genug davon führte. Doch 

Heute werden di; die Götter nicht zum zmeitenmale retten, id rate dir, begieb 

du did ſchleunig wieder unter die Menge zurüd und hüte di, mir zu begegnen, 

daß dir fein Leid geſchehe!“ Dagegen rief Äneas: „Hoffe mich nicht mit Worten 

*) Siehe €. 179 f. 
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wie einen Knaben abzufhreden, Pelide; herzzerſchneidende Worte Könnte aud ih 

dir zurufen. Kennt doch einer vom Rufe des andern Geſchlecht wohl: daß dich 

die Meeresgöttin Thetis gebar, weiß ih; ich aber rühme mid, Aphroditens Sohn 

und Zeus’ Enkel zu fein. Auch werden wir nicht mit kindiſchen Worten von« 

einander aus dem Schladtfelde ſcheiden; laß uns deömegen nicht länger bier, 

gleich albernen Kindern, ſchwatzend in der Mitte des Getümmels ftehen! Die eher- 

nen Kriegslanzen find es, die wir einander zu Toften geben wollen!” So ſprach 

er umd ſchwang den Speer zum Wurfe, von dem der entjeglihe Schild des 

Achilleus ringsum nachhallte; doch durdftürmte das Geihog nur die zwei äußern 

Schichten von Erz; die beiden inneren waren don Zinn, und von der mittleren 

goldenen wurde die Lanze gehenmt. Jetzt ſchwang aud der Belide feinen Speer; 

diefer traf den Schild des Äneas am äußerſten Rande, wo das Erz und die 

Stierhaut am dünnften war; Aneas dudte fih und firedte in der Angft den 

Schild in die Höhe: fo faufte ihm die Lanze, die beiden Schildränder durde 

fahrend, über die Schulter Hin und bohrte fi aufrecht dit neben ihm in den 

Boden ein, daß den Sohn Aphroditens vor der Todesgefahr ſchwindelte. Und 

ſchon rannte Achilleus mit gezüdten Schwerte laut jhreiend herbei. Da ergriff 

Aneas einen ungeheuren Weldftein, wie ihn zwei jeige Sterbliche nidt aufheben 
Könnten; er aber ſchwang ihn ganz behende. Hätte er nun mit dem Steine nur 

des Gegners Helm oder Schild getroffen, fo wäre er unfehlbar dem Schwerte 

des Peliden erlegen. 

Das erbarmte jelbft die Götter, die, den Trojanern abhold, auf dem Herafles- 

wolle faßen. „Es wäre doch ſchade,“ ſprach Pofeidon, „wenn Aneas, weil er 

Apollons Wort gehorcht Hat, zum Hades Hinabfahren follte; auch fürdte ih, Zeus 

Könnte zürnen, denn haßt er glei den Stamm des Priamos, fo will er ihn doch 

nit ganz vertilgen, und duch Aneas foll das Herrihergeigleht in Kindern und 

Kindeskindern fortdauern.” — „Thue, mas du willſt,“ erwiderte Hera, „ih 

und Pallas, wir haben es mit einem Eidſchwure beteuert, daß wir fein Unglüd, 
weldes es auch fei, von den Trojanern abhalten wollen.“ 

Die Unterredung war das Werk eines Augenblids; Pofeidon flog in den 

Kampf, zog unfihtbar den Speer aus dem Schilde des Äneas und legte dieſen 

dem Achilleus quer vor die Füße, nachdem er die Augen des Helden mit einem 

dichten Nebel umgofien hatte. Den Trojaner felbft ſchwang er, ihn hoch von der 

Erde aufhebend, über Wagen und Streiter hinweg an die Grenzen der Schladt- 

ordnung, wo das Volk der Faufonifhen Bundesgenoffen fampfgerüftet einherzog. 

„Welcher Gott,” fo ſchalt Poſeidon Hier den geretteten Helden, „verblendete dic, 
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Aneas, gegen den Liebling der Götter, den weit mächtigern Peliden kämpfen zu 

wollen? Weih in Zukunft zurüd, fo oft du ihm begegneft; at ihn einmal das 

Schichſal erreiht, dann magft du dich getroft in den vorderften Reihen ſchlagen!“ 

So verließ ihm der Gott und zog vor Achills Augen den Nebel hinweg, der 

verwundert feine Lanze an der Erde liegen und den Mann verihmunden fah. 

„Troll' er fi immerhin mit eines Gottes Hilfe,” fprad er verdrießlih, „id 

bin fein Fliehen fon gewohnt.“ Dann jprang er in die Reihen der Seinigen zurüd 

and ermunterte fie zur Schlacht. Drüben aber feuerte Heltor die Seinigen an, 
und nun folgte ein wilder gemifchter Angriff. Als Phöbos Apollon jah, wie 

gierig Heltor dem Peliden entgegenftrebte, flüfterte er ihm ein Warnungewort ins 

Ohr, vor welchem Heltor erihroden in den Haufen feiner Streiter zuräcwid. 

Achilleus aber drang ftürmend unter die. Feinde ein, und fein erſter Speerwurf 

fpaltete dem tapfern Iphition das Haupt, daß er zu Boden fiel und, von den 

Wagenrädern der Danaer zermalmt, im vorderften Gewühle dalag. Dann ftieß 

er dem Sohn Antenord Demolson den Speer in die Schläfe; dem Hippodämas 

ſtach er, als er eben vom Wagen herabprang, die Lanze in den Nüden; dem 

Bammon, *) einem Sohne des Priamos, bohrte er fie, wie er gerade an ihm 

voräberflog, im das Rüdgrat am der Spange des Gurtes, daß fie vorn heraus: 

daang und der Yüngling heulend ins Knie fant. 

Als Heftor feinen Bruder auf der Erde gefrümmt fah, das eigene Gedärm 

in feinen Händen, wurde es Nacht vor feinen Augen; er konnte nicht länger ent- 

fernt vom Kampfe bleiben und ftürmte trog der Warnung des Gottes gerade auf 

Achillens 108, feinen Speer wie einen Blitzſtrahl züdend. Achillens feohlodte, als 

er ihn fah. „Dies ift der Dann,“ fprad er, „der meinem Herzen in der tiefe 

ſten Tiefe wehe gethan Hat. Wollen wir länger voreinander fliehen, Hektor ? 

Näher heran, daß du auf der Stelle das Todesziel erreihft!" — „Wohl mei 
ih, wie tapfer du biſt,“ antwortete Heftor unerjhroden, „und wie weit id dir 

nachſtehe; doch wer weiß, ob die Götter mein Geſchoß nicht begünftigen, daß es 

die, obwohl vom ſchwächern Manne abgefendet, dennod dein graufames Leben 

raubt.“ Seinen Worten ſchidte er die Lanze nad. Aber Athene fand Hinter 

dem Beliden und trieb fie mit einem leiſen Anhaude gegen Heftor zuräd, da fie 

ihm kraftlos zu Füßen ſank. Nun ftürzte Achilleus Heran, den Gegner mit einem 

Speerftoße zu durchbohren; doch Apollon ſchlug einen Nebel um Heltor, entrüdte 

*) Homer nennt hier nicht diefen, fondern den Polydoros, den jüngſten Sohn des 
Priamos. Bergl. S. 838, Anmerkung. 



446 Die Sagen Trojas. 

ihn, und dreimal ſtach der Heranftärmende Pelide in die leere Luft. Als er das 

vierte Mal vergebens anrannte, rief er mit drohender Stimme: „So entranuft du 

abermals dem Tode, du Hund, und Haft gewiß zu deinem Phöbos gebetet; aber 

wenn anders ein Gott aud mid, begleitet, entrinnft du künftig dem Verderben 
von meiner Hand mit! Für jegt gehe ich, andere zu erhaſchen.“ So fprah er 

und flah dem Dryops die Lanze in den Hals, daß er ihm vor die Füße tau 

melte; durKbohrte dem Demüdos das Knie mit einem Speermurf, ftürzte den 

Laogönos und Dardänos, die Söhne des Bias, jenen mit einem Lanzenwurfe, 

diefen mit einem Schwerthiebe vom Wagen; dem Tros, dem Sohne Alaftors, 
ſpaltete ex die Leber, obgleih der Held ihm die Knie flehend umfaßte; dem Mu- 

lios fuhr feine Lanze durch ein Ohr bis zum andern; dem Sohne Agenors, 
Echsklos, hieb er das Schwert tief in den Schädel; den Deukalion traf feine 

Lanzenfpige unter dem Urmbug, und fein Haupt flog vor feinem Schwerte mit⸗ 

famt dem Helm in den Staub; Rhigmos, dem Thracier, ſchoß er die Lanze in 

den Baud, und feinen Wagenlenker Areithöos warf er mit einem Gpeerftoße 

vom Sig. So mütete der göttergleihe Held, wie ein Wind im entſetzlichen 

Waldbrande; feine Roffe trabten ftampfend über Schilde und Leihname dahin, 

die Achſe feiner Wagenräder troff von Blut, und bis zu den ſchmucken Rändern 

des Sitzes fprigten die Tropfen empor. 

Kampf des Achilleus mit dem Stromgotte Skamander. 

US die Fliehenden und ihr Verfolger an die Flut des Wirbel drehenden 

Sfamander gekommen waren, teilte fi die Flugt. Ein Teil warf ſich ftadtwärts 

auf das Blachfeld, wo am vorigen Tage Heltor als Sieger die Griehen ge 

tummelt hatte. Über fie breitete Hera ein dichtes Gewölk aus und Hinderte fie 
fo, weiter zu fliegen. Die andern aber, hart an das Gewäſſer des Stromes ger 

drängt, ftürzten fi im feine tojenden Wirbel hinab, daß die Geftade ringsumher 

wiederhallten. Dort ſchwammien fie durdeinander wie Heuſchreden, die man mit 

Teuer ins Waffer geſcheucht Hat; fo füllte ſich mit einem Gewirre von Roffen 

und Männern der ganze Fluß. Da lehnte der Pelide feine Lanze an einen 

ZTamaristenbaum des Ufer und flürzte ſich, das Schwert allein in der Hand, 

wie ein Gott ihnen nad. Bald rötete fih das Waſſer von Blut, und unter 

feinen Streihen erhob fi Hier und dort ein Röcheln aus den Wellen; er mütete 

wie in einer Hafenbucht ein ungeheurer Delphin, der von den andern Bilden 

verſchlingt, welden er erhaſcht. Als ihm allmählich vom Morden die Hände ſtarr 
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wurden, ergriff er doch noch zwölf Yünglinge lebendig im Strome; er zog fie, der 

Sinne halb ſchon berandt, heraus und Übergab fie den Seinigen; denn fie follten 

bei feinem Zelt als Sühnopfer für den Tod feines Freundes Patroflos fallen. 

AS der Held nun wieder in den Strom ftürzte, nad neuem Würgen ſich 

fehnend, begegnete ihm, eben aus den Fluten aufftrebend, Lykaon, der Sohn des 

Priamos, und Adillens ftugte bei dem Anblid. Ihn Hatte einft bei einem frie 

heren nãchtlichen Überfalle der Pelide im Obſthaine feines Vaters Priamos über- 
raſcht, mo er gerade wilde Feigenſproſſen zu einem Seſſelrande feines Wagens 

ſchnitt. Damals entführte ihn Achilleus mit Gewalt und fandte ihn zu Schiffe 

nad der Infel Lemnos, wo der Sohn des Jaſon, Eundos, ihn als Sklaven an 

fi kaufte. Als nun ein anderer Sohn des Jaſon, Eötion, Fürft von Imbros, 

feinen Halbbruder zu Lemnos befudte, faufte ex den feinen Yüngling diefem um 

teures Geld ab und fandte ihn nad feiner Stadt Arisbe. Nachdem Lykaon hier 

einige Zeit gelebt, ſchlich er fi heimlich von dannen und reitete fih nad Troja. 

Es war der zwölfte Tag, daß er aus der Gefangenſchaft zurüdgelehrt mar und 

jet zum zweiten Male dem Achilleus in die Hände fiel. Wie diefer ihn mit wan« 
tenden Knien kraftlos aus dem Strom hervortauchen ſah, ſprach er flaunend zu 

fi felber: „Wehe mir, wel Wunder muß ih erhliden! Gewiß werden jegt 

aud die andern Trojaner, die ic erihlagen Habe, aufs neue aus der Nacht her- 
vorkriechen, da dieſer wieberfommt, den id vor langer Zeit nad) Lemnos verkauft 

habe! Nun, wohlen, mag er die Spige unferer Lanzen koſten und es dann ver 

ſuchen, ob er auch aus dem Boden zurüdfehren kann!“ Doch che Achilleus recht 

mit dem Speere zielen konnte, hatte ſich Lylaon heraufgeſchwungen, umſchlang ihm 

mit der einen Hand die Knie und faßte mit der andern ſeine Lanze. „Erbarme 

dich meiner, Achilleus,“ rief er, „war ich doch einſt deinem Schutze anvertraut! 

Damals trug ich dir hundert Stiere ein, jetzt will ic mich dreimal fo hoch löſen! 

Erſt ſeit zwölf Tagen bin id in der Heimat, nad langer Dual der Gefangen 

Ähaft, aber Zeus muß mid wohl haſſen, daß er mid von neuem in deine Hand 

gegeben. Doc töte mich nit; ih bin ein Kind Laothdes und fein leiblicher 

Bruder des Heltor, der dir deinen Freund gemordet hat.” Aber Achilleus faltete 

die Stirn und mit unbarmherziger Stimme ſprach er: „Schwatze mir nicht von 

Löfung, du Thor! Ehe Patroklos ftarb, war mein Herz zu ſchonen willig, jegt 
aber entfließt feiner dem Tode. So ftirb denn aud du, mein Guter; ſieh mid 

nicht fo Mäglih an! Iſt doch auch Patroklos geftorben, der viel herrlicher war, 

als du. Und betrachte mich felbft, wie ſchön und groß id von Geftalt bin; 

dennod, ich weiß es gewiß, wird auch mid das Verhängnis von Beindeshand 
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exeilen, fei'8 am Morgen, am Mittag oder am Abend!" Lykaon ließ zitternd dem 

Speer fahren, als er ihn fo reden Hörte, faß mit ausgebreiteten Händen und 

empfing den Stoß des Schwertes in den Hals. Achilleus faßte den Gemordeten 

am Fuße, fhleuderte ihn in den Strudel des Fluſſes und rief ihm höhnend nad: 

„Laß fehen, ob der Strom did rette, dem ihr vergebens fo viele Sühnopfer ger 

bradt Habt!“ 

Über diefe Worte ergrimmte der Stromgott Stamander, der ohnedies auf Seite 
der Trojaner war, umd erwog bei fi im Geifte, wie er dem gräßlihen Helden 

in feiner Arbeit Hemmen und die Plage von feinen Schüglingen abwenden könnte. 

Achilleus fprang indefjen mit feiner Lanze anf Afteropäos den Päonier, den Sohn 

des Pelögon, ein, der, zwei Speere in den Händen, eben aus dem Strom ftieg. 

Diefem hauchte der Flußgott Mut in die Seele, daß er mit Ingrimm das 

erbarmungslofe Gemegel des Peliden überblidte und kühn auf den Mordenden 

queilte. „Wer bift du, der e8 wagt, mic entgegen zw gehen?“ rief Adilleus ihm 

zu, „nur die Kinder unglüdieliger Eltern begegnen meiner Kraft.” Ihm ant- 

wortete Afteropäos: „Was fragft du nad meinem Gefclehte? Der Enkel des 

Stromgottes Arios bin ih, Pelegon hat mid gezeugt; vor elf Tagen bin id 

mit meinen Päonen als Bundesgenoffe Trojas erfdienen. Jetzt aber kämpfe mit 

mir, Hoher Achilleus.“ Da erhob der Pelide feine Lanze; der Päonier aber warf 

zwei Speere zugleih, einen mit jeder Hand, denn er fonnte die linke wie die 

vechte brauden; der eine brad das Schildgewülbe des Peliden, ohne den Schild 

ſelbſt zu brechen, der andere freifte ihm den rediten Arm am Ellbogen, daß das 

Blut hervorriefelte. Jetzt erft ſchwang Achilleus feine Lanze, aber fie verfehlte den 

Gegner und fuhr bis zur Hälfte ins Ufer. Dreimal zog Afteropäos mit feiner 

nerdigen Hand an ihr, ohme fie aus dem Boden herausreißen zu fünnen. Als 

er das viertemal anfegte, überfiel ihn Achilleus mit dem Schwert und hieb ihm 

in den Leib, daß alles Gedärm Hervordrang und er röhelnd anf die Erde fant. 

Der Belide zog ihm jaudzend die Rüftung ab und ließ den Leihnam den Aalen 

zur Uferbeute Tiegen; dann ftürzte er fi unter die Päonier, die nod voll Angft 

an dem Fluſſe herumflogen. Ihrer fieben Hatte fein Schwert erſchlagen, noch 

wollte er unter ihnen fortwüten, als plöglid Stamander, der zürnende Beherre 

{her des Stromes, in Menfhengeftalt aus dem tiefen Strudel emportaudte und 

dem Helden zurief: „Pelide, du wüteſt mit entjeglihen Thaten, mehr als ein 

Menig! Meine Gewäſſer find voll von Toten, mit Mühe ergiegen ſich meine 

Ströme ins Meer, laß ab!” — „Ih gehorde dir, denn du bift ein Gott,“ 

antwortete Adilleus, „aber darum wird mein Arm nit vom Morde der Trojaner 
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voften, bis id fie in die Stadt zurädgejogt und meine eigene Kraft mit der 

Kraft Hektors gemeflen Babe." So ſprach er und ftürzte fi auf die flüchtigen 

Reihen der Trojaner, drängte fie aufs neue dem Ufer zu, und als fie fi ins 

Waſſer retteten, fprang aud er, den Befehl des Gottes vergefiend, wieder in dem 

Strudel. Nun fing der Strom an wütend zu ſchwellen, regte feine trüben Slu- 

ten auf, warf die Getöteten mit lautem Gebrül ans Geftade; feine Brandung 
ſchlug ſchmetternd an den Schild des Peliden. Diefer, mit den Füßen wanfend, 

faßte eine Ulme mit den Händen, riß fie aus den Wurzeln und Momm über ihre 

Üfte ans Ufer. Nun flog er über das Gefilde Hin, aber der Flußgottt rauſchte 
ihm mit der tojenden Welle nad und erreichte ihn, fo raj er war. Und ſo 

oft er ihm widerſtehen wollte, befpüften die Wogen ihm die Schultern und 

raubten ihm den Boden unter den Füßen. Da Magte der Held gen Himmel: 

„Bater Zeus, erbarmt ſich denn feiner der Ewigen meiner, mid aus der Gewalt 

des Stroms zu retten? Betrogen hat mid meine Mutter, als fie weisfagte, daß 
mir der Tod durd Apolls edles Geſchoß bereitet fei. Hätte mich doch Heftor 

getötet, der Starke den Starten! So aber foll id) des ſchmählichſten Todes in den 

Fluten fterben, wie der Knabe eines Saubirten, der im Winter dur den Sturz- 

bad. watet und fortgerifien wird!” 
Wie er fo jammerte, gefellten fi Pofeidon und Athene in Menſchengeſialt 

zu ihm, faßten ihn bei der Hand und tröfteten ihn, denn nicht fei ihm vom 

Scidfal beftimmt, in den Strom zu ſinken. Die Götter ſchieden wieder, aber 

Athene fülte ihm mit Kraft, daß er hoch mit den Kuien aus der Flut fprang 

und das Gefilde wieder gewann. Aber nod immer lieg Sfamander von feinem 

Zorne nicht ab; vielmehr bäumte er fi mit immer höherer Brandung und rief 

laut feinem Bruder Eimdis zu: „Komm, Bruder, laß uns beide zuſammen die 

Gewalt diejes Mannes da bändigen, fonft wirft er uns Heute noch die Feſte des 

Priamos in den Staub! Auf! Hilf mir, nimm die Quellen des Gebirges zu dir, 

ermuntere jeden Gießbach, hebe deine Flut hoch, rolle Steinblöde daher! Nicht 

feine Kraft, nicht feine Rüftung joll ihn retten; tief im Sumpfe foll diefe liegen, 

mit Schlamm bededt. Ihn felbft verſchütte ih mit Muſcheln, Kies und Sand, 

daß die Argiver felbft feine Gebeine in dem Wuft nicht mehr finden können. Co 

türme ih ihm ſelbſt fein Denkmal auf, und die Danaer brauden ihm für fein 

Raſengrab zu forgen!“ Unter diefem Zurufe rauſchte er mit Schaum, Blut und 

Leiden auf den Helden daher, daß bald feine Welle ſich über ihm bäumte, indes 

aud der Strom Simois aus der Ferne ſich herbeimachte. 

Hera felbft, voll inniger Angſt um ihren Liebling, ſchrie laut, als fie Die 
Sqchwab, Sagen. 29 
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ſes ſah. Daher fpra fie ſchnell zu Hephäftos: „Lieber Hinkender Sohn, nur 

deine Flammen find dem gewaltigen Strome gewachſen: bringe dem Peliden 
deine Hilfe; ich felbft will den Weſt- und Sudwind von Meergeftade erregen, daß 

fie die ſchreckliche Glut bis ins Heer der Trojaner hineintragen. Du aber zünde die 

Bäume am Geftade des Fluſſes an und durdlodere ihn ſelbſt; laß did durch 

feine Schmeichelei und durch feine Drohung zurüdidreden, Glut muß die Vertil⸗ 

gung im Zaume Halten!” Auf ihr Wort durchſlog die Flamme des Hephäftos 
das Gefild, und zuerft verbrannte fie Die Leihname der Troer, die von Achilleus 

Hand gefallen waren. Dann wurde das Feld ganz troden und das Waſſer ge 

hemmt. Am Ufer fingen die Ulmen, die Weiden, die Tamarisfen und alles 

Gras zu brennen an; fon ſchnappten die Aale und andere Fiſche, angſtvoll und 

matt von den Glutanhauche, nad friſchem Waſſer. Endlich wogte der Strom 

ſelbſt in lichten Flammen, und Stamander, der Gott, rief wimmernd aus feinen 

Sluten hervor: „Olutatmender Gott, id begehre nit, mit dir zu kämpfen; laß 
uns vom Streite ruhen! Was geht mich die Fehde der Trojaner und des Achilleus 

an!“ So Hagte er, während feine Gewäfler ſprudelten. wie fett im Keſſel über 

der Flamme brodelt. Endlid wandte er ſich laut wehklagend an die Göttermutter 

und rief: „Hera, warum quält denn dein Sohn Hephäftos meinen Strom fo 

entjeglih ? Hab ich dod nicht mehr verſchuldet, als die andern Götter alle, fo 

viele ihrer den Trojanern beiſtehen; jegt aber will ih ja gerne ruhig jein, wenn 

du es befiehlſt, nur follte aud er mih in Ruhe laſſen!“ Da begann Hera zu 

ihrem Sohne: „Halt ein, Hephäftos, martere mir den unfterbfihen Gott nidt 

länger um der Sterblihen willen!“ Jetzt Löfchte der Feuergott feine Flamme, 

der Strom rollte in feine Ufer zuräd, und der ferne Simois gab fih auch 

zufrieden. 

Schlacht der Götter. 

Den andern Göttern tobte dafür das Herz in ungeſtümer Feindſchaſt, und 

im Eturme prallten fie aneinander, daß der Erdkreis dröhnte und die Luft rings 

wie von Polaunen erſcholl. Zeus, auf der Spige des Olymps gelagert, ver 

nahm es, und fein Herz erbebte vor Wonne, als er die Unfterblihen zum riefen- 

haften Kampf aufeinander losrennen fah. Zuerft drang Ares, der Mriegsgott, 

vor und fürmte mit feinem ehernen Speer auf Pallas Athene ein, indem er ihr 

ſchmähende Worte entgegenrief: „Du fhamlofefte Fliege, was treibft du voll ftür- 
mifher Dreiftigfeit die Götter zum Kampfe? Weißt du nod, wie du den Ty— 
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diden gereist, daß er mid; mit der Lanze verwundete, ja wie du felbft mit dem 

ftrahlenden Speere mir den unſterblichen Leib verlegt? Jetzt wollen wir die Rede 

nung miteinander abſchließen, du Unbändige!“ So ſprach er, flug am feinen 

ſchredlichen Ägisſchild und ſtieß mit dem Speer nad der Göttin. Diefe wid 

aus, griff nad) einem großen, rauhen Markſtein, der dort im Gefilde lag, und 

traf damit den Wüterih an den Hals, daß er Mirrend in feinen ehernen Waffen 

zu Boden fanf, fieben Hufen Landes im Fall bededend, und fein göttliches Haar 

vom Staub befudelt ward. Da lächelte Athene und ſprach jubelnd: „Thörichter, 

du Haft wohl nie bedadt, um wie viel ich did an Kraft Übertreffe, da du es 

gemagt Haft, did mit mir zu meſſen! Büße jet ganz deiner Mutter Hera Ber 

münfgungen, die voll Zornes über dich ift, daß du did den Griechen entzogen 

haft und die übermütigen Trojaner verteidigen magſt.“ So redete fie und wandte 

ihre ftrahlenden Götteraugen ab. Den ſchwer aufftöhnenden Kriegsgott, dem erft 

allmählich der Atem wiederkehrte, führte Zeus’ Tochter Aphrodite aus der Schlacht; 

al aber Hera die beiden gewahr wurde, begann fie zu Athene: „Web mir, 

Pallas, fieheft du nicht, wie dreiſt dort die weichliche Liebesgöttin den wilden 

Mörder mitten aus dem entſcheidenden Kampfe durchs Getümmel Binwegführt ? 

Wirſt du fie nicht ſchnell verfolgen?” Nun ftürmte Pallas Athene nad und ver» 

fegte der zarten Göttin mit mädtiger Hand einen Schlag auf die Bruſt, daß 

fie zu Boden ſank und der vermundete Kriegägott mit ihr. „Mögen alle fo 

fürgen,“ rief Athene, „die es wagen, den Trojanern beizuftehen! Wäre e8 jedem 
der Unfern gelungen, wie mir, fo hätten wir fängft Ruhe, und Troja wäre zum 

Schutthaufen unter unfern Händen geworden." Ein Lächeln flog über Heras 

Geſicht, als fie diefes ſah und Hörte. Darauf fprad der Erderfhütterer Pofei- 

don, zu Apollon gewendet: „Phöbos, warum ftehen wir fo entfernt, da doch an« 
dere den Kampf fon begonnen haben? Es wäre doch eine Schmad für une, 

menn mir beide zum Olymp zurüdfehren wollten, ohne unfere Kraft aneinander 
verſucht zu Haben. So hebe denn du an, bift du doc der jüngere! Was füumft 

du? Hat dein Herz ganz vergeflen, wie viel wir beide vor allen Göttern bereits 

Böfes um Troja geduldet Haben, feit wir dem ftolgen Laomsdon bei dem Bau 
der Stadtmauer frönten und er unfere Dienfte fo ſchnöde vergalt? Du denkſt 

wohl nicht mehr daran, fonft würdeſt du mit uns andern auf die Vernichtung 

der Trojaner bedacht fein und nicht dem Volle des trügeriihen Laomedon will 

fahren!" — „Beherrfger des Meeres,“ antwortete ihm Phöbos, „id ſelbſt 

würde dir nicht bei Beſinnung ſcheinen, wenn id der Sterblichen wegen, bie 

hinfälig find wie das Laub im Walde, mit dir, dem ehrfurgtgebietenden Gatte, 
W 
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kämpfen wollte.“ So ſprach Apollon und wandte ſich, voll Scheu, wit 

Bruder feines Vaters gewaltfan den Arm aufzuheben, Da fpottete jei 

Schweſter Artemis und rief höhnend: „Flieheſt du ſchon vor der Schla 

Fernhintreffer, und räumft dem prahleriihen Pofeidon den Sieg ein? Du 

mas trägft du alsdann auf der Schulter den Bogen, das nichtige Kinder 

Aber Hera verdroß die Spottrede: „Gedenfjt du etwa, weil du dein Gejd 

dem Rüden trägft, did mit mir an Stärke zu meſſen, du Schamloje?* 

fie, „wahrlich, es wäre bejjer, du gingft in die Wälder, einen Eber oder 

zu erlegen, als fred gegen höhere Götter anzulimpfen! Und dod, weil 

trogig bift, jo magft du meine Hand fühlen.“ So ſchalt fie, ergriff ı 

Tinten beide Hände der Göttin am Knöchel, mit der Nedten zog fie i 

Köder ſamt den Pfeilen von der Schulter und verjegte damit der Zurüc 

deten ſchimpfliche Streihe um die Ohren, daß die Pfeile Hirrend aus dem 

fanten. Wie eine fhüdterne Taube, vom Habicht verfolgt, ließ Artemis 

und Pfeile liegen und floh unter Thränen davon, Ihre Mutter Leto w 

zu Hilfe geeilt, wenn nicht Hermes in der Nähe auf der Lauer geftander 

Als dieſer des Gejchehenen inne ward, ſprach er zu ihr: „Werne fei ve 

daß id mit dir ftreiten wollte, Leto; gefahrvoll ift der Kampf mit den i 

die der Donnerer feiner Liebe gewürdigt hat. Deswegen magjt du did im 

im Kreife der Sterblihen rühmen, mir obgefiegt zu haben.“ So jprad er 

lich; da eifte Leto herbei, Hob den Bogen, den Köcher und die Pfeile, 

wirbelnd da- und dorthin in den Staub gefallen waren, fie jammelnd a 

eilte der Toter nad zum Olymp hinan. Dort hatte ſich Artemis mein 

die Knie des Vaters gefegt, und ihr feines, von Ambroſia duftendes Gewan 

ihr nod vom Zittern der Glieder. Zeus ſchloß fie liebkofend in die Arı 

ſprach unter freundlichem Lächeln zu ihre: „Welder von den Göttern hat 

wagt, did) zu mißhandeln, mein zartes Töchterchen?“ — „Vater,“ antwor 

„dein Weib hat mir ein Leids gethan, die zornige Hera, die alle Gö 

Streit und Hader empört." Da lachte Zeus, ftreihelte fie und fpri 

Troft ein. 

Drunten aber ging Phöbos Apollon hinein in die Stadt der Trojane 

ihm war ernſtlich bange, die Danaer möchten, dem Schidjal zum Trog, not 

die Mauer der ſchönen Feſte miederreißen. Die übrigen Götter eilten, di 

voll Siegesfuft, die andern voll Zorn und Gram, in den Dlymp zuri 

fegten fi um den Vater, den Donnergott, im Kreiſe. 
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Rıhiillene und Hektor vor den Thoren. 
Auf einem Hohen Turme der Stadt ftand der greife König Priamos und 

ſchaute nieder auf den gewaltigen Beliden, wie er die fliehenden Trojaner vor ſich 

hertrieb, ohne daß ein Gott oder ein Sterblicher erſchien, ihn abzuwehren. Weh- 

Hagend ftieg der König vom Turme hernieder und ermahnte die Hüter der Mauer: 

„Öffnet die Thorflügel und haltet fie, bis alle die fliehenden Völler fih in die 
Stadt hereingedrängt haben, denn Achilleus tobt ganz nahe dem Schwarm, und 

mir ahnet fhlimmer Ausgang. Sind fie innerhalb der Mauer, fo füget mir die 

Blügel wohl ineinander, fonft ftürmt der Verderbliche Hinter ihnen durch das 

Thor zu und herein!“ Die Wächter ſchoben die Riegel zurüd, die Thorflügel 
thaten fi auseinander, und eine Rettungspforte ftand offen. 

Während aber die Trojaner, ausgedörrt von Durft, bededt mit Staub, 
durch das Blahfeld flohen und Achilleus mit feiner Lanze fie wie wahnſinnig ver- 

folgte, verließ Apollon Trojas offenes Thor, die Not feiner Schugbefohlenen zu 

wenden. Er erwedte den Helden Agsnor, den tapfern Sohn Antönors, und 

fand ihm, in dunfeln Nebel eingehüllt, an die Bude des Zeus gedrängt, felbft 

zur Seite. So gefhah «8, daß Agenor zuerft von allen Trojanern im Fliehen 

inne hielt, fi beſann und ſchämte und zu jid felbft fagte: „Wer ift es, der 

di verfolgt ? If nicht aud ihm der Leib mit fpigem Eiſen vermundbar? Ift er 

nit aud fterblid, mie andere Menſchen?“ So faßte er fih in Gedanken und 

erwartete den beranftürmenden Adilleus, ftredte den Schild vor und rief ihm, die 
Lanze ſchwingend, entgegen: „Hoffe nicht fo ſchnell die Stadt der Trojaner zu 

verheeren, Thörichter; noch giebt es Männer unter uns, die für Eltern, Weiber 

und Kinder ihre Feſte beihirmen!" Damit entſchwang er den Speer und traf 
die meugegoffene zinnerne Kniefhiene des Helden, von der die Lanze jedoch, ohne 

zu verwunden, abprallte. Adilleus ſtürzte fi) auf den Gegner, aber Apollon ent 
führte diefen im Nebel und mußte den Peliden felbft durd eine Lift von der 

Verfolgung abzulenken. Ex felbft vermandelte fih nämlich in die Geftalt Agenors 
und nahm feinen Weg durd das Weizenfeld, dem Sfamanderflufe zu. Adilleus 

eilte ihm fliegend nah umd Hoffte beftändig, ihn im Laufe zu erhaſchen. Indeſſen 

flügteten die Trojaner glücklich durchs offene Thor in die Stadt, die ſich bald mit 

gedrängten Scharen füllte. Keiner wartete auf den andern. Keiner ſchaute fih um, 

zu ſehen, wer gerettet, wer gefallen ſei; alle waren nur froh für fi felbft, 

ſich fiher Hinter den Mauern zu wiffen. Da fühlten fie den Schweiß, löfhten 

den Durft und ftredten fid längs der Mauer an der Bruftwehr nieder. 
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Dod die Griehen, Schild an Schulter, wandelten in dichten Scharen auf 

die Mauer zu. Bon allen Trojanern war nur Heltor außerhalb des ſtäiſchen 

Thores geblieben, denn fein Schidſal hatte es fo geordnet. Adilleus aber war 

nod immer auf der Verfolgung Apollons begriffen, den er für Agenor hielt. Da 

ſtand plögli der Gott file, wandte fi um und ſprach mit feiner Götterftimme: 

„a8 verfolgft du mid fo Hartnädig, Pelide, und vergiffeft über mid die Ber 

folgung der Trojaner? Du meineft einen Sterblichen zu jagen und rannteft einem 

Gotte nad, den du nit töten kaunſt.“ Da fiel e8 mie Schuppen von den 

Augen des Helden, und er rief voll Arger aus: „Graufamer, trügeriiger Gott! 
daß du mid fo von der Mauer Hinmegloden konnteſt! Fürwahr, noch viele Hätten 

mir im Staube knirſchen müflen, ehe fie in Ilion eingezogen! Du aber Haft 

mir den Siegesruhm geraubt und fie gefahrlos gerettet, denn du haft als ein 

Sott keine Race zu fürchten, wie gern ich mid auch an dir rächen möchte!" 

Achilleus wandte fih und flog trogigen Sinnes auf die Stadt zu, wie ein 

ungeftümes, fieggerohntes Roß am Wagen. Ihn erblidte zuerft der greife Pria⸗ 

mos von der Warte de Turmes herab, auf welder der König wieder Platz ger 
nommen hatte, und er erſchien ihm leuchtend, wie der ausdörrende Hundöftern 

am Nachthimmel dem Landmann verderbenbringend entgegenfuntelt. Der Greis 

ſchlug ſich die Bruft mit den Händen und rief mehllagend zu feinem Sohne 

herab, der außerhalb des ffäifhen Thores ftand und voll Heißer Kampfgier auf 

den Beliden wartete: „Heltor, teurer Sohn! mas weileft du draußen einfam und 

von allen andern getrennt? Willſt du di denn mutwillig dem Verderber in Die 

Hände geben, ihm, der mir ſchon fo viele tapfere Söhne geraubt Hat! Komm herein in 

die Stadt, beſchirme Hier Trojas Männer und Frauen, verherrliche nicht den Ruhm 

des Peliden durch deinen Tod! Erbarme did) aud meiner, deines elenden Vaters, 

fo lange er noch atmet; meiner, den Zeus verdammt hat, an der äußerften 

Schwelle des Alters in Gram hinzuſchwinden und fo unendlihes Leid mit an 

zufhauen! Meine Söhne werde ich fehen müſſen erwürgt, meine Töchter hinweg: 

gerifien, ausgeplündert die Kammern meiner Burg, die ftammelnden Kinder 

zu Boden geſchmettert, die Schwiegertöchter fortgeſchleppt. Zuletzt Tiege ih wohl 

felbft, von einem Speermurf oder Fanzenftih ermordet, am Thore des Palaftes, 

and die Haushunde, die ich aufgezogen, zerfleiſchen mid und lecken mein Blut!“ 

So rief der Greis vom Turme herab und zerraufte fein weißes Haar. Auch 

Heläbe, die Mutter, erfhien an feiner Seite, zerriß ihr Gewand und rief wei ⸗ 

nend hinunter: „Heltor, gedenke, dag meine Brujt dich geftillt Hat; erbarme did 
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meiner! Wehre dem ſchrecklichen Manne Hinter der Mauer, aber miß did nicht 

mit ihm im Vorlampfe, du Rafender!” 

Das laute Weinen und Rufen feiner Eltern vermochte den Sinn Hektors 

nit umzuftimmen; er blieb unbeweglich auf dem Plage und erwartete den heran- 

nahenden Adilleus. „Damals Hätte id weichen müflen,“ ſprach er in feinem 

Herzen, „als mein Freund Polydamas mir den Rat gab, das Heer der Trojaner 

in die Stadt zurüdzuführen. Jetzt, nachdem ih das Volk durch meine Bethörung 

verderbt habe, fürdte ih mid vor den Männern und Weibern Trojas, daß nicht 

einer der Schlechteren mir dereinft füge: Im Vertrauen auf feine eigene Stärke 

hat Hektor das Bolt preisgegeben. Biel beffer, ich fiege oder falle im Kampfe 
mit dem Gefürdteten! — Oder wie? wenn ih Schild und Helm jegt zur Erde 

legte, meinen Speer an die Mauer lehnte, ihm entgegen ginge, ihm Helena, alle 
Schätze, die Paris geraubt, zudem anderes Gut die Fülle anböte; wenn ih al& 

dann den Fürften Trojas einen Eid wur abnähme, nichts geheim zu entziehen; 
all’ unfere Schäge und Vorräte in zwei Teile zu teilen... . Dod, mehe 

mir, was für Gedanken kommen mir ins Herz? Ich mid ihm flehend nahen ? 

Ohne Erbarmen würde er mid, den Entblößten, niederhauen wie ein Weib! 

Furwahr, es würde fih ſchön ausnehmen, wenn id mid zu einem traulichen Ger 

ſpräche ihm beigefellen wollte, wie ein Jüngling wohl mit der Jungfrau plaudert! 

Befler, wir rennen aufeinander an zum Kampfe, daß es ſich bald entfgeiden muß, 

welchem von uns beiden die Olympiſchen den Sieg verleihen!” Solche Gedanten 

wog Heltor im Geifte ab und blieb. 

Der Tod Heklors. 

Immer näher kam Achilleus geſchritten, dem Kriegsgott an furdtbarer Herr: 

lichkeit gleich; auf der rechten Schulter bebte entfegli feine Lanze aus Pelions 

Eſchenholz, feine Erzwaffen jimmerten um ihn wie eine Feuersbrunſt oder wie 
die oufgehende Sonne. Als Hektor ihm fah, mußte er unwillkurlich zittern; er 
vermodte nicht mehr ftillezuftehen, er wandte fi um, dem Thore zu, und 

Hinter ihm. her flog der Pelide, wie ein alte der Taube nachftürzt, die oft feit- 

wãrts jhlüpft, mährend der Raubvogel gerade andringt in feinem Fluge. So 

flüchtete Heftor längs der Mauer von Troja über den Fahrweg Hinüber an den 
beiden fprudelnden Duellen des Skamander vorbei, der warmen und der kalten, 

immer weiter um die Mauer; ein Starker floh, aber ein Stärferer folgte. Alſo 

kreiſten fie dreimal um die Stadt des Priamos, und vom Olymp ſahen alle 

ewigen Götter dem Schaufpiel mit gefpannter Aufmerkſamkeit zu. „Erwägt es meik, 
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ihr Götter,” ſprach Zeus, „die Stunde der Entſcheidung ift gekommen; jegt fragt 

es fi: ſoll Hektor dem Tode noch einmal entfliehen, oder foll er, wie tapfer er 

and fein mag, fallen?“ Da nahm Pallas Athene das Wort und fprah: „Bater, 

mo benift du Hin? Einen Sterblichen, der längft dem Berhängnis anheim ge- 

fallen ift, wilift du vom Tod erlöſen? Thu, was dir gut dünkt, aber hoffe nicht, 

daß die Götter deinen Rat. billigen werden!“ Zeus nickte feiner Tochter Ger 

wãhrung zu, und fie ſchwang ſich wie ein Vogel von den Felſenhöhen des Olymp 

aufs Schlachtfeld hinab. 

Hier floh Heltor. noch immer vor feinem Verfolger, der ihn, wie ein Jagdhund 

den aus dem Lager aufgejagten Hirſch, bedrängte und ihm, wie diefer feinem Wild, 

feinen Schlupfwinfel und keine Raft gönnte. Auch winkte Achilleus feinem Volle au, 

daß feiner fein Geſchoß auf Hektor werfen und ihm den Ruhm rauben ſollte, der 

erſte und einzige geweſen zu fein, der den furdtbarften Feind der Griechen erlegte. 

As fie nun zum viertenmal auf ihrer Runde um die Mauer an die 

Duellen des Stamauder gelangt waren, da erhob fi Zeus auf dem Olymp, 

firedte die goldene Wage vor und legte zwei Todeslofe hinein, das eine für den 

Beliden, das andere für Heftor. Dann faßte er die Wage in der Mitte und 

wog: da ſank Heltors Wagigale tief nach dem Hades zu, und augenblidlich ver- 

ließ Phöbos Apollon feine Seite. Zu Achilleus aber trat Athene die Göttin und 

flüfterte ihm ins Ohr: „Steh und erhole did, während id; jenem zurede, did 
tügn zu befämpfen.” Achilleus lehnte fi, der Göttin gehorchend, auf feinen eſche ⸗ 

nen Speer, fie aber, in der Geftalt des Deiphöhos, trat ganz nahe zu Hektor 

und fprad zu ihm: „Ad, mein älterer Bruder, wie bedrängt dich der Pelide! 

Bohlen, laß uns ftandhalten und ihn abwehren.“ Freudig aufblidend, er« 

widerte Heltor: „Du mwarft immer mein trautefter Bruder, Deiphobos, jegt aber 

muß did mein Innerftes nur um fo mehr hochachten, daß du did, fobald mich, 

dein Auge wahrnahm, aus der Etadt gewagt Haft, während die andern alle hin- 

ter den Mauern ſitzen!“ Athene winkte dem Helden zu und ſchritt ihm, die Lanze 

gehoben, voran, dem ausruhenden Achilleus entgegen. Diefem rief Heltor zuerft 

zu: „Nicht länger entfliehe ich dir, Pelide: mein Herz treibt mid, dir feft ent- 

gegen zu ftehen, daß ich did töte oder falle! Laß uns aber die Götter zu Zeu- 

gen eines Eidſchwures nehmen: wenn mir Zeus den Sieg verleiht, werde ih dich 

nimmermehr mißhandeln, fondern, nachdem id dir deine Ruſtung abgezogen, die 

Leie deinen Vollsgenofſen zurüdgeben. Ein Gleiches folft du mir tun!” 

„Nichts von Berträgen geplaudert!“ erwiderte finfter Achilleus, „fo wenig 

ein Bund zwiſchen Löwen und Menjgen fein Tann, fo wenig zwiſchen Wölfen 
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und Lämmern Eintracht befteht, fo wenig wirft du mid mit dir befreunden. 

Einer von uns muß bfutig zu Boden ftürgen. Nimm deine Kunft zufammen, du 

mußt Lanzenſchwinger und Fechter zugleih fein. Dod du wirft mir nicht ente 

rinnen; all das Leid, das du den Meinigen mit der Lanze angetan Haft, das 
büßeft du mir jegt auf einmal!“ So ſchalt Achilleus und ſchleuderte die Lanze; 

doch Heftor fant ins Knie, und das Geſchoß flog Über ihn weg in die Erde; 

hier faßte es Athene umd gab es dem Beliden, unbemerft von Hektor, ſogleich 

zurüd. Mit zornigem Schwung entfandte nun Heltor and feinen Speer und 

diefer fehlte nicht, er traf mitten auf den Schild des Adillens, aber prallte aud 

davon ab; beftürzt fah fi Heltor nad feinem Bruder Deiphobos um, denn 

er hatte feine zwei Lanzen zu verfenden. Doc diefer war verſchwunden. Da 
wurde Heltor inne, daß es Athene war, die ihn getäufcht hatte. Wohl ſah er 

ein, daß das Schichſal ihn jegt faſſen würde; er dachte daher nur darauf, wie er 

nit ruhmlos in den Staub finfen wollte, zog fein gewaltiges Schwert von der 

Hüfte und fiürmte, das geſchwungene in der Rechten, wie ein Adler einher, der 

auf einen geduckten Hafen oder ein Lämmlein aus der Luft herabfdießt. Der 
Pelide wartete den Streich nidt ab, auch er drang unter dem Schilde vor; fein 

Helm nidte, die Mähne flatterte, und ſternhell ſtrahlte fein Speer, den er grim« 

mig in feiner Redten ſchwenlte. Sein Auge durchſpähte den Leib Heltors, for- 

ſchend, wo etwa eine Wunde Haften könnte. Da fand er alles blank von der 

geraubten Rüftung umhüllt; nur wo Adel und Hals das Schlüffelbein verbindet, 

erſchien die Kehle, die gefährlihfte Stelle des Lebens am Leib, ein weniges ent ⸗ 

blögt. Dorthin lenkte Achilleus ſchnell befonnen feinen Stoß und durchſtach ihm 

den Hals fo mächtig, daß die Lanzenfpige zum Genid herausdrang. Doch durd- 
ſchnitt ihm der Speer die Gurgel nicht fo, daß der Verwundete nicht noch reden 

Tonnte, obgleih er in den Staub ſank, während Adillens laut frohfodte und den 

Leihnam Hunden und Vögeln preiszugeben drohte. Da begann der liegende Helr 

tor, ſchon ſchwächer atmend, zu flehen: „Ich beſchwöre di bei deinem Leben, 

Achilleus, bei deinen Knien, bei deinen Eltern, laß mid bei den Schiffen nicht die 
Hunde zerreigen! Nimm Erz und Gold, fo viel du willſt, zum Geſchenk und ent« 
ſende dafür meinen Leib nad Troja, daß Männer und Feanen dort ihm die Ehre 

des Scheiterhaufens zu teil werden laſſen.“ 

Aber Adilleus ſchuttelte fein fürchterliches Haupt und ſprach: „Beſchwöre mic 

nidt bei meinen Knien und meinen Eltern, du Mörder meines Freundes! Nie 
mand fei, der dir Die Hunde verſcheuche von deinem Haupt, und wenn mic deine 

Landsleute zwanzigfältige Sühnung darwögen und noch mehr verhiefen. An, 
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wenn did Priemos mir felbft mit Gold aufwägen wollte!” — „Ih kenne did," 

föhnte Heftor fterbend, „id ahnte, daß du nicht zu erweichen fein würdeft; dein 

Herz ift eifeen! Aber dent an mid, wenn die Götter mid rächen und am hohen 

ſtäiſchen Thore du vom Geſchoſſe Phöbos Apollone getroffen im Etaub endeft, 

wie jegt ih!" Mit diefer Weisfagung verließ Heltors Seele den Leib und flog 
zum Hades hinunter. Achilleus aber rief der Fliehenden nad: „Stirb du; mein 

208 empfang’ ih, wann Zeus und die Götter wollen!“ So fprad er und zog den 

Speer aus dem Leichnam, legte ihn beifeite und zog die eigene, blutige Rüftung 

von den Schultern des Gemordeten. 

Nun kamen aus dem griehifgen Heere viel Streiter Herbeigelaufen und be— 

trachteten bemundernd den Wuchs und die hohe Bildung des Zoten, und mander 

ſprach, ihn anrührend: „Wunderbar, wie viel fanfter ift Dod der Mann nun 

zu betaften, als da er den Feuerbrand in unfere Schiffe ſchleuderte!“ Jetzt ftellte 

fich Achilleus mitten unter das Bolt und ſprach: „Freunde und Helden! Nachdem 

die Götter mir verliehen Haben, diefen Mann Hier zu bewältigen, der uns mehr 

Böſes getan Hat, als alle andern zufammen, fo laßt uns in unferer Rüftung 

die Stadt ein wenig auskundſchaften, um zu erforfhen, ob fie uns wohl die Burg 

räumen werden, oder ob fie es wagen, uns aud ohne Heltor Widerftand zu lei- 
flen. Aber was rede ih? Liegt nicht mein Freund Patroklos noch unbeftattet 

bei den Säiffen? Darum ftimmt den Siegeögefang an, ihr Männer, und laßt 

uns vor allen Dingen meinem Freunde das Sühnopfer bringen, das id ihm ger 
ſchlachtet habe!“ 

Mit folden Worten wandte fi der Graufame dem Leichnam aufs neue zu, 

durchbohrte ihm am beiden Füßen die Sehnen zwiſchen Knöchel und Ferſen, durch- 

309 fie mit Riemen von Stierhaut, band fie am Wagenfige feft, ſchwang ſich in 

den Wagen und trieb feine Roſſe mit der Geißel den Schiffen zu, den Leichnam 

nachſchleppend. Staubgewölt ummallte den Geſchleiften, fein jüngft noch fo lieb: 

fies Haupt zog mit zerrüttetem Haar eine breite Furche duch den Sand. Bon 

dee Mauer herab erblidte feine Mutter Helabe das grauenvolle Schaufpiel, warf 

den Schleier ihres Hauptes weit von fih und fah jammernd ihrem Sohne nad. 

Auch der König Priamos meinte und jammerte. Geheul und Angftruf der Tros 

janer und der fremden Völker halte durd die ganze Stadt. Kaum ließ ſich der 

alte König abhalten, felbft in feinem zornigen Schmerz zum ftäifchen Thore hin- 

aus zu flürmen und dem Mörder feines Sohnes nadzueilen. Er warf fih zu 

Boden und rief: „Heltor, Heftor! Alle anderen Söhne, die mir mein Feind er- 

flug. vergefie ih über dir! O wärſt du doch nur im meinen Armen geftorben !“ 
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Andromäde, Hektors Gemahlin, Hatte von dem ganzen Sammer nod nichts 

vernommen, ja ihr war nit einmal ein Bote gelommen, der gemeldet hätte, daß 
ihr Gatte fih noch draußen vor den Thoren befinde. Ruhig faß fie in einem 

der Gemächer des Balaftes und durchwirkte ein fhönes Purpurgewand mit bunter 

Stiderei. Und eben rief fie einer der Dienerinnen, einen großen Dreifuß ans 

Feuer zu ftellen, um ihrem Gemahl ein wärmeres Bad vorzubereiten, wenn er 
aus der Feldſchlacht käme. Da vernahm fie vom Turme her Geheul und Jammer- 

geſchrei. Finftere Ahnung im Herzen rief fie: „Wehe mir, ihre Mägde, id 

fürdte, Achilleus habe meinen mutigen Gatten allein von der Stadt abgeſchnitten 
und bedrohe feine Kühndeit, die ihn niemals im Haufen weilen läßt! Folget euer 

zwei mir, daß wir ſchauen, was es giebt!“ Mit podendem Herzen durchſtürmte 

fie den Palaft, eilte auf den Turm und fah Herab über die Mauer wie die 

Roſſe des Peliden den Leichnam ihres Gatten, erbarmungslos an den Wagen des 
Sieger gebunden, durchs Gefilde ſchleppten. Andromache ſank rüdwärts in die 

Arme ihrer Schwäger und Schwägerinnen in tiefe Ohnmacht und der köſtliche Haar⸗ 

ſchmuck, das Band, die Haube, die ſchöne Binde, das Hochzeitsgeſchenk Aphro- 

dites, flogen weit weg von ihrem Haupte. Als fie endlich wieder aufzuatmen 

anfing, begann fie mit gebrodener Klage ſchluchzend vor Trojas Frauen: „Heftor! 

wehe mir Armen! du, elend wie ih, zu Elend geboren, wie ih! Im Schmerz 

und Sammer verlaffen fige ih nun im Haufe, eine Witwe, mit unferem unmün- 

digen Rinde, das, des Baters beraubt, die Augen gefenkt, mit immer bethränten 

Wimpern aufwähft! Betteln wird es müſſen bei den Freunden des Vaters und 

bald den am Rod, bald den am Armel zupfen, daß er ihm das Schälchen reihe 
und zu nippen gebe! Manchmal aud wird ein Kind blühender Eltern es vom 

Schmauſe fortftoßen und fagen: Trolle did, dein Vater ift ja nicht beim Gaft- 
mahl! Dann flüchtet es ſich weinend zu der Mutter, die feinen Gatten hat. Der 

aber wird die Hunde fättigen und die Würmer werden den Überreft verzehren! Was 

helfen mir nun die fhmuden, zierligen Gewande in den Käften? Der Flamme 

will ih fie alle übergeben; was frommen fie mir? Heltor wird nit mehr auf 
ihnen ruhen, nicht mehr mit ihnen prangen!" So fprad fie weinend und weh⸗ 

klagend, und ringsumher ſeufzten die Trojanerinnen. 

Teichenfeier des Patroklos. 

Sobald Achilleus mit der Leiche feines Feindes bei den Schiffen angelommen 

war, fieß er dieſe am Bette des Patroklos aufs Antlig in den Staub fireden. 
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Derweil legten die Danaer ihre Rüftungen ab und fegten fih zu Zanfenden am 

Schiffe des Peliden zum feftfihen Leichenſchmauſe nieder. Stiere, Schafe und 

Schweine wurden gefhlachtet, und der Pelide ließ den Streitern eine Föftlihe Mabl- 

zeit zurihten. Den Helden felbft führten die Genoſſen widerftrebend von der Leiche 

feines Freundes weg in das Zelt des Königs Ugamemnon. Hier war ein gror 

Bes Geſchirr vol Waflers an die Glut geftellt, ob fie nit etwa den Peliden 

vermögen Tönnten, fi den blutigen Schlachtſtaub von den Gliedern zu waſchen. 

Er weigerte fih hartnädig und ſchwur einen großen Eid: „Nein, fo wahr Zeus 

febt, fein Bad fol meinen Scheitel negen, ehe Patrollos von mir auf den Scheiter« 

haufen gelegt ift, ehe ih mein Haar gefhoren und ihm ein Denkmal aufgetürmt 

habe! Meinetwegen mögen wir jet das traurige Feſtmahl abhalten. Morgen 

aber laß Holz im Walde fällen, Fürſt Agamemnon, und beut allem auf, mas 

zur Leienbeftattung meinem Freunde gehört, daß das euer den Jammierblick 

ſchnell von uns nehme und das Bolt fi wieder zur Kriegsarbeit wende!" Die 

Fürften ließen ihn gemähren, festen fih and Mahl und fhmauften. Dann ging 

ein jeder zur Nachtruhe. Der Sohn des Peleus aber, weil die Toten in feinem 

Zelte waren, legte fi, von feinen Myrmidonen umringt, am Meergeftade nieder, 

wo der Hiefige Strand von den Wellen reingefpült war. 

Lange ſeufzte er hier noch auf dem harten Lager um den erſchlagenen Freund. 

As ihm aber endlich der Schlummer umfangen hatte, da fam die Seele des jammer- 

vollen Patroflos im Traumbilde zu ihm, am Größe, Geftalt, Stimme und 

Augen jenem ganz ähnlich, den Leib eingehült im Gewande. So trat der Schat- 

ten zu feinen Häupten und ſprach: „Schläfſt du, meiner fo ganz vergefiend, Adil- 

leus? Des Lebenden zwar haft du immerdar gedacht, aber nicht alfo des Toten! 

Gieb mir ein Grab, denn mic, verlangt fehr, durch das Thor des Hades einzu 

gehen! Bis jegt Hab’ ih es nur irrend ummandelt und es figen als Wächter 
Seelen da, die mic zurüdigeugen! Ehe der Sceiterhaufen mir gewährt worden 
if, lann ih nit zur Ruhe kommen. Du mußt aber wiſſen, Freund, daß auch 

dir vom Scidfal beftimmt ift, nicht ferne von der Mauer Trojas zu fallen. 

Nichte deswegen mein Grab fo ein, daß unfer beider Gebein nebeneinander ruhen 

Kann, wie wir zujammen in deines Vaters Wohnung aufgewachſen find.” 

„Ich gelobe dir alles, Bruder!” rief Achilleus und ftredte die Hände nad 

dem Schattenbilde aus; da ſank die Seele ſchwirrend in die Erde hinab wie ein 

Rauch. Der Held fprang beftürzt vom Pager auf, fhlug die Hände zufammen 

und ſprach jammernd: „Co leben denn die Seelen wirklich nod in der Behau- 



Die Sagen Trojas. 461 

fung des Hades, aber ah! ein körperloſes Leben! Diefe Nacht ftand ja fidte 

bar vor mir des Patroklos Seele, traurig und Magend, aber in allem ihm 

aleich!“ Dadurch erregte Achilleus allen Helden die Sehnſucht nah dem Toten 

aufs neue. 

Als aber die Morgenröte anbrach, da verließen auf Agamemnons Befehl 

Männer und Maultiere die Lagerzelte, Meriones an ihrer Spige: die Tiere 
voran, die Männer mit Arten und Geilen ihnen folgend. Da wurden von ihnen 

auf den Waldhöhen des Ida die hochſtämmigſten Bäume gefällt, das Holz zerr 

ſchlagen und den Mauftieren aufgeladen. Diele trabten damit Binab nad den 

Schiffen; aud die Männer ſchleppten Holztlöge auf den Schultern, und am 

Merresftrande wurde alles in Reihen niedergelegt. Nun befahl Achilleus feinen 

Myrmidonen, ihre Erzrüftung anzulegen und den Neifigen die Wagen anzufpannen. 

Bald fette ſich der Leicenzug in Bewegung: die Fürften, Kämpfer und Wagen- 

Ienter von den Roffen gezogen voran; ein dichtes Gewölk von Fußvolk zu Tau— 

fenden Hinterdrein. In der Mitte trugen den Patroklos feine Streitgenoffen und 

Freunde; der Leichnam war ganz mit Loden bededt, die fie ſich abgeſchnitten und 

über den Toten geftreut hatten, fein Haupt Hielt Achilleus, der Teiche folgend, ſelbſt 

in den Händen, in tiefe Trauer verjenft. 

As fie den Ort, dey diefer für das Grab feines Freundes bezeichnet Hatte, 

erreichten, var fe die Jotenbahre nieder und ein ganzer Wald von Bäumen 

wurde zum Scheiterhaufen herbeigebracht. Der Belide ftellte fih abgemandt vom 

Geräfte und for fein braungelodtes Haar, dann fhaute er in die dunkle Meered- 

flut und ſprach: „D Sperchsos, theſſaliſcher Heimatfluß, vergebens gelobte mein 

Bater Peleus, ih follte heimgelehrt dir mein Haar ſcheren und an deinen Duel- 

len, wo du Hain und Altar Haft, dir fünfzig Widder opfern! Du Haft fein Fler 

hen nicht gehört, Stromgott! du läſſeſt mid nicht heimkehren. So zürne mir 

au nicht, wenn ih mein Todenhaar dem Freunde Patroflos mit in den Hades 

zu tengen gebe!“ Mit diefen Worten legte er fein Haupthaar in die Hände des 

Freundes, trat zu Agamemnon und ſprach: „Heiß die Völker ſich einmal fättigen 

am ram, o Fürft! Gebeut ihnen, fih zu zerſtreuen und das Mahl einzunehmen, 

und laß das Werk der Veftattung vollenden !" 
Auf Agamemnons Befehl zerftreute fih das Kriegsvolk zu den Schiffen und 

nur die beftattenden Fürften blieben auf der Stelle. Da fingen fie an ein 

ungeheure Gerüft aus den gefälten und behauenen Baumſtämmen aufzuführen, 

je hundert Fuß ins Gevierte. Oben auf legten fie mit betrübten Herzen den 
Leichnam. Dann zogen fie eine Menge Schafe und Hornvieh vor dem Scheiter⸗ 
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Haufen ab; die abgezogenen Leiber wurden umhergehänft, mit dem Fette der 
Leichnam bededt, gegen die Bahre Honig und Öffrüge gelehnt, and, vier lebendige 

Roſſe ähzend auf das Gerüft geworfen; fodann zwei ber neun Haushunde ges 

ſchlachtet; endlih mit dem Schwert erwürgt zwölf tapfere trojaniſche Junglinge, 

aus der Zahl der Gefangenen erlefen. Denn entſetzlich rächte Achillens den Tod 

feines Freundes. 

Und num hieß er die Flamme wüten und rief, während der Holzftoß an⸗ 
gezündet wurde, dem Toten zu: „Möge did noch in der Unterwelt Freude ber 

gleiten, Patroflos! Was ih gelobt Habe, ift vollbradt. Zwölf Opfer verzehrt 

die Glut. Nur den Heltor fol fie nicht verzehren, nicht der Flammen, der 

Hunde Raub fol er fein!" So ſprach er drohend; doch die Götter fügten dieſes 

nit jo: Tag und Nacht wehrte Aphrodite die heighungrigen Hunde von Heftors 

Leihnam ab und falbte ihn mit ambrofiigem Balſam vol Rofenduft, daß and 

feine Spur von der Schleifung übrig blieb. Apollon zog eine dunkle Wolfe über 

die Stelle, wo er lag, daß die Sonne fein Fleif nicht ausdörren konnte. 

Der Sceiterhaufen des Patroflos war num zwar entzündet, aber die Glut 
mollte nicht lodern. Da wandte fih Achilleus abermals vom Gerüfte, gelobte den 

Binden Borsas und Zephyros Opfer, fpendete ihnen Wein aus goldenem Becher 

und flehte fie, das Holz mit raſchem Haude zum Brond-fi er Srie brachte 

den Winden die Botſchaft; dieſe kamen mit grauen KEN? 097 Peer 
geftärmt und ftürzten fi im dem Scheiterhaufen. Sin: faufen Kl 
um das Gerüft und durKmwüßlten es mit Flammen, mähr leue Anithori 

aus goldenem Krug und Becher der Seele feines toten" Frenbes Opft N 

darbrachte. Mit der Morgenröte ruhten Winde und Flammen, und der Holzftoß 
fiel in Ace. Im der Mitte der Kohlen Ing abgefondert das Debein des Pa- 

troflo8; am äußerften Rande lagen vermiſcht untereinander die Gebeine der Tiere 

und Männer. Auf den Befehl des Peliden löſchten die Helden den glühenden 

Schutt mit rotem Weine, fammelten unter Thränen das weiße Gebein ihres 

Freundes, bargen es, mit einer doppelten Lage von Fett umgeben, in eine goldene 

Urne und ftellten diefe im Zelte auf. Alsdann nahmen fie im Umfreife das 

Maß zu feinem Denkmal, legten ringe um den abgebrannten Scheiterhaufen 

einen Grund von Steinen und türmten dann aufgefhüttete Exde zum Grab- 

Hügel. 

Auf die Beftattung folgten die Leichenſpiele zu Ehren des gefallenen Helden. 

Achilleus berief ales Griechenvolk zufammen, hieß es in weitem Kreiſe ſich jegen 

und ftellte Dreifüße, Beden, Roſſe, Mauftiere, mächtige Stiere, Tunftfertige Weiber 
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ans den Gefangenen in Föftlihen Gewanden, dazu lauteres Gold, als verſchiedene 

Preife auf. Zuerft fam das Wagenrennen an die Reihe. Er felbft nahm feinen 

Teil an diefem Kampfe; lag doch fein geliebter Wagenlenker im Grabe! Dagegen 

erhob ſich Eumdlos, der Sohn Admets, der magenkundigfte Held; Diomedes, 

der die dem AÄneas geraubten Roſſe anſchirrte; Menelaos mit feinem Hengfte 

Vodargos und Agamemnons Stute Athe ; dann als vierter Antilochos, der junge 

Sohn Neftors, dem fein Vater allerlei weile Ermahnungen für das Wettrennen 

erteilte; als fünfter endlich ſchirrte Meriones feine glänzenden Roffe an den War 

gen. Alle fünf Helden beftiegen den Wagenfig und Adilleus ſchüttelte die Loſe, 

in welcher Ordnung fie aus den Schranfen fahren follten. Da fprang zuerft das 

208 des Antilohos aus dem Helme, dann kamen Eumelos, Menelaos, Meriones, 

zulegt der Tydide. Zum Kampfihauer ward der graue Phönix, der Kampfgenoſſe 

feines Vaters, von dem Peliden beftellt. Jetzt erhoben alle fünf Fürſten zumal 

ihre Geißel, ſchlugen mit den Zügeln, ermahnten die Roſſe und durhftürmten das 

Blachfeld; dider Staub erhob fi, wild flatterten die Mähnen der Pferde, die 

Wagen rollten bald tief an der Erde, bald flogen fie in ſchwebendem Sprunge 
durch die Luft. Hoch flanden die Lenker in den Sigen und jedem flopfte das 

Herz nad dem Sieg. Als fih die Roſſe dem Ende der Laufbahn, die and Meer 

grenzte, mohtenn „Bar schien jedes ganz Schnelligkeit zu fein, und alle rannten in 

geftgedtem Sau; weft ſprangen die Stuten des Eumelos, über Rüden 

und, Gepllicen Far | Fon das Hengfigeipann des Tydiden, als diefem Apollon 

arrend ie Deißel aus Hen Händen ſtieß und fo die Schnelligkeit feiner Roffe 
anunte., Arheue „hemfrkte die Liſt, gab dem Helden die Geißel zurüd und zer- 

beach dem Emmılos das Joh, dag die Stuten auseinander fprangen und der 

Lenker ſich neben dem Rade verwundet auf dem Boden mälzte. Der Tydide flog 

vorüber; ihm zunächſt Menelaos, nächſt ihm trieb Antilohos feine Roſſe mit 

ſcheltendem Zuruf. Un einen durhmühlten Hohlwege ſtrauchelte Denelaos, Antir 

lochos aber fuhr kühn durch den engen Paß an ihm vorüber. Während die 

zuſchauenden Helden Rofie und Wagen durch den Staub zu erfennen ftrebten und 

ſich darüber ftritten, war Diomedes, die andern immer hinter ſich lafjend, mit 

feinem von Zinn und Gold jhimmernden Wagen am Ziel angelommen. Den 

dampfenden Roſſen ftrömte der Schweiß vom Naden; der Held jelbft fprang vom 

Sig und lehnte die Geigel ans Joch. Sein Freund Ethenelos nahm den Kampfe 

preis in Empfang, ein ſchönes Weib und einen gehentelten Keſſel, gab fie den 

Freunden wegzubringen und ſchirrte die Roffe aus. Nächſt ihm kam Antilochos 

an und faft zu gleicher Zeit Menelaos. Speerwurfsweite davon fuhr etwas 
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träger Meriones einher, und ganz zulegt ſchleppte den verfehrten Wagen mit ver- 

venkten Gliedern Eumeloe hin. Dennod wollte diefem Adilleus, weil ihn unver- 

ſchuldetes Unglüd getroffen und er der befte Wagenfenfer war, den zweiten Preis 
erteilen, aber Antilohos fuhr zornig auf. „Mir gehört der zweite Preis,“ ſprach 

er, „die Herrliche, ungezähmte, jehsjährige Stute; bedauerft du jenen, fo haft du 

Gold, Erz, Vieh, Roſſe und Mägde genug im Zelte, gieb ihm davon, was du 

willſt!“ Achilleus lächelte, ſprach feinem lieben Alterögenoffen das Roß zu und 

ſchenkte dem Eumelos einen herrlichen Harniſch. Aber Menelaos befhuldigte nun 

ſeinerſeits den Antilohos, ihm die Roſſe mit Fift gehemmt zu Haben, und fann 

ihm einen Eid beim Schöpfer des Rofies, Bofeidon, an. Der Beihämte geftand 

fein Vergehen und führte die gewonnene Stute dem Atriden zu. Dies befänftigte 

den Zorn des Menelaos; er überließ dem Jünglinge das Roß und nahm fid) den 

dritten Preis, das Beden. Zwei Talente Goldes als vierten Rampfpreis erhob 

Meriones, den übrigen fünften, einen vom euer noch unberührten Miſchbecher 

mit Henteln, überließ Adillens dem Neftor als Geſchenk. 

Nun wurde zum Hauftlampf geihritten und dem Sieger ein Maultier, dem 

Befiegten ein Henkelbecher beftimmt. Sogleih erhob fi ein kraftvoller, gewal ⸗ 

tiger Dann, Ep808, der Sohn des Panopeus, faßte das Tier und rief: „Diefes 

ift mein, den Becher nehme wer will! Das aber verfündtge ih: der Leib wird 

ihm von meiner Fauſt zerſchmettert, und die Gebeine,germalm’ ih ihm!“ Auf 

diefen Gruß verftummten alle Helden, bis fi EuryiMlos, des Mefiftens Sohn, 

ihm gegürtet und Tampfbereit entgegenftellte. Bald kreuzten ſich die Arme, die 

Fünfte klatſchten auf den Kiefern, der Angſtſchweiß floß ihnen von den Gliedern. 

Endlich verfegte Epeos feinem Gegner einen Streih auf den Baden, daß er zu 

Boden fiel wie ein Fiſch, der aus der Welle aufs Ufergras gefprungen if. Epeos 

Hob ihn an den Händen empor, und feine Freunde führten ihm Blut fpeiend und 

mit hängendem Haupt aus der Berfammlung. 

Hierauf ftellte Achilleus die Preife für den Ringkampf aus: dem Sieger 

einen großen Dreifuß, zwölf Rinder an Wert, dem Befiegten ein blügendes, kunſt- 

fertiges Weib. Da umfaßten fih bald mit ſchmiegſamen Armen Odyſſeus und 

der große Ajar, ineinander gefügt, wie ein Zimmermann Sparten zujammens 

fügt; ihr Schweiß floß, ihr Rüden knirſchte, an Seiten und Schultern wurden 

Blutſtriemen ſichtbar; ſchon murrten die Argiver, da hob Ajar den Odyſſeus 

in die Höhe, doch Ddiefer gab dem Gegner mit gebeugtem Knie von hinten 

einen Stoß, warf ihn rüdlings nieder und ſank ihm von oben auf die Bruft; doch ver⸗ 

mochte er ihn nur ein weniges zu bewegen, und beide rollten miteinander in den Etaub. 

„Ihr feid beide Sieger,“ rief Achilleus, „und ich belohne euch mit gleihem Preiſe.“ 
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Für den Wettlauf ward dem Sieger ein filberner, ſechs Maß haltender Krug 

von kunſtvoller Arbeit beftimmt; dem nächſten Läufer ein Stier, dem dritten ein 

halbes Talent Goldes. Hier erhoben fih der ſchnelle Lokrer Ajar, Odyſſeus und 

Antilochos. Achilleus gab das Zeichen: voran ftürınte Yjar, ihm zunächſt Odyf- 
jeus, wie ein Webeſchiff an der Bruft des Weibes dahinfliegt; ſchon wehte fein 

Haud dem Ajax im Naden, und alle Danaer ermunterten den Eilenden. Als 

fie dem Biel ganz nahe waren, flehte Odyſſeus im Herzen zu feiner Schügerin Athene ; 

die ſchuf ihm die Glieder leicht und ließ den Lofrer über den Unrat der dem Pa⸗ 

trotlos geſchlachteten Rinder ftraudeln, daß ihm Mund und Nafe befudelt ward. Ein 

lautes Gelägter erfhallte, als Odyſſeus den Miſchtrug und bald darauf Ajar, 

Rot ausfpeiend, den Stier faßte. Den legten Preis ergriff Antilochos lächelnd 
und ſprach: „Ehre verleihen die Götter Altern Menfhen, zwar ift Ajar nur um 
weniges älter denn id, aber Odyſſeus ift früher geboren und älteren Stammes; 

ihm vergleicht fi fein Achäer im Wettlauf, außer Achilleus.“ — „Du folft 

nicht umfonft fo neidlos geredet haben," ſprach Adilleus zu dem Holden Jüngling, 

„ih füge deinem Preis noch ein halbes Talent Goldes Hinzu.“ 

Und nun trug der Pelide die Herrliche Tanze des Sarpedon, die Patroklos 

jüngft erbeutet hatte, in dem Kreis und legte fie mit Schild und Helme nieder. 

Um fie follten zwei der tapferften Helden in Waffen kämpfen, die Ruſtung follten 

beide gemeinſchaftlich erhalten und beide köſtlich im Zelte des Achilleus bewirtet 

werden, der Cieger aber das thraciſche Schwert des Afteropäos voll Eilberbudeln 

davontragen. Mit drohendem Blicke rannten der Telamonier Ajar und Diomedes 

gegeneinander, in Waffen dreimal aufeinander fosftürmend. Ajar durchſtieß den 

Schild des Tydiden, Diomedes aber zielte nad dem Hals. Die Argiver, um 

Aar beforgt, trennten die Streitenden, aber das Schwert erhielt der Tydide. 

Noch wurde mit der eifernen Kugel, die vordem Cötion, der König von 

Thebe, melden Achilleus erſchlug, oft geworfen, in die Wette geftritten. Epsos 

ſchwang fie im Wirbel und warf doch fo mäßig, dag die Danaer lachten; dann 

Leonteus, dann der gewaltige Ajar, daß fie fiber das Zeichen wegflog; aber weit 

über alle hinaus, wie ein Hirt Steden über feine weidenden Rinder, ſchleuderte 

fie Polypötes und trug fie als Preis davon. 
Zehn Arte und zehn Beile von bläulih ſchimmerndem Eiſen ftellte Achilleus 

den Schügen aus. An den Maft eines Schiffes wurde an dünnen Fäden eine Taube 

gebunden; wer die traf, follte Die Arte Haben, der Befiegte ſich mit den Heineren Bei- 

Ien begnügen. Um den erften Schuß loften Teufros und Meriones. KXeutros’ 

208 fprang aus dem Helm, aber dur Apollons Mißgunft verfehlte er den 
Sawab, Sagen. N 
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Bogel und durchſchoß den Faden, daß die Tanbe ſich in die Lifte ſchwang. Dem 

verdrofien nahblidenden Teukros entrig Meriones den Bogen, legte feinen Pfeil 

darauf und durchſchoß der Taube in der Luft den Älügel, denn er hatte in Eile 

dem Phöbos eine Dankhekatombe gelobt. Die Taube fegte fih verwundet auf 

den Maſt, ſenkte den Hals und die Flügel, und bald fiel fie tot zur Erde nieder. 

Staunend jubelten die Völler; Meriones faßte die Arte, Teukros ſchlich mit den 

Beilen davon. 

Ein Speer und ein mit Blumen geziertes reines Beden ward als Preis 

des Speerwurfs zulegt in den Kreis gebracht. Da fand zuerft der Bölferfärft 

Agamemnon auf und Meriones nad ihm. Aber Adillens ſprach: „Atride, wir 

wiſſen alle ans der Schlaht, wie weit du die Helden im Speerwurf befiegeft, 

laß darum dem Helden Meriones den Speer und nimm ohne Kampf das Beden.“ 
Agamemnon gehorhte dem Wunſch, reichte dem Kreter die Lanze und griff nad 

dem Beden. Und damit Hatten die Spiele ein Ende. 

Priamos bei Uchilleus. 

Als ſich die verſammelten Völker getrennt hatten, ſättigte ſich jeder mit 

Speiſe und Schlaf. Nur Achilleus brachte eine Nacht ohne Schlummer im An— 

denten am feinen beſtatteten Freund Hin; er legte ſich bald auf die Seite, bald 

auf den Rüden, bald aufs Angefiht; dann fand er plöglih auf und ſchweifte 

am Meereöufer umher. Am frühen Morgen fpannte er feine Roſſe ins Joch, 

befeftigte den Leichnam Heftors am Wagenfig und fdleifte ihm dreimal um das 

Dentmal des Patroflos; aber Apollon dedte diefen mit dem goldenen Schirm 

feiner Ägide und ſicherte den Leib vor allen Entftellungen. Achilleus verließ den 

Leichnam, in den Staub auf das Antlig geftredt. Das erbarmte die feligen 

Götter im Olymp mit Ausnahme Heras, und Zeus befgidte die Mutter des 

Peliden, Thetis; er befahl ihr, fhleunig zum Heere zu gehen und dem Sohne 

zu verfündigen, daß den Göttern insgefomt und Zeus felbft das Herz von Zorne 

glühe, weil er Hektors Leib ohne Löſung bei den Schiffen zurücdhalte. Thetis 

gehorhte, ging in das Zelt des Sohnes, fette fih nahe zu ihm, und fanft mit 

der Hand ihn ftreihelnd, ſprach fie: „Lieber Cohn, wie fange wilft du mit 

Sram und Seufzern dir das Herz abzehren, des Schlafs und der Nahrung ver- 
gefien? Es wäre gut, wenn du Did) der Freude des Lebens wieder zumendeteft, 

denn du wirft mir ja doch nicht lange mehr auf Erden einhergehen, und das 

graufame Verhängnis lauert ſchon an deiner Seite. Höre denn die Worte des 

Zeus, die ih dir melde. Er und alle Götter zürnen dir, daß du Heltors 
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Leiche mißhandelft und bei den Schiffen zurüchhältſt. Wohlen, entlag ihn, mein 

Sohn, gegen reihe Löſung.“ Achilleus ſchaute auf, fah der Mutter ins Geſicht 

und fprad: „So fei e8; was Zeus und der Rat der Himmlifhen gebietet, muß 

geſchehen. Wer mir die Löſung bringt, fol den Leichnam empfangen.“ 

Zur jelben Zeit jhidte Zeus die ſchnelle Götterbotin Iris in die Stadt 

des Priamos mit feinen Aufträgen. Diefe, dort angelommen, fand nichts als 

Geheul und Wehllage. Im Vorhofe jagen um den Vater im Kreife die Söhne, 

ſich die Gewande feucht weinend; in der Mitte der Greis, ſtraff in den Mantel 

gehält, Staub auf Naden und Haupt geftreut. Im den Wohnungen lagen 

Töchter und Schwiegertöhter auf den Knien und jammerten um die gemordeten 

Helden. Da trat plöglih die Botin des Zeus vor den König und begann mit 

feifer Stimme, daß ihm ein Schauer durd die Glieder fuhr: „Faſſe dich, du 

Sproß des Dardanos, verzage nicht, id Habe dir fein übles Wort zu ver 
kündigen. Zeus erbarmt ſich deiner: er gebietet Dir, zu Achilleus zu gehen und 

ihm Geſchenke darzubringen, womit du den Yeihnam deines Sohnes löſen ſollſt. 

Du allein ſollſt gehen, von feinem andern Trojaner begleitet, als von einem der 

älteren Herolde, der dir den Wagen mit den Maultieren (enfen und di mit 

dem Toten wieder zur Stadt zurüdführen kann. Fürchte weder Tod, no einen 

andern Schreden; Zeus gefellt dir dem mächtigen Argoswürger Hermes zum 

Schutze zu, daß er di geleite, zum Peliden führe und aud dort beidirme. 

Doch ift Achilleus ſelbſt ja nicht vernunftlos und fein blinder Frevler; er wird 

von felbft des Flehenden ſchonen und alles Leid von dir abmehren.“ 

Priamos vertraute den Worten der Göttin, befahl feinen Söhnen, den Wagen 

mit dem Maultiergefpanne zu rüften, und flieg dann in die duftige, mit Cedern- 

Holz getäfelte Kammer Hinab, in welder viele Koftbarkeiten aufbewahrt lagen. 

Dorthin berief er feine Gemahlin Helabe und ſprach zu ihr: „Armes Weib, 

wiffe, daß mir Botſchaft von Zeus kam: id fol zu Achilleus nah den Schiffen 

wandeln, fein Gemüt mit Geſchenken verföhnen und den Leichnam unferes lieben 

Sohnes Hektor einlöfen. Wie dünkt dir foldes in deinem Herzen? Mid feldft, 

ih berge dir e8 nit, drängt ein heftiger Trieb, nad den Schiffen zu gehen.” 

So fprad der Greis; aber feine Gemahlin erwiderte ihm ſchluchzend: „Wehe 

mir, Priomos, wohin ift dir dein einft fo gepriefener Verftand entflohen? Weld 

ein Gedanke! du, der Greis, allein zu den Schiffen der Danaer zu wandeln 

und dem Manne vor Augen zu treten, der dir fo viele tapfere Söhne erſchlagen 

hat! Meinft du, der Falſche, Blutgierige werde Mitleid mit dir haben, wenn 

er did erblidt? Viel beffer, wir beweinen ihn fern zu Haufe, ihn, dem das 

Ey 
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Geſchick ſchon bei der Geburt beftimmt hat, von den Hunden verzehrt zu werden!" — 

„Halte mid nicht,“ antwortete Priamos entſchloſſen, „werde mir nicht felhft im 

Haufe zum droßenden Unglüdsvogel; und erwartete mich aud der Tod bei den 

Schiffen: der Wüterih) mag mi) ermorden, wenn id nur, mein Herz mit Thränen 

fättigend, den geliebteften Sohn in den Armen halten darf.“ Unter diefen Worten 

ſchlug er den Dedel von den Kiften und wählte zwölf köſtliche Feiergewande, 

zwölf Teppige, ebenjo viel Schlafröde und prägtige Mäntel aus. Dann wog 

ex zehn Talente Goldes dar, erlas weiter vier ſchimmernde Beden, zwei Dreifüße; 
ja jelbft einen köſtlichen Becher, den ihm die Thracier geſchenkt Hatten, als er zu 

ihnen auf Gefandtihaft Fam, fparte der Greis nicht. So begierig war er, feinen 

trauteften Sohn zu löfen! Dann feuchte er ſämtliche Trojaner, die ihn aufs 

halten wollten, aus der Halle, und bedrohte fie: „Ihr Nihtswürdigen, habt ihr 

nit Oram im Haufe genug, daß ihr Herfommt, um aud mid zu befümmern? 

Achtet ihr es fir etwas Meines, daß Zeus den Iammer über mid) verhängte, 

meinen tapferften Sohn zu verlieren? Doc ihr werdet's ſchon erjahren. Möchte 

nur id in den Hades hinuntergehen, ch’ id die Trümmerhaufen eurer Etadt 

ſchaue!“ So ſcheuchte er fie mit dem Stabe hinaus; dann rief er ſcheltend jeine 

Söhne: „Ihr Schändlichen, Untüdtigen, läget ihr mir doch alle an Heltors 

Statt getötet bei den Schiffen. Alle Guten find tot, nur die Schandflede find 

übrig, Lügner, Gaukler, Reigentänzer, die im Bette des Volles ſchwelgen! Werdet 

ide mir nit fogleih den Wagen ausrüften und alles diefes in den Korb 

hineinlegen, damit id meinen Weg vollenden kann?“ Erſchroceen gehordten die 

Söhne dem zanfenden Bater, führten die Maultiere vor den Laſtwagen und 

Inden die Löſegeſchenle auf. Alsdann fpannten fie aud die ſorglich gepflegten 

Roſſe an den Wagen des Priamos, und der greife Herold, der ihn begleiten 

follte, war zur Stelle. Mit befümmertem Herzen reichte Hekabe dem König 

den goldenen Becher zum Opfertrant; die Schaffnerin nahte ihm mit Waſchgefäß 
und Kanne, und als Priamos fih die Hände mit lauterem Waſſer befprengte, 

empfing er den Beer, ftellte fid) in die Mitte des Hofes, fpendete vom Weine 

und betete mit erhobener Stimme: „Bater Zeus, Herriger vom Ida, laß mid, 

Barmherzigkeit und Gnade vor Peleus' Sohne finden! Gieb mir aud ein Zeichen, 

daß id getroft zu den Schiffen der Danaer gehen kann!“ Kaum hatte er ans: 

geſprochen, fo ftärmte mit ansgebreiteten Fittichen ein ſchwarzgeflügelter Adler rechts 
her über die Stadt. Alle Trojaner ſahen e8 mit Wonne, und der Greis ſchwang 

fi) vol Zuverfigt in den Wagenjig. Vor ihm Her zogen die Maultiere den 

ſchwer bepadten vierrädrigen Wagen, den der Herold Idäos lenkte. Hinter diefem 
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trieb der Greis mit der Geißel fein Roffegefpann an; die Seinigen aber folgten 

ihm alle wehllagend, als ob es zum Tode ginge. Als die Wagen draußen vor 
der Stadt waren und Priamos und der Herold am Dentmale des alten Königs 

o8 vorbeieilten, Hielten fie mit beiden Wagen ein wenig, um die Roſſe und 

Maultiere unten am Strome zu tränfen. Der Wbend"war eingebrochen und das 
Gefilde Ing rings in Dämmerung. Da merkte Idäos’ganz in der Nähe die 

Geftalt eines Mannes, und erſchrocken fprad er zu Priamos: „Merk auf, Herr, 

hier gilt's Beſonnenheit! Sieh den Mann dort; id fürdte, er fteht auf der Lauer 

und finnt auf unfern Tod. Wir find unberoaffnet, dazu Greife; laß uns ent- 

weder umfehren und ſchnell in die Stadt zurüdflichen, oder feine Knie umfaſſen 

und ihn um Erbarmung flehen.” Den Greis durchfuhr ein banger Schauer, 

und feine Haare fträubten fi. Jetzt näherte fih die Geftalt; es war fein Feind, 

fondern der Abgefandte des Zeus, Hermes, der Bringer des Heiles, welcher aus- 

erwählte Sterblie auf ihren Wegen zu begleiten hat. Diefer faßte die Hand 

des Königs, ohne daß der ihm erkannte, und ſprach: „Water, wohin lenkſt du in 

tiefer Nacht, mo andere Sterbliche ſchlafen, deine Roffe und Mauftiere? Fürchteſt 
du did denn gar nicht vor den erbitterten Argivern? Wenn di einer von ihnen 

fo viele Löftlihe Habe durchs Dunkel führen fähe, wie würde dir mohl zu Mute 

werden? Sorge jedoch nit, daß id dir etwas zu Leide tue, vielmehr möchte 

ich dich auch vor andern befhirmen; gleihft du doch meinem lieben Vater an 

Geftalt. Aber fage mir, führft du fo viel anserlefene Güter flühtend, nad einem 
fremden Sande? oder verlaffet ihr alle bereits Troja, nachdem ihr den tapferften 

Mann verloren habt, der keinem Griehen an Mute wih?“ Priamos fhöpfte 

leiter Atem und antwortete: „Wahrlid, jetzt fehe id, daß die Hand eines Gottes 
mid beihirmt, da mir ein fo liebreiher und verftändiger Gefährte auf meinem 

Wege begegnet, der fo fhön vom Tode meines Sohnes redet. Aber wer bift du, 

mein Guter, und welher Eltern Kind?" — „Mein Bater heißt Polyktor,“ ant- 

mortete Hermes, „id bin don fieben Söhnen der fegte, ein Myrmidone und Ge- 

noſſe Achilleus'; daher id denn oft mit meinen Augen deinen Sohn kämpfen und 

die Argiver zu den Schiffen treiben ſah, während wir bei unferm zürnenden Heren 

fanden und jenen aus der Ferne bewunderten.“ — „Wenn du ein Genoſſe des 

ſchredlichen Peliden biſt,“ fragte Priamos jegt voll Ungeduld, „o fo verkündige 

mir, ob mein Sohn nod bei den Schiffen ift, oder ob Adilleus ihn ſchon, in 

Stüde zerhauen, den Hunden vorgeworfen Hat?” — „Nein,“ antwortete Hermes, 
„er liegt noch im Zelte des Achilleus, von Moder unberügrt, obgleich ſchon der 

zwölfte Morgen verflofien ift und der Held ihm mit jedem Sonnenaufgang, pr 
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Mitleid um das Grab feines Freundes fhleift. Du würdeſt did ſelbſt ver- 

wundern, wenn du fäheft, wie friſch und tauig er daliegt, vom Blute gereinigt, 

alle Wunden geſchloſſen. Selbſt im Tode pflegen die Götter noch feiner.” Boll 

Freude langte Priomos den herrlichen Becher hervor, den er bei fih im Wagen 

biegen Hatte. „Nimm ihn," fprah er, „verleih mir deinen Schug dafür und 

geleite mid zum Zelte deines Herrn.“ Hermes, als ſcheute er fih, ohne Achills 

Wiſſen Gefente zu nehmen, wies die Gabe ab, ſchwang fi jedoch zu den 

Helden in den Wagen, ergriff Zaum und Geißel, und bald Hatten fie Graben und 
Mauer erreiht. Hier fanden fie die Hüter eben mit ihrem Abendmahle ber 

ſchäftigt. Doc ein Wink des Gottes verfenkte fie in tiefen Schlaf, und ein Drud 

feiner Hand ſchob den Riegel vom Thore. So gelangte Priomos mit feinem 

Laftwagen glüdlih vor die Lagerhütte des Peliden, die hoch aus Balfen gebaut 

und mit Schilf bededt, auch mit einem geräumigen Hofe umgeben war, den eine 

dichte Reihe von Pfählen umſchloß. Nur ein einziger tannener Miegel verſchloß 

die Pforte, aber fo ſchwer, daß nur drei ftarfe Griechen ihn vor- oder zurüd- 

ſchieben konnten; nur Adillens felbft brauchte Feine Beihilfe dazu. Jetzt aber 
öffnete Hermes das Thor ohne Mühe, ftieg vom Wagen, gab fi als Gott zu 
erfennen und verſchwand, nachdem ex dem reis geraten, des Helden Knie zu 

umfaffen und ihn bei Bater und Mutter zu beſchwören. 

Priamos fprang jest auf vom Wagen und übergab dem Idäos Roſſe und 

Maultiere. Ex ſelbſt ging geraden Weges auf die Wohnung zu, wo Achilleus ſaß. 

Er traf ihm zu Haufe, getrennt von den Seinigen, nur von den Helden Auto 

mödon und Altıimos bedient, eben von der Mahlzeit ruhend, und die Tafel ftand 
noch vor ihm. Umbemerkt trat der erhabene Greis ein, eilte auf den Peliden zu, 

umſchlang feine Knie, tüßte ihm die Hände, die entfeglihen, die ihm fo viele 

Söhne gemordet Hatten, und ſah ihm ins Antlig. Staunend betradteten ihn 

Adileus und feine Freunde, da fing der Greiß an zu flehen: „Göttergleicher 

Achilleus, gedente deines Vaters, der alt ift, mie id, vielleicht aud bedrängt von 

feindlihen Nachbarn, in Angft und ohne Hilfe wie id. Doch bleibt ihm von 

Tag zu Tag die Hoffnung, feinen geliebten Sohn von Troja Heimfehren zu fehen. 

Ich aber, der ich fünfzig Söhne hatte, als die Argiver herangezogen famen, und 

davon neunzehn von einer Gattin, bin der meiften im dieſem Kriege beraubet 

worden und zulegt durch dich des einzigen, der die Stadt und uns alle zu be 

firmen vermochte. Darum komme id nun zu den Schiffen, ihn, meinen Hektor, 

von die zu erfaufen, und bringe unermeßlihes Löſegeld. Scheue die Götter, 

Pelide, erbarme did mein, gedenfe deines eigenen Vaters! Ich bin des Mitleids 
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noch werter al8 er: dulde ich doc, was nod fein Sterblider geduldet Hat, und 

drüde an meine Lippe die Hand, die meine Kinder mir getötet.“ So ſprach er 

und erwedte dem Helden jehnfühtigen Gram um feinen Vater, daß er den Alten 

fanft bei der Hand anfagte und zurüddrängte. Da gedachte der Greis feines 

Sohnes Heltor, wand fih zu den Üüßen des Peliden und fing laut an zu 

weinen; Achilleus weinte bald über jeinen Vater, bald über feinen Freund, und das 

ganze Zeit erfgoll von Jammertönen. Endlich fprang der edle Held vom Seffel 

empor, hob den Greis, vol Mitleid mit feinem granen Haupt und Bart, an der 

Hand auf und fprah: „Armer, fürwaßr, viel Weh Haft du erduldet, und jetzt, 

weld ein Mut, fo allein zu den Schiffen der Danaer zu wandeln und einem 

Manne vor die Augen zu treten, der Dir fo viele und fo tapfere Söhne erſchlagen 

dat! Du mußt ja ein eifernes Herz im Buſen tragen! Uber wohlan, ſetz did 

auf den Sefiel, laß und den Kummer ein wenig beruhigen, fo ſehr er uns von 

Herzen geht, wir ſchaffen ja doch nichts mit unferer Schwermut. Das ift nun 

einmal das Schidjal, das die Götter den elenden Sterbligen beftimmt haben, 

Gram zu erdulden, während fie felbft one Sorge find. Denn zwei Krüge ſtehen 
an der Schwelle von Zeus’ Behaufung, der eine vol Gaben des Unglüds, der 

andere voll Gaben des Heils. Wem der Gott vermiſcht austeilt, den trifft ab- 

wechſelnd bald ein böfes, bald ein gutes Los; wem er nur Weh austeilt, den 

ſtößt er in Schande, der wird von Herzzerfreflender Not über die Erde Hin ver- 

folgt. So ſchenkten die Götter dem Peleus zwar herrlihe Gaben: Habe, Macht, 
ja felbft eine Unfterblihe zur Gattin; doch hat ihm ein Himmliſcher auch Böſes 

gegeben, denn ihm ward eim einziger Sohn, der frühe hinwellen wird, der des 

Alternden fo gar nicht pflegen fan, denn Hier in weiter ferne fige ih vor Troja 

und betrübe did und Die Deinigen. Aud did, o Greis, priefen die Völler vor- 

mals glüdjelig, jegt aber haben die Olympiſchen dir dieſes Leid gefandt, und feit- 

dem tobt nur Schlaht und Mord um deine Mauern. So duld' es denn und 

jammere nit unabläffig, du kannſt deinen edlen Sohn doch nicht wieder aufweden!” 

Da antwortete Priamos: „Hei mich nicht figen, Liebling des Zeus, fo lange 

Heltor noch unbeerdigt in deinem Zelte Liegt. Gieb ihn mir eilig heraus, denn 
mich verlangt ihn zu ſchauen. Freue did der reichlichen Löſung, ſchone meiner 

und fehre heim in dein Vaterland!“ 

Achilleus runzelte die Stirne bei diefen Worten und ſprach: „Reize mich nit 

mehr, o Greis! Ich ſelbſt ja beabfihtige, dir Heltor zu laflen, denn meine 

Mutter bradte mir Zeus’ Botſchaft; aud erfenne id wohl im Geifte, daß dich 

felbft, o Priamos, zu unfern Schiffen ein Gott geführt Hat. Denn wie follte dies 
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ein Sterblier, und wäre es der fühnfte Süngling, wagen? wie unfern Wächtern 

entfhlüpfen? wie die Riegel der Thore zurüdihieben? Darum errege mir mein 

trauriges Herz nicht mod mehr, id; möchte fonft des Göttervaters Befehl vergeffen 

und deiner nicht fhonen, o Greis, fo demütig du flehſt!“ 

Zagend gehorchte Priomos. Achilleus aber fprang mie ein Lime aus ber 
Pforte und ihm nad feine Genofien. Bor dem Zelte fpannten fie die Tiere 

aus dem Joch und führten den Herold herein. Dann Hoben fie die Löſegeſchenke 

vom Wagen und ließen nur zwei Mäntel und einen Leibrod zurüd, um damit 

die Leiche Heltors anftändig zu verhüllen. Dann ließ Achilleus, fern und un 

geiehen vom Bater, den Leihnam waſchen, ſalben und befleiten. Achilleus ſelbſt 

Tegte ihn auf ein unterbreitetes Lager, rief, während die Freunde den Toten auf 

den mit Maultieren befpannten Wagen boben, den Namen feines Freundes an 

und ſprach: „Zürn' und eifere mir nit, Patroflos, wenn du etwa in der 

Nacht der Unterwelt vernimmft, daß ic Heltors Leiche feinem Vater zurüdgebe! 

Er Hat kein unmürdiges Töfegeld gebracht, und aud dir fol dein Anteil davon 

werden!" 
Nun fehrte er zurüd ins Zelt, fette fi dem Könige wieder gegenüber und 

ſprach: „Siehe, dein Sohn ift jet gelöſt, o Greis, wie du es gewünſcht haft; 

er fiegt in ehrbare Gewande eingehült. Sobald der Morgen ſich rötet, magft 

dur ihm hauen und davonführen. Jetzt aber laß und der Nachtkoſt gedenken ; 

du Haft noch Zeit genug, deinen lieben Sohn zu beweinen, wenn du ihn zur 

Stadt gebracht Haft, denn wohl verdient er viele Thränen.” So ſprach der Held, 
erhob fi wieder vom Sig, eilte hinaus und ſchlachtete ein Schaf. Seine Freunde 

zogen die Haut ab, ſchnitten das Fleiſch in Stüde und brieten es forgfältig am 

Spieße. Dann fetten fie fih zu Tiſche: Automedon verteilte in zierligen Körben 
das Brot, Achilleus das Fleiſch, und alle fättigten fih nun mit Speife und 

Trank. Staunend betradtete Prismos Wuchs und Geftalt feines edlen Wirtes, 

denn er gli den Unfterblihen. Aber auf Achilleus ftaunte vor Priamos, wenn 

er ihm in das Angefiht vol Würde ſchaute und die weile Rede des Greifen 

vernagm. Us nun das Mahl vorüber war, ſprach Priamos: „Bette mic jetzt, 

edler Held, daß wir uns am erquidenden Schlafe fättigen, denn feit mein Sohn 

geftorben ift, haben fid meine Augenlider nicht mehr geſchloſſen, und das erfte 

Mat Habe ih Fleifh und Wein gekoftet.“ 

Sofort befahl Adilleus feinen Genofien und den Mägden, ein Bett unter 

die Halle zu ftellen, mit Purpurpolftern zu belegen, Teppiche darüber zu breiten 

und zottige Mäntel als Dede darauf. So wurde jedem der Fremdlinge ein 
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gefondertes Lager bereitet; und nun ſprach Adillens freundlih: „Lagere di jetzt 

draußen, lieber Greis, es möchte dich einer der Danaerfürften, die ſich beftändig 

in meinem Zelte zum Rat verjammeln, durchs Dunkel hinſchleichen ſehen und es 

dem Völterhirten Agamemnon melden. Der aber könnte dir den Leichnam ftreitig 

maden. Jetzt fage mir aber auch noch: wie viel Tage gedenkſt du auf die 

Beftattung deines edlen Sohnes zu verwenden? damit id fo lange ruhe und auch 

das Volt von jedem Angriff abhalte.“ — „Wenn du mir es vergönnſt,“ ant- 
wortete Priamos, „meinem Sohne eine Leichenfeier zu Halten, fo geftatte mir deine 

Güte elf Tage. Du weißt, wir find in die Stadt eingefhloffen und müffen das 

Holz ferne im Gebirge holen. So brauchen wir neun Tage zur Vorbereitung, am 
zehnten möchten wir ihn beftatten und das Totenmahl feiern, am elften ihm einen 

EhHrenhügel auftärmen: am zwölften Tage, wenn es fo fein muß, wollen wir 

wieder kämpfen.” — ‚Auch dieſes geſchehe, wie du begehrſt,“ erwiderte Adilleus, 

„ih werde das Heer fo lange zurüdhalten, als du gefordert.” Go fpredend, 

faßte er die Rechte des Greifes am Knöchel, um feinem Herzen alle Furcht zu 
benehmen. Dann entließ er ihn zum Schlafe und legte fi felbft im innerften 

Ranme feines Zeltes nieder. 

Während fo alles ſchlief, blieb nur Hermes, der Gott, ſchlummerlos und 

erwog im Geifte, wie er den König Trojas, von den Wächtern ungefehen, aus 
den Schiffen zurüdführen möchte. Deswegen trat er zu dem Haupte bes ſchlum⸗ 

mernden Greifes und ſprach zu ihm: „Alter, du ſchläfſt fürwagr fehr unbeforgt 

bei feindliden Männern, nachdem did alles verfhont hat. Es ift wahr, du Haft 

den Sohn teuer gelöft; aber menn Agameninon und die Griechen es müßten, fo 

müßten deine Söhne daheim did, den Lebenden, mit dreimal größerem Löſegeld 
ausfaufen!“ Der Greis erſchrak und wedte den Herold; Hermes felbft fpannte 

ihnen Roffe und Mauftiere ein und ſchwang fi zu dem König in den Wagen; 

Idäos Ienkte die Maultiere mit dem Leihnam. So fuhren fie unbemerkt durch 

das Heer und hatten bald das griechiſche Lager Hinter fid. 

BHektors Teidmam in Troja. 

Hermes begleitete den König bis an die Furt des Sfamander. Dort fhied 

er aus dem Wagen und entfloh zum Hohen Olymp. Priamos und der Herold 
aber trieben feufzend und wehllagend die Roſſe mit dem Wagen des Königs und 
die Maultiere mit dem Leihnam in die Stadt. Es mar früher Morgen, alles 

lag no im Schlunmer, und niemand fah fie herankommen; nur Kaſſandra hatte 

die Burg von Pergamos erftiegen und erfchaute von ferne ihren Vater im Mayen 
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ſitze ehend, den Herold mit dem Maultierwagen und im diefem auf Gewanden 

ausgeftredt den Leichnam. Da begann fie laut zu wehllagen und rief, daß es in 

der ſtillen Stadt wiederhallte: „Schaut doch Hin, ihr Troer und ihr Troerinnen, 

dort fommt ja Heftor, ad nur der tote Heltor! Habt ihr euch jemals des 

Lebenden erfreut, wenn er fiegreih aus der Feldſchlacht zurüdkehrte, fo begrüßet 

jet aud den Geftorbenen!" Auf ihren Ruf blieb kein Mann und kein Weib in 

der Feſte, denn aller Herzen durchdrang eine grenzenlofe Trauer. Am Thore 
begegneten Männer und rauen, voran die Mutter und die Gattin Hektors, dem 

Führer des Leihenwagens; die beiden rauften ihr Haar aus, ftürzten fi auf den 

Wagen und legten ihre Hände auf das Haupt des Erſchlagenen; die Menge ums 

ringte fie in Thränen, und fie hätten den Wagen mit ihrem Wehflagen bis zum 

Abend aufgehalten, wenn nit Priamos von feinem Wagenfig zu dem Volke 

geredet Hätte: „Madt Platz und laßt die Maultiere hindurchgehen; wenn ic) ihn 
ins Haus geführt, möget ihr euch fatt weinen!“ Auf feinen Ruf wichen die 

Volkshaufen ehrfurchtsvoll dem Wagen. 

Sobald die Leiche am Palaſie des Königs angekommen war, wurde fie auf 

ein ſchönes Geftel gelegt und Sänger zugeordnet, welche mit Mägligen Lauten 

den Trauergefang unter dem Nachſeufzen der Weiber anflimmten. Bor allen 

ogte die Fürſtin Andromade, die, noch in der Blüte ihres Lebens, vor dem 

Leichname ftand und fein Haupt in ihren Händen hielt. „Herrliher Gatte,“ rief 
fie, „fo verlorft du dein Leben und läſſeſt mich als Witwe Hier im Palafte, und 

mit mir unfer unmündiges Kind. Ach, ſchwerlich blüht diefes wohl zum Jüng- 
linge heran! Denn vorher nod wird Troja zerftört, da du, der Stadt Ber- 

teidiger, ftarbeft, du Schutz der zühtigen Frauen und der ftammelnden Kinder! 

Bald werden diefe nun gefangen zu den Schiffen hinweggeführt und ich mitten 

unter ihnen. Du aber, mein trauter Afiyänaz, wirft Schmach und Arbeit unter 

einem graufamen Fronherrn mit deiner Mutter teilen. Oder es faßt did ein 
Grieche am Arm und fhmettert did vom Turme herab, weil ihm dein Bater 

Heltor Bruder, Vater oder Sohn getötet; denn freilich ſchonte dein Vater au 

nit, wo es die Entſcheidung galt: deswegen wehllagen aud jegt die Völler um 

ihn rings umher in der Burg. Unausfprehlihen Gram Haft du deinen Eltern 

bereitet, Heltor, endlofe Verzweiflung mir ſelbſt. Nidt von dem Sterhelager haft 

du die Hand mir gereiht, mit ein Abſchiedewort voll Weisheit mir zugerufen,“ 

defien ih Zag und Naht unter Thränen der Wehmut gedenken könnte!" 

Nach Andromage erhob Helabe, die Mutter, Magend ihre Stimme: „Heltor, 

o du mein Hergensfind, wie lieb warft du ſelbſt den Göttern, die deiner auch 
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beim bitterften Tode nicht vergefien Haben. Mit dem Schwert getötet und 

geſchleift, ruheft du doch fo frifh im unferm Haufe, als hätte did das finde 

Geſchoß Apollons vom filbernen Bogen unverfehens Hingeftredt." Co ſprach fie, 

ſich felber tröftend, und vergoß eine Flut von Thränen. Jetzt nahm aud Helena 
das Wort. „Heltor,“ klagte fie, „du, mir lieber ala alle Gebrüder meines 

Mannes; ad, wie viele Lebensjahre find mir entflohen, feit mid Unglüdjelige 

Paris gen Troja geführt Hat! und nie in diefer langen Zeit hörte ih auch nur 

ein Wörtlein im Böfen von dir. Zwar König Priamos war immer aud) milde 
gegen mid wie ein Vater, aber wenn ein anderer im Kaufe, Bruder oder 

Schweſter des Gatten, Schwägerin oder Schwiegermutter mid hart anlieg, die 

befänftigteft du immer, und dein freundliches Herz redete mir zu gut. Im dir 

iſt mein Tröfter und Freund geftorben; mit Abſcheu werden ſich jegt alle von 
mir abwenden!” 

So ſprach fie unter Thränen, und das zahllos verfammelte Volt feufzte. 

Da rief Priamoe über das Gedränge Hin: „Jetzt, ihr Trojaner, bringet Holz 
für den Sceiterhaufen zur Stadt her und beforget niht, daß etwa ein Hinter 
halt der Danaer auf euch laure. Der Sohn des Peleus, als er mid von den 

Schiffen entließ, hat mir verheißen, und feinen Schaden zu thun, bis der zwölfte 

Morgen gelomnıen wäre.” 
Die Völler gehorchten; ſchnell wurden Laftwagen mit Stieren und Maul» 

tieren befpannt, und alles verfammelte fi vor der Stadt. Neun Tage lang 

führten fie Holz, eine ganze Waldung, herbei; am zehnten Morgen murde die 

Leiche Hektors unter lautem Wehllagen Hinausgetragen, auf das hohe Scheiter-⸗ 

gerüft niedergelegt, und diefes in Flammen gefegt. Das ganze Bolt ftand um 

den brennenden Holzftoß verfammelt; als er niedergebrannt war, löſchten fie den 

glimmenden Schutt mit Wein, und die Brüder und Gtreitgenoffen des Ber- 

forbenen laſen das meiße Gebein unter Thränen aus der Aſche zufammen. Mit 

weihen Purpurgewanden umbüllt, ward es in ein goldenes Käftchen gelegt und in die 

hohle Gruft gefenkt. Dichte Quadern verſchloſſen diefe, dann wurde der Grabhügel 

anfgejchüttet, und ringsum faßen Späher, damit nit ein plöglicer Überfall der 

Griechen fie ſtörte. Als die Erde aufgejhüttet war, zog alles Volt in die Stadt 

zuräd, und im Königshaufe des Priamos wurde das feierliche Totenmahl begangen. 

Pentheſilea. 
Nach Hektors Beſtattung hielten ſich die Trojaner wieder hinter den Mauern 

ihrer Stadt, denn fie fürdteten ſich vor der Kraft des unbändigen Peleusiohnes 
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und ſcheuten fih in feine Nähe zu kommen, wie fih die Stiere firäuben, Dem 

Lager eines entjeglihen Waldlömen zu nahen. In der Stadt herrſchte Trauer 

und Klage über den Verluſt ihres edelften Bürgers und mädtigften Beſchuners, 

und der Sammer war fo groß, al wenn Troja ſchon von den Flammen der 

Eroberer verzehrt würde. 

Im diefer troftlofen Lage erſchien den Belagerten eine Hülfe, von wannen fie 

nit erwartet worden war. Vom Thermödonftrome, in der Landſchaft Pontus, 

tam mit einem Heinen Haufen von Heldinnen die Amazonenkönigin Penthefilsa, 
eine Tochter des res, herangezogen, die Trojaner zu unterftügen. Es trieb fie 

zu dieſer Unternefmung teils die männliche Luft an Kriegsgefahren, die diefem 

Weibervoffe eigen ift, teils eine unfreiwillige Blutſchuld, die ihr auf dem Herzen 

laſtete und wegen der fie in ihrem Baterlande übel angefehen war. Sie Hatte 
nämlid) auf einer Jagd, als fie nad einem Hirſche mit ihrem Speere zielte, ihre 

eigene geliebte Schwefter Hippolyta mit dem Wurfgeſchoſſe getötet. Nun begleiteten 

fie die Radegöttinnen auf allen Pfaden, und fein Opfer hatte diefelben bis auf dieſe 

Stunde verföhnen können. Diefen Qualen hoffte fie am eheften durch einen den 

Göttern mohlgefälligen Kriegszug zu entgehen, und fo brad) fie mit zwölf auserleſenen 

Senoffinnen gen Troja auf, die alle glei ihr nad Krieg und Männerkämpfen 

dDürfteten. Doch ihrer Königin Penthefilen gegenüber erſchienen felbft diefe herrlichen 

Iungfrauen nur wie Sklavinnen. Wie unter den Sternen der Mond am Himmel 

hervorſtrahlt, fo überragte an Glanz und Schönheit die Fürftin alle ihre Dienerinnen. 

Sie war herrlich wie die Göttin der Morgenröte, wenn fie, von den Horen ums 
geben, aus den Höhen des Olympos zum Rande der Erde herniederfährt. 

ALS die Trojaner von den Mauern herab an der Spige ihrer Jungfrauen 

die zarte und doch gemaltige Königin, in Panzer und Schienen von Erz gehüllt, 

einer Göttin ähnlich einherjgreiten fahen, ſtrömten fie von allen Leiten vol 

Verwunderung herbei und konnten fi, als die Jungfrauenſchar näher heranzog, 
on der Schönheit ihrer Fürftin mit Bliden nicht genug erfättigen, denn in ihren 

Zügen war das Scredlihe wunderbar mit dem Lieblichen verbunden: ein Hold- 

feliges Lächeln ſchwebte auf ihren Lippen, und wie Sonnenftrahlen leuchteten unter 

langen Wimpern ihre Iebensvollen Augen; ihre Wangen bededte eine fittfame 

Nöte, und Über das ganze Antlig verbreitete fi mäddenhafte Anmut, befeelt 

von kriegeriſchem Feuer. So betrübt das Volk Trojas vorher geweſen war, fo 

fröhlich jauchzte es jegt bei diefenm Anblicke. Selbſt das trauernde Herz des 

Königs Priamos wurde wieder etwas freudiger geftimmt, und als er bie herr- 
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liche Pentheſilea anfah, fo wurde ihm zu Mute wie einem Halbgeblendeten, dem 
ein mohlthätiger Lichtſtrahl ins kranke Auge dringt. Aber feine Freude war nur 

mäßig und gedämpft durch die Erinnerung an den Verluſt fo vieler trefflicher, 
nit minder fhöner Söhne. Doch führte er die Königin in feine Wohnung ein, 

ehrte fie wie eine eigene Tochter und bemirtete fie aufs köſtlichſte. Die aus- 

erlefenften Geſchenke wurden für fie auf fein Geheif herbei gebragt, und noch 

mehr verfprah er ihr für die Zukunft, wenn es ihr glüden follte, die Trojaner 

der Gefahr zu entreigen. Die Amazonenkönigin aber erhob fih von dem Ehren- 
ſtuhl, auf dem fie Plag genommen, und vermaß fi eines Schwures, der noch 

teinem Sterblihen in den Sinn gefommen war; fie verhieß dem Könige den Tod 

des göttergleihen Achilleus: ihn und ale Scharen der Argiver wollte fie vertilgen, 

und ihr Feuer follte alle feindlihen Schiffe frefien! So ſchwur die Thörin, 
welche den lanzenſchwingenden Helden und feinen furchtbaren Arm noch nidt 

tannte. Als Andromade, Heltors trauernde Witwe, dieſes Verſprechen mit an— 

hörte, da dachte fie bei fi felber: „D du Arme, du meißt niht, was du ge 

ſprochen Haft und weſſen du did im Stolze vermiffeft! Wie follte dir die Kraft 

zu Gebote ftehen, die zum Kampfe mit dem männermordenden Helden erforderlich 

it? Biſt du von Sinnen, Berlorene, und ficheft das Ziel des Todes nicht, vor 

dem du ſchon jetzt ſteheſt? Schauten dod auf meinen Gatten Heltor, wie auf 

einen Gott, alle Trojaner Hin, und doch hat der Speer des Peliden feinen Hals 

durchbohrt! D möchte mid die Erde verfhlingen!“ 

So dachte Andromade bei fi. Indeſſen war der Tag zu Ende gegangen, 
und nachdem die Heldinnen fih vom Zuge erholt und mit Speife und Trank 

gelabt hatten, wurde der Fürftin und ihren Begleiterinnen von den Dienftmägden 
des Palaſtes ein behagliches Lager bereitet, auf welchem Pentefilea bald in einen 
tiefen Schlummer fant. Da nahete ihr auf Athenes Befehl ein verderbliches 

Traumbild. Ihr eigener Vater erſchien ihr im Schlafe und drang in fie, den 

Kampf mit dem ſchnellen Achilleus zu beginnen. Der Iungfrau, wie fie das 

täufende Gefiht erblidte, ſchlug das Herz im Bufen, und fie hoffte nod am 

heutigen Tage das Ungeheure zu vollführen. Erwacht fprang fie vom Lager und 

legte fi die ſchimmernde Ruſtung, die ihr Ares felbft geſchenlt Hatte, um die 

Schultern, paßte fih die goldenen Schienen an, umbüllte ſich mit dem ſtrahlenden 

Panzer und warf das Wehrgehäng, an welden in einer Scheide von Silber und 
Elfenbein das mächtige Schwert Hing, Über die Adel. Dann nahm fie ihren 

Schild, welger ſchimmerte wie der Mond, wenn er aus dem Spiegel des Meeres 

auffteigt, und fegte den Helm aufs Haupt, von dem eine goldgelbe Mähne Herab- 
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floß. In die Linke nahm fie zwei Speere und in die Rechte eine zweifchneidige 

Art, welde ihr einft die verderblihe Göttin der Zwietracht als Kriegswaffe ge 
Ichenft Hatte. ALS fie fo in der blinfenden Rüſtung zum Palaſte binausftürmte, 

gli fie einem Bligftrahle, den die Hand ded Zeus vom Olymp auf die Erde 

herabſchleudert. 

Jauchzend vor Luſt eilte ſie zu den Mauern der Stadt hinaus und er⸗ 
munterte die Trojaner zum rühmlichen Kampfe. Auf ihren Ruf verſammelten ſich 

auch fogleid die tapferften Männer, die vorher dem Adhilleus nicht mehr ent- 

gegenzugehen gemagt Hätten. Tenthefilen ſelbſt aber ſchwang fih im Drange der 

Kriegsluft auf ein fhönes, ſchnellfüßiges Pferd, ein Geſchenk Orithyias, der Ge 

mahlin des Windgotte® Boreas, das fo raſch flog wie die Harpyien. Auf dem 

Roſſe jagte fie Hinaus aufs Schladtfeld, und alle ihre Jungfrauen, gleihfalls zu 

Hoffe, ihr nah. Ganze Scharen troifchen Volkes begleiteten fie. König Priamos, 

der im Palafte zurüdblieb, hob feine Hände gen Himmel und betete zu Zeus: 

„Höre, 0 Vater, und laß der Achäer Scharen am heutigen Tage vor der Tochter 

des Ares in den Staub finfen, fie felbft aber glüdlidh in meinen Palaft zurüd- 

fehren. Thue e8 deinem gewaltigen Sohne Ares zu Ehren, thu' es ihr felbft 

zu Liebe, die einem Gotte entftammt und aud unfterbliden Göttern fo ähnlich ift; 

thu’ e8 aud um meinetwillen, der ih jo vielfach gelitten, fo viele ſchöne Söhne 

unter den Händen der Griechen habe dahinfinten fehen! Thu’ es, fo lange nod 
vom edeln Blute des Dardänos etwas übrig bleibt und die alte Stadt Troja 

noch unzerftört iſt!“ Kaum Hatte er ausgebetet, fo ftürmte ihm zur Linken ein 

freifhender Adler durch die Luft, der eine zerrifiene Taube in den Krallen hielt. 

Ein Schauer der Furcht durchbebte das Gebein des Königs bei diejem jchlimmen 

Borzeihen, und die Hoffnung entjanf feiner Bruſt. 

Inzwischen ſahen die Griehen in ihrem Schiffslager die Trojaner, an deren 

Mutlofigkeit fie ſich feit einigen Tagen gewöhnt hatten, zu ihren Staunen beran- 

ziehen, wie reißende Tiere, die fih vom Gebirge Herunter auf Schafherden ftürzen. 

Einer fprah vol Berwunderung zum andern: „Wer hat doch mohl die Troer 

wieder vereinigt, die feit Hektors Tode alle Luſt verloren zu Haben jchienen, ung 

je wieder zu belfämpfen? Das muß wohl ein Gott fein, der fi ihrer annimmt. 

Wohl! Sind wir dod au nit ohne Götter; und haben wir fie bisher bezwungen, 

fo wird e8 uns auch Heute gelingen!" So warfen fie fih in die Waffen und 

ftrömten fampfluftig von den Schiffen heraus. Bald begann die blutige Schladt, 

Epeer ftredte fi gegen Speer, Harniſch ftieß auf Harniſch, Schild prallte an 

Schild und Helm an Helm, der Boden Trojas färbte fih einmal wieder rot vom 
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Blute; Penthefilen mütete unter den griechiſchen Helden, und ihre Rriegerinnen 

wetteiferten mit ihr in Tapferkeit. Sie felbft erlegte den Molton und fieben 

andere Helden; als aber die Amazone Klonia den Menippos, den Freund des 
geraltigen Podarkes, niederſchlug, ergrimmte diefer und durchbohrte die Hüfte der 
Männin mit feiner Lanze; zu fpät hieb ihm Penthefilea die zum Stoß ausholende 

Hand ab; ihre Kriegerin war in den Tod gefunfen, und jenen retteten die ent⸗ 

führenden Freunde. Jetzt wandte fih das Glüd zu den Griechen, Idomeneus 

traf die Amazone Bremufa rechts in die Bruft mit dem Speere, Meriones erihlug 

Euandra und Thermodoſſa; unter Ajar, des Orleus Sohn, ſank Deriöne; der 
Tydide hieb Allibia und Derimahla nieder, inden fein Schwert beiden die 

Hänpter mitfomt dem Genide von den Schultern trennte. Darauf kehrte fih 

der Kampf gegen die Trojaner. Sthenelos tötete den Kabiros aus Seftos, und 
vergebens ſchnellte Paris feinen Pfeil auf den Mörder ab. Er flog vorüber und 

traf, von den graufamen Parzen abgelenkt, einen andern Griehen, den Helden 

Euönor von Dulihion, zum Tode. Sein Schidjal regte den Anführer der 

Dulichier, Meges, den mutigen Sohn des Königs Phyleus, auf; raſch wie ein 
Löwe fprang er heran, daß die Troer beftürzt vor ihm flohen. Er erſchlug zmei 

ihrer beften Bundeögenoffen, den Itymöneus und Agelaos von Mile, und auch 

Trojaner, foviel fein Speer erreichen konnte. Andre erlegten andre, denn ein 

furchtbares Schlachtgetümmel durchtobte die Reihen, und von beiden Seiten fanfen 

an diefem Tage viele Helden in den Staub. 
Ventheſilea aber ſtürmte no immer unbezwungen unter die Griechen, wie 

ein Löwe unter einer Ninderherde wütet, und diefe wigen von Schreden ergriffen 

zuräd, wo fie nahte. Trunkenen Mutes rief ihnen die Siegerin entgegen: „Heute 
nod, ihr Hunde, follet ihr die Schmach des Priamos mir büßen. NRaubtieren 

und Bögeln follt ihr zum Fraße modern, und feiner von eu fol Weib und 

Kind zu Haufe wieder fhauen, fein Erdhügel je über euren Gebeinen fid erheben! 

Wo ift Diomedes, wo Ajax, Telamons Sohn, wo der Pelide Adilleus, die beften 

unter eurem Heere? Warum fommen fie nit und meſſen fi mit mir? Aber 

freilich fie wiffen, daß fie von mir zerſchmettert und zu Leihen werden müßten!“ 

So rief fie und drang voll Beratung auf die Argiver ein; bald wöätete fie mit 

der Art, bald mit dem Wurffpieß, und den Köder voll Geſchoſſe trug ihr, falls fie 

fein bedürftig wäre, ihr gelenfiges Roß. Ihr nad drängten fih die Söhne des 

Priamos und die erflen der Trojaner. Dieſem Andrange vermochten die Griechen 

nit zu widerſtehen; wie Blätter im Winde oder wie Negentropfen fielen fie ger 

drängt nadeinander, bald war das Gefilde mit argiviihen Leichen bededt, und 
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die Roſſe der troiihen Streitwagen zertraten verfolgend Gefallene und Tote wie 

gedroſchenes Korn. Den Trojanern war nicht anders zu Sinne, denn als ob eine 

der Unfterblichen fihtbar vom Himmel herabgeftiegen wäre, um ihnen die Scharen 

der Feinde befämpfen zu helfen, und in der thörichten Freude ihres Herzens 
glaubten fie ſchon an deren gänzliche Vernichtung. 

Aber noch war das Getöfe des Kampfes weder zu dem gewaltigen Ajar 

nod zu dem Götterſohn Achilleus gedrungen. Beide lagen fern am Grabe des 

Vatrollos und gedachten Hier ihres erſchlagenen Freundes; fo war es vom 

Gefhide verordnet, weldes der Amazonenfürftin ein paar Stunden der Ernte 
gönnen wollte und fie mit Ruhm befränzt zum Tode trieb. Auf den Mauern 

der Stadt ftanden die trojaniigen Frauen und bemunderten jubelnd die Helden- 
thaten ihrer Mitſchweſter. Cine von ihnen, Hippodamla, die Gattin des tapfern 

Trojaners Tifiphönos, fühlte ſich plötzlich von Kampfluft ergriffen. „Sreun- 

dinnen,“ ſprach fie, „warum kämpfen nicht auch wir, unfern Männern gleich, 

fürs Vaterland, für und und für unſere Kinder? Stehen wir doch nicht fo 
ferne von dem fräftigen Geſchlecht unſerer Yünglinge: diefelbe Kraft wie ihnen 

ward auch uns verliehen, unfere Augen fpähen nicht weniger ſcharf; unfere Knie 
wanken jo wenig, wie die ihrigen; Licht, Luft und Nahrung gehört uns mie 

ihnen; warum follte nicht auf die Feldſchlacht uns verliehen jein? Geht ihr 

denn nicht dort das Weib, das hoch hervorragt vor allen Männern? Und doch 

ift fie nit einmal von unferem Stamme! Sie kämpft für einen fremden König, 
für eine Stadt, die micht ihre Heimat ift, und thut es unbefümmert un die 

Männer, faßt fih einen Mut im Herzen und finnt auf Unheil gegen die 

Feinde. Wir aber hätten für unfer eigenes Glück zu fehten und eigenes Un— 

glüd Hätten wir zu räden. Wo ift eine von ung, die in dieſem unfeligen Kriege 

nit ein Kind oder einen Gatten oder einen Vater verloren Hütte, oder um 
Brüder oder andere nahe Verwandte trauerte? Und wenn unfere Männer unter 

liegen, was ſteht ung allen Befferes bevor als die Knechtſchaft? Darum Lafjet 
uns den Kampf nicht länger auffhieben; lieber wollen wir fterben, denn als 

Beute von den Feinden hinmeggeführt werden mit unſern unmündigen Kindern, 
wenn die Gatten tot find und die Stadt Hinter uns in Flammen fteht!” 

So ſprach Hippodamia und erregte die Begierde nad Kampf in ihnen allen, 

Sie legten Wolle und Webelorb zur Seite, zerftreuten fi wie ein Bienenſchwarm 

in ihre Häufer und griffen nad den Waffen. Unfehlbar wären alle ein Opfer 

ihres unfinnigen Eifers geworden, wenn nicht die Schweiter der Königin Hefabe, 

Thräno, die Gemahlin Antenors, welche weiſer war, als alle andern, fid ihrem 
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unfinnigen Beginnen widerfegt Hätte. Diefe ſuchte fie mit verftändigen Worten 

zu befhrigtigen. „Was wollt ihr anfangen, ihr Unvernünftigen,“ rief fie den 

ſchon Ausziehenden entgegen, „gegen die Danaer wollt ihr ziehen, die in Waffen 

und im Kampfe gebten Männer? Wie möget ihr Hoffen, euch mit ihnen 

meffen zu Können? Habt ihr denn je Kriegswerk getrieben wie die Amazonen, 
Habt Roffe tummeln gelernt und anderes Thun der Männer? Dazu ift jenes 

Wunderweib nod eine Tochter des Kriegsgottes, ihr aber feid alle Kinder von 
Sterblihen. Deswegen ſollt ihre Weiber bleiben, eud ferne vom Schlacht⸗ 

getümmel haften und im innern Hausraume der Epindel pflegen; den Krieg aber 

mögt ihr den Männern laffen. Noch find ja diefe aufrecht und umringen fir 

mend eure Stadt; noch iſt es nicht fo weit gelommen, daß fie der Hilfe ihrer 

Weider bedürfen und dieſe zur Verteidigung der Stadt anrufen müßten!" 

Den klugen Worten der bejahrten Troerin ſchenkten die aufgeregten Frauen 

allmählich Gehör, kehrten auf die Mauer zurüd und ſahen bald wieder, wie zu- 

vor, von jerne der Schlacht zu. Indeſſen mordete Penthefilen fort, und die 

Scharen der Argiver erbebten vor ihr; Die Helden begannen zu fliehen und 
zerftreuten ſich da- und dorthin, die einen, nachdem fie die Wehre von den 

Schultern auf den Boden geworfen, die andern in voller Waffenräftung: Rofſe 

und Wagen flogen Hier- und dorthin ohne Führer; überall hörte man Geminfel 

der Sterbenden, denn alles fant zufammen vor dem Schlachtſpeer der Amazone. 

Immer vorwärts drangen die Trojaner: ſchon waren fie ganz nahe an den 

Schiffen der Griechen argelommen und machten Anftalt, diefe zu verbrennen. 

Da hörte endlich Ajar, der gewaltige Sohn des Telamon, das Kriegsgeſchrei, 

hob fein Haupt vom Grabhügel des Patroklos empor und fprad zu Achilleus: 

„Kampfbruder, mir drang ein unendliches Getöfe zu den Ohren, gleih als hätte 

ſich irgendwo ein gefährliher Kampf erhoben! Laß uns gehen, daß die Trojaner 
uns nit zuvorkommen und dod einmal die Schiffe verbrennen!" Diefe Worte 

regten den Peliden auf, und jegt wurde and) fein Ohr von dem Jammergeſchrei 

erreiht. Eilig warfen ſich beide in ihre ſchimmernde Rüftung und gingen, in 

offen leuchtend und von Streitluft brennend, der Gegend zu, vom welder der 

Hall des Kampfes ihnen entgegen lärmte. 
Durch die gebrodenen Reihen der Urgiver zudte eine Freude, als fie die 

beiden tapferften Männer heraneilen ſahen. Diefe aber ftürzten ſich fogleih mit 

brennendem Eifer in den Kampf und fingen an, unter dem trojanifhen Heere zu 
‘söürgen. Yjar warf fih auf die Männer, und -feinen-erften- Speerſtößen erlagen 
vier Trojaner. Achilleus aber kehrte fi gegen die Amazonen, und vier dex 

Sawas, Sagen. EIN 
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Iungfrauen erlagen unter feinen Streien: dann ftürzten fi beide miteinander 
auf die Maffe des feindlien Heeres, und mit geringer Mühe waren die noch 

jüngft fo dicht ftehenden Reihen der Feinde gelichtet. 

AS Penthefilen dies inne ward, flürzte fie unmutig ihren beiden Feinden 

entgegen, wie ein Panthertier den Jägern entgegen eilt. Jene aber redten fid, 
daß ihre ehernen Panzer Mlirrten, und hielten ihre Lanzen empor. Die Amazone 
warf ihren Speer zuerft auf Adilleus. Der Schild des Helden fing ihn auf, 

daß er zerſplitternd abprallte, als wäre er auf einen Felſen geſtoßen. Mit der 

zweiten Lanze zielte fie jegt auf Yjar, und zugleich rief fie beiden Helden zu: 

„Wenn aud mein erfter Wurf mißlang, dieſer zweite fol euch Prahlern Kraft 

und Leben vauben, die ihr eud rühmet, die Stärfften im Heere der Danaer zu 

fein, aber jet nur hergefommen feid, um zu erfahren, daß ein Weib mehr ver- 

mag als ihr beide zufammen!” So rief fie und brachte durd ihre Rede die 
Helden zum Laden. Ihre Lanze aber erreichte die filberne Beinfhiene des Ajax, 

und fo gern fie im feinem Blute geſchwelgt hätte, vermochte fie dod nicht einmal 

feine Haut zu rigen, denn die Waffe prallte von der metallenen Fußbekleidung 

ab. Ajarx, ohne ſich viel um die Amazone zu befünmern, ftürzte fih auf die 

Schlachtreihen der Trojaner und überließ dem Adilleus die Zeindin, denn er 

zweifelte in feinem Geifte feinen Augenblid, daß dieſer allein mit ihr fertig 

werden würde, fo bald wie ein Habicht mit einer Taube. 

Pentheſilea, als fie jah, daß aud ihr zweiter Wurf ohne Erfolg geblieben, 

ſtieß einen lauten Seufzer aus; Adilleus aber maß fie mit feinen Blicken und 

tief ihr zu: „Sage mir, Weib, wie Haft du did erdreiften fünnen, di fo über- 

mütig und entgegen zu werfen und uns, die gemaltigften Helden der ganzen Exde, 

zu belämpfen, uns, die wir vom Blute des Donnerers jelbft entfprofien find, und 

vor melden Heltor bebte und erlegen ift? Der Wahnfinn muß aus dir geſprochen 

haben, als dein Mund uns Heute mit dem Tode bedrohte; denn fiche, dein eigenes 

letztes Stündlein ift gelommen.“ Mit diefen Worten drang er auf fie ein, die 

unbezwingliche Lanze, das Werk des Centauren Chiron, feines Exzichers, ſchwingend. 
Ihr Wurf traf die Kriegerin oberhalb der rechten Bruft jo tief, daß alsbald das 

ſchwarze Blut aus der Wunde ftrömte und alle Kraft ihre Glieder verließ. Die 

Art fiel ihr aus der Hand, und ihr Auge Hüllte fid in Finfternis. Doch erholte 

fie ſich no einmal und ſah ihrem Feinde, der eben heranftürmte, fie vom flüd- 

tigen Roſſe zu ziehen, feſt ins Untlig. Sie überlegte einen Augenblid, ob fie 

ihr Schwert aus der Scheide ziehen und fi wehren oder vom Roſſe fteigen und 

zu dem Sieger flehend ihm Gold und Erz genug für ihr Leben verſprechen 
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follte. Aber Achilleus ließ ihr feine Zeit, fih zu befinnen. Im Zorn über ihren 
Stolz durchbohrte er Roß und Reiterin mit einem Stoße. Alsbald glitt diefe 
herab und fant in den Staub und ins Verderben, am Speere zudend und mit 

dem Rüden an das flüdtige Streitroß angelehnt, das fterbend auf den Knien 

lag; fie ſelbſt einer ſchlanlen Tanne glei, die der Nordwind geknickt hat. 

Als die Trojaner den Fall ihrer Heldin gewahr wurden, ftürzten fie voll 

Betäubung zurüd nad) den Thoren der Stadt, mehllagend über den Tod der 

Amazone und ihrer eigenen vielen Stammesverwandten. Der Sohn des Peleus 
aber rief mit Frohlocken: „So liege du denn, du armes Geſchöpf, den Raub- 

vögeln und Hunden zur Weide! Wer hat did aud geheißen, mit mir zu käm/ 
pien? Du Hoffteft wohl unermeßliche Gaben aus der Hand des Könige Priamos 

als Kampfpreis zu empfangen, dafür, daß du fo viele Griechen erſchlagen Haft? 

Über ein anderer Lohn wurde dir zu teil!" So ſprach er und zog ihr und dem 

Pferde den Speer aus dem Leibe, und noch zudten beide. Dann nahm er ihr 

den Helm vom Haupte ab und betrachtete das Antlitz der Verſchiedenen. Obgleich 

von Blut und Staub bededt, waren doch ihre edeln Züge aud im Tode noch 

vol Anmut, und die Griechen, die den Leichnam umringten, mußten alle über 

die überirdiſche Schönheit der Jungfrau flaunen, die, ähnli der nad) heißer 
Gebirgsjagd ſchlummernden Artemis, in voller Waffenräftung dalag. Achilleus 

ſelbſt, als er fie länger betrachtete, fühlte fi von überſchleichendem Schmerze be» 

ſtridt und mußte ſich geftehen, daß die Fürflin, anftatt von ihm getötet zu werden, 
viel eher verdient hätte, als herrliche Gattin mit ihm in Phthia einzuziehen. 

In den tiefften Schmerz aber verfant der Vater der Amazone, der Kriege- 

gott, über ihren Tod. Wie ein Blig mit vollendem Donner ftürzte er fi ber 

woffnet vom Ofymp Gerunter auf die Erde und ſchritt über die Gipfel und 

Schluchten des Berges Ida Hin, daß Gebirg und Thal unter feinem Schritte 

erbebten. Und ſicherlich Hütte er den Griechen das Verderben gebracht, wenn 

ihn nit Zeus, der Freund der Dancer, dur ein furdtbares Gewitter gewarnt 

hätte, das fih Schlag auf Schlag über feinem Hanpte entlud, und in welchem 

er die Stimme feines allmächtigen Vaters vernahm, fo daß Ares, fa jehr er ſich 

nad dem Kampfe jehnte, es doch nicht ſogleich wagte, dem Willen des Donnerers 

entgegen zu Handeln, und mitten auf dem Wege nad) dem Schlachtfelde ftille 
fand. Er war unfhläffig, ob er zum Olymp zurüdtehren follte, oder, dem 

Bater trogend, Hingehen und feine Hände in das Blut des Adillens tauchen. 

Zulegt gedachte er jedod der vielen Söhne des Zeus felbft, die ugd dem Rat- 

ſchluſſe des Vaters fterben mußten, und die er jelbft nicht imflande gemefen, 

31* 
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vor dem Tode zu [hügen. So bejann er fid denn des Beſſeren; kaunte er ja 

dod feinen allgewaltigen Bater und mußte, daß, wer fih ihm widerjegt, vom 

Blitze gebändigt und zu den Titanen in die Unterwelt hinabgeſchleudert wird. 

Um den Leichnam Penthefileas drängten fih inzwifhen die Danger und 

fingen an, die Tote ihrer Waffen zu berauben. Achilleus aber ftand mit ganz 

verwandeltem Gemüte daneben, er, der nod foeben ihren Leib den Hunden und 

Bögeln zum Fraße Hatte preisgeben wollen. Mit tiefer MWehmut blidte er auf 

die Jungfrau bernieder, und es nagte ihm keine geringere Onal am Herzen ale 

einft, da er um feinen liebiten Freund, den erſchlagenen Batroflos, jammerte. 

Unter den herbeiftrömenden Griechen näherte fi) auch der häßliche Therfites 

und fiel den Helden mit jhmähenden Reden an. „Biſt du nit ein Thor,“ rief 

er ihm zu, „daß du dich um die Jungfrau abhärmen magit, die uns allen dod 

fo vielfaches Unheil bereitet Hat? Du zeigft did fürmahr als einen weibiſchen 

Lüftling, daß dich eine Sehnſucht nah der Schönheit diefer Erſchlagenen bes 

ſchleicht! Hätte did doch ihre Lanze in der Schlacht getötet, du Unerſättlicher, der 

du meinft, daß alle Weiber deine Beute werden müßten!" Wütender Zorn bes 

mädhtigte fi des Helden, ald er aus dem Munde eines Elenden folde Schmäß- 

worte hören mußte. Er verjeste dem häßlichen Schelter mit der bloßen Yauft 

einen ſolchen Streih auf die Wange, daß ihm die Zähne aus dem Munde fielen, 

ein Blutftrom hervorſchoß und Therſites fi krümmend auf den Boden feine 

feige Seele aushauchte. Da war unter den Umftehenden feiner, der ihn bedauert 

hätte, denn fein einziges Gefhäft war geweſen, andere zu ſchmähen, indes er felbft 

im Felde und im Rate fid) immer nur als einen armfeligen Wicht bewies. Adilleus 

aber ſprach voll Unmut: „Hier magft du denn im Staube liegen und deine Thorheit 

vergefien lernen! Denn Thorheit ift e8, wenn der Schlechtere fih dem Beflern 

gleihftellen will! Wie mid, Haft du ſchon früher den Odyſſeus gereizt, aber er 

war zu großmütig, di zu beftrafen. Jetzt erfuhreft Du, daß der Sohn des Peleus 

fih nicht ungeftraft ſchelten läßt. Geh jest und ſchmähe bei den Schatten!” 

Nur einer war unter dem ganzen griechiſchen Heere, dem der Tod des Ther- 

fites die Galle aufregte: Diomedes, des Tydeus Sohn, und zwar deswegen, 

weil der Erfhlagene aus einem Blute mit ihm entiprungen mar, denn fein Groß» 

vater Oneus und des Therfites Vater waren Brüder geweſen. Darım zürnte 

jegt Diomedes, und er Hätte die Waffen gegen Adillens erhoben, wenn nicht Die 

edeliten Danaer ins Mittel getreten wären, denn auch der Pelide war bereit, 

ihm für das Blut feines Vetters mit dem Schwerte Öenugthuung zu geben. 
So aber Tießen ſich beide beihwidtigen. 
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Die Atriden felbft erlaubten nun, vol Mitleiden und Bewunderung für 

die getötete Jungfrau, daß dem Könige Priamos, der durch eine feierlihe Bot⸗ 

ſchaft ſich die Leiche erbeten Hatte, um fie in der Gruft des Königs Laomsdon 

zu beftatten, ihr Leichnam ausgeliefert werde, Priamos aber errichtete ihr vor 
der Stadt einen mächtigen Scheiterhaufen und legte den Leib der Jungfrau famt 

vielen herrlichen Gaben daranf. Dann entzündete er den Holzſtoß, daß er hoch 

empor loderte, und als der Leichnam verzehrt war, löſchten die umftehenden Tro- 

janer den Brand mit füßduftendem Weine. Dann fammelten fie die Gebeine 

Pentheſileas, legten diefelben in ein Käſtchen und trugen fie wehflagend und in 

feierlichem Aufzuge in die Gruft des Königs Laomedon, die fih an einem hervor⸗ 

ragenden Turme der Stadt befand. Reben ihr wurden ihre zwölf Begleiterinnen, 
die alle ebenfalls in der Männerſchlacht geblieben waren, beigefegt, denn auch 

ihnen hatten die Söhne des Atreus diefe Ehre gegönnt. Auf der andern Eeite 

begruben auch die Griechen ihre Toten und bejammerten vor allen den Podarkes, 

der feinem Bruder Protefilaos, welden Heltor erſchlagen Hatte, nun im Schlachten ⸗ 

tode gefolgt war. Abgefondert von den andern wurde ihm ein eigener Grab- 
hüügel erhöhet, der ein weithin ſichtbares Denkmal bildete. Zuletzt ſcharrten fie 

aud den häßlichen Therfites ein und kehrten wieder zu ihren Schiffen zurüd, 

alle voll Dants im Herzen gegen den gewaltigen Adilleus, der au diesmal der 

Retter der Griechen geweſen war. ö 
Als die Naht einbrah, lagerten fih im geräumigen Zelte der Atriden 

die vornehmften Helden zum Schmaufe, und aud die andern Griechen freuten 

fi, da und dort Hingeftredt, des erquidenden Mahles, bis der Morgen wieder 

anbrach. 

Memnon. 

Die aufſteigende Sonne leuchtete in Troja über lauter Kümmernis. Auf 

den Mauern umher faßen fpägend die Trojaner, denn fie fürdteten jeden Angen« 

blich, der geraltige Sieger möchte nun auf Leitern über die Stadtmaner fegen 

und ihren alten Wohnfig einäſchern. Da erhob fih im Mate der Bangenden 

ein Greis mit Namen Täymötes, der ſprach: „Freunde! vergebens finnt mein 

Geift anf ein Mittel, das drohende Verderben von uns abzuwenden. Geit 
Heltor unter den Händen des unbezwinglichen Achilleus erlegen ift, müßte, glaube 

ih, felbft ein Gott, wenn er ſich unfer annehmen wollte, im Rampfe erliegen. 

Hat er dod auch die Amazone, vor der alle andern Dancer bebten, bezwungen! 

Und doch war fie fo furdtbar, dag wir alle in ihr eine Göttin zu fehen glaubten 
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und rende unfer Herz bei ihrem Anblid durdfirömte. Aber ah, leider war 

fie nit unfterblih! So fragt es ſich denn nun, ob es nicht beſſer für uns 

wäre, wenn wir dieſe unglüdfelige Stadt, die doch zum Untergange beftimmt ift, 

verließen, und anderswo fihere Wohnungen auffuchten, zu melden die verderb⸗ 

lichen Griechen nit bringen Tönnten!“ 
So. redete Thymötes. Da fand Priamos in der Verſammlung auf, ihm 

zu entgegnen. „Lieber Freund,“ fprah er, „und ihr alle, Xrojaner und gute 

Bundeögenofien! Laßt uns doch die geliebte Heimat nicht feige verlaffen und uns 

größerer Gefahr preisgeben, wenn wir uns in offener Feldſchlacht dur die um« 

ringenden Feinde durchſchlagen follten. Vielmehr wollen wir warten, bit Memnon*) 

da ift, der Äthiopier, ans dem Lande der dunfelfarbigen Männer, der wohl mit 
feinem unzähligen Volle fon unterwegs ift, uns Hilfe zu bringen! Es ift ſchon 

viel Zeit verflofien, feit meine Boten zu ihm gegangen find. Deswegen haltet 

nur noch ein Kleines aus; und müßtet ihr felbft im Kampfe alle umkommen, 

fo ift es doc beſſer, als bei Fremdligen, von Schande gebeugt, fein Leben friften 

zu müſſen!“ 

Zwiſchen dieſe entgegengefegten Meinungen trat ein bedädtiger Mann unter 

den Trojanern, der Held Bolydämas, und gab feinen Rat mit folgenden Worten: 

„Wenn Memnon wirklich kommt, fo babe ich nichts dagegen, König und Herr! 

Aber ich befürhte, der Mann wird mitfamt feinen Gefährten den Tod bei uns 

finden und den Unfrigen nur noch mehr Unheil bereiten. Doch bin auch id 

teinesweges der Meinung, daß wir das Land unferer Völker verlafien follten. 

Vielmehr wäre, wenn es auch jegt fpät ift, dod immer noch das befte, wenn 

wir die Urſache diefes ganzen Krieges, die Fürſtin Helena mit allem dem, mas 

fie uns aus Sparta zugebracht Hat, den Griechen wieder auslieferten, che ſich 

die Feinde in unfere Habe geteilt und die Stadt mit Feuer verzehrt haben!” 

Diefer Rede gaben die Trojaner zwar im Herzen ftillen Beifall, doch magten 

fie nit, ihrem Könige laut zu widerfprehen. Auf der andern Seite erhob ſich 

Paris, Helenas Gemahl, und befguldigte den Schugredner der Griechen, wie er 

Polydamas nannte, der äußerſten Feigheit. „in Mann, der dazu raten Tann, 

*) Gin Brudersfohn des Priamos. Tithonos, fein Vater, ein Sohn Laomedons. von 
wunderbarer Schönfeit, war von der Göttin der Morgenröte Eos (Aurora) entführt und 

zu ihrem Gemahl erforen worden. Sie flehte Zeus an, ihm die Unſterblichteit zu ſchenken; 

umd ihre Bitte ward aud) gewährt. ber fie hatte vergeffen, zugleich um ervige Jugend zu 
bitten, und darum wellte Zithonos zum ſchattenhaften Greife dahin, ohne doch fterben 

zu Können. 
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würde im Felde der erfte fein, der die Flucht ergriffe,” fprad ex, „befinnet euch 

wohl, Trojaner, ob es Hug gehandelt ift, dem Rate eines folden zu folgen.“ 

Bolydamas wußte wohl, daß Paris von Helena nicht lafjen würde und eher 

einen Aufruhr im Heere erregen, ja felber fterben, che er auf fie verzichtete; 

darum ſchwieg er, und die ganze Berfammlung mit ifm. Als fle no finnend 

im Rote foßen, kam die frohe Botſchaft, daß Memnon im Anzuge jei. Den 

Trojanern ward zu Mute, wie Schiffern, die, dem Tode fhon im Rachen, nad 

dem furctbarften Sturme die Sterne wieder am Himmel ſchimmern fehen; vor 

allen aber freute fi der König Priamos, denn er zmeifelte niht, daß es der 

Überzagl der Üthiopier gelingen müßte, die feindlichen Schiffe zu verbrennen. 

ALS daher Memmnon, der hohe Sohn der Eos, angelommen war, ehrte der 

König ihn und die Seinen durch die herrlihften Gaben und Feſtmahle. Das 

Gefpräd wurde wieder heiter, und fie gedachten in Ehren der gefallenen Trojaner 

helden. Memnon aber erzäßfte von feinem unſterblichen Elternpaare, Tithönos 

und E08; ein andermal vom endlofen Weltmeere und wiederum von den Grenzen 

der Erde, vom Anfang der Sonne und von dem ganzen weiten Wege, den er 
von den Ufern des Oceans bis zu den Höhen des Berges Ida und der Stadt 
des Königes Priomos zurüdgelegt, und was für Heldenthaten er unterwegs ver 

richtet habe. Ihm lauſchte der Trojanerkönig mit Wohlgefallen; voll Wärme 

ergriff er feine Hand und fprah: „Demmnon, wie danke ih den Göttern, daß 

fie mir, dem Greiſe gegönnt Haben, dich und dein Heer noch zu erbliden und 

dich feloft in meinem Palafte zu bemirten! Fuͤrwahr, du gleiheft mehr ale 

irgend ein Sterblicher den Göttern, und deswegen Hege id; die Zuverfiht zu dir, 

daß du unter unfern Feinden mit furdtbarem Gemegel mitten werdeſt!“ Mit 

diefen Worten erhob der König einen Pokal aus gediegenem Gold und trank ihn 
dem neuen Bundeögenofien zu. Memnon betrachtete ftaunend ringsum den herr⸗ 

lien Becher, der ein Werk des Hephäſtos und ein Erbftüd der trojaniſchen 

Königsfamilie war; dann erwiderte er: „Nicht beim Echmaufe ziemt es ſich zu 

proben und zuverſichtliche Berheißungen zu tun; id antworte dir daher nicht, 

o König, fondern freue mic jegt in Ruhe des Mahles und will im Geifte das 

Nötige vorbereiten. In der Schlacht muß es fi zeigen, ob ein Mann ein Held 

fi. Nun aber (aß uns bald zur Ruhe gehen: denn dem, der die Entfheidung 

des Kampfes erwartet, ſchadet ein übermäßiger Genug des Weines und eine 
durchſchwãärmte Nacht!“ 

Damit erhob ſich der beſonnene Memnon vom Mahle, und Priamos Hütete 

fich, feinen Gaft zu längerem Bleiben zu nötigen. And die übrigen Gäfte 
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gingen zur Ruhe, und alles überließ fi dem wohlthuenden Schlafe. Während 

num die Sterbligen anf der Erde fhlummerten, ſaßen die Götter im olym- 

piſchen Palafte des Zeus no beim Schmaufe und befpraden fi über den 

Kampf um Troja. Zeus, der Sohn des Kronos, dem die Zukunft deutlih war 

wie die Gegenwart, nahm zulegt das Wort und ſprach: „Es ift vergebens, dag 

ihr forget, der eine für die Griechen, der andere für die Troer. Noch unzählige 

Roſſe und Männer werdet ihr anf beiden Seiten im Kampfe dahinfinten fehen. 

So fehr euch nun mander, der des einen oder des andern Freund ift, am 

Herzen liegen mag, fo laſſe ſich doch feiner von euch einfallen, fi mir deshalb 

mit Bitten zu nahen und für einen Sohn oder einen Freund zu flehen; denn 

die Schidſalsgöttinnen find unerbittli, für mid wie für eu!" 

Keiner der Unſterblichen wagte es, dem Göttervater zu widerſprechen, ſchwei⸗ 

gend verließen fie da8 Mahl, und jeder warf fid in feinem Haufe traurig auf 

das Lager, bis aud der Götter ſich der Schlaf erbarmte. 

Am andern Morgen ftieg Eos nur widerfirebend am Himmel auf, denn 

aud fie hatte das Wort des Zeus vernommen, und ihr Herz fagte ihr voraus, 

meld ein Echidfal ihrem geliebten Sone Memnon bevorftand. Diefer aber war 
ſchon in aller Frühe erwacht, als kaum die Geſtirue bleichten; er ſchüttelte ſich 

den Schlaf, den letzten auf Erden, von den Wimpern und fprang vom Lager, 

vol Sehnen, den entjheidenden Kampf für feine Freunde mit den Griechen zu 

beginnen, Auch die Trojaner warfen fi in ihre Ruſtungen und mit ihnen die 

zahlloſen Gäſte aus Äthiopien. Ohne fih lange zu vermeilen, firömten Die 
Scharen, Sturmgemölte gleih, das vom Winde getrieben wird, zu den Thoren 

hinaus aufs Blachfeld; die ganze Straße wogte von didtem Gedränge, und der 

Staub erhob fih unter ihren Füßen. 

Als die Griechen fie aus der Ferne heranziehen fahen, ftaunten fie, waffneten 

ſich in Eile und zogen aus, Achilleus, auf welchen fie vertrauten, in ihrer Mitte, 

ſtolz auf feinem Wagen ſtehend, wie ein Titane und gleih einem Donnergeſchoß 
in Zeus’ Hand. Aber in der Mitte des trojanifhen Heeres zog nit minder 
herrlich Menınon einher, dem Kriegsgotte felber zu vergleigen; und fein unzäh- 

liges Volt, gehorfam und tampfluftig, Hatte fi rings um ihm her geſchart. Nun 

begann der Kampf: tie zwei Deere wogten die Heere ſich entgegen und fhlugen 

aneinander Well’ an Welle. Schwerter ziſchten und Speere fauften, lautes Ger 

töfe hallte durch die Schlachtreihen, und bald erhob ſich in beiden Heeren Klage 

laut um die Fallenden. Bald ftürzte ein Troer um den andern vor den Stößen 

des Achilleus nieder, wie vor einen Sturme, der Bäume aus den Wurzeln reißt 
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und Häufer ummirft. Andrerfeits warf auch Memnon die griehiihen Scharen 

danieder, wie ein böfes Verhängnis, das den Sterblihen viel Iammer und Un« 

heil bringt. Zwei edle Genoffen Neftors fielen von feiner Hand, und jegt nahte 

er dem Greife von Pylos felber, und es fehlte wenig, daß Neftor von der Lanze 
des Äthiopiers gefallen wäre, Denn eines feiner Wagenpferde war eben von 

einem Pfeile des Paris verwundet worden und hemmte den Wagen feines Herrn, 

old Memnon mit feinem Speere auf den Greis Herzugerannt kam. Erſchrocen 

rief Diefer feinen Sohn Antilochos zu Hilfe, und fein Wort verhallte nicht im 

den Lüften. Der fromme Jüngling eilte heran, ftellte fi vor die Bruft des 

Vaters und warf feinen Speer nad dem Äthiopier. Diefer wid, dem Geſchoſſe 

aus, aber es traf feinen Freund Athops, den Sohn des Pyrrhaſos. Darüber 

ergrimmte Memnon, und wie der Löwe auf den Eber losftürzt, warf er fih nun 

auf Antilohos. Dieſer fäleuderte einen Stein gegen den Tobenden, der jedoch 

an feinem dichten Helme abprallte. Nun ftieß ihm Memnon die Lanze durchs 

Herz, und Antilohos erfaufte fo die Rettung feines Vaters mit dem Tode. Ale 

die Achãer ihn finken ſahen, bemädtigte fi ihrer aller der Schmerz; den bitter- 
fien aber empfand der Vater, weil um feinetwillen und ihm vor den Augen der 

Sohn erjälagen wurde. Doc behielt er Befinnung genug, einen andern feiner 

Söhne, Thraſymsdes, Herbeizurufen, damit er den Mörder von dem Leihname 

feines Bruders wegſcheuche. Diefer vernahm den Ruf im Getümmel der Schlacht, 
und zugleich mit ihm machte ſich Pheres auf, den tobenden Sohn der Eos zu 

befämpfen. DMemnon ließ fie voll Zuverfiht nahen, und alle ihre Speere flogen 

an feiner Nüftung vorüber, die ihm die göttliche Mutter gefeiet hatte. Doch 

erreichten fie immer ein Ziel, nur ein anderes, als wofür fie beftimmt waren, 

und beide trafen mit ihren Geſchoſſen feindliche Helden. Während defien fing 

Menmon an, den getöteten Antilochos feiner Rüftung zu berauben, und die grie 

chiſchen Streiter umkreiften den Gefallenen vergebens, wie heulende Schafale einen 

Hirſch, den der Löwe zerreißt. Neftor, als er dies erblidte, jammerte laut auf, 

rief feinen Übrigen Freunden, ja fprang felbft vom Wagen herab und wollte mit 

ſchwindenden Leibesträften für den Leihnam des Sohnes fümpfen. Doch Menınon, 

als er ihn kommen fah, wandte fi freiwillig von ihm ab, ehrfurchtsvoll, als 

fähe er einen Vater nahen. „Greis,“ fprad er, „mir ziemt nidt, den Kampf 

mit dir zu verfuhen! Bon ferne Hielt id dich für einen jungen friegerifhen Mann, 

darum zielte meine Lanze nad) dir; mum aber fehe ih, daß du meit älter bift. 
Meide den Kampf, weiche, daß ich dich nicht mit widerftrebendem Herzen fälle und 

du zu deinem Sohn in den Staub ſinkeſt! Würde man did dod einen Thoren 
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felten, wenn du in fo ungleichen Kampf did gewagt Hütter!" Neflor aber ant- 

wortete: „Das find nictige Worte, die du da geredet, Memnon! Kein Menſch 

Heißt den Mann thöricht, der, Über den Tod feines Sohnes ergrimmt, zu kämpfen 
tommt und den graufamen Mörder von feinem Leichnam vertreiben will! D 

hätteft du mic als jung gefannt! Jet gleiche ich freilih nur einem alten Löwen, 

den jeder Hund von der Schafhärde abhalten fann! Doch nein, noch befiege ich 

viele Streiter, und nur wenigen weidt mein Alter!“ So ſprach Neftor und wid 

ein wenig rüdwärts, indem er den Sohn im Staube liegen ließ. Zugleich zogen 
fi auch Thraſymedes und Pheres zurüd; und nun mütete Memnon mit feinen 
Athiopiern ungehindert in der Schlacht fort, und die Argiver vermieden feinen Speer 
mit Scäreden. 

Nun wandte fih Neftor an Achilleus. „Du Beihirmer der Griechen,“ ſprach 
er, „fiehe, dort liegt mein Sohn tot; Memnon hat ihm die Waffen geraubt; 

bald wird er eine Speife der Hunde fein! Eile zu Hilfe, denn nur der ift ein 

wahrer Freund, der des erfhlagenen Freundes fih annimmt!“ Achilleus Horte 

auf, und tiefer Kummer bemächtigte ſich feiner, als er fah, wie der Athiopier die 

Danaer ſcharenweiſe in den Staub firedte. Bisher Hatte fi nämlich der Pelide 

unter den Trojanern Berumgetummelt und ihrer viele getötet. Jetzt aber ließ 

er von ihnen ab und wandte fih plötzlich Memnon entgegen. Als diefer ihn 
Tommen ſah, raffte er einen Markftein vom Boden auf und ſchleuderte ihn nad 

dem Schilde des Feindes. Aber der Stein prallte ab, und Adilleus, der feinen 

Streitwagen hinter der Schlachtreihe gelaffen Hatte, drang zu Fuße auf Memnon 

ein und traf ihn mit dem Speere rechts an der Schulter. Der Athiopier achtete 

auf diefen Stoß nicht, eilte vorwärts und ftieß dem Achilleus feine mächtige Lanze 

in den Arm, daß das Blut des Helden zur Erde flog. Nun brüftete fih Mem- 

non in eitler Freude und rief: „Elender, der du fo mitleidlos die Trojaner er- 

ſchlugeſt, jegt fteht dir ein Götterfohn entgegen, dem du nicht gewachſen biſt, 

denn Eos, meine Mutter, die Olympierin, ift mehr denn deine Mutter Thetis, 
die fi allein unter den Scheufalen des Meeres gefällt!“ Aber Achilleus lächelte 

nur und fprah: „Der Erfolg wird Iehren, welcher von uns von edleren Eitern 

abftammt! Ic fordere von dir jegt Rache für den jungen Helden Antilochos, wie 

ich einft an Hektor Rache genommen für meinen Freund Patroklos.“ 

Damit faßte er feinen riefigen Speer mit beiden Händen, und dasſelbe that 

Memnon. Co ftürzten fie aufeinander 108. Zeus felbft machte fie in dieſem 

Augenblide größer, ftärfer und unermüdliger, als Menfhen find, fo daß fein 

Stoß den einen oder andern fälte und fie fo nah aneinander famen, daß Helm- 
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buf an Helmbuſch ftreifte. Vergebens ſuchten fie einander bald über dem Schien- 

bein, bald unter dem Panzer zu vermunden; ihre Rüftungen klirrten; das Kampf · 

geſchrei der Athiopier, Trojaner und Argiver ftieg empor zum Himmel, der Staub 

wirbelte unter ihren Füßen auf, und mährend die Führer kämpften, feierte unter 

ihren Kriegern das Gemegel nicht. Die Dlympier, die von der Höhe Herab zu⸗ 

ſchauten, Hatten ihre Freude an dem unentjgiedenen Kampfe, die einen am der 

Kroft des Peliden, die andern an Memnons unbefiegtem Wibderftand, je nachdem 

fie dem einen oder dem andern verwandt oder befreundet waren. Und bald wären 

die Götter untereinander darüber in Zwietracht geraten, wenn nicht Zeus zwei 

der Parzen aufgerufen und befohlen, daß die finftere fi zu Memnon, die Lichte 

zu Achilleus gefellen follte. Laut ferien die Bewohner des Olymp auf bei diefem 
Befehle, die einen vor Freude, die andern vor Leid. 

Die beiden Helden aber ftritten fort, ohne die Schichſalsgöttinnen zu er- 

biiden. Sie kämpften gegeneinander bald mit der Lanze, bald mit den Schwer» 

tern, bald mit Steinen; feiner erzitterte; feft fanden fie wie die Felſen. Und 

eben fo unentjgieden zog fih rechts und lints von ihnen der Kampf ihrer Ge 

noſſen Hin, Blut und Schweiß floß auf den Boden, und die Erde deckte ſich 

mit Leihen. Endlich aber fiegte das Geſchick. Achilleus ftieß feinem Gegner die 

Lanze jo tief in Die Bruft, daß fie zum Nüden herausfuhr und er mit dumpfem 

Dröhnen in fein Blut auf dem Stampfplag niederſank. 

Jetzt flogen die Trojaner, von dem verfolgenden Achilleus wie von einem 

Orlane gejagt, während er Memnons Leichnam feinen Freunden zum Berauben 
überließ. Eos flieg am Himmel einen Seufzer aus und hüllte fih in Gemölt 

ein, daß die Erde Finfternis bededte; ihre Kinder, die Winde, flogen auf ihr 

Geheiß herunter auf die Ebene, ergriffen den Leib des Erſchlagenen und ent 

führten ihm durch die Lüfte aus den Händen feiner Feinde. Nichts blieb von ihm 

auf der Erde übrig, als die Blutötropfen, Die herabträufelten, mährend er von 

den Winden emporgetragen ward. Daraus wurde eim bfutiger, unverſieglicher 

Strom, der in fpäten Tagen nod am Fuße des Ida, jedesmal amı Todestage 

des Memnon flüffig wurde und mit Modergerud dahinfloß. Die Winde hielten 

fich mit dem Leichnam nicht allzuhod Über der Erde und flogen mit ihm in der 
Duere dahin; die Äthiopier aber, die fih von dem erſchlagenen Beherrſcher nicht 

trennen wollten, folgten unten mit einem tiefen Stöhnen, bis jene den flaunenden 

Troern und Argivern mit der Teiche aus den Augen ſchwauden. Die Winde 

festen den Leichnam am Fuße des Fluſſes Aſspos nieder, defien Töchter, anmutige 
Jungfrauen, ihm in einem lieblihen Haine ein Grabmal errigteten, wo ihn 
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feine vom Himmel Herabgeftiegene Mutter Eo8 mit vielen andern Nymphen unter 
heißen Thränen beftatten Half. Auch die Troer, im ihre Etadt zurüchgekehrt, 

beffagten den hohen Memnon Herzlih.*) Die Argiver felbft empfanden feine un 

getrühte Freude; fie priefen zwar den Sieger Adilleus, den Stolz des Heeres, 

aber fie weinten aud mit Neftor um’ feinen lieben Sohn Antilohos; und fo 

durchwachten fie unter Schmerz und Luſt die Naht auf dem Schlagtfelde. 

Der Tod des Rdjilleus. 

Am andern Morgen trugen feine Volksgenoſſen, die Pylier, den Leihnam 

ihres Königsfohnes Antilochos unter Wehllagen hinweg zu den Schiffen und be 

flatteten ihn dort an den Ufern des Hellespontes. Der greife Neftor aber blieb 

feft in feinem Gemüt und bemöltigte den Schmerz durch Befonnenheit. Adillens 

jedod raſtete nicht. Sein Grimm über den Tod des Freundes jagte ihn 

mit Tagesanbrud unter die Trojaner, die aud fhon fampfluftig ihre Mauern 

verlaffen Hatten, obgleih fie vor dem Speere des göttergleihen Achilleus 

bebten. Bald wurde der Kampf wieder allgemein, der Held erſchlug eine Un« 

zahl von Feinden und verfolgte die Trojaner bis vor die Stadt. Hier, feiner 

übermenjhlihen Kraft fi bemußt, ſchickte er fi an, die Thorflügel aus den Ans 

geln zu Heben, die Riegel zu öffnen und den Griechen die Stadt des Priamos 

aufzuthun. 

Aber Phöbos Apollon, der vom Olymp herab den unermeßligen Haufen Er- 

ſchlagener überfhaute, fing an, ihm unerbittlih zu zürnen. Wie ein reißendes 

Tier flieg er vom Götterfige hernieder, den Köder mit den umheilbar tötenden 

Pfeilen auf dem Rüden. So trat er dem Peliden entgegen; Köcher und Pfeile 

tlirrten, fein Auge flammte, unter dem Wandelnden erbebte der Boden. Und nun, 

dem Helden im Rüden, ließ er feine furdtbare Stimme erfhallen: „La von 

den Dardanern ab, o Pelide, wüte nicht jo rafend! Hüte did, daß nicht einer 

*) Memnons Gefährten murden, mie die Sage beridtet, in Vögel verwandelt; all- 

jährli) tommen fie nun aus ihrem fernen Heimatlande hergeflogen, um am Grabe ihres 
Herrfgers zu Hagen und ihm zu Ehren Kämpfe aufzuführen. Memnon ſelbſt foll von Zeus 
auf Bitten der Eos unter die Unfterbligen aufgenommen worden fein. — Als man fpäter 
in der Nähe von Theben in Agypten die riefige Bildſäule eines ſitzenden Königs kennen 
Ternte, die vor Sonnenanfgang ein wunderfames Zonen hören läßt, entftand die [höne Sage, 
dies fei Memnon, der mit jenen Klängen die auffteigende Morgenröte, feine Mutter, begrüße, 

alfo nod immer am Leben fei. Danıı meint Cos um den lieben Sohn, und ihre Thränen 
fallen als Morgentau auf die Erde herab 
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der Unfterblihen dich verderbe!“ Adillens kannte die Stimme des Gottes wohl; 

aber er ließ ſich nicht einſchüchtern, und ohne die Warnung zu beachten, vief er 

ihm laut entgegen: „Was willft du mid reizen, mit Göttern zu kämpfen, indem 

du immerdar die Frevler, die Trojaner, begünftigft? Schon einmal Haft du mid 

in Zorn gebradt, al® du mir zum erftenmal Hektorn entriſſeſt. Nun rate ih 

dir, entweiche fern zu den andern Ööttern, daß did mein Speer nit treffe, ob- 

wohl du unſterblich Bft!" 
Mit folden Worten wandte er fih von Apollon ab den Feinden wieder zu. 

Der zürnende Phöbos aber verhüllte fih in ein ſchwarzes Gewölk, Iegte einen 
Pfeil auf feinen Bogen und ſchoß aus dem Nebel dem Peliden in die verwunds 

fie Ferſe. Ein flegender Schmerz durchfuhr anf der.Stelle den Agillens bis 
ans Herz hinan, und wie ein unterhöhlter Turm färgte er plöglich zu Boden. 

Liegend fpähte er rings um fih Her und ſchrie mit ſchneidendem, furchtbarem 

Tone: „Wer hat mir aus der Ferne den tüdifhen Pfeil zugeihidt? O daß er 

mir im offenen Kampfe entgegenträte; wie wollte id; ihm fein Gedärm aus dem 

Leibe zerren und all fein Blut vergiegen, bis feine verfluchte Seele in den Hades 

führe! Uber aus dem Berborgenen ftellen die Feiglinge dem Tapfern immer 

nah! Wiſſe er dies, und wenn es ein Gott wäre, der mir zürnt. Denn wehe, 

mir ahnet, daß es Apollon fei. Aud Hat mir Thetis, meine Mutter, einft ges 

weisſagt, daß ih am ſtäiſchen Thore dem verderblihen Pfeil des Phöbos erliegen 
werde, und wohl bat fie die Wahrheit gefproden!” 

So flögnte der Held und zog den Pfeil aus der unheilbaren Wunde, 

Zornig flenderte er ihm meg, als er das ſchwarze Blut nadquellen fah, und 

Apollon Hob ihn auf und kehrte mit ihm, verhält in die Wolke, zum Olympos 
zurüd. Hier trat er aus dem Nebel Hervor und miſchte ſich wieder unter die 

andern Olympier. Ihn bemerkte Hera, die Freundin der Griechen, und mit bit- 

terem Unmute fing fie an, ihn zu ſchelten: „Du Haft eine verderbliche That ge- 

than, Phobos! Haft du dod am der Hochzeit des Pelens mit geſchmauſt und mit 
gefungen wie die andern Götter und, dem Belens zutrinkend, ihm Nachkommen 

gewlinſcht. Und dennoch Haft du die Trojaner begünftigt und ihm endlich den ein« 
zigen Sohn getötet! Das Haft du aus Neid gethan. Thdrichter, mit welchem 

Blide wilft du fünftig die Tochter des Nereus anſehen ?” 

Apollon ſchwieg und fegte ſich feitwärts von den Göttern, den Blid zu Boden 

geſentt. Die einen von den Olympiern zürnten, die andern dankten ihm im Her- 

zen. Dem Achilleus aber kochte das dunkle Blut in den unbändigen Gliedern 

nod immer von Kampfluft, und Fein Trojaner wagte es, dem Verwundeten zu 
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nahen. Nod einmal erhob er fi mit einem Sprunge vom Boden, ftürzte, den 

Speer ſchwingend, unter die Feinde und traf damit dem freund feines alten 

Gegners Heltor, Orythäon, an die Schläfe, daß die Spike dieſem ins Gehirn 

drang. Dann ſtieß er dem Hippondos den Speer ind Auge, durchbohrte dem 

Alkathoos die Wange und raubte nod vielen Fliehenden das Leben. Yet aber 
murden feine Glieder kalt; er mußte ſtillehalten und ſich auf die Lanze ftügen. 

Die Trojaner flogen nod immer vor ihm und feiner Stimme, denn er donnerte 

den Fliehenden nah: „Laufet nur davon; aud nad meinem Tode werdet ihr 

meinem Speere nit entgehen, fondern meine Radegötter werden Strafe an end 

nehmen!" Sie flohen zitternd, denn fie glaubten, er fei nod unvermundet. Ihm 

aber erftarrten die Glieder, und er ſank Hin umter- die andern Toten, daß die 

Erde dröhnte und feine Waffenrüftung einen dumpfen Klang von ſich gab. 

Zuerft wurde feinen Fall Paris gewahr, fein Todfeind. Mit einem lauten 

Freudengeſchrei ermahnte er die Trojaner, fih der Leiche zu bemädtigen, und nun 

verfammelten fid eine Menge Streiter um den Toten, die früher feine Lanze ger 

mieden oder erfahren hatten. Aber der Held Ajar umkreiſte die Leiche und ver⸗ 

ſcheuchte mit hoch emporgehaltenem Speer alle Feinde, die fi nahten, und wenn 

fi einer zum Kampfe mit ihm herbeiwagte, fo empfing er den Todesftoß. End 

lich beſchrünkte ſich Ajar niht mehr auf den DVerteidigungdfampf, fondern brach 

(08 gegen die Trojaner und richtete ein gräßlides Blutbad unter ihnen an. Hier 

fiel auch der Lycier Glaulos, vom Speer des gewaltigen Telamoniers getroffen, 

und der edle Trojanerheld Aneas ward verwundet. An des Ajax Seite Fümpfe 

ten Ddyffeus und andere Danaer: doch leifteten die Trojaner immer noch hart- 

nädigen Widerftand ; Odyfjeus empfing am rechten Knie eine ſchwere Wunde, fo 

daß fein Blut die glänzende Schiene überſtrömte; ja, Paris wagte es, mit dem 

Speere plöglih auf Ajar zu zielen. Diefer aber nahm den Augenblid wahr, er- 

geiff einen Feldftein und zerfämetterte ihm damit den Helm, daß er in den Staub 

fant und die Pfeile aus feinem Köcher ji hier- und dorthin zerftreuten. Kaum 

hatten feine Freunde Zeit, den ſchwach Atmenden auf den Wagen zu heben und 

mit Hektors Roſſen nah Troja zurüdzuführen. Als nun Ajar die Trojaner alle 
in die Stadt zurüdgefheudt hatte, eilte er Über Leihen, Blut und Rüftungen 

zurüd zu dem Hellesponte. 

Derweil hatten die Könige den Leichnam des Achilleus vom Schlachtfelde zu 

den Schiffen getragen und umringten ihm im grenzenloſem Schmerze. Und am 

Tauteften tönte die lage des Herzugelommenen Yjar, welder in dem binmeg- 

gerafften Helden den teuren Sohn eines Oheims bejammerte. Auch der greife 
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Fürft Phönir ergoß fi im die bitterften lagen, indem er den riefigen Leib des 

gewaltigen Beliden umſchlungen hielt. Er gedachte des Tages, da Beleus, der 

Bater des gefallenen Helden, ihm das Kind ans Herz legte umd die Erziehung 
deöfelben ihm übertrug; aud des Tages, da fein Zögling fih mit ihm aufe 

madte, gen Troja zu ziehen. Und nun mußten Vater und Erzieher das Kind 
überleben! 

Auch die Atriden beweinten ihn und alle Griechen; unaufhörlich flieg Klage ⸗ 
gefhrei zum Himmel auf und tönte dumpf von den Schiffen wieder. 

Endlich machte der greife Neftor, feines eigenen Sohnes gedenfend, dem Kla⸗ 

gen ein Ende, indem er fie Daran erinnerte, den Leichnam des Helden zu malen, 

auf Lager zu legen und ihm dann die legte Ehre des Toten zu ermeilen. Dies 

geſchah; der Leib des Peliden wurde mit warmem Wafler abgewaſchen und mit 

ſchönen Gewändern umhüllt, die ihm feine Mutter Thetis mit auf den Zug ger 

geben Hatte. ALS er nun fo im Zelte niedergelafien dalag, warf Athene vom 

Olymp herab einen mitleidigen Blid auf ihren Liebling und träufelte ihm aufs 

Haupt einige Tropfen Ambrofias, des Götterbaljams, von dem es heikt, daß er 

die Toten vor Entftellung und Verweſung bewahre. Dadurd machte fie ihn friſch 

und einem Lebendigen ähnlich. Auf die Stirne legte fie ihm den fhredligen 

Ausdrud, von dem fein Antlig befeelt war, als er über den Tod feines geliebten 

Batroflos zürnte, und dem ganzen Leibe verlieh fie ein ſchönes und lebensvolles 

Anſehen. Ale Argiver, welche ihm zu fehen kamen, ergriff Staunen, wie der 

Held in riefiger Größe ſchön und Herrli auf dem Lager ruhte, als läge er da 

in friedlichem Schlummer und würde nun bald wieder erwachen. 

Die laute Wehllage der Griehen um ihren größten Helden drang aud in 
die tiefe See zu feiner Mutter THetis und den Übrigen Töchtern des Nerens, 

die dort wohnten. Ungeheurer Schmerz durchdrang ihre Gemüter, und fie föhn- 

ten fo jammervoll, daß der Hellespont wiederhallte. Bol Begierde eilten fie nächt- 

licherweile in Scharen durch die fi vor ihnen teilende Meerflut herauf an den 

Strand, wo die Schiffe der Griegen ftanden. Alle Ungeheuer des Meeres ftöhn- 
ten mit ihnen; fie aber nahten wehllagend dem Leihnam, und Thetis umſchlang 

ige Kind mit den Armen, tüßte ihn auf den Mund und weinte, daß der Boden 

noß wurde von ihren Thränen. Die Danger aber widen mit ehrfurchtsvollem 
Grauſen zurüd von den meerentftiegenen Göttinnen und nahten fi dem Leichname 

erſt wieder, als jene fid entfernt hatten und der Morgen anbrach. Da trugen 

fie unzählige Bäume vom Berge Ida herab, türmten fie hoch auf, legten auf 

den Sceiterhaufen die Rüftungen vieler Erſchlagenen, geſchlachtetes Opfervieh, 
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Gold und edle Metalle; die Helden der Griechen ſchnitten ihr Haar ab, und 

auch Brifsis, die geliebte SHavin des Toten, bradte die Toden als letztes Ger 

ſchent ihrem Gebiete dar. Dann goffen fie viele Krüge Oles über das aufge 

ſchichtete Holz als Trankopfer, ftellten Schalen mit Honig und lieblihem Weine, 

welcher wie Nektar duftete, aud mit edlen Gewürzen gefühlt, in das Gerüfte; 

zu oberft auf den Holzftoß wurde der Leihnam gelegt. Darauf machten fie in 

voller Waffenrüftung zu Roß und zu Fuß die Runde um dem düftern Scheiter- 

Haufen. Nun wurde diefer angezündet und die verzehrenden Flammen ſchlugen 
unter dem Wehllagen der Krieger empor. Ädlos aber fandte auf Zeus’ Befehl 

feine ſchnellſten Winde, die mit Sturmhauch in die aufgeſchichteten kniſternden 
Bäume fuhren, daß die Glut in menigen Stunden den Holzftog mitfamt dem 

Leichnam in Aſche verwandelte. Die legten Flammen löſchten fie mit Weine. 

Da lagen Die Gebeine des Helden wie die Knochen eines Giganten, getrennt von 

allem, was zugleich mit ihnen verbrannt worden war. Seine Genofien fammelten 

diefelben feufzend und legten fie in einen geräumigen, aus Silber und Gold ge« 

hämmerten Kaften, der auf der erhabenften Stelle des Geftades neben feines 

Freundes Patroklos Gebein in die Exde gefenkt und mit einem Hohen Grabhügel 
überdedit wurde. 

Auch die unfterblien Roſſe des Helden ahnten feinen Fall; fie riffen die 

Stränge los, mit melden fie angebunden waren, und wollten nicht länger die 

Mühfeligkeiten der Menigen teilen. Nur mit Mühe wurden fie von den Freun- 
den des Gefallenen eingeholt und ihr Kummer beihwictigt. 

Teichenfpiele zu Ehren des Achilleus. 

Aud zu Troja wurde in diefen Tagen eine Totenfeier begangen: der Lycier 
Stlautos, der treue Bundeögenoffe der Trojaner, der im legten Kampfe gegen bie 

Griechen gefallen war, und deſſen Leichnam feine Freunde aus den Händen der 

Feinde gerettet Hatten, wurde verbrannt und beftattet. 

Um folgenden Tage erhob fih Diomedes, der Sohn des Tydeus, in der 

Verſammlung der griechiſchen Helden mit dem Rate, jegt im Augenblide, ehe die 

Feinde Mut aus Achills Tode fhöpften, mit Wagen, Roß und Mann gegen 

die Stadt anzurüden und dieſelbe zu erſtürmen. Aber gegen ihn ftand Yjar, der 

Sohn Telamons, auf. „Wäre «8 aud recht,“ fprad er, „die erhabene Meeres 

göttin, die um den Tod ihres Sohnes trauert, ungeehrt zu laſſen und nidt vor 

"allen Dingen Herrliche Spiele um das Grabmal ihres Sohnes zu feiern? Cie 
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ſelbſt, als fie geftern am mir vorüber ind Meer zurüd rauſchte, gab mir einen 

Wink, den Sohn nicht ungeehrt zu laflen, indem fie jelber bei feiner Leichenfeier 

erſcheinen werde. Was die Trojaner betrifft, fo werden fie ſich ſchwerlich mehr 

ermutigen, obglei der Pelide dahin ift, fo lange nur du und id und der Atride 

Agamemnon nod am Leben find!" — „Ih will mid in deine Meinung fügen,“ 

erwiderte der Tydide, „wenn Thetis wirklich felbft Heute erfheint. Ihr Wunſch 

fol aud dem dringendften Kampfe vorangehen.“ 

Kaum Hatte Diomedes diefe Worte geſprochen, als die Meereöwellen am 

Strande fi teilten und die Gemahlin des Peleus, dem leihten Hauche des Mor- 

gens vergleihbar, aus den Fluten Herauftaudte und in der Danaer Mitte hinein- 

trat. Mit ifr famen Nymphen als Dienerinnen, die aus den Umhüllungen ihrer 
Schleier Herrliche Kampfpreife Hervorzogen und vor den Augen der Achäer auf 

dem Felde ausbreiteten. Thetis felbft ermunterte die Helden, mit den Kampf- 

ipielen den Anfang zu maden. Da erhob ſich der Sohn des Neleus, Neftor, 

dog nicht um zu kämpfen, denn das hohe Alter hatte ihm die Glieder fteif ger 

macht, fondern zur lieblihen Rede, und pries Die holde Tochter des Nereus. Er 

erzählte von ihrer Hochzeit mit Peleus, bei der die Unfterblihen felbft als Gäfte 

ſchmauſten und die Horen göttliche Speifen in goldenen Körben herbeibrachten und 

mit ambrofifhen Händen ſie aufſchichteten. Die Nymphen miſchten den Götter: 

trank in goldene Becher, die Charitinnen führten ihren Reigen und die Muſen 

fangen. Der Äther und die Erde, Sterblihe und Unfterblige, alles nahm 

damals an der jeligen Freude teil. 
Co erzählte Neftor und pries dann die ewigen Thaten des Peliden, der die- 

ſem Ehebund entjproßt war. Seine Rede goß fanften Troft in die Seele der 

betrübten Mutter, und die Argiver, obwohl vol Kampfluft, hörten dod mit 

Wonne zu und ftimmten in fein Lob des Helden jubelnd ein. Thetis übergab 

dem Neftor als Vermächtnis zwei der herrlichſten Roſſe ihres Sohnes; dann ſchied 

fie aus den mitgebrahten Gaben als Preis für den Sieg im Wettlaufe zwölf 

ftattlige Kühe, jede mit einem faugenden Milhfalbe: fie waren eine Beute ihres 

Sohnes, der fie einft kämpfend von den Berghöhen des Ida Hinmeggetrieben. Nun 
erhoben fi unter den griedifhen Helden Teukros, der Sohn des Telamon, und 

der Lokrer Ajax, des Dileus ſchneller Cohn, und entfleideten fi zum Taufe bie 

an den Gürtel. Agamemnon ftedte das Ziel des Wettlauf; wie Habichte fürm- 

ten fie dahin, und rechts und links jaudzten ihnen Die zuſchauenden Griechen Bei- 

fall zu. Schon waren beide dem Ziele nah, als den Teufros ein Tamarisfen- 

gefträuh den Weg verfperrte, daß er ftraugelte und fiel. Laut fhrien die 
Sqwab, Eugen. Rn 
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Danaer, der Lokrer aber flürmte an ihm vorbei, ergriff das Biel und führte 

die Kühe triumphierend weg zu den Schiffen: den Teukros führten hinkend die 

Seinigen davon. Ürzte wuſchen ihm das Blut vom Fuße und widelten ihn 
forgfältig in ölgetränfte Binden ein. 

Zum ‚Ringtampfe fanden jegt zwei andere Helden auf, Diomedes und der 

mädjtigere Ajax, der Telamonsjohn. Beide rangen vor den neugierigen Bliden 

ihrer Genoſſen mit gleiher Kraft und Erbitterung, endlich aber umftridte Ajar 

den Tydiden mit dem nervigen Händen und ſchien ihn erdrüden zu wollen. Diefer 

aber, eben fo gewandt und ſtark, beugte zur Seite aus, ftemmte die Schulter» 

musteln an, hob den gewaltigen Gegner im die Höhe, daß feine Arme abglitten 

und warf ihm mit einem Stoße des linken Fußes auf den Boden. Die Zur 
ſchauer jauchzten laut auf. Ajar aber vaffte fi empor und begann den Kampf 

aufs neue, umd fo wüteten fie, wie zwei Stiere im Gebirg ihre eifernen Köpfe 

gegeneinander floßen; diesmal faßte Ajar den Diomedes an den Schultern und 

warf ihn wie einen Zelfen mit unmiderftehliher Kraft auf den Boden, daß er 

dahin rollte und die Helden umher Beifall jubelten. Doch auch Diomedes raffte 

fi empor und bereitete fih zum dritten Gange. Da ftellte fih Neftor zwiſchen 

beide hinein und ſprach: „Macht diefem Ringen dod ein Ende, Kinder; wir 

alle wiſſen auch ohnedies, daß ihr, feit wir den großen Achilleus verloren haben, 

die Tapferften unter allen Argivern ſeid!“ Ein Ruf der Zuſtimmung Halte durch 

die Luft aus dem zufgauenden Heere, die Ringer wiſchten fi den Schweiß von 

der Stirne, fielen einander in die Arme und füßten fih. Thetis beſchenkte fie 

mit vier gefangenen Sklavinnen, die ſich durch Fleiß und Herzensgüte auszeich- 

neten und die Adilleus einft auf Lesbos erbeutet Hatte. Die eine von ihnen 
verftand das Eſſen in der Küche zu beforgen, die andere krendenzte den Wein 

beim Mahle, die dritte reichte das Wafler am Schluſſe desjelben, die legte trug 

die Speifen von der Tafel ab; und alle vier wurden nur von der fhöngelodten 

Briſeis an Reiz Übertroffen. In diefe vier teilten fi die beiden Kämpfer und 

fandten das lieblihe Geſchenk zu den Schiffen. 

Hierauf begann der Fauſtlampf, zu dem fi Idomeneus erhob, der geübteſte 

Kämpfer in allen Arten desfelben. Darum, und aud weil er einer der älteren 

Helden war, traten die andern alle ehrfurdtsvoll vor ihm zurüd, und es fand 

fih feiner, der den Wettftreit mit ihm verſuchen wollte. Thetis gab ihm daher 

den Wagen des Patroklos zum Geſchenke. Phönix und Neftor aber munterten 

die jüngeren Männer zu diefer Gattung des Kampfes auf. Da trat Ep&os, der 
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Sohn des Pandpeus, und bald nad ihm Afsınas, der Sohn des Thefeus,*) Her- 

vor; beide fhnürten fi ihre Hände ſchnell mit trodenen Riemen und prüften fie, 

ob fie gelenkig feien: dann erhoben fie diefelben gegeneinander und, indem fie fih 

mit lauerndem Blide umſchauten, näherten fie fi einander ganz leife auf den 

Zehen, Schritt für Schritt, bis fie plöglih, wie vom Winde getriebene Wolfen, 

aus denen es bligt und donnert, aufeinander losſtürzten, und nun halten vom 

Schlage der Riemen die Wangen und unter dem Schweiße floß das Blut. The 

feus’ Sohn mehrte den raſtlos eindringenden Gegner liſtig ausmeihend ab und 
ſchlug ihn plögli mit der Fauft über den Wimpern bis auf die Knochen, daß 
das Blut Hervordrang; dafür traf ihn jener an die Schläfe, daß Akamas tau- 

melnd zu Boden ſank. Doch erholte er ſich wieder und der Kampf begann aufs 

neue, bis die Freunde fich dazwiſchen warfen und den Crbitterten begreiflich 

madten, daß Hier ja nicht Grieche und Trojaner ſich entgegen ſtehen. Thetis 

ſchenlte ihnen zwei herrliche Mifhkrüge von Silber, die ihr Sohn als Ehren- 

geſchenk von Lemnos gebradt Hatte. Die Helden griffen freudig danach, nod che 

fie an die Heilung ihrer Wunden dachten. 

Nun warden Ajar, des Dileus Sohn, und Teukros, die ſich ſchon im Wett- 
laufe gemefjen Hatten, aud um den Preis des Bogenſchießens. Als fernes Ziel 

ſtellte Agamemnon einen Helm mit flatternder Mähne auf: Sieger follte der fein, 

defjen Pfeil das Roßhaar des Schweifes durchſchnitte. Ajar ſchnellte zuerft 

feinen Pfeil von der Sehne: der traf den Helm, daß das Erz getroffen erflang. 

Eilig fandte Teukros auch feinen Pfeil ab; und fiehe, feine Pfeilfpige durch ⸗ 

fhnitt den Helmſchweif, daß die zufgauenden Helden laut aufjaudzten, denn 

obwohl fein Fuß noch vom vorigen Rampfe Halb gelähmt war, Hatte er dod fo 

zierlich und ſicher zu zielen gewußt. Thetis beſchenlte ihn mit der Nüftung des 
Trollos, des königlichen Jünglings aus Troja, den Achilleus in den früheren Jah 

ven des Kampfes erlegt hatte.**) 

Auf diefen Wettlampf folgte das Scheibenwerfen; hierin verſuchten ſich viele 
der Helden, aber feiner vermochte die ſchwere Scheibe fo kräftig zu werfen, wie 
Ajar, der Telamonier, der fie hinaus ſchleuderte, als wäre fie ein verdorrter Aſt. 
Ihn beſchenlte Thetis mit der Rüftung des Götterfohneg Memmnon, die der Held 

aud fogleih anlegte. Mit Staunen fahen die Danaer, wie Stüd für Stüd 

des riefigen Panzers fih um feine Glieder ſchloß, ald wäre es ihnen angegoffen. 

*) Gr war der Bruder des Demophoon. Siehe ©. 219 und 225. 
**) Vergl. die Anmerkung zu S. 382. 

Sr 
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Die Reihe kam jegt an den Wetiftreit im Sprunge, in welchem Agapönor 

der Speerſchwinger fiegte, und dafür die Waffen des von Adillens befiegten 

Kyknos erhielt. Im Jagdſpeerwurf fiegte Euryälos und empfing die filberne 

Schale, die Achilleus einft zu Lyrneſſos erbeutet Hatte, 

Nun folgte der Wettftreit im Wagenrennen. Da ſchirrten fünf Helden 

zugleich ihre Roſſe: der Atride Menelaos, Euryalos, Polypötes, Thoas und 

Eumölos. Dann ftellte fih jeder mit feinem Wagen vor den Schranken auf, 

ſchwang die Geißel, und auf ein gegebene Zeichen flogen alle fünf zugleich 

über das Blachfeld Hin und der Staub vom ande wirbelte gen Himmel. 

Bald vannten weit vor den Übrigen die Roſſe des Eumelos, nad ihm kam 

Thoas, dann Menelaos; die beiden andern blieben allmählich weit und immer 
weiter zurüd: aber auch Thoas ermübdete, die Pferde des Eumelos ftraudelten 

im allzurafhen Lauf, und als ihr Wagenlenler fie mit Gewalt zurechte bringen 

wollte, bäumten fie fih und warfen den Wagen um, daß Eumelos in den Sand 

rollte. Ein Gefchrei erhob fi aus dem Umkreiſe der Zufhauer, und nun flogen 

die ausdauernden Roſſe des Atriden weit vor allen andern dahin und hielten am 

Ziele. Der Sohn des Atreus freute fih im Herzen feines Sieges, ohne fid über 

die andern Helden zu überheben, und Thetis fenkte ihm den goldenen Becher, 

den ihr Sohn einft in Eötions Palafte erbeutet Hatte. 
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Fünftes Bud. 

Der Tod des großen Rjax. 

Rn) Ko endigten die Leichenſpiele zu Ehren des göttlihen Achilleus. Bon 
>) allen Fürften des griechiſchen Heeres Hatte nur Odyſſeus daran kei— 

nen Teil nehmen können, denn im Kampfe um den Leihnam des 

- 4 BVeliden hatte er von dem Trojaner Alton eine ſchmerzliche Wunde 
“erhalten, an der er, obgleich wieder unter die Helden gemiſcht, doch 

nod immer krankte. 

Zulegt ſtellte nun Thetis die umfterblihen Waffen ihres hochherzigen Soh⸗ 

nes vor den Griechen ald Kampfpreis aus. Weithin ſchimmerte der Schild des 

Helden, auf welhem von Hephäſtos' eigner Hand die Funftvollften Gebilde in ger 

triebener Arbeit glänzten. Neben ihm lag auf dem Boden der gewidtige Helm, 
deſſen Wölhung das Bild des Zeus trug, wie er voll Zorns anf dem Himmels 
gewölbe ftand und mit den Titanen kämpfte. Weiter lag auf der Erde der 

ſchöne gewölbte Harnifd, der ſchwarz und undurchdringlich die Bruft des Peliden 

umſchloß, dann die ſchweren und dod fo bequemen Beinſchienen, die er trug, als 

wären fie federleit; nahe dabei glänzte fein unbezwingliches Schwert in filberner 

Seide, mit goldner Kuppel und elfenbeinernem Griffe, ihm zur Seite lag der 

gewichtvolle Speer am Boden, einer gefällten Tanne ähnlich und noch rot von 

Heltors Blut. 

Hinter den Waffen fand Thetis, ihr Haupt mit einem dunkeln Trauer- 

ſchleier bededt, und ſprach tiefbeträbt zu den Dangern: „Die Siegeöpreife zur 

Leichenfeier meines Sohnes find nun alle gewonnen. Jetzt aber trete der befte 

der Griechen auf, der den Leichnam rettete, daß ich ihm die herrlichen Waffen 

meines Sohnes verleihe, lauter Göttergeſchenke, an denen die Unſterblichen felbft 

ihre Freude Hatten.” 
Da fprangen in plögliem Wortwechſel zwei Helden zugleich auf, Odyfſeus, 
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der große Sohn des Laertes, und der riefige Ajax, Telamons Sohn. Strah- 
Iend wie der Abendftern, ſchwang fid der legtere die Waffen an die Seite und 

rief Idomeneus, Neftor und Agamemnon zu Zeugen feiner Thaten auf. Aber 

an biefelben Helden wandte ſich auch Oduffeus, denn es waren die verftändigfien 

und untadeligften des ganzen Heeres. Neftor nahm die beiden andern Helden 

bei Seite und ſprach mit befümmerter Miene: „Ein großes Unglüd ſteht uns 

allen bevor, dadurd daß bie beiden beften Helden des Heeres um unſeres Er- 

ſchlagenen Waffenſchmuck buhlen! Welcher aud von beiden zuüdgefegt werden 

mag, der wird beleidigt und grimmig fih vom Kampfe zurüdziehen, und wir 
alle werden feine Unthätigkeit jpmerzlih zu empfinden Haben. Deswegen folget 

mir, dem erfahrenen Greife. Wir haben ja hier im Lager viele erft vor Kurzem 
gefangene Trojaner: laſſen wir diefe den Streit zwiſchen Ajax und Odyſſens 

entfgeiden, fie find unparteiifd und werden von beiden Helden feinen begünftigen I” 

Einträgtigen Sinnes mit Neftor begaben ſich nun auch die beiden andern Schiede- 

richter ihres Amtes, und fo festen fid die Edelften der Trojaner, obwohl fie nur 

Kriegsgefangene waren, zu Gerichte. Zuerft trat Ajar vor ihnen auf. „Welder 
Dämon biendete did, Odyſſeus,“ rief er vol Unmuts, „daß du did mit mir 

meſſen willſt? Du ftehft mir wahrhaftig nad, wie ein Hund dem Löwen, oder 

Haft du ſchon vergeffen, wie gerne du dich dem Zuge der Griechen gegen Troja 
entzogen hätteft? O wäreſt du doc zurädgeblieben! Bift doch du es gemefen, 

der und beredet at, den ruhmvollen Sohn des Pöas, den Philoftötes, in feinem 

ſchredlichen Iammer auf Lemnos zurüdzulafen; haft doch du den Tod des Pala- 
modes verſchuldet, obgleih er did an Stärke ſowohl als an Klugheit übertraf! 

Und jegt vergifieft du aud alle die Dienfte, die ich den Griechen geleiftet, ver⸗ 

giſſeſt, daß ich dir ſelbſt das Leben gerettet, als du, von allen andern verlaffen, 

dich allein im Schlachtgetümmel fandeft und vergebens did nad; der Flucht um ⸗ 

faheft. Damals als um Adilleus Leihe fi der Kampf erhob, bin nicht ih es 

geweſen, der den Leib famt den Waffen Hinmegtrug? Du felbft aber hätteft nicht 

einmal die Kraft gehabt, die Waffen des Helden davonzutragen, geſchweige denn 

ihn felber! Darum weiche mir, der id überdies nicht bloß ftärker bin als du, 

fondern aud edleren Stammes und mit dem Helden felbft verwandt, um defien 

Waffen wir Bier ftreiten!” 
So ereiferte ſich Ajar. Odyſſeus aber erwiderte mit einem Lächeln des 

Spottes: „Wozu verlierft du fo viel unnütze Worte, Ajar? Du ſchiltſt mid 

feige und kraftlos und hedenfft nit, daß nur die Klugheit es ift, die wahre 

Stärke verleiht. Diefe ift es, melde den Schiffer die Fahrt dur das empörte 
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Meer lehrt,‘ melde wilde Tiere, Panther und Löwen zähmt, melde die Stiere 

in des Menſchen Dienft zwingt. Und deömegen ift in der Not wie im Rate 

ein Mann mit Berftand mehr wert als der Thörite, der nur Körperſtärke 

befigt. Died war auch der Grund, warum Diomedes mid als den Liftigften zum 
Gefährten auslas, um im das Lager des Rheſos zu gehen; ja, meiner Klugheit 

Hatten es die Griechen zu verdanken, daß der Sohn des Peleus, um defien Waffen 

wir bier ftreiten, für den Feldzug gegen Troja gewonnen wurde. Und wenn je 
den Danaern irgend ein neuer Held vonnöten wäre, glaube mir's, Ajar, nicht 

dein plumper Arm, aud nicht der Wit eines andern im Heere wird benfelben 

ihnen verjhaffen, fondern id; allein werde es fein, deſſen Schmeichelworten er 

folgt. Zudem Haben mir die Götter nicht nur Klugheit, fondern auch die nötige 
Körperftärte verliehen, und es ift mit wahr, daß du mid als Flüchtigen aus 

der Hand der Feinde errettet Haft; vielmehr ftellte ih mid dem Drange der 

Feinde entgegen und tötete, die mich angriffen: du aber ftandeft dort aufgepflanzt 

zu deiner eigenen Sicherheit!“ 
So ftritten fie nod lange miteinander: zufeßt übermogen bei den Trojanern, 

die zu Kampfrichtern gefegt waren, die Gründe des Obdyffeus, und fie erkannten 

ihm einftimmig die Herrliche Ruſtung des Peliden zu. 

Im Imnerften erbebte Ajar, als er diefen Spruch vernahm, das Blut in 

feinen Adern kochte vor Wut, und Galle vermifchte fi damit: ein ftehender 

Schmerz durchzuckte fein Gehirn, und jede Faſer an ihm zitterte. Lange ftand 
er wie eine Bildfäule da, mit zu Boden gehefteten Bliden. Endlich führten ihn 

feine traurigen Freunde begütigend und nur zögernden Schrittes zu den Schiffen. 

Inzwiſchen flieg die dunkle Nat aus dem Meere. Ajar aber faß in feinem 

Zelte, rührte fein Mahl an und date niht an den Schlummer, vielmehr warf 

er fih in feine volle Rüftung, faßte fein ſchneidendes Schwert und befann fid, 

ob er den Odyſſeus in Stüde zerhauen, oder Lieber die Schiffe verbrennen, oder 
mit der Schärfe des Schwertes unter alle Griechen fahren folle. 

Und gewiß Hätte er eins von den dreien ausgeführt, wenn nicht Athene, 

die Göttin, um ihren Freund Odyſſeus beforgt und dem Troge des Ajar und dem 
Übermaße feines Peibes abhold, den Schlimmes brütenden Helden mit Wahnſinn 
geihlagen hätte. Den Stahel der Qual im Herzen, ftürmte er aus feinem Zelte 

hervor und unter die Schafherden der Danaer, die er, von der Göttin geblendet, 

für die Heerſcharen der Griehen hielt. Die Schafhirten, die den Rafenden fommen 

ſahen, verſtectten fi, dem Tod zu entrinnen, in das Ujergebüfh des Stamanders. 

Er aber fuhr unter die Schafe und richtete rechts und links unter ihnen ein 
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Gemegel an. Zwei großen Widdern, auf die er fließ, rannte er nadeinander 

den Speer dur den Leib und rief dazu mit bitterem Hohnlagen: „Lieget ihr 

im Staub, den Raubvögeln zur Beute, ihr Hunde, ihr werdet feinen ungeredhten 

Schiedsrichterſpruch mehr beftätigen, ſchändliche Atriden! Und du,“ fuhr er fort, 
„der du di dort in der Ede verbirgit und aus böſem Gewiſſen deinen Kopf 

ins Gefträud ftedft, jegt follen dir die Waffen des Adillens, die du mir geftohlen 

und in denen du prangeft, nichts helfen, denn was nüßt die Rüftung eines Helden, 

wenn ein feiger Mann fie trägt?” Mit diefen Worten ergriff er einen andern 

großen Hammel, fäleppte ihn mit ſich fort im fein Zelt, band ihm Hier an den 

Thürpfoften, zog eine Geißel ans dem Buſen und fing an mit allen feinen Kräfe 

ten auf das Tier loszufhlagen. In diefem Augenblide trat Athene von Hinten 
zu ihm, berührte fein Haupt und befahl dem Wahnfinne, von ihm zu weichen. 

So fand fi der unglüdlige Held wieder, die Geißel in der Hand, vor fich den 
angebundenen Widder mit zerfleiſchtem Rüden; diefer Anblick fagte ihm genug. 

Das ſchmähliche Werkzeug entfiel feiner Hand, die Heldenkraft entſchwand ihm, 
er ſank zu Boden, von der Ahnung getroffen, daß der Zorn der Götter ihn 
heimgefudt habe. Unaueſprechliche Schmerzen beftürmten fein Herz. Als er fih 

wieder vom Staube erhoben, vermodte er vor Unmut den Fuß weder vorwärts 

noch rhcwärts zu fegen, fondern ftand lange unbeweglih da, wie ein Wartturm, 

der in Felſen wurzelt; endlich Holte er einen tiefen Seufzer und ſprach: „Wehe 

mir, worum haſſen mid; die Unfterblihen? warum Haben fie mid) in fo tiefe 

Schmach geftürzt, dem argliftigen Odyſſeus zuliebe? Hier ſteh' id, der Mann, 

dem fein Männertreffen je Unehre gebradt Hat, die Hände mit unfhuldigem 

Lämmerblute befudelt, ein Gelächter dem ganzen Heere, ein Spott meiner Feinde!“ 

Während er fo jammerte, fuchte ihn im ganzen Lager und bei den Schiffen, 
feinen Heinen Sohn Euryfätes auf dem Arme, die phrygiihe Königstochter Tek- 
mefja, die Ajar, da er ihr Vaterland überfallen, als Beute fortgeführt Hatte, die 

er einer Gattin gleich hielt, und die ihn zärtlich liebte. Sie Hatte feinen finftern 

Unmut im Zelte beobachtet, one deſſen Grund erforfhen zu können, da ihr Ajar 

auf feine Frage Antwort gegeben hatte. Bald nachdem er das Zelt verlafen 
hatte, ftieg ihr eine finftere Ahnung im Herzen auf, und fie fand endlid bei den 

Schafhurden das traurige Schlachtfeld, das Ajar fi dort geſchaffen. In Ber- 
zweiflung eilte fie zu dem Zelte zurüd und fand ihn Bier beihämt und ver 

zweifelnd, bald nad) feinem Bruder Teukros und nad feinem Kinde Euryſakes 

rufend, bald nad einem edlen Untergange begehrend. Tekmeſſa nahte fich 

ihm unter Thränen, umfaßte feine Knie und flehte ihm an, fie, feine 
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Lebensgenoffin, nicht allein zu laſſen, als eine Gefangene unter Feinden; fie 

hieß ihn auch des greifen Vaters und der Mutter in Salamis gebeten, 

firedte ihm feinen Knaben entgegen und erinnerte ihn daran, meldes Los das 

Kind treffen würde, wenn «8, von harter Vormundſchaft gedrüct, der Jugendaufſicht 

beraubt, ohne Bater heranwachſen müßte. Der Held griff mit einer heftigen Bes 

wegung nad) feinem Sohne, herzte ihn und ſprach: „O Kind, übertriff an Glück 

deinen Bater, in allem amdern gleiche ihm! fo wirft du wahrlid fein ſchlechter 

Man. Un meinem Halbbruder Teukros Haft du gewiß einen guten Pfleger, 
jest aber follen did meine Schildträger zu meinen Eltern Telamon und Eribda 

nad Salamis bringen, wo du die Luft ihres Alters fein magft, bi aud fie zur 

Untermelt Hinabgehen.” Damit reichte er das Kind den Dienern, empfahl dur 

fie auch feine geliebte Tekmefja dem Halbbruder, riß fih aus ihren Umarmungen 

108, zog das Schwert, das ihm einft fein Feind Hektor als Gegengabe geſchenkt 

Hatte,*) und pflanzte e8 in dem Boden feines Zeltes. Dann Hob er die Hände 

gen Himmel und betete: „Um eine befdeidene Wohlthat flehe id zu dir, Vater 

Zeus: jende mir meinen Bruder Teukros Her, fo bald ich gefallen bin, daß nicht 

mein Feind mid zuvor aufſpüre und mich den Hunden und Bögeln zum Fraße 

vorwerfe. Und eud, ihr Erinnyen, rufe ih an: wie ihr mid Hier als Gelbft- 
mörder enden fehet, fo laſſet die Atriden meuchelmörderiſch, durch ihr eigenes Blut 

dahingervürgt, fallen! Kommet, ſchonet nichts, fättiget euch in die Runde am gan» 

zen Heer! Du aber, o Sonnengott, der du leuchtend am hohen Himmel dahin« 

fährft, wenn du mit deinem Wagen über meinem Baterlande Salamis ſchwebeſt, 

fo hemme die Zügel und verfünde meinem greifen Vater und meiner armen 
Mutter mein herbes Schidfal. Leb wohl, du Heiliger Strahl; leb wohl, Salamis, 

Heimatgefild; leb wohl, mein Stammfig Athen mit deinen Flüſſen und Ouellen; 
lebt au ihr wohl, ihr trojaniſchen Gefilde, die ihr mid fo Lange gepflegt Habt! 

Erſcheine du jegt, o Tod, und wirf einen Blid des Mitleids auf mi!“ Mit 

folgen Worten ftürgte er fih in das Schwert und lag im Staube da, als hätte 
ihn der Blitz zerſchmettert. 

Auf die Nadriht von feinem Tode eilten die Danaer in Scharen herbei, 

warfen fi zu Boden und freuten jammernd Staub auf ihre Häupter. Teufros, 

fein Halbbruder, dem der Vater Telamon befohlen Hatte, nicht one den Bruder 

von Troja Heimzufehren, wollte fi am feiner Seite aud den Tod geben, und 

hätte e8 getan, wenn die Griechen ihm das Schwert nicht genommen hätten. 

*) Siehe oben Seite 876, 
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Da warf er fid) auf die Leiche und meinte heftiger, als ein vaterlofes Kind an 

dem Tage weint, der ihm feine Mutter geraubt Hat. Doch faßte fid feine Helden» 

feel, daß er fi von dem Leichnam emporraffte und ſich an Tekmeſſa wandte, 

die in ftarrer Verzweiflung bei dem Toten faß, den Sohn, den ihr die Diener 
zurückgegeben Hatten, auf den Armen. Er verſprach der Gefangenen feinen Shug und 

dem Knaben, als zweiter Bater für ihn zw forgen, wenngleich er felbft, den Zorn 
feines Boters Telamon fürdtend, fie beide nit nad Salamis begleiten könne. 

Darauf ſchickte er fi an, den Leichnam feines geliebten Halbbruders zu bee 

fatten. Aber bier trat ihm der Atride Menelnos wehrend in den Weg. „Unter 

ſteh dich nicht, dieſen Mann zu beflatten,“ fprad er, „den wir ſchlimmer be- 
funden haben, als unfere Feinde, die Trojaner. Um feines böfen Mordanſchlags 

willen verdient er kein ehrliches Grab.“ Während Menelaos fo mit Teufros um 
den Leichnam des Ajar haderte, kam auch Agamemnon herbei, trat auf die Seite 

feines Bruders und fhalt in der Hige des Streites den Teukros einen Sklaven- 

ſohn. Umfonft erinnerte fie diefer an alle Wohlthaten, welde die Griehen dem 

gefallenen Helden zu danken hatten, an feine Rettung des Heeres, als die Flamme 

der Trojaner ſchon um die Schiffe der Dancer emporfälug und Hektor über den 

Graben in die Schiffsverdede Herniederjprang. „Und mas ſcheltet ihr mid einen 

Sklaven," vief er, „if doch mein Bater Telamon der herrliche Griehenheld, 

meine Mutter Laomsdons königliche Tochter! Soll ih, edel von den Edelſten 

abftammend, mid; meiner Blutsgenoſſenſchaft jhämen? Wiflet, daß ihr mit dem 

gefallenen Helden auch fein geliebtes Weib Hier und feinen Sohn und mid, feis 

nen Bruder, aus dem Lager hinauswerfet. Bedenkt ihr aud, melden Ruhm bei 

den Menſchen und welden Segen von den Göttern euch dieſes bringen wird?“ 
So haderten fie, als Obdyffeus, der kluge Held, mitten unter fie eintrat 

umd, gegen Agamemnon gewendet, haftig fragte: „Darf eud ein treuer Freund 

die Wahrheit fagen, ohne übel darum angefehen zu werden?" — „So rede 

doc," ermiderte Agamemnon, indem er ihn mit Verwunderung anbfidte, „wohl 

Halte id, dich für meinen beften Freund im ganzen Argiverheere!“ — „Nun jo 

höre mid auch,“ ſprach Odyſſeus, „wirf bei den Göttern diefen Mann nit 

ohne Erbarmen und ohne Beftattung hinaus! Laß did durd deine Macht nicht 

zum ungerechten Haſſe verleiten! Bedenke, wenn du einen folgen Helden ſchän ⸗ 

deteft, jo mürde nicht er dadurch Herabgewürdigt, fondern das Recht und der 

Wille der Götter würden verachtet!“ AL die Atriden ſolches hörten, blieben fie 

lange vor Staunen ſprachlos. Endlich rief Agamenmon: „Und du, Odyſſeus, 

vermagft e8 über dich, zu Gunften diefes Mannes mid; zu befriegen? Bedenkſt 
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du demm gar nicht, daß es bein Todfeind ift, dem du eine fo hohe Gunft ver 

ſchaffen willſt?“ — „Wohl war er mein Feind," antwortete Odyſſeus, „und 

ich haßte ihn, fo lange der Haß noch ziemlih war. Sept, da er gefallen ift 

und wir über den Verluft eines fo edlen Helden trauern müſſen, fann und darf 

ih ihn nicht mehr anfeinden. Ich ſelbſt bin bereit, ihn zu beftatten und feinem 

Bruder bei diefer Heiligen Pfliht an die Hand zu gehen.“ 
Als Teukros, der bei Odyſſeus' Ankunft mit Abſcheu anf die Seite getreten war, 

foldes hörte, trat er auf den Helden zu, feinen Arm zum Handſchlag ausgeftredt. 

„Edler Mann, “rief er, „du, fein größter Feind, biſt die einzige Stüge 

des Toten! Dennoch wage ih es nicht, did zur Verührung dieſes Leichnams 

zuzulaſſen, deſſen unverföhnt dahin geſchiedenem Geiſte ſolches unwilllommen 

fein dürfte. Im allem andern ſei mein Helfer; giebt es doch für deinen 

Edelmut noch genug zu thun!“ Mit diefen Worten deutete Teufros auf Telnıeffa, 
die noch immer ſprachlos da faß. Odyſſeus fehrte fih ihr mohlmollenden Sinnes 

zu. „Niemals, o Weib,” ſprach er zu ihr, „fol ein anderer dich als Sklavin 

hauen. Co lange Teukros und id leben, folft du mit deinem Kinde gepflegt 

und geborgen fein, als ftände euch Ajar jelbft noch zur Seite, er, die Schutzwehr 

der Adäer.” 

Die Atriden ſchämten fid, gegen die edlen Vorftellungen des Odyſſeus Ein- 

mendungen zu maden. Der riefige Leib murde mit vereinter Heldenfraft vom 

Boden gehoben und nad den Schiffen getragen, dort von dem Blute gereinigt, 

das ihn zugleih mit der Rüftung und dem Staube umgab, und endlich auf einem 

nit minder ſtattlichen Scheiterhaufen verbrannt, als Achilleus ſelbſt, der in feinem 

Tod noch die Urſache eines zweiten, unerſetzlichen Verluſtes für die Griehen ges 

worden war. 

Madtaun ımd Podalirivs. 

Am andern Tage ftrömten die Danaer in die Bolfsverfammlung, melde der 

Völferhirt Menelaos berufen hatte. Als alle beifammen waren, ftand er felbft 

auf und bob alſo am zu reden: „Höret mid an, ihr Fürften des Volles! Mir 

blutet das Herz, wenn ih unſre Scharen fo vor uns hinſinken ſehe. Für mid 

ift das Volk in den Kampf gezogen, und nun foll am Ende feiner mehr Heimat 

und Verwandte begrüßen! Ehe foldes geſchieht, laßt uns dieſen unheilvollen 

Strand verlaffen, und was nod übrig ift, mag mit den Schiffen, jeder in fein 

Vaterland, zurüdjegeln. Seit Achilleus und Ajar dahingefunten find, ift fein 

Erfolg unſrer Unternehmung mehr zu hoffen. Was mid) betrifft, fo befümmert 
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mid) jegt Helena, meine unmürdige Gemahlin, weniger als end; mag fie mit 

dem weibiſchen Paris dahinfahren!” 

So redete Menelaos; doch that er es mur, um die Griechen zu verfuden, 

denn im Herzen wünſchte er nichts ſehnlicher, als die Vertilgung der Trojaner. 

Der Sohn des Tydeus aber, Diomedes, der biedere Lanzenſchwinger, der feine 

Lift nicht merkte, fuhr unmillig von feinem Sig empor und fing an zu ſchelten: 

„Unbegreiflier! Welde ſchmähliche Furcht hat fih deiner Heldenbruft bemächtigt, 

daß du fo ſprechen magft? Doch bin ih ruhig. Nimmermehr folgen dir Die 

mutigen Söhne Griehenlands, bevor fie Trojas Zinnen zu Boden geſtürzt haben! 

Entſchlöſſe fih aber ein einziger dir zu folgen, fo fol diefer blaue Stahl ihm 

das Haupt vom Rumpfe trennen!” — Kaum hatte fih Diomedes wieder auf 

feinen Sig niedergelaffen, als fi) der Seher Kalchas erhob und mit einem weiſen 

Vorſchlage den ſcheinbaren Zwiſt vermittelte. „Ihr wiſſet alle noch," ſprach er, 

„wie wir vor mehr als neun Jahren, als wir zur Eroberung dieſer verfluchten 

Stadt ausfcifften, den Herrlihen Helden Philoftötes, den Freund des Herafies, 

an einer giftigen und frefienden Wunde frank, auf der wüſten Inſel Lemnos aus- 

fegen und dort zurüdlaffen mußten. Zwar war der Gerud der eiternden Wunde 

und das Jammergeſchrei des Unglüdlihen unerträglid. Dennod war es unrecht 

und erbarmungslos von uns gehandelt, den Urmen auf diefe Weife preiszu- 

geben. Nun aber hat mir ein gefangener Seher geoffenbart, dag nur mit Hilfe 

der heiligen umd ftet treffenden Pfeile, welche Philoftetes von feinem Freunde 

Heralles geerbt hat, ſowie dur feine und des Pyrrhos, dieſes jungen Adillens- 

ſprößlings, Gegenwart Troja erobert werden könne. Der Trojaner hat mir dieſe 

Weisfagung wohl nur mitgeteilt, weil er die Erfüllung derſelben für unmöglich, 

hielt, denn fo dachte er: wie follte der Haß des Philoftetes gegen die Griechen, 

die ihn fo ſchändlich verlaffen Haben, ihm erlauben, die Pfeile auszuliefern und 

ſelbſt vor Troja zu erjheinen? Mein Rat ift daher, ohne Verzug den ftärkiten 

unfrer Helden, Divmedes, und den beredteften, Odyſſeus, nah dem Eilande Styros 

zu fenden, mo der Sohn des Achilleus bei dem Vater feiner Mutter erzogen 

wird. Mit feiner Hilfe wollen wir dann aud den PHiloftetes zu Lemnos 

bereden, ſich mit uns wieder zu vereinigen und die unfterblihen Waffen des 

Heralles, durh welche Troja bezwungen werden fol, uns mitzubringen." 
Die Scharen der Griechen jubelten diefem Vorſchlage Beifall und die beiden 

Helden gingen zu Schiffe ab. Unterdes rüfteten fi Die Heere wieder zum Kampfe. 

Den Trojanern war der Sohn des Telöphos, Eurypylos,*) von Myſien mit 

*) Seine Mutter Aſthöche war eine Schiefer des Priamos. Eiche ©. 319. 
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einem Heere zu Hilfe gelommen, und fo fühlten fi diefe vom neuem geftärkt 

und ermutigt. Den Griechen dagegen fehlten ihre zwei beften Helden. Co kam 

es, daß die wieder begonnene Schlacht ſich ihnen zum Verderben wendete. Da 

wurde aud Nirens, der ſchönſte unter den Danaern, von der Lanze des Eury- 

pylos erreiht, und lag mit andern Erſchlagenen im Staube, wie ein blühendes 

Stämmden vom zerbredlihen Dlivenbaume, das, vom Fluſſe aufgemühlt, mit der 

Wurzel entführt und mieder and Geftade getrieben wird, mo es nun mit Blüten 

bededt daliegt. Eurypylos aber fpottete fein und mollte den Leihnam des 
ſchönen Harniſches berauben. Da ftellte fi ihm Machaon, der Bruder des Poda- 

lirios, entgegen, der fhon den Tod des Nireus vol Zorn mit angefehen hatte. 

Er flieg dem Räuber feinen Speer in die mädtige Schulter, daß das Blut 

herausftrömte. Eurypylos aber drang, wie ein vermundeter Eber, auf Machaon 

ein; dieſer juchte ihn mit einem Steinwurfe abzuwehren, aber der Helm ſchützte 

jenen, und num ftieß der Sohn des Telephos dem Griechen ſchnell wie der Blig 

den Speer mitten in die Bruft, daß die blutige Spige bis zum Niüdgrat 

durchdrang und Machaon Mlirrend auf den Boden fiel. Eurypylos zog die Lanze 

aus dem Xeibe des Erſchlagenen und wandte fi höhnend mieder in die Schlacht. 

Teukros, der die beiden hatte fallen fehen, rief die Griechen auf, um ihre 

Leihname zu kämpfen. Zulegt aber erlagen fie den Trojanern. Nachdem der 

Lokrer Ajax von Aneas mit einem Steine hart verwundet und zu Boden geftredt 

war, mußten die Achäer den ſchwach atmıenden Helden aus der Schlacht tragen 

und zogen fi alle nah den Schiffen zurüd; die Trojaner richteten unter den 

Flieenden eine große Niederlage an. Ya, fie Hätten die Schiffe felbft durchs 

Beuer vernichtet, wenn die Nacht nicht dazwiſchen gekommen wäre. So aber z0g 

fi der ſiegreiche Myfier mit den Seinigen vor dem einbrechenden Dunkel zurüd 

zu den Mündungen des Simdis, wo er freudig fein Nachtlager aufſchlug. Die 

Danger dagegen, auf dem fandigen Ufer bei ihren Schiffen gelagert, feufzten die 
ganze Naht durch vor Schmerz und beklagten das Los der unzähligen Brüder, 
die fie in Rampfe verloren Hatten. 

Aber faum glühte die Morgenröte am Himmel, als aud die Griechen ſchon 

wieder aufbraden, voll Begierde, fid an Eurypylos zu räden. Andre von ihnen 
legten bei den Schiffen den fhönen Nireus und den hodbegabten Arzt und mäd- 

tigen Kämpfer Machaon ins Grab. Während nun in der Ferne die Schlacht 

wieder tobte, lag Podalirios, der Bruder Machaons und wie diefer berühmt als 

der trefflicfte Arzt im Heere, Trank und Speiſe verjhmähend, im Staub, unter 

lautem Stöhnen. Er wid nicht vom Grabe jeines geliebten Bruders; brütend 
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ſann er in feinem Geifte auf Selbftmord und legte bald die Hand ans Schwert, 
bald ſuchte er eim ſchnell wirkendes Gift, das er felbft gebraut Hatte und immer 

bei fi trug, zu verfhlingen. Seine Freunde aber wehrten ihm und ſprachen 

ihm Troſt ein; dod Hätte er fih endlih am frifhen Grabhügel feines Bruders 

getötet, wenn nicht der greife Neftor dem Verzmeifelnden genaht wäre. Diefer 

traf ihn, wie er fih bald jammernd auf das Grab warf, bald wieder Staub 

auf fein Haupt ftreute, fi die Bruft mit den nervigen Händen zerſchlug und 

zugleid den Namen des getöteten Bruders ausrief. Schwer lag fein Kummer 

auf allen Dienern und Gefährten, die ihn umgaben. Da fing Neftor an mit 

ſchmeichelnden Worten den Betrübten zu tröften: „Liebes Kind, mad) dod deinem 

bittern Kummer ein Ende. Es ziemt einem verftändigen Manne nicht, wie ein 

Weib an dem Grabe eines Toten zu jammern. Deine Klage ruft ihn dod nicht 

mehr and Licht; das Feuer hat feinen Leib verzehrt und feine Gebeine ruhen in 

der Erde. Er ſchwand, wie er gelommen if. Du aber trage deinen großen 

Schmerz, wie ih den meinigen getragen habe, als der Sohn der Eos mir den 

Knaben erihlug, der mein fiebfter war und der feinen Vater liebte wie feiner 

meiner Söhne.*) Als er für mic geftorben war, nahm ich doch Nahrung zu 

mir, wie vorher; ich ertrug es, das verhaßte Tageslicht auch ferner nod zu ſchauen; 

denn id dachte daran, daß ja alle denjelben Weg zum Hades wandeln müſſen.“ 

Podalirios hörte den Greis an, während ihm die Thränen noch über die 

Wangen liefen, und ſprach: „Vater, wie follte der Gram um ben erfälagenen 

Bruder mein Herz nit beugen, der mid, der ältere, als unſer Bater Asklepios 

zum Olymp entrüdt wurde, wie das eigene Kind auf den Armen trug, mit mir 

an demfelben Tiſche a, fein Lager, feine Habe mit mir teilte, in feiner herrlichen 

Kunft mid) unterrichtete? Nachdem er mir geftorben, mag ich das liebliche Tages- 

licht nit mehr ſchauen!“ 

Dod der Greis fie nicht ab mit feinem Trofte. „Bedenke,“ fprad er zu 

dem Belümmerten, „daß die Götter es find, welche uns die Geſchicke fenden, 

gute wie ſchlimme, und daß über allen die dunkle Parze waltet, melde diefelben 

blind auf die Erde Hinabwirft; darum fürzt oft großes Unheil auf redliche 
Männer, und feiner geht ganz fiher einher. Das Leben geftaltet ſich ftets wech- 

ſelnd; bald führt es zu großem Jammer, bald wieder zu Befferem. Dazu geht 
ja auch die Sage unter den Menſchen, daß der Gute zum feligen Himmel empor- 

fteige und der Frevler in die Schreden des Dunkels hinab. Dein Bruder aber 

*) Neſtor meint den Antilochos (fehe oben ©. 489), der von Memnon getötet ward. 
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war ein menfchenfreundliher Mann, dazu ein Götterfohn; darum Hoffe, daß er 

zum Geſchlechte der Götter emporgeftiegen if." Mit folhen Troſtworten hob 

Neftor den lange Widerftrebenden vom Boden auf und führte ihn von dem 

traurigen Orte hinweg; dieſer aber ſah fih mod oft nad dem Grabhügel um. 

Unterdeffen nahte Eurypylos der Muyfier auf dem Schlachtfelde, und die 

Danaer flohen aufs neue zu den Schiffen und fochten bier bald vor diefen, bald 

vor der weithin veihenden Mauer. 

Nevptolemos. 

Während dies vor Troja geſchah, kamen die Geſandten der Griechen, Dio- 

medes und Odyſſeus, glüdlih auf der Infel Styros an. Hier fanden fie den 

jungen Sohn des Achilleus, Pyrrhos, der fpäter von den Griechen Neoptolsmos, 

das Heißt Jungkrieger, genannt wurde, vor dem Haufe des Großvaters, wie er 
ſich abwechſelnd im Pfeilfgiegen und Speerfdleudern übte, dann aud wieder zu 

Wagen ſchnelle Roffe tummelte. Sie jagen ihm eine Weile mit Wohlgefallen zu 
und laſen mit inniger Teilnahme auf feinen Antlige zugleih die Spuren der 

Trauer; denn der Tod des Baterd war dem Jüngling fon befannt. ALS fie 

näher traten, mußten fie flaunen, denn der Yüngling war an ſchöner und hoher 

Geſtalt ganz und gar feinem Vater ähnlich. Pyrrhos kam ihnen mit feinem 

Gruße zuvor. „Seid mir von Herzen willlonmen, Fremdlinge,“ fprad er, „wer 

feid ihr und woher kommt ihr? Was wollt ihr von mir?“ Darauf ermiderte 
ihm Odyſſeus: „Wir find Freunde deines Vaters Achilleus und zweifeln nicht, 

daß mir zu feinem Sohne fpreden; fo ganz ähnlich bift du ihm von Geftalt 
und Antlig. Ich felbft bin Ddyffeus aus Ithaka, der Sohn des Laertes, mein 

Genofje aber ift Diomedes, der Sohn des unfterblihen Tydeus. Wir kommen, 

der Weisfagung unfers Sehers Kalchas gehorjam, di auf den Kampfplag vor 

Troja abzuholen, damit wir den Krieg glücklich beendigen Lönnen. Die Söhne 

der Griechen werden dir herrliche Gaben verleihen, id ſelbſt will dir die un 

fterbligen Waffen deines Vaters, die mir zugelproden worden find, abtreten.“ 

Freudig antwortete ihm Pyrrhos: „Wenn die Achäer mid rufen, der 

Stimme eines Gottes gehorfam, fo laßt und nur gleich morgen in die See ſtechen. 

Iegt aber fommt mit mir in den Palaft meines Großvaters und zu feinem gaft- 

lichen Tiſche!“ Im dem Königehaufe angelangt, fanden fie die Witwe des Achilleus 

Deidamia noch im tiefer Herzensbetrübnis, dahinſchmelzend in Thränen. Der 

Sohn trat zu ihr und meldete die Fremden, verbarg ihr aber bis zum andern 

Morgen den Grund der Ankunft, um fie nicht nod mehr zu befümmern. Die 
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Helden wurden fatt umd ergaben ſich getroft dem Schlummer. Aber Deidamia 

ſchloß ihre Augen nicht zum Schlafe. Ihr kam nicht aus dem Sinne, wie dier 

jelben Helden, die fie jegt unter ihrem Dache beherbergen mußte, es verſchuldet 

. hatten, daß fie jegt ihren Gemahl als Witwe bemeinte, indem fie fein kampf - 

luſtiges Herz beredeten, hinauszuziehen in den Krieg. Und nun ahnte ihr, daß 
auch ihr Cohn in denfelben Sturm würde binausgerifien werden. Deswegen 

erhob fie fi mit dem früheften Morgenlichte, warf fi dem Sohn an die mächtig 

gewölbte Bruft und erfüllte die Luft mit Wehllagen. „O mein Kind,“ rief fie, 

nich weiß es, aud ohne daß du es mir gefteheft: du willſt mit den Fremden 
nah Troja, dem Sitze der Thränen, ziehen, mo fo viele Helden und aud dein 

Vater untergegangen find! Nun bift du aber jo jung und aller Kriegswerte 

nod fo unfundig! Darum höre auf mid, deine Mutter, und bleibe zu Haufe 

bei mir, damit nicht aud noch die Unheilstunde an mein Ohr fchlage, dag mein 
Sohn in der Feldſchlacht gefallen fei, wie fein Vater!“ ber Pyrrhos er- 

widerte: „Mutter, laß doch die Unglüdsworte fein! Sein Mann im Kriege fällt 

wider des Schichſſals Willen. Soll mein Los der Tod fein — nun, was fünnte 

ich beſſeres tun, als, wert meiner Abftammung, für die Griechen zu fterben ?“ 

Da ftand aud Lykomsdes, fein Großvater, aus dem Ruheſeſſel auf, in 

welchem er zu ſchlummern dien, trat vor den Enkel und fprag: „Startmutiges 

Kind, wohl ſehe ich, dag du deinem Vater ganz gleich bift. Aber wenn du auch 

glüdtih von Troja heimfehrft, wer weiß, ob nicht auf dem Heimwege das Ber- 

derben noch auf di lauert; denn die Seefahrt ift ein gefährlih Ding!" So 

fagte er und küßte den Entel, doch ohne ihn von dem Wege abzuhalten. Jener 
aber, dem ein Holdes Lächeln jein junges Heldenangefiht verklärte, riß fih aus 

den Umarmungen der weinenden Mutter (08 und ließ Vaterpalaſt und Heimat 

hinter fi. Wie ihn die rüfigen Glieder fo Hintrugen, glänzte er hell wie ein 
Geftien des Himmels. Ihm folgten die beiden Griehenhelden und zwanzig ent» 

ſchloſſene Männer, lauter vertraute Diener Deidanıias, und alle ſchifften jih am 

Strande der Infel ein. 

Pofeidon gab ihnen günftige Fahrt, und nicht lange, fo lagen vor ihnen 

im Morgenlichte die Höhen des Idagebirges, Chryfa die Stadt, das Vorgebirge 

Sigson, dann das Grab des Achilleus. Odyſſeus fagte jedod feinem Sohne 

nit, weffen der Grabhügel fei, jondern ſchweigend fuhren fie an dem Eilande 

Tenedos vorüber und weiter, bis in die Nähe von Troja. Sie kamen an den 

Strand, als gerade der Kampf gegen Eurypylos bei der Mauer, melde das 

Bollwerk der Schiffe bildete, am Heftigften war, und jegt hätte fie der Myſier 
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niedergerifien, wäre nicht der eben landende Diomedes über das Fahrzeug an den 
Strand geiprungen und hätte die Schar aus dem Schiffe mit mutigem Rufe 

nad) ſich gezogen. 
Ohne Verzug eiften fie nad dem Zelte des Odyſſeus, das dem Strande 

zunächſt land, und wo fi teils deſſen eigene Waffen, teils viele erbeutete 

Nüftungen befanden. Yon diefen mählte ſich der eine die, der andere jene aus. 

Neoptolemos aber — fo dürfen wir ihn von jegt am heißen — hüllte ſich in 

die Waffen feines Vaters Achilleus, welche den andern allen zu groß waren; 

ihn felbft aber drüdte weder der Panzer noch der Helm; Speer, Schwert und 

Schild ſchwang er mit Leichtigkeit, und in allem ähnlich feinem Bater, flürzte er 

in den bigigften Kampf Hinaus und alle mit ihm gelandeten Helden ihm nad. 

Jetzt erft begannen die Trojaner wieder von der Mauer zu weichen und drängten 

fi, von allen Seiten beflürmt und befoffen, um den Eohn des Telephos zu⸗ 
fammen, wie furchtſame Kinder bei dem Rollen des Donners zu ihrem Bater 

fliehen. Uber jedes Geſchoß, das aus der Hand des Neoptolemos flog, fandte 

den Tod auf die Häupter der Feinde, und die verzmeifelnden Trojaner glaubten 

den riefigen Achilleus felbft in feiner Ruſtung vor fih zu ſehen. ein Geift 

ruhte auf ihm; auch foht er unter dem Schirm der Göttin Athene, der Freundin 

feines Vaters, und wie Schneefloden den Helfen umfliegen, fo flatterten die Ge- 

ſchoſſe um ihn her, ohne ihm die Haut zu rigen. Gin Schlachtopfer um das 

andere bradte er dem gefallenen Bater dar. ‚Zwei Söhne des reihen Meges, 

Zwillingsbrüder, raffte, wie eine Etunde fie geboren, fo jegt eine Stunde 

dahin, denn den einen traf Neoptolemos mit dem Speere in das Herz, den 

andern an das Haupt mit einem mächtigen Steine, fo daß der ſchwere Helm 
zertrümmert wurde und im Schädel das Gehirn fi miſchte. Noch unzählige 

andere Feinde fielen ringe um fie her, bis endlich gegen Abend Eurypylos und 

das feindfihe Heer den Rüdzug vor dem ohne des Achilleus antraten. 

Als Neoptolemos nun vom Kampfe ruhte, kam auch der greife Held Phönix, 

der Freund feines Großvater Peleus und der Erzieher feines Vaters Achilleus, 

auf den jungen Helden zu und betrachtete voll Verwunderung die Ähnlichkeit mit 
dem Peliden. Schmerz und Freude beftürmten ihn zugleih: jener bei der Er— 

innerung an den Tod feines Pflegefohnes, diefe, weil er deſſen Träftigen Spröß ⸗ 

ling vor fih fah. Ein Thränenftrom quoll aus den Augen des Greiſes, er um— 

armte den Herzlichen Jüngling, küßte ihm Haupt und -Bruft‘ und rief: „DO Sohn, 
mir ift als wandle dein Vater, um den ich mic täglich abhärme, wieder lebendig 

unter und! Dod ftille! e8 darf der Gram um den Vater dir jego den Mut 
Cawab, Eagen. ESS 
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nicht ſchwächen; vielmehr folft du, das Herz voll Zornes, den Griehen zu Hilfe 

tommen und den grimmigen Sohn des Telephos töten, der uns fo viel Schaden 

gethan. Übertriffft du ihn doch an Kraft fo weit, als dein Bater feinen Bater 

übertraf!" Beſcheiden ermiderte darauf der Süngling: „Wer der Tapferfte fei, 
werden erft Feldſchlacht und Schichſal entigeiden, o Greis!" Mit diefen Worten 

wandte er fi nad den Schiffen und dem Lager zurüd, denn die Nacht mar 

eingebroden, und die Helden kehrten um vom Streite nad) ihren Zelten. 

Bei Tagesanbruch begann der Kampf aufs neue. Lanze mit Lanze, Schwert 

mit Schwert freuzte fih, und ein Mann drang auf den andern ein. Lange war 
das Gefecht unentſchieden, und auf beiden Seiten mordeten und fielen die Helden. 

Dem Eurypylos ward ein Freund erſchlagen; darüber verdoppelte fid feine Wut, 

und er warf die Achäer nieder, wie man Bäume im dichten Waldungen zu 

Haufen fällt, fo daß die Stämme zerriffene Schluchten anfüllen. Endlich aber trat 

ihm Neoptolemos entgegen, und beide füttelten ihre mädtigen Langen im der 

Rechten. „Wer bift du, Süngling, woher bift du gelommen, mic zu befämpfen ?” 

zief zuerft Eurypylos feinem Gegner zu, „fürwahr, did reißt dein Geſchick zur 

Unterwelt hinab!“ Neoptolemos erwiderte: „Warum willft du meine Abſtammung 

wiffen, wie ein Freund, da du dod ein Feind bit? So wiſſe denn, ih bin der 

Sohn des Achilleus, der einft deinen Vater verwundet; die Roffe meines Wagens 

find die windfhnellen Kinder der Harpyien und des Zephyros, die ſelbſt über 

das Meer dahinrennen; die Lanze, vom Scheitel des hohen Berges Pelion ftam- 

mend, ift die Lanze meines Vaters; die folft du jegt erproben!" Go fprad der 

Held, fprang vom Wagen und fhüttelte den Speer. Bon der andern Seite hob 
Eurypylos einen gewaltigen Stein vom Boden auf und warf ihn nad dem 

goldenen Schilde feines Feindes; dod der Schild zitterte nit einmal. Wie zwei 

Raubtiere drangen beide jegt aufeinander ein, und rechts und links von ihnen 

wogte die Feldſchlacht in langen Reihen. Jene aber zerfliegen einander die Schilde 

und trafen bald die Schienen, bald die Helme; ihre Kraft wuchs mit dem Kampfe, 
denn beide flammten von Unfterbligen ab.*) Endlich gelang es der Lanze des 

Neoptolemos, den Weg im die Kehle des Gegners zu finden; ein purpurner 
Blutfirom drang. aus der Wunde, und einem entwurzelten Baume gleich, ftürzte 

Eurypylos entjeelt zu Boden. 
Nach feinem Falle Hätten fih die Trojaner vor Neoptolemos, wie Kälber 

vor dem Löwen, inter ihre Dauer geflüchtet, wenn nicht Ares, der ſchrecliche 

*) Eurypyloo war ein Entel des Zeusfohnes Heralles, Reoptolemos Entel der Thetis. 
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Kriegögott felber, der den Trojanern Beiftand verleigen wollte, unbemerkt von 

den andern Göttern, den Olymp verlaffen und mit feinen feuerihnaubenden Roffen 

den Kriegswagen mitten ind Schlachtgetümmel hineingetrieben hätte. Hier ſchwang 

ex feinen mädtigen Speer und ermahnte die Troer mit lautem Zurufe, den Feind 

zu beftehen. Diefe flaunten, als fie die göttlihe Stimme hörten, denn den Gott 
ſelbſt, den ein Nebel unfihtbar madte, ſahen fie nicht. Der Sohn des Priamos, 

der gepriefene Seher Helsnos, war der erfte, defien Scharffinn den Gott erkannte, 

und der feinen Leuten zurief: „Bebet nicht! Euer Freund, der mächtige Kriege» 

gott, ift felbft mitten umter euch: habt ihr den Ruf des Ares nicht vernommen 7* 

Jetzt Hielten die Trojaner wieder ftand, und das Gemegel begann auf beiden 

Seiten von neuem. Ares hauchte den Trojanern gewaltigen Mut ein, und zulegt 

wantten die Reihen der Griechen. Nur den Neoptolemos vermochte er nicht zu 

ſchreden; diefer lämpfte mutig fort und erſchlug jegt diefen, jegt jenen im Streite. 

Der Gott zürnte über feine Kühnheit, und ſchon war er im Begriffe, die Wolte, 
die ihm umgab, zerreigend, dem jungen Helden fitbar im Kampfe entgegen 

zutreten, als Athene, die Freundin der Griehen, vom Olymp herunter auf das 
Schlachtfeld eilte. Die Erde und die Wellen des Skamanders erbebten vor ihrer 

Ankunft, leuchtende Blige flogen um ihre Waffen, die Schlangen auf ihrem Gor— 

gonenfilde hauchten euer. Umd während die Sohlen der Göttin auf dem Boden 

fanden, berüßrte ihr Helm die Wolfen; ſterblichen Blicken jedod blieb fie ver- 

borgen. Und jegt hätte fid ein Zweilampf zwiſchen den Göttern erhoben, wenn 

nigt Zeus mit einem warnenden Donnerfhlage fie geſchredt hätte. Beide erfannten 

den Willen des Vaters; Ares zog ſich nah Thracien zurüd, Pallas wandte fih 

nad Athen; das Schlachtfeld war den Eterbligen wieder überlafen, und jet 
wid die Stärle von den Trojanern: fie flohen in ihre Stadt zurüd und die 

Griechen drängten ihnen nad. Bon den Mauern herab verteidigten jene tapfer 
ihre Stadt; dennoch hätten die Danaer die Thore erbrodgen, wenn nicht Zend, 

der den Willen des Schicſals kannte, die Stadt in Gewölk eingehällt Hätte. Da 

riet der weile Neftor den Griechen, fih zurüdzugiehen, um ihre Toten zu beftatten 

und vom Kampf auszuruben.. 
Am folgenden Tage fahen die Danaer mit Staunen die Burg von Troja 

wieder unummölt in den blauen Morgenhimmel fleigen und erfannten in dem 
Nebel des geftrigen Abends das Wunder des Göttervaters. An diefem Tage 

herrſchte Waffenruhe. Die Trojaner benügten diefelbe, um den Myſier Eury- 

pylos feierlich zu beftatten. Neoptolemos aber beſuchte das hohe Grab feines 

Vaters, Füßte die zierliche Säule, die fi darüber erhob, und ſprach unter Seuf⸗ 

EIS 
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zen und Thränen der Wehmut: „Aud unter den Toten fei mir gegräßt, mein 

Vater, denn nie werde id dein vergefien! O daß ich did lebend bei den Griechen 
gefunden hätte! &o aber Haft du dein Kind nie gefehen, und id den Vater nicht, 

fo fehr ih mid) im Herzen nad dir gefehnt Habe! Dod noch Lebeft du in mir 

und lebſt in deinem Speere; beide jagen in der Feldſchlacht den Feinden Schreden 

ein, und die Danaer fehen mid mit freudigen Blicken an und fagen, ic; gleiche 

dir, Bater, an Geftalt und Thaten!“ 
So fprad er weinend und fehrte zu den Schiffen zurüd. Den ganzen 

nädftfolgenden Tag wütete der Kampf wieder um die Mauern von Troja; doch 

gelang es den Griechen nicht, in die Stadt einzudringen, und an den Ufern des 
Stamanders, wo Neoptolemos nit war, fielen die Danaer fogar in Scharen 
danieder. Dort Hatte der mutige Sohn des Priamos, Deiphöbos, einen glüd- 

tigen Ausfall gewagt und bedrängte die Belagerer. Auf die Nachricht Davon ließ 

Neoptolemos feinen Wagenlenker Automödon die unfterblihen Roſſe dorthin treiben. 

Staunend fah ihn der trojaniſche Königsſohn nahen. Das Herz ſchwankte ihm 

zwiſchen dem Entigluffe zu fliehen, oder dem entfeglichen Helden entgegenzutreten. 

Neoptolemos aber rief ihm fhon von weitem zu: „Sohn des Priamos, wie müteft 

du gegen die zitternden Danaer! Stein Wunder, wenn du di für den tapferften 

Helden der Erde Hältft. Wohlen denn, fo verfuh es aud mit mir!” Go rief 

er und ftärmte auf ihn zu wie ein Löwe, und gewiß hätte er ihn mitfamt 

dem Wagenlenker daniedergeftredt, wenn nicht Apollon, in dunkles Gewölk gehüllt, 

aus dem Olymp Herniedergeeilt wäre und den Gefährdeten zur Stadt enträdt 

hätte, wohin aud die übrigen Trojaner ihm nadflohen. Als Neoptolemos in die 

leere Luft mit dem Speere ftieß, ſchrie er voll Unmuts: „Hund, du bift mir 

entgangen, doch nicht deine Tapferkeit half dir, fondern ein Gott Bat did mir 

geftohlen!" Dann warf er fid wieder in den Kampf. Aber Apollon, der in den 

Mauern Trojas war, ſchirmte die Stadt. Da ermahnte der Seher Kalchas die 

Danaer, zu den Schiffen zurückzuweichen und ſich für eine Weile dem mühfeligen 

Kampfe zu entziehen. Dort ſprach er: „Es ift vergeblich, ihr Freunde, da wir 

uns im Streite gegen diefe Stadt abmühen, wenn nicht auch der andere Teil der 

Weisſagung, melde id end mitgeteilt Habe, in Erfüllung geht und Philoftstes 

mit feinen unmiderftehlihen Pfeilen von Lemnos herbeigefhafft wird.” 

Sofort wurde befglofien, den Mugen Ddyffeus und den tapfern Süngling 

Neoptolemos nach Lemnos abzufenden, und diefe gingen ohne Säumen zu Schiffe. 



Die Sagen Trojae. 517 

Philoktetes auf Temnvs. 

Die Helden landeten auf der unbetretenen, unbewohnten Küfte der müften 

Inſel Lemnos. Hier Hatte vor mehr als neun Jahren, nad dem Aueſpruche 

der Heerführer, Odyſſeus den Sohn des Pöas, Vhiloftetes, defien unheilbares 

Übel den Griechen feine Gegenwart unerträglich machte, in einer Höhle mit zwei 

Mündungen ausgefegt, wo er des Winters im Somnenſtrahle Schug vor der 

Kälte und des Sommers an einer andern Stelle Schatten und Kühlung finden 

tonnte; in der Nähe riefelte eine lebendige Duelle. Die beiden Helden Hatten 

diefe Stelle bald wieder gefunden, und Odyffeus traf noch alles wie das erfte Mal. 

Aber die Wohnung war leer, nur eine breite Streu aus Laub, wie von einem 

Ruhenden zufammengedrüdt, ein kunſtlos geſchnitzter Becher aus Holz und etwas 

Beuergeräte deuteten auf einen Bewohner, und in der Sonne lagen Lumpen voll 

Eiters ausgebreitet, die nicht zweifeln liegen, daß der kranke Philoktetes noch der 
Bewohner ſei. Das erfte, was fie thaten, war, daß ein Diener auf die Lauer 

ausgefandt wurde, damit der Kranke fie nicht überraſchen könnte. „Benügen wir,” 

ſprach Odyſſeus zu dem jungen Sohne des Achilleus, „Die Abweſenheit des Mannes, 

um unfern Plan mit ihm zu verabreden, denn nur duch Täuſchung können wir 

uns feiner bemädtigen. Bei eurer erften Zuſammenkunft darf ih nicht zugegen 

fein; haft er mid; dod tödlich, und mit Recht! Sobald er dih nun fragt, wer 

du feieft und von wannen du fommft, fo fagft du ehrlich, du feieft der Sohn 
des Adilleus. Dann aber dichteſt du noch weiter Hinzu, du habeft did zürnend 

von den Griechen abgemandt und feieft auf der Fahrt nach der Heimat begriffen. 

Denn diefe, Die di von Skyros nad Troja flehend herbeigehoft, um ihnen die 

Stadt erobern zu Helfen, Haben dir die Waffen deines Baterd verweigert und fie 
mir, dem Odyſſeus gegeben. Häufe nur fo viel Schimpf auf mid, als dir ein« 
fält; mid) kränkt es nicht, und ohne dieſe Lift befommen wir den Mann und 

die Pfeile niht. Darum mußt du darauf denfen, wie du ihm dies unbeflegbare 

Geſchoß entwenden magſt.“ Hier fiel ihm Neoptolemos ins Wort. „Sohn des 

Laertes,“ ſprach er, „eine That, die ih ohne Abſcheu nicht hören Tann, vermag 

ih aud nicht zu thun; weder ih noch mein Bater find zu böfer Kunft geboren 

worden. Gerne bin id bereit, den Dann mit Gewalt zu fangen; nur erlaß 

mir die Arglift! Wie ſollte aud) der “einzelne Mann, der dazu mur auf einem 

Fuße ftehen kann, uns, die vielen, überwältigen?" — „Mit feinen unentfliehbaren 

Pfeilen!“ erwiderte Odyſſeus ruhig; „id weiß wohl, mein Sohn, daß dir die 

Gabe der Täufgung nicht eingepflanzt if, und auch ich felbft, der ich von einem 
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redlihen Bater ftamme, war in der Jugend mit der Zunge langfam und raſch 

mit der Hand. Erſt die Erfahrung mußte mid, belehren, daß die Welt weniger 

durd die Thaten als dur Worte gelenkt wird. Wenn du nun bedenfft, daß 

der Bogen des Herafles allein Troja zu bezwingen vermag, und du durch dieje 

That den Ruhm der Klugheit wie der Tapferkeit Davontragen, aud durch den 
Erfolg vollkommen gerechtfertigt erfheinen wirft, fo weigerſt du Did gewiß nicht 
länger der kurzen Trugworte!“ 

Neoptolemos gab den Gründen feines älteren Freundes nad, und diejer 

entfernte fi mum, wie verabredet war. Auch dauerte es nicht lange, bis von 

weiter der Schmerzensruf des leidenden Philoftetes fi hören ließ. Diefer 

Hatte nämli von ferne das Schiff am Hafenlofen Strande. erblidt und 

kam anf Neoptolemos und feine Begleiter herzugeeilt. „Wehe mir,“ rief er 

ihnen zu, „wer feid ihr, die ihr an dieſer umirtbaren Infel gelandet? Zwar 
erlenne ich am eud die geliebte Griechentracht; doch möchte id auch den Laut 

eurer Sprade vernehmen. Bebet vor meinem verwilderten Ausſehen nicht zurüd, 

bedauert vielmehr mid unglüdlihen, von allen freunden verlafenen, gepeinigten 

Mann und antwortet, wenn ihr anders nit mit feindlihen Abſichten er- 

ſchienen ſeid.“ 

Neoptolemos antwortete, wie Odyſſeus ihn gelehrt Hatte; da brach Philok- 
teled in ein Freudengeſchrei ans: „O teuerwerte griechiſche Laute, wie nad fo 

langer Zeit tönet igr in mein Ohr! D Sohn des liebften Vaters! Geliebtes 

Styros! Guter Lykomedes! Und du Pflegefind des Alten, was ſprichſt du da? 

So haben did die Danaer denn aud mit anders behandelt als mih! Wiſſe, 

ih bin Philoftetes, der Sohn des Pöas, derfelbe, den die Atriden und Odyſſeus 

einft, ganz verlaffen, von entjegliher Krankheit gequält, auf unferem Zuge nad 

Troja hier ausfegten. Sorglos ſchlief id am Strande der See unter diejem 

hohen Felſendache; da entflogen fie treulos, Hinterliegen mir nur kümmerliche 

Lumpen, wie einem Bettler, und die motdürftigfte Koft, wie fie einft ihnen aufs 

gefpart fein möge! Wie meinft du, liebes Kind, daß ih aus meinem Schlaf 

erwacht fei? mit welden Thränen, welchem Angſtgeſchrei, als ih von dem ganzen 

Schiffszuge, der mid Hierhergeführt, feine Seele mıchr erblidte, keinen Arzt, keine 

Hilfe für mein Übel; gar nichts mehr ringsum, außer meinen Jammer, aber 

diefen freili im Überfluß! Seitdem find mir Armen Tage um Tage und Jahre 

um Jahre verlaufen, und unter diefem engen Dade bin ich mein einziger Pfleger 

gewejen. Mein Bogen hier verſchaffte mir die nötigfte Nahrung; aber wie 

jammervoll mußte id) mid, wenn mir eine Beute aus den Lüften zufiel, mad der 
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Stelle Hinfhleppen, den Franken Fuß nachziehend. Und fo oft ich einen Trunk 

aus der Duelle ſuchen, fo oft id von Winter zu Winter zur Feuerung meiner 

Höfe mir Holz im Walde fällen wollte, das alles mußte ih, mit Mühe aus 

meiner Höhle Hervorkriehend, felbft beforgen. Wiederum fehlte e8 mir an Feuer; 

wie lange währte es, bis ih den rechten Stein fand, der, an Eiſen geſchlagen, 
den Funken fprüßte, welcher mid bis diefe Stunde erhalten hat. Denn als ih 

einmal dies notwendigſte Gut Hatte, fehlte mir nichts mehr, mein Leben zu friften, 

als Gefundheit. Jetzt höre aber aud von der Inſel etwas, Lieber Sohn! Wiffe, 
es ift der armfeligfte Fed auf der Erde; niemals nahet fih ihr freimillig ein 

Schiffer; es fehlt an Landungsplägen, fehlt am Gelegenheit Waren umzutauſchen, 

fehlt an allem Umgange mit Sterblihen. Wen die Fahrt Hierher treibt, der 
landet nur gezwungen. Solcherlei Schiffer beklagen mid dann zwar wohl, reichen 

mir aud wohl Speife oder ein Kleid, aber heimgeleiten will mid) feiner, und 

fo ſchmachte id denn Bier in Not und Hunger ſchon ins zehnte Jahr; und das 

alles Haben Odyſſeus und die Atriden mir zuleide gethan, denen die Götter 

mit gleichem vergelten mögen!“ 

Neoptolemos geriet bei diefer Erzählung in wilde Bewegung feines Innern; 
doc drängte er diefelbe zurüd, der Ermahnung des Odyſſeus eingedent. Er 
berichtete dem jammernden Helden den Tod feines Vaters und was er fonft über 

Landsleute und Freunde zu hören wünſchte, und Inüpfte daran mit aller Wahr« 

ſcheinlichleit die Lüge, die Odyſſeus ihm gelehrt. Philoftetes hörte unter lauten 

Bezeugungen der Teilnahme und Uberraſchung zu; dann faßte er den Sohn des 

Achilleus bei der Hand, weinte bitterlih und ſprach: „Nun, liebes Kind, beſchwöre 

id dich bei Vater und Mutter, laß mid nit in meinen Qualen zurüd. Id 

weiß wohl, daß id eine läftige Ladung bin; dennoch entſchließ di, nimm mid, 

mit, wirf mid, wohin du willft: ans Steuerruder, an den Schnabel, in den 

unterften Raum, wo ic deine Schiffsgenoffenfchaft am wenigften quäfe! Laß mid 

nur nit in dieſer ſchrecklichen Einfamteit; führe mid als Retter nad) deiner 

Heimat: von dort bis zum Ota und dem Lande, wo mein Bater wohnte, ift die 

Fahrt nit mehr weit. Zwar habe ich oft fon Gelandeten mande herzliche 
Bitten an ihn mitgegeben, aber niemand brachte mir Kunde von ihm, und er ift 

wohl fon lange tot; nun, id wäre froh, wenn ih nur an feinem Grabe ruhen 

dürfte.“ 
Neoptolemos gab dem kranken Manne, der fid zu feinen Füßen warf, mit 

ſchwerem Herzen die unreblie Zufage und rief: „So bald du willſt, laß uns 

zu Schiffe gehen; möge nur ein Gott uns fnelle Fahrt ans diefem Lande ver- 
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leiden, nad dem Ziele, das uns angemiefen iſt!“ Philoftetes ſprang auf, fo ſchuell 

als das Übel feines Fußes es ihm zuließ, und ergriff mit einem freudenrufe 

den Jungling bei der Hand. Im dieſem WUugenblide erſchien der Späher der 

Helden, als ein griechiſcher Säiffsherr verkleidet, mit einem andern Schiffer von 

ihrem Gefolge. Er erzählte, an Neoptolemos gewendet, die erheuchelte Kunde, 

daß Diomedes und Odyſſeus auf der Fahrt nad einem gewiffen Philoftetes be- 

griffen feien, den fie, einer Weisjagung des Sehers Kalchas zufolge, fangen und 

vor Troja bringen müßten, wenn die Stadt erobert werden ſollte. Diefe Schreckens- 

nahrigt warf den Sohn des Pöas ganz dem Neoptolemos in die Arme. Er 
raffte die Heiligen Geſchoſſe des Heralles zujammen, übergab fie dem jungen 

Helden, der ſich zum Träger erbot, und ſchritt mit ihm unter da6 Thor der Höhle. 

Da vermochte fi Neoptolemos nicht länger zu halten, die Wahrheit fiegte in dem 

reinen Herzen des jungen Helden über die Rüge, und ehe fie am Ufer angelommen 

waren, ſprach er: „Philoftetes, ich faun es die nicht Länger verbergen; du mußt 

mit mir nah Troja zu den Atriden und Griehen ſchiffen!“ Philoftetes bebte 

zurüd, flehte, fluchte. Che aber das Mitleid ganz die Oberhand über die Seele 

des Zünglings gewann, fprang Odyfieus aus dem Gebüſche, das ihm verborgen 

hielt, Hervor und befahl den Dienern, den unglüdlihen alten Helden, der doch 

fon ihr Gefangener fei, zu feſſeln. Philoltetes Hatte ihn auf den erften Laut 

erfannt. „O weh mir," rief er, „ich bin verkauft, ermordet! Diefer iſt's, der 

mic) ausgefegt Hat, der mic jegt dahinſchleppt, durch defien Trug mir meine 

Pfeile geftohlen find! — Gutes Kind,“ ſprach er dann ſchmeichelnd zu Neopto- 

lemos, „gieb du mir Bogen und Pfeile wieder!" Aber Odyſſeus fiel ihm in die 

Rede. „Nie geidieht ſolches,“ rief er, „und wollte e8 der Jüngling au; fon= 

dern du mußt mit uns gehen, du mußt; es gilt der Griechen Heil und Trojas 

Untergang!" Damit überließ ihn Odyſſeus den ihn fefelnden Dienern und z0g 
den verftummten Neoptolemos mit ſich fort. Philoftetes blieb mit den Dienern 

im Eingange der Höhle ftehen, klagte über den jhamlojen Betrug und ſchien 

umfonft die Rage der Götter anzurufen, als er plöglid die beiden Helden, im 

Wortwechſel miteinander, zurüdtehren ſah und aus der Ferne hörbar die Worte 

de Jüngern vernahm, welcher zürnend ausrief: „Nein, ich habe gefehlt, ih habe 

durch ſchnöde Liſt einen edlen Mann verftridt! Ich will fie ungeſchehen maden, die 

ſchändliche That, und eh’ du mid, getötet Haft, führeft du diejen Mann nicht gen 

Troja!" Beide zogen die Schwerter, Philoftetes aber warf fih dem Sohne des 

Achilleus zu Füßen. „Verfprid mir, mid zu retten, wie du millft: fo follen die 

Pfeile meines Freundes Herakles jeden Einfall von deinem Lande abwehren!“ — 
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„Folge mir," ſprach Neoptolemos und bob den alten Helden vom Boden auf, 

„wie fahren nod heute nah Phthia, in mein Heimatland.“ 

Da verfinfterte ſich die blaue Luft über den Hänptern der rechtenden Helden; 

ihre Blide tehrten ſich nach oben, und Philoktetes war der erfte, der feinen Freund, 

den vergötterten Heralles, im einer dunkeln Wolke ſchwebend, erblickte. 

„Nicht weiter!" rief diefer mit einer hallenden Götterftimme vom Himmel 

herab. „Höre, Freund Ppiloftetes, aus meinen Munde den Ratſchluß des Zeus 

und gehorge! Du weißt, dur melde Mähſal ich Unfterblileit gewann, auf 

dir ift vom Geſchide beftimmt, aus deinem Sammer verherrliht hervorzugehen. 

Mit dieſem Iünglinge vor Troja erfgeinend, wirft du vor allen Dingen von 

der Krankheit erlöft; dann haben did die Götter erwäßlt, den Paris, den Urheber 

alles Leids, zu vertilgen, dann ftürzeft du Troja; das Herrlichſte der ganzen 

Beute wird dein Anteil; beladen mit Schägen fährft du zurüd zu deinem Vater 
Pöas, der no lebt. Haft du etwas übrig von der Beute, fo opfere es auf 

dem Scheiterhaufen bei meinem Denkmale. Lebe wohl!" Philoftetes firedte dem 

verjhwindenden Freunde die Arme nad zum Himmel. „Wohlan,“ rief er, „zu 

Schiff, ihr Helden; gieb mir die Hand, edler Sohn des Adilleus; und du, 

Odyſſeus, jKreite immerhin an meiner Seite: du Haft gewollt, was die Götter 

wollen!" 

Der Tod des Paris. 

Als die Griehen das erjehnte Schiff, das den Philoktetes mit den beiden 
Helden am Bord hatte, im den Hafen des Hellesponts einlaufen ſahen, eilten 

fie ſcharenweiſe unter Inutem Jubel an den Strand. Philoltetes firedte die 

ſchwächlichen Hände Hinaus und wurde von feinen beiden Begleitern ans Ufer 

gehoben, welche mühfelig den Hinfenden in die Arme der harrenden Danger 

führten. Diefe jammerte feines Anblides. Da fprang einer der Helden aus dem 
Haufen heraus, heftete einen forfhenden Blid auf die Wunde, rief mit lauter 

Nührung feinen Bater Pöas bei Namen und verfprad, ihn mit der Götter Hilfe 

ſchnell zu Heilen. Laut jauchzten die Griehen auf, als fie feine Verheißung 

hörten. Es mar Bodalirios, der Arzt, ein alter Freund des Pöas. Schnell 

ſchaffte diefer die nötigen Heilmittel herbei, die Urgiver aber wuſchen und jalbten 

den Körper des alten Helden. Die Unfterblihen gaben ihren Segen: das ver- 

zehrende Übel ſchwand ihm aus den Gliedern und aller Jammer aus der Seele. 

Der fiehe Leib des Helden Philoktetes blühte auf wie ein Ahrenfeld, das, am 

Regen dahinweltend, von fommerlihen Winden erquidt wird. Die Atriden felbit: 
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die Häupter des Volles, ftaunten, als fie ihn fo gleihfam vom Tode auferftehen 

fahen, und nachdem er fih an Trank und Speile gelabt, trat Agamemnon zu 

ihm, ergriff ihm bei der Hand und fprad mit fihtbarer Beihämung: „Lieber 

Freund! Es ift in der Bethörung unſeres Geiftes, aber aud nad göttlicher 

Bügung geſchehen, daß wir did vor Zeiten auf Lemnos zurüdgelafien haben; 

hege nicht länger Groll darüber im Herzen, die Götter Haben uns genug dafür 

geftraft und dieſe Berfuhung über uns verhängt, um uns ihren Zorn fühlen zu 

laſſen. Für jetzt nimm die Geſchenle freundfid auf, die wir dir bereitet Haben: 
fieben trojanife Yungfrauen, zwanzig Roſſe und zwölf Dreifüße. Daran labe 

dein Herz und nimm in meinem eigenen Zelte Platz. Beim Mahle und allent- 

halben fol dir königliche Ehre erwiefen werden.” 

„Liebe Freunde,” ermiderte Philoktetes gätig, „ih zürne nicht mehr, weder 

dir, Agamemnon, noch irgend einem andern Danaer, follte fih aud einer an mir 

vergangen haben. Weiß ih doch, daß der Sinn edler Männer beugſam ift und 

fih bald ftreng, bald nachgiebig zeigen muß. Doch jetzt laßt uns ſchlafen gehen, 

denn wer fi nad dem Kampfe fehnt, thut wohler daran, fi des Schlummers 

zu freuen, als des Schmaufes!" So fprad er und eilte ins Gezelt feiner 

Freunde, wo er bis an den Morgen behaglid der Ruhe pflegte. 

Am andern Tage waren die Trojaner außerhalb der Mauer mit der Be: 
erdigung ihrer Toten beſchäftigt, als fie die Griechen ſchon wieder zum Streite 
heranrüden fahen. Polydamas, der weiſe Freund des gefallenen Hektor, riet 

ihnen, im Gefühle ihrer Schwäche fi Hinter die Mauern zurüdzuziehen und fid 

dort getroft zu verteidigen. „Troja,“ ſprach er, „it das Werk der Götter, und 

ihre Werke find nicht leicht zu zerftören, aud fehlt e8 uns weder an Epeife 
noch an Getränk, und in den Hallen unferes reihen Königes Priamos liegen noch 
Borräte genug, um dreimal fo viel Bolt zu fättigen, als mir find.“ Uber die 

Trojaner gehorchten feinem Rate nicht und jauchzten vielmehr dem Aneas Beifall, 

der fie zu rühmlichem Sieg oder Tod auf dem Schlachtfelde aufforderte. Bald 

ftürmte der Kampf wieder im beider Heere Reihen, Neoptolemos erſchlug zwölf 

Trojaner hintereinander mit dem Speere feines Baters, aber Eurymönes, der 

Geführte des kühnen Aneas, und Aneas felbft riffen blutige Lücken ins griechiſche 

Heer, und Paris tötete den Begleiter de8 Menelaos, den Demoldon aus Sparta. 

Dagegen raſete Philoftetes unter den Trojanern wie der umbezwinglide Ares 

ſelber, oder wie ein tofender Strom, der breite Fluren überſchwemmt. Wenn ein 

Feind ihn nur von ferne erblidte, jo war er verloren; ſchon des Herakles herr⸗ 

liche Nüftung, die er trug, fhien die Troer zu verderben, als ftünde das 
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Medufenhaupt auf feinem Panzer. Zuletzt aber wagte es doch Paris und drang 

auf ihn ein, Bogen und Pfeile mutig im der Luft ſchwenkend. Auch ſchnellte er 

bald einen Pfeil ab, doch der ſchwirrte an Philoktetes vorüber und vermundete 

feinen Nebenmann Kleodöros in die Schulter. Diefer wid, mit der Lanze fort« 
Tümpfend, zurüd, aber ein zweiter Pfeil des Paris traf ihn zum Tode. Jetzt griff 

Philoktetes zu feinem Bogen und mit donnernder Stimme rief er: „Du trojaniſcher 

Dieb, Urheber alles unſeres Unheils, du ſollſt es hüßen, daß did; gelüftet hat, 
in der Nähe did mit mir zu mefien. Wenn du einmal tot biſt, fo wird deinem 

Haus und deiner Stadt das Berderben mit ſchnellen Schritten Heraneilen!" So 

ſprach er und zog Die gedrehte Sehne des Bogens bis nahe an die Bruft, fo daß 

das Horn fih bog, und legte den Pfeil jo auf, daß er nur ein weniges über den 
Bogen hervorragte. Mit einem Schmwirren der Sehne flog das ziſchende Geſchoß 

dahin und verfehlte aus der Hand des göttlihen Helden fein Ziel nicht, doch 

rigte er dem Paris nur die jhöne Haut, und auch diefer fpannte feinen Bogen 

wieder; da traf ihn ein zweiter Pfeil des Philoftetes in die Weiche, daß er nicht 

länger im Kampf auszuharren vermochte, fondern entfloh, wie ein Hund vor dem 

Löwen, am ganzen Leibe zitternd. 

Der bfutige Kampf dauerte nod eine Weile fort, während die Ärzte ſich 

um die ſchmerzliche Wunde des Paris bemüßten. Uber das Dunkel der Nacht 

war eingebrohen und die Trojaner Tehrten in ihre Mauern, die Danaer zu 

ihren Schiffen zurüd. Paris durKftögnte die Naht ohne Schlaf auf feinem 

Schmerzenslager. Der Pfeil war bis ins Dart des Gebeines eingedrungen 

und die Wunde duch die Wirkung des ſcheußlichen Giftes, in das die Pfeile des 

Heralles getaucht waren,*) ganz ſchwarz vor Fäulnis. Nein Arzt vermochte zu 

helfen, ob fie glei Mittel aller Art anwandten. Da erinnerte fi der Ver 
mundete eines Drafeliprudes, daß ihm einft in der größten Not nur feine verr 

fogene Gattin Onöne Helfen könne, mit welcher er, als er noch Dirte auf dem 

Ha war, glückliche Tage verlebt Hatte.**) Aus dem eigenen Munde der Gattin 

hatte er damals, al® er nad Griehenland zog, diefe Wahrfagung vernommen. 

So ließ er ſich denn jet ungerne, aber von der harten Qual gezwungen, dem 

Berge Ida, mo feine erfte Gemahlin nod immer wohnte, zutragen. Bon dem 

Gipfel herab krächzten Unglüdsvögel, als die Diener mit ihm Hinanftiegen. Ihre 

*) Siehe ©. 178, 
**) Verol. oben ©. 294. 
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Stimme erfüllte ihm bald mit Entfegen, bald trieb ihn wieder die Lebenshoffnung, 

fle zu verachten. So kam er in der Wohnung feiner Gattin an. Die Diene- 
rinnen, und Onone ſelbſt erfühte der unermartete Anblid mit Staunen; er aber 

ſturzte fi zu den Füßen feines verimähten Weibes und rief: „Ehrwürdige 
Grau, o Haffe mid; jegt nicht in meiner Bedrängnis, weil ih did einft uns 

freiwillig als Witwe zurüdtieß. Denn ſieh, e8 waren die unerbittlihen Parzen, 

die mid Helena entgegengeführt. O wäre id; doch geftorben, ehe id fie in den 

Balaft meines Vaters gebradt. Dod jetzt beſchwöre ich dic bei den Göttern 

und unferer früheren Liebe, babe Mitleid mit mir und befreie mid von dem 

quäfenden Schmerz, indem du auf meine Wunde die Heilmittel auflegft, die nad 

deiner eigenen Weisfagung mic allein zu retten vermögen!“ 
Aber feine Worte erweihten den Karten Sinn der Verſtoßenen nidt. „Was 

tommit du zu der,” ſprach fie ſcheltend, „die du verlafien und dem bittern Janı- 

mer preisgegeben Haft, weil du am Helenas ewiger Jugend did zu erfreuen Hofir 

tet? So geh nun und wirf did) ihr zu Füßen, ob fie Dir Helfen möge; meine 

Seele aber Hoffe nicht mit deinen Thränen und Klagen zum Mitleid zu ftim- 
men!" So fdicte fie ihn wieder aus ihrer Behaufung fort, ohne zu ahnen, 
daß ihr eigenes Schidjal an das ihres Gatten gebunden fei. Paris fhleppte ſich, 

von den Dienern geftügt und getragen, kummervoll über die Höhen des waldigen 

Ya hin, und Hera vom Olymp herab labte fih an dem Anblide. Noch war er 

nit an den Abhang des Berges gelangt, als er. der giftigen Wunde erlag und 

feinen Geift nod auf dem Gipfel des Ida felbft aushauchte, fo daß feine Gattin 

Helena ihn nit wieder erblidte. 
Ein Hirt bradte feiner Mutter Hekabe die erfte Kunde von feinem trau= 

tigen Tode. Ihr wankten die Knie bei der Nachricht, und fie ſank bemußtlos 

nieder. Priamos aber wußte noch nichts davon, er ſaß Magend am Grabe feines 

Sohnes Heltor und erfuhr nicht, was draußen vorging. Helena dagegen ließ 

ihren ftrömenden Klagen bei der Botſchaft freien Lauf, wiewohl ihr Gemüt wenig 

davon empfand, denn fie war nicht fowohl über den Tod des Mannes betrübt, 

als über ihre eigene Schuld, an melde fie ſich jegt mit Zagen erinnerte. 

Unerwartete Reue bemrädhtigte ſich der Seele Onones, die ferne von allen 

trojaniſchen Frauen auf der Höhe des Ida im einfamen Haufe lag, und der 

jegt exft die Erinnerung an ihre mit. Paris in Piebe verlebte Jugend zurüdtehrte. 

Die das Eis, das auf dem Hohen Gebirge fih in den Wäldern angefegt und 

die Klüfte umher dedt, unter dem lauen Haude des Weftwindes wieder ſchmilzt 

und in ftrömenden Quellen zerfliegt: fo ſchmolz die Härtigfeit des Herzens dahin 
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vor dem Kummer; das Herz ging ihr auf und Etröme von Thränen quollen 

aus ihren fang vertrodneten Augen. Endlich raffte fie fih auf, öffnete mit 

Heftigfeit die Pforte ihres Haufes und ftürzte wie ein Sturmmind hinaus. Bon 

Fels zu Fels, über Schluchten und Bergſtröme trugen fie die flüdtigen Füße 
durch die Naht Hin. Mitleidsvoll blickte Selene, die Mondgöttin, vom blauen 

Nachthimmel auf fie Herunter. Endlich gelangte fie an die Stelle des Gebirges, 

wo der Leichnam ihres Gatten auf dem Holzftoß flammte nnd von den Schaf- 

birten des Berges umringt war, die dem Freund und dem Köngsſohn die legte 

Ehre erwiefen. Als ihn Onone erblidte, machte fie der Heftige Schmerz ganz 
ſprachlos; fie verhüllte ihr ſchönes Antlig im die Gewänder, fprang raſch auf 

den Sceiterhaufen, und ehe die Umftehenden fie retten, ja nur beffagen konnten, 

war fie mit der Leiche des Gatten ein Opfer der Flammen. 

Sturm auf Troja. 

Während fih Diefes auf dem Berge Ida ereignete, wurde der Kampf von 
feiten beider Heere mit Erbitterung und wechſelndem Erfolge fortgefegt. Apollon 

hauchte dem Aneas, dem Sohne des Andifes, und dem Eurymädos, dem Sohne 

Antenors, Mut und Stärke ein, daß fie die Achäer mit großem Berlufte zurüd- 
drängten und Neoptolemos nur mit Mühe das Treffen wieder Herftellen konnte. 

Doch widen die Trojaner nicht eher, bis Pallas Athene felbft den Griechen zu 

Hilfe eilte. Nun miſchte fi au die Göttin Aphrodite in den Kampf, und um 

d08 eben ihres Sohnes Aneas beforgt, Hüllte fie diefen in eine Wolle und ent- 

rüdte ihn aus der Schlacht. 

Aus diefem unbarmherzigen Kampfe entrannen nur wenige Trojaner milde 

und verwundet in Die Stadt. Weiber und Kinder löften ihnen wehllagend die 
blutigen Waffen vom Leibe, und die Ärzte Hatten volauf zu thun. Auch die 
Danger waren vom Kampfe geſchwächt und ermübdet, denn erft nad) langem ‚Zweifel 

Hatte fih der Sieg ihnen zugemwendet. Doch waren fie am andern Morgen 

wieder munter, und nachdem fie eine gehörige Wade bei den Bermundeten zurüde 
gelafien, zogen fie Iuftig und kriegeriſch von den Schiffen den Mauern Trojas 

wieder zu, und Diesmal ging es zum Sturme. Die Griehen hatten ihre Scharen 

verteilt und eine jede hatte den Angriff auf eines der Thore übernommen. Die 

Trojaner aber fümpften auf allen Seiten von Mauern und Türmeri herab, und 

überall erhob fih ein gewaltiges Getümmel. An das fläifhe Thor wagte ſich 

zuerſt Sthendlos, der Sohn des Kapaneus, mit dem göttergleihen Helden Dio- 

medes. Über dem Thore aber wehrten der ausdauernde Deipgibas ud \wr 
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ftarte Polstes famt vielen Genoſſen die Stürmenden mit Pfeilen und Steinen 

ob, daß Helme und Schilde von dem Wurfe Mangen. Am idäiſchen Thore focht 

Neoptolemos mit allen feinen Myrmidonen, die in den Künften der Beſtürmung 

wohl erfahren waren. Im der Stadt munterten hier die Trojaner Helsnos und 

Agsnor auf und kämpften unermüdlich für die teure Heimat. An denjenigen 

Bforten, die zu der Ebene und zu dem Schiffslager der Griechen führten, waren 

Eurypylos und Obdyffens in unaufhörlihem Kampfe; von der hochemporragenden 

Mauer aber Hielt fie durch Steinwürfe der tapfere Anens entfernt. An dem 

Gewäſſer des Simoi® kämpfte unter mannigfaltigen Drangfalen Teufros, und fo 

andere anderswo. Endlih kam Odyſſeus auf feinem Poſten auf den glüdlichen 
Gedanten, feine Streiter die Schilde über ihre Häupter gedrängt aneinander empor« 

heben zu laffen, fo daß das Ganze mie das wohlgewölbte Dad; eines Haufes 

erſchien. Unter diefem Schilddache zogen die Scharen der Danaer, enggefhloffen 

und wie zu einem einzigen Körper vereinigt, daher, und furdtios hörten fie das 

Setöfe der zahllofen Steine, Pfeile und Lanzen, die von der Mauer herab aus 

den Händen der Trojaner auf die Schilde herab praffelten, ohne einen einzigen 

Mann zu vermanden. So nahten fie fid, feiner von dem anderen getrennt, wie 

ein dunkles Winterfturmgemölt den Mauern, der Grund dröhnte unter ihren 

Tritten, der Staub wallte über ihren Häuptern, und unter dem Schilddache tönte 

vermiſchtes Gefpräd durdeinander, wie Bienengefumfe in den Körben. Freude er 

füllte das Herz der Atriden, als fie das unerſchütterliche Bollwerk einherzichen 

fahen: fie drängten ihre Krieger alle den Thoren der Feſte entgegen zum Sturm ⸗ 

angriff, und rüfteten fid, die Thüren aus den Angeln zu Heben, die Thorflügel 

mit zweifgneidigen Beilen zu durchbrechen und niederzumerfen, und bei der neuen 

Erfindung des Odyfiens ſchien der Sieg unzweifelhaft zu fein. 

Da ſtärkten die Götter, die auf Seiten der Trojaner waren, die Arme des 

Helden Aneas, daß er einen ungeheuren Stein mit beiden Händen herbeibrachte 

und vol Wut auf das Schilderdach hinunterſchleuderte. Diefer Wurf richtete 

eine Mögliche Niederlage unter den Stürmenden an, und fie ſanken wie Ziegen 

des Berges, auf die ein losgeriſſener Fels herabrollt, zerſchmettert unter ihren 

Schilden. zu Boden. Hnens aber ſtand auf der Mauer mit ſtrotzenden Gliedern, 

und feine Rüftung funkelte wie der Blig; neben ihm fand unſichtbar in einer 

dunkeln Wolle der gewaltige Ares, ber den Geſchoſſen, die der Held dem Steine 

nachſendete, die rechte Richtung gab, daß Tod und Entfegen unter die Reihen 

der Griegen fuhr. Laut ertönte von den Mauern herab der Ruf des Ancas, 
der die Seinigen anfenerte, laut von unten herauf der Ruf des Neoptolemos, 
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der die Myrmidonen ermadnte, ftand zu Halten, und fo dauerte bier der Kampf 
den ganzen Tag fort ohne Erholung und Raft. 

Un einer entfernten Seite der Mauer waren die Griechen glüdliher. Dort 

ſäuberte der kühne Lofer Ajax die Zinnen allmählich von Verteidigern, indem 

er bald mit dem Pfeil einen megihoß, bald mit dem Speer einen niederftieß. 

Und jegt erſah fih fein tapferer Waffengefährte und Landsmann Alkimedon eine 

ganz leer gewordene Stelle der Mauer, legte eine Sturmleiter an und flieg, auf 

fein mutiges Herz und feine Jugend vertrauend, vol Kriegsluft mit behendem 

Fuße die Stufen empor, den Schild über dem Haupte Haltend. So gedachte er 

den Seinigen den Weg in die Stadt zu bahnen. Über Äneas hatte aus der 

Berne fein Beginnen beobagtet, und als jener nun eben Über die Mauer hinweg · 

ſah und zum erften- und legtenmal einen Blick in das Innere der Stadt warf, 

traf ihn ein Stein, aus der gewaltigen Hand des trojaniſchen Helden gefchleudert, 

and Haupt; die Leiter ward zertrümmert unter der Wucht des Stürgenden: wie 
ein Pfeil, von der Sehne gefhnelt, wirbelte er durch die Luft und hauchte die 

Seele aus, nod ehe er unten am Boden anlam. Die Lofer feufzten laut auf, 

als fie den Zermalmten auf der Exde liegen fahen. Jetzt faßte Philoktetes den 

Sohn des Anchiſes, der wie ein reißendes Tier die Manern entlang tobte, fih 

ins Auge und richtete fein gepriefenes Geſchoß anf ihn. Auch verfehlte er fein 
Ziel nit, ritzte jedoch nur ein wenig das Leder des Schildes und traf dann 

den Trojaner Menon, der von der Mauer Herabfiel wie ein Wild, das des 

Yägers Pfeil erreicht Hat. Aneas zertrümmerte d.ufür dem Torähmes, einem 

modern Gefährten des Philoktetes, Haupt und Knochen mit einem Steinwurfe. 

Grimmig blidte Philoktetes zu dem feindlichen Helden empor und rief: „Anens! 

du glaubft der ZTapferfte zu fein, wenn du, wie ſchwache Weiber, von der Mauer 

herab deine Beinde mit Steinen befämpffl. Wohlen, wenn du ein Mann biſt, 

fo komm in der Ruſtung vor die Thore heraus und erprobe deinen Bogen und 

deine Lanze im Kampfe mit dem mutigen Sohne des Pöas!“ Der Trojaner Hatte 

nicht Zeit ihm zu antworten, denn bie Verteidigung der Stadt rief ihn nah 

einer andern Stelle der Mauer, und aud Philoktetes wurde zu neuem raftlofen 

Kampfe Hinmeggeriffen. 

Das höherne Pferd. 

Lange hatten die Griechen erfolglos um Thore und Mauern von Troja 
gefämpft und der verſuchte Sturm war auf allen Seiten abgejhlagen worden. 

Da verfündigte ihnen ein Oratelfprud, Ylions Geſchick Hänge von dem Palladion 
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ab, dem mwunderthätigen Bildnis der Göttin Athene.*) Sogleich entſchloſſen ſich 

Odyſſeus und Diomedes, dasfelbe zu rauben. Beide Helden gingen als armfelige 

Bettler verkleidet in die feindlihde Stadt und ſchlichen fih in ftiller Naht in den 

Tempel, wo das Heiligtum fand. Noch graute der Morgen kaum, als das fühne 

Raar wohlbehalten mit feiner Beute ins Lager zurückkehrte. Als aber trogdem 

auh der nädfte Sturm auf die Mauern der Stadt von den Trojanern abge 

worfen wurde, da rief der Seher Kaldas eine Verfammlung der vornehmflen 

Helden zufammen und redete fo vor ihnen: „Untergiehet euch nicht ferner den 

Mühfeligkeiten eines gemaltfamen Kampfes, denn auf diefem Wege kommt ihr 

nicht zum Ziele; befinnt eud vielmehr auf irgend einen Anſchlag, der euren 

Schiffen und eu felber zum Heile gereichen mag. Denn vernehmet, was für ein 

Zeihen ich geftern geſchaut Habe. Ein Habicht jagte einem Täubchen nad); diejes 

aber jhlüpfte in die Spalten eines Felſens Hinein, um feinem Verfolger zu ent 

gehen. Lange vermeilte dieſer grimmig vor dem Felfenfpalt, aber das Tierchen 

ging nit heraus; da verbarg fi der Raubvogel mit unterdrüdtem Unmut ins 

nahe Gebüfh; und fiehe da, jest jhlüpft das Täublein im feiner Thorheit wie: 

der heraus, der Habicht aber ſchießt auf das arme Tier nieder und erwürgt es 

ohne Erbarmen. Laßt uns diefen Vogel zum Mufter nehmen und Troja nicht 

fürder mit Gewalt zu erobern beftxebt fein, fondern es einmal mit der Liſt 

verjuchen. ” ' 

So ſprach der Seher, aber feinem der Helden, obgleih fie hin und her 
fannen, wollte ein Mittel einfallen, wie dem graufamen Sriege ein Ziel geſetzt 

werden könnte; der einzige Odyſſeus kam endlih durd die Verſchmitztheit feines 

Geiſtes auf ein ſolches. „Wiſſet ihr was, Freunde,“ rief er, freudig bemegt 

dur den glüdlihen Einfall, „laßt und ein riefengroßes Pferd aus Holz zim« 

mern, in deſſen Verſteck fi die edelften ©riehenhelden, fo viele unfer find, 

einihließen follen. Die übrigen Scharen mögen fi inzwifden mit den Schiffen 

nad der Inſel Tenedos zurüdziehen, Hier im Pager aber alles Zurüdgelafiene 
verbrennen, Damit die Trojaner, wenn fie died von ihren Mauern aus gewahr 

werden, fi jorglo8 wieder Über das Feld verbreiten. Bon uns Helden aber 

jo ein mutiger Mann, der feinem der Troer befannt ift, außerhalb des Roſſes 

bleiben, fih als Flüchtling zu ihmen begeben und ihnen das Märchen vortragen, 

daß er fih der frevelhaften Gewalt der Achäer entzogen habe, welche ihn um 

ihrer Rückkehr willen den Göttern als Opfer ſchlachten wollten. Er babe jid 

* 5. oben ©. ?90 f. 
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nämlih unter dem künſtlichen Roffe, weldes der Feindin der Trojaner, der 

Göttin Pallas Athene gemeißt fei, verſteckt und fei jegt, nah der Abfahrt feiner 

Feinde, eben erft hervorgekrochen. Dies muß er den ihn Befrngenden fo lange 

zuverſichtlich wieberholen, bis fie ihr Mißtrauen überwunden haben und ihm zu 

glauben anfangen. Dann werden fie ihn al einen bemitleidensmwerten Fremdling 

in ihre Stadt führen. Hier ſoll er darauf Hinarbeiten, daß die Trojaner das 

hölzerne Pferd in die Mauern bineinziehen. Überlaffen ſich dann unfere Feinde 

ſorglos dem Schlummer, fo foll er uns ein zu verabredendes Zeichen geben, auf 

weldes wir unfern Schlupfwintel verlaffen, den Freunden bei Tenedos mit einem 

lodernden Fadelbrande ein Signal geben und die Stadt mit Feuer und Schwert 

zerftören wollen." 

Als Odyſſeus andgeredet, priefen alle feinen erfinderifhen Berftand, und zu 

meift lobte ihn Kaldas, der Seher, defien Sinn der ſchlaue Held vollfommen 

getroffen hatte. Er machte auf günftige Vogelzeihen und zuftinmende Donner« 
ſchlaäge des Zeus, die fih vom Himmel herab hören ließen, aufmerffam und 

drängte die Griechen, fogleih zum Werke zu reiten. Aber da erhob fih der 
Sohn des Achilleus unwillig in der Berfammlung. „Raldas,” ſprach er, „tnpfere 

Männer pflegen ihre Feinde in offener Feldſchlacht zu befämpfen; mögen die Tro- 

janer, das Treffen vermeidend, von ihren Türmen herab als Feige ftreiten; uns 

aber laſſet nit auf eime Lift finnen oder auf irgend ein anderes Mittel außer 

offenem Sampfe! In diefem müffen wir beweilen, daß wir die befferen Männer 

And!“ 

So rief er, und Odyſſeus felbft mußte den hodfinnigen Süngling bewun- 

dern; doch erwiderte er ihm: „D du edles Kind eines eben fo furdtlofen Baters, 

du Haft geſprochen, wie ein Held und waderer Mann. Aber doch konnte dein 

Bater felbft, der Halbgott an Mut und Stärke, diefe herrliche Feſte nicht zer- 

fören. Du fiehft alfo wohl, dag Tapferkeit in der Welt nicht alles ausritet. 

Deswegen beſchwöre ich eud, ihr Helden, daß ihr den Rat des Kalchas befolget 

und meinen Vorſchlag ohne Säumen ins Werk feet!” 

Alle andern Helden gaben dem Sohne des Laertes Beifall; nur Philoktetes 

ſtellte fih auf die Seite des Neoptolemos, denn er lechzte noch immer nad 

Kampf und Schlachtgetümmel, und fein Heldenherz war noch nicht gefättigt. Am 

Ende hätten die beiden aud den Rat der Danaer zu ſich Herübergezogen. Aber 

Zeus bewegte den ganzen Luftkreis, fchleuderte-Blig auf Blig unter krachendem 

Donner zu den Füßen der widerjtrebenden Helden herab und gab fo hinlänglich 

zu verftehen, daß fein Wille ſich mit den Borfhlägen des Sehers und des Laer- 
Schwab, Sagen. N‘ 
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tiaden vereinige. So verloren die beiden Helden den Mut, fi länger zu wider 

fegen, und gehordten, obgleih mit innerlihem Widerwillen. 

Nun kehrten alle miteinander zu den Schiffen zurüd, und che and Werl 

gegangen murde, überließen fih die Helden dem mwohlthätigen Schlafe. Da ftellte 

fih um Mitternaht im Traume Athene an das Haupt des griechiſchen Helden 

Epsos und terug ihm als einem kunftreihen Manne auf, das mächtige Roß ans 

Balken zu zimmern, indem fie felbft ihm ihren Beiftand zu ſchnellerer Vollendung 

des Werkes verfprad. Der Held hatte die Göttin erkannt und fprang freudig 

vom Schlafe auf; alle Gedanken wien in feinem Geifte den einen Auftrag, und 

der Geiſt feiner Kunſt bewegte ihm die Seele. Mit Tagesanbruch erzählte er 

die Göttereriheinung in der Mitte alles Volkes, und nun fhidten die Atriden in 

aller Eile in die waldreihen Thäler des Idagebirges und liegen dajelbft Die hoch⸗ 

ftämmigften Tannen fällen. Diefe wurden eilig zum Hellespont hinabgetragen, 

und viele Jünglinge gingen and Werk und halfen dem Epeos: die einen zerfägten 

die Bolten, die andern hieben die Äſte von den noch unzerfägten Stämmen, 

wieder andere thaten anderes. Epeos aber zimmterte zuerit die Füße des Pferdes, 

dann den Bauch; Über diejen fügte er den gewölbten Rücken, Hinten die Weichen, 

vorn den Hals; über ihn formte er zierlih die Mähne, die fi flatternd zu be 

wegen fhien; Kopf und Schweif wurden reihlih mit Haaren verfehen, aufgerichtete 

Ohren an den Pferdelopf geſetzt und gläferne leuchtende Augen unter der Stirne 

angebracht; kurz es fehlte nichts, was an einem lebendigen Pferde fi regt und 

bewegt. So vollendete er mit Athenes Hilfe das Werk in Ddreien Tagen, uud 

das ganze Heer bewunderte die Schöpfung des Künſtlers, jo ausdrudsvoll Hatte 

er Leben und Bewegung nadjzubilden gewußt; man meinte jeden Augenblid, jegt 

werde das Riefenpferd zu wiehern anfangen. Epeos aber bob die Hände gen 

Himmel und betete vor allem Heere: „Mächtige Pallas, erhöre mich, rette dein 

Pferd und mid jelbft, Hohe Göttin!” Und alle Griechen flimmten in dieſes 

Gebet ein. 
Die Zrojaner waren in der Zwiſchenzeit vom legten Kampfe an ſcheu Hinter 

ihren Mauern geblieben. Um fo lauter tobte der Zwieſpalt unter den Göttern 

ſelbſt jetst, wo Trojas Verhängnis erfüllt werden folltee Sie fuhren in zwei 

getrennten Haufen, der eine den Griechen günftig, der andere ihnen abHold, auf 

die Erde herunter und ftellten fih am Fluſſe Sktamander, den Sterbliden un: 

fihtbar, in zwei Schlahtordnungen gegeneinander auf. Aud die Dieergottheiten 

Schloffen fich der einen oder andern Seite an. Die Nereiden hielten e8, als Ver: 

wandte des Adhilleus, mit den Griechen ; andere Meergütter waren auf der Seite 
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Trojas, und diefe empörten die Flut gegen die Schiffe und trieben fie ans Land 

gegen das tüdifhe Roß. Sie hätten beide zerſtört, wenn das Schidſal es ge- 
flattet Hätte. Unter den obern Göttern begann indeffen der Kampf, und Ares 

flürzte der Athene zum Streit entgegen. Damit war das Zeihen zur allgemeinen 

Schlacht gegeben, und die Götter warfen fi gegenfeitig aufeinander; bei jeder 

Bervegung Mlirrten die goldenen Rüftungen und das Meer rauſchte mit feinen 
Bogen darein; unter dem Füßen der Unfterblihen bebte die Erde und alle 

ſchrien laut zufammen, fo daß der Schlahtruf der Götter bis zur Unterwelt 

Binabdrang und die Titanen im Tartaros davor erbebten. Es hatten aber die 
Himmlifgen fih zum Kampf eine Zeit erfehen, wo Zeus, der Vater der Götter 
und Menſchen, fern auf einer Reife an den Dean begriffen war, wohin die 

Regierung der Erde ihn gerufen. Doch feinem fharffihtigen Geifte entging auch 
aus der Ferne nichts von dem, was auf der Dberflähe des Erdbodens ſich er- 

eignete. Und fo wurde er kaum den Götterfampf inne, als er ſchnell von der 

Flut des Oceans mit feinen geflügelten Windrofien auf dem Donnerwagen, den 

Iris leitete, in den Olymp zurüdtehrte und von dort aus feine Blige unter die 

tümpfenden Götter warf. Da erbebten die Unfterbligen und Bielten inne mit 

Kämpfen. Themis, die Göttin des Rechts, die allein dem Streite ferne geblieben 

war, trat ein unter die Götter und ſchied fie voneinander, indem fie ihnen ver= 

tündigte, daß Zeus die gänzlihe Vernichtung der Himmliſchen beſchloſſen Hätte, 

wofern fie nit gehorchten. Jetzt ward den Göttern bange für ihre Unſterblichkeit, 

fie unterdrüdten die Erbitterung ihrer Herzen und kehrten zurüd aus dem Kampfe, 

die einen zum Olymp, die andern in die Tiefe des Meeres. 
Das Pferd im griehifhen Lager war indeſſen in vollfommene Bereitſchaft 

geſetzt, und Odyſſeus erhob fi in der Berfanmlung der Helden. „Seit gilt es," 

ſprach er, „ihr Führer des Danaervoltes! jet beweife es, wer wirllich durch Kraft 

und Mut Hervorragt. Denn jegt iſt's Zeit, in dem Bauche des Roſſes, der und 

beherbergen wird, der dunklen Zukunft entgegen zu gehen! Glaubet mir, e8 ges 

hört mehr Mut dazu, in dieſen Schlupfwintel zu kriechen, als dem Tode in 
offener Feldſchlacht zu trogen! Darum, wer fi am tapferften fühlt, der ent- 

fliege fich zu diefem Wageftüd. Die andern mögen vorerft nad Tenedos ſchiffen! 

Ein mwaderer Jüngling aber bleibe in der Nähe des Pferdes und thue, mie id 

geraten habe. Wer will fih diefem Auftrag unterziehen?" 

Die Helden zögerten. Da trat ein tapferer Grieche, Namens Sinon, auf 

und ſprach: „Sehet mich bereit, das verlangte Werk zu thun! Mögen mid die 
Trojaner mißhandeln, mögen fie mid lebendig ins Feuer werfen; mein Entſchluß 

d 
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ſteht feſt!“ Die Völker jubelten ihm Beifall zu, und mander alte Held ſprach 

bei fi im Herzen: „Wer ift dod dieſer junge Menſch? Wir Haben feinen 

Namen nie gehört; noch feine tapfere That Hat ihn ausgezeichnet. Ihn treibt 

gewiß ein Dämon, entweder den Trojanern oder und felbft Verderben zu brin- 

gen!“ Neftor aber erhob fih und ſprach ermunternd zu den Danaern: „Iept, 
liebe Kinder, bedarf es wackern Mutes, denn jegt legen die Götter das Biel 

zehnjähriger Mühfeligkeiten in unfre Hände: darum raſch Hinein in den Band 
des Pferdes. Ich felbft fühle mod die jugendliche Kraft in meinen Greiſen ⸗ 

gliedern, von der ich beſeelt war, als ich mit Jaſon das Argonautenſchiff befteigen 

wollte, und es auch beftiegen Hätte, wenn ih nit von dem Stönige Pelias ab« 
gehalten worden wäre!" 

So rief der Greis und mollte fi vor allen andern durch die geöffnete 

Seitenthür in den Baud des Hölzernen Roſſes ſchwingen; aber Neoptolemos, 

der Sohn des Achilleus, beſchwor ihn, diefe Ehre ihm, dem Jüngling, abzutreten 

und, feines Greifenalter8 eingedent, die Führung der übrigen Griechen nad der 

Infel Tenedos zu übernehmen. Mit Mühe ließ fi Neftor überreden, und nun 

flieg der Yüngling in voller Rüſtung zuerft in die geräumige Höhle. An ihn 

ſchloſſen fih Menelaos, Diomedes, Sthenslos und Odyſſeus, dann Philoktetes, 

Ajaz, Idomeneus, Meriones, Podalirios, Eurymachos, Antimahos, Agapönor, 

und fo viele fonft no der Bauch des Roſſes faſſen mochte. Zuletzt flieg der 

Berfertiger des Roſſes, Epeos, felbft hinein. Dann zog er die Leiter zu fih 

herauf in die Höhlung, verſchloß Ddiefelbe von innen feſt und fegte fi vor den 

Niegel; die Übrigen Harrten im Vaude des‘ Roffes in tiefem Schweigen und 

faßen in dunkler Nacht zwiſchen Tod und Sieg. 

Die andern Griehen aber, nahdem fie die Zelte und alles Lagergerät in 

Brand geftedt Hatten, bragen, von Agamemnon dem Völferfürften und dem Könige 

Neftor befehligt, mit den Schiffen auf und fegelten der Injel Tenedos zu. So 

wor es von den Danaern beftimmt worden, melde den beiden Helden nicht ge— 

ftattet Hatten, fi dem Pferde anzuvertrauen, dem erften um feiner Würde, dem 

andern um feines Alters willen. Bor Tenedos warfen fie die Anker aus, fliegen 

ans Land und fahen mit fehnendem Herzen dem Feuerzeichen entgegen. 
Die Trojaner bemerkten es bald, wie am Hellespont der Rauch in die 

Lufte emporwirbelte, und als fie von den Mauern aufmerkjamer nad dem Ger 

ftade Hinabipähten, waren auch die Schiffe der Griehen verſchwunden. Boll 

Freuden ſtrömten fie in Scharen dem Ufer zu; doch vergaßen fie nicht, ſich in 

ihre Rüftung zu Hüßfen, denn fie waren der Furcht nod nicht ganz los. Als fie 
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nun auf der Stelle des alten feindlihen Lagers das glatte hölzerne Pferd gewahr 

wurden, ftellten fie ſich ftaunend rings um dasſelbe her, denn es war ein gar 

geroaltiges Werl. Während fie noch darüber firitten, was mit dem ſeltſamen 

Wunderdinge anzufangen fei, und die einen der Meinung waren, es im die Stadt 
zu ſchaffen und als Siegesdenkmal für alle Zukunft auf der Burg aufzuftellen, die 

andern das unheimliche Gaſtgeſchenk der Griechen in die See zu werfen oder zu 

verbrennen rieten, einen Rat, melden Die im Vaude des Pferdes eingejhlofienen 

griechiſchen Helden zu ihrer Qual anhören mußten: da trat mit eiligen Schritten 

Laokdon, der trojaniſche Priefter des Apollon, in die Mitte des gaffenden Volles 

und rief fhon von weitem: „Unfelige Mitbürger, welcher Wahnfinn treibt euh? 

Meinet ihr, die Griechen feien wirklich davongefdifft, oder eine Gabe der Danaer 

verberge feinen Betrug? Kennt ihr den Odyſſeus jo? Entweder ift irgend eine 

Gefahr in dem Roffe verborgen, oder es ift eine Kriegsmafdine, die von den 

in der Nähe lauernden Feinden gegen unjere Stadt angetrieben werben wird! 

Was es aber auch fein mag, trauet dem Tiere nicht!” Mit diefen Worten ſtieß 

er eine mächtige eiferne Lanze, die er einem neben ihm ftehenden Krieger entriß, 

in den Bauch der Maſchine. Der Speer zitterte im Holz und aus der Tiefe 

tönte ein Wiederhall wie aus einer Kellerhöhle. Aber der Geift der Trojaner 

blieb verblendet. 
Während dies vorging, zogen einige Hirten, welche die Neugierde diht an 

das hölzerne Pferd herangelodt Hatte, unter dem Bauche desjelben den ſchlauen 

Sinon hervor und ſchleppten ihn als einen gefangenen Griechen vor den König 

Priamos, und bald fammelte fih das trojanifde Kriegevolt, das bisher um das 

Pferd Herumgeftanden Hatte, um dieſes neue Schaufpiel. Er aber, waffenlos und 

zagend, fpielte die Rolle, die ihm von Odyſſeus aufgegeben war. Flehend 

firedte er die Arme gen Himmel und dann wieder nad den Umftehenden aus 

und rief unter Schluchzen: „Wehe mir, welchem Lande, welchem Meere ſoll id 
mid anvertrauen, mid, den die Griechen ausgeſtoßen haben und die Trojaner 

niedermegeln werden!” Diefe Seufzer rührten die Zünglinge felbft, die ihn an- 
fange als einen Feind gepadt und roh behandelt hatten. Alle Krieger traten teil 

nehmend herzu und Hießen ihn fagen, wer und woher er fei, aud guten Mutes 

fein, wenn er nichts Feindliches im Schilde führe. Jener ließ die erheudelte 
Furcht endlih fahren und ſprach: „Ich bin ein Argiver, das will id ja nicht 

leugnen; wenn Sinon auch unglüdli ift, fo foll er doch nit zum Lügner were 

den. BVielleiht habt ihr etwas von dem euböifhen Fürften PBalamödes gehört, 

der von den Griechen auf Odyſſeus' Anftiften abſcheulicherweiſe gefteinigt wauxte, 
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weil er den Feldzug gegen eure Stadt mißriet: als fein Verwandter zog id in 

diefen Krieg, arm und nad feinem Tode ohne Stüte. Und weil id) e8 tagte, 

mit Rache für die Ermordung meines Better zu drohen, zog id den Haß des 

falſchen Laertiaden auf mid und wurde diefen ganzen Krieg Über von ihm ger 

plagt. Aug ruhte er nit, bis er mit dem lügnerifgen Scher Kalchas meinen 

Untergang verabredet hatte. Als nämlich meine Landsleute die oft befchlofiene und 

wiederaufgeſchobene Flucht endlid ins Werk festen und diefes hölzerne Pferd Hier 

ſchon aufgezimmert ftand, ſchickten fie den Eurypylos zu einem Drafel des Apollon, 

meil fie am Himmel bedenklide Wunderzeihen beobachtet Hatten. Diefer brachte 

aus dem Heiligtum des Gottes den traurigen Spruch mit: „„Ihr habt bei eurem 

Anzuge die empörten Winde mit dem Blut einer Jungfrau verfößnt: mit Blut 

müßt ihr aud den NRüdweg erlaufen und eine Griechenfeele opfern.““ Dem Kriege 

volfe lief ein kalter Schauder durch die Gebeine, als es dieſes hörte. Da zog 

Odyſſeus den Propheten Kaldas mit großem Lärm in die Volksverſammlung und 

bat ihn, den Willen der Götter zu offenbaren. Fünf Tage lang ſchwieg der 
Betrüger und weigerte fih heuchleriſch, einen Griechen für den Tod zu bezeichnen. 

Endlich, mie gezwungen dur das Geſchrei des Odyffeus, nennt er meinen Namen. 

Ale fimmten bei, denn jeder mar froh, das Verderben von feinem eigenen 

Haupte abgewendet zu fehen. Und fon war der Schredenstag erſchienen, id 

wurde zum Opfer ausgefämüdt, mein Haupt mit den heiligen Binden ummunden, 

der Altar und das gefhrotene Korn in Bereitſchaft gehalten. Da zerriß id meine 

Bande, entfloh und verftedte mid, bis fie abgefegelt waren, im Schilfrohr eines 

nahen Sumpfes. Dann kroch id Hervor und ſuchte ein Obdad unter dem Bauche 

ihres heiligen Rofies. In mein Baterland und zu meinen Landsleuten fann id 

nicht zurüdfehren. Ich bin in eurer Hand, und von eud hängt es ab, ob ihr 

mir großmütig das Leben fhenten oder mir den Tod geben wollt, der mid von 

der Hand meiner eigenen Volksgenoſſen bedroht hat.“ 

Die Trojaner waren gerührt, Priamos ſprach gütige Worte zu dem Heud« 

ler, hieß ihn die argen Griechen vergefien und verjprad ihm eine Zuflugtsftätte 

in feiner Stadt, wenn er ihnen nur offenbaren wolle, was für eine Beſchaffenheit 

es mit dem hölzernen Roſſe habe, dem er foeben den Beinamen eines heiligen 

gegeben. Sinon erhob feine der Feſſeln entledigten Hände gen Himmel und betete 

mit trügerifer Andaht: „Ihr Götter, denen id ſchon geweiht war, du Altar 

und du verfluchtes Schwert, das mich bedrohte, ihr feid mir Zeugen, daß die 

Bande, die mi an mein Volt bisher nüpften, zerriffen find, und daß ich nicht 

frevle, wenn ih ihre Geheimniſſe aufdede! Bon jeher war alle Hoffnung der 
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Danaer in diefem Kriege auf die Hilfe der Göttin Vallas Athene gebaut. Seite 

dem aber aus dem Tempel, den fie bei euch zu Troja Hat, ihr Bild, das Balla- 
dion, entwendet worden — und zwar, — was ihr Trojaner wohl zum erften« 
mal erfahret, durch die Hände fhlauer Griehen, — ging alles rüdwärts, die 

Göttin war erzärnt, und das Glüd Hatte die Waffen der Danaer verlaffen. Da 
erflärte Kalchas, der Seher, auf der Stelle müßte man mit den Schiffen um- 

kehren, um im Baterlande felbft neue Befehle der Götter einzugolen. Ehe das 

Balladion an feine Stelle zurüdgebragt fei, dürften fie auf feinen glücklichen 

Ausgang des Feldzuges Hoffen. Dies bewog die Danaer, die Flucht zu be 

fliegen, melde fie num aud wirklich ausgeführt haben. Zuvor aber erbauten fie 

noch, auf Rat ihres Propheten, dieſes hölzerne Riefenpferd, das fie als Weih- 

geihent für die beleidigte Göttin zurüdliegen, um ihren Zorn zu verſöhnen. Diefe 
Maſchine ließ Kaldas fo unermeßlich in die Höhe bauen, wie ihr fehet, damit 

ihr Trojaner fie nicht durch eure Thore führen und in eure Stadt bringen 

tönntet, meil auf diefe Weife der Schuß der Athene euch zu teil werden würde. 

Wenn Hingegen eure Hand fih am dem geheiligten Pferde, als einem Überbleibfel 
eurer Feinde, vergriffe — dies war es, was fie zu hoffen wagten — dann 

wäre euer und eurer Stadt Verderben gewiß. Und in dieſer Zuverfiht gedenken 

fie im kurzer Friſt, fobald fie zu Argos die Götterbefehle vernommen, zurüdzus 
tehren, und Hoffen, das Palladion der Göttin eurer eroberten Stadt zurüdgeben 
zu Können.” 

Das Lügengewebe war fo mahrjdeinlih erfonnen, daß Priamos und alle 

Trojaner dem Betrüger Glauben ſchenkten; Athene aber wagte über das Geſchick 
ihrer Freunde, die in dem Roſſe mod immer im banger Erwartung eingefdloffen 

faßen und feit der Warnung des Laokoon in beftändiger Todesangft ſchwebten. 

Die Helden wurden aus diefer Gefahr dur ein entjeglihes Wunder befreit. Eben 

jener Laokoon, der Briefter des Apollon, hatte nad dent Tode des Pofeidonpriefters 

auch diefe Würde durchs Los erhalten und opferte jegt gerade am Meereögeftade 

den Gott einen ſtattlichen Stier am Altare. Siehe, da kamen von der Infel 

Tenedos aus durch die fpiegelglatte Meerflut zwei ungeheure Schlangen gerudert 

und nahmen ihren Weg nad dem Ufer; ihre Bruft und die blutrote Mähne 
ragten aus dem Waffer Hervor, der Übrige Teil ihrer Peiber ringelte ſich unter den 

Fluten fort. Die See plätſcherte unter ihrer Spur, und jegt waren fie am Lande, 

züngelten und ziſchten und fahen fi mit feurigen Augen um. Die Trojaner, die 

nod immer in Menge um das Roß herumftanden, wurden totenblaß und ergriffen 

die Flat, die Tiere aber nahmen ihre Richtung nad dem Uferaltare des Meer 
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gottes, wo Laofoon mit feinen zwei jungen Söhnen beim Opfer beichäftigt war. 

Zuerft wanden fie fi um die Leiber der beiden Knaben und bohrten ihren giftigen 

Zehn in ihr zartes Fleiſch. ALS die Verwundeten laut aufſchrien und der Vater 

felbft ihnen mit gezogenem Schwerte zu Hilfe fommen wollte, ſchlangen fie fi 

mit mädtigen Windungen aud dieſem zwiefach um den Leib und Überragten ihn 

bald mit ihren aufgerihteten Hälfen und ziſchenden Häuptern. Seine Priefterbinde 
troff von Eiter und Gift, Vergebens beftrebte er ſich, die Schlingen mit feinen 

Händen loszumachen, und inzwiſchen entfloh der ſchon getroffene Stier blutig und 

brullend vom Alter und hüttelte das Beil aus dem Naden. Laokoon erlag mit 

feinen beiden Kindern den Schlangenbifien, und nun fhlüpften die Tiere in Langen 

Krümmungen dem bodragenden Tempel der Athene zu und bargen ſich dort unter 
den Füßen und dem Schilde der Göttin. 

Das Trojanervolt ſah in diefem gräßlichen Ereignis eine Beſtrafung der 

frevelgaften Zweifel feines Priefters. Ein Teil eilte der Stadt zu und riß die 

Mauern nieder, um dem unheilvollen Gafte den Weg zu bahnen, ein anderer 

fügte Näder an die Füße des Roffes, wieder andere drehten gewaltige Seile aus 

Werg und warfen fie dem höfzernen Niefentier um den Hals. Dann zogen fie 

es im Triumphe nad der Stadt; Knaben und Mädchen, die Hand an die Eeite 

gelegt, fangen in Chören feierlige Hymnen dazu. Als die Majdine über die erhöhten 

Thorſchwellen rollte, ftodte viermal ihr Lauf, und viermal dröhute ihr Bauch wie 

von Erze. Uber die Trojaner waren fortan mit Blindheit gefhlagen und führten 
das Ungeheuer jubelnd auf ihre Heilige Burg. Mitten unter der Raſerei der 

Öffentligen Freude bfieb nur das Gemüt und der Geiftesblid der Seherin Kaſſandra, 

der gottbegabten Königstochter des trojanifhen Haufes, ungetrübt. Nie jprad fie 

ein Wort aus, das nicht erfüllt worden wäre. Aber fie hatte das Unglüd, nie 

mals Glauben zu finden. So Hatte fie aud jegt unheilvolle Zeiden am Himmel 

und in der Natur beobachtet und ſtürzte mit flatternden Haaren, vom Geifte 

der Weisfagung getrieben, aus dem Königspalafte Hervor: ihre Augen ftarrten 

in fieberifher Glut, ihr Naden wiegte fid Hin und Her, wie ein Zweig im 

Windhauge, fie Holte einen tiefen Seufzer aus der Bruft herauf und rief durd die 

Gaſſen der Stadt: „Ihr Elenden, fehet ihr night, daß mir die Straße zum 

Hades Hinunterwandeln? dag wir am Rande des Verderbens ftehen? Ich ſchaue 

die Stadt mit Feuer und Blut erfüllt, ich fehe e8 aus dem Bauche des Roſſes 

hervorwallen, das ihr mit Jauchzen auf unfere Burg hinaufgeführt Habt. Doch 

ihr glaubet mir nidt, und wenn id unzählige Worte fpräge. Ihr feid den 

Erinnyen geweiht, die Rage an euch nehmen wegen Helenas frevelhafter Ehe.” 



Taokoon. 
(Dufeum in Florens) 

©. 56. 
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Wirklich wurde die weißfagende Jungfrau nur verlacht oder geihmäht, und 

Hier und da fprad einer der Begegnenden zu ihr: „Hat did denn die jungfräus- 

liche Scham ganz verlaffen, Kaflandın? Biſt du ganz irre geworden in deinem 

Gifte, daß du di öffentlid auf den Straßen Herumtreiben magft und nit 

fieheft, wie die Menſchen did veradhten, thörichte Schwägerin? Kehre zurüd in 

dein Haus, daß dich nit Schlimmes treffe!“ 

Die Zerförung Trojas. 
Die Trojaner überliegen fi die Halbe Naht hindurch der Freude bei 

Schmaus und Gelage; Syringen und Flöten ertönten, Tanz und Gefang lärmten 

rings umher und dazwiſchen die bunt durdeinander fallenden Stimmen der 

Schmaufenden. Die Beer wurden einmal über das andere bis zum Rande 
mit Wein gefällt, mit beiden Händen erfaßt und leer getrunken, bis die Trins 

kenden zu ſtammeln anfingen und ihr Geift in dumpfe Betäubung verfant. Endlich 

lagen fie alle in tiefem Schlafe begraben, und die Mitternacht war gekommen. 

Jetzt erhob fih Sinon, der mit andern Trojanern im Freien geſchmauſt und fid 

zufegt ſchlafend geftellt Hatte, von feinem Polfter, ſchlich hinaus zu den Thoren, 

zündete eine Fadel an und ließ, dem Strande und der Inſel Tenedos zugefehrt, 

den Schiffen der Griechen zum verabredeten Zeichen, ihren Lodernden Brand in 

die Lüfte wehen. Dann löſchte er fie wieder, ſchlich fih zu dem Pferde Hin und 
pochte leiſe an den hohlen Baud, wie ihn Odyſſeus geheifen Hatte. Die Helden 

vernahmen den Laut; alle aber kehrten ihre Häupter laufend dem Odyſſeus zu: 

diefer ermahnte fie, leife und mit aller mögligen Vorſicht auszufteigen; er hielt 
die Ungeduldigften zurüd, öffnete ganz leife, nad dem Rote des Epeos, den 

Niegel der Thüre, firedte den Kopf ein wenig hinaus und fandte feine fpähenden 

Blicke allenthalben umher, ob nit einer der Trojaner erwacht fei, dann wie ein 

heißhungriger Wolf ſachte zwifchen Hirten und Hunden hindurch im den Pferd 

ſchleicht, flieg er die Sproffen der Leiter herab, die Epeos zugleih mit dem 

Pferde verfertigt und jegt herunter gelafien Hatte, und ein Held um den andern 

folgte ihm mit Hopfendem Herzen. Als die Höhlung des Roſſes fih ganz ent- 
leert Hatte, fchüttelten fie ihre Tanzen, zogen ihre Schwerter und verbreiteten ſich 

durch die Straßen und in die Häufer der Stadt. Ein gräßliches Gemetzel ente 

ftand unter den ſchlaftrunkenen und beraufgten Trojanern, Feuerbrände wurden 

in ihre Wohnungen geſchleudert, und bald loderten die Dächer über ihren Häup 

tern. Zu gleicher Zeit trieb ein günftiger Fahrwind die Flotte der Griechen, 
die auf Sinons adelzeihen von Tenedos aufgebrogen war, in den Kaleu u% 
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Hellespontes, und bald ftürgte fi das ganze Heer der Danaer durch die breite 

Mauerlũcke, durch welche Tags zuvor das Roß Bineingezogen worden war, in 

die Stadt, von Kampfbegierde ſchnaubend. Jetzt erft füllte fi die eroberte 

Stadt recht mit Trümmern und Leichnamen, Halbtote und Berftümmelte krochen 

zwiſchen den Leihen umber, nur Bier und dort ward noch einem aufrecht Flie- 

enden die Lanze in den Rüden geftoßen. Das minfelnde Heulen geängfteter 
Tiere fol in den Straßen und miſchte fi ins Stöhnen der Verwundeten und 

in die Wehllage der jommernden Frauen und unmündigen Kinder. 

Dod war der Kampf für die Griechen felbft aud nicht unblutig, denn ob- 

gleich die meiften Feinde waffenlos waren, fo wehrten fie ſich dod fo gut fie 

Tonnten. Die einen ſchleuderten Becher, die andern Tiſche, nod andere friſch von 

dem Herde genommene Zeuerbrände auf die eingedrungenen Danaer; andere waff- 

neten fi mit Bratſpießen, Beilen und Streitärten, mas ihnen gerade unter die 

Hände kam; und fo ftiegen die Griechen ſelbſt, während fie mit Feuer und 

Schwert in der Stadt wüteten, auf genug Tote und Sterbende der Ihrigen, 

mande zerjchmetterte auch ein Steinwurf von den Dächern, andere wurden von 

den Flammen der brennenden Häufer ergriffen oder von zufammenftürgenden zer» 

malmt. Und als fie endlid die Burg des Priomos felbft ftürmten, in welde 

ſich viele Trojaner geflüdtet, oder mo ſich dieſe mit Rüftungen, Lanzen und 

Schwertern verfehen Hatten, famen ihrer viele im ordentlichen Kampfe durch die 

Hand der Feinde, die ſich verzweifelt verteidigten, ums Leben. 

Während des Kampfes wurde es in der Stadt mitten in der Naht immer 

heller, denn der wachſende Brand der Häufer und Paläfte und die vielen Fackeln, 
die Hier und dort von den Achäern geſchwungen wurden, leuchteten dem Rampfe ; 

dadurch wurde aber auch diefer immer ſicherer und erbitterter, denn die Sieger 

fürdteten nicht mehr den befreundeten Diann mit dem Feinde zu verwechſeln, und 

nun traf ihr Racheſchwert erft recht mit Auswahl die edeiften Helden der Tro— 

janer. Diomedes ſchlug zum Tode den Koröbos, den Sohn des gewaltigen 

Mygdon, indem er ihm die Lanze in den Schlund ftieß; dann den Eidam des 

greifen Trojaner Antenor, den ftarken Lanzenſchwinger Eurydamas. Hierauf 

tom ihm Jliöneus, einer der älteften Troer, entgegen; diefer fant vor dem ges 

züdten Schwerte des griegifhen Helden in die Knie, und mit der einen Hand 

fein eignes Schwert emporhebend, mit der andern das Knie des Siegers um« 

faffend, rief er mit bebender Stimme: „Wer du aud feieit von den Argivern; 

laß von deinem Zorne! fann ja dem Manne nur der Sieg Über den Yüngern, 

Kräftigeren Ruhm bringen! Darum, fo gewiß du felbft dereinft cin Greis werden 



Die Sagen Trojas. 539 

wit, ſchone des Greifes!" Einen Augenblid Hielt Diomedes fein Schwert zurüd 

und befann ſich, dann aber fließ er es dem Gegner im die Kehle, mit den 

Worten: „Freilich Hoffe auch ih mid des Alters zu frenen; jegt aber braude ich 

‚meine Kraft und fende alle meine Feinde zum Hades!" So ging er Hin und 

erſchlug noch einen nach dem andern. Anf gleiche Weife wüteten Ajax der Lofrer 

und Idomeneus. Neoptolemos aber fuchte die Söhne des Priamos aus und 

tötete ihrer Drei, dazu den Agenor, der einft mit feinem Vater Adilleus den 

Kampf geroagt Hatte. Endlich ftieß er auf den ehrwürdigen König Priamos 

felbft, der an einem unter freiem Himmel erridteten Altare des Zeus in Gebeten 

lag. Gierig züdte Neoptolemos fein Schwert, und Priamos blidte ihm furdtlos 

ins Auge. „Töte mid,“ rief er, „Kind des tapfern Adillens! nahdem id fo 

vieles ertragen und faft alle meine Kinder fterben fah, wie möchte ih länger das 

Licht der Sonne fhauen? O Hätte mid fon dein Bater getötet! So labe 

denn du dein mutiges Herz an mir und entrüde mid allem Kummer!” — 
„Greis,“ erwiderte Neoptolemos, „du ermahneft mid) zu dem, wozu mid mein 

eigenes Herz antreibt!" Und damit trennte er leicht das Haupt des ergrauten 

Greifes vom Rumpfe, wie ein Schnitter in der Sommerhige die Üsren auf dem 

trodnen Saatfelde abmäht: es rollte zu Boden weit Hin, und der Rumpf lag 

mit andern trojanif—hen Leichen vermiſcht. Graufamer noch verfuhren die gemeinen 

Krieger des griechiſchen Heeres; fie Hatten im Talafte des Königes den Aſtyanax 

aufgefunden, Hektors zarten Sohn, rifien ihn aus den Armen der Mutter und 

fchleuderten ihn, aus Haß gegen Hektor und fein Geſchlecht, von der Zinne eines 

Zurmes hinab. Als er der Mutter entriffen wurde, rief diefe den Räubern 

entgegen: „Warum ftürzet ihr nicht aud mid; von der fhredlihen Mauer herab 
oder in die lodernden Flammen? Seit mir Adilleus den Gatten getötet, lebe ich 

nur nod in unferm Rinde; befreit auch mid von der Dual eine längeren Les 

bens!“ Uber die Mörder erhörten fie nicht, feflelten fie und gingen mit ihr 
davon. 

So fand fih der Tod bald in diefem Haufe ein, bald im jenem, und nur 

ein einziges verfhonte er. Dies mar die Wohnung des greifen Trojaner Antes 

nor, der einft den Menelaos und Odyfieus, als fie nad Troja gelommen waren, 

am Leben erhalten und gaſtfreundlich bemirtet Hatte. Dafür ſchenkten ihm jegt 

die Danaer dankbar Leben und Befigtum. 
Aneas, der herrliche Held, der jüngft noch mit unverwüſtlicher Kraft beim 

Sturme der Stadt von den Mauern Herab gekämpft Hatte, ald er Troja brennen 

ſah und nad langer, vergebliher Gegenwehr dem feinde, den er auch jet nen 
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Sieg teuer bezahlen ließ, weihen mußte, handelte wie ein mutiger Schiffer im 
Sturm, der, nachdem er das Schiff lange gelenkt, endlich das Hoffnungslos Ver- 

lorne den Wellen überläßt und fib im ein Boot rettet. Er nahm den greifen 

Vater Andifes auf die breiten Schultern, feinen Sohn Aslanios an die Hand 

und eilte davon. Der Snabe drängte fih dit an den Bater und ftreifte mit 
den Füßen faum die Erde; Äneas aber fprang mit ſchnellem Fuß über umähfige 

Leihen hinweg, indem er den Sohn auf dem befieren Wege leitete; und Aphrodite, 

feine Mutter, war mit ifm: denn wohin er feinen Fuß fette, widen ihm die 

Flammen aus, die Raudwolten zerteilten fi, Pfeile und Wurffpiege, welde die 

Danaer gegen ihn fhleuderten, fielen ohne zu treffen auf die Erde nieder. 

An andern Stellen rafte der Mord. Menelaoe fand vor den Gemädern 

feiner treulofen Gemahlin Helena den Deiphöbos, den Sohn des Priamos, der 

feit Heltors Tode die Stüge dee Haufes und Volkes war, und weldem, nad 
dem Tode des Paris, Helena als Gemahlin zu teil geworden war, noch in die 
Betäubung des nächtlichen Freudengelages verfentt. Bei feiner Annäherung tau ⸗ 
melte diefer vom Boden auf und flüchtete in die Gänge des Palaſtes. Menelaos 
aber ereilte ihn, und ftieß ihm den Speer in den Naden. „Stirb du vor der 

Thür meiner Gattin,“ rief er mit donnernder Stimme, „hätte doch meine Lanze 

den Unheilftifter, den Paris, alſo getroffen! Nun ift diefer ſchon längft ge 

ſchlachtet; und du follteft di meiner Gattin erfreuen, du Frevler? Wiffe, daß 

kein Verbrecher dem Arme der Themis, der Göttin der Gerechtigkeit, entgeht!" 

So ſprechend ſtieß Menelaos den Leichnam auf die Seite und ging bin, den 

Palaſt zu durchforſchen, denn fein Herz, von widerftreitenden Empfindungen be— 

wegt, begehrte nad; Helena, feiner Gemahlin. Diefe hielt fih, vor dem Zorn 

ihres rechtmäßigen Gatten zitternd, in einem dunkeln Winkel des Haufe ver- 

borgen, und erft fpät gelang es ihm, fie zu entdeden. Bei ihrem erften Anblide 

trieb ihn die Eiferfuht, fie zu ermorden; aber Aphrodite, die fie mit holdem 

Liebreize geſchmüdt, ftieß ihm das Schwert aus der Hand, verſcheuchte den Grimm 

aus feiner Bruft und erwedte in feinem Herzen die alte Liebe. Es war ihm 
unmöglid,, bei dem Anblide ihrer überirdiihen Schönheit das Schwert aufs 

meue zu erheben; die Stärke brad ihm zufammen, und einen Augenblid vergaß 

er alles, was fie verſchuldet Hatte. Da hörte er die den Palaſt durchtobenden 

Argiver Hinter fih, und ein Gefühl der Scham ergriff ihn, indem er be 

dachte, daß er vor feinem treulofen Weibe nicht wie ein Räder, fondern wie ein 

Sklave daftehe. Wider Willen raffte er das Schwert, das er auf die Exde ger 

worfen, wieder auf, bezwang feine Neigung und drang von neuem auf die 
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Gattin ein. Dod im Herzen war «8 ihm nit ernft, und willkommen erſchien 

ihm daher fein Bruder Agamemnon, der, plöglic hinter ihm ftehend, die Hand 
auf feine Schulter legte und ihm zurief: „Laß ab, lieber Bruder Menelaos! Es 

ziemt fi nicht, daß du dein ehelihes Weib, um weldes mir fo viele Leiden 

erduldet haben, erſchlageſt! Laſtet doch die Schuld weniger auf Helena, wie mid 

dünkt, als auf Paris, welcher fo ſchnöde das Gaſtrecht gebrochen hat. Diefer 

aber, fein ganzes Geſchlecht, ſein ganzes Bol find ja jegt beftraft und vernichtet!” 

So ſprach Agamemnon, und Menelaos gehordte ihm zögernd, aber mit Freuden. 

Während dies auf Erden vorging, beflagten die Unfterblihen, in dunkle 

Wolken eingehült, den Fall Trojas. Nur Hera, die Todfeindin der Trojaner, 

und THetis, die Mutter des frühe dahingeſunkenen Adillens, jauchzten im Herzen 

vor Luft auf. Vallas Athene ſelbſt, der doch durch Trojas Untergang ihr Wille 

geſchehen war, konnte fih der Thränen nicht enthalten, als fie fah, wie Ajax, 

der wilde Sohn des Dileus, in ihrem Heiligtum es wagte, die fromme Kaſſandra, 

ihre Priefterin, die fi in Athenes Tempel geflüdtet hatte und ihre Bildſäule 

ſchutzflehend umarmt hielt, mit rohen Händen anzutaften und fie an den Paaren 

zerrend herauszufgleppen. Zwar durfte die Göttin die Toter ihrer Feinde nicht 
unterftügen; aber die Wangen glühten ihr vor Scham und vor Zom; ihr 

Bildnis gab einen Ton, der Boden ihres Heiligtums dröhnte, und den Blid vom 

Frevel adgefehrt, ſchwur fie in ihrem Herzen die Miſſethat zu rächen. 
Lange noch dauerte der Brand und das Gemegel. Die Flammenſäule 

Trojas flieg hoch in den Ather hinauf und verfündete den Untergang der unglüd- 

lien Stadt den Bewohnern der Infeln und den Schiffen, die bin und her das 

Meer befuhren. 

Menelaus und Helena. Polgxena. 

Bis zum Morgen waren fämtlihe Bewohner der Stadt niedergemadt oder 

gefangen. Die Danaer fanden nirgends mehr Widerftand, fonnten fih der un 

ermeßlichen Schäge der Etadt nad) Behagen bemädtigen und brachten ihre Bente, 

aus Gold, Silber, Edelgefteinen, mannigfaltigem Hausrat, gefangenen Weibern, 

Mädden und Kindern beftehend, an den Strand zu ihren Schiffen. Mitten 

unter diefer Schar führte Menelaos feine Gemahlin Helena, nidt ohne Scham 

und dod) im Herzen zufrieden über ihren wiedererlangten Befig, aus dem brennnen- 

den Troja Hinmeg. Ihm zur Seite ging Agamemnon, fein Bruder, mit der 
hohen Kafjandra, die er dem wilden Armen des Yjar entriffen Hatte; Hektors 

Gattin, Andromade, wurde vom Sohne des Adilleus, Neoptolemos, fortgeführt; 
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Helabe, die Königin, die mühfam wandelte und unter lautem Sammer ihr granes, 
mit Aſche beftreutes Haar ausraufte, ſchleppte Odyffens in Die Gefangenfchaft. 

Unzählige Frauen der Trojaner folgten, junge und alte, Hinter ignen Mädchen und 

Kinder, und vermiſcht gingen die Mägde mit den Fürftentögtern; den ganzen 
Weg entlang Hallte Sammer und Schluchzen. Nur Helena flimmte nicht mit ein 

in die Klage, denn tiefes Schamgefühl hielt fie ab; fie Heftete die Dunkeln Augen 

auf den Boden, und ihre Wangen färbte ein flammendes Rot. Im Imnerften 

ihres Bufens aber bebte ihr das Herz, und eine entfeglihe Furcht ergriff fie, wenn 

fie an das Schidſal dachte, das ihrer bei den Schiffen wartete; Todesbläffe über 

308 ihre eben nod purpurroten Wangen, ſchnell zog fie den dichten Schleier über 
das Haupt und wandelte zitternd an der Hand des Gatten. 

Aber als fie bei den Schiffen angelangt waren, flaunten alle Danaer über 

die liebliche Schönheit der untadelhaften Geftalt und fagten bei ſich felbft, daß es 

wohl der Mühe wert fei, dem Bölterhirten Menelaos um eines folgen Rampf- 

preiſes willen vor Troja zu folgen und dort zehnjährige Mühjeligkeiten und Ge 

fahren auszuhalten. Und keinem fam in den Sinn, Hand an das ſchöne Weib 

zu legen; fie liegen ihrem Führer dem friedlichen Befig der Gattin, und das 

Herz des Fürften Menelnos ſelbſt hatte Aphrodite längft zur Verzeihung geftimmt. 

Bei den Schiffen herrſchte jauchzende Luft; alle Helden lagerten beim fröh— 

lien Mahle umher, in der Mitte ſaß ein des Zitherfpiel® kundiger Sänger und 

rief dem Heere die Thaten feines größten Helden, des Adilleus, in das Gedädt- 

nis zurüd. So dauerte die Fröhlichteit bis in die Naht; dann brachen fie auf, 

ein jeglicher in fein Zelt. 
AS num Helena mit ihrem Gemahl Menelaos allein in feinem Yeldherrn- 

gelte war, warf fie fi ihm zu Büßen, umfaßte feine Knie und fprah: „Ih 

weiß wohl, daß du ein Recht hätteft, deine treulofe Gattin mit dem Tode zu 

beftrafen! Aber gedenke, edler Gemahl, daß ich deinen Palaſt zu Sparta nidt 

freiwillig verlaſſen habe; gewaltſam entführte mich der trügerifhe Paris, ale du 

eben abweſend vom Hauſe wareft und mir deinen männlihen Schug nit ange 

deihen laſſen konnteſt. Und als ic jelbft Hand an mid zu legen gedadte und den 

Strick um meinen Hals zu winden uder mir dad Schwert in den Bufen zu 

ſtoßen, da hielten mid die Dienerinnen des Haufes zurüd und beſchworen mid, 

deiner ſelbſt und unferes blühenden Töchterleins Hermiöne eingedent zu fein! 

Thue nun nah deinem Willen mit mir; ic fiege als Reumütige und Schugflehende 

zugleih zu deinen Füßen!" 

Menelaos Hob fie liebreih vom Boden auf und antwortete mit verftändiger 
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Mäßigung: „Denke nit länger an das Vergangene, Helena, und ängftige did 

nicht mit überflüffiger Furcht! Was gefhehen ift, fei in die Nacht der Bergeffen- 

heit verjenkt und feines früheren Fehlers Hinfort von mir gedacht.” Damit ſchloß 

er fie in feine Arme und drüdte ihren Rippen den Kuß der Verſöhnung auf. 

Aus beider Wimpern rollte die Thräne füher und wehmütiger Ruhrung. 

Neoptolemos, der Sohn des Adilleus, lag um diefe Stunde fon in tiefem 

Schlafe. Da trat zu ihm im Traume an fein „Zeltlager der Geift feines hohen 
Baters, ganz wie er einft im Leben war, der Schreden der Trojaner und Die 
Breude der Griechen, küßte dem Sohne Bruft, Mund und Augen und ſprach: 

„Gräme did) nidt im Gemüte, lieber Sohn, daß ich geflorben bin, denn ich lebe 
jegt in der Gemeinfhaft mit den feligen Göttern; fondern nimm dir frögfid 

deinen Bater zum Beifpiel im Kampfe wie im Rat: im Kampfe fei immer der 
erſte; in der Ratsverfammlung aber ſchäme did nicht, den weiſen Worten älterer 

Männer dich nacgiebig zu zeigen. Im übrigen firebe dem Ruhme nad, wie 

dein Vater gethan, freue dich des Glüdes und betrübe di nicht zu fehr im Um 

glück; an meinen frühen Fall aber erkenne, wie nahe die Pforten des Todes 

dem Sterhlien find, denn das ganze Menſchengeſchlecht gleicht den Frühlings 

blumen, die einen wachſen, die andern vergehen. Nun aber fage dem Völker⸗ 

fürften Agamemnon, fie follten das befte und ebelfte von der ganzen Beute mir 

opfern, damit mein Herz fih auch am Untergange Trojas laben könne und zu 

meiner Zufriedenheit im Olymp nichts fehle!” 

Nachdem er feinem Sohne diefen Befehl erteilt hatte, verſchwand der felige 

Geift aus dem Traume des Neoptolemos wie ein flühtiger Hauch des Windes. 
Diefer erwachte und feinem freudig bewegten Gemüt war, als Hätte er mit dem 

Tebendigen Vater fröhlien Umgang gepflogen. Am andern Morgen fprangen die 

Dancer ungeduldig von ihrem Lager auf, denn die Sehnſucht nad der Heimkehr 

bemädtigte fih ihres Sinnes, und gern hätten fie augenblids die Schiffe ins 

Meer gezogen, wenn der Sohn des Peliden nicht unter das verfammelte Bolt 
getreten wäre und ihren Eifer durch feine Anrede gehemmt Hätte. 

„Höre, Bolt der Danger,“ rief er mit feiner jugendlichen Kraftftimme, „was 
in dieſer Nacht der Geift meines unfterblihen Vaters, der mi im Traume 

befugt hat, mir aufgetragen, euch zu verkündigen: Ihr follet das edelfte und befte 

der trojanifchen Beute ihm opfern, damit fih fein Herz am Untergange der ver- 

haßten Stadt auch füttigen könne und er des Siegerpreifes nicht verluftig gehe. 

Eher follt ihr diefen Strand nicht verlafien, bis ihr Die Heilige Pflicht gegen den 

Toten erfüllt Habt, dem ihr doc eigentlich die Eroberung Trojas verdanfet. Denn 

ohne daß Heltor befiegt morden, wäret ihr nimmermehr fo weit gelaunt“ 
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Ehrerbietig beſchloſſen Die Danaer, den Willen ihres verftorbenen Helden zu 
befolgen, und Bofeidon, aus Liebe zu dem Beliden, regte die Flut zum mädtigen 

Starme auf, fo daß das Meer in turmhohen Wellen aufbraufte und die Grieden, 

aud wenn fie e8 gewollt Hätten, nicht imftande gewefen wären, den Strand zu 

verlaſſen. Als die Völler aber die empörte See erblidten und fürmen hörten, 

da flüfterten fie fi gegenfeitig zu: „Da, wahrhaftig ftammte Achilleus vom höch⸗ 

fien Zeus ab:*) denn jehet ihr, wie ſich die Elemente mit feinen Befehlen ver 

binden?“ Und fo zeigten fe fih nur mod; milliger, dem Gebote des Hin: 

geſchiedenen zu geboren, und ftrömten zu Haufen den Grabmale des Helden, das 

den Meeresftrand hoch überragte, zu. 

Nun entftand aber die Trage: was foll geopfert werden, und mas ift das 

befte und ebeljte der ganzen Beute Trojas? Leder Grieche brachte unweigerlich 

feine Beute an Schägen und Gefangenen herbei. Als man jedod alles muſterte, 

da erbleichte Gold, Silber, Edelſtein famt allen Sägen vor der himmliſchen 

Schönheit der Jungfrau Polyröna, der gefangenen Tochter des Könige Priamos, 

und nur ein Ruf ging durd das ganze Heer der Griechen, daß fie das befte und 

edelfte von der ganzen trojanifhen Beute fei. Die Jungfrau, als aller Blicke ſich 

auf fie richteten, erbleichte nicht, obgleich ihr der laute Jammerſchrei ihrer Mutter 

Hefabe, der fi jegt aus dem Haufen der Gefangenen erhob, durch das Todtere 

herz ſchnitt. Polyrena hatte den Herrlihen Helden Adilleus manches Mal von den 

Mauern herab im Kampfe erblidt, und obgleich er ein Feind ihres Volles war, 

fo Hatte feine göttliche Geftalt und feine herrliche Heldenfraft ihr doch das Innerfte 

bewegt. Ja, aud Adilleus, fo ging die Enge, habe, als er einft im Kampfe bie 

dicht vor die Thore dev belagerten Stadt gedrungen, die Holdfelige Jungfrau auf 

den Binnen der Mauer erblidt, und ihm fei das Herz in Neigung zu ihr ent- 

brannt, daß er ausrief: „Priamos’ Tochter, wurdeſt du mir zu teil, wer weiß, 

ob ich mich nicht anheifhig maden wollte, deinem Vater den Frieden mit den 

Danaern zu wege zu bringen!" Zwar reute den Helden des Wort, fowie es 
der Zunge entfloden war: denn ihm fiel ein, mas er Griechenland ſchuldig fei. 

Aber Polyrena, fo erzählte das Gericht, Habe die Worte ſich tief ins Herz ge 

faßt und feitdem in geheimer Liebe für den Feind ihres Volkes gebrannt.**) 

*) Allerdings war Adilleus (der Sohn des Peleus und Entel des Kalos) ein Urentel 
des Zeus. 

*) Eine fpäte Sage berichtet, Ahillens Habe fih wirtlich mit Polyrena vermählen und 
fo den Frieden zwifhen Griehen und Trojanern herftellen wollen; doch fei er bei den 

Hodgeitsfeierlihkeiten von Paris meuhlings erfdoffen worden, worauf dıe Feindfeligkeiten 
wieder begonnen hätten. 
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Sei dem, wie ihm fei: die Jungfrau erblaßte nicht, als aller Blide, auf 

fie gerigtet, nur fle als das Opfer bezeichneten, das als der edelite Teil der 

teojanifhen Beute dem größten Helden dargebragt zu werden allein würdig wäre. 

Der Altar vor dem Denkmale des Beliden ſtand aufgerichtet, und es fehlte nicht 

an Dpfergeräten aller Art. Da fprang die Königstodter aus der Schar der 

gefangenen Frauen hervor, ergriff einen ſcharf gefhliffenen Stahl, der unter den 

andern Gerätſchaften bereit lag, und wie ein Opfer vor dem Altare ftehend, ftieß 

fie fi den Dolch, ohne ein Wort zu fpreden, ins Herz und ſank, ohne einen 

Seufzer aus der Bruft, zu Boden. 
Ein Schrei der Wehllage ließ fih aus dem ganzen Argiverheere vernehmen. 

Helabe, die greife Königin, warf fi) laut weinend auf die Leiche der Tochter, 

und von neuem hallte das laute Schluhzen unter der Schar der gefangenen Tro- 

janerinnen. 

In dem Augenblicke, wo Polyrena zufammenfant und der purpurne Blut- 

ſtrahl ihr aus der durchbohrten Bruſt drang, wurde das Meer ruhig und feine 

Wellen ebneten ſich in fpiegelglatte Fläche. Neoptolemos eilte vol Mitleid herbei, 

half die geopferte Jungfrau vom Altare wegbringen und forgte dafür, daß fie 

mit königlichen Ehren beftattet wurde. In der Verfommlung der Argiver aber 

erhob fih Neftor und ſprach Herzerfreuende Worte. „Endlich,“ rief der Greis, 

„ihr lieben Landsleute, if die erlaubte Stunde der Heimkehr genaht; der Be- 

herrſcher des Meeres hat die Wogen gebändigt, nirgendöher erheht fi die Blut; 

Achilleus ift zufriedengeftellt; er nimmt das Opfer Polyrenas an. Auf denn, 

laſſet une ernftlih an den Aufbrud denken und ziehet die Schiffe ins Meer!“ 

Abfahrt von Troja. Hjax des Tokrers Tod. 

Unter Jubelruf geſchah, wie Neftor geraten hatte; die Schiffe wurden fertig 

gemadt, ſämtliche Güter an Bord gebradt, die Gefangenen zuerft, weinend und 

wehllagend, eingeihifft, alsddann folgten die Danaer ſelbſt. Nur der Seher Kal⸗ 

chas ſchloß ſich ihnen nit an, ermahnte fie vielmehr, die Fahrt noch nicht zu 

beginnen, denn fein wahrfagender Geift ließ ihn ein Heines Unglüd ahnen, das 

die Griegen an den kaphariſchen Felſen bedrohe, welde ein Borgebirge der Inſel 
Euböa umgaben, an dem die flotte auf ihrer Heimkehr nad Griechenland vor- 

überfegeln mußte. Aber ihm folgte feiner; das Verlangen nad der fühen Heimat 

hatte alle Herzen bethört; endlich zog Amphildchos, der Sohn des berühmten 

Sehers Amphiaraos, den der Boden vor Theben verihlungen hatte, den Buß, 
den er fhon ins Schiff gefegt hatte, zurüd. Im feinem Geifte dämmerte die 
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Schergabe feines Vaters auf, und er wurde ſich gleiher Ahnung bemußt, wie 
Kalchas. So blieb er bei diefem zurüd. Ihnen beiden war vom Scidfal ber 

ſtimmt, das griedifhe Heimatland nicht wieder zu erbliden, fondern fie follten 

in den ciliciſchen und pamphyliſchen Städten Kleinaſiens fih ihre Wohnfige gründen.*) 
Alle andern Achäer Löften indefien die Taue, mit welden die Schiffe ans 

Land gebunden waren, und Hoben eilig die Anker empor. Bald umfpülte das 

freie Meer die Dahinfegelnden. Auf dem Borderteile der Schiffe lagen überall 

Waffen erfhlagener Feinde: unzählige Siegeszeigen Hingen von den Maften herab; 

die Schiffe felbft waren bekränzt; Blumenkronen hatten ſich die Sieger um Schilde, 

Lanzen und Helme geflogten: fo ftanden fie auf den Borderdeden und goſſen 

Trankopfer goldenen Weines ins Meer, indem fie vol Iubrunft zu den Göttern 

um eine Zurüdfunft flehten, mit der ihnen fein Unheil verbunden wäre. Aber 

ihr Gebet war nichtig: Luft und Winde trugen es fort von den Schiffen und 

zerftreuten es in Die Lüfte, bevor es fih in den Ofymp emporſchwingen konnte. 

Wie die Helden nun vol Hoffnung und Sehnſucht vorwärts blidten, fo 

ſchauten die gefangenen trojaniihen Frauen und Jungfrauen mit befünmertem 

Herzen rückwärts nad dem vaudenden Troja, und verftohlenerweife feufzten und 

weinten fie den verhaltenen Schmerz aus. Die Mädchen hatten die Hände in 

den Schoß gefaltet, die jungen Frauen hielten Kinder in den Armen. Diefe 

aber daten nur an die Mutterbruft und fühlten ihr Unglüd noch nit. In 

der Mitte anderer Gefangenen ſtand Kaffandra, und ihr edler Wuchs ragte hoch 

über die andern hervor. Aber ihr Auge war thränenlos und fie fpottete der 

Mage, die rings um fie Her ertönte: denn jegt war geſchehen, mas fie geweisfaget 

hatte, und worüber fie von den Jammernden verlaht worden war. Nun höhnte 

wohl ihr Mund die Mitgefangenen, aber ihr Herz blutete heimlich über dem Un 

glüde der zerftörten Vaterſtadt. 

Unter den Trümmern Trojas irrten wenig übrig gebliebene Einwohner, 

ſchwache Greiſe oder verwundete Männer, Untenor an ihrer Spige, einher. Dieſer 

führte jie zu dem ſchmerzlichen Werke der Leienbeftattung an, das nur langfam 

vor ſich ging, deun der Toten waren fo viele und der Lebenden fo wenige. Die 

*) Auch Podalirios, Polypötes und Leonteus blieben in Afien zurück. — Über den 
Tod des Raldjas wird folgendes erzähft: Amphimachos, ein König von Lodien, fragte ihn 
and einen andern berüfunten Seher, Mopſos, ob er gegen feine Feinde zu Melde ziehen 
ſolle oder mit. DMopfos ſprach dagegen, Kalchas aber dafür. Als nun der Feldzug fcieh- 
ic mißgfücte, brochte ſich Kaichas aus Gram über die Niederlage feiner Xunft ſeibſt ums 
eben. 
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Benigen bauten an einem unermeßlihen Holzftoße, und als er fertig war, legten 

fie ale Leihen der Ihrigen miteinander darauf und zündeten den Sceiterhaufen 

unter Thränen und Wehlagen an. Die Danaer hatten indefien bald das Grabmal 
des Achilleus und die trojaniſche Küfte im Rüden. Obwohl fie aber immer fröh⸗ 

liheren Mutes wurden, miſchte ſich doch auch Wehmut in ihre Freude, wenn fie 

an die vielen gefallenen Freunde daten. Eine Küfte und eine Infel um die 

andere flog an ihren Bliden vorüber: Tenedos, Chryſa, das Orakel des Phöbos, 

die Heifige Killa, Lekton, der äußerfte Vorſprung des Idagebirges, endlic, Lesbos, 

das Eiland. Die Winde fauften in die Segel, die Flut rauſchte, ſchwarz rollten 

die Wellen daher, und weiß dehnte ſich über das Meer hin ihr ſchäumender Pfad, 

wenn fie an den Ediffen fih gebrochen Hatten. 

Die Sieger hätten aud wirklid die Küfte Griechenlands glücklich erreicht, 

wenn nicht Pallas Athene über die Unthat des Lokrers Ajar ihnen gegrollt hätte. 

Als fie nun an die ftürmifhe Küfte von Euböa gelangt waren, fann die Göttin 

darauf, dem Sohne des Dilens ein trauriges, unbarmherziges Los zu bereiten. 

Sie hatte dem Göttervater im Olymp den Frevel geflagt, den er in ihrem eigenen 

Tempel an ihrer Priefterin Kaffandra begangen Hatte, und begehrte Rache an 

dem Verbrecher zu nehmen. Und Zeus, der Verwalter der Gerechtigleit auf 

Erden, fegte fi ihren Wünfgen nidt entgegen; er legte vielmehr neben die 

Jungfrau die frifeften Donnerkeile der Eyflopen, die eben aus der Efje gekommen 

waren, umd erlaubte feiner Tochter, den Griechen einen verderblihen Sturm zu 

erregen. Alsbald waffnete fi Athene, legte, den ſchimmernden Agispanzer an, 

in deſſen Mitte das Gorgonenhaupt mit den feurigen Schlangenhaaren ftarrte, 

und faßte eins der Geſchoſſe des Vaters, die zu ihren Füßen lagen, wie es außer 
dem großen Zeus fonft fein Gott aufzuheben vermodte. Dann ließ fie den Olymp 

von Donnerfdlägen erbeben, goß Wolfen ringe um die Berge, und hüflte Meer 

und Land in Finfternis. Hierauf ſchidte fie ihre Botin Iris zu Adlos, dem 

Gott der Winde hinab, da, wo in dem Abgründen der Erde die Höhle der 

Binde fih befindet, an welde die Wohnung des Ädlos ftößt. Die Botjgafterin 

Ahenes traf den Fürften der Stürme bei feiner Gemahlin und feinen zwölf 

Kindern daheim; er vernahm den Befehl und gehordte auf der Stelle. Mit 

rüfigen Händen ftieß er den großen Dreizack in den Berg ein, wo die Be 
hauſung der tofenden Winde if, und riß den Hügel mit Gewalt auf. Die 

Stürme ftürzten, wie Jagdhunde, fogleih aus der Öffnung hervor; er aber befahl 

ihuen, ſich fofort zu einem einzigen finftern Orkane zu vereinen, und nad der 

Brandung der kaphariſchen Felſen zu fliegen, welche die Küfte von Eubüa uw- 
EN 
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lagern. Noch ehe fie volftändig das Wort ihres Königes vernommen, machten 

Mh die Winde auf den Weg; die Meerflut ſtöhnte unter ihnen; wie Berge 

wälgten fi die Wogen einher, und den Argivern brach der Mut im Herzen 
zuſammen, al8 fie den Meerſchwall turmbod gegen fi anrüden fahen. Bald war 

nit mehr on das Rudern zu denen; die Segel hatte der Sturm zerriffen, daß 

Fetzen Herunterhingen; zufegt erlahmte aud die Kraft der Steuermänner; die 

finftere Naht brach ein, und mit ie verſchwand jede Hoffnung der Rettung. 

Auch Pofeidon Half feiner Bruderstochter Pallas, und diefe rafte one Erbarmen 

vom Olymp mit Bligen daher, die vom krachendſten Donner begleitet waren. 

Behflagen und Stöhnen ſcholl von den Schiffen; Hier und dort barſt das Ge 

bäfte eines Fahrzeuges, wenn es vom Sturme gewaltſam an ein flärferes ger 
flendert worden war, und Diejenigen, die dem Stoße dur Rudern zu ent 

gehen fuchten, wurden vom Wind in die Tiefe geriffen. Endlich ſchleuderte Athene 

den fchärfften Donnerkeil, den fie zu diefem Gebraude beſonders aufgejpart Hatte, 

in das Schiff des Ajar, daß es auf der Stelle hierhin und dorthin in Splitter 

ſprang; Erde und Luft Halten von dem Knall, und die Wogen umfreiften das 
berftende Schiff. Scharenweiſe ftürzten aus dieſem die Menfhen im die Flut 

und wurden von den Wellen verfhlungen. Ajar felbft jedoch ſchwamm bald auf 

einem der Balken des Schiffes, die auf den Wellen Hier und dort zerftreut daher- 

fuhren: bald zerteilte fein merviger Arm die Woge, die fid vor dem Fräftigen 

Schwimmer fpaltete; jegt trug ihm eine mächtige Welle wie zum Gipfel eines 

Himmelhodragenden Berges, jet ſchleuderte fie ihn wieder hinab in den tiefften 

Abgrund. Bon allen Seiten fuhr der Blig neben ihm einſchlagend und zifhend 

in die Fluten, aber nod mar es Athenes Wille nicht, daß der Tod fih über ihr 

erbarme. Auch war fein Mut noch nicht erihöpft; er ergiff ein aus den Wellen 

hervorragendes Felsftüd und vermaß ſich, wenn aud alle olympifchen Götter herans 

gezogen kämen und die Fluten gegen ihn aufreizten, jo follte ihm doch die Ret— 

tung nicht mißlingen. 

Diefe Prahlerei hörte der Erderſchütterer Poſeidon, defien Gottheit dem Rins 

genden am nädjften war, mit Unmwillen. Im Heftigften Zorn erfhütterte er Meer 

und Erde zugleich; die Felsabhänge des Borgebirges Kaphareus erbehten und die 

Geftade donnerten ringsumher unter der tobenden Brandung, der Peitſche des 

Herrigers. Da wurde zufegt der mächtige Felsblock, an melden fih Ajar mit 
den Händen angeflammert hielt, vom Grunde fosgerüttelt und mit ihm der Lokrer 

wieder ins Meer Hinausgeftoßen, daß der anſpülende Schaum ihm Haupt und 

Barthaar weiß färbte. Auf den Verſinkenden ftürzte Pofeidon nod einen los 
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geriffenen Erdhügel des Borgebirges, daß der Scheitel desſelben den Lofrerfürften, 
wie einft der Ätna den Enkelados,“) dedte. So unterlag er, von der Erde und 

vom Meere zugleich bezwungen. 

Die Schiffe der Danger irrten indefien ſchwankend und led auf der Eee 

umber; viele waren geborften, viele von den Wogen verſchlungen; die Meerflut 

tobte fort und der Megen ftrömte herab, als drohte dem nahen Sande eine zmeite 
deulalioniſche Flut. Jetzt wurde aud nod die Steinigung des Palamedes**) an 

den unglüdlihen Griechen gerät. Auf Euböa herrſchte nämlich nod immer der 

Bater dieſes Helden, Nauplios. Als diefer an feiner Küfte die griechiſche Flotte 

erblidte, die mit dem fürdterliden Sturme rang, gedachte er der Binterliftigen 

Ermordung feines geliebten Sohnes, um welden er nun fo viele Jahre trauerte. 

Die Rageluft war in feinem Herzen nie eingefhlummert, und jegt hoffte er fie 
büßen zu können. Er eilte an ben Strand, ließ längs des Tapharifhen Bor- 

gebirges, den gefährlichſten Klippen gegenüber, brennende Fackeln auffteden und 

machte dadurh in den Griechen den Glauben rege, daß es Rettungszeichen feien, 

welche mitleidige Uferbewohner für fie aufgepflanzt hätten. In diefer Hoffnung 

fteuerten die Danaer mit Begierde auf die Klippen zu, und viele ihrer Schiffe 
fanden hier den Untergang. 

Zugleich ergoß ſich das Meer vor Troja, auf des grollenden Bofeidon Befehl, 
über fein Geftade, und zerftörte alle Bollwerke und Mauern, welde die Griechen 

bei ihren Schiffen und vor der befagerten Stadt aufgeführt hatten. Und fo war 
bald von der ungeheuren Unternehmung nichts mehr übrig, als der Schutthaufen 

Trojas und einige Schiffe vol zurüdtehrender Helden und gefangener Trojane- 

rinnen, die, vom Sturme da» und dorthin zerftreut, mit Mühe und nad langen 

und mannigfaltigen Drangfalen die Küften Griechenlands wieder erreihten, wo 

nur weniger Sieger ungetrübte Glüdjeligfeit wartete. ***) 

Veigl. &. 188. 
**) Siehe 5. 330 f. 
) Ohne jeden Unfall gelangten nur folgende Helden in die Heimat zurlick: Diomedes 

nad Argos (vergleihie noch 3. Teil, 6. Bud, 2. Abſchnitt, Anmerkung), Reſtor nach Pylos, 
Vhiloltetes nah Melibön, Neoptolemos nad Phthin, Idomeneus und Meriones nach Kreta. 
Teutros, dem der alte Telamon die Landung auf Salamis verweigerte, weil er den Tod des 
großen Ajar nicht geräht Hatte, fam nad) Eypern, wo er eine Herrſchaft mit der Stadt 

Salamis gründete. Über Agamemnon vergl. 3. Zeil, 1. Bud; über Menelaos 3. Teil, 
2. Bud, 3. Abfhn. und 3. Bud, 3. Abſchn.; Über Odyffeus 3. Teil, 2. u. 3. Buch. 
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Die lehlen Cantaliden, 
Agamemnons Gefchlerkt und Baus. 

voja mar gefallen. Die Heimfegelnde Flotte der Hellenen, vom 

Fr J Sturm halb vernichtet, hatte ſich in ihren Überbleibſeln wieder 
4 zuſammengefunden, und auf der beruhigten See fuhren die Ab- 

fr teilungen der Griechen jede ihrer Heimat zu. Agamemnon, defien 

Schiffe, von der Herriherin Hera beihügt, feinen Schaden ge— 

nommen hatten, fteuerte rüftig auf die Kuſte des Peloponnefes los. Schon 

nahete er dem fpigigen Felſenhaupte des Borgebirges Malda in Lakonien, ale 

ihn plötzlich aufs neue das Ungeftüm eines Orkanes ergriff und ihn mit allen 

Vahrzeugen in die offene Flut des Meeres zurüdwarf. Seufzend mit aufs 

gehobenen Händen flehte der Völterfürft empor zum Himmel und bat die Götter, 

ihn nicht nad fo vielem Ungemach und nad mühfelig vollbrachtem Willen ber 

Himmlifhen im Angefihte feiner Heimat mit fo vielen tapfern Männern ver- 

derben zu laffen. Er mußte nit, daß diesmal der Sturm fein Freund und von 

warnenden Gottheiten ihm zugefendet war: denn ihm wäre beſſer gemefen, an die 
fernfte Barbarenfüfte verfhlagen, in der Verbannung fein Leben zu beſchließen, 

als feinen Fuß in den heimiſchen Königspalaſt Mykenes zu ſetzen. 

Auf Agamemnons Geſchlecht ruhete ein Fluch; von feinem Uran Tantälos 

her war e8 unter Öreueln erwachſen; ruchloſe Gewalt Hatte die einen feiner Glieder 

geftürzt, die andern erhoben; durch einen ungeheuren Frevel im eigenen Haufe 

follte auch Agamemnon das Ziel ſeines Lebens finden. Der Urgroßvater Tantalos 
hatte den zum Mahle geladenen Göttern feinen Sohn Pelops gekocht zum Schmauſe 
vorgefegt, und nur ein Wunder hatte diefen Stammhalter des Geſchlechts ins 

Leben zurücgerufen.*) Pelops, fonft unfträflih, ermordete feinen Wohlthäter 

9 Siehe ©. 82. Zu dem, was hier von Pelops weiter erzählt wird, vergleiche auch die 

weſentiich abweichende Geſtalt der Sage, wie fie auf Seite 83 ff. berichtet if. 
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Myrtilos, den Sohn des Hermes, und Half durd diefen Mord den lud) des 

Haufes weiter fpinnen. Myrtilos nämlid, der Stallmeifter des Königes Onomdos, 

defien Tochter Hippodamia Pelops durch den Sieg im Wagenrennen gewinnen 
ſollte, ließ ſich überreden, die Nägel aus dem Wagen feines Herrn zu ziehen und 

wãchſerne ftatt der eifernen einzufteden. Dadurd ging der Wagen des Onomaos 

auseinander, und Pelops gewann den Sieg und die Jungfrau. Als aber Myr« 

tilos die verfprodene Belohnung forderte, fürzte ihn Pelops, um feinen Zeugen 

feines Betruges zu haben, ins Meer. Vergebens ſuchte er den über Diefen 

Frevel zürnenden Gott Hermes zu verjöhnen, baute dem Sohn ein Grabmal und 
dem Bater einen Tempel: er und fein Gefchleht waren der Rache des Gottes 

verfallen. un: 

Im den Söhnen des Pelops, Atreus und Thyeftes, wirkte der Fluch kräftig 
fort. Atreus war König zu Myfene, Thyeſtes neben ihm König im füdlihen 

Teile des argolifhen Landes. Der ältere Bruder befaß einen Widder, der 

goldene Wolle trug; nad diefem gelüftete Thyeftes, den jüngeren; er verführte die 

Gemahlin des Bruders, Asröpe, zur Untreue und erhielt von ihr das goldene 

Lamm. Als Atreus das doppelte Verbrechen feines Bruders inne ward, hielt 

ihn feine Überlegung ab; er Handelte wie der Großvater; Heimlid ergriff er die 

beiden Heinen Söhne des Thyeftes, Tantalos und Pliſthönes, jegte fie geſchlachtet 

beim gräßlihen Gaftmagle dem Bruder vor und gab ihr Blut, :zum Weine ge- 

mifht, dem unfeligen Vater zu trinken. Dem zuihauenden Sonnengott kam über 

diefer Unmenſchlichteit ein ſolches Grauen an, daß er feinen Wagen rüdwärts 

lenkte. Thyeſtes aber floh vor dem entieglihen Bruder nah Epirus zu dem 
Könige Thesprötos. Das Land des Atreus ward von Dürre und Hungersnot 
heimgefugt, und der befragende König erhielt vom Orakel die Antwort, die Land- 

plage werde aufhören, wenn der vertriebene Bruder zurücberufen fei. So machte 

ſich Atreus ſelbſt auf den Weg, den Thyeftes in feiner Zuflugtsftätte aufzuſuchen, 

und führte ihn mit einem Sohne Namens Ägiſthos in die alte Heimat zurück. 

Auch diefer Ägiſthos war das Kind eines Greuel und von Thyeſtes in feinem 

Aſyle erzeugt. Aber er Hatte geſchworen, feinen Vater an Atreus und deſſen 

Kindern zu rächen. Das erfte vollführte er bald, nahdem die Brüder zufammen 

nach Myfene zurückgekehrt waren. Ihre Freundſchaft war dort von kurzer Dauer 

geweſen, und Atreus hatte den Bruder in den Kerker geworfen. Da erbot ſich 

Agiſthos trügerifherweife dem Oheim, indem er fi über den Greuel feiner 

Geburt entrüftet ftellte, den eigenen Vater umzubringen. In den Kerker ein— 
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gelafien, verabredete er mit feinem Vater die Rache, zeigte dem Atreus ein 

blutiges Schwert, und als diefer, über den geglaubten Tod des Bruders fröhlich, 

am Meereeufer ein Dantopfer anftellte, ftieß ihm AÄgiſthos dasſelbe Schwert in 

den Leib. Thyeftes kam ans feiner Haft Hervor und bemädtigte fih auf kurze 

Zeit des brüderficden Reiches; aber der ältefte Sohn des Atreus, Agamemnon, 

ſtellte ihm nah und rädte mit dem Stahl an ihm des Vaters Mord.*) 

Agiſthos blieb verſchont, er ward von den Göttern zum Fluche des Geſchlechtes 

aufgehoben und vegierte ald König in dem alten Anteile feines Baters im füd- 

lien Lande. 

Wie nun Agamemnon in den Krieg vor Troja gezogen war, und feine 

Gemahlin Klytämneftra, über die Opferung ihrer Tochter Iphigenia grollend, 

im tiefen Dutterfgmerze zu Haufe faß, da deuchte den Ägiſthos die rechte Zeit 

gefommen, auch dem Atriden mit feiner Nade zu nahen. Er erigien im Königs- 

palafte zu Myfene, und der Wunfh, am unmenſchlichen Gatten fih zu räden, 

gab Klytämneftra nah langem Widerftreben der Verführung des Böſewichts preis, 

daß fie als mit einem zweiten Gemahle Palaft und Reid Agamemnons mit ihm 

teilte. Bon ihrem rechtmäßigen Gatten lebten im deſſen Haufe damals brei 

Geſchwiſter der entrüdten Iphigenia: ihr zunähft an Alter die Huge Jungfrau 

Elektra, eine jüngere Schwefter Chryſothömis, und ein Heiner Knabe Oreftes. 

Bor ihren Augen nahm Ägifthos von dem Ehebund und Palaſt des Vaters Befig. 

Daß frevelnde Paar, als fi der Kampf vor Troja zu feinem Ende neigte, war 

jegt nur darauf bedacht, daß der heimkchrende Agamemnon mit feiner furdtbaren 

Kriegerſchar fie nicht unvorbereitet überraſchen möchte. Seit Jahren war auf den 

Binnen des Palaftes ein Wächter aufgeftellt, dem ein nächtliches Facelzeichen von 

der Meergrenze des Landes Her die Nachricht von der Eroberung Trojas und 

der Ankunft des Königs geben ſollte. War die Kunde einmal gekommen, jollte 
«8 an Zurüftungen nicht fehlen, dem König Agameninon einen feftlihen Empfang 

zu bereiten und ihn in die Falle zu loden, noch bevor er den wahren Zuftand 

der Dinge in feiner Heimat erführe. 

Endlich erglänzte die Fackel bei Naht. Der Wächter eilte von der Zinne 

herab und meldete der Herrin daS erblidte Zeigen. Mit Ungeduld erwarteten 

*) Noch) dem Tode des Atreus maren feine Söhne Agamemnon und Denelaos zum 
Könige Tyndar&os, dem Gemahl der Leda, nad) Sparta geflohen. Dort vermählte ſich Aga- 

memnon mit Klytämneftra, Denelaos mit Helena. Als Tyndareos ſtarb, fegte er letzteren 

zum Thronerben ein; Agamemnon aber kehrte nad Mylene zurück, wo er den Thyeſtes 
tötete und König ward. 
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Klytämneſtra und ihr Buhle den Morgen; und die Sonne war noch nit lange 
aufgegangen, als ſchon ein Herold, von dem heimfehrenden König abgefandt, mit 
Dlivenzweigen fein Haupt bei—attend, auf den Palaft von yfene zugeſchritten 

tam. Die Königin ging ihm mit verfiellter Freundlichkeit entgegen. Doch forgte 

fie, daß der Bote fi im Königshaufe nicht umſehen konnte, und als diefer 
in einer langen Erzählung feiner Siegesfreude Luft machen wollte, unterbrad fie 
ihn Haftig und ſprach: „Bemühe did) nicht! am beften werde ich das alles aus 

dem Munde meines königlichen Gemahls felbft erfahren. Kehre zurüd und ber 

fhleunige feinen Weg. Sage ihm, wie erwünfgt er mir und der Stadt komme, 

und daß ich felbft mid zum Aufbruch anſchiden werde, ihn nit nur ald meinen 

verehrten und geliebten Gatten, fondern aud als den herrligen Eroberer einer 
weltberügmten Stadt nah Würden zu empfangen.“ 

Agamenmons Ende. 

ALS der König Agamemnon im Sturme von dem Borgebirge Malea zurüd- 
geworfen worden mar, trieb ihn der Wind mit feinem Schiffszuge nah dem 

füdfihen Geftade des Landes, wo einſt fein Oheim Thyeſtes geherriht Hatte 

und jegt der Fürftenfig des Ägiſthos war. Er warf die Anker aus und wartete 

gänftigen Fahrwind in einer fiheren Hafenbugt ab. Ausgeſchickte Kundigafter 

brachten ihm die Nachricht, daß der König des Landes, Ägiſthos, mit jeiner Ger 

mohlin Klytämneftra, feit diefe von Aulis zurüdgefehet, in nachbarlicher Freund⸗ 

haft gelebt habe, ja daß derfelbe, ſchon feit geraumer Zeit nad Myfene berufen, 

in der Königin Namen das Rei Agamemnons verwalte, Der Völferfürft erfreute 

ſich diefer Nachricht und fuchte nichts Arges darunter. Er danfte den Göttern, 

daß der alte Rachegeiſt aus feinem Haufe verſchwunden fei. Ihm felbft, der jo 

viel Griechen- und Barbarenblut vor Troja notgedrungen vergofien Hatte, war der 

Durft nad Blutrahe vergangen, und fein Inneres dachte niht daran, den Mörder 

feines Vaters, der doch felbft nur gerechte Made genommen hatte, zu ftrafen. 

Auch da Herz feiner Gemahlin glaubte er durch den langen Zeitraum beſchwichtigt. 

Unter fröhlichen Hoffnungen lichtete er die Anker bei günftigem Wind und fief 

mit feinen Kriegern wohlbehalten in den Hafen feiner Heimat ein. 

Sobald er Hier den Göttern ein Dankopfer für Rettung und beglüdte Fahrt 

am Ufer dargebraht Hatte, folgte er mit feiner Kriegerſchar dem akgefandten 

Herold. Bor der Stadt Myfene Fam ihm das gefamte Bolt, feinen Better 

Agiſthos, der im ganzen Lande als königlicher Verwalter des Reiches galt, am 

der Spitze, entgegen. Alsdann erſchien auh, von den Frauen ihres Haufes be- 
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gleitet und von den ſtreng bewachten Kindern umgeben, die Königin Klytämneſtra. 

Wie man bei erheudelter Freude pflegt, empfing fie den Gemahl mit allen er- 

finnligen Ehrenbezeugungen und nit Üübertriebener Ehrfurcht, ja ſtatt ihn zu 

empfangen, warf fie fi vor ihm auf die Knie nieder und ergoß fi in Olüd- 

wünfgungen und Lobſprüchen. Ugamemnon aber eilte freudig auf fie zu, erhob 

fie vom Boden, umarmte fie und ſprach: „Was denkſt du, Ledas Tochter, daß 

du, wie eine Sklavin den Barbarenherrn, fußfällig im Staube did wälzend, mi 

empfängt? Und was follen diefe herrlichen geftidten Teppide, die unter meinen 

Fußtritt gebreitet find? So empfängt man unfterblihe Götter und nit ſterbliche 

ſchwache Mengen. Ehre mi fo, daß die Himmliſchen mic nicht beneiden !" 

Nachdem er die Gattin fo begrüßt nnd die Kinder umarmt und gefüßt, 

wandte er fi um zu Ägiſthos, der mit den Häuptlingen der Stadt ſeitwärts 

fand, reichte ihm brüderlih die Hand und fagte ihm freundligen Dank für die 

forgfältige Verwaltung des Landes. Dann löfte er die Riemen feiner Schuhe 

und ging barfuß über das foftbare Gewebe der Teppiche durch die ganze Stadt 

bis zu feinem Palaſte. Im feinem Gefolge befand fih aud Kaffandra, die weis 

fagende Tochter des Priamos, die in der Beute dem Völferfürften, der fie von 

den ruchloſen Händen Ajar' des Lokrers befreit hatte, zu teil geworden war. Gie 

ſaß mit geſenltem Haupt und miedergefdlagenen Augen auf einem hohen, aud 

mit anderer Beute befadenen Wagen. Als Klytämneſtra die edle Geftalt der 

Jungfrau gewahr wurde, überſchlich fie ein Gefühl der Eiferfudt, zu welchem fie 

freilih am menigften berechtigt war; gewaltiger aber noch befiel fie ein Schrecken, 

als fie den Namen der Gefangenen erfundet und erfahren Hatte, dag fie die wahr« 

fagende Priefterin der Pallas in ihrem durch Ehebruch entmeihten Haufe beherbergen 

ſollte. Die höchſte Gefahr deuchte ihr deswegen, länger mit ihrem verruchten Bor« 

haben zu zögern, und ſchnell war ihr argliſtiger Entſchluß gefaßt, die fremde Jung- 

frau auf eine Stunde mit dem Gatten zu verderben. Doch verbarg fie ſorg⸗ 

fältig ihr Inneres vor der Seherin, und al der ganze Zug vor dem Königspalaſte 

zu Mykene angefommen war, trat fie freundlid zu dem Wagen und rief ihr zu: 

„Steige herab, traurige Jungfrau, und gieb dem Verdruffe Abſchied! Mußte doch 

felbft Altmenes unbezwingliger Sohn Heralles einft in die Knehtjhaft wandern 

und jein Haupt unter das Jod einer fremden Herrin beugen! Wem das Schickſal 
einen folgen Zwang zugedacht Hat, der darf fi glüdlih preifen, wenn er unter 

Herren fommt, bei denen alter-Reihtum zu Haufe ift, denn mer das Glüd erft 

kurz und umverhofft geerntet Bat, pflegt Hart und übermütig gegen Knechte zu 

fein. Sei getroft, du ſollſt alles bei uns erhalten, was billig ift!“ 
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Kaſſandra veränderte ihre Miene nicht bei diefen Worten; lange blieb fie 

ohne Regung auf dem Stuhl ihres Wagens figen, die Dienerinnen mußten fie 

nötigen, ihren Plag zu verlaffen. Endlich fprang fie vom Sige, mie ein ger 

ſcheuchtes Wild, ihr Herz wußte alles, was ihr bevorftand; fie war gewiß, daß 

der Schluß des Schichſals nicht zu ändern fei; und, hätte fie ihn Kindern können, 

fie hätte der Rachegöttin den Feind ihres Volkes nicht entziehen wollen, und weil 

er doch ihr Netter war, fo verdroß es fie nit, mit ihm au flerben. 

Im Palaſte wurden der Fürft Agamemnon und alle mit ihm Angelommenen 

durh Zurüftungen zu einem prädtigen Gaftmahle getäufht. Bei dieſem Mahle 

hatte er von den gedungenen Kuechten des Ügifthos wie ein Stier an der Krippe 

erſchlagen werden follen. Die Ankunft der Wahrfagerin aber beflimmte die 

Königin und ihren Buhlen, die Entfgeidung nicht auf diefen Hinterhalt aus- 

zufegen, fondern raſcher und einfamer zu Werfe zu gehen. 

Agaomemnon, von der Fahrt ermüdet und vom Wege durch das Land nad 

der Stadt beftäubt, verlangte nah einem erquidenden Bade, und Klytämneftra 

erklärte ihm mit Liebreiher Zuvortommenheit, daß fie dieſes Bedürfnis längft 

vorhergefehen und daß ein warmes Bad für ihm bereit gehalten fei. Der König 
betrat ahnungslos das Badegewölbe feines Palaftes, legte Panzer, Waffen und 

alle Gewande ab und beftieg wehrlos und entkleidet den Badebehälter. Da braden 
Agiſthos und Klytämneſtra aus ihrem Verſtecke hervor, warfen ihm ein feſt— 

gewundenes Netz über den Leib und durchbohrten ihn mit wiederholten Dold- 

ftihen. Sein Hilferuf drang aus dem unterirdifhen Gemache, wo die Bäder fi 

befanden, nicht hinauf in den obern Palaft. Unmittelbar nachher ward Kafjandra, 
die einfam durch die dunfeln Borhallen des Königspalaſtes Hin und her inte, 

das Geſchehende fah und in Rätfelfprüden verkündete, niedergemadt. 

Sobald die doppelte Unthat geſchehen war, gedachten die Mörder, auf ihren 
Anhang vertrauend, fie nit länger zu verbergen. Die beiden Leichname wurden 

im Palafte ausgeftellt; Kfytämneftra berief die Häupter der Stadt und ſprach 
ohne Scheu: „Berarget mir, Freunde, meine bisherige Verftelung nicht. Ih 

Habe dem Todfeinde meines Haufe, denn Mörder meines geliebteften Kindes feine 

Blutſchuld nicht anders bezahlen können; ja ih habe ihn ins Netz gelodt, wie 

einen Fiſch Habe ih ihn gefangen; mit drei Doldftihen, im Namen des unter- 

irdifhen Pluton geführt, Habe ih meine Tochter gerät. Es ift Agamemnon, 
mein Gatte, von meiner eigenen Hand umgebradt, id; leugne es nit. Hat er 

doch, als handelte e8 fi um den Tod eines Schlachtviehes, fein eigenes Kind, 

mir das liebfte, geopfert, um mit meinem Mutterſchmerze die thraciſchen Winde 
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zu befänftigen. Verdiente ein ſolcher Frevler zu leben? Verdiente er ein fo ſchönes, 

ein jo frommes Sand zu beherrfhen? Iſt's nit gerechter, daß Ägiſthos euch 

befehle, der feinen Kindermord auf dem Gewiſſen Hat, der im Atreus und im 

Atriden nur Erbfeinde feines Vaters geräht hat? Ja es iſt billig, daß ih ihm 

die Hand reihe, dag ich Palaft und Thron mit ihm teile, der das Werk der 

befeidigten Mutterliebe, da Werk der Gerechtigkeit mir vollbringen half. Er ift 

ein Schild meiner Kühnheit; jo lang er und fein Anhang mid befpügt, wird 

niemand es wagen, mid) wegen meiner That zur Rechenſchaft ziehen zu wollen. 
Was jene Sklavin betrifft" (mit diefen Worten deutete fie auf Kafjandras 

Leichnam), „jo war fie die Buhlerin des Treuloſen; fie hat die Strafe des Ehe- 

bruchs erlitten und fol den Hunden zum Zerfleiſchen vorgeworfen werden." 

Die Häupter der Stadt blieben auf diefe Rede ftumm. An Gegenwehr 

mar nicht zu denken; die Bewaffneten des Agiſthos umgaben den Palaft, Waffen: 
geflire ertönte und drohende Laute ließen fih hören. Die Krieger Agamemnons, 

deren eine weit Heinere Schar aus dem männervertilgenden Kampfe von Troja 

heimgelehrt war, Hatten fi in der Stadt zerftreut und forglos die Waffen von 

fi gelegt. Der wilde Anhang des Ägiſthos durchzog Myfene in voller Rüftung 

und megelte jeden nieder, der gegen den gräßlihen Mord feines Fürften ſich 

auflehnte. 

Die Frevler verfäumten aud nichts, ihre Herrſchaft zu bejeftigen. Alle Ehren- 
ftellen, alle Kriegsämter wurden unter ihre treueften Anhänger verteilt. Die 

Töchter Agamemnons betrachteten fie als gefahrloje Weiber, aber zu fpät fiel 

ihnen ein, daß in dem jungen Oreſtes, dem jüngften Kinde Agamemnons und 
Klytämneſtras, dem Vater ein Rächer nachwachſe. Obgleich er faum zwölfjährig 

war, hätten fie ihn doch gerne getötet, um fi von aller Furcht der Strafe zu 

befreien. Aber feine kluge Schweſter Elektra, bejonnener als die Mörder, hatte 

fogleih nah der That Sorge für ihm getragen und ihn Heimlih dem Sklaven, 

dem jeine Auffiht anvertraut war, übergeben. Diefer Hatte ihn nad Phanöte 

im Lande Photis gebragt und ihn dort als ein heiliges Unterpfand dem befreun» 
deten Könige Strophios, dem Schweftergatten Aganıemnons, übergeben, der fein 

zweiter Vater wurde und ihm mit jeinem eigenen Sohne Pylädes forgfältig erzog. 

Agamemnon gerächt. 

Elektra führte inzwiſchen im Königspalaſte ihres ermordeten Vaters das 

traurigfte Leben, und nur die Hoffnung, ifren Bruder einft, zum Manne heran 

gewachſen, als Rächer in den väterlihen Hallen erſcheinen zu fehen, friQete ix 
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tummervolles Dafein. Bon der Mutter wurde ihr die Bitterfte Feindſchaft zu 

teil; im eigenen Stammhaufe mußte fie mit den Mördern ihres Vaters wohnen 
und ihnen in allem unterwürfig fein; auf fie fam es an, ob fie darben oder den 

notdürftigften Unterhalt empfangen follte. Auf dem Throne Agamennond fah 

fie den Ägiſthos in königlicher Herrligkeit figen, ſah ihn im deſſen ſchönſte Ger 

wande, welche die Borratsfammern des Palaftes fühlten, gekleidet einhergehen und 

den Schuggöttern des Haufes an derjelben Stelle Trankopfer jpenden, wo er 

feinen Blutsverwandten ermordet hatte. Sie war Zeuge der zärtlihen Vertraulich- 

keit, mit welcher die free Mutter den Befudelten behandelte; denn dieſe, mit 

Lägeln über das hinſchlüpfend, was fie Greuliches begangen hatte, ordnete all« 

jährlich Feftreigen an dem Tage an, an welgem fie den Gatten trügerif dahin 

gewürgt, und bradte noch dazu den Nettungsgöttern jeden Monat reichliche 

Schlachtopfer dar. Die Jungfrau verzehrte fih bei dieſem empörenden Anblide 

in geheinem Gram, denn es war ihr nicht einmal frei zu meinen vergönnt, jo 

fehr ihr Herz danad begehrte. „Was weinft du, Gotwerhaßte,“ rief ihr die 

Mutter zornig zu, fo oft fie diefelbe in Thränen fand, „farb denn dir allein 

der Bater? Hat denn fein Sterblider zu trauern als du? Möchteſt du doch in 

deinem thörichten Jammer ſchmählich vergehen!” Zumeilen ward ihr böfes Ger 

wiffen durch ein eitles Gerücht aufgefhredt, als fei Dreites aus der Fremde im 

Anzug; dann wütete fie am rüdgaltlojeften gegen die unglüdlihe Tochter. „Nun, 

wäre es nicht deine Schuld," rief fie ihr zu, „wenn er käme? Bift nit du es, 

die ihm aus meiner Hand hinmeggeftohlen und Heimfih davongeſchickt hat? Dog 

wirft du did) deiner Anſchläge nicht freuen, der verdiente Lohn ereilt did, ehe 

du es denkſt!“ Im folgen Scheltworten ftand ihr dann der verworfene Gatte 

Ügifthos bei, und vor beider Flügen verbarg ſich Elektra in die dunkelſte Kammer 

des Haufes. 

Jahre waren fo hingeſchwunden, während welder fie unaufhörli auf 

die Erjheinung ihres Bruders Oreftes harrte; denn diefer hatte bei feiner 

Flucht, fo jung er war, doch der Schweſter das Veripreden Binterlaflen, zur 

rechten Zeit, wenn er Manneskraft in feinem Arme mitbringen fönnte, da zu 

fein. Jetzt aber zögerte der herangereifte Süngling jo lange, und die nahen wie 

die fernen Hoffnungen erlofhen almählih in dem troftlofen Herzen der trauern- 

den Jungfrau. 

Bei ihrer jüngeren Schweſter Chryfothömis, die nun aud längft heran- 

gewachſen war, aber nit das männliche Gemüt Elektras befaß, fand die treue 

Toter Agamemnons keine Unterftügung ihrer Pläne und wenig Troſt in ihrem 
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Schmerz. Doc gefhah dies nicht ans Gefügllofigkeit, fondern nur aus Schwäche 

des weiblien Herzens. Chryſothemis gehorchte der Mutter und widerfegte ſich 

nit halöftarrig ihren Befehlen wie Elektra. So kam fie denn auch eines Tages 

mit Opfergeräte und Grabesipende für Verſtorbene im Auftrage der Mutter vor 

das Thor des Palaſtes gegangen und trat der Schweſter Bier in den Weg. 

Eleltra ſchalt fie über diefen Gehorfam und fand es ſchnöde, daß das Kind eines 

folgen Mannes des Vaters vergefien und der rudlofen Mutter ſtets gedenken 

Hönne. „Wit du denn,“ erwiderte ihr Chryſothemis, „fo lange Zeit hindurch nie- 
mals fernen, leerem Grame did; nicht fruchtlos Hinzugeben? Glaube nur, daß mid 

auch kränkt, was ich ſehe, und nur ans Not ziehe ih mein Segel ein. Did 

aber, dies vernahm id von den Graufamen, wollen fie, wenn du nicht aufhörft 
zu Magen, ferne von dem Elternhauſe in einen tiefen Kerler werfen, wo du den 

Strahl der Sonne niemals wiederfauen folft. Bedenke dies und gieb nicht 

mir die Schuld, wenn jene Not einbriht!” — „Mögen fie es thun,“ antwortete 

Eleltra ſtolz und falt, „mir ift am wohlften, wenn id recht fern von euch allen 

bin! Aber wem bringft du diefes Opfer da, Schweſter?“ — „Es ift von der 

Mutter unferm verftorbenen Vater beftimmt.” — „Wie, für den Ermordeten ?" 

rief Elektra ftaunend, „pri, was bringt fie auf folde Gedanken?" — „Ein 

nädtlihes Schredbild!” erwiderte die jüngere Schwefter, „fie hat, fo geht die Sage, 

unfern Bater im Traume geſchaut, wie er dem Herrſcherſtab, den er einft trug 

und den jest Agiſthos trägt, in unferm Haufe ergriff und in die Erde pflanzte. 

Diefem entfproßte alfobald ein Baum mit Aſten und üppigen Zmeigen, der über 

ganz Mykene feinen Schatten verbreitete. Dur dieſes Traumbild geihredt und 

zu banger Furcht aufgeregt, ſchidte fie mich heute, wo Agifthos nicht zu Haufe 

iſt, des Vaters Geift mit diefem Grabesopfer zu verföhnen." — „Teure Schweſter,“ 

ſprach Elektra auf einmal in bittendem Zone, „ferne fei, daß Die Spende des 

feindfeligen Weibe® das Grab unfers Vaters berühre! Gieb das Opfer den 
Winden, vergrab es tief in den Sand, wo aud fein Zeilden davon die Ruhe 

ſtätte unfer® Vaters erreichen könne. Meinft du, der Tote im Grabe werde das 
Weihgeſchenk feiner Mörderin frohen Mutes empfangen? Wirf du vielmehr 

alles hin, ſchneide dir und mir ein paar Locken des Haupthaares ab und bring 

ihm Diefes unfer demütige® Haar und meinen Gürtel da, das Einzige, was ich 

habe, als wohlgefälliges Opfer dar. Wirf dich dazu nieder und flehe zu ihm, 

daß er aus dem Erdenſchoß als Beiftand gegen unfere Feinde Herauffteige, daß 

der ſtolze Fußtritt feines Sohnes Oreſtes bald erſchalle und feine Mörder nieder- 

trete. Dann wollen wir fein Grab mit reihen Opfern jhmüden!" Chryfothemis, 
Sämab, Cage. ESS 
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zum erfienmale von der Rede der Schweſter ergriffen, verſprach zu gehorden 

und eilte mit dem Opfer der Mutter hinaus ins Freie. 

Sie hatte ſich nod nicht lange entfernt, fo kam Klytämueſtra aus den innern 

Hallen des Palaftes und fing in gewohnter Weife auf ihre ältere Tochter zu 

ſchmähen an: „Du bift Heute wieder ganz ausgelafien, ſcheint es, Elektra, weil 
Agiſthos, der dich dod jonft in Schranken Hielt, fort if. Schämſt du did night, 

anders als es einer fittjamen Jungfrau geziemt, den Deinen zur Schande vor 

das Thor zu gehen und mid da wohl bei den aus und eingehenden Mägden 
zu verklagen? Nimmft du nod immer den Vater zum Vorwande deiner Anklage, 

daß er durch mic geftorben fei? Nun wohl, id; leugne diefe That nit, aber 

nicht id allein bin es, die fie verrichtete; die Göttin der Gerechtigkeit ftand mir 

zur Seite; und auf ihre Seite follteft auch du treten, wenn du vernünftig wäreft. 

Erfrechte ſich nicht diefer dein Vater, den du unaufhörlich beweinft, allein im 

ganzen Volke, deine Schwefter fi und Menelaos zum Borteil Hinzuopfern? IR 

ein ſolcher Bater nicht ſchändlich und ſinnlos? Würde der Toten gewährt zu 

ſprechen, gewiß fie würde mir recht geben! Ob aber du, Thörin, mic ſchiltſt, 

das gift mir gleich!“ 

„Höre mid an!“ erwiderte Elektra, „du geftehft meines Vaters Mord. 

Das ift Schande genug, mag biefer Mord num gerecht gewejen fein oder nicht. 

Aber nit um der Gerechtigkeit willen haft du ihn erfhlagen! Die Schmeidelei 
des jhnöden Mannes trieb dich dazu, der dich jegt befikt. Mein Vater opferte 

fürs Heer und nit für ſich, nit für Menelaos. Widerfirebend, gezwungen 

that er es, dem Volke zulieb. Und wenn er es für ſich, wenn er es für feinen 

Bruder getan hätte, mußte er deswegen von deiner Hand fterben? mußteft du 

deinen Mordgenofien zum Gemahl nehmen und die alerihimpflichfte That auf 

die allerverruggtefte folgen laſſen? oder heigeft du das vielleicht aud Vergeltung 

für den Opfertod deines Kindes?" — „Schnöde Brut,“ rief Klytämneſtra zorn⸗ 

glügend ihr entgegen, „bei der Königin Artemis! du büßeft mir Diefen Trog, ift 

nur erft Agiſthos zurüdgelommen. Wirft du dein Geſchrei einftellen und mid 

zubig opfern laſſen?“ 

Klytämneftra wandte fi von der Tochter ab und trat an den Altar des 

Apollon, der vor dem Palaſte, mie vor allen Häufern der Griechen, aufgeftellt 

mar, Haus und Straße zu behüten. Das Opfer, das fie darbrachte, mar ber 

ſtimmt, den Gott der Weisfogungen wegen des Traumgeſichtes zu verföhnen, das 

ihr in der legten Schredensnacht im Schlafe vorgelommen war. 

Und es ſchien, ald wolle der Gott fie erhören. Noch Hatte fie nicht aus- 
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geopfert, als ein fremder Mann auf die fie begleitenden Dienerinnen zuſchritt 
und nad der Königswohnung des Agifthos ſich erfundigte. Bon diefen an die 
Furſtin des Haufes gewieſen, beugte er die Knie vor ihr und ſprach: „Heil 

dir, o Königin, ic bin gefommen, dir ein willkommenes Wort von deinem und 

deines Gemahles Freunde zu verfündigen. Mich fendet der König Strophios 

aus Phanote: es ftarb Oreſtes; damit ift mein Auftrag zu Ende.” — „Dies 

Wort ift mein Tod,“ flöhnte Elektra und fant an den Stufen des Palaftes 

nieder. „Was fagft du, Freund?“ ſprach haſtig Klytämneftra, den Altar mit 

einem Sprunge verlafjend, „Kümmere di nit um jene Närrin dort! Erzähle 

mir, erzähle!" 

„Dein Sohn Dreſtes,“ hob jener an, „von Ruhmbegier getrieben, war 
nad Delphi zu den heiligen Spielen gelommen. Als der Herold den Anfang 

des Wettlaufes verfündigte, fo trat er herein in den Kreis, eine glänzende Ge 

ſtalt, von allen angeftaunt. Ehe man ihn vet feinen Anlauf nehmen ſah, dem 

Wind oder dem Blige gleih war er am Ziele und trug den Siegespreis davon. 

Ia, fo viel der Kampfrichter Heroldsrufe ergehen ließ, im dem ganzen fünffachen 
Kampfe der doppelten Rennbahn erſchallte jedesmal als Name des Siegers Dreftes, 

des Sohnes Agamemnons, des Bölterfürften vor Troja. Dies war der Anfang 

feiner Wettlämpfe. Aber wenn ihn die höhere Gewalt der Götter irre macht, 
fo entgeht aud der Stärkfte feinem Lofe nit. Denn ald nun am andern Tage 

wiederum bei Sonnenaufgang das Wettrennen der geflügelten Rofie feinen Anfang 

nahm, war aud er unter vielen andern Wagenlenfern zur Stelle. Bor ihm waren 

auf dem Kampfplag ein Achäer, ein Spartaner und zwei wohlerfahrene Roſſe - 
Ienter aus Libyen erfdienen. Auf fie folgte Oreſtes als der fünfte, mit theffa- 
liſchen Pferden; dann, mit einem Biergefpann von Braunen, kam ein Ätolier; 

als fiebenter ein Wettrenner aus Magnefia, der achte ein Kämpfer ans Ania 
mit fhönen Schimmeln, beide Thracier; aus When ein nennter, und zulegt auf 

dem zehnten Wagen faß ein Böotier. Nun fhüttelten die Kampfrichter die Lofe, 
die Wagen wurden in der Ordnung aufgeftellt, die Trompete gab das Zeichen, 

und dahin jagten fie alle, die Zügel ſchwingend und deu Rofien Mut einzufend. 
Das Erz der Wagen drößnte, der Staub flog empor, keiner fparte die Geißel. 

Hinter jedem Wagen ſchnaubten ſchon die Rofſſe eines andern. Jedesmal, wenn 

Drefled an der legten Säule vorbeifuhr, ftreifte er fie mit der Nabe, nnd das 

rechte Pferd Ioder laſſend, Hielt er das Linke feft im Zügel. Anfangs fuhren 

alle Wagen glatt dahin, bis die Pferde des Anianers durchgingen und gleich 
nah der Kehr — es ging vom fechften Umlauf zum fiebenten — mit ihrem 

a8 
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Wagen an den einen der Libyer fließen. Durch diefen einen Fehler geſchah es, 

daß der eine dieſen, der andre jenen umwarf und der ganze Plan fi mit 

Trümmern füllte. Nur der Muge Athener lenkte feitwärts, Hielt an und ließ 

den Schwall an fi vorüber. Oreſtes kam zulegt. Wie er nun fah, daß der 

Athener allein noch übrig fei, Hatte er mit der Geißel feinen Pferden ans 

Ohr und kam in gleiche Reihe mit dem Athener. Nun fuhren die beiden mit 

einander um die Wette. Alle Umläufe hatte er bis jegt fiher und vorfidtig 

zurüdgelegt. Aber jegt ließ er mit dem linken Zügel nad, und wie das Pferd 

umbog, fließ er, ohne e8 zu merken, an die Säule. Die Nabe zerſchellte, der 

Ungludliche glitt vom Wagenfig und wurde an feinem Zügel gefäleift. Als er 

auf den Boden ſank, flogen feine Roffe im wilder Flucht durch die Bahn; das 
Volt jammerte laut auf, denn der fhöne Yüngling wurde bald am Boden Hin- 

geichleift, bald ſtredte ex feine Gfieder gen Himmel. Endlich hemmten die Wagen» 

Ienter feloft mit Mühe fein Geſpann und löften den Gefdleiften ab, der fo 

mit Blut befledct, jo entftellt war, daß felbft feine Freunde den Leib nicht mehr 

ertannten. Der Leihnam wurde fofort ſchleunig auf dem Scheiterhaufen ver- 

brannt, und wir Abgeordnete aus Phokis bringen in einer Heinen Urne von Erz 
den jämmerlichen Überreft feines ftattli—hen Leibes, damit fein Vaterland ihm ein 

Grab gönne!” 
Der Bote endete; Kiytämnefira aber fühlte fih von widerfpregenden Ge- 

fühlen bewegt; fie follte ſich eigentlich über den Tod des gefürdteten Sohnes 

freuen, aber dod regte fi das Mutterblut mächtig in ihr, und ein ummiders 

ſtehlicher Schmerz verfümmerte ihr das Gefühl der Sorglofigteit, dem fie fih mit 

diefer Nachricht endlich Hingeben zu dürfen glaubte. Elektra dagegen war nur 

von einem Gefühle, dem grenzenlofeften Sammer beherrſcht und machte diefem in 

lautem Wehflagen Luft. „Wohin fol ic fliehen," rief fie, als Klytämneſtra mit 

dem Fremdling aus Photis in den Palaft gegangen war, „jet erft bin id ein» 

ſam, jegt erft des Vaters beraubt; num muß id; wieder die Dienftmagd der ab» 

ſcheulichſten Menſchen, der Mörder meines Vaters fein! Aber nein, unter demfelben 

Dache mit ihnen will ih fünftig nicht mehr wohnen, lieber werfe ih mid) felbft 

Hinaus vor das Thor dieſes Palaftes und komme draußen im Elend um. Zürnet 

einer der Hausbemohner drob? Wohl, er gehe Heraus und töte mih! Das Leben 

kann mid nur kränken, und der Tod muß mid, erfreuen!“ 

Allmählich verftummte ihre Klage, und fie verfant in ein dumpfes Briten. 

Wohl mochte fie ſtundenlang fo in ſich vertieft auf der Marmortreppe am Eingange 

des Palaftes, den Kopf auf den Schoß gelegt, gefefien haben, als auf ein- 
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mol ihre junge Schwefter Chryſothsmis vol Freude daher geflogen kam und, nad 

feinem Anftande fragend, mit einem Iubelruf die Schwefter aus ihrem brütenden 

Kummer wedte. „Dreftes ift gelommen,“ rief fie, „er ift fo leibhaftig da, 

wie du mid felbft Hier vor dir fieheſt!“ Elektra richtete ihr Hanpt auf, blidte 

die Schweſter mit weit aufgerifjenen Augen an und ſprach endlich: „Medeft du im 

Wahnfinn, Schwefter, und willft meiner und deiner Leiden ſpotten?“ — „Id 

melde, was ich gefunden,“ ſtieß Chryſothemis Heraus, ladend und meinend 

zugleih, „Höre, wie ih auf die Spur der Wahrheit kam! Als ih an das 

uberwachſene Grab unſers Vaters kam, da fah ich auf der Höhe Spuren einer 

friſchen Opferipende von Milh und zugleih feine Ruheſtätte mit manderlei 

Blumen bekränzt. Staunend und ängftlih durchſpähete ih den Ort, und ale ih 

niemand gewahr wurde, wagte id) es, weiter zu forſchen. Da entdedte ih am 

Rande des Grabmal eine friſch abgeſchnittene Tode. Auf einmal fteigt in meiner 

Seele, id weiß nicht wie, das Bild unfers fernen Bruders Oreſtes auf, und 

mid ergreift eine Ahnung, daß er, nur er es fei, von weldem diefe Spur her⸗ 

rühre. Unter heimlichen Freudenthränen greife ih nad der Lode, und hier bringe 

ich fie. Sie muß, fie muß von des Bruders Haupte geſchnitten fein!" 

Elektra blieb bei diefer unſicheren Kunde ungläubig figen und feüttelte das 

Haupt. „IH bedaure did deiner thörichten Leichtgläubigkeit wegen,“ fprad fie, 
„bu weißt nidt, was id weiß.” Und num erzählte fie der Schweſter die ganze 

Botſchaft des Phofiers, fo da der armen Chryfothemis, die ſich von Wort zu 

Wort mehr um ihre Hoffnung betrogen fand, nichts übrig blieb, als in den 

Weheruf mit einzuftimmen. „Ohne Zweifel,“ fagte Elektra, „rührt die Tode von 

irgend einem teilnehmenden Freunde Her, der dem jämmerlih umgelommenen 

Bruder am Grabe des ermordeten Baters ein Andenken fliften wollte!” Und doch 

hatte fi die Heldenjungfran unter diefen Geſprächen wieder ermannt und machte 

der Schweſter wieder den Vorſchlag: da die legte Hoffnung, den Vater durd die 

Hand des Sohnes zu rägen, mit Dreftes erloſchen fei, die große That gemein. 
ſchaftlich mit ihr ſelbſt zu vollführen und den Miffethäter Ägiſthos zu töten. 

„Befinne di,“ ſprach fie, „du Haft das Leben und fein Glück lieb, Chryſothemis! 

Nun Hoffe nur nicht, daß Ägiſthos je geftatten werde, daB wir uns vermählen 
und daß Agamemnons Geſchlecht, ihm und den Seinigen zur Rache, aus und 

erneut hervorfproffe. WIN du aber meinem Rat gehorgen, fo verdienft du dir 

den Ruhm der Treue um Bater und Bruder, wirft in Zufunft frei herangewachſen 

leben, wirft durch einen würdigen Ehebund beglüdt werden. Denn wer fähe fi 

nit gerne nad) einer fo edlen Tochter um? Dazu wird alle Welt und zwei 
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Geſchwiſter preifen, am Feſtmahl und in der Bolfsverfammlung werden wir fir 

unfere Manneſthat nichts als Ehre ernten! Darum folge mir, du Liebe! Hilf 

dem Vater, dem Bruder; rette mich, vette dich felbft aus der Not! Bedenke doch, 

wie ein ſchimpfliches Leben Edelgeborene ſchändet!“ , 
Aber Chryſothemis fand den Vorſchlag der plötzlich begeifterten Schweſter 

unvorfiätig, unklug, unausführber. „Auf was bertraueft du denn?“ fragte fie, 

„haft du Männerfauft und bift nit ein Weib? Eteheft du nicht den mächtigſten 
Beinden, deren Glüd von Tage zu Tage fih fefter begründet, gegenüber? Wahr 

iſt's, wir leiden Harte; aber, fiche zu, daß wir und nit noch Unerträglicheres 

zuziehen. Einen fhönen Auf können wir freilih gewinnen; aber nur duch einen 

ſchmählichen Tod! Und vielleiht ift Sterben nicht das Schlimmfte, und es würde 

uns noch Schnöderes zu teil ald der Tod. Drum, ehe wir fo reitungslos ver 

derben, laß did erflehen, Schweſter, bezwing deinen Unmut! Was du mir an- 

vertraut haft, will ih als das tieffte Geheimnis bewahren!” 
„Deine Rede üherrafht mid nicht,“ erwiderte mit einem tiefen Seufzer 

Elektra, „ich wußte wohl, dag du meinen Vorſchlag weit von dir werfen würdeſt. 

So muß ih denn ganz allein, mit eigenen Händen, an das Werk gehen. Wohl, 

es ift aud fo recht!“ Weinend umſchlang fie Chryfotgemis. Aber die hohe Jung ⸗ 

frau blieb unerbittlid. „Geh,“ ſprach fie kalt, „zeige nur alles deiner Mutter 
an.” Und als die Schwefter weinend den Kopf fchüttelte und davon ging, fo 

rief fie ihr nad: „Geh, geh! Nie werde ich deinem Tritte folgen!” 
Sie faß nod immer unbewegli auf der Schwelle des Palaftes, als zwei 

junge Männer in der Begleitung anderer mit einer Totenurne dahergeſchritten 

kamen. Der fhönfte und blühendfte von ihnen wandte fih an Eleltra, fragte 

nad der Wohnung des Königs Agiſthos und gab ſich als einen der Abgefandten 
aus Phokis fund. Da fprang Elektra auf und ftredte die Hände nad der Urne 

aus. „Bei den Göttern, Fremdling!“ rief fie, „wenn ihn dies Gefäß verhüllet, 
fo gieb es mir, auf daß ich mit feiner Aſche den ganzen unglüdfeligen Stamm 

bejammere !" 
„Ber fie aud fein mag,“ fprad der Jüngling, die Iungfrau aufmerffamer 

betrachtend, „gebet ihr die Urne. Sicherlich hegt fie feine Feindſchaft gegen den 

Toten, ift vielmehr eine Freundin, oder gar ein ihm anvermandtes Blut.” Elektra 

faßte die Urne mit beiden Händen, drückte fie wieder und immer wieder ans 

Herz und rief dazu in unverhaltenem Sammerton: „O du Überreft des gelich- 

teften Menfhen! Wie mit ganz anderer Hoffnung Habe id dich ausgeſandt und 

begrüße dic jegt, da du fo zurüdtehreft! Mär’ ich doch lieber geftorben, anftatt dich 
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in die Ferne Hinans zu fenden; dann wäreft du am demfelben Tage am Grabe des 

Boters als Schlahtopfer gefunten, wäreſt nicht in der Verbannung umgelommen 

und von Fremdlingshänden beftattet worden! So war denn all meine Pflege, 

all meine füße Mühe umfonft! Das alles ift mit dir geftorben! Der Vater ift 

tot, ic felbft bim tot, ſeitdem du nicht mehr lebſt; die Beinde lagen, unfere 

Rabenmutter tobt im milder Luft, denn jetzt fürdtet fie Teine heimliche Racer 

botſchaften, am mich von dir gerichtet, mehr. Ach nähmeſt du mid doch auch mit 

auf in deine Urne; ich bin vernidtet, (aß mid dein Nichts mit dir teilen!“ 

AS die Jungfrau fo jammerte, konnte fi der Jüngling, der an der Spike 

der Geſandten ftand, nicht länger Halten und jeine Zunge nicht mehr zwingen. 

„Iſt'e möglich,“ rief er, „diefe Iammergeftalt fol Elektras edles Bild fein? D 

gottlos, o frevelhaft entftellter Leib! Wer hat di fo zugerichtet?“ — Elektra 

bfidte ihn verwundert an und fprah: „Das macht, ih muß den Mördern meines 

Vaters dienen, gezwungen von der verruchten Mutter, und mit der Afche in dieſer 

Urne ift alle meine Hoffnung dahin!" — „Stel’ diefen Aſchenkrug weg!" rief 
der Jüngling mit thränenerftidter Stimme, und als Elektra fi weigerte und die 

Urne fefter and Herz drüdte, ſprach er weiter: „Weg mit der leeren Urne, es ift 

ja alles nur Schein!“ Da fhleuderte die Jungfrau das Gefäß von fih und rief 

in Verzweiflung: „Wehe mir! mo ift denn fein Grab?" — „Nirgends,“ war 

die Antwort des Jünglings, „den Lebendigen wird fein Grab genuaht!" — „So 
lebt er, lebt er?" — „Er lebt, wenn anders ic) felbft vom Lebenshauch beſeelt 

bin; id bin Oreſtes, bin dein Bruder, erfenne mid an dieſem Malzeichen, mit 

dem der Bater mi am Arme gezeichnet! Glaubſt du nun, daß ic lebe?" — 

„O Lichtſtrahl in der Nat!” rief Elektra und lag in feinen Armen. 

Im diefem Augenblid kam der Mann aus dem Palafte, melder der Königin 

die falſche Todesbotſchaft aus Phokis überbradt Hatte; e8 mar der Pfleger des 

jungen Dreftes, dem einft Elektra jelbft den Knaben übergeben, und der ihn auf 

ihren Befehl ins Land der Phofier geleitet hatte. Als er mit kurzen Worten 

der Jungfrau diefes fund that, reichte fie ihm erfreut die Hand und fprad: „DO 

du einziger Retter dieſes Hanfes! Welchen Dienft Haben mir diefe teuren Hände, 

diefe treu bemühten Füße geleiftet! Wie verbargft du dich fo lange unentdedt ? 

Wie Habt ihr dod alles angelegt und verabredet?” — Uber der Pfleger ftand 

ihren ungeftümen Tragen nicht Rede. „ES wird die Zeit kommen, da id dir 

alles mit Gemaͤclichkeit erzählen kann, edle Königstochter! Jetzt aber drängt die 
Stunde zum Angriff, zur Rage! Noch ift Mytämneftra allein im Haufe, nod 
bewacht fie fein Mann drinnen; denn Agifthos vermeilt nod in der Ferne! wenn 
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ihr aber nod einen Augenblid zögert, fo Habt ihr mit Bielen und Überlegenen 
den Kampf zu wagen!” Dreftes ftimmte ein und eilte mit feinem treuen Freunde 

Pylades, dem Sohne des Könige Strophios aus Pholis, der an feiner Seite 

gefommen war, und mit allen andern Begleitern in den Palaft, und Elektra, 

nachdem fie flehend den Altar Apollons umfaßt Hatte, folgte ihnen. 

Wenige Minuten waren verflofien, als Agiſthos, zurücklehrend in den Palaſt 

trat umd haſtig nad den Pholiern fragte, die, wie er unterwegs vernommen, die 

Freudenbotſchaft von Dreftes’ Tode gebraht hätten. ‘Die erfte, die ihm im 

Innern des Königshauſes begegnete, war Elektra, und er richtete mit höhnendem 
Übermut auch an fie die Frage: „Sprid, du Hochfahrende, wo find die Fremd⸗ 
linge, die deine Hoffnung vernichtet haben?“ Elektra unterdrüdte ihre Gefühl und 

antwortete ruhig: „Nun, fie find drinnen, ihrer lieben Wirtin zugeführt!" — 

„Und melden fie,“ fuhr er fort, „auch wahrhaftig feinen Untergang?“ — „O 

ja,“ ermiderte Eleltra, „nit nur Dies, fondern fie haben ihn jelbft bei ſich“ —"* 

„Das ift das erfte erfreuliche Wort, das ich von deinen Rippen höre!“ ſprach 

hohnlachend Agiftgos, „Doch fiehe, da bringen fie ja den Toten fon.“ 

Trohlodend ging er dem Oreſtes und feinen Begleitern entgegen, die einen 

verhüllten Leichnam ans dem Innern des Palaftes in die Vorhalle trugen. „O 
froher Anblick,“ vief der König und Heftete feine gierigen Augen darauf, „hebet 

ihnell die Dede auf; laßt mid ihn des Anftandes halber beklagen; es ift ja 

doch vertwandtes Blut!" So fprad er fpottend. Oreſtes aber entgegnete: „Erhebe 

du felbft die Dede, Herrider! dir allein gebührt es, liebevoll zu fehen und zu 

begrüßen, was unter diefer Hülle liegt!" — „Wohl,“ antwortete Ägiſthos, „aber 
ruf auch Klytämneſtra herbei, daß fie ſchaue, was fie gerne fehen wird." — „Kiytäm- 

neftra iſt micht ferne,“ rief Oreftes. Indem [üftete der König die Dede und fuhr mit 

einem Schrei des Entjegens zurüd ; nicht Die Leiche des Dreftes, wie er gehofft Hatte — 

der blutige Leihnam Klytämneftras zeigte fi feinen Bliden. „Web mir,“ ſchrie 

er, „in melder Männer Nege bin ich Unglüdfjeliger geraten?” Oreſtes aber don- 

nerte ihn mit tiefer Stimme an: „Weißt du denn nicht fhon lange, daß Du zu 

Lebendigen als zu Zoten fpradeft? Sieheit du nit, daß Dreftes, der Räder 

ſeines Vaters, vor dir ſteht?“ — „Laß mich reden!” ſprach zuſammengeſunken 

Agiſthos. Aber Elektra beſchwor den Bruder, ihn nicht anzuhören. Verſtum⸗ 

mend ſtießen ihn die Ankömmlinge hinein in den Palaſt, und an demſelben Orte, 

wo er einſt den König Agamemnon im Bade gemordet, fiel Ägiſthos, wie ein 

DOpfertier, unter den Streihen des Rächers. 
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Brefieg und die Gumeniden. 

Oreſtes hatte, als er die Radepfliht für den Vater an der Mutter und 

ihrem Buhlen übte, nad) dem Willen der Götter felbft gehandelt und ein Orakel 
des Apollon hatte ihm befohlen, zu thun, was er getan. Aber die Frömmigkeit 

gegen den Vater hatte ihn zum Mörder an der Mutter gemadt. Nach der That 

erwachte die Kindesliebe in feiner Bruft und der durch eine andere Naturpfliht gebo- 

dene Frevel gegen die Natur, den er im gräßlichen Zwieſpalte der Pflichten be 
gangen Hatte, ließ ihn den Rächerinnen folder Frevel, den Erinnyen oder Racer 
göttinnen (Furien) anheimfallen, melde die Griechen aus Furcht aud die Eumer 

niden, das heißt die Önädigen, oder: „die und gnädig fein mögen,“ benannten. 
Tögter der Nat und ſchwarz wie diefe, von entfegliger Geflult, übermenfhlih 
groß, mit blutigen Augen, Schlangen in den Haaren, Fackeln in der einen Haud, 

in der andern aus Schlangen geflodtene Geißeln, verfolgten fie den Muttermörder 

auf jedem Schritt und Tritt und fandten ihm ins Herz die nagenden Gewifjens 

biffe und die quälendfle Reue. 

Sogleih nah der That jagten ihn die Eumeniden fort vom Schauplage 

derfelben, und als ein wahnfinniger Flüchtling verließ er die wieder gefundenen 

Schweſtern, das Baterhans, Mykene und fein Baterland. Im diefer Not blieb 

ihm fein treuer Freund Pylädes, den er in einem Augenblide der Befinnung 

mit feiner Schwefter Elektra verlobt Hatte, redlich zur Seite, lehrte nicht in feine 
Heimat PHofis und zu feinem Vater Strophios zuräd, fondern teilte alle Wander 

rungen in der Irre mit feinem mwahnfinnig gewordenen Freunde. Außer dieſer 
treuen Seele Hatte Dreftes keinen menſchlichen Beihlger in feinem Elend. Aber 

der Gott, der ihm die Made befohlen Hatte, Apollon, war bald ſichtbar, bald 

unfihtbar an feiner Seite und wehrte die ungeftüm nahdringenden Erinnyen 

menigftens vom Leibe des Berfolgten ab. Auch fein Geift wurde ruhiger, wenn 

der Gott in der Nähe weilte, 

So waren die Flüchtlinge auf ihren langen Irrfahrten endlid ins Gebiet 

von Delphi gefommen, und Dreſtes hatte im Tempel des Apollon ſelbſt, defien 

Zutritt den Erinnyen verwehrt war, eine Freiftätte für den Augenblid gefunden. 
Der Gott fand mitleidig zu feiner Seite, wie er, auf dem Eſtrich des Heilig- 

tums außgeftredt, von Müdigkeit und Gemifiensangft abgemattet, geftägt auf feinen 

Freund Pylades ausruhte, und ſprach ihm Hoffnung und Mut mit den Worten 

ein: „Unglüdliher Sohn, ſei getroft! Ich werde did nicht verraten; mag ih 

nahe oder ferne fein, fo bim id dein Wächter, und nie werde ich deinen Wein» 
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Dinnen feige weichen! Du fieheft auch, wie dort draußen Die grauenvollen alten 

Mägde, deren Umgang Götter, Menſchen und felbft Tiere ſcheuen, die fonft tief 

drunten in den Finfternifien des Tartaros wohnen, vom bleiernen Schlafe durch 

mid; gebändiget, meinem Tempel ferne liegen. Dennod verlag dich nicht auf 

ihren Schlummer; er wird nicht fange dauern, denn mir ift immer nur kurze 

Macht über die greifen Göttinnen verliehen. Deswegen mußt du hald wieder 

anf die Flucht; doch folft du nicht länger ohne Ziel umherirren. Richte viel- 

mehr deine Schritte nad) Athen, der ehrwürdigen alten Stadt meiner Schweſter 

Vallas Athene; dort will ih dir für ein gerechtes Gericht forgen, vor welchem 

du deine Stimme erheben und deine gute Sache verteidigen kannſt. Keine Furcht 
fol di darum befümmern ; ich felbft ſcheide jegt von dir, aber mein Bruder 

Hermes wird di bewachen und forgen, daß mein Schlttzling nit verlegt 

werde.” 

So fprah Apollo. Noch bevor er aber feinen Tempel und den Dreftes 

verließ, mar das Schattenbild Klytämneſtras im Traum vor die Seelen der 

ſchlummernden Radegöttinnen getreten und hatte ihnen die zornigen Worte zus 

gehaudt: „Iſt's and recht, daß ihr fchlafet ? Bin id fo ganz von euch verlaffen, 

daß ich ungerächt in der Naht der Unterwelt umberirren muß? Das Gräßlichſte 

Habe id von meinem nädften Blutsverwandten erduldet, und fein Gott zürnt 

darüber, daß id) von den Händen des eigenen Sohnes ermordet gefallen bin? 

Wie viele Tranfopfer, von meiner Hand euch ausgegoſſen, habt ihr geihlärft, wie 

viele nächtliche Mahle Habe ich euch aufgetifht! Das alles tretet ihr jegt mit 

Füßen, und eure Beute laffet ie entrinnen, wie ein Reh, das mitten aus den 

Negen davon Hüpft! Höret mid, ir Unterirdiihen! Ic bin’s, Kiytämneftra, die 

ihr zu rächen geſchworen, und die ſich jegt in euren Traum einmiſcht, an euren 

Schwur euh zu erinnern.“ 

Die ſchwarzen Göttinnen konnten des Zauberſchlafes nicht fo bald los wer- 

den, fie fuhren fort tief aufzuſchnarchen, und erft die lauten Worte des Schat— 

tens, die in ihren Traum hineintönten: „Oreftes, der Muttermörber, entgeht 
end!“ rüttelten fie endlich aus dem Schlummer empor. Eine erweckte die andere, 

wie wilde Tiere fprangen fie vom Lager auf, und ohne Scheu ftürmten fie in den 

Tempel Apollons ſelbſt Hinein und hatten ſchon die Schwelle überſchritten. „Zeus’ 

Sohn," ſchrien fie ihm entgegen, „du bift ein Betrüger! Du junger Gott trittft 

die alten Göttinnen, die Töchter der Nacht, mit Füßen, du wagſt e8, und diefen 

Götterverägter und Mutterfeind vorzuenthalten, du Haft ihn uns geſtohlen und 

willſt doch ein Gott fein! Iſt das aud vor den Göttern recht?“ Apollon dagegen 
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trieb die nächtlichen Göttinnen mit ſcheltenden Worten aus feinem fonnigen Heilig- 
tum. „Sort von diefer Schwelle," rief er, „ihr Greuelhaften! Ihr gehört in die 

Höhle der Löwen, mo Blut gefhlürft wird, ihr Scherginnen des Schickſals, und 

nit in den heiligen und reinen Sitz eines Drafels!" Vergebens beriefen ſich die 

Rachegöttinnen auf ihr Recht und ihr Amt. Der Gott erklärte den Berfolgten 

für feinen Schügling, weil er in feinem Auftrag als der fromme Sohn feines 

Vaters Agamemnon gehandelt, und vertrieb die Eumeniden von der Schwelle 
feines Tempels, daß fie, die Macht des Gottes fürdtend, weit rüdwärts flohen. 

Dann übergab er den Oreftes mit feinem Freunde der Obhut des Hermes, 
des Gottes, in deſſen Schuge die Wanderer ftehen, und kehrte in den Olymp 

zurlick. Die beiden Freunde aber fhlugen, wie der Gott ihnen befohlen hatte, 

den Weg nad Athen ein, während die Erinnyen ihnen, aus Scheu vor der gol- 
denen Rute des Götterboten, nur aus der Ferne zu folgen wagten. Allmählich 

jedod wurden fie fühner; und als die beiden Freunde glüdlih in der Stadt 

Pallas Athenes angelommen waren, heftete fi ihnen die Schar der Rächerinnen 

dit an die Ferſe, und laum hatte Dreftes mit feinem Freund den Tempel der 

Athene betreten, fo ftürmte auch fon der grauenvolle Chor durd die offenen 

Pforten desfelben herein. 

DOreftes Hatte fi vor der Bildfäule der Göttin niedergemworfen, firedte feine 

offenen Arme betend nad ihr aus und rief im der Beftigften Aufregung feines 

Gemütes: „Königin Athene, auf Apollons Befehl komme ich zu dir. Nimm einen 

Angellagten gnädig auf, defjen Hände nidt mit unſchuldigem Blute befledt find 

und der doch müde ift von ungerehter Flucht und abgeftumpft vom Flehen in frem- 

den Häufern. Über Städte und Einöden komme id daher, gehorfam dem Orakel 

deines Bruders, Tiege hier in deinem Tempel und vor deinem Bilde und erwarte 
deinen Richterſpruch, o Göttin!“ 

Nun erhob aud der Chor der Erinnyen, die Hinter ihm herannaheten, feine 

Stimme und ſchrie: „Wir find dir auf der Spur, Verbreder! Wie der Hund 

dem verwundeten Rehbod, find mir deinen Fußſtapfen gefolgt, die von Blute 
triefen! Du follft fein Afyl finden, Muttermörder! dein rotes Blut wollen wir 

dir aus den Gliedern faugen und dann das bfaffe Schattenbild mit uns hinunter 

in den Tartaros führen! Nicht Apollons, nicht Athenes Gewalt foll did von der 

ewigen Dual befreien! — Mein Wild bift du, mir genährt, für meinen Altar 

beftimmt! — Auf, Schweſtern, laft uns ihn mit unfeem Reigen umtanzen und 
feine beſchwichtigte Seele durch unſere Gefänge zu neuem Wahnſinn aufregen!" 

Und ſchon wollten fie ihr furdtbares Lied anftimmen, als plöglid ein über 
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irdiſches Licht den Tempel durchleuchtete, die Bildfäule verſchwunden war und an 
ihrer Stelle die lebendige Göttin Athene ftand, mit ernften blauen Augen auf 

die Menge herniederblidend, die ihre Tempelhallen füllte, und dem unſterblichen 

Mund zu der himmliſchen Rede erſchließend. 
„Wer hat ſich in mein Heiligtum gedrängt,“ fprad die Göttin, „während 

ih am Sfamander, von den Gebeten der abziehenden Griechen gerufen, das 

Beutelos mir betrachtete, das die frommen Söhne des Thefeus*) opfernd mir 

dort Hinterließen? Was für ungewohnte Gäfte muß ich in meinem Tempel ger 

wahren? Ein Fremdling hält meinen Altar umfaßt, und Weiber, leinem gezeugten 

Sterblichen ähnlich, haben fi in drogender Stellung Hinter ihn geſchart. Redet, 

wer jeid ihr alle und was wollet ihr?“ 

Dreftes, von Furcht und Zittern fpradlos, lag no immer auf dem Boden, 

die Erinnyen aber ftanden unverzagt Hinter ihm und nahmen das Wort. „Zeus’ 

Tochter,“ ſprachen fie, „ohne Umſchweif folft du alles aus unfrem Munde hören. 

Wir find die Töchter der ſchwarzen Naht und Fluchgöttinnen nennt man uns 

drunten zu Haufe.” — „Wohl kenne id euer Geſchlecht,“ ſprach Athene, „und 

euer Ruf ift oft ſchon zu mir gedrungen. Ihr feid die Rägerinnen des Meine 

eids und des Berwandtenmordes; was kann euch in mein reines Tempelhaus 

führen?“ 

„Diefer Menſch, der Hier zu deinen Füßen deinen Altar durch feine Gegen» 

wart beſudelt,“ ſprachen fie, „er hat feine eigene Mutter erſchlagen. Richte du 

felbft ihn, wir werden dein Urteil ehren, denn wir wiffen, du bift eine firenge 
und gerechte Göttin!" 

„Wenn ihr mir denn den Richterſpruch übertraget,“ antwortete Pallas 

Atheue, „fo fpri du zuerft, Fremdling, was fannft du gegen die Ausfagen dieſer 

Unterirdifgen vorbringen? Nenne mir zunächft dein Baterland, dein Geſchlecht 

und dein Schidjal und alsdann veinige Di von dem Frevel, der dir ſchuld ger 

geben wird. Solches geftatte id dir, weil du vor meinem Altare Iniend liegft 

und ihn als demütiger Schugflehender umfaßt häftft. Auf alles jenes aber ant- 

worte mir ohne Gefährde!“ 

Jetzt erſt wagte Dreftes den Blid vom Boden zu erheben, richtete fih auf, 

dod fo, daß er immer nod vor der Göttin auf den Knien lag, und fprad: 

„Königin Athene! Bor allen Dingen fei dir die Beforgnis um dein Heiligtum 

benommen! Ich Habe feinen unfühnbaren Mord begangen; ich umfange deinen 

Altar nicht mit unfauberen Händen! IH bin gebürtig aus Argos, und du kennſt 

*) Damit find Gier die Athener gemeint. 



usQ 
CRPENE) 

uadluaumnd a1q quu walarer 





Die legten Tantaliden. 573 

meinen Bater wohl. Es ift Agamemnon der Bölterfürft, der Führer. der griechi⸗ 
ſchen Flotte vor Troja, mit dem du felbft Ilions herrliche Feſte zerftört Haft. 

Diefer, nad Haufe zurüdgelehrt, ift keines ehrlihen Todes geftorben, fondern 

meine Mutter, die mit dem fremden Manne buhlte, Hat ihn in ein trügerifches 
Netz gewickelt und umgebradt; das Bad war der Zeuge feines Mordes. Da 

bin id), der ich feitdem in der Verbannung gelebt, nad) langer Zeit zurüdgelommen 

nis Vaterland und Habe den Bater gerächt, ih leugne es nicht, des geliebten Er- 

zeugers Mord mit Mord an der Mutter gerät. Und zu diefer That hat dein 

eigener Bruder Apollon mid aufgemuntert, und fein Orakel Hat mir mit großer 

Seelenqual gedroft, wenn id die Mörder meines Vaters nit beſtrafte. Nun 

ſollſt du Schiedsrichterin fein, o Göttin, ob ih mit Recht oder Unrecht gehandelt! 

Auch id unterwerfe mid deinem Richterſpruch!“ 
Die Göttin ſchwieg eine Weile nachdenklich; dann fprad fie: „Die Sache, 

die entſchieden werden foll, ift freilich fo dunkel, daß ein menſchliches Geriht nicht 
damit fertig würde; darum, obwohl ich ſterbliche Richter für fie wählen will, ift 

es doch gut, daß ihr euh mit eurem Rechtsſtreit an eine Unfterblihe gewendet. 

Denn ih ſelbſt will das Gericht verfammeln, in meinem Tempel den Vorſitz 

führen und bei ſchwankendem Urteile den Ausſchlag geben. Inzwiſchen foll diefer 

Fremdling unter meinem Schirm unangetaftet in unfrer Stadt Ieben. Ihr aber, 
finftere, unerbittliche Göttinnen, befledet diefen Boden nicht ohne Not mit eurer 

Gegenwart. Gebet hinab in eure unterirdiſche Behaufung und erfdeint nicht cher 
wieder in diefem Tempel als bis der anberaumte Tag des Gerichtes herbei« 

getommen fein wird. Cinftweilen ſammle jede Partei Zeugen und Bemeife; id 
ſelbſt aber will die beften Männer diefer Stadt, die meinen Namen führt, aus- 

leſen und zur Wburteilung dieſes Streites beftellen.“ 

Nachdem die Göttin fodann den Tag des abzuhaltenden Gerichte feftgefegt 

hatte, wurden die Parteien aus dem Tempel entlaffen. Die Rachegöttinnen ger 

horchten dem Ausfprude Athenes ohne Murren, ihre Schar verließ den Boden 

von Athen und fie fliegen wieder zur Unterwelt hinab; Oreſtes mit feinem 

Freunde wurde von den Bürgern der Stadt gaftlih aufgenommen und verpflegt. 

Als der Gerichtstag erfhienen war, berief ein Herold die ausermählten 

Bürger von Athen auf einen Hügel vor der Stadt, der dem Ares heilig war und 

deswegen der Areopag oder Areöberg hieß, mo die Göttin in Perfon ihrer Harrte 

und Klägerinnen und Ungellagter bereits ſich eingefunden hatten. Aber nod ein 

dritter war erfhienen und ftand dem Angeklagten zur Seite. Es war der Gott 

Apollon. Als die Erinnyen diefen erblidten, erſchralen fie und riefen zornig: 
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„König Apollon, kümmere du did um deine eigenen Angelegenheiten! Sprid, was 

haft du Hier zu haften?” — „Diefer Mann,“ ermwiderte der Gott, „ift mein 

Schügling, der in meinem Tempel zu Delphi fih in meinen Schirm begeben, 

und ih habe ihn von dem vergoffenen Blut entfändigt. Darum ift es billig, 

daß ich ihm beiftehe; und fo bin ich denn erjchienen, einesteils für ihn zu zeugen, 

andernteil® als fein Anwalt vor dem ehrwürdigen heimlichen Gerichte diefer Stadt, 

das meine himmliſche Schweſter Athene verfammelt hat, aufzutreten. Denn id) 

bin es, der ihm den Mord der Mutter, als eine fromme, den Göttern wohl- 
gefällige That, angeraten bat!” 

Mit ſolchen Worten trat der Gott feinem Schügling noch näher. “Die 

Göttin erklärte nun das Geriht für eröffnet und forderte die Erinnyen auf, ihre 

Klage vorzubringen. „Wir werden kurz fein,“ nahm die Altefte unter ihnen, als 

Sprederin das Wort; „Ungellagter! beantworte uns Frage um Frage: Haft 

du deine Mutter umgebradt oder leugneft du's?“ — „Ich leugne nicht,“ ſprach 

Dreftes, doch erblaßte er bei der Frage. — „So fprid, wie Haft du's voll- 

bracht?“ — „Ich habe ihr,” antwortete der Angeklagte, „das Schwert in die 

Kehle gebohrt.” — „Auf weſſen Rat und Anftiften Haft du es gethau?“ — 

„Der bier neben mir fteht,“ erwiderte Dreftes, „der Gott hat mir's durch einen 

Orakelſpruch befohlen,; und er ift da, mir dies zu bezeugen.” Darauf verteidigte 

fih der Angeflagte fürzlih gegen die Richter, daß er in Klytämneftra nicht mehr 

die Deutter, fondern nur die Mörderin des Vaters gefehen, und Apollon als Un- 
walt ließ eine längere und beredtere Verteidigung folgen. Die Rachegöttinnen 

blieben auch nidt ftumm, und wenn der Gott mit ſchwarzen Yarben den Mord 

des Gatten den Richtern vor Augen geftellt, jo jchilderten fie dagegen den Frevel 

des Muttermordes. Und als ihre Rede zu Ende war, fagte die Sprederin: 

„Jetzt haben wir alle unfere Pfeile aus dem Köder verjendet; wir wollen ruhig 

erwarten, wie die Richter urteilen werden!" 

Athene Hiek die Stimmfteine, jedem einen fchwarzen für die Schuld, einen 

weißen für die Unſchuld des Beklagten, unter die Richter verteilen, die Urne, in 

welde die Steine zu legen waren, wurde in der Mitte des umzäuuten Plages 

aufgeftellt, und ehe die Richter fih zum Abftimmen anſchickten, ſprach die Göttin 

noch von der erhöhten Stelle herab, auf welder fie als Borfigerin des Gerichtes 

ihren Thronfefjel eingenommen hatte, indem fie fih aus demfelben erhob und in 

ihrer ganzen himmliſchen Hoheit daftand: „Höret dieſe Betimmung der Gründerin 

eurer Stadt, Bürger von Athen, jetzt wo ihr den erften Streit wegen vergoſſenen 

Blutes richtet! Für alle Folgezeit ſoll dieſer Gerichtshof in euren Mauern bee 
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ſtehen. Hier auf dieſem Heiligen Areshügel, wo einft im Amgzonenkriege gegen 

Theſeus die feindligen Heldinnen ihr Lager Hatten und dem Gotte des Krieges 
ihr Opfer darbrachten, fol, nad dem Orte benanut, der Areopag jein Blutgericht 

halten und durch fromme Scheu die Bürger Tag und Nacht zurüdiäreden. Aus 

den heiligften Männern der Stadt gebildet ftifte ih ihn, unzugänglih dem Ge 

winne, ehrwürdig, ftreng, einen wachſamen Schutz für die Schlafenden im ganzen 

Lande. Ihr, alle Einwohner, follet feine Würde ſcheuen und ihn firmen als 

eine heilfome Stüge eurer Stadt, wie fein anderes Bolt in Griehenland oder 

unter den Ausländern fie befigt. Dies fei für die Zukunft verordnet. Nun 
aber, ihr Richter, erhebet euch, ſcheuet euren Eid umd Ieget zur Entſcheidung des 

Streites eure Stimme in die Urne nieder!“ 
Schweigend erhoben fi die Richter von ihren Sitzen und traten einer um 

den andern an die Urne, und die Stimmfteine rollten nadeinander hinein. Als 

alle abgeftimmt Hatten, traten auserlefene, durd einen Eid verpflitete Bürger 

hinzu und zählten die ſchwarzen und die weißen Steine ad. Da befand es ſich, 

daß die Zahl beider gleich war, und die Entſcheidung der vorfigenden Göttin zu⸗ 

kam, wie fie fi im Beginne des Gerichtes -Diefelbe vorbehalten Hatte. Athene 

fand abermals von ihrem Sige auf und ſprach: „Ich bin von keiner Mutter ge- 

boren, bin das alleinige Kind meines Vaters Zeus und aus feiner Stine ent 

fprungen, eine männlige Jungfrau, des Ehebundes unkundig, dod die geborene 

Beihägerin der Männer. Ich werde nicht auf die Seite des Weibes treten, das 

feinen Ehegatten freventlih erſchlagen hat, dem ſchnöden Buhlen zu gefallen. 

Nah meines Herzens Meinung hat Oreftes wohl gethan, er Hat nidt die Mutter 

umgebracht, fondern die Mörderin des Vaters. Er fliege!” Damit verlieh fie 
den Richterſtuhl, ergriff einen weißen Stimmftein und fügte ihn den andern 

meißen Steinen Hinzu. „Dieſer Mann,” fprad ſie fodann feierlih, auf ihren 

Thron zurüdgelehrt, „ift durh Stimmenmehrheit von dem Vorwurf ungerechten 

Mordes freigefprogen !“ 

As das Urteil gefält war, bat Dreftes die Göttin um das Wort und 
fprad in tiefer Bewegung feines Herzens: „O Pallas Athene, die du mein Ger 
ſchlecht und mid, des Vaterlands Beraubten, gerettet haft, in ganz Griehenland 
wird man deine Wohlthat preifen und fagen: So wohnet benn jener Argiver 

wieder in der Väter Palaſt, erhalten durch die Gerechtigkeit Athenes und Apollons 

und des Göttervaters, ohne deffen Willen aud das nicht geſchehen wäre. IH 

aber ziehe heim, diefem Land und Volfe ſchwörend, daß für ewige Zeiten fein 

Argiver kommen foll, die frommen Athener zu befriegen! Ja menn lange nad 
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meinem Tode einer meiner Landsleute es wagen wollte, diefen meinen Eid zu 
verlegen, jo mird von der Bäter Gruft aus noch mein Geift ihn frafen und 

ihm Unheil auf den Weg fenden, daß er feine verfludhten Pläne gegen diefe Stadt 

nit ausführen kann. Lebe denn wohl, du erhabene Beihügerin des Rechts, und 

du, frommes Bolt der Athener, möge dir in jedem Kriege und in allen Dingen 

Sieg und Heil zu teil werden!” 

Unter folden Segenswünſchen verließ Oreſtes den heiligen Hügel des Ares, 

geleitet von feinem Treunde, der während des ganzen Gerichts nit von feiner 

Seite gewihen war; die Rachegöttinnen wagten es nicht, gegen den Sprud der 

Göttin fih an dem Freigeſprochenen zu vergreifen, auch ſcheueten fie die Gegen⸗ 

wart Apollons, der bereit war, den Ausfprud des Gerichtes aufrecht zu erhalten. 

Aber die Sprederin der Schar ftand von dem Site der Klägerinnen auf, und 

in übermenſchlicher Größe dem Gott und der Göttin als ebenbürtig entgegenftehend, 

ließ fie, mit der rauhen Stimme der Naht, ihre trogige Einſprache gegen das 

Urteil aljo vernehmen: „Wehe uns! die uralten Geſetze habt ihr zu Boden ge: 

treten, ihr jüngeren Götter, Habt fie uns älteren Göttern aus den Händen ge- 

rungen! Verachtet, machtlos, zürnend ftehen mir da. Doch fol euch euer Urteil 

gereuen, ihr Athener! Alles Gift unſres erzürnten Herzens werden wir über 

diefen Boden ausfhütten, wo die Gerechtigkeit veradtet worden if. Der Fraß 

fol über alle Pflanzen, das VBerderben über alles Leben kommen; mit Un- 

frudtbarkeit und Pet wollen wir Land und Stadt heimſuchen, wir, die gekränkten, 

die befhimpften Göttinnen der Nacht!“ 

Als Apollon diefen fürdterlihen Fluch vernahm, trat er ind Mittel und ſprach 

befänftigend zu den mächtigen Göttinnen: „Folget mir, ihr Gnädigen! Zürnet 

nicht allzufehr über das gefüllte Urteil! Seid ihr doch nicht befiegt worden; aus 

der Urne ift die gleiche Zahl ſchwarzer und weißer Steine hervorgegangen; das 

Seriht ift nicht zu eurer Schmach ausgefallen, nur die Barmherzigkeit hat ges 

fiegt, nur die Billigfeit hat den Angeflagten, der zwiſchen zwei heiligen Pflichten 

wählen und eine von beiden verlegen mußte, gerettet! Und das Haben wir 

Götter gethan, nicht die Nichter diefeg Landes; und Zeus hat es gut geheißen! 

Darum laflet euren Grimm nidt an dem unfchuldigen Bolfe aus. Verſpreche ich 

euh doch in feinem Namen, daß ihr ein Heiligtum und einen würdigen Sig in 

feinem Lande erhalten follet, daß ihr auf glänzenden Altären der gerechten Stadt 

euren Sitz nehmen werdet, verehrt als die unerbittlihen Göttinnen geredter Rache 

von allen Bürgern dieſer Stadt!” 

Diefe Berfiherung bekräftigte auch Athene ſelbſt. „Glaubet mir, ehrwürdige 
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Göttinnen,“ ſetzte fle Hinzu, „wenn ihr in einem andern Sande euren Sig anfe 

ſchlaget, daß euch das gereuen, daß ihr euch nad) dem verſchmähten fehnen werdet. 

Die Bürger diefer Stadt find bereit, eu in hohen Ehren zu Halten: Chöre von 

Männern und Frauen werden enren Ruhm feiern, neben dem Tempel des ver 

götterten Königs Erechtheus*) follt ihr ein geweihtes Heiligtum erhalten! Sein 
Haus wird gefegnet fein, das euch nit verehrt!" 

Solde Berfprehungen’ befänftigten allmählich den Zorn der firengen Racer 

göttinnen, fie gelobten ihren gnädigen Sig im dem Lande zu uehmen, fühlten 

ſich Hoc geehrt, daß fie gleich Athenen und Apollon Altäre und Heiligtum in der 

berühmteften Stadt befigen follten, und endlih wurde ihr Sinn fo milde, dag 

fie auch ihrerſeits das feierliche Verſprechen vor den anmefenden Göttern ablegten, 

die Stadt zu firmen, böfe Wetter, Sonnenftih, giftige Seuchen von ihrem Ge 

biete abzuhalten, die Herden des Landes zu fhügen, den Bund der Ehen zw 

fegnen und im Ginverftändniffe mit ihren Halbſchweſtern, den Parzen oder 

Scidjalsgättinnen, das Wohl des ganzen Landes auf alle Weife zu befördern. Ja 

fie wünfcten dem ganzen Volle ewige Eintracht und Holden Frieden, und ihr 

ſchwarzer Chor brah unter Dankjagungen des himmliſchen Geſchwiſterpaares 

auf und verließ, von der ganzen Einwohnerſchaft unter Lobgefängen begleitet, 
den Areopag und die Stadt. 

Iphigenia bei den Tauriern. 

Bon Athen Hatten fih die beiden Freunde, Oreftes und Pylades, der erfte 

nun wieder von feiner Schwermut genefen, nad Delphi zu dem Orakel Apollons 

gewendet, und dort fragte Dreftes den Gott, was er weiter über ihn beidlofien 

hätte. Der Sprud der Priefterin lautete dahin, dag der Königsſohn von Diyfene 

die Endfhaft feiner Not erreigen follte, wenn er nad) den Grenzen der tauris 

ſchen Halbinfel, in der Nachbarſchaft der Scythen, ſich begeben Hätte, mo Apollons 

Schweſter Artemis ein Heiligtum befige. Dort follte er das Bildnis der Göttin, 
das nad der Sage diefes Barbarenvolls vom Himmel gefallen war und daſelbſt 

verehrt wurde, durch Kift oder andere Mittel rauben und nad beftandenem Wage- 

ſtück dasfelbe nad Athen verpflanzen, denn die Göttin fehne fih nad milderem 

Himmelsftrige und griehifhen Anbetern und ihr gefalle das Barbarenland nit 

*) Das Erechtheion, das älteſte Heiligtum auf der atgenifhen Akropolis, hauptſächlich 
der Pallas Athene, der Beſchützerin der Stadt, geweiht; es foll von dem-fagenhaften Kö- 

nige Erechtheus (oder Erichthonios) gegründet worden fein. 

Schwab, Sagen. Ey 



678 Die legten Tantaliden. 

mehr. Wäre diejes glüdlih vollführt, fo follte der Iamdesflügtige Jüngliug am 

Ziele feiner Not ſtehen. 

Pylades verließ feinen Freund aud auf feiner rauhen Wanderung nad 

einem gefahrvollen ‚Ziele nicht. Denn das Bolt der Taurier war ein milder 
Menſcheuſtamm, der die am feinem Ufer Geftrandeten und andere Fremde der 

Jungfrau Artemis zu opfern pflegte. Den gefangenen Feinden hieben fie den 

Kopf ab, fiedten ihn an einer Stange Über den Rauchfang ihrer Hütten und be 

ſtellten ihn fo zum Wächter ihres Haufes, der alles von der Höhe herab für fie 

überfhauen ſollte. 

Die Urfage, warum das Orakel den Oreſtes in dieſes wilde Land unter 

den grauſamen Völlerſtamm fandte, war aber diefe. ALS Iphigenio, Agamem ⸗ 

nons und Klytämneſtras Tochter, auf Anraten des griehifhen Sehers Kalchas, 

im Angefihte der Griechen, am Strande von Aulis geopfert werden follte, und der 

Todesſtreich gefallen war, der eine Hindin anftatt der Jungfrau getroffen hatte, *) 

da ſtahl die erbarmungsvolle Göttin Artemis das Mägdlein aus den Biden 

der Griechen weg und trug fie durch das Lichtmeer des Himmels auf ihren 

Armen über Meer und Land nad diefem Taurien und ließ fie hier in ihrem 

eigenen Tempel nieder. Dort fand fie der König des Barbarenvolts, Thoas mit 

Namen, und beftellte fie zur Priefterin des Artemistempels, wo fie im Dienfte 

der Göttin des fürdterlihen Brauces pflegen und, wie die alte Sitte des rohen 

Volles heiſchte, jeden Fremdling, defien Fuß dies Ufer betrat, — und meiftens 

waren es Landsleute von ihr, Griechen, die dieſes jammervolle Los traf, — der 

Landesgöttin opfern mußte. Indeſſen Hatte fie nur das Todesopfer einzumeihen, 

niedrigere Diener der Göttin mußten dasjelbe fodann in das Heiligtum hinein 
zur graufen Schlachtbank ſchleppen. 

Iahre ſchon Hatte die Jungfrau, ihres traurigen Amtes wortend, übrigens 

hochgehalten vom Könige und um ihrer milden griechiſchen Sitte und ihrer eigen» 

tümlihen Liebenswürdigfeit willen verehrt vom Volke, ‚fern von der Heimat und 

gänzlih unbelannt mit den Geſchicken ihres Haufes, vertrauert, als es ihr einft- 

mals in der Nachtruhe träumte, fie wohne” fern von diejem Barbarenftrand im 

heimatlihen Argos und ſchlafe umringt von den Sklavinnen des Elternhauſes. 

Da fing auf einmal der Rüden der Erde an zu beben und zu zittern, umd ihr 

mar, als flöhe fie aus dem Palafte, ftände draußen und müßte fehen und hören, 

wie das Dad des Haufes zu manfen begann, und der ganze Säulenbau, bis 

*) Siehe S. 314. 
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auf den Grund erfhüttert, zufammenftürzte. Nur ein einziger Pfeiler, — fo 

dünkte ihr — vom väterlichen Haufe blieb übrig. Mit einem Male befam diefer 

Pfeiler Menfhengeftalt, aus dem Säulenknauf wurde ein Haupt, von blondem 

Haupthaar umwachſen, und dieſes fing an im vernehmligen Lauten zu reden, 
deren Inhalt jedod der Jungfrau entfallen war, als fie wieder erwachte. Im 

Traum aber geſchah es noch, daß fie, ihrem Fremdenmord befehlenden Amte 
getreu, den Menfcen, der ein Pfeiler ihres Vaterhauſes geweſen war, als zum 

Tode beftimmt, mit dem Weihwaſſer befprengte und dazu bitterlih weinen mußte, 
bis fie der Traum verließ. 

Am Morgen, der auf diefelbe Nacht folgte, war Dreftes mit feinem Freunde 

VPylades am tauriſchen Uferftrande ans Land geftiegen und beide ſchritten auf den 

Tempel der Artemis zu. Bald ftanden fie vor dem Barbarengebäude, das eher 

einem Zwinger denn einem Götterhaufe gli, und blidten flaunend an dem 

hohen Mauerringe empor. Endlih brach Oreſtes das Schweigen. „Du treuer 

Freund,“ fprad er, „der aud dieſes Weges Gefahr mit mir geteilt hat, was 

fangen wir an? Wollen wir den Treppenkranz, der fih um den Tempel fhlingt, 
erflimmen? Aber wenn wir droben find, werden wir nit in dem unbefannten 

Gebäude wie in einem Labyrinthe umbertappen? Und werden nicht eherne 

Sälöffer und den Zugang zu den Gemädern verſchließen? Würden wir aber, 

indem wir Einlaß ſuchen, indem wir öffnen, an dem Thore von den Wachen, die 

ohne Zweifel bei dem Heiligtum aufgeftellt find, erhaſcht, ſo find wir des Todes. 

Denn das wiſſen wir ja, daß Griehenmord den Altar diejer unerbittlihen Göttin 

unaufhörlich befprigt! Darum, wäre es nicht geratener, zu dem Schiffe zurüd- 

zukehren, defien Segel uns Hierher gebracht hat?“ 

„Ei,“ erwiderte Pylades, „das wäre wahrlich das erſte Mal, dag wir mit 

einander die Flucht ergriffen! Heilig fol uns der Ausſpruch Apollons fein! Doc, 

wahr ift’8, fort müſſen wir von diefem Tempel! das Mlügfte iſt, wir verbergen 

uns in den dunflen Grotten, die das Meer beipült, fern von unferm Fahrzeug, 

damit feiner, der es erblidt, dem Herriher diefes Landes von und melden könne, 

umd wir nicht von Waffengemalt, die‘ gegen und ausgeſendet wird, übermannt 

werden. Wenn aber dann die Nacht ambridt, dann laß uns friih ans Wert 

ſchreiten. Die Lage de Tempels Tennen wir nun ſchon; irgend eine Lift wird 

uns ind Innere des Tempelraumes führen, und haben wir das Götterbild einmal 

auf den Armen, fo ift mir vor dem Ruckwege nicht mehr bange. Tapfre ftürzen 

fi) mutig in Gefahr! Haben wir rudernd nit einen unermeßligen Weg zuräd- 

37* 
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gelegt? Num wäre es doch ſchmählich, wenn wir am Ziele umlehrten und ohne 

Die Beute, die der Gott uns bezeichnet Hat, Heimtehrten!“ 

nWohl geſprochen,“ rief Oreſtes, „es geſchehe, wie du vätft! Wir wollen 

un verbergen, bis der Tag vorüber ift, die Nacht kröne unfer Wert!" 

Die Sonne ftand fhon höher am Himmel, als auf die Priefterin der Arte 

mis, die an der Schwelle ihres Tempels ftand, ein Rinderhirt, der mit ſchnellen 

Schritten vom Meeresgeftade Herbeigeeilt kam, zuſchritt. Er bradte die Meldung, 

daß ein paar Jünglinge, wohlgefällige Schlachtopfer der Göttin, am Ufer gelandet 

feien. „ „Bereite nur, erhabene Priefterin,“ fprad er, „je eher je lieber das hei⸗ 

lige Waſſerbad und fdide di zu dem Werte an!“ — „Was für Landöleute 

find die Fremdlinge?“ fragte Iphigenia traurig. — „Öriehen,“ erwiderte, der 
Hirt, „weiter wiſſen wir nidts, als daß der eine von ihnen Pylades Heißt und 

daß fie unfere Gefangenen find." — „Laßt Hören,” fragte die Priefterin weiter, 

„wo geſchah's, und mie finget ihr fie?" — „Wir badeten eben,” erzählte der 

Hirt, „unfre Rinder im Meere und marfen eins ums andere in das Wafler, 

das ftrömend durch die Felſen fällt, melde man die Symplegaden*) heißt. Es 
findet fi dort ein hoher, durchbrochener, ftet3 vom Waſſer beihäumter Felsſturz, 

eine Grotte für die Schnedenfifger. Hier gewahrte ein Hirt von unferer Schar 

zwei Sünglingsgeftalten; fie kamen ihm fo ſchön vor, daß er fie für Götter hielt 

und vor ihnen niederfallen wollte. Gin anderer aber, der neben ihm ftand, ein 

frecher, ungläubiger Menfd, war nicht fo thöricht; er lachte, als er feinen Kamıe- 

raden die Knie beugen ſah, umd ſprach: ‚Sieheft du denn nidt, daß es fchiffe 

brücige Seeleute find, die fi in jene Felſenkluft gelagert haben, um fid zu ver— 

bergen, weil fie voll Angft von dem Gebraude gehört haben, daß wir Hier zu 

Lande die Fremden, die an unfern Strand geraten, zu opfern pflegen?‘ Diefe 

Nede gefiel der Mehrzahl, und wir fhidten uns an, Jagd auf die Opfer zu 

maden. Da trat der eine der Fremdlinge zu der Felskluft heraus, ſchüttelte fein 

Haupt und warf e3 wild umher, Arme und Hände fihlotterten ihm; laut auf 

Köhnend, vom Wahnfinn gepadt, rief er: ‚Pylades, Pylades! fiehft du dort 

nicht die ſchwarze Jägerin, den Draden aus dem Hades, wie fie mid zu morden 

begehrt, wie fie mit den wilden Schlangen züngelnd auf mic zufährt? Und 

dort die andre, die Feueratmende, die Hat ja meine eigne Mutter im Arm und 

Natüurlich nicht die aus der Argonautenſage (Seite 122 f.) befannten, da man 
fich dieſe am Eingang des thraciſchen Bosporus ins Schwarze Meer dachte, Taurien aber die 
Halbinfel Krim if. 



Die legten Tantaliden. 581 

droßet fie auf mich zu ſchleudern! Weh mir! Sie ermürgt mi! Wie foll ih ihr 

entfliehen?‘ Bon allen diefen Schredbildern,“ fuhr der Hirt fort, „war weit und 

breit nichts zu fehen, fondern er hielt wohl das Gebrüll der Rinder und das 

Hundegebel für Stimmen der Erinnyen. Uns aber faßte alle ein Schreden, 
zumal da der Fremdling fein Schwert von der Seite zog und fid wie rafend 

auf die Rinderfhar warf und ihnen das Eifen in die Bände ſtieß, dag ſich bald 

die Meereöflut rot färbte. Endlich ermannten wir uns, blieſen mit unſern Mu⸗ 

ſcheln das Landvolk zuſammen und naheten uns dem bewaffneten Fremdlingen in 

einem geſchloſſenen Haufen. Der Rafende, den die Zudungen des Wahnfinns 

almähfid verlaffen Hatten, ftürzte nun, am Mund von Schaume triefend, zu Boden. 

Bir alle wandten uns ihm zu mit Werfen und Schleudern, während fein Genofie ihm 

den Schaum abwiſchte und feinen eigenen Mantel ihm gewandt um den Leib flug. 

Bald aber fprang der Daniedergeworfene mit vollem Bewußtſein wieder auf 

und wehrte ſich feines Lebens. Zuletzt jedoch mußten fie der Überzahl weichen, 

wir umſchloſſen fie in einem Kreiſe; die wiederholten Steinwürfe machten, daß 

ihnen die Waffen aus den Händen fielen und ihre Knie ermattet zu Boden 
fanten. Nun bemädtigten wir nnd ihrer nnd geleiteten fie zu Thoas, dem Bes 

herrſcher des Landes. Diefer hatte fie kaum zu Gefichte bekommen, als er auch 
ſchon befahl, die Gefangenen dir als Todesopfer zuzufenden. Flehe nur, o Jung ⸗ 

frau, daß du recht viele folder Fremdlinge abzuſchlachten befommft, denn es ſchei⸗ 

nen recht Herrliche Griehen zu fein. Töteſt du folder viele, jo büßt Brieden« 

land deine Todesangft nah Gebühr, und du bift gerächt dafür, daß fie did in 

der Bucht von Aulis umbringen wollten.“ 

Der Hirt ſchwieg und erwartete die Befehle der Priefterin, die ihm auch 

wirllich auftrug, die Fremdlinge zu Holen. Als ſich Iphigenia allein fah, ſprach 

fie zu ſich felber: „O mein Herz, fonft mwarft du dod immer barmherzig gegen 

die Fremdlinge, ſchenkteſt gern deinen Stammgenofjen eine Thräne, fo oft dir 

griechiſche Männer in die Hände fielen! Nun aber, feit der Traum diefer Nacht 
mir die bittere Ahnung eingeflögt hat, daß mein geliehter Bruder Dreftes das 

Licht der Sonne nicht mehr ſieht — nun follet ihr alle, bie ihr nahet, mid 
graufam finden! Sind dod die Unglüclichen den Beglüdten immer abhold! D 

ihr Griechen, bie ir mid wie ein Lamm zum Opferherde ſchlepptet, wo mein 

eigner Bater der Schläter war! Ha, mie vergefie id diefe Schredensgeit! Ja 
wenn Zeus mir mit friſchen Winden den Mörder Menelaos einmal herbeiführen 

wollte und die trugeriſche Helena.” — 

Sie ward in ihrem Selbftgefprä unterbroden durch das Herannahen der 
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Gefangenen, die ihr in Feſſeln vorgeführt wurden. Als fie diefelben kommen fah, 

rief fie ihren Fuhrern entgegen: „Laffet dem Fremden die Hände frei; die 
heilige Weihe, die fie empfangen follen, ſpricht fie von allen Banden los! Dann 

gehet in den Tempel und beftellet alles, was diefer Fall erfordert!" Hieranf wandte 

fie ih zu den Gefangenen und redete fie an: „Sprecht, wer ift euer Vater, eure 

Mutter, wer eure Schwefter, wenn ihr eine Habt, die jetzt eines fo fhmuden, 

ftattlien Bruderpaars beraubt, allein in der Welt ſtehen fol? Woher kommt 

ihr, bejammernswürdige Fremdlinge? Ihr Hattet wohl eine meite Fahrt ‚bis zu 
diefen Ufern. Dod bereitet euch zu einer weiteren; denn jet geht eure Fahrt 
hinunter ins Schattenreich!“ 

Ihr erwiderte Oreftes: „Wer du aud immer ſeieſt, o Weib, was beflagft 
du uns? Wer das Henkerbeil ſchwingt, dem ſteht es übel an, fein Opfer zu 

teöften, ehe er den Strei führt; und wem der Tod ohne Hoffnung droht, dem 

will aud das Jammern nit geziemen! Keine Thränen, weder von dir noch von 

und! Laß das Geſchick ergehen!“ 

„Welcher von euch beiden ift Pylades? das lafjet mich zuerft wiſſen!“ fragte 

nun die Priefterin. „Dieler Hier!" ſprach Dreftes, indem er auf feinen Freund 

Hindentete. — „Seid ihr Brüder?“ — „Durd Liebe,“ antwortete Oreftes, 

„nicht durch Geburt!“ — „Wie Heißt denn aber du?” — „Nenne mid einen 

Elenden,“ erwiderte er, „am beften ift’s, ich fterbe namenlos; dann werd’ id 

dod nicht zum Geipötte!“ Die Priefterin verdroß fein Trog und fie drang 

in ihn, ihr wenigftens feine Baterftadt zu nennen. Als der Name Argos im 

Ohr Hang, zudte es ihr durch die Glieder und fie rief Heftig: „Bei den Göttern, 

Freund, ſtammſt du wirklich dorther?“ — „Ja,“ ſprach Dreftes, „von Myfene, 

wo mein Haus einft beglädt war.” — „Wenn du von Argos kommft, Fremd: 

ling,“ fuhr Iphigenia mit geipannter Erwartung fort, „io bringft du wohl auch 
Nachrichten von Troja mit? Iſt's wahr, daß es ſpurlos vertilgt ift? Kam Helena 

zuruck?“ — „Ya, beides ift fo, wie du fragft!" — „Wie geht's dem Dber- 

feldgerrn? Agamemnon, dünft mid, hieß er, der Sohn des Atreus.“ — 

Dreftes ſchauderte bei diefer Frage. „Ich weiß nicht,” rief er mit abgewandtem 

Haupte, „ſprich mir von diefem Gegenftande nit, o Weib!‘ Aber Iphigenia bat 

ihn mit fo weider, flehender Stimme um Nachricht, daß er nicht zu widerftehen 
vermodte. „Er ift tot,“ ſprach er, „durd die Gemahlin ftarb er graufendaften 

Todes!" Ein Schrei des Entſetzens entfuhr der Priefterin. Doc faßte fie fih 

und fragte weiter: „Sprid nur das nod: lebt des armen Mannes Weib?" — 

„Nicht mehr,“ war die Antwart, „ihr eigener Sohn hat ihr den Tod gegeben, 
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er übernahm das Näheromt für feinen ermordeten Bater: do geht «8 ihm 
ſchlimm dafür!" — „Lebt no ein anderes Kind Agamemnons?“ — „Zwei 

Töchter, Elektra und Chryſothsmis.“ — „Und was meiß man von der äfteften, 

die gefhlahtet ward?” — „Daß eine Hindin am ihrer flatt ftarh, fie ſelbſt 
aber fpurlos verſchwunden ift. Auch fie ift wohl fon Tange tot!” — „Lebt der 

Sogn des Gemordeten noch?“ fragte die Jungfrau ängſtlich. „Ya,“ ſprach 

Dreftes, „doch im Elend, vertrieben, überall und nirgends!" — „O trügerifde 

Träume, weicher!” feufzte Iphigenia vor fih Hin. Dann hieß fie die Diener fich 

entfernen, und als ſie mit den Griechen allein war, ſprach fie flüfternd zu ihnen: 

„Bernehmet etwas, Freunde, das zu eurem und meinem Vorteile dient, wenn 

wir einig find. Ih will did reiten, Süngling, wenn du mir ein Briefblatt in 

deine und meine Heimat Myfene, an die Meinigen gerichtet, nehmen willſt!“ — 

„Ich mag mid, nicht veiten ohne den Freund,“ antwortete Oreſtes, „ih bin ein 
Unglädlicher, von dem er nicht gewichen if. Wie follte ich ihm im der Todesnot 

verlaffen?* — „Edler, brüderli gefinnter Freund!“ rief die Jungfrau, „o wäre 

mein Bruder, wie du! denn wiſſet, Fremdlinge, aud id Habe einen Bruder, nur 

daß er ferne aus meinen Augen if. — Aber beide Tann id euch nicht entlaffen: das 

duldet der König nimmermehr. Stirb denn du und [af deinen Pylades ziehen; 
welder von euch mir das Blatt beforgt — mir gilt es gleich!“ — „Wer wird 

mid, opfern?“ fragte Oreſtes. „Ih felbft, auf Befehl der Göttin,“ antwortete 

Iphigenia. — „Wie, du, das ſchwache Madchen, ſchwingſt auf Männer dein 

Schwert?“ — „Nein, ich benege nur mit dem Weihwaſſer deine Loden! Die 

Tempeldiener find’s, die das Schlachtbeil ſchwingen! Dein verbranntes Gebein em- 

pfängt fodann ein Felſenbild.“ — „O, da mid meine Schweſter beftattete!” 

feufzte Oreſtes. „Das ift freilich nicht möglich,“ fagte die Jungfrau gerührt, „wenn 

deine Schweſter im fernen Argos weilt. Doc, lieber Sandsmann, forge nicht, 

id will deinen Scheiterhaufen mit Ole löſchen und mit Gonig beträufeln und 

deine Gruft ansjhmüden, als wäre id deine leibliche Schweſter! Jetzt aber laß 

mid; gehen, die Zufhrift an die Deinen zu beftellen!“ 

Die die Jünglige allein, nur im ber ferne von Dienern bewacht waren, 

hielt ſich Pylades nicht länger. „Nein,“ rief er, „bei deinem Tode (eben kann 
ih nit! Diefe Schmach verlange nit von, mir. Ih muß dir in den Tod fols 

gen, wie id dir aufs weite Meer gefolgt bin. Phokis und Argos würden mid 
der Feigheit zeihen. Alle Welt — denn böfe ift die Welt — würde fügen, ic, 

um die Heimat mir zu getoinnen, hätte dich verraten, Did; getötet, dir nad dem 

Reich, nach dem Erbe getradhtet, zumal da ich dein künftiger Schwager bin und 
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um deine Schweſter Elektra ohue Mitgift gefreit Habe. Jedenfalls aljo will ic, 
muß ic mit Dir ſterben!“ Oreſtes wollte nidts von diefem Entſchluſſe hören, 
uud mod ftritten fie, als Iphigenia, das beſchriebene Blatt in der Hand, zurüd- 

kehrte. ALS fie deu Empfänger Pylades geloben laſſen, daß er den Brief gewiß 

den Ihrigen abliefern wolle, und dagegen geſchworen, ihn zu retten, befann ſich 

die Jungfrau und beihloß, auf den Fall, daß das Schreiben durch irgend einen 
Unglüdefall von der See verfäluugen würde, während der Überbringer mit dem 

Leben davonkäme, ihm den Inhalt Überdies auch noch mündlid mitzuteilen. 

Melde," ſprach fie, „dem Dreftes, dem Sohne des Agamemnon: Iphigenia, 
die in Aulis vom Opferherde entrüdt wurde, lebt und beftellt an did, mas 

folgt." — „Was höre ih?" fiel ige Oreſtes ins Wort, „wo ift fie? Steht fie 

von den Toten auf?” — „Hier fleht fie,“ fagte die Priefterin, „Do ftöre mid 

wicht: — ‚Lieber Bruder Oreſtes! ehe ich fterbe, Hole mid aus, der fernen Bar- 

barei nah Argos; erlöſe mid vom Opferherd, an dem ih im Dienfte der 

Göttin die Fremdlinge morden muß. Thuſt du es nicht, Dreftes, fo feien du 

und dein Haus verfluht!‘“ — 
Die beiden Freunde konnten lange vor Staunen keine Worte finden, bis 

zulegt Pylades das Blatt aus ihren Händen nahm und gegen den Freund ge 

wendet, ihm überreigend, ausrief: „Ja, ih will den Eid auf der Stelle Halten, 

den ich geleiftet. Da nimm, Oreſtes, ih händige dir das Schreiben ein, welches 

die Schwefter Iphigenia dir überſchickt.“ Dreftes warf es auf den Boden und 

umfhlang die Wiedergefundene mit den Armen. Sie wollte ihm wehren, fie 

Tonnte es nicht glauben, bis Erzählungen aus der innerften Geſchichte des Atriden- 

Haufes ihn ihr als denjenigen beglaubigten, der er von Pylades bezeichnet ward. 

„O Öeliebtefter!" rief die Jungfrau jegt, „denn das bift du umd nichts anderes, 

du der Meine, der Meine, der Einzige, der Bruder! aus dem geliebten Argos 

tommend! Wie jugendlih zart wareft du, als ich did verließ, im Arme des 

Pfleger rugend, forglos und glüdlih! Ya, glüdlih, wie wir beide in dieſem 

Augenblid es find.” — Dog Oreftes war ſchon zur Befinnung gelommen und 

fein Antlig Hatte fih unmölkt. „Freilich find wir jegt glücklich,“ ſprach er, „aber 

wie lange wird es währen? Iſt nicht der Sammer, der Untergang und gewiß?“ 

Auch Iphigenia bedachte fih voll Unruße. „Was erfinne ih nun,“ fagte fie bes 

bend, „mie erlöſe id did aus dem Reiche des Barbarenfürften, wie fende ih 

di frei vom Tode nah Argos zurüd, dag du nicht mitfamt deinem Freunde 

am Opferherde dem Stahl erliegen mußt? Aber ſchnell, ehe der Herr dieſes 
Reiches, ungeduldig Über dem verzögerten Tod der Gefangenen, erſcheint, erzähle 
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mir, Bruder, und verſchweige mir nichts von den entfeglichen Ereigniſſen in unfrem 

unglüdlihen Haufe.” 

Dreftes meldete ihr mit gedrängten Worten alles, wie es ſich begeben, und 

ſchloß das Fürgterlihe mit einer guten Kunde, mit der Verlobung Eleltras und 

feines Freundes. Während der Erzählung Hatte fi die Jungfrau, fo ganz fie 
Ohr war, doch aud mit der Rettung ihre® geliebten Bruders im Geifte beſchäf⸗- 

tigt, und zuletzt Hatte ſich ihr ein glüdlicher Gedanke dargeboten. „Ich Habe,“ 
tief fie, „endlich, dünft mir, den rechten Weg erdacht. Dein Seelenleiden, das 

fi bei eurer Gefangennehmung am Strande nod einmal regte, fol mir zum 

Borwande bei dem König dienen. Du kommeſt, fage ih ihm, wie denn dies die 

Wahrheit iſt, als Muttermörder von Argos. Deswegen feieft du unrein und 

nod nicht entfündiget, um als angenehmes Opfer der Göttin dargebracht zu wer- 

den. Erſt müfje ein Waflerbad im Meere die Blutfpur abwaſchen, welche deinem 

Leibe nod von dem entfeglichen Morde anklebe. Und weil du, im Tempel der 

Göttin dargeftellt, ihr Bild als Schutzflehender berührt habeſt, fo fei auch dieſes 

verunreinigt worden und bedürfe einer Reinigung in der Meereöflut. Da nun 
mir, der Priefterin, allein vergönnt ift, das heilige Bildnis zu berühren, fo trage 

ich felbft e8 auf meinen Armen und in eurer Begleitung (denn auch did, Pylades, 

nenne ih al8 Teilhaber der Blutſchuld, wie du es denn auch in der That wareft) 

an den Meereöftrand, dort wo euer Schiff in der Bucht verftedt vor Anker 

liegt. Dies alles foll durch Überredung des Königes geihehen, denn hintergehen 

ließe fi der Wachſame niht. Das weitere Gelingen des Planes, wenn wir 

einmal am Schiffe angelommen find, ift eure Sache, ihr Freunde !” 

Dies alles war zwiſchen den Geſchwiſtern und ihrem Freund im Borhofe 

des Tempels verhandelt worden, ferne von den Dienern und Waden. Jetzt 

murden die Gefangenen den Auffehern wieder übergeben und Iphigenia führte fie 

in das Innere des Tempels. Nicht lange darauf erfdien Thoas, der König des 

Landes, mit einem anſehnlichen Gefolge und fragte nad) der Tempelwächterin, 

denn der Verzug gefiel ihm night, und er konnte nicht begreifen, warum die Leiber 

der Fremdlinge niht fon lange auf dem Hodaltare der Göttin brannten. Wie 

er num eben vor dem Tempel angelommen war, trat Iphigenia zu den Pforten 

desfelben Heraus und trug die Bildſäule der Göttin auf den Armen. „Was ift 

das, Agamemnons Toter?” rief der König erflaunt, „warum trägft du dieſes 

Götterbild von dem heiligen Geftelle in deinen Armen fort?” — „Es ift Ub- 

ſcheuliches geſchehen, o Fürſt!“ erwiderte die Priefterin mit bemegter Miene, „die 

Opfer, die am Strande erjagt wurden, find nicht rein; das Standbild der Göt« 
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tin, als fie fih ihm näherten, e8 ſchutzflehend zu umfangen, drehte fi freiwillig 

auf feinem Sige und ſchloß die Augenlider. Wiſſe, diefes Paar hat Grauen- 
baftes verübt.” Und nun erzählte fie dem Könige, was im weientlihen Wahr: 

beit mar, und ftellte das Verlangen an ibn, die Fremdlinge famt dem Bilde 

entfündigen zu dürfen. Um ihn recht fier zu maden, verlangte fie, daß die 

Fremden wieder gefeilelt würden und ihre Häupter als Frevler vor dem Strahl 

der Sonne verhält; auch begehrte fie Sklaven zur Sicherheit, die im Gefolge 

des Königs erfchienen waren. Nah der Stadt — au dies Hatte die Jungfrau 

ihlau in ihrem Sinne ausgedaht — follte der Fürft einen Boten fenden, der 

den Bürgern befehle, fib, wenn die Entfündigung vorüber fei, innerhalb der 

Mauern zu halten, um von der alles verpeftenden Blutfhuld nicht angeſteckt zu 

werden. Der König felbft follte in ihrer Abweſenheit im Qempel bleiben und 

für die Ausräuderung des gefamten Gewölbes beforgt fein, damit die Priefterin 

dasſelbe nad ihrer Rückkehr gereinigt mwiederfinde. Sobald die Fremden aus dem 

Thore des Tempels träten, follte der König fein Antlig ins Gewand hüllen, 

damit der Greuel ih ihm nicht mitteilen könnte. „Und wenn es dich,“ ſchloß 

die Priefterin ihren Antrag, „auch dünfen follte, als füumte id lang am Meeres- 

ftrande : werde darum nicht ungeduldig, o Herrſcher; bedenke, melden großen und 

befledenden isrevel es zu entfündigen gilt!“ 

Der König willigte in alles und verhüllte fih das Haupt, als bald darauf 

Dreftes und Pylades aus dem ‘Tempel geführt wurden, und es währte nicht 

lange, fo war Iphigenia mit den Gefangenen und einigen Trabanten des Königs 

auf dem Wege zum Meeresufer aus dem Geſichtskreiſe des Tempels verfhmunden. 

Thoas begab fih in das Innere desfelben und ließ dort die von der Priefterin 

gebotene Räuderung vornehmen, die bei der Größe des Gebäudes eine geraume 

Zeit erforderte. 

Nah mehreren Stunden kam ein Bote vom Meeresufer Daher geeilt. „ZTreu- 

fofe Weiberfeelen!” fluchte er vor fih bin, al8 er erhist und keuchend vor der 

Tempelpforte ftand und an das verichloffene Thor pochte. „Hola, ihr Leute 

drinnen,” fchrie er, „öffnet die Miegel! thut dem Herrn zu wiſſen, daß ich ale 

Überbringer ſchlimmer Neuigfeit vor dem Thore ftehe!" Die Thorflügel öffneten 

fih, und Thoas felbft trat aus dem Tempel. „Wer ıft’8,“ ſprach er, „der mit 

feinem Lärm den Frieden dieſes Heiligen Haufes zu ftören jich erdreiſtet?“ — 

„Vernimm, o König, welde Botihaft ih dir bringe,“ hob der Diener an, „die 

Priefterin des Tempels, dieſes Griechenweib, ift mitfamt den Fremden und dem 

Standbild unferer erhabenen Schuggöttin aus dem Lande entronnen; das ganze 



Die legten Tantaliden. 587 

Entfündigumgsfeft war eine Lüge!" — „Was fagft du?“ rief der König, der 
Unmogliches zu hören glaubte, „welcher böfe Geift hat diefes Weib ergriffen? 

Wer ift es, mit dem fie flieht?" — „Ihr Bruder Oreſtes,“ erwiderte der Bote, 

mderfelbe, den fie Hier dem Dpfertode geweiht zu haben ſchien. Hör’ die ganze 
Geſchichte nnd dann finne auf Mittel, wie wir die Fluchtigen verfolgen und ev 

greifen, denn ihre Fahrt ift lang und dein Speer ann fie ſchon nod erreichen! 

Als wir ans Geftade des Oceans gelangt waren, wo das Schiff des Oreſtes 

vor Anker lag, winkte Iphigenia uns, bie wir die Fremdlige in Feſſeln daher» 

führten, Halt zu maden, damit wir dem heiligen Brandopfer und der beſchloſſenen 

Geier fern blieben. Sie felbft nahm den Fremden die Feſſeln ab, Hieß fie vor 

angeben, und trug fie, ihnen folgend. Zwar ſchien uns dieſes ſchon etwas ver- 

dãchtig, indefien glaubten deine Diener, o Herr, es fi dod gefallen laſſen zu 

müffen Hierauf, damit es ſchien, al8 würde mit der Sühnungshandlung wirklich 

der Anfang gemadt, fang die Priefterin Zauberformeln ab und fprad in fremden 

Weiſen allerlei Gebete. Wir aber Hatten uns gelagert und harrten. Endlich 
tam uns der Gedanke, das entfeffelte Paar könnte die wehrloſe Frau getötet 

haben und entfprungen fein. Wir machten uns daher auf und eilten der Felſen⸗ 

budt zu, die uns den Anblid der Priefterin und der Fremdlinge entzogen hatte. 

As wir diht an den Felfenrand gelangt waren, fahen wir ein Griechenſchiff 

auf dem Wafferjpiegel ſchwebend und am fünfzig Ruderer auf feinen Bänten; 

am Hinterteil des Schiffes, noch auf dem Ufer, ftanden die beiden Fremden, der 

Feſſeln entledigt: die einen fichteten die Anker und hängten fie ein, andere ſchlugen 

Zugbrüden, wanden an den Tauen, ließen Leitern für die Fremdlinge nieder. 

Da befannen wir uns denn freilih nit länger; wir hatten das ganze Trug« 
gewwebe vor und und ergriffen das Weib, das auch nod am Strande vermeilte. 

Oreſtes aber, fein Geſchlecht und Vorhaben laut verfündend, wehrte fi mit Py⸗ 

lades für feine Schwefter, die wir ſchleifend zwingen wollten, uns zu folgen. Da 

weder wir nod die Fremdlinge Schwerter hatten, fo fegte es einen hartnädigen 

Bauftlampf. Imdefen zwangen uns die Griegenjünglinge zum NRüdzuge, da auch 

die Schutzen vom Hinterteile des Schiffes uns mit Pfeilen aus der Ferne ſcharf 

zufegten. Zu gleicher Zeit warf eine mächtige Mereswoge das Schiff and Land, 
und es fehlte wenig, fo wäre es gefdeitert. Da nahm Dreftes Iphigenien auf 

den Arm, die felbft das Bild in den Händen terug, fprang ins Wafler und ſchnell 

die Leiter des Schiffes Hinan. Dort legte er die Schweſter mitfamt dem 

Himmelsbilde der Artemis auf dem Verdecke nieder. Ihm nah war Pylades 

gefprungen, und als alle glüdlih im Schiffe fih befanden, brach das Schiffsvolk 
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in dumpfen Jubel aus und ruderte frifh durch die falzige Flut. Solange das 

Schiff durch die Hafenbucht fuhr, glitt es in fanften Laufe dahin; als es aber 

in die offene See gelangt war, faufte ein mädtiger Windftoß auf dasjelbe herein 

und trieb es troß aller Anftrengungen der Ruderer an Das Geſtade zurüd. Da 

ſprang Agamemnons Tochter flehend empor und rief laut: „Tochter Letos, jung- 

fräulicde Artemis, du felbft verlangteft ja durch das Orakel deines Bruders Apollon 

nah Griechenland, rette mid mit dir, mid, deine Prieiterin, dorthin, uud ver. 

gieb mir den kühnen Betrug, den ic mir gegen den Beherricher dieles Landes 

erlaubt Habe, dem ich gezwungen fo lange dienen mußte. Du felbft ja Haft aud 

einen Bruder und Liebft ihn, du Himmliſche! drum ſieh aud unfre Geſchwiſter⸗ 

liebe gnädig an!‘ Zu diefem Gebete der Jungfrau flimmten, die entblößten 

Arme ums Ruder geihlungen, die Schiffer alle den flehenden Geſang, Päan ge 

nannt, an, wie ihnen befohlen ward. Dennod trieb das Schiff immer mehr an 

den Strand, und ic bin geradenmwegs hierher geeilt, um dir zu melden, was fid 

am Ufer dort begeben. Darum fende du nur ouf der Stelle Yangftride und 

Feſſeln ans Geſtade; denn wenn das braufende Meer nicht bald ruhig wird, fo 

ift den Fremdlingen jeder Weg zur Flucht verjperrt. Der Meereögott PBofeidon 

denkt mit Zorn an die Zerſtörung der trojaniſchen Mauern, die feiner eignen 

Hände Werk waren; er iſt, wie mich dünkt, ein Feind aller Griechen und des 

Atridengeſchlechts insbeſondere. So wird er denn, wenn mid nicht alles trügt, 

die Kinder Agamemnons heute in deine Gewalt geben!” 

Mit Ungeduld Hatte der König Thoas das Ende des langen Berichtes ab: 

gewartet und lieg nun auf der Stelle an alle Bewohner feines rauhen Küften- 

landes den Befehl ergehen, die Roſſe aufzuzäumen, dem Meeresſtrande zuzufprengen, 

das Griechenſchiff, wenn es durch die Wellen and Land gefcleudert wäre, zu 

faffen und unter dem Beiftande der Göttin Artemis die flüchtigen Verbrecher ein« 

zufangen. Das Fahrzeug follte mit allen Ruderern verfentt werden, die beiden 

Fremdlinge aber mit der treulofen Priefterin wollte er vom fchroffften Selen ins 

Meer Hinabftärzen oder bei lebendigem Yeib mit dem Pfahle ſpießen laſſen. 

Und ſchon jagte er an der Spige feines veifigen Volles dem Meeresufer zu, 

als plögli eine himmliſche Erfheinung den Zug hemmte und den König wider 

Willen ftile zu ftehen zwang. Pallas Athene, die erhabene Göttin, war es, 

deren Riefengeitalt, von einer lichten Wolle umgeben, über der Erde ſchwebend, 

dem Heereözuge den Weg vertrat und deren Oötterftimme wie Donner über die 

Häupter der Taurier binrollte: „Wohin, wohin jageft du, König Thoas, erhitzt 

und atemlos mit deinem Volle? Schenke den Worten einer Göttin Gehör: Laß 
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die Haufen deines Heeres ruhen, laß meine Schüglinge frei abziehen! Das Ber 

hängnis felbft Hat, durch den Ausſpruch Apollons den Oreſtes hierher gerufen, 

daß er, von den Erinnyen befreit, feine Schweſter ins Vaterland zurücdgeleite 

und das Heilige Bildnis der Artemis in meine geliebte Stadt Athen bringe, wohin 

fie ſelbſt begehret Hat! Die Flügtlinge trägt deswegen Pofeidon mir zufieb auf 

unbewegter Meeresfläde in ihrem Ruderſchiffe dahin; Dreftes wird in Athen der 

taurifhen Artemis Bild in einem Heifigen Hain und neuen herrlichen Tempel 

aufftellen, und Iphigenia wird aud dort ihre Priefterin fein, dort fterhen, dort 

ihre fürftlihe Gruft finden. Du, o Thoac, und du, Bolt der Tanrier, gönnt 

ihnen allen ihr Geil und zürnet nicht!” 
Der König Thoas war ein frommer Verehrer der Götter. Er warf ſich 

vor der Erfheinung nieder und ſprach anbetend: „O Pallas Athene! Wer Götter 

wort vernimmt und fein Ohr nicht ihm zuneiget, der denkt verfehrt. Kampf 
mit allmägtigen Göttern bringt eine Ehre. Mögen deine Schäglinge mit dem 

Bildnis der Göttin ziehen, wohin fie follen, mögen fie das Bild glüdlih in dei⸗ 

nem Reihe aufftellen. Ich ſenke meine Lanze vor den Göttern. Laßt und ums 
wenden und in die Mauern unferer Stadt zurüdtehren." 

Es gejhah, wie Athene verkündet hatte. Die taurifhe Artemis erhielt ihren 
Tempel und behielt ihre Priefterin Iphigenio in Athen. Dreftes fette fih zu 
Mylene als beglüdter König auf den Thron feiner Väter und gewann mit der 

einzigen, lieblichen Tochter des Menelaos und der Helena, Hermidne, die vers 

gebens an Neoptolsmos, den Sohn des Adilleus, verlobt worden war, und die 

ihm der Bräutigem mit Verluft feines eigenen Lebens lafjen mußte, aud das 

Königreih Sparte, und zuvor mod Hatte er Argos erobert. So beſaß er ein 

mãchtigeres Rei, als je fein Vater befeflen. Seine Schweſter Elektra fette ihr 

Gemahl Pylades auf den Thron von Phokis. Chryſothsömis ftarb unvermählt; 
Dreftes felbft erreihte ein Alter von neunzig Jahren. Da regte fi der alte, 

erlöſchende Fluch der Tantaliden noch einmal: eine Schlange ſtach ihn in bie 

Ferſe, daß er ftarb.*) 

*) Sein Sohn, Tiſamsnos, herrſchte über die Peloponnefler, bis endlich die Herafliden 
fi der Halbinſel bemädtigten. Bergl. ©. 281. 



Zweites Bud. 

Odyſſeus. 

Erſter Teil. 

Telemachvs und die Freier. 

ie Heimlehr der Griehen von Troja war vollbraht, und fo viele 

der Helden den Schlachten während des Krieges oder dem Sturm 

auf der Heimfahrt entronnen waren, befanden ſich jegt zu Haufe, 

7p glüdlih oder unglüdlih. Nur Odyſſeus, der Sohn des Lasrtes, 
j Ithakas Für, war nod auf der Irefahrt und von einem felt 

famen Schidfal betroffen. Nach manderlei Abenteuern faß er in der Ferne auf 

einer rauhen, mit Wäldern bededten, einfamen Infel, mit Namen Ogygia, wo 

ihn eine Hohe Nymphe, die Göttin Kalypio, die Tochter des Atlas, in ihrer 
Grotte gefangen hielt, weil fie ihn zum Gemahl begehrte. Unfterblicfeit und 

ewige Jugend verhieß fie ihm, ex aber blieb der zurüdgelaffenen Gattin, der edlen 

Benelöpe, treu; und endlich jammerte fein aud; die Götter im Olymp; nur Por 

feidon, der Gott des Meeres zürnte dem Helden unverſöhnlich,) und wenn er 

ihn nicht zu vertilgen wagte, fo legte er feiner Heimfahrt doch allenthalben Hinder- 

niffe in den Weg und trieb ihm in der Irre umher. Und fo war er es aud, 

der ihn an jene unwirtliche Inſel gervorfen hatte. 
Nun aber wurde doh im Rate der Himmliſchen beichlofien, daß Odyſſeus 

aus den Banden der Injelfürftin Kalypfo befreit werden ſollte. Auf die Für 

bitte Athenes wurde Hermes, der Götterbote, nad) dem ogygiſchen Eilande geſchickt, 

um der ſchönen Nymphe den unmiderrufligen Ratſchluß des Zeus zu verfündigen, 

daß dem Dulder die Wiederkehr im feine Heimat beftimmt fei. Athene ſelbſt band 

— — 

*) Der Grund dieſes Zornes wird weiter unten von Odyſſeus ſelbſt berichtet. 
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fich die ambroſiſchen, goldenen Sohlen unter die Füße, womit fie über Waſſer 

und Land dahinſchwebt, nahm ihre mächtige Lanze mit der gediegenen ſcharfen 

Spige von Erz, mit welder fie fo mande Helden in der Schlacht bezwungen 

Hatte, zur Hand, ſchwang ſich flürmend von dem felfigen Gipfel des Olympos 

herab, und bald ftand fie auf der Infel Ithala, die an der Wefttüfte Griechenlands 
biegt, am Palaſte des fernen Odyſſeus, vor der Schwelle des Hofes, da wo der 

Weg zum hohen Thore des Königshauſes führte. Ihre Göttergeftalt war verwandelt, 

und, die Lanze in der Hand, glich fie dem tapfern Mentes, dem Könige der Taphier. 

Im Haufe des Odyſſeus ſah es traurig aus. Die ſchöne Penelope, die 

Tochter Ilarios’,*) blieb mit ihrem jungen Eohne Telemachos nicht lange Meifter 

in dem verlafenen Palaſte. Als Odyſſeus, nachdem längft die Nachricht von 

Trojas Fall und von der Rüdfehr der andern Helden gelommen war, allein nit 

heimkehrte, verbreitete ji allmählih mit immer größerer Sicherheit die Sage 

von feinem Tode, und es fanden ſich aus der Inſel Sthaka ſelbſt, auf welcher 

nod andere mädtige und reiche Leute außer dem Fürften Odyfieus wohnten, nicht 

weniger als zwölf, und von der benahbarten Infel Same vierundzmanzig, von 

Zakynth zwanzig, ja von Dulihion zweiundfünfzig Breier mit einem Herold, 
einem Sänger, ziveen geübten Köchen und großem Sklavengefolge bei Penelope 

ein, die unter dem Vorwand, um die Hand der jungen Witwe zu werben, alle 

im Haufe und vom Gute des abweſenden Fürſten zehrten und den frechſten Über 

mut trieben; und dieſes Unmefen hatte num ſchon über drei Jahre gewährt. 

ALS Athene in der Geftalt des Mentes ankam, fand fie die üppigen Freier 

eben im Hofe des Haufes mit Steinſchieben beſchäftigt, und diejenigen, die nicht 

gerade den Stein fLoben, lagen auf den Häuten von Rindern Bingeftredt, die 

fie felbft dem Odyſſeus aus den Ställen genommen und geſchlachtet hatten. He 

rolde und aufwartende Diener eilten hin und ber; die einen miſchten in gemwal- 

tigen Krügen den Wein unter das Wafler, andere fäuberten die umbergeftellten 

Tiſche mit Schwämmen und zerlegen das reichlich aufgetragene Fleiſch. Der 

*) Itarios (Sohn des Periöres, Bruder des Tyndardos, Aphäreus und Leufippos) 
ließ die Freier feiner Hofdfeligen Tohter um die Wette laufen. Odyſſeus gewann den Löf- 
lien Preis, die Mügfte, trenefte und fittfaunfte aller Frauen. Als er nun mit ir von 
Lacedämon nach Ithala 309, eilte Itarios ihnen nad und bat feine Tochter flehentlich, ihn 

nit zu verlaffen. Da forderte Odyſſeus eine beſtimmte Erflärung von ihr. Sie aber 

verhülfte ſchweigend ihr Antlig mit dem Brautſchleier und gab fo zu verftchen, daß fie dem 

Gatten folgen wolle. Und wie in diefem ſchweren Seelenkampfe, fo blieb fie ihm treu ihr 
ganzes Leben lang. Ilarios aber errichtete am jener Stelle eine Bildfäule der Shamhaftig- 
teit, feinem gelieb*en Kinde zum Gedächtnis. 
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Sohn des Hauſes, Telemachos ſelbſt, ſaß mit einem Herzen voll Betrübnis unter 

den Freiern und gedachte an ſeinen herrlichen Vater, ob er nicht endlich käme, 

die Scharen der Frechen zu zerſtreuen und ſich wieder in den Beſitz ſeiner Habe 

zu ſetzen. Wie er die Göttin in der Geſtalt des fremden Königs erblickte, eilte 

er ihr an der Pforte entgegen, faßte die Rechte des vermeintlihen Gaftfreundes 

und hieß ihn willlommen. Als fie beide in den gemölbten Saal des Palaftes 

eingetreten waren, und Athene ihre Lanze in den ESpeerfaften, der fih an der 

Hauptfäule befand, zu den Lanzen des Odyſſeus gelehnt hatte, führte Telsmach 

feinen Gaft zu Tiſche an einen Thronfeffel mit ſchön gewirktem Polſter, hieß ihn 

figen und ſchob ihm einen Schemel unter die Füße; er jelbft ftellte feinen Seſſel 

neben den feinen; eine Dienerin bradte in goldener Kanne Waſchwaſſer für die 

Hände des Fremdlings; die ehrbare Schaffnerin trug Brot und Fleiſch herbei, 

ein Diener zerlegte die Speifen, und um die goldenen gefüllten Becher wandelte, 

Wein einſchenkend, der Herold. Bald darauf traten aud, einer um den andern, 

die Freier ein und festen ſich alle auf ftattliche Lehnfeflel; die Herolde befprengten 

ihnen die Hände, die Mägde reichten ihnen Brot in Körben, die Diener füllten 

ihnen den Becher bis zum Rand, und fie machten fi, als kämen fie nicht eben 

vom Schmaufe, fiber das ledere Mahl her. Dann gelüftete fie nad) Neigentanz 

und Geſang; der Herold reichte dem Sänger Phemios die zierlihe Harfe, und 

diefer, von den trotigen Freiern gezwungen, ſchlug die Eaiten an und begann 

den berzerfreuenden Gefang. 
Während nun Diefe dem Liede horchten, neigte Telemach fein Haupt 

nahe an das feines Gaſtes und flüfterte der vermandelten Göttin ins Ohr: 

„Wirſt du mir, Lieber Gaftfreund, mas id Dir fage, nicht verargen ? 

Siehft du, wie dieſe Menſchen hier fremdes Gut ohne Erſatz verpraffen ? 

das Gut meines Vaters, deſſen Gebein vielleiht am Meeresftrand im 

Regen modert, oder auf den Wellen umbhergetrieben mird! Er kommt wohl 

nicht wieder heim fie zu ftrafen! Aber du fage mir, edler Fremdling! wer bift 
du, wo Haufeft du, wo deine Eltern? Biſt du vielleiht ſchon vom Bater her 

unfer Gaſtfreund?“ — „Ih bin,“ erwiderte Athene, „Mentes, der Sohn des 

Anchialos, und beherrfhe die Infel Taphos; ich kam zu Schiffe hierher, um in 

Temdfa Kupfer gegen Eifen einzutaufhen. Frage deinen Großvater Taertes, den 

Greis, der wie man fagt, ferne von der Stadt, in Kummer auf dem Lande ſich 

abhärmt: er wird dir fagen, daß unfere Häufer feit der Altväter Zeiten in Gaft- 

freundfchaft miteinander leben. Ih kam, weil id) glaubte, dein Vater fei wieder 

Daheim. Dem ift nun freilih nit fo; aber doch lebt er gewiß noch; er it 
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wohl irgendwo an eine milde Juſel verihlagen und wird mit Zwang dort 

feſtgehalten. Ja, mir fagt ed mein weifagender Sinn, er weilt nicht lange 

mehr, er macht fi bald los und kehret Keim! Du bift Doch deines Vaters 
leiblicher Sohn, lieber Telemahos! Wie du ihm am Haupte, zumal an bem 
freundlichen Augen gleieft! Denn wiffe, ic habe deinen Vater gelannt, ehe er 

gen Troja fuhr. Seitdem fah ich ihm nit mehr. Doch füge mir, was ift dem 

das für ein Gemwühl in deinem Haufe? eierft du denn ein Gaftmahl oder ein 

Hodgeitöfe ?“ 
Telemach antwortete mit einem Seufzer: „Ad lieber Gaftfreund, ehemals 

mochte wohl unfer Haus angefehen und begütert heißen, jegt ift es anders; alle 
diefe Männer aus der Nachbarſchaft, die du Hier ſieheſt, umwerben meine Mutter 

und verzehren unfer Gut. Sie jelbft kaun eine verabfheute Wiedervermählung 

nit abſchlagen und nicht vollziehen. Indeſſen vermüften diefe Schlemmer mein 
Haus und in kurzem werden fie mid felbft umbringen!" Mit zornigem Schmerz 

antwortete die Göttin: „Wehe, wie fehr bedarfft du des Vaters, Yüngling! 

Wohl empfehle id dir zu bedenlen, wie du diefen läftigen Schwarm aus dem 

Balafte fortdrängft! Laß mic dir einen Rat geben! Morgen erhebe di unter 

ihnen und Heiße fie, einen jeglichen in das Seinige fi zerſtreuen; deiner Mutter 

aber fage: wenn ihr eigenes Herz nad einer Bermählung begehrt, fo fol fie in 

den Palaft ihres Königlichen Baters heimkehren, dort mag die Hochzeit angeordnet, 

mag die Brautgabe bereitet werden. Du felbft aber rüfte das befte Schiff, das 

du Haft, mit zwanzig Ruderern aus und begieb di auf den Weg, den lange 

abweienden Bater zu ſuchen. Zuerſt gehe nah Pylos im Lande Meſſenien, 

frage dort den ehrwürdigen Greis Neftor; erfährft du da nichts, fo mende dich 
nad Sparta zum Helden Menelaos, denn diefer ift der legte von dem Griechen, 

der heimgekehrt ift. Hörft du vielleiht dort, daß dein Vater lebe, daß er 

wiederfehre: nun dann ertrag es nod ein Jahr. Vernimmſt du aber, daß er 

geftorben fei, alsdann kehre Heim, opfere Totenopfer und erricht' ihm ein Den 

mal. Finder du die Freier noch immer in deinem Haufe, fo finne darauf, wie 

du fie durch Lift oder öffentlich töteft. Biſt du do nicht mehr unmändig und 

dem Knabenalter längft entwachſen! Hörft du nicht, welchen Ruhm der Jüngling 

Oreſtes unter den Menſchen geerntet hat, daß er feines Vaters Mörder, Agifthos, 

erſchlagen? Du biſt fo groß und flattlih; Halte di wohl! Mad’, daß and 

dich einft fpätere Geſchlechter Toben!" Telemach dankte dem Gaftfreunde für 

feinen guten Rat und feine väterlihe Gefimmung, und da diefer fi zum Auf- 

bruch anfdicte, wollte er ihm ein Gaſtgeſchenk mit auf dem Weg geben; der 
Schwab, Sagen. 38 
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nermeintliche Mentes verſprach aber wieder zu kommen und anf dem Rückweg es 

abzuholen. 
Dann enteilte die Göttin und verſchwand; denm wie ein Vogel durchflog fie 

den Kamin. Telemach ſtaunte über das Verſchwinden ded fremden tief in der 

Seele; er ahnte, daß es ein Gott geweſen, und fann in fich gekehrt feinem 

Rate nad. 

Im Saale dauerte indeſſen Saitenfpiel und Gefang fort; der Cänger 
meldete die traurige Heimfahrt der Griechen von Troja, und alle Freier horchten. 

Droben im Söller faß inzwiſchen die einfame Penelope, und der Hall des Liedes 

drang zu ihr empor. Da flieg and fie mit zwei Dienerinnen die Stufen ihrer 

Hohen Wohnung herab und trat zu den Freiern in den Saal ein, dod in einen 

dichten Schleier gehüllt, eine der Mögde ftand ihr zur Seite; und meinend 
begann fie, zu Phemios dem Sänger gewendet: „Du weißt ja fonft viele 

Gerzerquidende Lieder, guter Länger: erfrene fie damit; aber diefen Iammer- 

geſang, der mir beftändig das Herz im Bufen quält, den laß ruhen! Gedenke 

id doch auch ohne das beftändig des Mannes, defien Ruhm durch ganz Griechen- 

fand reiht, und der nod immer nicht heimgekehrt if!" — Aber Telemach 
redete freundlich zu der Mutter: „Tadle dod den Lieben Eänger nidt, daß er 

uns mit dem erfreut, wond ihm gerade das Herz entzündet. Nicht den Sängern, 

‘Zeus müffen wir Schuld geben, der ihnen die Lieder eingiebt und fie begeiftert, 

wie er wi! Laß ihn deswegen immerhin das Leid der Danaer befingen! Odyf- 
jeus ift es ja nicht allein, der den Tag der Wiederfehr verlor; wieviel andere 

Griechen find untergegangen! Du felbft, liebe Mutter, kehr' ins Frauengemach 

zurüd, beſorge dort deine Gefhäfte, die Spindel und den Webeſtuhl und leite 

das Tagewerk deiner Frauen! Das Wort gebührt den Männern und vor allem 

mir, der ich die Herrihaft im Haufe zu führen habe.“ 

Penelope verwunderte fid) über die verftändige und beſtimmte Rede des 

Knaben, den fie früher nie fo Hatte ſprechen hören, und der auf einmal zum 

Jüngling gereift ſchien; fle kehrte nad dem Söller zurüd und bemeinte dort 

ihren Gemahl in der Einfamfeit. Den Freiern aber, die zu toben und bein 

Beer Mutwillen zu treiben anfingen, trat Telemachos auch entgegen und rief in 
die Verfammlung hinein: „Üreuet euch immerhin beim Mahle, ihr Freier! aber 

lärmet mir nidt fo! denn das ift eine Luſt, dem Sänger in Stille zuzuhorchen! 

Morgen wollen wir Ratsverfammlung Halten; da will id euch frank und frei 

den Vorſchlag machen, nad) Haufe zu gehen, denn es ift Zeit, daß ihr euh an 
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eurer eignen Habe wärmet und nicht des fremden Mannes Erbgut vollends 

aufzehret !* 

Die Freier biſſen ſich auf die Lippen, ale fie folge Rede hörten, und konnten 

über die entſchloſſenen Worte des Junglings nicht genug ſtaunen. Aber von feis 

nem Borfhlage, zum Bater Penelopes, Ilarios, zu wandern, wollten fie nichts 
hören und zankten ſich trogig mit ihm Herum. Endlich bragen fie auf und auch 

Telemach ging zur Ruhe. 

Am andern Morgen fprang er zeitig vom Lager, kleidete fid an und hängte 
das Schwert um die Schultern. Dann trat er aus der Kammer hervor und 

gebot den Herolden, die Berfammlung der Bürger zu berufen und lud aud die 

Freier zu derfelben ein. ALS das Volt ſich gedrängt eingefunden hatte, erſchien 

der Fürftenfogn, die Lanze in der Hand; Pallas Athene Hatte feiner Geftalt 
‚Hoheit und Anmut verliehen, fo daß alles Bolt den Kommenden anftaunte. Selbſt 

die Greiſe machten ihm ehrerbietig Play, und er fegte ſich auf den Stuhl feines 

Baters Odyſſeus. Da erhob zuerft der Held Hgyptios, von Alter gebüdt und 

reih an Erfahrung, er, deſſen ältefter Sohn Antıphos ſchon mit Odyſſeus vor 

Troja gezogen war und erft auf dem Rüdzuge verunglüdte, defien zweiter Sohn 

Euryndmos mit unter den Freiern ſich befand, während die zwei jüngften Söhne 

noch des Vaters Geſchäfte zu Haufe betrieben, fi in der Bolföverfammlung und 

ſprach: „Seit Odyſſeus fort ift, find wir nicht verfammelt geweien. Wem ift 
denn auf einmal eingefallen, uns zufammen zu berufen? Iſt es ein älterer Dann 

oder ein jüngerer, und weldes Bedürfnis treibt ihn? Hörte er etwa Kunde vom 

einem heranziehenden Kriegsheere? Oder Hat er einen Antrag zum Beften des 
Landes zu magen? Nun, gewiß ift es ein Biedermann, der alfo gehandelt Hat; 

Zeus fegne ihn, was er auch im Herzen vorhaben mag!” 

Telemach erfreute ſich des glüdlihen Vorzeichens, das in diefen Worten Ing, 

erhob fi von feinem Stuhle und fprah, mitten unter die Berfammlung ein« 

tretend, nachdem der Herold Pifönor ihm das Scepter gereicht, indem er fi zuerft 

dem greifen Äghptios zuwandte: „Edler Greis! der Mann, der euch berufen Hat, 

iſt mit ferne; ich bin’, denn der Kummer und die Sorge bedrängen mid. Erſt 

habe ich meinen trefflichen Vater, euren Beherrſcher, verloren, und jegt ſtürzt 

mein Haus ins Verderben, und alle meine Habe geht in Trümmer! Mit um- 

erwünfgter Bewerbung fieht fi meine Mutter Penelope von Freiern umdrängt. 

Diefe fträuben fih, meinem Vorſchlage fih zu fügen und beim Vater der Mutter, 
Harios, um die Tochter zu werben. Mein, von Tag zu Tage menden fie fih 

an unfer Haus, opfern Rinder zum Mahle, Halten bei unfern Schafen und Ziegen 
38* 
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Schmaus und trinken mir den funkelnden Wein ohne Shen ans dem Keller. 

Was vermag ich gegen fo viele? Erkennet doch felbft, ihr Freier, euer Unreät, 
habt aud Scheu vor andern, vor der Nachbarſchaft, bebet enblid vor der Rache 

der Götter! Wann Hat eud mein Vater beleidigt? mann babe id felbft end 

Schaden zugefügt, deſſen Erſatz ihr von mir zu mehmen berechtigt wäret? Ihr 
aber ladet mir unverdienten Schmerz auf die Seele!” 

So ſprach Telemadjos, vergoß Thränen dazu und warf zornig fein Scepter 

auf die Erde. Die Breier ſaßen ſchweigend umher und feiner, außer Antindos, 
dem Sohne des Eupitges, wagte es, ihm ein Heftiges Wort auf feine Rede zu 

erwidern. Diefer erhob fi und rief laut: „Zrogiger Jungling, melde Schmä- 

Hung erlaubft du dir gegen uns? Nicht die Freier Haben alles das verfhuldet, 

fondern deine eigene Mutter, die ränlevole! Drei Jahre, und bald das vierte, 
Mind dahin, und immer noch fpottet fie des Wunſches der Achäer. Allen ver 
heißt fie Gunft, bald dieſem bald jenem Manne fendet fie Botſchaft zu; aber im 

Herzen denkt fie ganz andere. Wohl durchſchauen wir ihre Liſt. Im ihrer Kae 
mer hat fie ein großes Gewebe angefangen und zur Berfammlung der Freier 

Hat fie geſprochen: ‚Ihr Yünglinge, wartet mit der Entſcheidung und der Hod- 
zeit nur fo lange, bis ih das Leihengewand für meines Gemahles alten Bater 
Laertes fertig gewirkt Habe, daß, wenn er bereinft ſtirbt, Leine Griechin mid 
tadeln Yann, wenn der angejehene Mann als Leiche nicht feftlich eingefleidet da 

läge!‘ Mit diefem frommen Borwand gewann fie unfere Herzen. Nun faß fie 
auch wirffih den Tag Über da und wirkte an ihrem großen Gewebe, in der 

Naht aber beim Kerzenlicte da trennte fie heimlich alles wieder auf, was fie 

am Tage gewoben hatte. So entging fie unfern Aufforderungen drei Jahre fang 
und täufgte edle Griehenföhne. Cine der Dienerinnen, welche fie nachts bes 

lauft Hatte, Hat uns dieſes Hinterbradt, und fo überraſchten wir fie ſelbſt, 

während fie damit beihäftigt war, ihr Gewebe zu zertrennen. Darauf nötigten 

wir fie, das Werk zu vollenden. So geben wir dir denn zur Antwort, Tele 

machos, daß die allerdings vergönnt fein fol, die Mutter hinweg und zu ihrem 
Bater zu ſenden; aber du ſollſt ihr auch gebieten, fi demjenigen zu vermählen, 

den ihr Bater auslefen wird, oder den fie fi felbft erwählt. Wenn fie aber 

die edlen Griechen nod länger verhöhnt und mit ihrem Truggewebe täufhen will, 

fo zehren wir aud noch länger von deinem Gute, und nicht eher weiden wir 
von deinem Herde und begeben uns an den unfrigen, als bis deine Mutter einen 
Gatten gewählt hat." 

Darauf antwortete Telemach: „Antinoos, mit Zwang Tann ih meine Mutter 
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nit aus dem Haufe verftoßen, fie, die mid geboren und erzogen hat, mag unn 

mein Bater nod leben oder tot fein. Weder Iarios, ihr Bater, noch bie 

Götter Könnten ein ſolches Verfahren billigen. Rein, wenn ihr jelbft noh Ge 

fühl für Recht und Unreht Habt, fo verlaffet mein Haus und beforget cud eure 

Gaſtmahle anderswo, oder verzehret wenigſtens eure eigene Habe und lafiet die 

Bewirtung im Kreife herumgehen. Wenn es euch aber behaglicher dünft, das 

Erbe eines einzelnen Mannes ohne Wiedererflattung zu verflingen — nun, nun 

ſo tut es! Id aber werde die Ewigen laut anflehen, daß mir Zens zur wohl 
verdienten Bezahlung an euch verhelfe!” 

Während Telemach fo ſprach, ſchictte ihm Zeus ein Himmelszeihen. Zwei 
Adler des Gebirges ſchwebten mit ansgebreiteten Schwingen herab aus den Lüften 

und uneinander her; als fie der Berfammlung über den Gäuptern waren, ſchauten 

fie drohend herab umd fingen dann an, fi felbft mit den Klauen Hals und 

Kopf zu zerfragen, dann erhoben fie fih wieder und ftürmten rechts Hin über 

Ithalas Stadt. Died deutete der anweſende greife Vogelſchauer Halitherſes auf 

großes Verderben, das ben Freiern drohe. Denn no am Leben fei Odyſſeus 
und nahe fon, und der Tod fei allen jenen Männern bereitet. Aber der freier 

Eurymachos, des Polybos Sohn, fpottete des Zeichens und fagte: „Geh’ du 
nad Haufe und verfündige deinen eigenen Kindern ihr Gefhid, alberner Greis! 

Uns wirft du nit bethören. Biel Vögel fliegen unter den Strahlen der Sonne 

herum, aber nicht alle bedeuten etwas! Gemiffer iſt nichts, als daß Odyſſeus in 
der Berne ſtarb!“ Übrigens beharrten die Freier auf ihrem Anfinnen, daß die 

Mutter Telemachs ſelbſt das Haus verlaffen, zu ihrem Vater Ikarios ziehen und 
dort wählen folle. 

Da drang Telemahos nicht weiter in fie, fondern er begehrte vom Volke 

nur ein ſchnellſegelndes Schiff und zwanzig Anderer, nm zu Pylos und zu Sparta 

nad) dem verſchollenen Vater zu fragen. Lebe der, fo wollte auch Telemach noch 

ein Jahr zufehen; fei er tot, fo möge ein amderer die Mutter nehmen. Jetzt 

erhob fih Mentor, der Freund und Altersgenoſſe des Odyſſeus, dem der Held, 

in den Kampf vor Troja ziehend, die Sorge des Haufes anvertraut hatte, daß 
ex unter der Oberauffiht feines Vaters Laertes alles in Ordnung erhielte. Diefer 

ereiferte ſich zornig gegen die Freier und rief: „Kein Wunder, wenn ein fcepter- 

teagender König Recht und Billigkeit vergäße, ſtets zürnte und grauſam frevelte: 

verdienen es die Menſchen doch nicht anders! Wer im diefem Kreiſe gedenkt jegt 

noch des freundlichen, väterlichen Herrſchers Odyſſeus? Praſſen doch dieſe Freier 

ungeſtraft von feinem Gute! Und nicht ihnen verdenke ih es, die da im Wahne 



598 Ddyffens. 

bandeln, als kehre Ddyfjens nicht wieder! Uber dem andern Volke verarg’ ich's, 

das ſtumm Ddafigt und zuſchauen mag und auch mit mit einem Wörtchen es 

verſucht, die frevelnden Treier im Zaum zu halten, fo überlegen es ihnen an 
Zahl ift!” 

Aber Leokrltos, einer der frechſten freier, fpottete des Sceltenden und 

ſprach: „Laß immerhin den Ddyfleus kommen, du altee Schadenfroh: wir wollen 

fehen, ob er mit uns fertig wird, wenn er und beim Mahle überrafgt! Und 

glaubet mir nur, Penelope felbft, fo fehr fie nad ihm zu ſchmachten ſcheint, würde 

feiner Ankunft fih am wenigften freuen. Mög' ihn das böfe Verhängnis ver- 

tilgen! Nun, Laßt uns fceiden, ihr Männer! Mögen Mentor und der alte 

Bogelihauer Halitherſes die Reife des Knaben Telemachos beſchleunigen. Uber, 

was wollen wir wetten? Er fist noch nad Wochen bier unter uns und erjpäht 

fih Hier in Ithaka felbft die Botfhaft nah feinem Bater. Nimmermehr vollendet 

er die Reife!“ 

Lörmend trennten fih die Freier, und die ganze Vollsverfammlung that, 

ohne einen Beſchluß gefaßt zu Haben, da8 Gleiche. Jeder ging in feine Woh- 

nung, und die Freier lagerten fih wieder im Palafte des Odyſſeus. 

Telemach bei Neſtor. 

Telemach ging hinab ans Meergeſtade, und die Hände in der Flut mwa- 

hend, rief er zu dem umnbelannten Gotte, der Tags zuvor in Menſchengeſtalt 

bei ihm in jeiner Wohnung erſchienen war. Da nahete ihm Pallas Athene, dem 

Freunde feines Vaters, Mentor, an Geftalt und Stimme ähnlih, und fprad: 

„Telemad, wenn du Hinfort nicht zaghaft und bejinnungslos fein willſt, wenn 

der Geift deines Vaters, des Hugen Odyſſeus, nit ganz von dir gewichen iſt, 

fo Hoffe ih, daß du deinen Entſchluß ausführeft! Ich bin der alte ifreund deines 

Baters, ih will dir für ein ſchnelles Schiff forgen und did) jelber begleiten!“ 

Telemach, der nicht anders glaubte, als daß Mentor ſelbſt zu ihm geredet, eilte 

entfchloffen nad Haufe; auf dem Wege begegnete er dem jungen Freier Antindog, 

der ihm lachend die Hand Hinbot und fprah: „Unbändiger, trogiger Jüngling, 

zürne nicht länger! Lieber gefhmauft und getrunfen mit uns, wie bisher! Laß 

die Bürger für deine Reife forgen, und wenn fie dir Schiff und Mannſchaft ge 

rüftet haben, dann magft du meinethalben nad Pylos fahren!“ Aber Telemach 

erwiderte: „Nein, Antinoos, es ift mir unmöglich, länger ſchweigend mit end 

ausjhweifenden Männern am Mahle zu figen! Ich bin kein Knabe mehr; ihr 

habt es es Hinfort mit einem mutigen Manne zu thun, mag id nun gen Pylos 

% 
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fahren oder auf unſerm Eilande verbleiben! Aber ih will gehen; und. nichts foll 

mir die beſchloſſene Fahrt vereiteln!" So fpregend zog er leicht feine Hand 

aus der Haud des Freiers und eilte in die Vorratotkammer feines Vaters hinab, 

wo Gold und Erz in Haufen lag, koſtbare Gewande im Kaften ruhten, Krüge 

voll duftigen Oles und Fäfler mit balfamifhem Weine gefült an die Mauer 

gelehnt umherſtanden. Hier fand er die wachſame Schaffnerin Euryllsa, ſchloß 

Hinter ſich die Pforte riegelfeit und ſprach zu ihr: „Möütterhen! Geſchwind ſchöpf' 

und füle mir zmölf Henkellrüge mit. Wein und fpünde fie wohl mit Dedeln, 
ſchütte mir aud zwanzig Maß feingemahlenen Mehls in Schläuche und rüfte 
alles zufommen auf einen Hanfen. Denn vor Naht noch, wenn die Mutter ſchon 

im Schlafgemach ift, fomme id und hole alles ab. Erft nad zwölf Tagen, oder 

wenn fie mich felbft vermißt, darſſt du ihr fagen, daß id fort bin, den Bater 

zu fugen!" Weinend ſchwur ihm diefes die gute Schaffnerin zu und that, wie 
er befohlen. 

Indeſſen Hatte Athene felbft Telemachs Geſtalt angenommen, Genofien für 

die Reife geworben und von einem reihen Bürger, Nosmon, ein Schiff zur Reife 

geborgt. Daum betäubte fie den Sinn der freier, daß ihnen die Becher aus ben 
Händen fielen und ein tiefer Schlummer, wie Berauſchten zu geſchehen pflegt, 

ſich ihrer bemächtigte. Endlich nahm fie Mentors Geftalt wieder an, gejelte ſich 

zu Telemad und ermunterte ihm, die Fahrt nicht länger zu verſchieben. Bald 

fanden beide am Meere, fanden dort die Genofien, ließen die Zehrung zu Schiffe 

bringen und beftiegen das Fahrzeug. Als den Die Woge ſchon um Kiel ſchlug 

und der Wind die Segel ſchwellte, brachten fie den Göttern ein Trankopfer dar 

und fuhren bei günftiger Luft die ganze Nacht pfeilſchnell dahin. 

Mit Sonnenaufgang lag Neftors Stadt Pylos vor den Augen der Schiffen 

den. Dort brachte gerade das Bolt in neun Rotten geichart dem Meereögotte 

neun ſchwarze Stiere zum Opfer dar, verbrannte fie dem Gott und ſchmauſte 

von den Überbleibfeln. Da landeten die Männer ans Ithala, und Telemad, von 

Athene als Mentor geführt und zu kedem Gruße aufgemuntert, eilte unter Die 

Verſammlung des pylifgen Volles. Hier ſaß Neftor mit feinen Söhnen; Freunde 

rüfteten das Mahl, Diener ftedten das Fleifh an Spieße und brieten es. Als 

nun die Pylier Fremdlinge ans Ufer fteigen und berannahen ſahen, eilten fle 

ihnen ſogleich in dichten Haufen entgegen, boten ihnen die Hände zum Gruß und 

wötigten den Telemah und feinen Führer zu figen. Jusbeſondere ergriff fie 

Vifträtos, der Sohn Neftors, beide bei der Hand, ermunterte fie freundlich, 

am Gaftmahl teilzunehmen, und wies ihnen am Uferfaude des Meeres auf 
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dickwolligen Blieſen zwiſchen feinem Vater Neſtor und feinem Bruder Thrafymödes 

den Ehrenfitz an. Dann legte ex ihnen von dem beſten Fleiſche vor, füllte zwei 

goldene Becher mit Wein, trank ihnen unter Handſchlag zu und fprad zu Der 

verftellten Athene: „Bring dem Poſeidon das Trankopfer mit Gebet, o Fremd» 

ling, und laß aud deinen jüngeren Freund aljo thun! Bedürfen doch alle Sterb- 

lihe der Götter!" Athene nahm den Beer, flehte vom Mleeresgotte Segen auf 

Keftor, feine Söhne und alle Pylier herab und bat um Bollendung defien, wes⸗ 

wegen Telemad zu Meere dahergelommen. Daum ſchüttete fie von dem Trank 

zu Boden und hieß ihren jungen Begleiter ein Gleiches thun. 
Daranf wandte man fih zu Trank umd Speife, und als Hunger und Durft 

geftillt waren, begann der greife Neftor das freundliche Geſpräch und forſchte nad) 

dem Geſchlecht und der Abfiht der Tiremden. Telemach beantwortete ihm beides, 

- und als er auf feinen Bater Odyffeus zu reden gelommen war, |prad er mit 

Seufzen: „Vergebens ſuchten wir bisher fein Schickſal zu erfunden. Wir willen 

nicht, fam er auf dem Feſtlande von Feinden um, oder hat ihn die Brandung 

des Meeres verfhlungen. Darum flehe ih did, mir feinen tranrigen Tod zu 

verfündigen, magft du nun Augenzeuge geweſen fein, oder ihn nur von einem 

Wanderer vernommen haben. Schone mid nit aus Mitleid, fondern erzähle 

mir nur alles getreulich!“ 

„Lieber Jüngling,“ antwortete Neftor, „weil du jener Zeit der Trübjal 

gedentft, jo höre alles, wie es ergangen." Der Alte holte dann nad Greiſen⸗ 

fitte weit aus, meldete von dem Tode der größten Helden no unter Ilions 

Mauern felbft, von dem Hader der beiden Atriden, endlich von feiner eigenen 

Rückfahrt; aber von Odyſſeus mußte er fo wenig als der fragende Telemach felbit. 

Dagegen erzählte er ihm weitläufig den Tod Agamennons zu Mykene und die 

Rache des Oreſtes. Endlih riet er ihm nad Sparta zum Fürſten Menelaos zu 

gehen, der erft neulih von fern entlegenen Menſchen, an deren Küfte ihn der 

Sturm geſchleudert, zurüdgelehrt fei. Da diefer am längften unter allen Griechen⸗ 

belden auf der Fahrt geweſen, ſei e8 auch am eheften glaublid, daß er irgendwo 

etwas von dem Geſchicke des Odyſſeus vernoinmen. 
Athene billigte als Mentor den Borihlag und erwiderte hierauf: „Der 

Abend ift unter unfern Gefpräden eingebroden; erlaube jest, o lieber Greis, 

meinem jungen Freunde, dich in deinen Palaft zu begleiten und dort zu ruben. 

Ich felbft will nah unferm Schiffe fehen und meine Genofjen ermuntern, alles 

Nötige anzuordnen. Dann will ih mein Nactlager auch dafelbit nehmen. Am 

andern Morgen fahre ich zum Bolt der Kaukonen, wo id eine Schuld einzufor- 
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dern Habe. Meinen Freund Telemach aber fende du ſelbſt“ — Neftor hatte dies 

fo angeboten — „mit deinem Sohne auf einem wohlgezimmerten Wagen, mit 
deinen leihtfüßigen Roſſen befpannt, nah Sparta.” 

So ſprach Athene, und ſiehe da, plötzlich verwandelte fie fih in einen Adler 

und flog empor zum Himmel. Alle fahen ihr ftaunend nad, Neftor ergriff den 
Yüngling Telemachos bei der Hand und fprah: „Du darfft nidt verzagen und 

nicht troſtlos werden, mein Lieber, da ſchon im deiner Jugend befhirmende Götter 

did) begleiten! Denn kein anderer war bein Genofie als Zeus’ Tochter Athene, 
die aud deinen tapfern Vater vor allen andern Argivern immer befonders geehrt 

hat!" Dann richtete der Greis ein frommes Gebet an die Göttin, gelobte ihr 

ein jühriges Rind am andern Morgen zu opfern und führte mit Söhnen und 

Eidamen feinen Gaft zur Nachtruhe nah Pylos in den Königepalaft. Hier murde 

noch einmol ein Trankopfer dargebraht und ein Umtrunk gethau. Alsdann begab 

fi ein jeder zur Ruhe. Telemach erhielt feine Lagerflatt in einem zierlichen 
Bettgeſtelle unter der hohen Halle des Haufes, und neben ihm legte ſich der tapfere 

Fififträtos, Neſtors Sohn, zur Ruhe. 

Raum fhimmerte die Morgenröte in den Balaft, fo erhob fi der rüftige 
Greis Neftor vom Lager, trat vor die Schwelle und feste fih auf die ſchönen 

weißen Marmorquadern nieder, die als Ruhefige an den Flügelthoren des Palaſtes 

angebracht waren, und wo fhon vor Alters fein Vater Neleus oft gejefien. Um 
ihn verfammelten fih feine ſechs Söhne, und der legte, Piſiſtratos, bradte auch 

den Gaft aus Ithala mit, der den König Neftor begrüßte, dann aber die Ber 
fammlung wieder verließ. Nun wurde die Kuh herbeigeholt, die Neftor als Opfer 
der Atheue gelobt Hatte; der Goldſchmied Laerkes wurde gerufen, der die Hörner 

des Rindes vergolden mußte, die Mägde im Palaſt rüfteten ein Feſtmahl, jegten 

Stühle, braten Holz und frifhes Waſſer Herbei. Bom Schiffe herauf kamen 

Telemachs Freunde. Die Söhne Neftors führten die Kuh am den vergoldeten 
Hörnern Herzu, ein anderer trug Wafferbeden und Opfergerfte herbei, der vierte 

brachte die Art, das Opfer zu ſchlachten, ein fünfter hielt die Schale hin, um das 

Blut des Tieres aufzufangen. Als das Opfertier den Streich mit der Art erhalten 

hatte, ſchlachtete es unter dem Flehen der Gemahlin und der Töchter Neftors der 
ſechſte Sohn Piſiſtratos. Die beften Stüde wurden der Göttin verbrannt und 

dunkler Wein darauf gefhüttet; das übrige ward an Spieße geftedt und gebraten. 

Telemad war bei dem Opfer nicht zugegen geweſen; er hatte fi entfernt, 
um ſich von der Reife im warmen Bade zu erholen, und trat jegt in den ſchönen 

Leibrod gekleidet und in einen prädtigen Mantel gehüllt unter die Verſammelten 
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wieder ein. Nun ſetzte man fi zum Schmaus nnd Beer, und nah dem fröh- 

lichen Mahle ſchirrte man die ſchönſten Roſſe vor den Wagen, der den jungen 

Gaftfreund nad Sparta bringen folte. Die Schaffnerin legte Brot, Wein und 

andere Speifen hinein, und Telemach beftieg den Wagenfig. Neben ihn ſetzte 

fich Pifiſtratos in den Seffel, faßte die Zügel und ſchwang treibend. die Geißel. 

Die Roſſe flugen dahin; bald lag die Stadt Pylos Hinter ihnen und den ganzen 
Tag ging es im Fluge forı, ohne daß die Tiere zu ruhen begehrten. 

Als die Sonne fi zum Untergang neigte und die Bade fhattiger wurden, 
tamen fie nad der Stadt Pherä, mo ein edler Griechenheld, Namens Diöfles, 

der Sohn des Orſilochos, hauſte. Dieſer nahm die reifenden Fürſtenſöhne gaft« 

lich auf, und fle ruheten im feiner Burg die Naht über. Am andern Morgen 

fuhren fie weiter dur Üppiges Weizenfeld und endlih mit dem Abendſchatten 

Yamıen fie zu der großen, zwiſchen Bergen gelegenen Stadt Lacedämon oder Sparta. 

Telemarh pı Sparta. 

Freunde und Nachbarn umgaben den Fürſten Meneläos zu Sparta im 

Balafte beim fröhlihen Schmaufe; ein Sänger rührte die Harfe im dichten Ge- 

dränge; zwei Gaukler machten Inftige Sprünge im Kreiſe; der Beherrſcher des 

Landes feierte das doppelte Berlobungsfeft zweier Kinder, der lieblichen Hermiöne, 

Helsnas Tochter, die damals dem mutigen Sohn des Achilleus, Neoptoldmos, als 

Braut entgegengefandt werden follte,*) und eines Sohnes von einem Nebenweibe, 

Megapenthes, den er einer edlen Spartanerin verlobte. Unter diefem Getümmel 

hielten am Thore der Königsburg Telemah und Pififtratos mit ihren Wagen, 

und ein Krieger de Menelaos, der fie zuerft erblidte, meldete dem Fürſten die 

Ankunft der Fremden und fragte an, ob die Roffe abgefpannt, oder die Fremden, 

wegen der feftligen Feier im Haufe, einer Herberge zur Bewirtung zugemiefen 

werden follten. „Ei, Held Etedneus,“ antwortete ihm Menelaos ärgerlih, „du 
warſt doch fonft nie ein Thor; Heute aber redeft du wie ein Kind! Wie viele 

Gaſtfreundſchaft Habe ich felbft bei andern Menſchen genofien; und id; follte um 

irgend einer Urſache willen Fremdlinge von meinem Herd abweiſen? Hurtig die 

Roffe abgeſpannt und die Männer zum Gaftmahl Hereingeführt!" Der Krieger 
verließ eilends mit vielen Dienern den Saal, und die fhäumenden Roſſe wurden 

vom Wagenjoch abgelöft und vor reichlichen Haber an die Krippe im Stalle ge 

ſtellt, aud der Wagen wurde eingethan. Die Gäfte führe man in den herrlichen 

*) Bergl. ©. 589. 
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Valaſt und wufh ihnen den Staub des Weges durd ein erquidendes Bad vom 

Leibe. Dann wurden fie dem Könige Menelaos zugeführt und nahmen an feiner 
Seite beim köſtlichen Mahle Blag. Staunend betragtete ſich Telemad die Pracht 

des Palaftes und der Bewirtung und flüfterte feinem Freunde ins Ohr: „Sieh 

nur, Pififtratos, das Erz, das rings in dem gemölbten Saale glänzt, das Gold 
und Silber, das fhimmernde Elfenbein! Welch umendliher Schatz! Zeus’ Palaft 

auf dem Olymp Tann nit herrlicher fein! Mid erfüllt dieſer Aublick mit 

Staunen!" Telemach Hatte nicht jo leife geiprohen, daß Menelaos nicht die legten 

Worte vernommen hätte. „Liebe Söhne,” fagte er daher lächelnd, „mit Zeus 

metteifere fein Sterbliher! Sein Palaſt ift unvergänglig und al fein Befig! 

Aber das ift wahr, unter den Menſchen wird fi nicht leicht einer mit mir im 

Reichtume meffen Können; habe ich ihm doch auch nad) vielen Leiden und Irrfahrten 

eingethan und brauchte acht Jahre, bis ih wohlbehalten in der Heimat wieder anlam. 
Auf Eypern, in Phönicien, in Agypten, Äthiopien, Libyen bin ich geweſen. Das 

ift ein Land, ihr Freunde! Dort kommen die Lämmer gleih mit Hörnern auf die 

Welt; die Schafe werfen dreimal des Jahres, und nie fehlt e@ dem Herrn und dem 

Hirten an Fleiſch, Milh und Käfe! Während ih mir in diefem Landen viel kofte 

bare Habe fammelte, hat mir zu Mykene ein anderer den Bruder erichlagen, ein 

Meugelmörder, durd die Fift feines trenlofen Weibes — fo daß ih bei all 

meinem Beſitze doch nicht recht fröhlich Herrfgen kann! Doch das habt ihr wohl 
alles ſchon von euren Vätern vernommen, wer fie aud fein mögen! Aber gern 

wär’ ih mit dem Drittel meines Gutes zufrieden, wenn nur die Männer noch 

lebten, die vor Troja gefallen find. Und doh — feinen von ihnen betraure ich 

fo innig, al® einen, der mir Schlaf und Epeife verleidet, wenn id fein gedente! 

Denn fo viel erduldete doch Fein anderer Grieche, al Ddyffeus! Und nun weiß 

ich nicht einmal, ob er febt oder tot ift! Vieleicht trauern um ihn längft fein 

alter Bater Laertes und feine zühtige Gemahlin Penelope und fein junger Sohn 

Telemados, der noch ein Säugling war, als er ihn verließ.” 

So fprad Menelaos, und ohne es zu wollen, madte er dem Telemach das 

Herz jo weihmütig, daß ihm die Thränen von den Wimpern herabrollten und 
er den Purpurmantel mit beiden Händen feft vor die Augen drüden mußte, Dem 

Könige Spartas blieb dies nicht verborgen, und er erfannte in dem Jüngling ald- 

bald den Sohn des Odyſſeus. 
Indefjen wandelte aud die Fürftin Helena aus ihrem duftenden rauen. 

gemach hervor, einer Göttin an Schönheit gleich; fie umringten anmutige Diene- 

rinnen: die eine ftellte ihr den Seſſel Hin, eine andere breitete Den wollenen 
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Zeppid unter; die britte brachte ihr einen filbernen Korb, das Gaſtgeſchenk der 

Königin von Theben in Ägypten; er war mit gefponnenem Garne gefüllt und 

die volle Spindel lag darüber. So ſetzte fih die Königin auf den Seflel, ftellte 

die Füße auf den Schemel umd begann ihren Gemahl neugierig nad) dem Ger 
ſchlechte der nenangelommenen Männer zu fragen. „Sah id dod auf der Welt 
nod feinen Menſchen, der dem hochgeſinnten Odyſſeus jo ähnlich wäre, wie der 
eine der Janglinge hier!“ So ſprach fie leife zu ihrem Gemahl, und dieſer ant⸗ 

wortete ihr: „Aud mir, o Gran, kommt es fo vor. Füße, Hände, Blide der 

Augen, Haupt und Scheitelhaare, alles ift dasſelbe an beiden! Auch tropften dem 

Sängling bittere Zähren von den Wimpern, als id vorhin unferer Not und des 
Odyſſens gedachte!” 

Viſiſtratos, Telemachs Begleiter, vernahm diefe Rede und fagte laut: „Du 

redeſt recht, König Menelaos, diefer ift des Odyſſeus Sohn, Telemachos; ex aber 

ift zu beſcheiden, Dreift mit dir zu ſprechen. Ihn Kat mit mir Neftor, mein 

Bater, gejandt, denn er Hofft von dir Nachricht von feinem Vater zu erhalten.“ — 

„Ihr Götter,” rief nun Menelao® aus, „fo ift wirflid, der Sohn des geliebteſten 
Mannes mein Gaft, des Mannes, dem ih ſelbſt fo gerne alle Liebe erwieſen 

hätte, wenn er auf der Heimkehr in meinem Haufe einſpräche!“ 

Als nun der König fortfuhr fo ſehnlich von feinem alten Freunde zu reden, 

da mußten alle weinen, Helena und Telemah und Menelaos ſelbſt, und auch 

Neftors Sohn meinte, denn er mußte an feinen Bruder Antildchos denken, der 

vor Troja, feinen Vater vettend, gefallen war. 

Endlich bedachten fie, daß es fruchtlos und nit Heilfam fei, dem Gram 

beim Abendſchmauſe nadzuhängen, und wollten, naddem die Diener ihnen mit 

Waſſer die Hände befprengt, alle zur Nachtruhe aufbrechen. Helena aber, die 

als Zeus’ Tohter in allerlei Wunderkünften erfahren war, warf nod vorher 

ſchnell in den letzten Beer Weine, den fie tranten, ein Mittel, das allen 

Kummer und die Erinnerung an alle Leiden aus der Seele vertilgte. Wenn ein 

Menſch von diefer Miſchung trank, fo benetzte ihm den ganzen Tag über feine 

Träne die Wangen, und wären ihm Vater und Mutter geftorben, wären ihm 

Sohn oder Bruder vor feinen Augen vom Schwert des Feindes durchbohrt worden. 

Da wurden fie alle fröhlich und fpraden nod lange in die Nacht hinein. Endlich 

wurde den Gäften ihr Bett von prädtigen Purpurpolftern und Teppihen unter 

der Halle bereitet; Menelaos und Helena aber begaben fih in das Innere des 

Palaſtes. 
Am andern Morgen fragte der Fürſt feine Gaſtfreunde über die Abſicht 
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ihrer Reife weiter aus und vernahm, wie es zu Ithala im Haufe feines Freundes 

Ddyfiens ftche. Als er Hörte, wie ſich die Freier dort gebärdeten, rief ex enträftet 

and: „Da, die Elenden, die im Lager des gewaltigen Mannes zu ruhen gedenken! 
Wie der Löwe zurüdtommt, dem eine Hindin ihre Jungen ins Neft gelegt hat, 
während er im grünen Thale weidet, wird Ddyfleus kommen und ihnen ein 
Ende voll Entfegen bereiten! Denn wiffe, was mir in Agypten der Meereögott 
Proteus von ihm geweisſagt Bat, als er, in manderlei @eftalten verwandelt, 
endlich von mir gebunden und gezwungen ward, die Schichſale der heimlehrenden 
Griechenhelden mir fand zu tun. ‚Den Odyſſens,‘ ſprach der Gott, „ſah ih 
im Geift auf einer einfamen Juſel Thränen der Sehnſucht vergießen. Dort hält 

ihn die Nymphe Kalypſo mit Gewalt zurüd, und ihm gebricht's an Schiffen und 

Ruderern, um in die Heimat zurädzufehren.‘ Num weißt du alles, lieber Jung- 

fing, was id dir Aber deinen Vater zu berichten vermag. Bleib num nod ein 

elf oder zwölf Tage bei und, dann will id did mit köſtlichen Geſchenken ent ⸗ 

laſſen.“ 

Aber Telemach dankte und ließ ſich nicht zurüdhalten. Nun ſchenkte ihm 
Menelaos einen ſilbernen Miſchkrug mit goldenem Rande von unvergleichlich 

ſchoner Arbeit, ein Werk des kunſtreichen Gottes Hephäſtos felbft, und ein köſt⸗ 
Kies Frühmahl von Ziegen und Schafen wurde dem Abſchied nehmenden Gaft« 

freunde bereitet. 

Verſchwörung der Areier. 

Während dies in Pylos und in Sparta vorging, freuten fi auf der Inſel 

Ithala die Freier von Tag zu Tag im Palafte des Ddyffens, wie zuvor, und 

ergägten fih mit Scheibenſchießen, Speerwerfen und andern Spielen. Cinft, als 
nur Antindos und Eurymachos, die vornehmften und ſchmucſten unter ihnen, 

feitwärts vom Spiele faßen, trat zu dieſen Nosmon, der Sohn des Phronios, 

und ſprach zu ihnen: „Können wir etwa vermuten, ihr Freier, wann Telemachos 

von Pylos zurüdtehrt? Das Schiff, auf dem er fährt, Habe id ihm geliehen, 
und jegt braude ich es felöft, um damit nad Elis zu fegeln, wo id mir aus 

meinem Gtutengarten gern ein Roß holte, um es zu zähmen und zuzurichten.“ 

Die beiden andern flaunten. Sie Hatten gar nichts von der Abfahrt des 
Yünglings gewußt, fondern gemeint, ex habe ſich auf feine Beſitzungen im Lande, 

auf feine Ziegenweiden und zu feinen Schweineherden begeben. Sie glaubten, er 

habe Noemons Schiff mit Gewalt genommen, und fuhren zornig auf. Diefer 
aber befänftigte fie und ſprach: 
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„Ich ſelbſt habe es ihm willig gegeben. Wer Hätte auch einem belllmmerten 

Mann es verſagen können? das wäre gar zu hart geweſen! Zudem folgten ihm 

die edelften Fünglinge, und als Führer trat Mentor mit ihm ins Schiff — oder 

war es vielleiit ein Gott, der defien Geftalt angenommen; denn id; meine dem 

Helden noch am geftrigen Morgen bier gefehen zu haben!” So ſprach Noemon, 

verließ die Freier und ging zurüd in feines Vaters Haus. Diefe aber wurden 

beftürzt und ummutig bei der unerwarteten Nachricht. Sie fanden von ihren 

Sigen anf und traten mitten umter die andern, die eben, vom Rampfipiele ruhend, 

im Kreife gelagert foßen. Zürmend vor Ärger ftellte fih Antinoos unter fie und 
ſprach mit funfelnden Augen: „Diefer Telemad hat ein großes Werk unternommen, 

trogig ift er auf Die Fahrt gegangen, an die wir nimmermehr glauben wollten! 

Möge ihn Zeus vertifgen, ehe er uns Schaden zufügt! Drum, wenn ihr wir 

einen Schnellſegler und zwanzig Ruderer fhaffen wollt, ihr Freunde, fo laure ih 

ihm auf der Meeresſtraße, die Ithala von Same”) trennt, auf, und feine Ente 

dedungsreife fol mit Schreden endigen!“ Alle riefen dem Spreder Beifall zu 

und verfpraden ihm alles zu verfdafien, was er bedürfte. Dann braden die 

Freier auf und zogen fih von Spiel und Rat in den Palaft zurüd. 

Aber ihre Beratſchlagung war nicht unbelaujcht geblieben. Medon, der He 

told, der im Herzen den ſchändlichen Freiern längft abhold war, obgleih er in 

ihren Dienften ftand, war außerhalb des Hofes, dod nahe genug geftanden und 

Hatte jedes Wörthen gehört, das Antinoos ſprach. Er eilte nah den Gemächern 

Penelopes und erzählte feiner Herrin alles, was er vernommen. Herz und Knie 
erbebten der Fürftin, als fie dieſe böfe Runde gehört, und lange blieb fie ſprachlos; 

der Atem ftocte ihr, und ihre Augen waren mit Thränen gefühlt. Spät erft 
begann fie: „Hero! Warum reifet aber aud mein Sohn? Iſt ihm nidt genug, 

daß fein Vater untergegangen ift? Sol der Name unfers Haufes ganz von der 

Erde vertilgt werden?“ Und da Medon ihr feinen Auffhluß zu geben vermochte, 

fant fie weinend an der Schwelle ihres Gemades nieder und ringsum ſchluchzten 

die Mägde mit ihr. „Warum ift er auch auf die Fahrt gegangen, ohne es mir 

zu fagen! Gewiß Hätte ih ihn auf befiere Gedanken gebracht! Rufe mir doch 
eilends den alten Knecht des Haufes, Dolios, daß er gehe und dem greifen Laertes 

dies alles melde! Bielleiht, daß der alte Mann einen Rat in feinem erfahrenen 

Herzen findet!” Da that Euryklsa, die alte Schaffnerin, ihren Mund auf und 

*) Oder Samos, d. i. Kephallenia, die größte der ioniſchen Infeln, weſtlich und ſüdlich 
von Ithaka; fie gehörte, mebft anderen Infeln und Küſtenſtrichen in der Nähe, zum Reihe 

des DOdyffeus. 
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ſprach: „Und wenn du mid töteft, Herrin! ich will dir's nicht verhehlen. Ih 

ſelbſt habe um alles gewußt; ich reichte ihm, mas er begehrte; aber id mußte 

ihm einen Eidſchwur thun, vor dem zwölften Tage, oder ehe du ihn felbft ver⸗ 

mißteft, nichts von feiner Reife zu melden. Jetzt aber rate ich dir, dich gebadet 

und geſchmückt auf den Söller mit deinen Dienerinnen zu begeben und Athene, 

Zeus’ Tochter, um ihren göttlichen Schutz für deinen Sohn anzuflehen.“ 

Benelope gehorchte dem Rat der Greifin und legte fih nad dem feierlichen 

Gebet ungegefien und kummervoll ſchlafen. Da fandte ihr Athene im Traum 

das Gebilde ihrer Schwefter Iphthime, dex Gemahlin des Helden Eumdlos, melde 

ihr Troft einfprag und die Wiederkehr ihres Sohnes verkündigte. „Sei getroft," 

ſprach fie, „deinen Sohn begleitet eine Führerin, um die ihn andere Männer ber 

neiden dürften. Pallas Athene ſelbſt ift an feiner Seite: fie wird ihn gegen die 

Freier firmen, fie hat aud mid dir zugefandt.” So redete die Geftalt und vers 

ſchwand an der verſchloſſenen Thüre. Penelope erwachte aus dem Schlummer voll 

Freudigkeit uud Mut. Sie baute auf den Wahrheit verfündenden Morgentraum. 

Inzwiſchen Hatten die Freier ungehindert ihr Schiff gerüftet und Antinoos 

hatte es mit zwanzig tapfern Ruderern beftiegen. Mitten in der Meerſtraße, melde 

die Imfel Ithala und Same trennt, lag ein Selfeneiland voll ſchroffer Klippen. 

Auf diefes ftenerten fie los und legten fih dort in einen lauernden Hinterhalt. 

Pduſſeus ſcheidet von Balgpfo und ſcheitert im Sturme. 

Zeus’ Bote, Hermes, ſchwang ſich aus dem Ather ins Meer, eilte wie eine 

Möve durh die Wogen und fam, mie in der Götterverfammlung beſchloſſen 

worden war, auf Ogygia, der Infel Kalypſos, an. Auch fand er die föngelodte 

Nymphe wirklich zu Haufe. Auf dem Herde brannte eine lodernde Flamme, und 

der Dunſt des gefpaltenen brennenden Zedernholzes wallte würzig über das Ci 

land hin. Kalypfo aber fang mit Hangreiher Stimme in der Kammer und wirkte 

dazu mit goldener Spule ein herrliches Gewebe. Die Grotte, in welcher ihre 

Gemäder waren, befhattete ein grünender Hain mit Erlen, Pappeln und Ey 

prefien, in welchen bunte Vögel nifteten, Habichte, Eulen und Krähen. Auch ein 

Weinftod breitete fi über das Felſengewölbe aus, vol reifender Trauben, die 

aus dihtem Laube Hervorblidten. Bier Quellen entiprangen in der Nähe und 

ſchlängelten ſich nachbarlich dahin und dorthin; von ihnen bewäſſert grünten ſchwel⸗ 
lende Wieſen mit Veilchen, Eppich und andern Kräutern und Blumen durchſäet. 

Der Götterbote bewunderte die herrliche Lage der Nymphenwohnung, daun 

wandelte er in die geräumige Kluft. Kalypſo erblidte den Nahenden und er— 
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kannte ihm auch alsbald: denn fo ferne fe auch voneimander wohnen mögen, fo 

find fi dod die ewigen Götter von Geftalt nit unbekannt. Den Odyfieus 

fand jedoch Hermes nicht zu Haufe. Er faß, wie er gewohnt war, jammernd 

am Geftade und ſchaute mit Thränen in den Angen auf das öde Meer fehnfüchtig 

hinaus. 

AS Kalypfo die Botſchaft des Gottes vernahm, den fie voll Herzlichkeit 

empfangen Hatte, ftugte fie und ſprach endlih: „D ihr graufamen, eiferfüdtigen 

Götter! duldet ihr's derm gar nicht, daß eine Unſterbliche ſich einen Sterblichen 

zum lieben Gemahl erkieſe? Verarget ihr mir den Umgang mit dem Manne, den 

ich vom Tode gerettet habe, als er, an dem geborflenen Kiel feines Schiffes fih 

ſchmiegend, an meine Küfte geſchleudert ward? Alle feine tapfern Freunde waren 

in den Abgrund verſunken; fein Schiff hatte der Blig getroffen; einfam ſchwamm 

ex auf den Trämmern einher. Ich empfing den armen Schiffbrügigen freundlich, 

ſtärkte ihm mit Nahrung, ja ich verhieß ihm zulegt Unfterblileit und ewige In- 
gend zu verleihen. Über weil gegen Zeus’ Rat keine Ausflucht etwas vermag, 

fo mag er denn wieder Hinausfahren auf das unendliche Meer. Nur mutet mir 

nit zu, daß ich ihn felbft fortſchide; fehlt e8 doch meinen Schiffen an Be 

mannung und an Rudergeräte! Doc fol es ihm an meinem guten Rate nit 

fehlen, daß er ganz unverfehrt das Ufer feines Heimatlandes erreiche.” 

Hermes war mit diefer Antwort wohl zufrieden und enteilte wieder zum 

Dlymp. Kalypfo ging felbft an den Meeresſtrand, wo der frauernde Odyſſeus 

faß, trat nahe zu ihm heran und ſprach: „Armer Freund, dein Leben darf dir 

nicht fürder in Schwermut dahinſchwinden. Ich entlaffe did. Auf, mädjtige 

Bolten gehauen, mit Erz zum Bloß gefügt und mit Hohen Brettern umfäumt! 

Allerlei Labſal, Waller, Wein und Speife lege ih dir felbft hinein, verſehe did 

mit Gemwanden und fende günftigen Wind vom Lande; mögen did die Götter 

glädih in die Heimat geleiten!* . 
Mißtrauiſch blickte Odyſſeus die Göttin an und fprah: „Gewiß, du finneft 

auf etwas ganz anderes, fhöne Nymphe! Nimmermehr befteige ih ein Floß, 

wenn du mir nicht den großen Göttereid ſchwöreſt, daß du mir nit irgend ein 

Mbel zum Schaden ausgedadt Haft!” Aber Kalypfo lächelte und fanft mit der 

Hand ihn ftreihelnd, antwortete fie: „Üngftige di nicht mit folgen eiteln Ge 

danfen! Die Erde, der Himmel und der Styr feien meine Zeugen, daß ich nichts 

Böfes mit dir vorhabe! Ich rate dir das, was ich mir felbjt in der Not aus— 

denten wurde!“ Mit diefen Worten ging fie voran, Odyſſeus folgte, und in der 

Grotte nahm fie noch den zärtlichſten Abſchied von ihm. 
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Bald war das Floß gezimmert, und am fünften Tage ſchwoll das Segel 

des Ddyffens im Winde. Er felbft faß am Ruder und ſteuerte Tunfterfahren 

durh die Flut. Kein Schlaf kam ihm über die Augen, beftändig blidte er nad 

den Himmelsgeftirnen und richtete fi nach den Zeichen, die ihm Kalypfo beim 

Scheiden angegeben hatte. So fuhr er fiebenzehn Tage durch das Meer. Am 
achtzehnten erſchienen ihm endlich die dunklen Gebirge des phäakiſchen Landes, das 

fich ihm entgegenftredte und trübe dalag, wie ein Schild im dunkeln Meere. 

Jetzt aber ward ihn Pofeidon gewahr, der eben von den Äthiopen heimfehrte und 
über die Berge der Solymer*) hinſchritt. Er Hatte der legten Ratsverfammlung 

der Götter nicht beigewohnt und merkte, daß diefe feine Entfernung benugt Hatten, 

den Odyſſeus aus der Schlinge zu ziehen. „Nun,“ ſprach er bei ſich ſelbſt, 

„er fol mir doch noch Jammers genug erfahren!” Und jegt verfammelte er die 

Bolten, regte dag Meer mit dem Dreizad auf und rief die Orkane zum Kampfe 
miteinander herbei, fo daß Meer und Erde ganz in Dunkel gehüllt wurden. 

Alle Winde pfiffen um das Floß des Odyſſeus Her, daß diefem Herz und Knie 

zitterten und er zu jammern anfing, daß er den Tod nit von den Speeren der 

Trojaner gefunden. Als er nod fo feufzte, rauſchte eine Welle von oben herab 

und riß das Floß mit Macht Herum; er felbft taumelte weit von dem er 

ſchutterten Fahrzeug, das Steuer fuhr ihm aus der Hand, das Floß war in Stüde 

gegangen, Maftbaum und GSegelftangen flogen da und dort auf das tobende 

Meer hin. Odyſſeus aber war in die Brandung untergetaudt, denn das naffe 

Gewand, das ihm Kalypfo gegeben, beſchwerte ihn. Endlich kam er wieder empor, 

ſpie das Salzwafjer, das er gefhludt Hatte, aus und ſchwamm dem arg befä- 

digten Floſſe nad, Bis er e8 mit Mühe und Not erreichte und ſich mitten darauf 

niederließ. Wie er nun auf dem zerrifienen Floſſe dahintrieb, gleih einer Diftel 

im Winde, da erblicte ihn die Meeresgättin Leukothsa, **) und es erbarmte fie des 

armen Dulders. Wie ein Waſſerhuhn flog fie aus dem Strudel empor, fette ſich 

auf das Gebält und ſprach zu ihm: „Laß dir raten, Odyffeus! Zieh dein Gemand 
aus, überlaß das Floß dem Sturm; ſchnell umgürte did bier mit meinem 

Schleier unter der Bruft, und dann — veradte ſchwimmend alle Schreden des 

Meeres!” Odyſſeus nahm den Schleier; die Göttin verſchwand, und obgleich er 
der Erſcheinung mißtraute, fo gehorchte er dem Rate dod. Während Poſeidon 
ihm die wildefte Woge fandte, daß dns Bruchſtück des Floſſes ganz auseinander 

*) Eine Völterfhaft in Lycien, an der Südüfte von Kleinafien. 
**) Einſt Ino genannt, eine Tochter des Kadmos; fiche Anın. ©. 28, 

Schwab, Gage. 39 
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ging, feste er fih, wie ein Reiter, auf einen einzelnen Ballen, zog das lange 

beichwerende Gewand, das Kalypfo ihm geſchenkt Hatte, aus und fprang mit dem 

Schleier umgürtet in die Flut. 

Pojeidon fhüttelte ernfihaft das Haupt, als er den entichlofienen Daun den 

Sprung wagen ſah, und ſprach: „So irre denn dur die Meeresflut von Sammer 

umringt, bis du zu rettenden Menſchen gelangfl. Gewiß, du follft aud fo 
des Elends genug erdulden!” Mit diefen Worten verließ der Gott die See und 

309 fih nad feinem Palafte zurüd. Odyſſeus wogte nun mod zwei Tage und 

Nächte auf der See umber; da erblidte er endlich ein waldiges Ufer, wo die 

Brandung an Klippen donnerte, und eine hochſchwellende Woge trug ihn, ehe er 

einen Entihluß faſſen konnte, von felbft dem Geftade entgegen. Mit beiden 

Händen umfaßte er eine Slippe; aber fiche da — eine Woge kam und ſchleu⸗ 

derte ihn wieder ind Meer zurüd. Er fuchte fein Heil aufs neue im Schwimmen 

und fand endlich ein bequemes, feichtes Ufer umd eine fihere Bucht, wo ein 

Heiner Fluß fih ind Meer ergoß. Hier flehte ex zum Gotte diefes Stromes, 

der ihn hörte, das Waſſer befänftigte und ihm möglich machte, ſchwimmend das 

Land zu erreihen. Ohne Stimme und Atem fant er auf den Boden, aus Mund 

und Nafe ftrömte ihm das Meerwaſſer, und erftarrt von der fürdterlihen Ans 

firengung ſank er in eine Ohnmacht. AS er wieder aufzuatmen anfing und das 

Bewußtſein ihm zurüdtehrte, Löfte er fih den Schleier der Göttin Leukothea 

dankbar ab und warf ihn in die Wellen zuriüd, daß ihn die Geberin wieder 
erfafien konnte; dann warf er ſich unter die Binfen nieder und küßte die wieder 

gewonnene Erde. Den nadten Dann fror, und die Nachtluft wehte fchneidend 

von Morgen her. Er beihloß den Hügel hinanzugehen und fi in die nahe 

Waldung zu bergen. Hier fand er eine Ruheſtatt unter zwei verjchlungenen 

dichten Dlivenbäunien, einem wilden und einem zahmen, die fo did belaubt waren, 

daß Fein Wind, kein Regen und fein Sonnenftrahl fie je durchdrang. Dort 

häufte fih Ddyfjeus von der Menge gefallener Baumblätter ein Lager, legte fi 

mitten hinein und dedte fi wieder mit Blättern zu. Ein erquidender Schlaf 

ergoß ſich bald Über feine Augenlider und ließ ihn alles überftandene und bevor- 

ftehende Xeid vergejien. 

Daulfikaa. 

Während Odyſſeus von Anftrengung und Schlaf überwältigt im Walde lag, 

war feine Beihügerin Athene liehreih für ihn bedadt. Sie eilte in das Gebict 

der Phäaken, auf dem er angelommen war, welche die Infel Scheria bewohnten 
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und bier eine wohlgebaute Stadt gegründet hatten. Dort herrſchte ein weiſer 

König, mit Namen Altindos, und in feinen Palaft begab ſich die Göttin. Sie 

ſuchte Hier das Schlafgemach Naufilaas auf, der jungfräulichen Tochter des 

Königs, die an Schönheit und Anmut einer Unſterblichen ähnlich war. Dieſe ſchlief, 

von zwei Mägden, die ihre Vettftellen an der Pforte Hatten, bewacht, in einer 

hohen, lichten Kammer. Athene nahte fi) dem Lager der Jungfrau leife wie 

ein Lüften, trat ihr zu Häupten, und in eine Gefpielin verwandelt, fprad fie 

zu ihr im Tranme: „Ei du träges Mädchen, wie wird di die Mutter ſchelten! 

Haft du dod gar nicht für deine ſchönen Gewande geforgt, die ungemafden im 

Schranke liegen. Wenn nun einmal deine Vermählung beranfommt und du etwas 
Schönes für di felbft brauhft und für die Jünglinge, die deine Brautführer 

fein werden: mie foll e8 dann werden? Schmude Kleider empfehlen jedermann, 

und aud) deine lieben Eltern Haben an nichts eine größere Freude! Auf, erhebe 

dig mit der Morgenzöte, fie zu waſchen: ich will dich begleiten und dir Helfen, 

damit du geſchwinder fertig wirft. Du bfeibft doch nicht lange mehr unvermählt; 

werben ja ſchon lange die Edelſten unter dem Bolle um die ſchöne Könige 

tochter!“ 

Der Traum verlieh das Mädchen; eilig erhob fie ſich vom Lager und ſuchte 

die Eltern in ihrer Kammer auf. Diefe waren bereits aufgeftanden, die Mutter 

faß am Herde mit Dienerinnen und fpann purpurne Seide, der König aber be 

gegnete ihr unter der Pforte; er hatte ſchon einen Rat der angefehenften Phäaken 

beftellt und mollte fi eben in denfelben verfügen. Da faßte ihn die ihm ent 

gegenkommende Tochter bei der Hand und fprad ſchmeichelnd: „Väterchen, willſt 

du mir nicht einen Laſtwagen anfpannen laffen, damit ich meine Toftbaren Ger 

wande zur Wäſche nad dem Fluſſe führen ann? Sie liegen mir fo ſchmutzig 

umher. Auch dir ziemt es, im reinen Kleidern im Rate dazufigen! So mollen 

aud deine fünf Söhne, von denen drei noch unvermählt find, beftändig in friſch 

gewaſchener Kleidung umhergehen und fein ſchmuck beim Reigentanz erſcheinen. 

Und am Ende liegt doch alles auf mir!” 

So fprah die Jungfrau; daß fle an die eigene Vermählung dabei denfe, 

das mochte fie ſchamhaft fih und dem Vater nicht geftehen. Diefer aber merkte 

es dod und ſprach: „Geh, mein Kind, ein geräumiger Korbwagen und Maul 

tiere ſollen dir nicht verfagt fein; befiehl den Knechten nur anzufpannen!“ Nun 

trug die Jungfrau die feinen Gewande aus der Kammer und belud den Wagen; 

die Mutter fügte Wein in einem Schlauge, Brot und Zukoſt Hinzu, und ala 

fih Nauſitaa im den Wagenfig geſchwungen, gab fie ihr noch die Olflaſche mit, 

39* 
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fi) zugleich mit den dienenden Jungfranen zu baden und zu falben. Nauſikaa 

war eine geſchickte Wagenlenkerin, fie ergriff ſelbſt Zaum und Geißel und lenkte 

die Tiere mit den Dienerinnen dem ammutigen Ufer des Fluſſes zu. Bier 

löften fie das Geſpaun, ließen die Maultiere im üppigen Graſe weiden und 
trugen die Gewande am Waſchplatz in die geräumigen Behälter, die zu dieſem 

- Behufe gegraben waren. Nachdem die emfigen Mädchen die Wäſche mit den 

Füßen geftampft, gewaſchen und gereinigt Hatten, breiteten fie alle Kleider Stüd 

für Etüd am Meeresufer aus, wo reingefpülte Kieſel lagen. Alsdann erfrifchten 

fie fi felbft im Bade, und nachdem fie ſich mit duftigem Ole gefalbt, verzehrten 
fie das mitgebrachte Mahl fröhlih am grünen Ufer und Harrten, bis ihre Wäfdhe 

an den Sonnenftrahlen getrodnet wäre. 

Nah dem Frühſtücke erluftigten fi die Jungfrauen mit Tanz uud Ball- 

fpiel auf der Wiefe, nachdem fie ihre Schleier und was von Kleidern fie hindern 

konnte, abgelegt. Nauſikaa felbft ftimmte zuerft den Gefang dazu an, an hohem 

Haupt und edlem Angeſichte vor allen den reizenden Mädchen hervorragend. Die 

Jungfrauen thaten ihr alle nad, und ihre Fröhlichkeit war groß. Wie nun 

die Königstochter einmal den Ball nad einer Geipielin warf, da lenkte ihn die 

unfihtbar gegenwärtige Göttin Athene fo, daß er in die Tiefe des Flußſtrudels 

fallen mußte und da8 Mädchen verfehlte. Darüber Ereifchten die Spielenden alle 

auf, und Ddyfleus, deſſen LTager in der Nähe unter den Dlivenbäumen mar, 

erwachte. Hordend richtete er fih auf und fprad zu fi felber: „In welder 

Menſchen Gebiet bin ich gelommen? Bin ich unter wilde Räuberhorden geraten ? 

Doch dünkt mir, ich hörte Luftige Mäddenftimmen, wie von Berg: und Quellen» 

nymphen! Da bin ih dod wohl in der Nähe von gefitteten Menſchenkindern!“ 

So ſprach er zu fih, und indem er mit der nervigen Rechten aus dem 

verwachſenen Gehölz einen dichtbelaubten Zweig abbrach und feine Blöße damit 

bededte, tauchte er aus dem Dickicht Hervor, und von der Not gedrängt, erſchien 

er wie ein wilder Berglöwe unter den zarten Jungfrauen. Er war von dem 

Meeresihlamm nod ganz entjtellt: die Mädchen meinten ein Seeungeheuer zu ſehen 

und flüdteten fih, die einen da, Die andern dort hin, auf die vorfpringenden 

Dünen des Geftades. Nur die Tochter des Alfinoos blieb ſtehen; Athene hatte 

ihr Mut ins Herz eingeflößt, und fic fand gegen den Fremdling gekehrt. 

Odyſſeus befann fi, ob er die Knie der Jungfrau umfaſſen oder aus ehrerbietiger 

Verne fie anflehen follte, ihm ein Kleid zu ſchenken und den Weg nad Menſchen⸗ 
wohnungen zu zeigen. Er hielt da8 letztere für ziemliher und rief ihr daher 
bon meitem zu: „Ceieft du eine Göttin oder eine Jungfrau, ſchutzflehend nahe 
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ich mid dir! Biſt du eine Göttin, fo achte ich dich der Artemis gleih an Ge» 

ſtalt und Schönheit; bift du eine Sterbliche, fo preife ich deine Eitern und beine 

Brüder felig! Das Herz muß ihnen im Leibe beben über deine Schönheit, wenn 

fie fehen, wie fold ein herrlich Geſchöpf zum Reigentanz einherſchreitet. Und wie 

Hocbeglüdt ift der, der di als Braut nad Haufe führt! Mich aber fich du 

gnädig an, denn ih bin in unausſprechlichen Sammer geftürzt. Geftern find es 

zwanzig Tage, daß ih von der Infel Ogygia abgefahren bin; vom Sturm er⸗ 

griffen wurde id auf dem Meer umhergeworfen und endlich als Schiffbruchiger 
an diefe Küfte gefchleudert, die ich nicht kenne, wo mid niemand kennt! Erbarme 

did mein; gieb mir eine Bededung für meinen Leib, zeige mir die Stadt, wo 

du wohneſt. Mögen bir die Götter dafür geben, mas dein Herz begehrt, einen 

Gatten, ein Haus und Frieden und Eintracht dazu!“ 

Nauſikaa erwiderte auf diefe Anrede: „Fremdling, du fheinft mir fein 
ſchlechter und kein thörichter Mann zu fein. Da du did an mid und mein 

Land gewendet Haft, foll es dir weder an Meidung, noch an fonft etwas mangeln, 

was der Schutzflehende erwarten kann. Ich will dir aud die Stadt zeigen und 

den Namen unfers Volkes fügen. Phäaken find es, die Stadt und Land hier 

bewohnen; ic felbft bin die Tochter des Hohen Königs Alkinoos.“ So ſprach 

fie und rief die dienenden Mädchen, indem fie ihnen Mut einflögte und wegen 

des Fremdlings fie zu beruhigen ſuchte. Die Mägde aber ftanden und ermahnten 
eine die andere, hinzuzutreten. Endlich gehordten fie der Fürftin, und nachdem 
ſich Odyſſeus an einem verftedten Orte des Ufers gebadet, legten fie ihm Mantel 

und Leibrod, die fie aus den Gewanden hervorſuchten, zur Bededung in das 
Gebüfh. Als der Held fih den Schmug vom Leibe gewaſchen und fi geſalbt 

hatte, zog er die Kleider an, die ihm die Fürftentodter geſchenkt Hatte und die 

ihm wohl zu Leibe faßen. Dazu machte feine Beihügerin Athene, daß er fhöner und 

völliger von Geftalt anzufgauen war; von dem Scheitel goß fle ihm ſchön geringeltes 

Haar, und Haupt und Schultern glänzten von Anmut. So in Schönheit ſtrah⸗ 

Iend trat er aus dem UÜfergebüfche und fette fi ſeitwärts von den Jungfrauen. 

Nauſikaa betrachtete die herrliche Geftalt mit Staunen und begann zu ihren 

Begleiterinnen: „Diefen Mann verfolgen gewiß nicht alle Götter. Einer von 

ihnen muß mit ihm fein und Hat ihm jest im das Land der Phäaken gebracht. 

Die unanſehnlich erfhien ex anfangs, als wir ihn zuerft erblicten, und jegt 

wahrhaftig gleicht er den Bewohnern des Himmels jelbft! Wohnte dod ein folder 

Dann unter unferm Volle und wäre ein folder mir zum Gemahl vom Geſchick 
erloren! Aber auf, ihr Mädchen, ſtärket mir den Fremdling au mit Trank und 
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Speiſe!“ Dies geſchah, Odyſſeus aß und trank und labte ſich am der lang ent- 
behrten Nahrung. 

Hierauf wurde der Wagen mit den gewaſchenen und getrodneten Gewanden 

wieder bededt, die Dlaultiere vorgeipannt und Nauſikaa nahm auf dem Wagenfit 

ihren Play ein. Den Fremdling aber hieß fie zu Fuße mit den Dienerinnen 

hinter dem Wagen folgen. „Dies thue,” ſprach fie freundlich zu ihm, „fo lang 

es dur Wiefen und Üder gebt; bald aber wirft du die Stadt gewahr werden; 

eine hohe Dauer umihließt fie, zu beiden Seiten der Stadt liegt ein trefflicher 

Hafen mit ſchmalem Zugange. Dort ift au ihr Marktplag und ein herrlicher 

Tempel des Meeresgottes Pofeidvon, mo Seile, Segeltüder, Ruder und andere 

Sciffögeräte bereitet und verkauft werden. Denn mit Köcher und Bogen machen 

fih unjere Phäaken nicht viel zu fchaffen, aber tüchtige Seeleute, das find fie! 

Wenn wir nun in der Nähe der Stadt find, dann, guter Fremdling, ver 

meide ich gerne das loſe Geſchwätz der Leute, denn dieſes Bolt ift übermütig; 

da könnte wohl ein Bauer, der uns begegnet, fagen: Was folgt doch der 

Naufilaa für ein fhöner, großer Fremdling? Wo fand fie wohl den auf? Er 

wird fiherlih ihre Gemahl! — Das wäre mir ein herber Schimpf. Gefiele es 

mir doch an einer Freundin nit, wenn fie fih ohne Wiſſen der Eltern zu 

einem Fremden gejellte, vor der Öffentlihen VBermählung! Drum, wenn du an 

ein Pappelgehölz kommſt, das der Athene Heilig ift und aus dem ein Duell 

entfpringt, der fih durch die Wiefe ſchlängelt, kaum einen Heroldsruf von der 

Stadt entfernt, Dort vermeile ein wenig, nur fo lange, bis du annehmen Tannft, 

daß wir in der Stadt angelommen find; dann folg’ und nad, du wirft den 

berrlihen Palaft meines Vaters leiht aus den andern Häuſern herauskennen. 

Dort umfaſſe die Knie meiner Mutter; denn wenn fie die wohl will, fo 

darfft Du ficher fein, deiner Väter Heimat wieder zu hauen!" 

Co ſprach Naufifaa und fuhr auf dem Wagen dahin, doc langfaın, daß 

die Mägde und Odyſſeus folgen fonnten. Am Hain Athenes blieb dann der 

Held zurüd und betete flehend zu feiner göttlichen Beſchirmerin. Athene hörte 

ihn aud, nur fürdtete fie die Nähe ihres Oheims Pofeidon und erſchien ihm 

deswegen nicht öffentlih in dem fremden Lande. 

Pduſſeus bei ven Phäaken. 

Die Jungfrau war ſchon in dem Palaſt ihres Vaters angelommen, als 

Odyſſeus den heiligen Hain verließ und gleihfall® den Weg nad der Stadt 

einſchlug. Athene entzog ihm auch jest ihre Hilfe nicht. Daß fein mutwilliger 
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Bhänke den wehrlofen Wanderer kränken konnte, verbreitete fie, für ihn felbft un- 

bemerkt, rings um ihn Ber Nacht, und ganz nahe vor den Thoren wollte fie es 

doch nicht laſſen, ihm in fitbarer Geftalt als ein junges Phäakenmädchen, den 

Waſſerkrug an der Hand, zu begegnen. „Töchterchen,“ redete der Held fie 

an, „willſt du mir nidt den Weg zur Wohnung des Königs Alkinoos zeigen ? 
Ich bin ein verirrter Fremdling, komme aus fernen Landen und kenne hier nie— 
mand!" — „Recht gerne, guter Mann," fagte die Göttin in Mädchengeſtalt, 

„mein ehrlicher Vater wohnt ganz nahe dabei! Aber geh nur ganz ftille mit mir: 

die Leute find Hier den Fremden nicht ſonderlich gewogen; das fede Leben zur 

See macht fie trotzig!“ Unter diefen Worten ging Athene ſchnell voran, und 

Odyſſeus folgte, aber fein Phäale wurde ihn gewahrt. Gemächlich konnte ex den 

Hafen, die Schiffe, die getürmten Mauern der Stadt anflaunen; endlich ſprach 

Athene: „Dies ift, fremder Bater, das Hans des Alkinoos, wandle nur getroft 

hinein; dem mutigen Manne gelingt alles! Doch eins lag mid dir fagen! fude 

vor allen Dingen die Königin auf. Sie Heißt Arste und ift die Nichte ihres 
eigenen Gemahls. Der vorige König nämlich, Naufith6os, ein Sohn Poſeidons 

und der Periböa, der Tochter des Gigantenbeherrſchers Eurymödon, hinterließ 

zwei Söhne, unfern König, Alkindos, und einen andern, Nherönor. Der letztere 

lebte nicht lange und Hinterließ eine einzige Tochter, und dies ift unſere Königin 

Arete. Allkinoos ehrt fie, wie nur irgend ein Weib auf der Erde geehrt wer 

den kann, und ebenjo verehrt fie aud alles Volt, denn fie ift vol Verftandes 

und Geiftes und weiß ſelbſt Männerzwiſte mit ihrer Weisheit zu entigeiden. 

Wenn du fie gewinnen kannſt, jo fei getroft.“ 

So ſprach die verftellte Göttin und enteilte. Odyſſeus fand ſtille in Be 

trachtung des herrlichen Palaftes verfunten. Das hodragende Haus ftrahlte wie 

die Sonne. Tief Hinein von der Schwelle erſtreckten ſich nad beiden Seiten 
Wände von gediegenem Erz, mit Simſen aus bläuliem Stahl. Die innere 
Wohnung verſchloß eine goldene Pforte; die Pfoften, auf eherner Grundlage ruhend, 

waren von Silber mit goldenem Kranze, der Ring an der Pforte war von Gold; 

goldene und filberne Hunde, eim Werk des Hephäftos, fanden rechts und (inte 

wie Wächter der Königswohnung aufgepflanzt. Als er in den Saal gefommen 
war, fah er ringsum Seſſel mit feingewirften Teppichen bededt, auf melden die 

Fürften der Phäalen beim Königsmahle zu figen pflegten, denn dieſes Volt liebte 

beftändig Speife und Trank. Auf Hohen Geftellen ftanden goldene Bildfäulen, 

Junglinge vorftellend, mit brennenden Fackeln in der auögeftredten Hand, welde 

beim nädtlihen Schmaufe den Gäſten leuchteten. Fünfzig Dienerinnen waren 
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durch den Palaft des Königes verbreitet; die einen mahlten auf der Sandmähle 

Getreide, die andern woben, nod andere wirbelten figend die Spindel. Die 

Weiber find dort fo gute Weberinnen, wie die Männer Sciffslente. Außerhalb 

des Hofes breitete fi ein Garten aus, eine Hufe ins Gevierte, mit einer Ring⸗ 

mauer umgeben und mit Bäumen voll der faftigften Birnen, eigen und Gra⸗ 

naten, Dliven und Üpfel bepflanzt; diefe trugen Sommer und Winter, denn 

immer webte warme Weftluft im Phäakenlande, fo daß zu gleiher Zeit an dem 

einen Bäumen Blüten prangten, an den andern Früchte Bingen. Daneben ftredte 

fih auf ebenem Boden eine Weinpflanzung bin, wo ein Teil der Trauben im 

Sonneuftrahle kochte, andere der Winzer ſchon ſchnitt, wieder andere erft als Her- 

linge aus der Blüte ſchwollen und noch andere fih allmählid fürbten. Am andern 

Ende de8 Gartens dehnten fih ſchön geordnete Beete voll duftender Blumen; 

auch floffen in dem Raume zwei Quellen; die eine durchſchlängelte den Garten, 

die andere quoll unter der Schwelle des Hofes am hohen Balafte felbft; und aus 

ihr ſchöpften fi die Bürger ihr Wafler. 

Nachdem Odyſſeus alle die Herrlidleiten eine gute Weile bewundert, betrat 

er den Palaſt und eilte nah dem Saale des Königs. Hier waren die vornehmen 

Phäaken zu einem Schmauje verjammelt. Weil aber der Tag ſich neigte, gedachten 

fie des Schlafes und ſpendeten eben am Schluffe des Mahles dem Hermes ein 

Trankopfer. Odyſſeus durchwandelte noch in Nebel gehüllt ihre Reihen, bis er 

vor dem Königspaar angelangt war. Da zerfloß auf Athenes Wink das Dunkel 

um ihn ber; er warf fi vor der Königin Arete ſchutzflehend nieder, umfing ihre 

Knie und rief: „DO Arete, Rhexenors Hohe Tochter, flehend liege ih vor dir und 

deinem Genahl! Mögen die Götter euch Heil und Xeben ſchenken, jo gewiß ihr 
mir, dem Verirrten, Wiederkehr in die Heimat bereitet! denn ferne von den Dei 

nigen ftreife ich fhon lange in der Verbannung umher!" So ſprach der Held und 

ſetzte fi) am Herd in die Afche nieder, neben dem brennenden Teuer. Die Phäaken 

fhroiegen alle bei dem unerwarteten Anblide ftaunend; bis endli der graue, 

welterfahrene Held Echendos, der ältefte unter den Gäften, da Schweigen brad) 

und vor der Berfammlung, zu dem Sönige gewendet, alfo begann: „Fürwahr, 

Alfinoos, es ziemt fih nit, daß irgendwo auf der Erde ein Fremdling in der 

Aſche fire. Gewiß denken meine Mitgäfte wie ih und erwarten nur deinen 

Befehl. Laß darum den Fremden auf einem der fEhmuden Seflel gleich une 

Platz nehmen und erhebe ihn aus dem Staub! Die Herolde follen neuen Wein 

mifhen, daß wir dem Zeus, dem Beihirmer des Gaſtrechts, auch noch ein Trank⸗ 

opfer bringen ; und die Schaffnerin mag den neuen Gaft mit Speife und Trauk laben!“ 
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Die Rede gefiel dem guten König; .er nahm den Helden ſelbſt bei der Hand, 

erhob ihn und führte ihn zu einem Seffel an feiner eigenen Seite, indem der 
Liebling des Könige felbft, fein Sohn Laodämas, ihm Plag machen mußte. Auch 

ſonſt geſchah alles, wie Echeneos geraten, und Odyſſeus ſchmauſte geehrt in der 
Mitte der Helden. Als das Opfer dem Zeus dargebradt war, erhob ſich die 
Berfammlung, und der König Iud alle Gäfte auf den andern Tag zu einem gleichen 

Freudenmahle ein. Dem Sremdling aber, ohne auch mur nad feinem Namen 

und Geſchlechte zu fragen, verfprad er, nach gaſtlicher Beherbergung, ſichere Ent» 

fendung nad der Heimat. Als er jedod den Helden, den Athene nod immer 

mit einem Schimmer überirdifher Hoheit umgeben Hatte, näher betradtete, da 

fegte er noch Hinzu: „Sollteft du aber einer der Unfterbligen fein, melde ja 

manchmal in fihtbarer Geftalt die Menden bei ihren Feſten beugen: — dann 

freilich bedarfft du umferer Beihilfe nit, und es ift an und, did um deinen 

Schutz zu bitten!" 

„Denfe doch das nicht in deinem Herzen!“ antwortete beihämt Odyſſeus 

dem Könige; „gleihe ich doch an Wuchs und Geftalt nit den unfterblihen 

Göttern, fondern bin ein Sterblier, wie ihr alle es feid! Ja wenn ihr einen 

Menſchen kennt, der euch auf Erden der Unglüdlicfte deucht, fo nehme ih es mit 

feiner Trübfal auf! Und fo date ih denn auch jegt an nichts anders, als meinen 

Hunger an eurem Tiſch zu flillen, und ihr konntet auch daran wohl fehen, daß 

ih ein recht armer, fterblier Menſch bin!“ 

As die Gäfte den Saal verlaffen hatten und das Königspaar allein mit 

dem Fremdling im Saal zurüdgeblieben war, betrachtete Arete die ſchön gewickten 

Kleider des Mannes, Mantel und Leibrod, erkannte darin ihr eigenes Gewebe 

und ſprach: „Zuerft muß id di nun doch fragen, o Fremdling, woher und wer 

du bift und wer dir diefe Gewande gegeben hat. Sagteft du nicht, dag du auf 

dem Meere umherirrend hierher gelommen ſeieſt ?“ Odyſſeus antwortete hierauf 

mit einer getreuen Erzählung feiner Abenteuer auf Ogygia bei Kalypſo und feiner 
traurigen legten Fahrt und verſchwieg zulegt au die Begegnung Naufitaas und 

ihren Edelmut nidt. 

„Nun, das ift fhon recht von meiner Tochter gehandelt,“ ſprach, als die 

Erzählung zu Ende war, lächelnd Altinoos, „aber eine Pflicht hat fie doch ver- 

geflen: did fogleih mit den Dienerinnen felbft in unfer Haus zu führen!" — 

„Hüte did, o König,” antwortete Odyſſeus, „deine trefflihe Tochter deswegen 

zu tadeln. War fie dod bereit, fo zu Handeln, wie du meinft, aber ich felbft 

weigerte mid, aus Blödigkeit; denn id fürdptete, du könnteſt ein Ärgernis daran 
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nehmen; wir Menſchenkinder find alle ſo gar argwöhniſch!“ — „Nun, ih bin 

ohne Urfade nicht zum Jähzorn geneigt,“ antwortete ihm der König, „indeflen 

ift Ordnung in allen Dingen gut. Aber wenn doch die Götter es fügen wollten, 

daß ein Mann wie du meine Toter zur Gemahlin begehrte; wie gern wollte ich 

dir Haus und Befigungen gewähren, wenn du bei uns bliebeft! Dod mit Zwang 

will id niemand bei mir halten, und morgen noch ſollſt du freies Geleite von mir 

befommen; id gebe dir Schiff und Ruderer, wohin du fahren willft, und wäre deine 

Heimat fo weit, als die entferntefte Infel, nad welder wir Schiffahrt treiben!” 

Odyſſeus vernahm diefes Berfprehen mit innigem Dante, verabſchiedete fid 

von feinen königlichen Wirten und erhofte fih auf weichem Nachtlager von allen 

erduldeten Mühſeligkeiten. 

Am andern Morgen in aller Frühe berief der König Alkinoos das Bolt 

zu einer Berfammlung auf den Marktplag der Stadt; fein Gaft mußte ihn dort- 

bin begleiten, da fetten ſich beide nebeneinander auf zwei ſchön behauene Steine. 

Inzwifhen durchwandelte die Göttin Athene, in einen Herold verwandelt, die 
Straßen der Stadt und trieb die Hänpter des Volkes an, der Verſammlung bei- 

zumohnen. Endlich füllten fi die Gänge und Site des Marktes mit den zu- 

jammenjtrömenden Bürgern. Alle jhauten mit Bewunderung auf den Sohn Des 

Laerted, dem Athene, feine Beſchirmerin, immer nod eine überirdiſche Hoheit in 

Wuchs und Geftalt verliehen Hatte. Alsdann empfahl der König in einer feierlichen 

Rede dem Volke den Fremdling und ermunterte dasjelbe, ihm ein gutes Ruderſchiff 

mit zweiundfünfzig phäakiſchen Iünglingen zur Verfügung zu ftellen. Zugleih Iud 

er die anmelenden Häupter des Volles zu einem Feſtmahle, das den: Fremden zu 

Ehren gegeben werden follte, in feinen Palaft ein und befahl aud den Demodötos 

zu berufen, den göttlihen Sänger, dem Apollon die Gabe des Liedes verliehen 

hatte und der mit feinem begeifterten Gefange das Herz der Säfte erfreuen follte. 

Nahdem die Boltsverfammlung aufgehoben war, rüfteten die Sünglinge, wie 

ihnen befohlen war, das Schiff, bradten Maft und Segel hinein, hängten Die 

Ruder in lederne Schleifen und fpaunten die Segeltücher auf. Dann begaben 

fie fi in den Palaft des Königs. Hier waren Hallen, Höfe und Säle ſchon 

voll von Geladenen, denn jung und alt hatte fi eingefunden. Zwölf Schafe, 

acht Schweine und zwei Stiere waren für das Mahl geſchlachtet worden und der 

liebliche Feſtſchmaus dampfte ſchon. Auch den Sänger führte der Herold herbei, 

dem die Muſe Gutes und Böſes beſchert Hatte; das Licht der Augen Hatte fie 

ihm genommen, dafür aber das Herz ihm mit lichten Geſängen aufgehellt. Diefem 

ftellte der Führer einen Seffel an der Säule des Saales, mitten unter den Gäften; 
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darauf hängte er Über dem Haupte des Sängers die Harfe an einen Nagel und 

feitete ihm die Hand, daß der Blinde fie finden konnte. Bor ihn bin ftellte er 

einen Tiſch mit dem Speifeforb und dem immer vollen Beer, daß er nad 

Herzensluſt trinten möchte. Wie nun das Mahl vorüber war, hob der Sänger 

fein Lied an aus den ſchon Damals berühmt gewordenen Heldenjagen von Troja. 

Der Inhalt feines Gefanges aber war der Streit zweier Helden, deren Name 

auf aller Lippen war, des Adilleus und Odyſſeus.“) 

Als unjer Held feinen Namen nennen und im Liede feiern hörte, mußte er 

das Haupt im Gemande verbergen, damit man die Thräne nicht gewahr 

türde, Die fih ihm aus den Augen ſtahl. So oft der Sänger ſchwieg, enthüllte er 

jein Geſicht und griff zum Beer. Wenn aber das Lied von neuem begann, ver» 

hullte er fein Haupt wieder. Keiner bemerkte es, als der ihm zunächſt figende 

König, der ihm tief auffeufzen hörte. Er hieß daher dem Gefang ein Ende 

woden und befahl den Fremdling auch durch Kampfipiele zu ehren. „Unfer 
Saft,“ ſprach er, „fol auch den Eeinigen zu Haufe melden können, wie wir 

Phäalen es im Fauſtlampf, Ringen, Sprung und Wettlauf allen Sterblichen 
zuvorthun!“ So wurde das Mahl aufgehoben und die Phäalen folgten dem Rufe 

ihres Könige. Eilend begab ſich alles auf den Markt. Dort erhoben ſich eine 

Menge edler Jünglinge; darunter auch drei Söhne des Altinoos ſelbſt, Taodämas, 

Halios und Klytonsos. Diefe drei maßen fi) zuerft miteinander im Wettlauf, 

auf einer Sandbahn, die fi vor ihnen weithin erfiredte. Auf ihr flogen fie 

nach einem gegebenen Zeigen ftürmend dahin und durchſtoben das Gefilde; Klyto- 
neos war es, der den andern es bald zuvor that und das Biel als Sieger erreichte. 
Dann wurde der Ringkampf verjuht; in diefem fiegte der junge Held Euryälos; 

darauf famen die Springer: hier zeigte fih der Phäake Amphialos als den Über 

legenen ; im Scheibenſchwingen gewann e8 Clatreus, endlih im Fauſtkampfe Lao- 
damas, der Königsfohn. 

Diefer erhob fih jegt in der Berfammlung der Sünglinge und fprad: 

„Breunde, wir follten doch aud erforſchen, ob der Fremdling etwas von unfern 

Kämpfen verfteht. Geftalt, Schenfel und Füße verfpregen nichts Schlechtes, feine 

Arme find nervig, fein Naden ift vol Kraft, fein Wuchs ift mächtig. Und 

ſcheint ex gleih von Gram und Elend gebrochen, fo mangelt es ihm doch nicht 

*) As die griehifhen Fürſten nad) Heltors Tode ratihlagten, wie Troja am beften zu 

erobern fei, gerieten Adilleus und Odyffeus in Streit, indem jener zu offenem Kampf, diefer 

zur Liſt riet. Agamemnon aber freute fid des Haders; denn das Orakel zu Delphi hatte 

ihm geweisfagt, die Griechen würden Troja erobern, wenn ihre beften Helden fich entzweiten. 
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an Jugendflärte!" — „Du Haft recht,“ ſprach jegt Euryalos, „darum gehe bin, 
o Fürft, umd fordere ihn felbft zum Wettftreite auf!" Laodamas that dieſes mit 

freundlichen, höflichen Worten. 

Doch Odyſſeus erwiderte: „Berlanget ihr das von mir, mid zu kränken, 

ihe Sünglinge? Die Trübfal nagt an mir, und feine Luſt zum Wettlampfe bes 

wegt mein Herz! Ich Habe genug geftrebt und geduldet, und jegt verlangt mid 

nad nichts anderem, als nad der Heimkehr in mein Vaterland!" Euryalos ant⸗ 

wortete ihm unmillig: „Flirwahr, Fremdling, du gebärdeft did nicht wie ein 

Mann, der fih aufs Kämpfen verfteht; du magft wohl ein Schiffshauptmann und 

zugleich Kaufherr fein, fo ein Warenmäller; als ein Held erſcheinſt du nicht.“ 

Odyſſeus rungelte bei diefen Worten die Stirne und ſprach: „Das ift keine feine 

Rede, mein Freund, und du erfheinft als ein vet trogiger Knabe. Verleihen 

doch die Götter nit einem und demfelben Manne die Gaben der Schönheit und 

Anmut und das Geſchenk der Beredſamkeit und der Weisheit; mander ift von 

unanſehnlicher Geftalt, aber feinen Worten ift ein Reiz verlichen, daß alle, die 

fie hören, davon entzückt werden; und aud ein folder ragt in der Vollsverſamm ⸗ 

fung hervor, und man ehrt ihn wie einen Unfterbligen. Dagegen fieht oft einer 

aus wie ein Gott, und an feinen Worten ift wenig Witz. Dennoch bin id fein 

Neuling im Wettlampfe, und als ih meiner Jugend und meinem Arme noch 

vertrauen konnte, nahm id e8 mit den Tühtigften auf. Jetzt haben mih Schlachten 

und Stürme freilich heruntergebracht. Doch du haft mid; herausgefordert, und 

ih will's auch fo verfuden!" 

So ſprach Odyſſeus und erhob fih vom Gig, ohne den Mantel abzulegen. 

Er ergriff eine Scheibe, größer, dider und ſchwerer als die, nad melden die 

Phänkenjünglinge zu langen pflegten, und marf fie fräftig, daß der Stein laut 

binfaufte; unter feinem Schwunge büdten fi die umftehenden Phäaken, und er 

flog weit über das Ziel Hinaus. Athene, in einen Phäaken verftellt, Hatte da, 

wo die Steine der Jünglinge gefallen waren, Zeichen gelegt und fpra nun: 

„Dein Zeigen foll aud ein Blinder erfennen, Mann, fo weit liegt es von allen 
andern ab! In diefem Kampfe bift du ſicher, mie befiegt zu werden!" Odyſſeus 

freute fih, daß er einen jo guten Freund im Volle gefunden Habe, und ſprach 

mit leihterem Herzen: „Nun, ihr Yünglinge, ſchleudert mir dorthin nad, wie ihr 

es vermöget! Und ihr, die ihr mid fo ſchwer beleidigt habt, fommt her und ver- 

ſuchet euch mit mir, in welchem Kampfe ihr mollet; ich werde feinem ausweichen! 

Mit jedem will ic fämpfen, nur nit mit Laodamas, denn mer ftritte auch gerne 

mit dem, der ihm bemirtet? Beſonders gut verftehe ich's den Bogen zu fpannen, 
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und wenn viele Genoſſen mit mir auf die Feinde ſchöſſen, id; wäre doch der erſte, 

der meinen Mann mit dem Pfeil träfe. Nur einen kenne ih, den Griechen 

Philoltotes; der Hat es mir oft zuvorgethan vor Troja, fo oft wir und dort im 

Schuſſe übten! Auch mit dem Wurfipieße treffe id nicht weniger fiher und 

ſchieße fo weit wie ein anderer mit dem Pfeile. Nur im Wettlaufe, da möchte 

vielleit einer es mir zuvortfun, felbft unter euch; denn das ſtürmiſche Meer 

Hat mir viel Kraft genommen, zumal da ih tagelang ohne Nahrung auf meinem 

Bahrzenge faß.“ 
Als die Jünglinge diefes vernahmen, verftummten fie alle, nur der König 

nahm das Wort und fagte: „Wohl Haft du uns deine Tüdtigkeit enthüllt, o 

Fremdling, und binfort fol di fein Menſch wegen deiner Stärke tadeln. Wenn 

du num daheim bei Gattin und Rindern figeft, fo dent’ auch an unfere Mannlice 

keit zurüd. Als Hauftlämpfer und Ringer zeihnen wir uns freilich nicht aus, 

aber im Wettlaufe fiegen wir, und auf die Schiffahrt verſtehen wir ung aud. 

Schmaus, Saitenfpiel, Reigentanz — darin find wir aud Meifter; den ſchönſten 

Schmud, das lindefte Bad, das weichſte Lager — die findet man bei uns! Auf 

denn, ihr Tänzer, ihr Schiffslenker, ihr Läufer, ihr Sänger! zeigt eud vor dem 

Fremdlinge, daß er zu Haufe etwas von euch zu erzählen hat. Und bringet aud 

die Harfe des Demoddtos ber.” Sogleich machte fi ein Herold auf und ſchaffte 
die Harfe herbei. Neun auserwählte Kampforbner ebneten den Raum für den 

Tanz und umziekten die Schanbühne. Ein Spielmann ftellte fi mit der Harfe 

in die Mitte, und der Tanz der blühendften Jünglinge begann; im fünften Tatte, 
im raſcheſten Schwunge hoben fie ihre Füße. Odyſſeus ſelbſt mußte ftaunen; er hatte 

noch nie fo behenden und anmutigen Tanz geſehen. Dazu fang der Sänger ein lieb 
liches Lied von den heiterften Geſchichten aus dem Leben der Götter. Nachdem der 

Neigentanz lange genug gedauert, hieß der König feinen Sohn Laodamas und 

den geihmeidigen Halios den Einzeltanz miteinander aufführen; denn mit ihnen 
wagte es niemand, fih zu meſſen. Diefe nahmen einen zierlihen Ball zur Hand, 

und der eine ſchwang ign, indem er ſich rüdlings dazu beugte, hoch in die Luft 

empor; der andere, im die Höhe fpringend, fing ihn, ehe er wieder mit den 

Füßen auf den Boden trat, ſchwebend in der Luft auf. Dann tanzten fie in 

leiten, wechſelnden Schwenkungen umeinander Her, und andere Jünglinge, die 

im Kreife umberftanden, Matten mit den Händen dazu. Odyſſeus wandte ſich 

bewundernd zu dem Könige und fprah: „Im der That, Altinoos, du kannſt dich 

der geſchickteſten Tänzer auf dem ganzen Erdboden rügmen. In diefer Kunft 

Habt ihr euresgleihen nicht!" Alkinoos that fi auf dieſes Urteil nicht wenig 
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zu gute. „Höret ihr's,“ rief er feinen Phäalen zu, „wie der Fremdling über uns 

urteilt? Er ift doch ein fehr verfländiger Mann, und er verdient es wohl, daß 

wir ihm aud ein anfehnlihes Gaſtgeſchenk reihen. Wohlan! zwölf der Fürften 

des Landes, und ich felbft der dreizehnte, jollen ihm jeder einen Dlantel und einen 

Leibrod Herbeibringen und zudem ein Pfund des Töftlichften Goldes. Das mollen 

wir ihm zu einer großen abe vereint ſchenken, damit er mit fröhlidem Herzen 

von uns fcheide. Und außerdem fol Euryalos es verfuchen, mit freundlichen 

Worten ihn ganz mit uns anszuföhnen.” Ale Phäaken riefen ihm Beifall zu. 

Ein Herold ging, die Geſchenke zu ſammeln. Euryalos nahm fein Schwert mit 

filbernem Heft und elfenbeinerner Scheide, übergab es dem Gafte und fprad dazu: 

„Bäterhen, haben wir ein kränkendes Wort gegen dich fallen lafien, fo follen es 

die Winde verwehen! dir aber mögen die Götter fröhliche Heimfahrt verleihen ! 
Heil und Freude dir!" — „Auch dir,“ antwortete Odyfſſeus, „möge dich deine 

Gabe nie reuen!” Mit diefem Wort hängte er fi das ſchmucke Schwert um die 

Schulter. Es war um Sonnenuntergang, als die Gelenke ankamen und alle 

dor der Königin niedergelegt wurden. Sie hieß Alkinoos aud noch eine zierlice 

Fade für die Gewande herbeiſchaffen; darein wurden die Gaben gelegt und für 

Odyſſeus in den Palaft getragen. Dort fügte der König, der fi mit der ganzen 

Geſellſchaft in feine Wohnung begeben batte, no andere Gaben an köſtlichen 

Gewanden Hinzu und außerdem ein herrliches goldenes Gefäß. Dem Gafte 

wurde ein Bad bereitet; indeflen zeigte ihm die Königin felbft alle die Töftlichen 

Geſchenke im der offenen Lade und fprah dazu: „Betrachte dir den Dedel ſelbſt 
genau und verjchließe die Tade, daß di ja feiner, wenn du etwa jhläfft, während 

der Heimfahrt beraube und die ſchöne Kifte danontrage!” Odyſſeus ſchlug den 

Dedel forgfältig ein und verſchloß die Lade mit einem vielfah verichlungenen 

Knoten; dann erquicdte ex fi im warmen Bade und wollte nun wieder in Die 

Gejellihaft der zu Schmaus und Trunk niedergefeflenen Männer zurückkehren. 

Da fand er vor dem Thürpfoften des Saales beim Eingang in denfelben Die 

holdfelige Jungfrau Naufifaa ftehen, melde er feit feinem Einzuge in die Stadt 

nit mehr erbfidt Hatte und melde jeither züchtiglih und ferne von den Männer: 

feiten im Frauengemache verſchloſſen gelebt; num aber wollte fie zum Abſchiede 

den edlen Saft auch nod einmal begrüßen. Nachdem fie einen langen bewundernden 

Blick auf die edle Heldengeftalt des Mannes geworfen, ſprach fie endlid, indem 

fie den Hineintretenden fanft aufhielt: „Heil dir und Segen, edler Saft! Gedente 

meiner auch im Lande deiner Väter, da du mir ja doch dein Leben verdanteft!” 

Gerührt antwortete ihr Odyſſeus: „Du edle Naufifaa, wenn mid Zeus den Tag 
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der Heimkunft erleben läßt, fo werde ich dich, meine Metterin, täglih wie eine 

Gottheit anflegen!" Mit diefen Worten betrat er den Saal wieder und ſetzte ſich 

an der Seite des Königes nieder. Hier waren die Diener eben damit beſchäftigt, 

das Fleiſch zu zerlegen und den Wein aus den großen Miſchkrügen in die Beyer 

einzufhenten. Auch der blinde Sänger Demodokos wurde wieder eingeführt und 

nahm feinen alten Play an der Mittelfäule des Saales ein. Da winkte Odyſſeus 

den Herold, fhnitt vom Rüden des vor ihm liegenden gebratenen Schweines das 

befte Stüd ab, firedte es ihm auf einer Platte Hin umd fagte: „Herold, reich' 

dem Sänger diefes Fleiſch; obgleich ich felbft in der Verbannung bin, fo möchte 

ih ihm doch gerne etwas Liebes erweiſen. Stehen doch die Sänger bei dem 
ganzen Menſchengeſchlecht in Achtung, weil die Mufe felbft fie den Gefang gelehrt 

hat und mit ihrer Huld über ihnen waltet.” Dankbar empfing der blinde Sänger 

die Gabe. 
Nah dem Mahle wandte fi Odyſſeus noch einmal an Demodokos: „Ih 

preife di vor andern Sterblichen, lieber Sänger!“ ſprach er zu ihm, „daß did 

Apollon oder die Mufe jo jhöne Lieder gelehrt hat! Wie lebendig und genau du 

das Schichſal der griechiſchen Helden zu ſchildern verftehft, als hätteft du alles mit 

angefehen und mit angehört! Fahre nun fort und fing uns aud nod die ſchöne 

Mär vom hölzernen Roffe und was Odyſſeus dabei gethan Hat!” Der Sänger 

gehorchte freudig und alles lauſchte feinem Gefange. Als der Held fo feine 

Thaten preifen Hörte, mußte er wieder heimlich weinen, und nur Allinoos bes 

merfte es. Er gebot daher dem Sänger Stillſchweigen und fprah im Kreiſe 
der Phäaken: „Befler iſt's, die Harfe ruhet nun; denn wahrlich, ihr Freunde, 

nit jedermann zur Luft fingt der Sänger jene Mär. Seit wir am Mahl 

figen und das Lied ertönt, hört unfer ſchwermutiger Gaft nit auf, feinem Grame 

nachzuhängen, und wir ftreben vergebens, ihn zu erheitern. Und doch muß einem 

fühlenden Manne ein Gaft fo lieb jein wie ein Bruder. Nun denn, Fremdling, 

fo ſag' uns redlich, wer find deine Eltern, welches ift dein Vaterland? Einen 

Namen führt dech jeder Menſch, fei er vom edler oder von geringer Abkunft! 

Dein Land müfjen wir ohnedem willen und deine Geburtsftadt, wenn did meine 

Phäaken Heimbringen follen. Weiter branden fie nichts; fie bedürfen aud der 

Piloten nit; haben fie nur den Namen des Orts, fo finden fie die Fahrt durch 

Naht und Nebel!“ 

Auf diefe freundliche Rede emwiderte der Held ebenfo liebreich: „Glaube 

doch ja night, edler König, daß euer Sänger mid) nit ergöge! Vielmehr ift es 

eine Wonne, einem folgen zuzuhören, wenn er feine göttergleihe Stimme vers 
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nehmen läßt, und ih weiß mir nichts Angenehmeres, als wenn ein ganzes Bolt 

bei feftlicher Freude horchend am Munde eines Sängers hängt, während die Gäfte 
in langen Reihen figen, vor jedem fein Tiſch voll Brotes und Fleiſches fteht, und 

der Schenk fleißig mit dem Kruge bei den Bechern kreift! Ihr aber wünſchet 

meine Leiden von mir zu vernehmen, ihr lieben Gaftfreunde; da werde ich nod 

tiefer in Kummer und Gram verfinten. Denn wo foll ih anfangen und womit 

enden? — Dod, höret vor allen Dingen mein Geſchlecht und mein Baterland !“ 

Pduſſeus erzählt ven Phäaken [eine Irrfahrten. 
Kilonen. Lotophagen. Cyklopen. Bolyphem. 

„Ich bin Odyſſeus, der Sohn des Laertes; die Menſchen kennen mid und 

der Ruhm meiner Klugheit ift über die Erde verbreitet. Auf der fonnigen Inſel 

Ithaka wohne ih, in deren Mitte fih das maldige Gebirge Neriton erhebt; rings 
umber Liegen viele Kleinere bemohnte Eilande, Same, Dulihion, Zakynthos. 

Meine Heimat ift zwar rauh, doch nähret fie friihe Männer, und das Baterland 

ift einem jeden das füßefte! Wohlen nun, vernehmet von meiner unglüdjeligen 

Heimfahrt aus dem trojanifhen Lande! Bon Ilios weg trug mid der Wind 

nah der Kifonenftadt Ismäros, die ih mit meinen Genoſſen eroberte. “Die 

Männer vertilgten wir, die Frauen famt der andern Beute murden verteilt. Nad) 

meinem Kate hätten wir uns nun eilig davon gemadt. Aber meine unbefonnenen 

Begleiter blieben fchmelgend bei der Beute figen, und die entflohenen Kikonen, 

dur ihre landeinwärts mohnenden Brüder veritärkt, überfielen ung beim Schmaus 

am Geftade. Die Übermadt fiegte. Sechs Freunde von jedem unfrer Schiffe 

blieben auf dem Plage, wir andern entgingen dem Tode nur durch fchleunige 

Flucht. 

Alſo ſteuerten wir weiter weſtwärts, froh, der Todesgefahr entronnen zu 

ſein, von Herzen aber traurig über den Tod unſerer Genoſſen. Da ſandte Zeus 

uns einen Orkan aus Norden. Meer und Erde hüllten ſich in Wolken und 

Nacht; mit geſenkten Maſten flogen wir dahin, und ehe wir die Segel eingezogen 

hatten, krachten die Stangen zuſammen, und die Segeltücher zerriſſen in Stücke. 

Endlich arbeiteten wir uns ans Geſtade und lagen dort zwei Tage und zwei 

Nächte vor Anker, bis wir die Maften wieder aufgerüſtet und neue Segel auf: 

geipannt hatten. Wir fteuerten nun vorwärts und hatten alle Hoffnung, bald 

in die Heimat zu gelangen, wäre nidt, eben als mir um das Vorgebirge Malen, 

an der Südſpitze der Belopsinfel von Griechenland, herumſchifften, der Wind 

plöglih in Nord umgefchlagen und hätte uns jeitwärtd in die offene See Hinein- 
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getrieben. Da wurden wir neun Tage vom Sturm umhergeſchleudert; am zehnten 

gelangten wir an Ufer der Totophagen, die fih von nichts als Lotosfrucht nähren. 

Hier fiegen wir an das Geftade und nahmen friſches Waſſer ein. Dann fandten 

wir zwei unferer Freunde auf Kundigaft aus, und ein Herold mußte fie begleiten. 

Diefe gelangten in die Bolfsverfammlung der Totophagen und wurden von dieſem 

gutmältigen Volle, dem es nicht in den Sinn fam, etwas zu unferm Verderben 

zu unternehmen, auf das freundfichfte empfangen. Aber die Frucht des Lotos, 

welche fie ihnen zu foften gaben, hat eine ganz eigentümlice Wirkung. Sie ift 
füger als Honig, und wer von ihr foftet, der will nidts mehr von der Heimkehr 

toiffen, fondern immer in dem Lande blieben. So mußten wir denn auch unfere 

Genoſſen auffugen und, während fie weinten und wiberftrebten, mit Gewalt nad 

den Schiffen zurüdführen. 
Auf unferer weiteren Fahrt famen wir nun zu dem wildlebenden graufamen 

Bolte der Cyflöpen. Diefe bauen das Land gar nicht, fondern überlaffen alles 

den Göttern. Auch wächſt wirklich dort alle möglihe Nahrung ohne Zuthat des 
Pflanzers und Adersmanns: Weizen, Gerfte, die edelften Reben voll großheeriger 

Trauben; und Zeus giebt in mildem Regen feinen Segen dazu. Auch halten 

fie keine Gefege, treten in feine Ratöverfommlung zufanımen; fondern alle wohnen 

auf den felfigen Gebirgshöhen, rings in gewölbten Erbhöhlen: da richtet fi der 
Eyffop, wie er mag, mit Weibern und Kindern ein; übrigens befümmert ſich 

feiner um den andern. Außerhalb der Bucht, im mäßiger Entfernung vom 

Cytlopenlande, erftredt fi eine bewaldete Inſel voll wilder Ziegen, die, von 

feinem Jäger geängftet, Hier forglos grafen. Kein Menſch mohnt darauf; die 

Eyffopen ſelbſt, die den Schiffbau nicht verſtehen, kommen aud nicht dahin. 

Bewohner könnten fih die Infel leiht zum blühendften Sande umfhaffen, denn 

der Boden ift höchſt fruchtbar; feuchte, ſchwellende Wiefen breiten fih über den 

Strand aus, und das unbenügte Aderfeld ift Ioder, der Boden fett; Die 

gelegenften Hügel böten fih dem Weinbau dar. Auch ift ein vor allen Winden 

geſchirmter Hafen da, fo ſicher, dag man die Schiffe weder anzubinden noch vor 

Anker zu legen braucht. Der Bucht zugefehrt quillt das reinfte Waſſer perlend 

aus der Feljenkluft, und grünende Pappeln ftehen rings umher. Dorthin geleitete 

ein fhirmender Gott unfere Schiffe in der dunfeln Naht. Als der Morgen 

anbrach, betraten wir das Eiland und eriegten auf fröhliher Jagd fo viele Ziegen, 

daß ic jedem meiner zwölf Schiffe ihrer neune zuteilen konnte und noch zehn 

für mid; behielt. Da fagen wir denn am lieblichen Ufer den ganzen Tag und 

thaten uns-bis zum fpäten Abend recht gütlich mit dem- frifhen Ziegenfleifh und 
Schwab, Eagen. 40 
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altem Weine, den wir in der Kilonenftadt erbeutet Hatten und in Henkelkrügen 

mit uns führten. 

Am andern Morgen wandelte mich die Luft an, das gegenühberliegende Land 

auszulundihaften, von defien Bewohnern, den Eyflopen, id noch nicht wußte, wie 

fie geartet feien; ih fuhr daher mit vielen Genoſſen auf meinem Schiffe hinüber. 

Als wir dort landeten, fahen wir am äußerftien Meeresitrand eine hochgewölbte 

Feljenkluft, ganz mit Xorbeergefträuch überfchattet, wo fi viele Schafe und Ziegen 
zu lagern pflegten; vingsumber war von eingerammten Steinen und hoben 

Fichten und Eichen ein Gehege erbaut. In diefer Umzäunung haufte ein Dann 

von riefiger Öeftalt, der die Herde einfam auf entfernten Weiden umbertrieb, nie 

mit andern, aud nit mit feinesgleihen, umging und immer nur auf boshaften 

Frevel fann. Das war eben ein Cyklop. Während wir nun das Geftade mit 

den Augen mufterten, wurden wir alles dies gewahr. Da wählte ih mir zwölf 

der tapferften Freunde aus, hieß die Übrigen an Bord bleiben und mir das Schiff 

bewahren und nahm einen Schlauh voll des beiten Weines zu mir, den mir 

ein Priefter Apollons in der Kilonenftadt Iſmäros geſchenkt Hatte, weil wir feiner 

und feines Hauſes geihont. Dieſen nebft guter Reiſekoſt in einem Korbe trugen 

wir und gedadhten damit den Mann zu kirren, der ſchon auf den erften Anblid 

unbändig und keinem Geſetz unterworfen ericien. 

Als wir bei der Felskluft angelommen waren, fanden wir ihn felbit nicht 

zu Daufe, denn er war bei feinen Herden auf der Weide. Wir traten ohne 

weiteres in Die Höhle ein und wunderten uns über die innere Einrihtung. Da 

fanden Körbe, von mächtigen Käſelaiben ftrogend, umher; in den Ställen, die 

in der Grotte angebracht waren, ftand es gedrängt voll von Lämmern und jungen 

Ziegen, und jede Öattung war beſonders eingeiperrt; Körbe lagen umher, Kübel 

vol Molten, Bütten, Eimer zum Melten. Anfangs drangen die Genofien in 

mid, von dem Käſe zu nehmen, fo viel wir fönnten, und und davon zu maden, 

oder Lämmer und Ziegen nad unjerem Schiffe Hinzutreiben und dann wieder 

zu unſern Freunden nad) der Inſel Hinüberzufteuern. Hätte ih ihrem Rate doch 

gefolgt! aber ih war allzubegierig, den feltfamen Bewohner der Höhle zu ſchauen, 

und wollte lieber ein Gaſtgeſchenk erwarten, als mit einem Raube von dannen 

ziehen. Deöwegen zündeten wir ein Feuer an und opferten. Dann nahmen wir 

ein Wenige von dem Käſe und aßen. Nun warteten wir, bis der Hausherr 

heimfäme. 

Endlid nahte er, auf feinen Rieſenſchultern eine ungeheure Laſt trodenen 

Scheiterholzes tragend, das er gefammelt, um ſich fein Abendmahl damit zu kochen. 
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Er warf fie zu Boden, daß es fürdterlih krachte und wir alle vor Angſt zu 

ſammenfuhren und uns in den äußerften Winkel der Grotte verftedten. Da 

ſahen wir denn, wie er die fette Herde in die Muft eintrieb, doch nur die, melde 

er wollte; Widder und Böde blieben draußen in dem eingehegten Borhofe. Nun 
rollte er ein mädtiges Felsftüd vor den Eingang, das zweiundzwanzig vierrädrige 
Wagen nit hätten von der Stelle ſchaffen können. Dann fegte er fi gemächlich 

auf den Boden, melfte der Reihe nad die Schafe und Ziegen, legte die fäugenden 

ans Euter, machte die eine Hälfte der Milch mit Lab*) gerinnen, formte Käſe 

daraus und ftellte fie in Körben zum Trodnen Hin; die andere Hälfte verwahrte 

er in großen Gefdirren, denn das war fein tägliher Trunt. Wie er mit allem 

fertig wor, machte er ſich ein Feuer an, und nun geihah es, daß er uns in 

unſerem Winkel erblidte. Auch wir fahen jegt erft feine Riefengeftalt genau. Er 

hatte mie alle Eyllopen nur ein einziges funkelndes Auge in der Stirne, Beine 

wie taufendjährige Eichenſtämme und Arme und Hände, groß und ſtark genug, 

um mit Öranitblöden Ball zu fpielen. " 

„Wer feid ihr, Fremdlinge?“ fuhr er uns mit feiner rauhen Stimme an, 
die Hang, wie ein Donner im Gebirge, „woher kommt ihr über das Meer ge» 

fahren? Ift die Seeräuberei euer Geſchäft, oder was treibt ir?” Bei dem Ge 

brull bebte und das Herz im Leibe. Doh nahm ih mid zufammen und er- 

widerte: „Ad nein, wir find Griegen, kommen von der Zerftörung Trojas zurüd 

und haben ung während der Heimfahrt auf dem Meere verirrt. So nahen wir 
deinen Knien und flehen dich um Schutz und eine Gabe an. Ja, ſcheue die 
Götter, lieber Mann, und erhöre uns! Denn Zeus beihirmt die Schupflehenden 
und rächt ihre Mißhandlung!“ 

Uber der Cyklop erwiderte mit gräßlichem Lachen: „Du biſt ein rechter 

Thor, o Fremdliug, und weißt nit, mit men du es zu thun Haft! Meineſt du, 

toir Mimmern ung um die Götter umd ihre Rache? Was gilt den Eyflopen Zeus 
der Donnerer und alle Götter miteinander! Sind wir dod viel vortreffliger als 

fie! Will's mein eigen Herz nicht, fo ſchone ih weder did noch deine Freunde! 

Aber ſage mir jegt, mo du das Schiff geborgen Haft, auf welchem du ber» 

gefommen bift. Wo liegt es vor Anker, nah oder ferne?" So fragte der Eyflop 

doll Argliſt, ih aber war bald mit einer ſchlauen Erfindung bei der Hand. „Mein 

Schiff, guter Dann,” antwortete ih, „hat der Erderſchütterer Bofeidon nicht weit 

*) Der Saft des Feigenbaums, der bei der Käfebereitung in die Milch gemiſcht wurde, 
um fie ſchneller gerinnen zu maden. 

40* 
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von eurem Ufer an die Klippen geworfen und zertrümmert; ich allein mit dieſen 

zwölf Geſellen bin entronnen!“ Auf dieſe Rede antwortete das Ungeheuer gar 
nicht, ſondern ſtredte nur ſeine Rieſenhände aus, packte zwei meiner Genoſſen 

und ſchlug ſie wie junge Hunde zu Boden, daß ihr Blut und Gehirn auf die 

Erde ſpritzte. Dann zerhadte er fie Glied’ für Glied zur Abendkoſt und fraß 
ſich an ihnen fatt, wie ein Löwe in den Bergen. Eingeweide, Fleiſch, ja das 

Mark mitfomt den Knochen verzehrte er. Wir aber firedten die Hände zu Zeus 

empor und jammerten laut über die Frevelthat. 
Nachdem fid das Untier feinen Wanft gefüllt und den Durft mit Milch 

gelöft, warf er fih der Länge nad) in die Höhle zu Boden, und nun befann 

ich mid, ob ich nicht auf ihn losgehen und ihm das Schwert zwiſchen Zmerd- 

fell und Leber in die Seite ftoßen ſollte. Aber ſchnell bedachte id mid eines 

Beffern. Denn was hätte uns das geholfen? Wer Hätte und den unermeß- 

lichen Stein von der Höhle gemälzt? Wir hätten zulegt alle des jämmerlichſten 

Todes jterben müffen. Deswegen ließen wir ihn ſchnarchen und ermarteten 

in dumpfer Vangigfeit den Morgen. Als diefer erihien und der Cytlop 

aufgeftanden war, zündete er wieder ein euer an und fing an zu melten, 

Als er alles beendigt, padte er wieder zwei meiner Begleiter und verzehrte fie zu 
unferem Entjegen, wie das erftemal, zum Frühſtück. Dann trieb er die feifte 

Herde aus der Höhle, nachdem er den Fels abgehoben, ging ſelbſt mit hinaus 

und pflanzte den Stein wieder davor, wie man den Dedel auf den Köder jegt. 

Bir hörten ihn mit gellendem Pfeifen feine Herde in die Berge treiben, wir 

aber blieben in der Todesangft zurüd und jeder erwartete, daß das nächſtemal 

die Neihe, gefrefien zu werden, an ihn kommen werde. Ich felbft bewegte fort- 

während Entwürfe der Rache in meinem Herzen, wie ih es angreifen follte, dem 

Ungeheuer zu vergelten. Endlih kam mir ein Gedanke, der mir nit übel dien. 

Drinnen im Stalle lag die mächtige Keule des Cyflopen aus grünem Dfivendolz ; 
ex hatte fie fi abgehauen, um fie zu tragen, wenn fie dürre geworden wäre; 

uns erfhien fie an Länge und Dide dem Maft eines großen Schiffes glei. 

Bon diejer Keufe hieb ih mir einen Pfahl von der Dide, wie ein Arm ihn 

umfpannen fann, reichte denjelben den Freunden und hieß fie ihn glatt ſchaben, 

dann fhärfte ih ihm oben ganz fpig und brannte ihn in der Flamme hart. 

Diefen Pfahl verbarg id mit aller Sorgfalt im Mifte, defien es haufenmeife in 

der Höhle gab. Dann loften meine Genofjen, wer e8 wagen follte, den Brand» 

pfahl dem Ungeheuer mit mir ind Auge zu Drehen, wenn es im Schlummer läge. 
Das Los traf gerade die vier tapferften der Freunde, die ih mir jelbft ausgewählt 

hätte, und der fünfte war ic. 



Prylfeus in der Höhle des Cyklopen. 
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Am Abend kam der gräßliche Hirt mit ſeiner Herde heim. Diesmal ließ 

er nichts im Vorhof, ſondern trieb alles miteinander in die Höhle; vielleicht 

argwöhnte er etwas, oder ſchickte es auch, wie ihr bald hören werdet, ein Gott 

zu unſern Gunſten fo. Übrigens fügte er mie bisher den Stein wieder in die 

Offnung, that alles wie fonft und fraß auch zwei aus unferer Mitte. Inzwiſchen 
batte ich eine hölzerne Kanne mit dem dunkeln Wein aus meinem Schlaude ges 

füllt, näherte mi dem Ungeheuer und fprad: „Da nimm, Cyklop, und trink! 

Auf Menſchenfleiſch ichmedt der Wein vortreffid. Du folft au erfahren, was 

für ein köſtliches Getränk wir auf unferem Schiffe führten. Ih bradte ihn 

mit, um ihn dir zu fpenden, wenn du Erbarmen mit und trügeft und: und 

heim ließeſt. Aber du bift ja ein ganz entjegliher Wüterich; wie mag did 

fünftig ein anderer Menſch beſuchen? Nein, du bift nicht billig mit uns ver- 

fahren !" 

Der Eyflop nahm die Kanne ohne ein Wort zu verlieren und leerte fie mit 
durftigen Zügen; man fah ihm das Entzüden an, in weldes ihn die Süßig- 

feit und Kraft des Trankes verſetzte. Als er fertig war, fprah er zum erften- 

male freundlih: „Fremdling, gieb mir noch eins zu trinken; und fage mir aud, 

wie du heißeſt, damit ih dich auf der Stelle mit einem Gaſtgeſchenk erfreuen 

kann. Denn aud wir Haben Wein hier zu Lande, wir Cyflopen. ‘Damit du 

aber auch erfahreft, wen du vor dir haft, fo wifle: Polyphömos ift mein Name." 

So ſprach der Cyklop, und gerne gab ih ihm von neuem zu trinfen. Ja, drei⸗ 
mal ſchenkte ih ihm: die Kanne voll, und dreimal leerte er fie in der Dummheit. 

As ihm der Wein die Befinnung zu umnebeln anfing, ſprach ic ſchlauer Weife: 

„Meinen Namen willſt du wiflen, Cyklop? Ih Habe einen feltfamen Namen. 

IH Heiße der Niemand; alle Welt nennt mid Niemand, Mutter, Bater 

biegen mid jo und bei allen meinen Yreunden bin ic fo geheißen.“ Darauf 

antwortete der Cyklop: „Nun folft du auch dein Gaſtgeſchenk erhalten, den Nie- 

mand, den verzehre ich zulest nad allen feinen Schiffsgenofien. Bift du mit 

der Gabe zufrieden, Niemand ?” 
Diefe legten Worte lallte der Cyklop nur nod, lehnte fi rückwärts und 

jant zu Boden. Den feiften Naden zur Seite gebeugt lag er da, laut ſchnar⸗ 

hend im Raufh; Wein und Wenfchenfleifh brad er in der Trunkenheit aus 

feinem Schlunde heraus. Jetzt ftedte ich fchnell den Pfahl in die glimmende Aſche, 

damit er fi erhige, und als er glühte und Feuer fangen wollte, zog ih ihn 

heraus, und mit den vier Freunden, die das Los getroffen Hatte, fließen wir 

ihm die Spige tief ins Auge Hinab, und id, im die Höhe gerichtet, drehte den 
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Pfahl, wie ein Zimmermann einen Schiffsbalken durchbohrt. Wimpern und Augen« 

brauen verfengte die Glut Bis auf die Wurzeln, daß es praffelte, und fein er« 

löſchendes Auge ziſchte, wie Heißes Eifen im Wafler. Grauenvoll heulte der Ber» 

Tegte auf, fo laut, daß die Höhle von dem Gebrüll wiederhallte; und wir, vor 

Angft bebend, flügteten in den äußerften Winkel der Grotte. 

Polyphsm riß ſich indefien den Pfahl aus der Augenhöhle, von dem das 
Blut triefend herunterrann; er ſchleuderte ihn weit vom fi) und tobte wie ein 

Unfinniger. Dann erhob er ein neues Zetergeſchrei und rief feine Stammes- 

brüder, die Eyffopen, herbei, die im Gebirge umherwohnten. Dieſe kamen von 
allen. Seiten heran, umftellten die Höhle und wollten wiflen, was ihrem Bruder 

geſchehen fei. Er aber brüllte aus der Höhle Heraus: „Niemand, Niemand bringt 

mid um, ihr Freunde! Niemand thut es mit Argliſt!“ Als die Eyflopen das 

hörten, fpragen fie: „Nun, wenn niemand dir etwa@ zufeide tut, wenn did 

feine Seele angreift, was fehreieft du denn jo? Du bift wohl frank; aber gegen 

Krankheit Haben wir Eyklopen keine Mittel!“ So ſchrien fie und eilten wieder 

davon. Mir aber lachte das Herz im Leibe. 

Der blinde Eyflop tappte indefien in feiner Höhle umber, immer nod vor 

Schmerzen winfelnd. Er nahm den Felsſtein vom Eingange fegte fih dann 

unter die Pforte und taftete mit den Händen umher um einen jeden von und 

zu fangen, der Luft Hätte, mit den Schafen zu entwiſchen; denn er hielt mid, 

für jo einfältig, daß ich es auf diefe Weife angreifen würde. Ich aber lam in- 

zwiſchen an taufenderlei Planen herum, bis ih dem rechten ausfindig machte. 

Es ftanden nämlich gemäftete Widder mit dem dichteſten Vließe um uns her, gar 

groß und ftnttlih. Die verband ih ganz geheim mit den Nuten des Weiden- 

geflechtes, auf welchem der Cyklop fhlief, je drei und drei; und der mittlere trug 

unter feinem Baude immer einen von uns Männern, der fih an feiner Wolle 

fefthielt, indeſſen die beiden andern Widder rechts und links, die heimliche Laft 

beſchirmend, einhertrollten. Ich jelber wählte den ſtattlichſten Bock, der hoch über alle 

andern hervorragte. Ihn faßte ih amı Rüden, mälzte mid unter feinen Baud und 

hielt die Hände feft in den gefräufelten Wollenfloden gedreht. So unter den Widdern 

bängend, erwarteten wir mit unterdrüdten Seufzern den Morgen. Ex kam, und die 

männliche Herde fprang zuerft hüpfend aus der Höhle auf die Weide. Nur die 

Weibchen blöften noch mit ftrogenden Eutern in den Ställen. Ihr geplagter Herr 

betaftete jedem Widder, der Hinausging, forgfältig den Rüden, ob fein Flüchtling 

darauf fige; am den Bauch und meine Lift dachte er im feiner Dummheit nicht. 

Nun wandelte auch mein Bod langfam zur Felfenpforte, ſchwer beladen mit Wolle, 



EEE ET EEE ET ENT 

DOdyffens. 631 

noch ſchwerer mit mir, der id unter allerlei Gedanken mid dahintragen ließ. 

Auch ihn ſtreichelte Polyphemos und ſprach: „Gutes Widderchen, was trabft du 

fo langfam Hinter der übrigen Herde aus der Höhle Heraus? Du leideft ja fonft 

nit, daß andere Schafe dir vorangehen; du bift fonft immer der erfte bei dem 

Wieſenblumen und am Bad, und abends der allererfte wieder im Stalle. Betrübt 

did das ausgebrannte Auge deines Herrn? Ya, hätteft du Gedanken und Sprache 

wie ih, gewiß, du fagteft mir, in weldem Winkel fih der Frevler mit feinem 

Gefindel verbirgt: dann follte mir fein Gehirn von der Höhlenwand fprigen 
und mein Herz wieder froh werden vom Leide, das der Niemand über mid 

gebracht!“ 

So ſprach der Cyklop und ließ den Widder au hinausgehen. Und nun 

waren wir alle draußen. Sowie wir ein wenig von der Felskluft entfernt 
waren, machte ich mid; zuerft von meinem Bode los und löfte dann aud meine 

Freunde ab. Wir waren unfer leider nur noch feben, umarmten und mit herz 

licher Freude und jammerten um die Berlorenen. Doch winkte ih ihnen, daß 

feiner laut weinen, fondern daß fie mit den geranbten Widdern fi ſchnell nah 

unfern Schiffen mit mir aufmaden ſollten. Erſt als wir wieder auf unfern 

Nuderbänken ſaßen und durch die Wogen dadinfgifften, auf Rufmeite vom Ufer 

entfernt, ſchrie ih dem am Uferhitgel mit feiner Herde bergmärts hinanklimmenden 
Cytlopen meine Spottrede zu: „Nun, Cyklop, du Haft do feines ſchlechten 

Mannes Begleiter in deiner Höhle gefreffen! Endlich find dir deine Frevel - 

thaten vergolten worden, und die Strafe des Zeus und der Götter Haft du 

empfunden!" 

Als der Wüterich diefes Hörte, wurde fein Grimm nod viel größer. Er 

riß einen ganzen Felsblock aus dem Gebirge heraus und warf ihn nah unferem 
Schiffe. Er Hatte den Wurf fo gut berechnet, daß er das Ende unſeres Steuer- 

ruders nur um ein Weniges verfehlte. Aber von dem niederftürzenden Blode 
fhrwol die Flut an, und die rüdwärts wallende Brandung riß unfer Schiff 

wieder ans Geftade zurüd. Mit aller Gewalt mußten wir die Ruder anftrengen, 

um dem Ungeheuer aufs neue zu entfliehen und vorwärts zu fommen. Nun fing 

ich abermals an zu rufen, obgleich mid; die Freunde, die einen zweiten Wurf ber 

fürdteten, mit Gewalt abhalten wollten. „Höre, Cytlop,“ ſchrie ih, „wenn did 
je einmal ein Menſchenkind fragt, wer dir dein Auge geblendet, fo folft du eine 

beffere Antwort geben, als du fie deinen Stammesgenoſſen erteilt haft! Sag ihm 

nur: Der Zerftörer Trojas, Odyſſeus, hat mich geblendet, der Sohn des Laertes, 

der auf der Infel Ithala wohnt!” So rief id. Heulend ſchrie der Eyflop her- 
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über: „Weh mir! So hat ſich denn die alte Weisſagung an mir erfüllt! Denn 

einſt befand ſich unter uns ein Wahrfager mit Namen Telsmos, des Eurymos 

Sohn, welcher hier im Lande der Cyklopen alt geworden iſt. Dieſer hat mir 
gewahrſagt, daß id dereinſt duch Odyſſeus das Geſicht verlieren ſollte. Da 

meinte ic denn immer, e8 follte ein fattliher Kerl daher kommen, fo groß und 

ftart, wie ich felber einer bin, und follte fih mit mir im Kampfe meffen. Und 

nun ift diefer Wicht gekommen, dieſer Weichling, hat mid mit Weine berüdt 

und mir im Rauſch das Auge geblendet! Uber komm dod wieder, Odyſſeus! 

Diesmal will ih did als Gaſt bewirten, will dir vom Meeresgott ſicheres Ge⸗ 
leite erflehen, denn wifle, id bin der Sohn Pofeidond. Auch fann nur er und 

fein anderer mid heilen!” Jetzt aber fing er an zu feinem Vater Pofeidon zu 

beten, daß er mir die Heimkehr nicht vergönnen fole. „Und ehrt er jemals 

zurüd,“ endete ex, „fo fei es wenigftens jo fpät, fo unglüdlidh, fo verlafien als 

möglih, auf einem fremden Schiffe, nit auf dem eigenen; und zu Haufe treffe 

er nichts als Elend an!" 

So betete er, und id) glaube, der finftere Gott Hat ihn gehört. Auch er- 

griff er einen zweiten, noch viel größeren Felsblock und fchleuderte ihn uns nad. 

Auch diesmal verfehlte er uns nur um ein Weniges. Doch widerftanden wir 

dem Gegenftoße der Flut und ruderten getroft vorwärts. Bald maren wir aud) 

wieder bei der Inſel angelommen, wo die Übrigen Schiffe geborgen in der Budt 

lagen und die Freunde, ſchon lange traurig am Strande gelagert, und erwarteten. 

Sie empfingen uns, al® wir anlandeten, mit einem lauten Freudenrufe. Als wir 

and Land geftiegen, war unſer erſtes Geſchäft, die Herde des Eyflopen, die wir 

geraubt hatten, unter umfere Freunde zu verteilen. Den Widder jedod, unter 

deſſen Bauche ich entflohen war, fhenkten mir meine Genofjen im voraus von der 

Beute. Denjelben brachte ich jogleih dem Zeus zum Opfer dar und verbrannte 

ihm die Schenkel des Tieres. Der Gott verjhmähte jedoh das Opfer und ließ 
fid von uns nit verfühnen. Sein Beſchluß war, daß unfere Schiffe alle und 

außer mir aud alle meine freunde untergehen follten. 
Doch davon hatten wir feine Ahnung. Wir jagen vielmehr den ganzen 

Tag, bis die Sonne ind Meer ſank, vergnügt bei einander, ſchmauſten und 

tranten, al8 wären wir aller Sorgen ledig. Dann legten wir und am Gtrande 

zum Schlummer nieder und fchliefen beim Wogenjhlage ein. Sobald jedod der 

Himmel fi wieder rötete, jagen wir auch ſchon alle auf unfern Schiffen und 

ruderten weiter, der Heimat entgegen.” 
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Oduſſeus erzählt weiter. 
Der Shlaud des Kolos. Die Läſtrygonen. Kirte, 

„Hierauf,“ fuhr Odyſſeus fort, „gelangten wir an eine Inſel, welde Adlos, 

der Sohn des Hippötes, ein vertrauter Freund der Götter, bemohnte. Dieſes 

Eiland war ſchwimmend in der Flut; eine eherne Mauer umgab dasfelbe mit 

ſtarrendem Erz und ihre Grundlage war ein glatter Fels, der rings um das 
Inſelland Herumlief. Diefer Kolos Hatte in feinem Palaſte fee Söhne und 

ſechs Töchter und feierte mit ihnen und der Gattin alle Tage ein Feſt. Der 

gute Fürft beherbergte uns einen ganzen Monat und befragte und recht eifrig 

über Troja, die Macht der Griechen und ihre Heimkehr. Über alles diefes gab 
ih ihm genaue Auskunft, und als ich ihn endlich bat, unfere Heimfahrt zu be» 

fördern, bezeigte er fih in allem höchſt willig und ſchenkte uns einen didaufe 

geimollenen Schlau. aus der Haut eines neunjährigen Stiers bereitet. In 

diefem waren ſämtliche Winde eingefhlofien, die über die Erde dahin zu wehen 
pflegen; denn Aolos war vom Bater Zeus zum Verwalter der Winde beftellt 

und hatte die Macht empfangen, welche Winde er wollte, [08 zu lafien und ihnen 

wieder Ruhe zu gebieten. Er felbft num band uns den Schlau mit einem 

glänzenden Seile von Silberfaden in meinem Schiffe feſt und ſchnürte ihn fo 

zuſammen, daß aud nit die Meinfte Luft heraus Tonnte. Doc hatte er ſich 

darum der Winde nit ganz entäußert, vielmehr von allen Gattungen nod genug 
zu Haufe. Das zeigte er fogleig. Denn als wir und eingejifft Hatten, ließ 

er unſern Schiffen den fanfteften Weſtwind nachwehen, der un ſchuell und leicht 

in die Heimat bringen follte. Aber es wurde uns nicht fo gut, fondern unfere 
eigene Thorheit bradte uns in großes Unglüd. 

Schon fegelten wir neun Tage und Nähte lang auf dem Meere vorwärts, 

und in der zehnten Naht waren wir fo nahe an meiner Heimatinfel Ithafa, daß 

wir die Wachtfeuer des Ufers erbliden Fonnten. Da mußte mid müden Mann 

der Schlummer bejhleihen, denn id hatte mi unaufgörlih damit beſchäftigt, 

das Segel meines Schiffes zu flellen, um defto ſchneller das Vaterland zu er> 

reihen, und dieſes Geſchäft mochte id; keinem andern anvertrauen. Während id 
nun ſchlief, fingen meine Schiffsgefellen ein Gefpräd darüber an, mas wohl in 

dem Schlaud fein möchte, welchen mir der König Äolos zum Gäftgeihent gegeben 

hatte. Da zeigte fih, daß fie alle in dem Wahn befangen waren, id} führe Silbers 

und Goldes genug in dem Sade bei mir, und endli fing einer der Füfternften 

alſo an: „Diefer Odyffeus ift doch aud überall hoch geachtet und geehrt! Wie 
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viel Beute hat er allein von Troja mit hinweggebracht! Und wir, die wir alle 

die nämlichen Gefahren und Mühſeligkeiten ausgeſtanden haben, wir kehren ſämt⸗ 

lich mit leeren Händen in die Heimat zurück! Jetzt Hat ihm Äolos auch vollends 
einen Sad vol Silbers und Goldes gegeben! Wie wär's, wenn wir binein- 

gudten und auch erführen, wie viel Schätze da drinnen verborgen find?" Dieſer 

böfe Rat leuchtete den übrigen Gefellen fogleih ein. ‘Der Schlau wurde aufs 

gelöft, und kaum war das Band los, fo brauften ale Winde miteinander 

daraus hervor, und die Windshraut riß unfere Schiffe wieder hinaus in die 

offene Eee. 

Ich felbft fuhr über dem Braufen aus dem Schlafe empor. Als id das 

Unglüd ſah, das angerichtet war, überlegte ih einen Augenblid bei mir, ob id 

nit lieber über Bord fpringen und mid in den Abgrund begraben follte. Dod 

faßte ih mich wieder und beſchloß zu bleiben und alles, was da kommen könnte, 

zu ertragen. Die Wut der Orlane warf uns an die Infel des Äolos zurüd. 

Hier ließ ih die Meinigen auf den Schiffen und eilte mit einem einzigen Freund 

und dem Herolde in die Burg des Fürften, den ih mit feiner Gemahlin und 

feinen Kindern gerade beim Mittagsmahl traf. Sie ftaunten alle nit wenig 

über unfere Zurüdfunft; als fie aber vollends die Urſache vernahmen, erhob fid 

der Bermalter der Winde zornig von feinem Site und rief mir entgegen: „Ber: 

ruchter Menſch, offenbar verfolgt did die Rache der Götter! Einen folden darf 

ih weder beherbergen noch geleiten! Geh mir aus dem Haufe, Bermworfener!” 

Mit dieſem Fluche jagte er mid, den Seufzenden, von dannen, und fhmwermutsvoll 

fuhren wir weiter. Meinen Geſellen fhwand aller Mut beim Rudern; es war 

ſchon wieder der fiehbente Tag vergangen, und nirgends wollte fih ein Sand 

zeigen. 

Endlih kamen wir an eine Küfte und zu einer turmreiden Stadt. Die 
legtere hieß Zelepylos und war der Sig der Läftrygonen. Das alles mußten 

wir jedoh nod nit und von der Stadt erblidten wir auch nichts. Der Hafen, 

in welden wir einfuhren, war nortrefflih, enggeſchloſſen und von allen Seiten 

dur ſchroffe Felſen gejhirmt, fo daß das Gewäſſer in der Bucht ſtets ruhig 

und wellenlo8 war. Ich nüpfte mein Schiff zuerft im Hafen an, erflomm das 

felfige Ufer und ſchaute mich auf den Eteinzaden, nad der Landſeite gemendet, 

um. Nirgends entdedte ich bebautes Feld, keinen Adersmann, keine Stiere. Nur 

Rauch, wie von einer großen Stadt, fah ih gen Himmel auffteigen. Da ſchickte ich 

zur Erfundigung zmei auderlefene Freunde voraus mit einem Herold. Diele ftiegen 

ans Land und fanden bald einen Weg, der über eine Waldung der Anhöhe jenem 
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Rande zuging und fie endlid in die Nähe der Stadt führte. Bor diefer begeg: 

neten fie einer wafferfhöpfenden Jungfrau, der rüftigen Tochter des Läſtrygonen- 

Löniges Antiphätes. Sie flieg eben zu der Duelle Artafia Binab, wo die Ein- 

wohner ihr Waſſer holten. Das Mädden, über deſſen Größe fie fi nicht genug 

wundern konnten, bezeichnete ihnen freundlich ihres Vaters Wohnung und gab 
ihnen die gerünfcte Auskunft über Land, Stadt und Beherriger. Als fie num 

aber in die Stadt und an den Palaft kamen, fo erftarrten fie erſt vor Entiegen. 

Da ftand die Gemahlin des Läſtrygonenköniges vor ihnen, fo riefengroß wie der 
Gipfel eines Berges. Denn die Läſtrygonen waren Riefen und Menfchenfrefier. 

Auch rief die Königin fogleih ihren Gemahl und diefer griff zum Gruße nad 

dem einen Gefandten, und befahl ſogleich, ihn für fi zum Abendeſſen zuzu- 

rüften. Die zwei andern nahmen in der Todesangft die Flucht nad den Schiffen. 

Der König aber rief brüßlend die ganze Stadt unter die Waffen, und über 
taufend Läſtrygonen, lauter Niefen, den Giganten ähnlich, kamen Heraus und 

ſchleuderten große Felsſteine nad uns, fo dag man auf den Schiffen nidts als 

das Geſchrei Sterbender und das Zuſammenkrachen der getroffenen Schiffsbalken 

hörte. Nur mein eigenes Schiff war von mir Hinter einem Felſen fo angebunden 

worden, daß es die Steine nicht treffen fonnten. Als nun die Übrigen Schiffe 

am Verſinken waren, nahm id von ihrer Mannfhaft in dasſelbe auf, fo viel 

meiner Freunde noch unverlegt waren, und entrann mit ihnen auf meinem Schiffe 

unverfehrt aus dem Hafen. Die andern Fahrzeuge aber verſanken mit einer 
Unzahl Toter und Sterbender in den Abgrund. 

Nun fuhren wir auf dem einzigen Schiffe zufammengebrängt weiter und 

tamen wieder an eine Inſel mit Namen Aäa. Hier wohnte eine ſehr ſchöne 

Halbgöttin, ein Kind des Sonnengottes und der Oceanstochter Perſe und Schwefter 

des Königes Aetes. Sie hieß Kirke*) und Hatte einen herrlichen Palaft auf 
der Infel. Wir aber mußten nichts von ihr. Wir fuhren in eine Bucht der 

Infel ein, legten unfer Schiff vor Anker und Ingerten uns, müde von der An- 
ſtrengung, voll Verdruß und Betrubnis im Ufergrafe. Am dritten Morgen 
machte id mid, mit Schwert und Lanze bewehrt, auf, das Land auszulundfhaften. 

Endlid ward ich einen Rauch gewahr, und diefer ftieg aus Kirkes Palaft auf. 

Doch ging id nicht fogleih auf die Spur los, fondern duch frühere Gefahren 

geroigigt, kehrte ih erft zu meinen Freunden zurüd und fandte Späher aus. 
Wir Hatten auch alle fon lange keine genügende Nahrung zu uns genonmen. 

*) Bergl. ©. 148 ff. 
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Da erbarmte fi) auf meinem Aüdwege der Götter einer über uns und fchidte 

mir einen Hirſch mit hohem Geweih in den Weg, der durſtig aus dem Walde 
zum Bade hinunter mit raſchen Sägen ftürzte. Den traf id, wie er herauskam, 

mit der Lanze mitten aufs Blatt, fo daß die Spige auf der andern Geite wieder 

hervordrang. Mit einem Schrei flürgte er zu Boden. Dann zog id die Lanze, 
mit dem Fuß auf das Tier geſtemmt, aus der Wunde, machte mir ein Seil 

von Weidenruten, band es dem Wild um die Füße und trug es fo um den 

Naden gehängt zu dem Schiffe, indem id mid; bei der ungewohnten Laſt unter 

dem Gehen auf meine Lanze ftügen mußte. 

Deine Begleiter fuhren freudig empor, als fie die ſchöne Waldbente auf 

meinen Schultern erblidten. Geſchwind wurde das Tier zügerihtet und ein Feſt- 

ſchmaus angeftelt, indem wir, was von Brot und Wein zu finden war, auf dem 

Schiffe zufammenfugten. Nun meldete ich ihnen von dem Rauche, den ich entdedt 

hatte. Über meine Freunde wurden ganz mutlos, denn alle mußten an die Höhle 
des Eyflopen und den Hafen des Täftrygonenköniges denken, wo uns die Hoffnung 

beidemal fo grauſam irre geführt Hatte Ich allein blieb mutig unter ihren 

Tränen. Ich teilte alle meine Genoffen, foviel ihrer mir geblieben waren, in 

zwei Scharen und gab der einen mid, felbft, der andern den Eurylödos zu An- 

führern. Dann fhüttelten wir Lofe in einem ehernen Helme. Das Los traf 

den Eurylochos, und er mußte fi fofort mit zmeiundzwanzig Genoffen, die ihm 

nur unter Seufzern folgten, auf den Weg machen, nad ber Seite, von welder 

ih den Rauch Hatte auffteigen fehen. 

Diefe Schar fand bald den herrlih aus behauenen Steinen aufgeführten 
Palaſt der Göttin Kirke in einem anmutigen Thale der Infel verftedt. Wie 

ftaunten aber meine Genofien, als fie in der Umzäunung des Hofes und vor der 

Pforte des Wohnhauſes Wölfe mit fpigigem Gebiß und Löwen mit zottigen 

Mähnen umherwandeln ſahen. Bol Angft erblidten fie die gräßlichen Ungeheuer 
und dachten ſchon darauf, wie fie fih aus dem unheimlichen Orte durch die ſchleu- 

nigfte Flucht retten möchten. Aber bereits waren fie umringt von den wilden 

Tieren. Diefe thaten ihnen jedod nichts zufeide, ſtürzten aud nicht, wie ſolche 

Beftien pflegen, mit einem Sage auf fie zu, fondern fie mäherten fid ihnen 

langfam und ſchmeichelnd und trugen ihre langen Schweife wedelnd aufgerichtet, 

wie Hunde, wenn fie dem Herrn entgegengehen, der ihnen gute Biffen von einem 

Schmauſe mitbringt. Es waren dies, wie wir nachher erfuhren, lauter durch die 

Zauberfünfte Kirkes verwandelte Menſchen. 
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Da die Tiere ihnen nichts anhatten, faßten meine Freunde wieder Mut und 

näherten ſich der Pforte des Palaftes. Aus diefem Hörten fie die Stimme Kirkes, 

die eine vortrefflihe Sängerin war, erſchallen. Sie fang zu ihrer Arbeit; denn 
fie faß eben über dem Gewebe eines großen wundervollen Gewandes, wie es nur 

Söttinnen zu wirken verftehen. Der erfte, der einen Blid in den Palaft geworfen 

hatte und ſich diefes Anblicks erfreute, mar der Held Polttes, der mir beſonders 

befreundet war. Auf feinen Rat riefen unfre Freunde die Bewohnerin heraus, 

und fie erſchien aud wirflid freundlid an der Pforte und nötigte alle An- 

gefommenen herein, mit Ausnahme ihres Führers Eurylochos, der ein befonnener 

Mann war und, durch die früheren Vorfälle gewarnt, irgend einen Betrug 

witterte. 
Die andern führte Kirke gar holdfelig in ihren Palaft ein und hieß fie auf 

hoben, ſchmucken Seffeln Bla nehmen. Alsdann brachte man Käfe, Mehl, Honig 

und flarfen pramniſchen Wein herbei, woraus ein Gericht köſtlicher Kuden von 

Kirke gelnetet wurde; während dieſer Arbeit aber mifchte fie unvermerkt unheil- 

bringende Säfte unter den Teig, welche die Armen von Sinnen bringen und fie 

ihres Vaterlandes vergefien machen follten. Und wirklich wurden fie alle mit 

einander, ſowie fie von der verführerif—hen Speife geoftet Hatten, in borftige 
Schweine verwandelt, fingen an zu grunzen und wurden von der Bauberin famt 

und ſonders in die Kofen getrieben. Hier ließ ihnen Kirke ftatt der köſtlichen 

Biſſen Steineiheln und Kornellen, wie andern Schweinen, zur Nahrung vor 

werfen. 
Eurylochos Hatte von weiten das alles zum Teil mit angefehen, zum Teil 

geſchloſſen. Er eilt, was er nur konnte, zu unferem Schiffe zurüd, um das 

ſchreclliche Schidſal unferer Freunde mir und den Zurüdgebliebenen zu verfündigen. 

Als er aber bei uns anfam, konnte er anfangs fein einziges Wort Hervorbringen, 
weil ihm die entfeglie Angft nod immer die Sprache raubte; aus feinen Augen 

flürzten Thränen und feine Seele war ganz in Jammer verſenkt. Wie wir nun 

ale vol Berwunderung in ihn drangen zu ſprechen, fand er endlich Worte und 
erzählte das jümmerlige Schickſal der andern Freunde. Auf diefe Schredend- 

botfhaft warf id mir augenblids das Schwert um die Schultern und den Bogen 

darüber, dann befahl id ihm, mid auf der Stelle den Weg nad dem Palaſte 

zu führen. Er aber umſchlang mir mit beiden Armen die Knie und flehte mic, 

an, ihn zurüdzulaflen und ſelbſt zu bfeiben. „Glaube mir," ſchluchzte er, „Du 
kehreſt weder felbft um, mod bringft du einen der verlorenen Freunde wieder. 

D laß uns von dieſem verwünſchten Strande fliehen!” Ihm nun erlaubte id} 
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zu bleiben; ich ſelbſt aber gehorchte der Notwendigkeit und ging. Auf dem Wege 

begegnete mir ein blühender Jüngling, mit dem holdeſten Reiz der Jugend ge⸗ 

ſchmückt, und ſtreckte mir den goldenen Stab entgegen, an welchem ich Hermes, 

den Boten der Himmliſchen, erkannte. Er faßte mich freundlich bei der Hand 

und ſprach: „Armer, was renneſt du ſo aller Gegend unkundig durch das Wald— 

gebirg? Deine Freunde find bei der Zauberin Kirle in Schweineſtälle geſperrt. 

Wilft du gehen, fie zu erlöfen? Eher wirft auch du zu den andern geftedt 

werden! Nun wohl! ih will dir ein Mittel an die Hand geben, did zu be 

wahren. Wenn du diefes Heilfraut bei dir trägft (und mit diefen Worten grub 

er eine ſchwarze Wurzel mit milchweißer Blüte aus dem Boden und nannte fie 

mir Moöly), fo vermag ihr Betrug nicht, dir zu fhaden. Sie wird dir nämlid 

ein ſüßes Weinmus bereiten und ihre Zauberfäfte darein mengen. Diejes Kraut 

aber wird fie verhindern, did in ein Vieh zu verwandeln. Wenn fie did dann 

mit ihrem langen BZauberftabe berührt, jo reiß du dir nur dein fharfes Schwert 

von der Hüfte und renn' auf fie los, ale wollteft du fie ermorden. Dann 

zwingft du ihr leicht einen heiligen Eid ab, daß fie keinerlei Tücke an dir üben 

wolle. Du magft alsdann ohne Gefahr bei ihr wohnen und ihr in allem zu 

Willen fein, und wenn ihr vertraut geworden feid, wird fie dir aud deine Bitte 

nicht abſchlagen und dir deine Freunde zurückgeben!“ 

So fprah Hermes und verließ mid, in den Olymp zurüdichrend. Ich 
ſelbſt eilte unruhig und nachdenklich dem Balafte der Zauberin entgegen. Auf 

meinen Auf öffnete fie die Pforte und hieß mid freundlid eintreten, was id, 

obwohl mit einem Herzen voll Ingrimm, auh that. Nun führte fie mid zu 

einem herrlihen Thronfeflel, rüdte mir einen Schemel unter die Füße und mengte 

jofort in goldener Schale wirklih ihr Weinmus. Sie konnte faum erwarten, bis 

ih es ausgeleert, und ohne im mindelten an meiner Verwandlung, die auf der 

Stelle eintreten würde, zu zweifeln, berührte fie mich mit ihrem Stabe und ſprach: 

„Hort mit dir in den Schweineftall, zu deinen Freunden!‘ Ich aber riß das Schwert 

von der Seite und rannte wie mordbegierig auf die Zauberin ein. Nun ſchrie fie 

laut auf, warf fi zu Boden und umfaßte meine Knie, indem fie mir jammernd 

entgegenrief: „Wehe mir! Wer biit du, Gewaltiger, den mein Trank nicht zu 

verwandeln vermag? Noch Fein andrer Sterblider hat der Stärke meines Zaubers 

widerftanden. Biſt du vielleicht der erfindungsreihe Odyſſeus felbft, deſſen An- 

funft, wenn er von Troja zurüdtehrte, mir Hermes fhon lange geweisjaget hat ? 

Wenn du es bift, fo ftede dein Schwert in die Scheide und laß uns Freunde 

werden!" Ich aber veränderte meine drohende Stellung nicht und antwortete: 
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„Wie lannſt du verlangen, Kirke, daß ich mid freundlich gegen did erweifen foll, 

da du meine Begleiter in deinem Haufe zu Schweinen umgewandelt Haft? Muß 

ich nit vermuten, daß du nur darum Dich fo zuvorkommend gegen mid; beträgft, 

um and meinem Leibe irgend ein Leid anzuthun? Ich Tann nur alsdann dein 
Freund werden, wenn du mir einen heiligen Eid ſchwörſt, mir auf keinerlei Weife 

ſchaden zu wollen!“ Die Göttin befhwur auf der Stelle, mas id; verlangte, 

und nun war auch id; zufrieden und überließ mich ſorglos der Nachtruhe. 

Früh morgens waren vier Dienerinnen, lauter ſchöne und edelgeborene 

Nymphen, damit beſchäftigt, die Säle ihrer Herrin in Ordnung zu bringen. Die 

eine bededte die Thronſeſſel mit Herrlihen purpurnen Polſtern, eine zweite ftellte 

ſilberne Tiſche vor die Seſſel und fette goldene Körbe darauf, die dritte miſchte 

in einem filbernen Kruge den Wein und verteilte goldene Becher auf den Tiſchen 

umher; von der vierten endlich wurde friſches Quellwaſſer herbeigetragen, der 

Keſſel auf den Dreifuß gefegt und reichliches Feuer darunter angezündet, bis das 

Waſſer lochte. Dieſes mußte mir zu einem erquidenden Bade dienen, und als 

ich darauf gefalbt und angelleidet war, follte ich in Kirkes Geſellſchaft das Morgen: 

mahl genießen. Aber obgleich reichliche Speiſen vor mir auf meinem Tiſche ftanden, 

ftredtte ich doch nicht die Hände danach aus, fondern ſaß fhweigend und kummer- 

voll meiner jhönen Wirtin gegenüber. Als diefe mi endlih nad der Urſache 

meines ftummen Grames fragte, da fprad ih: „Welcher Mann, der no ein Ger 

fügl für Recht und Billigkeit hat, könnte fih aud an Speife und Trank erfreuen, 

folange er feine Freunde im Efende weiß? Wenn du willſt, daß ich mit Luft 

bei dir genießen fol, fo (aß mid; meine lieben Genoſſen mit Augen fehen!“ 

Kirle ließ ſich nicht lange bitten, fie verließ das Gemach, ihren Zauberftab 
in der Hand. Draußen ſchloß fie die Thüre des Kofens auf und trieb alle meine 

Freunde heraus, die mid, der id) inzwiſchen aud) Herbeigefonmen war, in der 

Geſtalt neunjähriger Schweine unmvimmelten. Nun ging fie bei allen umher 

und beftri jeden mit einem andern Safte. Auf einmal ſchälten fie fih aus der 

borftigen Hülle und murden alle zu Männern und zwar jünger und fdöner, 

als fie vorher geweſen maren. Freudig eilten fie auf mid zu und reiten mir 

die Hände; als fie aber ihres elenden Schichſals gedachten, fingen fie alle zu 

weinen und zu jammern an. Die Göttin fprad darauf ſchmeichelnd zu mir: 

„Det, Lieber Held, Habe ih ja deinen Willen gethan. Thu’ du nun mir auch 

den Gefallen und laß dein Schiff ans Ufer ziehen, birg feine Ladung in den 

Felfengrotten des Ufers und laß es dir dann mit deinen lieben Genoffen wohl 
bei mir fein.” 
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Ihre Schmeielrede gewann mein Herz. Ih ſuchte das Schiff und die 
zurüdgebfiebenen Freunde auf, die mi ſchon lange für tot beffagt Hatten und nun 

mit Freudenthränen auf mic zuftürzten. Als ih ihnen den Vorſchlag made, 

das Schiff ans Ufer zu ziehen und bei der Göttin einzufehren, zeigten ſich auch 
ſogleich ale willig, nur Euryldchos wehrte die Genoſſen ab und ſprach zu 

ihnen: „Habt ihr denn gar fo großes Verlangen nah eurem Verderben, daß ihr 

in den Palaft der Zauberin eingehen wollt, die uns alle in Löwen, Wölfe und 

Schweine verwandeln und zwingen wird, in dieſer ſcheußlichen Geftalt ihr Haus 
zu hüten? Wie ift der Cytlop mit unfern freunden umgegangen, als der Un- 
verftand des Odyſſeus uns ihm in die Hände geliefert?" Als ih diefe Schmä- 

Hung hörte, empfand ih einige Luft in mir, das Schwert zu ziehen und ihm den 

Kopf vom Rumpfe zu ſchlagen, obgleich er nahe mit mir verwandt war. Die 

Freunde fahen die Bewegung, die ich machte, fielen mir in den Arm und bradten 
mid zur Befinnung. 

Nun brahen wir alle auf, und Eurylochos felbft, durd meine Drohung er⸗ 

ſchreckt, meigerte fi nicht zu folgen. Inzwiſchen hatte Kirke unfere Freunde ge— 

badet, mit Ole gefalbt und herrlich befeidet, und wir fanden fie alle ganz fröh— 

lich beim Schmaus verfammelt. Da war ein Weinen und Umarmen und 

Begrüßen! Die Göttin ſprach allen Mut ein und that uns fo viel Liebes, daß 

wir von Tag zu Tag fröhlicher wurden und das ganze Jahr über bei ihr blieben. 

Wie aber nun da® Jahr zu Ende ging, riefen mid meine Begleiter und er— 

mahnten mid, endlid der Heimkehr eingedent zu fein. Sie bemegten mir auch 

mit ihrer Nede das Herz, und noch an demjelben Abend umfaßte ih Kirkes 

Knie und flehte fie an, Wort zu Halten und mid, wie fie mir anfangs gelobt 

hatte, zur Heimat zu entjenden. Die Zauberin antwortete: „Du Haft recht, 

Odyſſens; es geziemt mir nicht, did länger mit Zwang bei mir zu halten, aber 

bevor du Heim fommft, müßt ihr doch nod einen Ummeg machen. Ihr müßt 

das Neid des Hades und der Perfephone, das Schattenreih, befugen und die 

Seele des blinden Greifes, des thebanijchen Propheten Tirefias, um die Zukunft 

befragen; denn diefem ift aud im Tode nod fein voller Geift und die Sehergabe 
dur Perfephones Gunft verblieben, die Seelen der andern Toten find alle nur 

wandelnden Schatten gleich.” 

As ih diefen Beſchluß vernahm, fing id zu weinen und zu jammern an; 

mir graute vor der Behaufung der Toten und ich fragte, wer mich denn geleiten 

folle, denn eine Schiffahrt in die Unterwelt hat nod fein Sterbliher bei Leibes 

Leben unternommen. „Laß did die Sorge um das Geleite deines Schiffes nicht 
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belmmern,“ antwortete die Göttin, „richte nur getroſt den Maſt in die Höhe 
und fpanne die Segel aus! Der Nordwind wird eud ſchon Hintreiben; bift du 

einmal am Geftade des Dfeanos, des Stromes, der die Erde umgürtet, fo lau⸗ 

deft du an einem niedrigen Ufer, wo du Erlen, Pappeln und Weidenbäume bei« 

fammen erblidft. Dies ift der Hain Perſephones; dort ift auf der Eingang in 

die Unterwelt. Hier in einem Thale bei einem Felſen, wo die ſchwarzen Ströme 

Pyriphlegöthon und Kofftos, der legtere ein Arm des Styr, fih in den Ahöron 

fürgen, wirft du eine Kluft finden, durch melde der Weg in das Schattenreich 

geht. Da gräbft du eine Grube und bringft den abgeſchiedenen Seelen ein 

ZTotenopfer von Honig, Mil, Wein, Wafler und Mehl dar, gelokft ihnen auch 

ein Shladtopfer, wenn du nad Ithaka heimkommſt, und noch außerdem dem 

Tireſias einen ſchwarzen Widder; dann opferft du noch zwei ſchwarze Schafe, ein 

möännlides und ein weiblies, und blidft dem vereinigten Strome durch die Kluft 

in die Tiefe nad), während deine Genoſſen die Tiere den Göttern verbrennen und 

zu ihnen beten. Da werden dir die Seelen der Toten erſcheinen und die Luft 
gebilde werden herauf ans Licht zu dringen begehren und von dem Blute der 

Totenopfer often wollen. Du wehreft fie mit dem Schwerte ab und erlaubſt 

ihnen wicht, näher zu gehen, bis du den Tirefins befragt haft. Denn diefer wird 

bald herannahen und dir aud Über deine Heimfahrt Aufihluß geben.” 

Diefe Rede tröftete mid einigermaßen. Am andern Morgen verfammelte 

ich meine Freunde und wollte fie zum Aufbruche mahnen. Nun hatte fi einer 

von ihnen, mit Namen Elpsnor, der jüngfte von allen, aber weder beſonders 

mutig, noch fehr verftländig, vom füßen Weine Kirkes trunfen, von den Freunden 

entfernt und, um fühlere Luft zu atmen, auf dem platten Dache des Palaftes 

gelagert. Dort war er am vorigen Abend eingefhlummert und Hatte die Nacht 

über in umgeftörtem Schlafe gelegen. Als er nun durch das Gemühl der fih 

erhebenden und zur Verſammlung eilenden Freunde plögli aufgewedt wurde, 

fuhr er empor und vergaß in der Betäubung, wo er war; anftatt fi zur Treppe 

zu wenden, taumelte er über das Dad Hinaus und fiel den Hohen Palaft her⸗- 

unter, fo daß ihm das Genid zerbrah und fein Geift auf der Stelle zum 

Hades fuhr. 

Ih aber fammelte meine Begleiter um mid ber und ſprach: „Ihr meinet 

nun wohl, teure Freunde, num gehe es geraden Weges ins liebe Vaterland? Aber 

ad, dem ift leider nicht fo; die Göttin Kirke Hat uns eine ganz andere Fahrt 

vorgeſchrieben. Wir follen hinunter in das ſchreckliche Reich des Hades und dort 

die Seele des thebanifgen Sehers Tireſias wegen unferer Heimfahrt befragen!” 
Schwab, Eagen. 4l 
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Als meine Genoffen diefes hörten, da brad ihnen faſt das Herz vor Summer; 
fie jammerten laut und rauften fi die Haare aus. Uber ihre Klage half ihnen 

nichts. Ich befahl ihnen, aufzubreden und mit mir zum Schiffe zu wandeln. 

Kirke war und vorausgeeift, fie hatte die zwei Opferſchafe uns ins Schiff bringen 

nnd dort anbinden laflen, au uns mit Honig, Wein und Mehl für das Opfer 

reihlih verforgt. ALS wir ankamen, ſchlüpfte fie mit einem ſtummen Abſchieds⸗ 

gruße leicht an nns vorüber. Wir aber zogen das Schiff ins Meer, richteten 

den Maſt und die Segel und fetten uns betrübt auf die Ruderbänfe Ein gün- 

ftiger Fahrwind, den uns Kirke fchidte, blies in die Segel, und bald waren wir 

wieder auf der hohen See.” 

Poylfeus erzählt weiter. 
Das Schattenreid,. 

„Die Sonne taudte ins Meer,“ fuhr Odyffens nad) einer Pauſe fort den 

borhenden Phäaken zu erzählen, „al® wir, von einem wunderbaren Fahrwinde 

vorwärts getrieben, am Ende der Welt beim Geftade der Kimmerier,*) das in 

ewigen Nebel Liegt und von den Sonnenftrahlen niemald beleuchtet wird, am 

Strome Okeanos, der die Welt umgürtet, anlangten. Wir kamen an den Fels 

und die Zufammenftrömung der Zotenflüffe, wie e8 uns Kirke bezeichnet Hatte, 

und opferten ganz nad ihrer Vorſchrift. Somie das Blut aus den Gurgeln 

der Schafe in die Grube floß, tauchten tief aus der Untermelt die Seelen der 

Abgeſchiedenen nad der Felſenkluft empor, in welder wir uns, den Strom zur 

Seite, befanden. Jünglinge und Greife, Iungfrauen und Kinder kamen, auch 

viele Helden mit Haffenden Wunden und in biutbefudelten Rüftungen ; fcharen- 

weise, mit hohlem, graufenvollem Stöhnen umflatterten fie, nad Art der Schatten, 

die Opfergrube, jo daß mid ein Entfegen anfam. Schnell ermahnte id die Ge—⸗ 

noffen, nad Kirkes Rat die geopferten Schafe zu verbrennen und zu den Göttern 

zu flehben. Ich felbit riß dag Schwert von der Hüfte und wehrte den Luft: 

gebilden, vom Opferblute zu leden, bevor ih den Tirefias befragt hätte. 

Zu allererft nahte fih mir die Seele unſres Freundes Eipsnor, defien Leib 

noch unbegraben in Kirkes Wohnung lag. Mit Thränen im Auge flagte mir der 

Schatten fein Verhängnis und beſchwor mid, nad der Infel Hän zurüdzufahren 
und ihm ein ehrliches Begräbnis angedeihen zu laffen. Ic verſprach es ihm und 

*), Hier ein durchaus mythiſches Volk, das man fih im äußerften Weften dadıte; wäh⸗ 

rend die geihichtlihen Kinmerier die Ufer des mäotiſchen Sees (d. i. des aſowſchen Meeres) 

umwohnten. 
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das Schattenblild lagerte fi mir gegenüber. So faßen wir in wehmhtigem Ge 

ſpräche, dort die Schattengeftalt, bier ih, das Schwert quer über dem Opferblute 

Haltend. Bald nahte fih mir and die Seele meiner verftorbenen Mutter Antis 

Möa, die nod lebte, als ich gegen Ilios aufbrach. Bei ihrem Anblid mußte ich 

weinen vor Mitleid; dennod wehrte ih auch ihr, von dem Blute zu trinfen. 

Nun erſchien die Seele des Thebaners Tirefias, einen goldenen Stab in 

der Rechten. Er erkannte mic fogleih und bob an: „Edler Sohn des Laertes, 

was trieb dich das Sonnenliht zu verlafien und diefen Ort des Entjegens zu 

beſuchen ? Uber ziehe nur dein Schwert von der Grube zuräd, damit id von 
dem Opferblut trinke und fo in den Stand gejegt werde, dir dein Schidfal zu 

weisfagen.” Ich wid) bei biefem Worte von der Grube und ftieß mein Schwert 

in die Scheide. Nun trank der Schatten von dem ſchwarzen Blut und fing ald« 

bald zu mahrfagen an: „Du forſcheſt bei mir, Odyſſeus, nad einer fröhlichen 

Heimfehr ins Vaterland; aber ein Gott wird fie dir ſchwer maden, und du 

kannſt di der Hand des Erderſchütterers nicht entziehen. Du Haft ihn ſchwer 

dadurch beleidigt, daß du feinem Sohne Polyphömos das Auge geblendet Haft. 
Dennod fol dir die Rüdfehr nicht ganz abgeſchnitten fein; Halte nur deiner Ge 
noſſen Herz im Zaume. Zuerft landet ihr auf der Infel Thrinalia; wenn ihr 

dort die heiligen Rinder und Schafe des Sonnengottes unberührt laſſet, fo dürfte 

eud) die Heimfahrt wohl gelingen. Verletzet ihr fie aber, dann weißfage id deinem 
Schiff und deinen Freunden Verderben. Wenn du felbft auch emtrinneft, fo 
tommſt du fpät, elend und einſam in die Heimat, auf einem fremden Schiff. 

Auch dort findet du nur Sammer: übermütige Männer, die dein Gut verprafien 

und um dein Weib Penelope freien. Wenn du Diefe, fei es mit Lift oder 

Gewalt, bezwungen oder getötet und ruhiges Glüd dir lange gelächelt hat, fo 

nimm, doc erft am Mbende deines Lebens, dein Ruder auf die Schulter und 

wandre immer fort und fort, bi8 du zu Menſchen fommft, die das Meer nicht Tennen, 

feine Schiffe haben, ihre Speife mit feinem Salze würzen. Und wenn dir dort 

in der fremde ein Wanderer begegnet und zu Dir fagt, du trageft des Worflers 

Schaufel auf dem Rüden, dann ftoße das Ruder in die Exde, bring dem Bofeidon 

ein Opfer und wandre wieder heim.*) Endlich wird did, während dein Reid 

blühet, ein friedlicher Greifentod fern vom Meere hinwegnehmen.“ 

Dies war der Inhalt feiner Weisfagung. Ich dankte dem Seher und ſprach 

*) Odyſſens follte alfo dadurd den zürnenden Weereögott verföhnen, daß er feinen 

Dienft bei einem Volle einführte, welches no nichts von ihm mußte. 

41* 
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weiter: „Siehe, dort figt die Seele meiner Mutter, aber fe redet kein Wort zu 

mir und ſchaut mid nicht an. O fage mir, was foll ich tun, daß fie mid ale 

ihren Sohn erlennt?“ — „Wem du jetzt geſtatteſt,“ antwortete er, „dem Blute 
fich zu nahen, der wird mit dir reden wie ein Lebender und div Wahres erzählen.“ 

Mit diefen Worten verſchwand die Seele des Schers im Dunkel des Hades. 

Nun aber lam der Schatten meiner Mutter heran und trank von dem Blute. 

Urplöglig erlannte fie mid, Heftete ihr thränendes Auge auf mid und ſprach: 

„Kieber Sohn, wie kamſt du lebendig in die Todesnacht herab? Haben did der 

Dean und die andern furdtbaren Ströme nidt gehindert? Irreft du immer 

noch feit Trojas Fall umher und fommft nit von deiner Heimat Ithaka?“ Nad- 

dem ich Hierüber Aufſchluß gegeben Hatte, befragte ich die Mutter über ihren 

Tod, denn ich hatte fie lebend verlaffen, als ih gen Troja zog. Auch wie es 

fonft bei uns zu Haufe ftehe, fragte ih fie mit podendem Herzen. Und der 

Schatten erwiderte: „Deine Gattin, nad der du fo ängſtlich fragft, weilt im 

deinem Haufe mit unerfdütterliger Treue, und Tag und Nacht weint fie um did. 

Dein Scepter führt fein anderer, fondern dein Sohn Telemachos verwaltet dein 

Gut. Dein Vater Laertes hat fih aufs Land zurücdgezogen und kommt nie mehr 

in die Stadt; dort ſchläft er nit in einer Fürſtenlammer, nit in einem weichen 

Bette; neben dem Herdfeuer liegt er, wie andere Knechte, auf dem Stroh, in ein 

ſchlechtes Kleid gehüllt, den ganzen Winter über; im Sommer bettet er fid unter 

freiem Himmel auf ein Bündel Neifig; und das alles thut er aus Jammer 

über dein Geſchick. Ich felbft Hin dem Gram über did, mein lieber Sohn, er⸗ 

legen, und feine Krankheit hat mid; dahingerafft.“ 

So ſprach fie und machte mid vor Herzliger Sehnſucht erbeben. Als ih 

fie aber in die Arme fliegen wollte, zerftob fie wie ein Traumgebild. Nun kamen 

andere Schatten daher, viele Gattinnen berühmter Helden. Sie tranten alle von 
dem. Opferblute und erzählten mir ihre Gefgide. Als die Frauen nadheinander 

wieder verſchwunden waren, ward mir ein Anblid zu teil, der mir das Herz im 

Buſen bewegte. Es fam nämlich die Seele des Bölferfürften Agamemnon heran. 

Scärermütig bewegte fi der große Schatten nad der Opfergrube und trank von 

dem Blute. Da blidte er auf, erfannte mid und fing an zu weinen. Bergebens 

firedte er die Hände aus, mid zu erreichen; in dem Gliedern war feine Spann: 

Troft ; er ſank zurüd zur Ferne und antwortete von dort aus auf meine ſehnlichen 

Fragen. „Edler Odyſſeus,“ ſprach er, „mid Hat nit, wie du wähnſt, der Zorn 

des Meeresgottes verberbt, nicht Feinde auf der Feſte Haben mic; bezwungen. 

Wie man den Stier an der Krippe erihlägt, Hat mid mein Weib Klytämneftra 
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mit ihrem Buhlen Agiſthos im Bade erſchlagen, mich, der ich in die Heimat 

vol Sehnſucht nach Frau und Kindern gelommen war. Darum rate ich dir, 

Odyſſeus, zeige di nicht allzu gefällig gegen die Gattin, vertan ihr aus Zärt- 

lichkeit nicht ein jegliches Geheimnis an. Dod du haft ein verftändiges und 

tugendhaftes Weib, du Glüdliher! Und das Knäblein, das am ihrer Bruft lag, 
als wir Griechenland verließen, dein Telemachos, wird als Jüngling, vol herz⸗ 

licher, vol Tindlicher Liebe feinen Vater empfangen. Mein ruchloſes Weib hat 

mir nicht einmal gegönnt, die Augen an dem Anblide meines Sohnes zu laden, 

bevor fie mich ermordete. Dennoch rate ih dir, heimlich und nicht Öffentlich am 

Geſtade Ithalas zu landen: denn es ift Doch feinem Weibe zu trauen!" 
Mit diefem finftern Worte wandte fih der Schatten um und verſchwand. 

Nun kamen die Seelen des Achilleus und feines Freundes Patroklos, des Anti-⸗ 

15608 und des großen Ajar. Zuerft trank Achilleus, erfannte mid und ftaunte. 

Ich erzählte ihm, warum ih gekommen. Als ich ihn aber glüdli pries, daß 

er, der im Leben wie ein Gott geehrt worden fei, mun aud im Hades über die 

Toten gewaltig herrſche, erwiderte er migmutig: „Sprid mir nidt vom Tode, 

Odyſſeus! Lieber wollte ih als Tagelöhner auf Erden das feld beftellen, ohne 
Eigentum und Erbe, als über die ſämtliche Schar der Toten herrſchen.“ Dann 

mußte ih ihm vom Heldenleben feines Sohnes Neoptolemos erzählen, und als er 

viel Gutes und Rühmliches über ihn vernommen, wandelte der erhabene Schatten 

zufrieden und mächtigen Schrittes der Tiefe wieder zu und verlor fih darin. 

Auch die andern Seelen der Abgeſchiedenen, die inzwiſchen von dem Blute 

getrunfen hatten, fanden mir Rede. Nur der Schatten des Ajar, den id einft 

im Streit um die Waffen des Achilleus befiegt und der fi deöwegen entleibt 
Hatte, ftellte ſich ſeitwärts und zürnte. Mit fanften Worten redete ih ihn an: 

„Telamons Sohn, kannſt du denn aud im Tode den Unmut nicht vergefien, im 

melden dich die Rüftung des Adhillens verfegt hat, welde die Götter den Argivern 
doch nur zum Fluche beftimmt Hatten? Denn dur fie bift du, der ein Turm 
war in der Feldſchlacht, dahingefunten, daß wir dich nächſt Achilleus bejammern 

mußten. Doch ift feiner von uns an deinem Tode ſchuldig; «8 war ein Ver— 
hängnis, das dir und uns Zeus zugefandt hat. Darum, edler Fürft, bezwinge 

dein Gemüt, nahe mir, rede mit mir!” Aber der Schatten antwortete nichts, 

fondern ging ins Dunkel zu andern abgefhiedenen Seelen. 
Nun erblidte ich aud die Schatten längft verftorbener Helden: den Toten- 

richter Minos; den gewaltigen Jäger Orion, welder, die Keule in der Hand, 

Schattenbilder von Indien und Löwen aufſcheuchte; den Tityos, dem für feine 
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Trevel zwei Geier, von jeder Seite einer, an der Leber fraßen; den Tantälos, 

der dürſtend mitten im Wafler ftand, daß es ihm den Finn befpülte, aber jo oft 

er trinken wollte, wid die Welle zurüd und verfiegte, daß der ſchwarze Boden 

zu feinen Süßen fihtbar wurde; aud ragten Bäume voll Früchte über fein Haupt 

herein, vol Birnen, Feigen, Granaten, Oliven, Apfeln: — wenn er aber, der 

Hungernde, fie mit den Händen haſchen wollte, da ſchwang der Sturm die Afte 

aufwärts, den Wolfen zu, und feine Hand griff in die leere Luft. Auch den 

Siſyphos ſah ic, dem vergebliche Pein abquälte: er war bemüht, ein großes 

Veljenftüd einen Berg emporzufchieben; angeftemmt, mit Händen und Füßen 

arbeitete er fih ab, und wälzte den Stein die Berghöhe Hinauf. So oft er aber 

ſchon glaubte, ihn auf dem Gipfel droben zu haben, glitt ihm das Felsftüd aus 

den Händen und rollte fchändlicherweife den Berg hinunter. Da begann denn 

feine Anftrengung von neuem: der Angftihweiß floß ihm von den ©liedern, und 

das Haupt hüllte eine Wolle von Staub ein. Ihm zunähft ftand der Schatten 

des Herakles, doch nur fein Schatten, denn er felbft lebt als Gemahl der Iugend- 

göttin ein feliges Leben unter den Olympiſchen. Sein Schatten aber ftand finfter, 

wie die Naht, hielt den Pfeil auf der Bogenſehne und blicte ſchrecklich umher, 

als wollte er ihn eben gegen den Feind abichnellen. Ein prädtiges Wehrgehenk, 

mit allerlei Ziergeftalten geihmüdt, hing ihm über der Schulter. 

Auch er verfhwand und nun kam noch ein ganzes Gedräng anderer Helden» 

feelen. Gerne hätte ih den Theſeus und feinen Freund Pirithöos Herauserkannt. 

Aber bei dem graufenvollen Getöfe der unzähligen Scharen fam mid plötzlich eine 

folde Furcht an, als ftredte mir die Medufe ihr Gorgonenhaupt entgegen. Eilig 

verließ ih mit meinen Genoſſen die Kluft und wandte mid wieder dem Geftade 

des Dfeano8 und unfrem Schiffe zu. Dann fegelten wir, wie ih es dem Schat⸗ 

ten Elpenors verjproden hatte, nah Kirkes Infel zurück.“ 

Poylfeus erzählt weiter. 
Die Sirenen. Stylla und Eharubdie. Thrinafia und die Herden des 

Sonnengotted. Schiffbruch. Odyſſeus bei Kalypfo. 

„Nachdem wir die Gebeine unfers verunglüdten Genoffen,” fuhr Odyſſeus 

fort, „auf der Inſel Aäa verbrannt und zur Erde beftattet, aud dem Toten 

einen Grabhügel aufgehäuft und eine Denkſäule daraufgefegt Hatten, und von 

Kirke fehr freundlih empfangen und bewirtet worden waren, fuhren wir, von ihr 

vor allerlei Gefahren gewarnt und reihlih mit Lebensmitteln verforgt, weiter. 

Das erfte Abenteuer, das wir zu beftehen hatten, und von melden uns 
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Kirke geweisfagt, erwartete uns am Cilande der Sirsuen. Diefes find fangreihe 

Nymphen, die jedermann bezaubern, der auf ihr Lied Horht. Am grünen Ger 

ſtade figen fie und fingen ihre Zauberlieder den Borüberfahrenden zu. Wer fih 

zu ihnen binüberloden läßt, ift ein Kind des Todes, und man fieht deswegen an 

ihrem Ufer moderndes Gebein genug umberliegen. Bei der Iufel diefer ver- 

führerifen Nymphen angelommen, Hielt unfer Schiff file, denn der Fahrwind, 

der uns bisher gelinde vorwärts getrieben, hörte mit einemmale auf zu wehen, 
und das Gewäſſer ſchimmerte wie ein Spiegel. Meine Begleiter nahmen, die 

Segel von den Stangen, falteten fie zufammen, legten fie im Schiffe nieder und 

festen fi ans Ruder, um das Schiff fo vorwärts zu bringen. Ich aber gedachte 

an das Wort, das Kirke, die mir dieſes alles vorausfagte, geſprochen Hatte: 

„Denn du an die Infel der Sirenen kommſt und ihr Gefang euch droßt, fo 

verllebe die Obren deiner: Freunde mit Wade, daß fie nichts Hören; begehrft du 

aber ſelbſt ihr Lied zu vernehmen, fo befichl, daß man did, an Händen und 

Füßen gefeffelt, an den Maft binde, und je ſehnlicher du deine Freunde bittet, 

did) loszubinden, defto fefter follen fie die Seile fhnüren!” 

Daran dachte ih jegt, zerinitt eine große Wachsſcheibe und knetete fie mit 

meinen nerbigen Fingern, das weide Wachs ftrih ic fodann meinen Reife 

genofjen in die Ohren. Sie aber banden mid auf mein Geheiß aufrecht unten 

an den Maft, dann festen fie ſich wieder an die Ruder und trieben das Fahr⸗ 

zeug getroſt vorwärts. Als die Sirenen dieſes heranſchwimmen fahen, ftanden fie 
in der Geftalt veigender Mägdlein am Ufer und flimmten mit wunderjüßer, heller 

Kehle ihren Gefang an, der alſo lautete: 

Komm dod, Odyffeus, du Gepriefener, Stolz der Achäer! 
Lente das Schiff ans Land, um unfere Stimme zu hören. 
Denn noch ruderte feiner vorbei im dunlelen Schiffe, 
&b’ er aus unferem Munde die Honigfliimme vernommen: 

Jeder fodann kehrt fröhlich zurück und mehreres wiſſend. 
Denn wir wiſſen dir alles, was einſt nach dem Willen der Götter 
Argos’ Söhn' und die Troer gelitten auf troiſchem Boden, 
Wiffen, was alles geſchieht auf der vielernährenden Erde. 

So fangen fie. Mir aber ſchwoll das Herz im Bufen vor Begierde, fie lün- 

ger zu hören: id) winfte meinen Freunden mit dem Kopfe, mid) loszubinden. Aber 

fie mit ihren tauben Ohren ftürzten fi nur um fo raſcher aufs Ruder und zwei 

von ihnen, Eurylochos und Perimödes, kamen herbei und legten mir, wie id 

früher befoßlen Hatte, noch viel ftärtere Stride an und ſchnurten aud) die alten 

fefter zuſammen. Erſt als wir glücklich vorübergeftenert und ganz aufer dem 
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Bereiche der Sirenenftimmen waren, nahmen meine Freunde fi felbft das Wade 

aus den Ohren und mir löften fie die Fefſſeln wieder. Ich aber dankte ihnen 
berzlih für ihre Beharrlichkeit. 

Kaum waren wir etwas vorwärts gerudert, als ich von ferne Waflerftaub 

und eine mächtige Brandung gewahr wurde. Das war die Eharybdis, ein täglich 

dreimal unter einem Fels hervorquellender und wieder zurüdhwallender Strudel, 
der jedes Schiff verihlingt, das im feinen Nahen gerät. Deinen Begleitern 

fubren die Ruder vor Schreden ans der Hand: fie fielen platihend ins Wafler 

und dos Yahrzeug fand ftille. Ich felbft fprang von meinem Sie auf, Dur 

eilte das Schiff und fprad den Yreunden, von Mann zu Dann gehend, Mut 

ein. „Liebe Freunde,” fagte id, „wir find ja feine Neulinge in den Gefahren. 

Was auch kommen mag, ein größeres Leid als in der Höhle des Cyklopen Tann 
uns nicht betreffen; und doch Half eu dort meine Klugheit hinaus. Drum 

gehorhet mir nur alle. Bleibt feft auf euren Bänken figen und ſchlagt mutig 

mit den Rudern“ — denn diefe hingen oben in ledernen Riemen — „auf die 

Brandung 108. Ich denke, Zeus Hilft uns durd fchleunige Flucht aus diejer Not. 

Du aber, Steuermann, nimm alle deine Befinnung zufammen und lenke das Schiff 

durd Schaum und Brandung, fo gut du kannſt! Arbeite dich an den Fels Hin, 

damit du nit in den Strudel gerateſt!“ So hatte id die Freunde vor dem 

Strudel Charybdis gewarnt, von welchem mir Kirke erzählt hatte; aber von dem 

Ungeheuer Style, das gegenüber drohte, ſchwieg ich noch weislich; ich befürchtete, 

die Genoſſen möchten mir vor Schreden wieder die Ruder fahren lafſen und fid 

im innern Schiffsraum zufammendrängen. 

Eines andern Gebotes hatte ich jedoch vergefien, das Kirke mir aud gegeben. 

Sie hatte mir nämlich verboten, mid zum Kampfe mit dem Ungeheuer zu rüſten; 

ih hüllte mid aber in meine volle Waffenrüftung, nahm zwei Speere in die 

Hand und ftellte mi jo aufs Berded, um dem hHeranlommenden Ungeheuer zu 

begegnen. Aber obglei mir die Augen von dem Umherſchauen jhmerzten, konnte 

fie mein Blid doch nit entdeden, und fo fuhr id denn voll Todesangſt in den 

immer enger werdenden Meerfhlund hinein. Diefe Stylla Hatte mir Kirle fo 

geſchildert: „Sie ift fein flerbliher Gegner, vielmehr ein unſterbliches Unheil; 
Tapferkeit vermag nichts gegen fie, die einzige Rettung ift, ihr zu entfliehen. Sie 

wohnt gegenüber der Charybdis in einem fein fpigiges Haupt in die Wollen 
firedenden Feljen, ewig von dunkelem Gewölk umfangen, von feinem Sonnenftrahl 

erleuchtet und aus glattem Geftein aufgetürmt. Mitten in diefem Felſen ift eine 

Höhle, ſchwarz wie die Naht; im diefer hauft die Skylla und giebt ihre Gegen 
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wart nur durd ein fürdterliches Bellen fund, weldes über die Flut berüberhallt, 

wie dns Geſchrei eines neugebornen Hundes. Diefed Ungeheuer Hat zwölf unförms 

liche Füße und ſechs Sälangenhälfe, auf jedem derfelben grinſt eim ſcheußlicher 

Kopf mit drei digten Reihen von Zähnen, die fie fletſcht, ihr Opfer zu zer- 
malmen; Halb ift fie eimmärts in die Felskluft Hinabgefenft, ihre Häupter aber 

ſtreckt fie ſchnappend aus dem Abgrunde hervor und fiſcht nad Sechunden, Del⸗ 
phinen und wohl auch größeren Tieren des Meeres. Noch nie bat fih ein Schiff 

gerühint, ohne Verluſt an ihr vorübergelommen zu fein; gewöhnlich hat fie, che 

ſich's der Schiffer verfieht, in jedem Rachen einen Mann zwiſchen den Zähnen, 

den fie aus dem Schiff geraubt hat.” 

Diefes Bild Hatte ih vor meiner Seele und fpähte vergebens umher. In⸗ 

defien waren wir mit dem Schiffe ganz nahe an die Charybdis geraten, die die 

Meeresflut mit ihrem gierigen Rachen einfhlürfte und wieder ausfpie; die braufte 

wie ein Keſſel über dem euer, und weißer Schaum flog empor, folange fle die 

Blut herausbrach; wenn fie dann die Woge wieder Hinunterfhludte, ſenkte ſich 

das trübe Waffergemiih ganz in die Tiefe, der Fels donnerte, und man konnte 

in einen Abgrund von ſchwarzem Schlamm hinunterſehen. Während wir nun 

unfere Blide mit flarrem Entfegen auf dieſes Schaufpiel richteten und unmillfürlich 

mit dem Schiffe zur Linken auswichen, waren wir plöglic der bisher nicht entdeckten 

Stylla zu nahe gelommen, und ihre Raden hatten mit einem Zug ſechs meiner 

tapferften Genoffen vom Bord hinweg geſchnappt; ic ſah fie mit ſchwebenden 
Händen und Fügen zwifhen den Zähnen des Ungeheuers hoch in die Xüfte ger 

züdt, no aus feinem Rachen heraus riefen fie mid Hiffeflehend bei Namen; 

einen Augenblid darauf waren fie zermalmt. Soviel ih auf meiner Irrfahrt 

erduldet Habe, ein jammervollerer Anblid ift mir nicht geworden! 

Jetzt aber waren wir auch glüdlih zwiſchen dem Strudel der Charybdis 

und dem Felſen der Stylla hindurch; die von der Sonne glänzende Inſel Thrie 

nalia (ag vor und, und nod auf dem Meere hörten wir das Gebrüll der hei⸗ 
ligen Rinder des Sonnengottes und das Blöten feiner Schafe. Duck fo viel 

Unglüd gewitigt, dachte ich auf der Stelle an die Warnung des blinden Tirefias 

in der Unterwelt und Kündigte den Genofien an, daß er und Kirke mic gemahnt, 
die Inſel des Helios zu fliehen, weil und dort nod das allerjämmerlichſte Schidjal 

bedrohe. Diefe Erklärung betrübte meine Begleiter über die Maßen, und Eurye 

10608 fagte ärgerlih: „Du Bift doch ein graufamer Mann, Odyfiens, ganz von 

Stahl und Haft kein Gelenk im Naden! Wie, willft du im Ernft uns, den von 

Anftrengung und Ermüdung Entkräfteten, nit gönnen, einen Buß ans Land zu 
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fegen und uns auf diejer Inſel mit Speife und Trauk zu erguiden; fondern 

blindlings follen wir in der Stille der Nacht Hinausfahren dur die ſchwarzen 

Meereinöden? Wenn nun plöglih ine Dunkel der unbändige Südwind oder der 

pfeifende Weft herangewirbelt käme? Laf und wenigſtens dieſe finftere Naht am 

Ufer verbringen, das uns fo gaſtlich zuwinkt!“ 

Wie ic diefen Widerfprud hören mußte, da merkte ich wohl, daß ein feind» 

feliger Gott Böfes mit uns beſchloſſen Hatte. Ich fagte daher nur: „Eurylochos, 
es ift feine Kunft, mid zu zwingen, den einzelnen Mann, guer fo viele. So 
gebe id eud denn nad. Aber einen Heiligen Schwur müßt ihr mir thun, dem 

Sonnengott kein Rind oder auch nur ein Schaf abzuſchlachten, wenn ihr etwa 

feiner Herden anſichtig werden folltet. Begnüge ſich vielmehr jeder mit der Koft, 

mit der uns die gute Kirke verforgt Hat!“ Diefen Eid leifteten mir alle willig, 
darauf ließen wir das Fahrzeug in eine Bucht einlaufen, aus der ſich fühes 

Waſſer in die gefalgene Flut ergoß. Alle fliegen aus dem Schiff, und es mährte 

nit lange, fo mar das Nachteſſen bereit. Nach dem Mahle bemeinten mir die 

Freunde, welde von der Stylla verflungen worden waren, aber mitten unter 

den Thränen überwältigt uns milde Seefahrer der Schlummer. 
Es mochte noch ein Drittel der Nacht übrig fein, als Zeus einen entjeg- 

lichen Sturm fandte, fo daß wir mit der Morgenröte eilig unfer Fahrzeug in 

eine Meergrotte in Sicherheit brachten. Noch einmal warnte id die Genofien vor 

dem Rindermorde, denn bei der ungeftümen Witterung ſahen wir einem längeren 

Aufenthalte auf der Infel entgegen. Auch verweilten wir wirklich einen vollen 

Monat alda, weil beftändiger Südwind bfies, der nur auf kurze Zeit mit dem 

Oſtwind abwechſelte; es war uns aber einer entgegen, wie Der andere. Solange 

von Kirkes Vorrat noch Speife und Wein übrig war, Hatte es feine Not. Als 

wir aber alle Nahrung aufgezehrt Hatten nnd der Hunger bei uns fi einftellte, 

gingen meine Begleiter anfangs auf den Fiſch- und Vogelfang aus, und ich felbft 

machte aud einen Ausflug längs dem Ufer, ob mir kein Gott oder fein Sterb- 

licher begegnen möchte, der mir einen Ausweg aus diefer Not anzeigte. Als 

ich weit genug von den Freunden entfernt war und mid ganz in der Einfamleit 

ſah, wuſch id meine Hände, um fie rein emporftveden zu können, in der Flut, 

warf mid; demütig auf die Knie und flehte zu allen Göttern um Rettung. Sie 
aber ſchickten mir einen wohlthätigen Schlummer. 

Während ih nun fo ferne war, erhob fi Eurylochos unter meinen Ber 

gleitern und gab ihnen einen verderblihen Rat. „Hüret mein Wort,“ fpra er, 
„ſchwerbedrängte Freunde! Zwar ift jeder Tod den Menſchen ſchreckhaft, aber 
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das entjeglicfte Geſchid iſt doc der Hungertod! Wohlen, was bedenfen wir uns, 

die ſchönſten von den Rindern des Helios den Göttern zu opfern und uns am 

übrig bleibenden Fleiſche zu fättigen? Sind wir nur glüdlih nad Ithaka ge» 

kommen, fo wollen wir den Goti fon verſöhnen und ihm einen herrlichen 

Tempel bauen, and köſtliche Weihgeſchenke darin aufftellen. Schidctt er und aber 

im augenblidlihen Zorn einen Sturm zu und bohrt unfer Schiff in den Grund 

— num, fo will ich lieber in einem Augenblick meinen Atem in die Fluten ver- 

hauchen, als fo jämmerlih auf diejer einfamen Inſel verſchmachten.“ 

Dies Wort gefiel meinen hungrigen Genoffen. Sogleich machten fie fih 

auf, trieben die allerbeften Rinder von ber Herde des Gonnengottes herbei, die 

in der Nähe graften, und nachdem fie zu den Göttern gefleht, ſchlachteten fie 

diefelben, weideten fle aus und brachten die Eingeweide mit den in fett ein- 

gemwidelten Lenden den Unfterbligen dar. Wein zum Trankopfer hatten fie feinen, 

weil aller längft verzehrt war; die Eingemeide und Schenkel wurden daher nur 

mit Quellwaſſer befprengt. Die reichlichen Überrefte ftedten fie an Spieße, und 

eben fegten fie fi zum Mahle, al ih — dem die Götter den Schlaf wieder 
don den Augenlidern geſchüttelt — herankam und mir der Opferduft fon von 

weitem entgegendampfte. Da jammerte ih zum Himmel empor: „O Bater Zeus 
und ihr andern Himmlifhen! zum Fluche Habt ihr mid in Schlummer gefentt. 

Denn welder That haben fih meine Freunde vermeflen, während ich ſchlief!“ 

Inzwifgen war dem Somnengotte durch eine dienende Göttin ſchon die 
Nachricht von dem großen Frevel zugefommen, der an feinem Seiligtume verübt 

worden war. Zornig trat er in den Kreis der Olympiſchen und klagte ihnen 

die Unbil. Zeus felbft fuhr zürmend von feinem Throne auf, als er foldes 

hörte, zumal da Helios drohte, den Sonnenwagen zum Hades hinabzulenken und 

der Erde mit mehr zw leuchten, wenn die Verbrecher nicht zur vollen Strafe 

gezogen würden. „Leuchte du," fügte zu ihm Zeus, „immerhin den Göttern 
und den Menſchen, Helios! IH will den verfluchten Räubern ihr Schiff bald mit 

meinem Donnerkeil treffen, daß es in Trümmer gehe und zerſchmettert in den 

Abgrund verfinke.” Dies hat mir fpäter die edle Göttin Kalypfo erzählt, welde 

es duch ihren Freund, den Götterboten Hermes, erfahren hatte. 
As ih nun bei dem Schiffe nnd den Genoffen angelommen war, fuhr ih 

fie an und ſchalt fie im tiefften Unmut. Leider war alles zu jpät, und die 
Rinder lagen geſchlachtet vor mir. Uber entſetzliche Wunderzeihen bezengten deu 

geigehenen Frevel: die Hänte krochen umher, als wären fie lebendig, das rohe 
und gebratene Fleiſch an den Spigen brüllte, wie Rinder zu brülen pflegen. 
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Doch meine hungrigen Begleiter kehrten fi daran nicht. Sechs Tage Hinter 

einander ſchmauſten fie. Erſt am fiebenten Tage, als alles Ungemitter vorüber 

ſchien, fliegen wir wieder zu Schiffe und fuhren in die offene See hinaus. UL 

wir dabinftenerten und da@ Land ſchon längft aus den Augen verloren hatten, 

breitete Zeus ein ſchwarzblaues Gewölt gerade über unfere Häupter aus, nnd 

das Meer unter uns wurde immer dunkler. Plöglih brad ein wütender Orkan 

aus Weften auf uns Los, beide Taue des Maftbaumes zerrifien, daß derjelbe 

Fragend rückwärts ſank und alles Geräte anf das Schiff ſchleuderte. Die ganze 

Laſt ftürzte dem am Steuerruder figenden Piloten anf den Kopf und zerknirſchte 

ihm den Schädel, ſo daß er wie ein Tauder ins Meer hinabſank und die Wellen 

den Leichnam verfhlangen. Jetzt fuhr ein Blig mit Fragenden Donner auf das 

Schiff hernieder und durchſchmetterte es, Daß es vol von Schmwefeldampf wurde. 
Meine Freunde flürzten ans dem Fahrzeug und zappelten wie ſchwimmende Krähen 

um das Schiff her, mogten auf umd nieder und verjanfen endlich alle. Bald 

war ich ganz allein auf dem Schiffe und irrte darauf umher, bis die Flanken 

fich vom Kiel ablöften; der liegende Maftbaum krachte vollends hernieder auf den 

entblößten Kiel, und fo fuhr das offene Wrack dahin. Ich Hatte indeſſen die 
Beſinnung nit verloren, ergriff ein ledernes Seil, das noch an dem Daft her 

unterhing und band damit Maft und Kiel zufammen. Dann fegte ih mid 

darauf und ließ mic in der Götter Namen von dem tobenden Sturme dahin- 

chleudern. 

Endlich hörte der Orkan zu müten auf und der Weſt legte ſich; darüber 

erhob fi aber der Sädwind und verfegte mid im neue Ungft, denn num war 

id in Gefahr, der Stylla und Charybdis wieder zugetrieben zu werden. Und 

dies geſchah aud: der Morgen dämmerte faum, ale ih Styllas fpigen Säulen» 

felfen gewahr wurde, und die gräßliche ausfprudelnde und einſchlürfende Charybdis 

gegenüber erblidte. Dieje verfhlang, als ich bei ihr angefommen mar, augen- 

blicllich mit ihrem Strudel den Maft; id; ſelbſt ergriff die Afte eines von ihrem 

Fels Überhangenden Feigenbaumes, ſchmiegte mich daran und Bing da in der 

freien Luft, wie eine Fledermaus. Co ſchwebte ih über der Charybdis bodenlos, 

bis Maſt und Kiel aus ihrem Schlunde wieder hervorſprudelten. Diefen Augen 

blid erfah id, war mit einem Sprung wieder auf meinem alten Sig und ruderte 

nun auf dem ſchmalen Kiele, mit den Händen auf dem Wirbel fort. Dennoch 

wäre id) verloren geiwefen, wenn Zeus’ Gnade meine Ballen nicht von dem Fels 

der Stylla abgelentt und glüdlih aus dem durchwogten Felſenſchlunde heraus- 

geleitet hätte. 
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Neun Tage trieb ich nun nod auf der Ser umher; in der zehnten Naht 
brachten mic guädige Götter endlich auf Kalypfos Inſel, Ogygia. Diefe hehre 
Göttin endlich pflegte und erquidte mid . . . . dod warum will ih euch davon 

erzählen? Habe ich dod fon geftern dir, edler König, und deiner Gemahlin dies 

mein legtes Abenteuer berichtet!” 

Oduſſeus verabſchiedet fi von den Phäaken. 

Odyſſeus hatte geſchloſſen und ruhte von feiner langen Erzählung aus. Die 
Phäaken, die mit Entzüden zugehört, waren alle noch in feine Rede verfunfen 

und ſchwiegen auch. Endlich brach Alkinoos das Stillſchweigen und ſprach: 

„Heil die, edelſter der Gäſte, den mein Königshaus jemals aufgenommen hat! 

Da du in meiner Wohnung eingefehrt bift, fo Hoffe ih, du werdeft nicht mehr 

vom rechten Wege in die Heimat abirren und bald im Haufe deiner Väter alles 

Elend, das du erduldet Haft, vergeſſen! Höret num auch ihr, lieben Freunde und 

beftändige Gäſte meines Palaftes! In einer ſchönen Lade liegen bereits herrliche 

Meidungsftüde für unſern edeln Gaft bereit, Dazu künſtlich gearbeitetes Gold und 
mandes andere Geſchenk, das ich und die Fürften unter eud; ihm beftimmt Haben. 

Hierzu füge ein jeder ‚von uns no einen großen Dreifuß und ein Beden. Die 

Vollsverſammlung wird uns für diefe großen Geſchenle, Die freilih dem Einzelnen 
ſchwer fallen würden, genügend entihädigen!” 

Allen gefiel diefe Rede, und die Berfammlung der Gäſte wurde aufgehoben. 

Am andern Morgen braten die Phäaken fümtlihe ErzGeicente auf das Schiff, 

und Alkinoos felbft ftellte fie ſorgfältig unter die Bänke, damit die Ruderer nicht 

dadurd gehindert würden. Hierauf kehrten die Freunde miteinander in den 

Palaſt des Königs zurüd, und dort wurde das Abſchiedsmahl gerüftet. Nad dem 

Opfer, das dem Zeus von dem gefhlachteten Rinde dargebraht wurde, begann 

der Feſtſchmaus, und der von allem Volt hochgeehrte blinde Sänger Demodolos 
fang herrliche Lieder dazu. 

Odyſſeus war mit feiner Seele nicht gegenwärtig. Oft ſchaute er dur die 

Fenſter des Saale nah dem Stand der Sonne und wünſchte ſehnlich ihren Unter« 

gang, fo fehnlih, wie einen Bauer, der dem ganzen Tag Über den Pflug durch 

feinen Ader gelenkt Hat, nach der Abendfoft verlangt. Und endlich fprad er ohne 

Scheu zu feinem königlichen Wirt: „Gepriefener Held Altinoos, gieß das Tranl- 

opfer aus und entlaſſe mich ohne Fährde! Du Haft ja fon getan, was meines 

Herzens Wunſch ift. Die Gefenfe Liegen auf meinem Schiffe, die Fahrt ift 
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bereit. Möge ih mein Weib untadelhaft zu Haufe finden und Kind, Verwandte 
und Freunde wohlbehalten! Did) aber mögen die Götter feguen mit allem Guten!“ 

Im feinen Wunſch flimmten alle Phäalen laut und von Herzen ein. Alkinoos 
befahl dem Herolde Bontondos, allen Güften umher die Becher nod einmal zu 

fülen. Nun fand jeder von feinem Sige auf und wie auf einen Wink braten 

fie das Trankopfer für ihres Gaftes glüdfelige Rudtehr den olympifgen Göttern 
dar. Da erhob ſich Odyfieus, reichte feinen Becher der Königin Aröte und ſprach: 

„Lebe wohl, Hohe Königin, immerdar, bis das Alter kommt und der Tod, die 

allen Menſchen bevorftehen! Ich kehre jet Heim. Freue du dich zu Haufe deiner 

Kinder, deines Volls und deines edeln Gemahls!“ 

So ſprach Odyfiens und verließ die Schwelle des Palaſtes. Auf des Königs 

Befehl, der ihm ſcheidend die Hand mit Herzligem Drude gereicht, geleitete ihn 

ein Herold und auf Aretes Geheig drei Dienerinnen bis ans Schiff. Die eine 

trug die ſchönen Gewande, Mantel und Leibrod, die andere die verſchloſſene Lade, 
die dritte Speife und Wein. Alles wurde wohl im Schiffe geborgen. Auf dem 

Berded aber wurde ein zottiges Fell und Leinwand darüber ausgebreitet. Da 
flieg Obyſſeus ſchweigend ein und legte ſich darauf nieder. Die Ruderer ſetzten 

fich auf die Bänke. Das Schiff ward losgebunden und wogte fröhlich unter dem 

Schlage der Ruder dahin. 



Drittes Bud. 

Bryfens. 
Zweiter Teil. 

Oduſſeus kommt nach Jthaka. 

er Schlummer des Odyſſeus war jüß, aber aud fo tief wie der 

Tod. Das Schiff flog ſchnell und fiher dahin, wie ein Wagen 

SZ] mit vier Hengften durch die Ebene, oder wie ein Habicht durch die 

Luft fliegt. Es war als wüßte es, weld einen Schatz es an dem 

Manne trage, der in Klugheit mit den Himmliſchen wetteiferte und mehr Lei⸗ 
den erduldet hatte al irgend ein Sterbliger. Jetzt aber hatte er im rubigften 

Schlafe alles vergefien, was er jemals Herbes in Schlachten und auf den 

Meereswellen erfahren. 

Als der Morgenftern am Himmel ftand und den Tag ankündigte, ſteuerte 

das Schiff in vollem Laufe fon auf die Infel Ithafa zu, und bald lief es in 

die figere Bucht ein, welde dem Meeresgotte Phorkys gewidmet war. Zwei 
Landfpigen mit gezadten Felſen laufen hier zu beiden Seiten in das Meer hinaus 

und Bilden für die Schiffe einen fihern Hafen. Im Mittelpunfte der Bucht 

fand ein ſchattiger Olbaum, und neben demfelben war eine liebliche Grotte, in 

deren tiefer Dämmerung Meernymphen ihren Wohnfig hatten. In derfelben 

ftanden fteinerne Krüge und Urnen gereiht, in welchen Bienen Honig bereiteten; 

auch Webftühle von Stein konnte man da fehen, mit purpurnen Fäden bezogen, 

melde die Nymphen zu wundervollen Gewanden woben. Zwei nie verſiegende 

Quellen rannen durch die Grotte, melde einen gedoppelten Eingang Hatte, gegen 
Mitternacht für die Menſchen, gegen Mittag eine verborgene Pforte für die 

unfterblicgen Nymphen, welde nie ein Sterblicher betrat. Bei diefer Höhle lan- 

deten die Phäalen, hoben den fchlummernden Odyſſeus mitfamt Teppich und 
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Bolfter aus dem Schiff und legten ihn vor der Grotte unter dem Olbaum im Sande 

nieder. Hierauf wurden aud alle die Gaben ausgeſchifft, welde ihm Alkinoos 

und feine Fürften als Geſchenke mitgegeben, und fie legten alles ſorgfältig ſeit- 

wärts vom Wege, damit nit etwa ein vorübergehender Wanderer den Fort⸗ 

ſchlummernden berauben möchte. Den Helden aus dem Schlafe zu werden, wagten 
fie nit, denn derfelbe deuchte fie von den Göttern ſelbſt ihm zugejendet. Hier- 

auf fegten fie ſich wieder and Ruder und fuhren ihrer Heimat zu. 

Aber der Meereögott Pofeidon grollte den Phäalen, daß fie mit Hilfe der 

Pallas ihm feine Beute entriffen hätten, und er erbat fi vom Göttervater die 

Erlaubnis, an ihrem Schiffe Rache nehmen zu dürfen. Diefer gönnte fie ihm, 

und als das Schiff der Infel Scheria, dem Lande der Phäaken, fon ganz nahe 

war und mit vollen Segeln einherwogte, ftieg Pofeidon aus den Wellen empor, 

ſchlug es mit der flahen Hand und verſchwand wieder in der Flut. Das Schiff 

aber mit allem, was darauf war, wurde plöglic in einen Felſen verwandelt und 

wurzelte im Meeresboden feft. Die Phänken, melde auf die Nachricht, daß ihre 
Landsleute zurüdgelommen, nah dem Strande geeilt waren, konnten nidt genug 

ſtaunen, als das Schiff, welches eben noch im vollen Fluge begriffen war, plötzlich 

in feinem Laufe gehemmt, ſtille ftand. Aber Alfinoos erhob fih in der Ber 
fammlung und fprah: „Weh uns, gewiß erfüllt ſich jegt an uns die uralte . 

Weisfagung, von welher mir mein Vater erzählt Hat. Bofeidon, fagte mir diejer, 

zürne uns in feinem Herzen, daß wir, die gewandten Schiffer, jeden Fremdling 

glüdtih in feine Heimat bringen. Einft aber werde ein phäakiſches Schiff, das 

aud von einer folden Begleitung heimfehre, von ihm am Ufer verfleinert werden 

und unfere Stadt als ein Felskamm umziehen. Darum wollen wir und in Zur 

funft nit mehr einfallen laſſen, den Fremden das Geleite zu geben, die als 

Schutzflehende in unfere Stadt kommen; dem zürnenden Meeresgott aber wollen 
wir zwölf Stiere opfern, damit er fih erharme und unſere Stadt nicht ganz 
mit einem Gebirge von Felſen einſchließe.“ Die Phäalen erihrafen, als fie 

diefes hörten, und rüfteten fih in aller Eile zu dem Opfer. 

Un Ithalas Strande war Odyſſeus indefien vom Schlummer erwadt, aber, 

fo lange fon von der Heimat entfernt, erfannte er fie nit mehr. Zudem Hatte 

Pallas Athene um ihn felbft einen Nebel gebildet, damit er unkenntlich würde 

und feine Gattin und Mitbürger ihn nicht früher zu erfennen vermödten, che 
die Freier für ihre Miffethat gebüßt hätten. So erjhien denn jegt dem Helden 

alles, die gejhlängelten Pfade, die Meeresbuchten, die himmelan ragenden Felfen, 

die Bäume mit ihren hohen Wipfeln, in fremder Geftalt. Er fuhr vom Boden 
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auf, blidte bang umher, ſchlug ſich an die Stiene und rief wehllagend: „Ich 
Unglüdjeliger, in welche neue Fremde bin ih wieder gelommen, uuter melde 

Unolde von Mengen? Wohin rette ih mid mit dem gef—enkten Gute? Wär’ 

id) doch bei dem Volke der Phäaken geblieben, wo id fo freundlich gepflegt worden 

bin! Jetzt aber haben fie mic freilih auch verraten; fie verſprachen, mid nad 

Ithaka zu führen, und haben mid hier in dem fremden Lande ansgefegt. Vergelte 

es ihnen Zeus, der Räder! Gewiß haben fie mir aud von meinem Gute ges 

ſtohlen I" 
Der Held blidte um fi, ſah Dreifüße, Becken, Gold, Kleider, alles in 

befter Ordnung umber ftehen und liegen, fing an zu muftern und zu zählen, und 

fiehe da, ihm mangelte nichts. Als er num nachdenklich und um die Heimat 
trauernd am Strande umherirrte, gefellte fih zu ihm die Göttin Athene in Ge— 
ftalt eines zarten Fünglings, eines Schafhirten, aber wie ein Königsſohn mit feinen 

Gewanden angethan, mit ſchönen Sohlen an den Füßen und einen Spieß in der 
Hand. Odyſſeus war froh, einem Menſchen zu begegnen, und fragte ihn mit 

feeundligen Worten, auf weldem Gebiet er ſich befinde, ob es ein Feſtland oder 

eine Infel fei. „Du mußt aus der Ferne daher kommen,“ antwortete die Göttin, 

„wenn du erft na dem Namen des Landes zu fragen braudft. Ich verfigere 

did, man kennt es im Weften und im Often. Zwar ift es gebirgig, und Roffe 

fann man bier feine tummeln, wie im Argiverlande; arm ift e8 aber deswegen 

nit; Wein und Getreide gedeiht herrlih. Ziegen und Rinder hat es in Menge, 

dazu die ſchönſten Waldungen und Quellwaſſer genug. Auch durd feine Ber 

wohner iſt es berühmt geworden. Frage nur das trojaniſche Land, das doch 

ferne genug ift, das wird dir etwas von der Infel Ithaka zu erzählen wiſſen!“ 

Wie Herzlih froh war Odyſſeus, ald er den Namen feines Baterlandes 

nennen hörte! Doc Hütete er fih wohl, dem vermeintlichen Hirten ſogleich feinen 

Namen zu nennen. Ex ftellte fih, als käme er mit der Hälfte feines Gutes von 

Kreta, der fernen Infel, Her, wo er die andere Hälfte feinen Söhnen zurüd- 

gelafien. Mord, an dem Räuber feiner Habe verübt, habe ihn genötigt, fih aus 

der Heimat zu flüchten. So erzählte er eine meitläufige Babel. Als er am 

Ende war, lächelte Pallas Athene, fuhr ihm ſtreichelnd über die Wange und 

verwandelte fih plöglid in eine ſchöne, ſchlanke Jungfrau. „Wahrhaftig“ ſprach 

fie zu ihm, „dos müßte ein Ausbund von Schlauheit fein, der did in Liften 
befiegte, und wenn es aud eine Gottheit wäre! Selbſt im eigenen Lande legſt 

du die Verftellung niht ab! Dod, reden wir nicht länger davon; bift du doch 

der Mügfte aller Sterbligen, wie id) die einſichtsvollſte unter den Göttern. Mic 
Saq wad, Saden. 42 
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haſt du aber doch nicht erkannt, haſt nicht geahnt, daß ich auch zuletzt noch in 

allen Gefahren neben dir ſtand und dir die Liebe des Phäakenvolkes zuwege 
brachte. Und jetzt bin ich gekommen, um dir das geſchenkte Gut verbergen zu 

helfen, zugleih um dir zu jagen, was für Prüfungen did im eigenen Palafte er- 

warten, und Rat darüber mit dir zu pflegen.“ 

Staunend blidte Odyfieus an der Göttin empor und antwortete ihr: „Wie 

ſollte au ein Sterblider did erkennen, erhabene Tochter des Zeus, wenn du 

in allerlei Geſtalten verkleidet ihm begegneft! Habe ich dich doch nicht in deiner 

eigenen Geftalt gejehen, fett Troja zerftört ward, nur daß du im Phäalenlande 

di mir zu erfennen gegeben und mir den Weg in die Stadt gezeigt. Jetzt aber 

beſchwöre ich dich bei deinem Bater: fage mir, iſt's wirklich wahr, daß ih im 

geliebten Baterlande bin, und tröfteft du mein Herz nicht mit einer Täufhung?” 

— „Überzeuge did mit deinen eigenen Augen!“ antwortete Athene; „erfennft dur 

nicht die Bucht des Phorkys, den Olbaum dort, die Nymphengrotte, wo du fo 
mande Sühnopfer dargebradit Haft, und jenes finftere Waldgebirg? Es ift ju 

das dir mohlbelannte Neriton!“ So ſprach Athene und zerftreute fchnell den Nebel 

vor den Augen des Helden, daß das Heimatland Kar vor ihm lag. Erfreut 

warf fih Odyſſeus auf die möütterlide Erde nieder, fie zu küſſen, und betete zu 

den Nympben, den Schusgöttinnen des Orte, wo er ftand. Hierauf Half ihm 

die Göttin die Habe, die er mitgebradt hatte, in der Felskluft verbergen, und 

als alles wohl verftedt und ein Stein davor gewälzt mar, festen fih Göttin und 

Held unter den Dlivenbaum und beratihlagten über den Untergang der Yreier, 

von Deren frechen Werbungen in feinem eigenen Haufe, jowie von der Treue 

feiner Gattin, Athene ihrem Schützling ausführlihen Bericht erftattete. „Wehe 

mir!“ rief Odyffeus, als er alles vernommen, „hätteft du mir nicht alle dieſe 

Umftände verfündigt, gnädige Göttin, fo hätte mi zu Haufe ein ebenfo ſchmäh— 

liher Tod erwartet, wie den Agamemnon in Mykene. Wenn aber du mir 

ernftlih deine Hilfe gewähreft, fo fürchte ich, der einzelne ‘Dann, felbft drei: 

hundert Feinde nicht.” 

Hierauf ermiderte die Göttin: „Sei getroft, mein Freund; nimmermehr 

werde ih dich verfüumen. Bor allen Dingen will ih dafür forgen, daß fein 

Menſch auf diefen Eilande di ertenne. Das Fleiſch um deine ftattlihen Glieder 

ſoll zuſammenſchrumpfen, dein braunes Haar vom Haupte ſchwinden; deinen Leib 

hülle ih in einen Kittel, in welchem jedermann did nur mit Abſcheu betrachtet ; 

deine ftrahlenden Augen mad’ ich blöde, fo daß du nicht nur den Freiern, fon- 

dern au deinem Weib und deinem Sohne ganz entjtellt erſcheineſt. Zuerft nun 
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heiße ich did deinen redlichſten Unterthan aufſuchen, den Hirten, der die Schweine 

bewacht und mit treuer Seele an bir hängt. Bei der Duelle Arethüfa am 

Korarfelſen wirft du ihm finden, wie er feine Herde hätet; dort fegeft du dich 

zu ihm und erfundigft di nad allem, was zu Haufe vorgeht. Unterdefien eile 

ich nad) Sparta und rufe deinen lieben Sohn Telemachos zuräd, der dort beim 

Fürften Menelaos nach deinem Schidſale geforſcht Hat.“ — „AG, marum haft 
du ihm nicht lieber alles gleich geſagt,“ fragte Odyſſens, „da dir doch alles 

befannt war? Sollte etwa aud er im Elend auf dem Dean umherirren gleich, 

mir, während Fremde fein Gut verpraßten ?" Aber die Göttin fprad ihm Mut 

und Troft ein und fagte: „Angſtige di nit um deinen Sohn, mein Lieber! 

Ich felbft Habe ihn geleitet, und meine Abſicht bei feiner Reife mar, den Yüng- 

ling in der Fremde zu bilden und ihn fih Ruhm gewinnen zu laflen, damit 

auch er den Freien als ein Mann entgegentreten könnte. Auch drüdt ihn keines- 

wegs ein Leiden; ruhig fügt er im Palafte des Menelaos, und nichts, was fein 

Herz nur wunſchen mag, fehlt ihm. Es ift wahr, die Freier haben ihm zu Schiffe 

einen Hinterhalt geftelt und find darauf gefaßt, ihm umzubringen, bevor er 

die Heimat wieder erreicht. Ich aber fürdte nichts für ihn. (Ehe dies geſchieht, 

wird nod viele von den Freiern felbft der Boden decken!“ 

So fprah die Göttin und berührte den Helden leicht mit ihrem Stab, 

worauf ihm fogleih die Glieder zuſammenſchrumpften und er in einen zerlumpten, 

ſchmutzigen Bettler verwandelt wurde. Sie reichte ihm den Bettelſtab, mebft 

einem garftigen, zerflidten Ranzen an einem geflochtenen Tragbande, und verſchwand. 

Boyffeus bei dem Sauhirten. 

Im diefer Geftalt wandelte der ganz unkenntlich gemachte Held über die 

Höhen des Waldgebirges Hin nad der Stelle, die ihm feine Beſchützerin bezeichnet 

hatte, und wo er wirfli den tremeften feiner Knete, den Sauhirten Eumäos, 

antraf. Er fand dieſen auf der Hodebene des Gebirges, wo er feiner Herde 

ringsum aus ſchweren Steinen, die er ſelbſt herbeigefhleppt, ein Gehege gepflanzt 

hatte. Innerhalb desſelben ftanden, einer an dem andern, zwölf Kofen, in deren 

jedem fünfzig Mutterſchweine zur Zucht eingefperrt lagen; die männligen, in 
weit geringerer Anzahl, ruhten außerhalb der Ställe. Bon dieſen liegen nämlich 

die Freier Tag für Tag dem Sauhirten einen gemäfteten Eber zu ihren Schmäuſen 

abfordern, und es waren ihrer nur noch dreigundertfehzig. Die Herde bewachten 

vier Hunde, die fo wild ausjahen wie reißende Wölfe. 

Der Sauhirt war gerade damit beſchäftigt, fih ſchönes Stierleder zu Sohlen 

42* 
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zu ſchneiden, feine Knechte Hatten fi alle zerſtreut: drei waren mit den aus⸗ 

getriebenen Schweinen auf der Weide; ein vierter war nad der Stadt geſchickt 

worden, um den übermütigen Yreiern das verlangte Maſtſchwein zu bringen. 

Die Hunde wurden den berannahenden Odyſſeus zuerft gewahr und ftürgten 

bellend auf ihn los; diefer legte den Stab aus der Hand und ſetzte fih. Gewiß 

hätte er nun in feinem eigenen Gehöfte die Schmach erfahren müflen, von feinen 

Hunden angefallen zu werden, wenn der Sauhirt nit aus der Thüre feiner 
Hütte bervorgeeilt wäre und, das GSohlenleder aus den Händen laflend, den 

Tieren Einhalt gethan und fie mit Steinen auseinander geſcheucht hätte. Dann 

wandte er fih zu feinem Herren, den er für einen Bettler Hielt, und ſprach: 

„Wahrhaftig, es Hätte wenig gefehlt, o Greis, fo Hätten dich die Hunde zer- 

fleiſcht, und du Hätteft mir zu der Trübſal, die ich ſchon Habe, nocd weiteren 

Kummer bereitet! Iſt es doch genug, daß ih Hilflos um meinen armen fernen 

Herrn jammern muß. Hier fige ih und mäfte feine fetteften Schweine für 

andere Leute zum Schmaus, während er felbft vielleiht im Elende nicht einmal 

ein Stückchen trodenes Brot zu verzehren hat und in der Fremde Herumirrt, 

wenn er anders das Tageslicht noch fieht! Komm in die Hütte, armer Mann, 

und laß did mit Wein und Speife erquiden, und wenn du fatt bift, fage mir, 

von wannen du bift und was für Gram du erduldet Haft, daß du fo gar 

jämmerlich ausſiehſt!“ 

Beide betraten die Hütte, der Sauhirt ſtreute dem Ankömmling Laub und 

Reiſig auf den Boden, breitete feine eigene Lagerdecke, ein großes, zottiges 

Gemsfell, darüber und hieß ihm ſich niederlaffen. Als Odyſſeus dankbar feine 

Freude über einen fo gütigen Empfang ausfprad, antwortete ihm Cumäos: 

„Sieh, Alter! Man fol feinen Saft verfhmähen, auch den geringften nicht. 

Meine Gabe ift freilih nur Hein. Wäre mein guter Herr zu Haufe geblieben, 

fo Hätte ich es wohl nod beſſer; Haus, Gut und Weib hätte er mir gegeben, 

und id könnte Fremdlinge anders bewirten! Nun aber ift er zu Grunde ge 

gangen. Möchte doch Helenas Stamm im Unheil vergehen, die jo viele Tapfere 

ind Berderben geftürzt!” 

So ſprach der Saufirt, umfhlang fi feinen Leibrod mit dem Gürtel und 

ging Hin zu den Kofen, wo ihm die Ferkel ſcharenweiſe lagen. Bon denen nahm 

er zwei, fchlachtete fie zur Bewirtung feines Gaftes, zerſchnitt das Fleiſch, ftedte 

ed an Spieße, beftreute es mit weißem Mehl und [legte das Gebratene frifh an 

den Spießen dem Gaſte vor. In eine hölzerne Kanne goß er aus dem Kruge 

fügen alten Wein, ſetzte fih dem Fremdling gegenüber und fagte: „IB nun, 
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fremder Mann, fo gut wir es Haben! Es ift eben Ferkelfleiſch; denn die Maft- 

ſchweine eſſen mir die Freier weg, dieſe gewaltthätigen Menſchen, die weniger 

Götterfurcht im Herzen Haben als die frechſten Seeräuber! Wahrſcheinlich haben 

fie von dem Tode meines Herrn Kunde, daß fie um feine Gattin gar nit wer- 

ben wie andere Leute, fondern, niemals zu den Ihrigen heintfehrend, in aller Ruhe 
fremdes Gut verpraffen. Tag und Nacht ſchlachten fie nicht ein und zwei⸗, nein 

mehreremal, und leeren dazu ein Weinfaß ums andere. Ad, mein Herr war fo 

reich wie zwanzig andere zufammen! Zwölf Rinderherden, ebenfo viele Schaf-, 

Schweine und Ziegenherden befigt er auf dem Lande, die ihm teils Hirten, teils 
Mietlinge verfehen. Im diefer Gegend allein find elf Ziegenherden, welche wackre 

Deänner hüten: fie müflen den Freiern alle Tage den auserlefenften Geißbock ab- 

liefern. Ich bin fein Oberhirte über die Schweine, aud id muß Tag für Tag 

den beften Eher ausmählen und den unerfättlihen Schwelgern zufenden!” 

Während der Hirt fo ſprach, verzehrte Odyffeus, wie einer, der nicht denkt, 

was er thut, Haftig das Fleiſch und trank den Wein in raſchen Zügen, ohne ein 
Wort zu fpreden. Sein Geift war ganz mit der Rache beigäftigt, die er an 

den Freien zu nehmen vorhatte. Als er fatt gegefien und getrunten und der 
Hirt ihm den Becher mod einmal voll gefült, trank er ihm freundfih zu und 

ſprach: „Bezeichne mir dod deinen Herrn näher, lieber Freund! Es wäre gar 

nit unmöglih, daß id ihn kennte und ihm irgendwo einmal begegnet wäre; denn 

ih bin gar weit in der Fremde herumgelommen!" Aber der Sauhirt antwortete 

ihm ganz unglänbig: „Meinft du, wir werden einem herumirrenden Manne, der 

und von unferm Herrn etwas erzählen will, fo leiht Glauben beimefien? Wie 

oft ift es ſchon geſchehen, daß Tandfahrer, Die nad einer Pflege verlangten, vor 

meine Herrin und ihren Sohn gefommen find und fie mit ihren Märden über 

unfern armen Heren bis zu Thränen gerührt haben, bis man ihnen Mantel und 

Leibrod dargereiht und fie wohl bewirtet hatte. Ihm aber haben gewiß Hunde 

und Vögel ſchon lange das Fleiſch von den Gebeinen verzehrt, oder die Fiſche 

haben's gefrefien, und die nadten Knochen liegen am Kiefelftrande. Ach, nimmer 

mehr befomme ich einen fo gütigen Heren, er war gar zu freundlid, gar zu Tieb- 

reich. Wenn ih an Odyfiens denke, ift mir gar nicht, als dädhte id an meinen 

Gebieter, fondern wie ein älterer Bruder ſteht er mir vor der Seele.” 
„Nun, mein Lieber,” antwortete ihm Odyffeus, „weil dein ungläubiges Herz 

fo zuverfigtli feine Rücdtehr leugnet, fo fage id dir mit einem Eidſchwur: Odyſ- 
feus fommt. Meinen Lohn, den Mantel und Leibrod, verlange id erft, wenn er 

da iſt; denn fo emtblößt ich bin, mit einer Fabel möchte ih mir's nicht verdienen ; 
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ich haſſe die Lügner bis auf den Tod. So Höre denn, was ih dir bei Zeus, 

bei diefem gaftlihen Tiſche und bei dem Herde des Odyſſeus ſchwöre: warn diefer 

Monat abgelaufen ift, wird er eintreten in fein Haus und die Frechen züchtigen, 

die es wagen, fein Weib und feinen Sohn zu beſchweren.“ — „D Greis,“ 
erwiderte Eumäos, „ih werde dir fo wenig den Lohn für deine Botſchaft 

zu entriten haben, als Odyſſeus nad Haufe zurüdtehrt. Faſele nicht, trinfe 

ruhig deinen Wein umd fprid von etwas anderm. Deinen Eid laß gut 

fein! Bon Odyfieus Hoffe ih nichts mehr, mir macht jegt nur fein Sohn 

Telemah Sorge; in ihm Hoffte ih einft am Leib und Seele den Bater 

wieder zu ſchauen. Über ein Gott oder Menfh Hat ihm den Sinn bethört: er 

ift gen Pylos gefahren, um nad; dem Bater zu forfden; unterdefien legten ſich 

die Freier zu Schiff in einen Hinterhalt und werden mit ihm den legten Spröß- 

ling vom uralten Stamme des Arkifios*) vertilgen. Dod erzähle du, Greis, 

mir jegt dein eigenes Leiden; wer bift du, und was brachte did nad Ithaka?“ 

Da erzählte Odyſſeus, der erfindungsreihe Held, dem Saufirten ein langes 

Märchen, in dem er fih für den verarmten Sohn eines reihen Mannes von der 

Infel Kreta ausgab, und die bunteften Abenteuer von fi zum beften gab. Auch 

den Krieg vor Troja hatte er mitgemacht und den Ddyffeus dort kennen gelernt. 

Auf der Heimkehr verfhlug ihn der Sturm am die Küfte der Thesproten, bei 

deren Könige er wieder etwas von Odyſſeus vernommen Haben wollte. Diefer fei 

der Gaft jenes Fürften gemefen und babe ihm furz vor der Ankunft des Bettlers 

verlaffen, um zu Dodona beim Drakel den Ratſchluß des Zeus zu vernehmen. 

Als er mit dem langen Gewebe feiner Lügen zu Ende war, ſprach der 

Sauhirt ganz gerührt: „Unglüdliger Fremdling, wie haft du mir das Herz im 

Leibe aufgeregt, indem du mir deine möühfeligen Irrfahrten fo ausführlich ge: 
ſchildert! Nur eines glaube ich dir nit: nämlich das, was du mir von Odyſſeus 

ſagſt. Was brauhft du aud fo in den Wind Hineinzulügen! Mir ift es ganz 
entfeidet, nah meinem Herrn umberzufragen und zu forſchen, feit mid ein Atolier 

angelogen Hat, der wegen eines Totſchlags flüchtig in mein Gehege kam und mir 
beteuerte, Daß er jelbft ihm auf der Infel Kreta bei Idomöneus feine vom Sturm 

zerſchmetterten Schiffe ausbeſſernd und ergänzend angetroffen habe. Im Sommer, 

oder doch im Herbfte, komme er mit feinen Genoſſen und unendlihem Gute gewiß 

zurüd. Darum, du Unglüdlier, bemühe did; nicht, meine Gunft durch folde 

Lagen erſchmeicheln zu wollen, das Gaſtrecht ift dir ja ohnedem geſichert.“ 

*) Bater des Laertes, Oduffeus’ Großvater. 
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„Guter Hirt,“ antwortete Odyſſeus, „ich will dir einen Vergleich vorfchlagen. 
Wenn jener wirklich zurädtommt, jo ſollſt du mid mit Mantel und Leibrod nad 

Duligion entlaffen, wohin mein Herz verlangt; fommt aber dein Herr nicht heim, 

fo Hege die Knechte gegen mid, daß fie mid von einer feljenfpige ins Meer 
ftürgen, damit andern Vettlern Die Fuft zu Iügen vergeht." — „Ei, das wäre 

ein ſchöner Rum für mid,” fiel ihm der Sauhirt in die Rede, „wenn id 

meinen Gaft, den ih in die Hütte geführt und bewirtet habe, Binterdrein er« 

flüge! Da Lönnte ih ja in meinem Leben nicht mehr zu Zeus beten! Dod das 
Abendefjen wird bald Heranfommen, und es ift an der Zeit, daß meine Knechte 

heimkehren, dann wollen mir wieder fröhlich fein.” Wirklich lamen aud bald 

darauf die Schweine mit ihren Hütern herbei und murden grunzend im die Kofen 

getrieben. Jetzo befahl der Hirt, ein fünfjähriges Maſtſchwein zur Ehre feines 

Gaſtes zu ſchlachten. Ein Teil wurde unter Gebet den Nymphen und dem Gotte 

Hermes geopfert, einen andern reichte er den Hütern, das befte Rücenftücd wurde 

feinem Gafte zu teil, obgleih er in feinen Augen nur ein Bettler war. 

Das rührte den Odyſſeus in der Seele und er vief dankbar aus: „Möge 

did, guter Eumäos, Zeus fo lieben, wie du mid, der in folder Geftalt zu bir 

am, geehrt haſt.“ Der Sauhirt ſprach ihm freundlich zum Mahle zu, und 

während fie fi fröhlich im der Hütte fättigten, bededten draußen Wollen den 

Mond, der Weſtwind faufte, und bald ergoß fih der Regen in Strömen. Den 
Helden fing es in feinen Bettlerlumpen zu frieren an, und um den Hirten zu 

verſuchen, ob er in feiner Gaſtlichkeit fo weit gehen würde, ihm feinen warmen 
Mantel abzutreten, fing er wieder an, eim recht erlogenes Märden zu erzählen. 

„Höret mi,“ fprad er, „Eumäos und ihr andern Hirten! Der gute Wein 
bethört mid nun einmal, zu ſchwatzen, und entlodt mir Worte, die vielleicht beſſer 
verſchwiegen blieben. Als wir einft vor Troja uns in einen Hinterhalt gelegt, 

wir drei, Odyfieus, Menelaos und id, mit einer Schar don Kriegern, ſchmiegten 

wir uns, der Burg gegenüber zwiſchen Rohr und Sumpf, unter unfere Rüftungen, 

und es wurde Nacht. Der Nordwind am mit einem Schneegeftöber, und bald 

Hatte der Froſt umfere Schilde mit einem Rande von Glatteis umzogen. Den 

beiden andern that dieſes nicht viel, fie Gatten fi in ihre Mäntel gewidelt und 

ſchlummerten, von der Kälte unangefochten, unter ihren Schilden. Ich dagegen 

Hatte beim Weggehen unbedachtſamerwelſe meinen Mantel den Freunden zurüd« 

gelafjen, denn auf eine folde Kälte Hatte ic keineswegs gerechnet, fondern war 

nur im Gürtel und mit dem Schilde ausgegangen. Nun war noch ein Drittel 
von der Naht übrig und die Morgenkälte am ſchneidendſten. Doch ſtieß ih 
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endlih meinen Nahbar, den jchlafenden Odyſſeus, mit dem Ellbogen an und 

ermunterte ihn mit den Worten: Du, wenn die Nacht noch lange währt, fo bringt 

mi der Froft um. Ein böfer Dämon bat mich verführt, im bloßen Node ohne 

Mantel zu gehen! Wie das Odyſſeus hörte, der befanntlih ein Dann zum Rat 
fo gut wie zur Schlacht war, fo flüfterte er mir zu: Stil, daß Fein Achäer 

uns hört; dir ſoll bald geholfen fein! Dann richtete er fih vom Lager auf, ſtützte 

jein Haupt auf den Ellenbogen und rief über die Schläfer Hin: Freunde, Die 

Götter haben mir einen warnenden Tranm gefendet; wir haben und zu weit von 

den Schiffen entfernt, will nicht einer gehen und dem Ugamenmon die Aufforde- 

rung bringen, uns noch mehr Streitgenoffen zu ſchicken? Auf diefe Worte fprang 

einer unferer Krieger, Thoas, der Sohn des Andrämon, dienftbereit vom Boden 

auf, legte feinen Mantel von fih und eilte zu den Schiffen, ich aber widelte 

mich behaglih in denfelben und ſchlief nun getroft bis zur Morgenröte. a, 

wär’ ih noch der junge flattlide Mann wie damals, fo würde mir, aus Liebe 

wie aus Scheu, wohl aud irgend ein Sauhiet im Gehege hier einen Mantel zum 

Schirme gegen den Nadtfroft leihen. Jetzt kümmert fi freilih fein Menſch 

um mid in meinen Lumpen!“ 

„Das ift ein ſchönes Gleichnis,“ fagte Eumäos lachend, „das du uns da 

erzählt Haft, Fremdling, drum foll e8 dir auch jetzt weder an Kleidung, noch an 

irgend etwas anderem mangeln. Morgen mußt du Freilich wieder mit deinen 

Lumpen fürlieb nehmen, denn wir felbft haben nichts Übrige® zum Anlegen; wenn 

aber der Sohn des Odyſſeus glüdlih heimkehren follte, fo wird er dich ganz 

gewiß mit Mantel und Leibrod beſchenken und dich geleiten laffen, wohin Du 

wünſcheſt.“ So fpredend erhob fih Eumäos und bereitete feinem Gaſte nicht 

weit vom Feuerherde ein Bett, das er ihm aus Schafpelzen und Ziegenhäuten 

zurecht machte, und nachdem fih Odyſſeus darauf niedergelegt, dedte er ihn mit 

einem dichten großen Mantel zu, den er felbft in den heftigften Winterftürmen 

anzuziehen pflegte. 

So lag denn der Held warm gebettet und fchidte fih zum Schlummer an; 

neben ihm legten fi aud die Knechte zum Schlafe nieder; aber Eumäos wählte 

fein Nachtlager niht in der Hütte, denn er mochte nicht entfernt von feinen 

Schweinen ſchlafen; er nahm vielmehr die Waffen zur Hand und begab fid hin- 

aus zu den Ställen, das Schwert um die Schulter gegürtet und in einen Dichten 

Mantel gehüllt. Auch ein zottiges Ziegenfell nahm er mit zur Unterlage, und 

in der Hand trug er einen ſcharfen Spieß, um Hunde und Männer, die etwa 

herannahen könnten, damit zu jchreden. So legte er fi, vor dem ſchneidenden 
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Nordwinde gefhirmt, vor die Kofen feiner Schweine. Odyſſeus war noch nicht 

eingefhlafen, als der Sauhirt in dieſem Aufzuge die Hütte verließ. Cr blickte 

ihm teilnehmend nad und freute fid innerlich im Herzen, einen fo ehrlichen und 

getreuen Knecht zu befigen, der das Gut feines Heren, den er längft für verloren 

hielt, mit gewiffenhafter Sorgfalt verwaltete. Im diefem Gefühl überlieh fih 

der Held dem erquidlihen Schlummer. 

Telemarh verläht Sparta. 

Pallas Athene, die Göttin, wandelte inzwifden nad; Sparta und fand dort 

die beiden Jünglinge aus Pylos und aus Ithata bei dem Fürften Menelaos auf 

ihr Nachtlager Hingeftredt. Pififtratos, der Sohn des Neftor, lag im füßen 

Schlafe; den Telemach aber labte fein Schlummer. Er wachte die ganze Nacht 

hindurch aus Bekummernis über das Schidfal feines Vaters. Da ſah er auf 

einmal die Toter des Zeus vor feinem Bette ftehen, die aljo zu ihm fprad: 

„Du thuſt nicht wohl daran, Telemachos, fern von deinem Haufe did in der 

Irre umberzutreiben, während in deinem Palafte zügelloje Männer dein Gut 

unter fi verteilen. Wohlen, bitte den Fürften Menelaos unverzüglich um die 

Heimfahrt, ehe deine Mutter eine Beute der Freier wird. Denn bereits ftürmen 

Bater und Brüder auf fie ein und verlangen, daß fie den Eurymados zum Ger 

mahl erkiefe, der mit feinen Geſchenken alle andern übertroffen hat und fi noch 

zu reidlicherer Bräntigamögabe erbietet. Wenn fie aber diejen wählt, dann magft 

du felbft zufehen, wie es Dir ergehen wird! Eile daher zurüd und im ſchlimmſten 
Ball übergieb deine Güter einer getreuen Dienerin, bis dir die Götter einmal 
eine wurdige Gemahlin beſcheren. Aber noch eins vernimm: in der Meerenge 
zwiſchen Ithala und Same liegen die tapferften Freier im Hinterhalte und find 
dazu gerüftet, di umzubringen, ehe du dein Baterland wieder erreiheft. Steure 

deswegen fern von den andern Infeln und fahre nur in der Nadt, für guten 

Wind wird ein Gott forgen. Haft du fodann das nächſte Ufer von Ithaka er- 

reiht, fo fende deine Genoffen alle ſogleich nad der Stadt, du ſelbſt aber begieb 

did vor allen Dingen zu dem treuen Hirten, der deine Schweine bewacht! Bei 
ihm bfeibft du bi an den Morgen, und von dort aus meldeft du der Mutter 

Penelope deine glüdlide Zurüdtunft aus Pylos!“ 

Nachdem fie alſo geiproden, flog die Göttin wieder zum Olymp empor. 
Telemad aber wedte den Sohn Neftors, indem er ihm mit dem Fuße an die 

Ferſe fließ, und rief: „Wad auf, Pififtratos, ſchirre die Roffe vor den Wagen 

und (aß uns die Heimfahrt beginnen.” — „Wie,“ antwortete der Sohn Neſtors 
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noch im halben Schlummer, „wie werden doch im Dunkel der Naht nicht auf 

die Fahrt gehen wollen? Warte doch, bis der Morgen kommt: dann legt uns 

der König Menelaos ſchöne Geſchenke in den Wagenfefiel und entläßt uns mit 

freundlihen Abſchiedsworten.“ Während fie jo mod länger miteinander über 

die Abreiſe unterhandelten, erjhien die Morgenröte, und Menelaos erhob fich 

noch vor den Sünglingen von dem Lager. Als ihn Telemahos in der Ferne 

durch die Halle wandeln fah, warf er fi ſchnell feinen Leibrock um, ſchlug den 

Mantel um die Schultern, trat zu dem Fürſten und bat ihn um Entlaffung in 

die Heimat. Freundlich entgegnete ihm Menelaos: „Lieber Gaft, ih bin weit 

entfernt, dich länger aufhalten zu wollen, wenn du did nad Haufe ſehneſt. Ich 

ſelbſt Tann den Wirt nur tadeln, der durch Täftige Freundſchaft ſich gegen feinen 

Gaftfreund als ein Yeind bemeifl. Es ift ebenfo unrecht, einen Eilenden auf: 

zubalten, als einen Zögernden an die Heimkehr zu erinnern. Warte nur fo 

lange, bis ih bir Geſchenke in den Wagen gelegt und die Weiber dir einen 
Schmaus bereitet haben.” — „Edler Fürft,“ antwortete Telemahos, „ich wünſche 

nur deswegen beimzufehren, um nicht, während ih nad dem Vater forſche, felbit 

zu Grunde zu gehen; denn es warten allerlei Gefahren auf mid, und im väter- 

lichen Palafte wird mein Erbgut aufgezehrt." Als Menelaos dieſes hörte, forgte 

er in aller Eile für das Mahl und verfügte fi mit Helena und Megapenthes 

in die Vorratskammer. Hier fuchte er felbit einen goldenen Becher heraus, feinem 

Sohne Megapenthes gab er einen fchönen filbernen Krug zu tragen, und aus dem 

Raften ſuchte Helena das unterfte ihrer ſelbſtgewirkten Gewande hervor, welches 

das ſchönſte und größte von allen war. Mit diefen Gaben fehrten fie zu dem 

Saftfreunde zurüd; Menelaos reichte ihm den Becher, fein Sohn ftellte den Krug 

vor ihm auf, und Helena ging mit ihrem Gewand in den Händen ihm entgegen 

und fprah: „Nimm diefes Geſchenk, lieber Sohn, als ein Andenken aus der 

Hand Helenas: am Hodzeitötage ſoll e8 deine junge Braut tragen; bis dahin 

mag es im Gemade deiner Mutter liegen. Du aber kehre mit fröhlihem Herzen 

in da® Haus deiner Väter zurück.“ 

Zelemah empfing die Gaben mit ehrerbietigem ‘Danke, und fein Freund 

Piſiſtratos legte fie, jedes einzelne bewundernd, im Wagenkorbe nieder. Dann 

führte Menelaos die Gäfte noch einmal in feinen Saal und der Abſchiedsimbiß 

wurde genoſſen. Als fie ſchon auf dem Wagen faßen, trat Menelaos, mit einem 

vollen Becher in der Rechten, noch einmal vor die Roſſe, bradte zu glüdlicher 

Abfahrt den Unfterblihen eine Opferfpende dar, trank mit einem Handſchlage den 

Jünglingen zu, fagte ihnen Lebewohl und gab ihnen einen Gruß am feinen greifen 
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Freund Neſtor auf. Während Telemach noch dankte und feinen Wunſch ausſprach, 
den Vater Odyſſeus im Palaſte heimgelehrt zu treffen und ihm von des Mene- 

laos Gaftfreundigaft Bericht abftatten zu lönnen: fiehe, da flog ein Adler, mit 

einer zahmen Gans aus dem Hofe in den Klauen, von fhreienden Männern und 

Weibern verfolgt, rechts Her gerade vor die Roſſe der Jünglinge. Alle freuten 

ſich über dieſes Zeichen, Helena aber ſprach: „Höret meine Weisfagung, ihr Freunde! 

Wie der Adler, aus feinem Neft im Gebirge gelommen, die Gans weggerafft hat, 

die ih vom Fett unferer Wohnung mäftete: fo wird Odyſſeus nah langer Irr- 

fahrt und Dual als Räder in die Heimat zurüdtehren, oder ift ſchon zurüdgelehrt, 
den gemöüfteten Freiern zum Verderben!“ — „Geb' es Zeus fo,“ antwortete Te 

lemach, „dann, edle Fürſtin, will ic dich zu Haufe ftets wie eine Göttin anflehen.‘ 

Und nun eilten die beiden Gäfte mit dem Wagen davon.*) Am Abend 
ubernachteten fie, gaſtlich gepflegt, wieder in der Burg bei dem gütigen Helden 

Diölles**) zu Pherä, und am zweiten Tage erreichten fie glüdlih die Stadt Pylos. 

Aber ehe fie hineinfugren, wandte fi Telemach bittend an feinen jungen freund. 

„Lieber Piſiſtratos,“ fprah er, „ſo befreundet unfere Bäter find, fo innig diefe 

Fahrt uns beide vereinigt Hat: verarge mir's nit, wenn id die Stadt nicht 

betreten will, daß bein greifer Vater mid nicht aus lauter Liebe mit Zwang 
in feiner Wohnung zurüdhalte, denn du meißt ja felbft, wie ſehr ich meine Heim- 

kehr beigleunigen muß.” Piflftratos fand fein Geſuch natürlich, lenkte mit feinen 

Roſſen an der Stadt vorüber und brachte den Süngling geradeswegs an den 

Strand zu feinem Schiff. Hier nahm er recht Herzlichen Abſchied von feinem 

Freunde und ſprach: „Vefteige nur raſch dein Schiff und fahre davon; denn er⸗ 

führe mein Vater, daß du da biſt, er würde gewiß felbft kommen und dich 

nötigen, in feinem Palaft einzulehren.“ Telemach gehoräte feinen Worten; die 

Genoſſen beftiegen das Schiff und fegten ſich anf die Ruderbänke, er felbft aber 

ſtellte fih noh auf dem Strande hinten an das Steuerruder des Schiffes und 

brachte feiner Belhügerin Athene unter Gebet ein Opfer dar. 

Während er dies that, näherte fi ein Mann mit Haftigen Schritten dem 

äußerten Ufer, ſtredte feine Hände nah Telemach aus und rief: „Bei deinem 
Opfer, Yüngling, bei den Göttern und bei der Wohlfahrt deines Hauptes und 

*) Hier nimmt auch der Lefer von Menelaos und Helena Abſchied. Beide ſtarben 
nit, fondern famen, Helena als Tochter, Menelaos als Eidam des höchſten Gottes, zuletzt 
in die Gefilde von Elyſion, die glüdfeligen Infeln, die am Strande des Okeanos im fernen 
Weſten lagen. (Vergleiche den muthologifgen Anhang.) 

**) Siehe ©. 602., 
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der Deinigen flehe ich zu dir: ſage mir, wer du biſt und wo du wohnſt.“ Als 

Telemach ihm alles der Wahrheit nach kurz zugerufen, fuhr er fort zu bitten: 

„Aud ich bin auf der Wanderſchaft begriffen. Id bin der Seher Theoklymönos, 

mein Geſchlecht ſtammt aus Pylos, ich felbft aber Haufete zu Argos. Dort Hab’ 

id im Streit und Jähzorn einen Mann aus mächtigem Geſchlecht erſchlagen und 
bin feinen Brüdern und Verwandten, die mir den Tod geſchworen haben, ent 

ronnen. Hinfort bleibt mir nichts übrig, als wie eim Berbannter durch die Welt 

zu irren. Du aber, guter Jüngling, betrachte mich als einen Schutzflehenden und 

laß mid zu die ins Schiff, denn meine Verfolger find mir anf den Ferſen!“ 

Telemach, der einen milden Sinn hatte, nahm den Fremdling gern im fein 

Schiff auf und verfprad ihm, aud in Ithala für feinen Lebensunterhalt zu 

forgen. Er empfing zuerft den Speer aus den Händen des Fremden und legte 

ihn aufs Verded nieder; dann beftieg er felhft mit dem Seher das Schiff und 

fegte fi mit ihm an das Stenerende; die Seile, mit melden das Fahrzeug am 

Geftade angebunden war, wurden abgelöft, der Maft aus Fichtenholz in die 

mittlere Vertiefung des Schiffsbodens geftellt und hoch aufgerichtet, die weißen 

Segel mit Riemen an den Stangen aufgefpannt, und unter dem Saufen des 

günftigften Windes flog das Schiff davon. 

Geſpräch beim Sauhirten. 

Im der Hütte des Saubirten zu Ithaka ſaß Odyſſeus mit Eumäos und den 

andern Hirten am Abende dieſes Tages vergnüglid bei der Nachtkoſt, und um 

ihn zu verfugen, mie lang er ihm wohl Herberge gönnen werde, ſprach er nad 

dem Eſſen zu feinem Wirt: „Morgen, mein Freund, will id an meinem Bettel- 

ftab in die Stadt gehen, um eud nicht länger befhwerli zu fallen. Da rate 

mir denn und gieb mir einen Begleiter mit, der mir den Weg zeige, denn ich 

will in der Götter Namen die Stadt durdirren und fehen, wo ich ein wenig 

Bein und Brot erhalte. Auch möchte ih gern in den Palaft des Könige Odyfe 

ſeus gehen und dort feiner Gemahlin Penelope fügen, was id von ihm weiß. 
Am Ende mürde id and dem Freiern gegen Unterkunft und Speife meine Dienfte 

anbieten; verftehe ich mid) doch trefflich aufs Holzſpalten,“ Feueranmachen, Brat- 

fpießwenden, Speifevorlegen und Weinverteilen und auf andere derlei Gefchäfte, 

wie fie Vornehme von den Geringern zu fordern pflegen.” Aber der Sauhirt 

runzelte die Stirn und erwiderte: „Gaft, was kommt dir für ein Gedanke in 

den Sinn, willſt du di ganz ins Verderben ſtürzen? Meinft du, die trogigen 

Freier werden nad deinen Dienften lüftern fein? Die haben ganz andere Diener, 
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als du einer wäreſt! Junglinge in den zierlichſten Kleidern, mit blühendem Autlitze, 
das Haupt von Salben duftend, ſtehen ihnen zu Gebot und. bedienen die präch- 

tigen Tiſche, melde ftets mit Sleifh, Brot und Wein belaftet find. Bleib du 
bei und, wo deine Geſellſchaft weder mir no den Meinigen beſchwerlich if, und 

warte auf den guten Sohn des Odyſſeus, der did mit aller Notdurft wohl ver- 

forgen wird!’ 

Odyſſeus nahm das Anerbieten dankbar an und bat darauf den Hirten, ihm 

auch zu erzählen, wie es den Eltern feines Herrn gehe, ob fie noch leben, oder 

ſchon in den Hades hinabgeſtiegen feien. „Lasrtes, der Bater, lebt noch,“ ant- 

wortete ihm Eumäos, „aber er beweint untröftlich den entfernten Sohn und die 

Gattin, die der Gram um den Berlorenen dahingerafft Hat. Auch ih muß diefe 

gute Frau beweinen; iſt dod fie es, die mi mit ihrer tugendreihen Tochter 

Klimsne faſt wie einen Sohn aufgezogen hat. Als fpäter die Toter nad Same 

vermählt wurde, ftattete mid die Mutter reichlich aus und ſchickte mid Hierher 

aufs Land. Jetzt muß ich freilih vieles entbehren und nähre mid, fo gut id 

tann, von meinem Amte bier. Penelope, die jegige Königin, kann nichts für mid 

thun; fie ift von den Freiern umgeben und bewacht, und ein ehrlicher Diener 

Kann gar nicht bis zu ihr durchdringen.“ — „Outer Sauhirt,“ fragte Odyfieus 

weiter, „woher ftammft du denn, und wie bift du in den Dienft dieſes Haufes 

gefommen ?“ Der Hirt ſchenkte feinem Gaft den Becher wieder voll und erwiderte: 

„Trink, mein guter Alter, und laß did die lange Geſchichte nicht verdrießen, bier 

zwingt uns ja niemand, früh zu Bette zu gehen, und wir können die ganze Nacht 

durch ſchwatzen. Dort über Ortygia Bin liegt eine nicht ſonderlich bevöfferte, 
aber fruchtbare und gefunde Infel mit Namen Syrio, mit zwei Städten. Über 
beide herrſchte als mächtiger Furſt mein Vater Ktefios, der Sohn des Ormönos. 

Als ih noch ein Heiner Knabe war, landeten dort trügeriſche Seefahrer aus 

Phönicien, die allerlei niedlie Waren auf ihren Schiffen zum Verkauf mitbrachten 

und lange an unfrer Küfte blieben. Nun hatten wir damals ein phöniciſches 

Weib, ſchön und ſchlank von Geftalt, die mein Bater ald Sklavin erftanden Hatte, 

und die wegen ihrer kunſtreichen Arbeiten fehr beliebt war, in unferer Wohnung. 

Diefe wurde mit einem der phöniciſchen Krämer, ihrer Landsleute, vertraut und 

hängte ihr Herz am ihn. Der Schiffer verſprach ihr, fie mit fi als feine 
Gattin in feine und ihre Heimat nad) Sidon zu führen, und die treulofe Sklavin 
gelobte ihm dagegen, aus meines Vaters Haufe nit nur die Hände vol Gold 

als Fährlohn mitzubringen, fondern aud nod etwas Befleres. IH erziehe 

nämlich, fagte fie, den Heinen Sohn des Fürften; er ift ſchon recht gefgeit für 
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fein Alter und länft ſo mit, wenn ih Gänge außer dem Haufe zu maden- habe. 
Diefen ſchaffe ih euch auf das Schiff, und ihr werdet feinen Meinen Gewinn von 

ihm maden. 

„So ſprach das falfhe Weib und ging nad dem Palafte zurüd, ale wenn 

nichts geihehen wäre; denn die Kaufleute vermweilten nod ein ganzes Jahr auf 

der Inſel. ALS fie fih endlih mit dem ſchwerbeladenen Schiffe zur Heimfahrt 

rüfteten, erſchien ein liſtiger Mann mit einem goldenen Haldbande im Palafte 

meines Vaters und bot es zum Berfauf an. Mutter und Mägde umftanden 

ihn im Saal, faßten e8 eine um die andere mit der Hand, mufterten es mit 

den Augen, und feilſchten um den Preis. Während defien gab der Wann (denn 

e8 war der Bote der PBhönicier) dem Weib einen heimlihen Wink. Raum hatte 

er da8 Haus verlaffen, jo nahm diefe mid an der Hand und entführte mid aus 

dem Palaſt. Im Borfaale fand fie Tiſche und Becher für Gäfte des Vaters 

aus der Ratsverfammlung gerüftt. Da ſah ih, mie fie ſchnell drei goldene 

Gefäße hinwegnahm und im Wurf ihres Gewandes verbarg; in meiner Einfalt 

befann ich mich nicht darüber, fondern folgte ihr. Die Sonne war eben am 

Untergehen, als wir im Hafen anlangten und mit der übrigen Mannſchaft das 

Schiff beftiegen. 

„Wir fuhren mit günftigem Winde ab und modten etwa ſechs Tage lang 

gefteuert fein, al8 das verräterifhe Weib, vom Pfeile der Artemis, wie man jagt, 

getroffen, plöglih im Sciffsraume tot zu Boden fiel, wie ein Seehuhn, da8 der 

Jäger geihofien. Dean warf fie Über Bord den Fiſchen zur Beute und ich Feines 

Kind blieb allen, ohne einen Menſchen, der fi meiner angenommen hätte, auf 

dem Schiffe. Die Phönicier landeten endlih in Ithafa, wo mid der alte Laertes 

von den Kaufleuten erhandelte. Auf diefe Weife habe ich zuerft unjere Inſel mit 

Augen geſehen.“ 

„Nun," ſprach Odyſſeus, „du darfft doch nicht ganz unzufrieden mit deinem 

Scidfale fein, denn Zeus hat dir zu dem Böfen doch aud Gutes beſchert und 

dich einem freundlihen Manne in die Hand gegeben, der es dir an nichts fehlen 

ließ, und auf defien Gute du noch immer in Gemächlichkeit lebſt! Ich Armer 

dagegen irre in beftändiger Verbannung umher!“ 

Unter folgen Geſprächen war ihnen die Nacht faft ganz dahingeſchwunden, 

und fie fchliefen nur noch mweniges, bis die anbredende Morgenröte fie medte. 
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Telemach kommt heim, 

An demfelben Morgen landete Telemad mit feinen Begleitern an Ithalas 

Geftade. Dem Rate Athenes gehorchend, Hieß er diefelben ohne Berzug nah 

der Stadt fortrudern, verfprad ihnen am andern Tage dur ein fröhliches Mahl 
den Dank für die Reife zu bezahlen, und ſchickte fi zum Wege nad dem Hirten 

an. „Aber wo ſoll id hingehen, mein Sohn,” fragte den Scheidenden Theofiy- 

mönos, „wer in der Stadt wird mid aufnehmen ? fol ih etwa geradenwegs 

auf den Palaft deiner Mutter zugehen?" — „Hätte unfer Haus,“ antwortete 

Telemad, „ein anderes Anfehen, als es gegenwärtig hat, fo würde id dir un 

bedenklich dazu raten; fo aber mürdeft du von den Freiern dod nicht vorgelaflen, 

und meine Mutter webt im einfamften Gemache des Haufe an einem Gewande. 

Da wäre e8 no Hüger, did in das Haus des Eurymachos zu begeben, der ein 

Sohn des in Rhaka Hoc angefehenen Mannes, des Polybos, und der erfte unter 

denen ift, die fi um meine Mutter bewerben!" Während er nod redete, flog 

ein Habicht mit einer Taube vorüber, deren Gefieder er berupfte. Da führte 

der Seher den Yüngling bei der Hand anf die Seite und fagte ihm ins Ohr: 

„Sohn, wenn meine Kunft mic nicht ganz täuſcht, fo gilt dieſes Zeichen deinem 

Haufe. Nie wird ein anderes Geflecht auf Ithaka walten: ihr feid die ewigen 

Beherrſcher diefes Landes!“ 

Ehe nun Telemach von Theofiymenos Abſchied nahm, empfahl er diefen 
nod feinem vertrauteften Freunde, dem Piräos, dem Sohne des Klytios, daß er 

den Fremdling in feine eigene Wohnung aufnehmen und liebreich pflegen möchte, 

bis Telemach in die Stadt käme. Dann ſchied er, und die Genofien fuhren 
weiter. 

Inzwifhen rüfteten Odyſſeus und der Sauhirt in der Hütte das Frühftüd, 

und die Knechte trieben die Schweine hinaus. Als fie behaglih beim Mahle 

faßen, ließen fi draußen Fußtritte hören und die Hunde wurden laut, dod ohne 

zu bellen; fie ſchienen vielmehr einem Herankommenden zu ſchmeicheln. „Gewiß,“ 

jagte Odyſſeus zu dem Hirten, „beſucht did ein Freund oder Belannter; denn 

gegen Fremde gebärden fid deine Hunde ganz anders, das hab’ ich erfahren!“ 

Das Wort war nod) nicht ganz ausgeredet, als fein lieber Sohn Telemach un- 

ter der Hüttenthür fand. Der Sauhirt ließ das Trinkgeſchirr vor freudiger Be— 

ftürzung aus der Hand ſinken, eilte feinem jungen Herrn entgegen, umſchlang ihn 

und bededte ihm weinend Antlig, Yugen und Hände mit feinen Küffen, ald wäre 

er vom Tode erftanden. Ein alter Bater kann feinen einzigen fpätgebornen Sohn, 
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wenn dieſer nach zehn Jahren aus der Fremde kommt, nicht herzlicher bewill- 

tommnen. Jener trat erft über die Schwelle, als er von feinem Diener ver- 

nommen, daß im der Mutter Haufe nichts Neues vorgefallen fei. Dann übergab 

er dem Hirten feine Lanze und ging in die Hütte. Sein Vater Odyſſeus wollte 
dem Hereintretenden auf feinem Sige Play machen, Telemad aber hielt ihn und 

fagte freundlich: „Bleib nur figen, Sremdling, der Mann da wird mir fon 

meinen Plag anweiſen.“ Inzwiſchen bereitete Eumäos feinem jungen Herrn ein 

weiches Bolfter aus grünem Laube, darüber er einen Schafpelz dedte. Nun ſetzte 

fih Telemad zu den beiden, und der Sauhirt tiſchte eine Schuſſel mit gebratenem 

Fleiſche auf, ftellte den Vrotlorb dazu und miſchte in der hölzernen Kanne den 

Bein. So fhmauften fie alle drei zufammen. Da fragte denn Telemad den 

Diener nad dem Fremdlinge, und diefer brachte Mirzlih vor, was Odyſſeus ihm 

vorgefabelt. „Er Hat fid jest,“ beſchloß er feine Antwort, „aus einem thespro⸗ 

tischen Schiffe geflüchtet und kam in mein Gehege; id gebe ihn dir in die Hände, 

thue mit ihm, wie du will." — „Dein Wort ängftet mid,“ ermiderte Tele 

mad, „wie kann id den Mann in meinem Haufe, fo wie es dort außficht, be> 

firmen? Behalte du ihn lieber hier; ich will ihm Rod und Mantel auf den Leib, 

Beſchuhung an die Füße und um die Lenden ein zweiſchneidiges Schwert ſchicken, auch 

Speife genug, damit er dir und deinen Knechten nicht beſchwerlich falle. Nur kann 

ih nit darein willigen, daß er ſich unter die Freier begebe, denn diefe ſchalten und 

walten gar zu frech im Haufe, jelbft ein gewaltiger Mann vermöchte nichts gegen fie.“ 

Doyffeus, der Bettler, Drüdte feine Verwunderung darüber aus, daß die Freier 

dem Sohne des Haufes zum Troge ſich fo viele Unarten herausnehmen dürften. 

„Haßt di denn etwa,“ fragte er den Telemach, „das Bolt, oder liegft du mit 

Brüdern im Streite, oder giebft du did von freien Stüden fo tief Herunter? 

Wär’ ih fo jung wie du und der Sohn des Odyſſeus, oder gar er felber käme 

zurlick (denn noch ift ja die Hoffnung nidt ganz verloren!) — eher follte mir 

ein Fremder den Kopf von der Schulter hauen, ja lieber wollte ih in meinem 

eigenen Haufe fterben, als dag ic jo ſchändliche Thaten länger mit anſchaute!“ 

Darauf anttvortete Telemach: „Nein, lieber Gaft, das Bolt Haft mid nicht; 

aud Habe ich feine Brüder, die mic anfeindeten, id bin das einzige Kind im 

Haufe; aber feindfelig gefinnte Männer von allen Infeln umher und von Ithafa 

felbft werben in Unzahl um meine Mutter. Sie weit ihnen aus, ohne ihnen 
wehren zu können, und in furzem wird mein Haus und Gut vermäftet fein.“ 

Dann wandte er fih zu dem Sauhirten und fprah: „Du aber, Väterchen, thu' 

mir den Gefallen und eile Hinein in die Stadt zu Penelope, meiner Mutter, 
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und ſag' ihr, daß ich da bin, doch ſo, daß es ja kein Freier vernimmt.“ — 

„Sol ih,“ fragte Eumäos, „nicht den Umweg über den Aufenthalt deines 

Großvaters Laertes machen und ihm deine Heimkehr aud zu wiflen tyun? Seitdem 

du nad Pylos gefahren bift, erzählen fie, Habe er feine Speife und feinen Trant 

mehr genoffen und nicht mehr nach den Feldarbeiten gefehen, im beftändiger Be— 

trübnis fige er dort, von den Gliedern ſchwinde ihm das Fleiſch.“ — „So leid 

es mir thut,“ antwortete Telemach, „fo Tann id dich do den Unweg nicht machen 

laſſen. Nicht bald genug kann mir die Mutter wiſſen, daß ich wieder gelommen 

bin!” So fprad er und trieb den Diener an. Der Sauhirt langte fi feine 

Sohlen hervor, band fie ſich unter die Füße, griff zu feiner Lanze und eilte fort. 

BDdylfeus giebt fich dem Sohme zu erkennen. 

Pallas Athene, die Göttin, Hatte nur dem Wugenblid abgewartet, wo 
Eumäos die Hütte verlafien haben würde. Da eridien fie unter der Thüre in 

Geſtalt einer jhönen Jungfrau, doch nicht dem Telemach fihtbar, fondern nur 

feinem Bater und den Hunden; Diefe aber bellten nidt, fondern verkrochen ſich 
winfelnd nad) der andern Seite de8 Hofes. Dem Odyffeus winkte die Göttin; er 

verftand ihr Gebot und verließ auf der Stelle die Hütte. An der Hofmauer 

fand er feine Beihügerin ſtehen, die zu im ſprach: „Seht, Odyſſeus, brauchſt dur 

di nicht länger vor dem Sohne zu verbergen. Beide miteinander möget ihr 

zum Berderben der Freier in die Stadt eingehen. Ich felbft werde euch auch 

nit lange fehlen, denn ich brenne vor Begierde, diefe Frevler zu befämpfen!“ 

Co ſprach die Göttin und berüßrte den Bettler mit ihrem goldenen Stab. Da 

war ein Wunder zu ſehen. Mantel und Leibrock wie früher umgab des Helden 
ſich verjüngende Geftalt wieder; fein Wuchs firebte empor, fein Antlig bräunte 

fi, die Wangen wurden voller, die Haare diht, nnd um das Kinn fproßte 

wieder das gefräufelte ſchwarze Barthaar. Nachdem fie foldes vollbracht hatte, 

verſchwand Athene. 

As Odyſſeus wieder in die Hütte eintrat, jah ihn der Sohn mit Staunen 

an, glaubte einen Gott zu erbliden, und mit abgemandten Augen fprad er: 

„Öremdling, du fiehft ganz anders aus als vorhin: andere Kleider Haft du an, 

deine ganze Geftalt ift verwandelt; du bift fürwahr einer der Himmlifhen! Laß 

dir opfern und ſchone unfer.” — „Rein, id bin fein Gott,“ rief Odyſſeus, 

erkenne mid doch, Kind, ich bin ja dein Bater, um den du Did fo viel ge 
grämt haſt!“ Die fo lange gewaltfam gehemmten Thränen ftürgten ihm bei dieſen 

Sawab, Cagn. 43 
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Morten aus den Augen; er eilte auf den Sohn zu und umfing ihn unter Küffen. 

Aber Telemach konnte es noch immer nicht glauben. „Nein, nein,” rief er, „Du 

Bift nicht mein Vater Ddyffens, ein böfer Dämon täufht mid, damit ih nur 

noch tiefer ins Neid verſinke. Wie vermödte fi auh cin Menih aus eigener 

Kraft fo zu verwandeln!“ — „Staune doch den heimkehrenden Bater nicht fo 

grenzenlos an, lieber Sohn,“ ermiderte Odyſſeus, „ich bin es, der nad zwanzig 

Jahren in die Heimat zurädtommt, und kein anderer. Das Wunder ift ein Wert 
der Göttin Athene; fie Hat mich fo umgeihaffen, daß ih bald als ein Bettler 

einhergehe, bald als ein Jüngling; denn den Göttern wird e& leicht, einen Zterb- 

lichen bald zu erniedrigen, bald zu erhöhen.” 

So fprad Odyſſeus und fette fih. Jetzt erft wagte es der Jüngling, 

unter heißen Thränen feinen Bater zu umfchlingen ; in beiden regte fi der [ange 

Gram, fie fingen an laut zu weinen, und ihre Klage tönte fo herzzerreigend, wie 

der Ruf der Vögel, denen man die ungen geranbt hat, ehe fie flügge geworden 

find. Als fie fi genug ausgeweint, fragte endlich Telemah den Bater, auf 

welchem Wege er in die Heimat gelommen fei, und nadhdem ihm der Vater Be- 

ſcheid gegeben, fagte der lettere: „Und jett bin ich da, mein Eohn, auf Athenes 

Befehl, daß wir uns über den Mord unferer Feinde beraten. Nenne mir die 

Freier der Reihe nad, daß ich wiſſe, wie viel ihrer find, und ob wir beide allein 

zu ihrer Bekämpfung Hinreihen, oder ob wir und nad Bundesgenoffen umfehen 

follen.” — „Ih Habe zwar immer von deinem Ruhm gehört, mein Vater,” er: 

widerte Telemah, „und daß dein Arnı fo ſtark fei, wie dein Rat verftändig. 

Das war aber ein ftolzes Wort, und nimmermehr vermöcten wir zwei etwas 
gegen jo viele. Es find ihrer nit nur zehn oder zwanzig, es find viel mehr: 

aus Dulihion allein zmweiundfünfzig der mutigften Jünglinge, mit ſechs Dienern; 

aus Same vierundzwanzig, aus Zakynth zwanzig, aus Ithaka felbft zwölf. Mit 

ihnen find der Herold Medon, ein Sänger und zwei Köche. Darum, wenn ed 

möglih ift, laß uns anf weitere Verteidiger finnen.” — „Bedenke,“ ſprach 

Odyſſeus darauf, „daß Athene und Zeus unjere Bundeögenofien find, die, wenn 

fih einmal in meinem Palafte der Krieg erhoben bat, uns nicht lange werden 

auf ihre Hilfe warten lafien. Du jelbft nun, lieber Cohn, geh mit dem nädjften 

Morgen in die Stadt zurück und fege dich unter die Freier, al8 wäre nichts ge: 

Ihehen. Mich wird der Sauhirt, nadhdem ich wieder zum greifen Bettler um— 

geftaltet worden bin, dir nachführen. Welden Schimpf fie al8dann mir auch im 

Saale anthun mögen, und wenn fie nad) mir werfen und mid an den Füßen 

über die Schwelle ziehen, du mußt dein Herz bezähmen und e8 ertragen. Mit 
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Worten magft dur fle zu befänftigen ſuchen; aber fie werden dir nit folgen: denn 

ihr Verderben ift beſchloſſen. Auf einen Wink von mir wirft du fodann die 

Nüfungen, die wir im Saale umberhängen haben, in einer der obern Kammern des 
Haufes verbergen. Vermiſſen fie die freier und fragen danad, fo fagft du nur, 

du Habeft fie wegſchaffen laffen, weil fie vom Raude des Kamins geſchwärzt den 
Glanz, mit dem fie unter Odyſſeus geichimmert, verloren Haben. Für uns beide 

läffeft du nur zwei Schwerter, zwei Speere und zwei flierlederne Schilde zurüd, 

damit wir fie zum Kampf ergreifen Können, wenn jene in der Verblendung, die 

ihnen die Götter enden werden, fih an uns wagen. Übrigens darf fein Menſch 
vernehmen, daß Odyſſeus zurückgekeprt ift, ſelbſt Laertes, jelbft der Sauirt nicht, 

ja nit einmal Penelope, deine Mutter. Unterdefien wollen wir unjere Dienft- 

mannen und das Gefinde prüfen, wer davon und nod ehrt und fürdtet, und 

wer unfer vergefien Hat und did; veradtet.” — „Lieber Vater,“ erwiderte Tele 

mad, „Du ſollſt mid gewiß nicht nadläffig finden, aber ich glaube nicht, dag 

die Prüfung viel helfen wird. Es währt gar zu lange, bis du im Lande umher 
gehft, um jeden einzelnen auszuforſchen, indeſſen jene dir im Palafte gemächlich 

dein Gut verpraffen. Zwar die Weiber im Haufe auszulundidaften, das will 

ich jelbft Übernehmen; aber die Männer in den einzelnen Höfen — das verfparen 

wir lieber für die Zukunft, wenn wir einmal im Palafte Meifter find.” Odyſſeus 

gab feinem Sohne reht und freute fih über feine Beſonnenheit. 

Porgänge in der Stadt und im Palafte. 

Das Schiff, das den Telemad und jeine Genofien von Pylos nah Ithafa 

gebracht hatte, war inzwiſchen im Hafen der Stadt angefommen, und die Begleiter 

des Königsſohnes Hatten einen Herold zu feiner Mutter Penelope gejendet, um 

ihr die Botſchaft von der Heimkehr des Sohnes zu überbringen. Dit derjelben 

Nachricht Fam gleichzeitig der Sauhirt vom Lande her, und beide trafen fih im 

Haufe des Könige. Da ſprach der Herold zu Penelope laut vor allen Dienerinnen: 

„Dein Sohn, o Königin, ift wiedergelommen." Eumäos aber fagte ihr im 

Geheim und ohne Zeugen, was ihm fein junger Herr aufgetragen hatte, ind- 

befondere, daß fie durch eine Schaffnerin feinem Großvater Faertes die fröhlihe 
Botſchaft auch zukommen laffen möchte. ALS der Sauhirt alles ausgerichtet, eilte 

er wieder heim zu feinen Schweinen. Die Freier aber erfuhren die kurze Nach- 

richt von der Heimkehr Telemachs, die der Herold gebracht hatte, durch die treu- 

lofen Dienerinnen. Unmutig jegten fie fih zufammen auf die Bänke vor dem 

Thor, und Eurymagos ſprach hier in der Berfammlung: „Das hätten wir doch 
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nimmermehr gedadht, daß der Knabe dieje Fahrt fo trogig vollenden würde. Laßt 

und nur gefhwind ein Schiff ausräften, einen Schnellfegler, unſern Freunden im 

Geehinterhalte die Botſchaft zu bringen, daß fie vergebens auf ihn warten und 

nur wieder umlehren dürfen.“ 

Während Eurymados ſprach, hatte ein anderer Freier, Amphindmos, das 

Gefiht umgewandt und einen Blid auf den Hafen der Stadt geworfen, den 

man von dem Vorhofe des Palafted aus mit den Augen erreihen konnte. Er 

ſah das Schiff, in welchem fi diejenigen der Freier befanden, die auf den Hinter 

halt ausgefahren waren, wie es eben mit vollen Segeln in den Hafen einlief. 

„E8 bedarf keiner Botihaft an unfere Freunde,“ rief ex, „bier find fie ja fon; 

jei e8, daß ein Gott fie von Telemachs Heimkehr benadrichtiget hat, fei es, daß 

er ihnen entlommen ift und fie ihn nicht einzuholen vermodten.“ Die Freier 

erhoben fih und eilten nah dem Meeresfirande. Dann begaben fie fih mit den 

Neuangelommenen auf den Markt, wo fie niemand fonft aus dem Volle zuließen, 

fondern ihre abgefonderte Verſanimlung veranftalteten. Hier trat der Anführer 

der Ausrüftung, der Freier Antinoos, unter den Anweienden auf und fprad: 

„Wir find nit Schuld, daß der Mann uns entronnen ift, ihr Freunde! Späher 

um Späher hatten wir den Tag Über auf den Höhen des Geftades aufgeftellt, 

und wenn die Sonne untergegangen war, blieben wir nie die Naht über auf 

dem Lande, fondern wir freuzten beftändig auf der Meerenge und waren nur 

darauf bedadht, den Telemachos zu erhafhen und in aller Stille umzubringen. 

Ihn aber muß einer der Unfterbliden Heimgeleitet haben; denn niht einmal fein 

Schiff ift uns zu Gefihte gefommen! Dafür wollen wir ihm hier in der Stadt 

jelbft den Untergang bereiten. Denn der Süngling wird Hug und mädft uns 

almählih über den Kopf. Auch das Boll wird ung am Ende auffälfig; bringt 

er e8 unter die Leute, daß wir ihm auflauerten, ihn zu morden, fo fallen fie 

anı Ende über uns ber und jagen und aus dem Sande. Che dies geicieht, 

laßt uns ihn aus dem Wege räumen; in feine Befigungen teilen wir uns; den 

Palaft laffen wir der Mutter und ihrem fünftigen Gemahl. Gefällt euch aber 

mein Gedanke nicht, wollt ihr ihn leben und im Befige feiner Güter lafien, nun, 

dann wollen wir ihm aud die Habe nicht länger verzehren, dann laßt einen 

jeden von feiner eigenen Heimat aus um die Yürftin fih mit Brautgefchenten 

bewerben, und fie wähle den, der ihr am meiften giebt und vom Schickſale 

begünftigt wird!" Als er feine Rede geendigt hatte, entftand ein langes Schweigen 

unter den Freiern. Endlich erhob fih Amphinomos, der Sohn des Nifos, aus 

Dulichion, der edelfte und beftgefinnte unter den Freiern, der fih durch feine 
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Eugen Reden aud der Königin Penelope am meiften zu empfehlen wußte, und 
fagte feine Meinung in der Berfammlung. „Freunde,“ ſprach er, „ih möchte 

nit, daß wir den Telemach Heimlih ums Leben brädten! Es ift doch etwas 

Gräßliches, ein ganzes Königsgeſchlecht im legten Sprößlinge zu morden. Laßt 

uns Fieber vorher die Götter befragen: erfolgt ein günftiger Ausiprud des Zeus, 

fo bin id) felbft bereit, ihn zu töten; verwehren es uns die Götter, fo rate ich 

euch, von dem Gedanken abzuftehen.” 
Solde Rede gefiel deu Freiern wohl; fie ſchoben ihren Plan auf und kehrten 

in den Palaft zurüd. And diesmal Hatte fie ihr Herold Medon, der heimliche 

Anhänger Penelopes, belaujht und der Königin von allem Nachricht gegeben. 

Diefe eilte, jedoch nicht verſchleiert, mit ihren Dienerinnen in den Saal zu den 

Freiern hinab und redete in Beftiger Gemütberwegung den Urheber des tüdifden 

Vorſchlages alſo an: „Antinoos, du frecher Unbeilftifter, mit Unrecht rühmt did 

Ithalas Volk als den verftändigften unter deinen Genofien; nie bift du das 

geweſen. Du veradteft die Stimme der Unglüdlihen, auf melde doch Zeus 

ſelbſt horcht, umd bift verwegen genug, auf den Tod meines Sohnes Telemach 

zu finnen. Grinnerft du did nit mehr, wie dein Vater Eupithes, von feinen 

Feinden verfolgt, weil er Seeräuberei gegen unfere Berbündeten getrieben, ſchutz- 

flehend im unfer Haus geflohen fam? eine Verfolger wollten ihn töten und 

ihm das Herz aus dem Leibe reißen; Odyſſeus aber war es, der die Tobenden 

abhielt und befänftigte. Und du, fein Sohn, veriäwendeft zum Dante das Gut 

des Odyſſens, wirbſt um feine Gattin und willſt fein einziges Kind ermorden? 

Du thäteft beſſer Daran, aud die andern von ſolchem Frevel abzuhalten." 

Statt feiner antwortete Eurymachos: „Edle Penelope, fei nicht befümmert 

um, da® Leben deines Sohnes. Nie, jo lange id; Iebe, wird es ein Mann wagen, 

Hand an ihn zu legen. Hat doch auch mid Odyſſeus manchmal als Kind auf 

den Knien gewiegt und mir einen guten Biffen in ben Mund gegeben! Des- 

wegen ift mir auch fein Sohn der geliehtefte unter allen Menſchen; den Tod fol 

er nicht zu fürchten Haben, wenigftens nit von den Freiern: kommt er von Gott, 
dann lann ihm freifih niemand ausweichen!“ So ſprach der Falſche mit der 
freundlichſten Miene, im Herzen aber fann er auf nichts als Berderben. 

Penelope kehrte wieder in ihr Frauengemach zurüd, warf fi aufs Lager 

und weinte um ihren Gemahl, bis ihr der Schlummer die Augen zudrüdte. 



678 Odyſſeus. 

Telemach, Pdyffeus und Eumäos kommen in die Stadt. 

An demfelben Abend kam der Sauhirt in feine Hütte zurlid, während 

Odyſſeus und fein Sohn Telemad gerade damit befhäftigt waren, ein geſchlachtetes 

Schwein zur Nachtkoſt zugubereiten. Der erftere, vom Stab Athene berührt, 

war bereitd wieder zum zerlumpten Bettler eingeichrumpft, daß Eumäos ihn nicht 

zu erfennen vermodte. „Kommſt du endlih, Sauhirt?“ rief Telemach zuerft 

dem Eintretenden entgegen, „und was bringft du Neues aus Ithafa? Lauern die 

Freier noch immer auf mid oder find fie von ihrem Hinterhalte zurid?" Eumäos 

meldete ihm, was er von den beiden Schiffen gejehen, und Telemach winkte ver- 

gnügt lähelnd feinem Vater, doch fo, daß ed der Sauhirt nicht bemerkte. Nun 

ſchmauſten fie traulid miteinander alle drei und legten fi dann zur Ruhe. 

Am andern Morgen frühe gürtete ſich Telemach, nad der Stadt zu gehen, 

und fprah zu Eumäos: „Alter, ih muß jegt nad der Deutter jehen. Du felbft 

fomm nah mit Ddiefem armen Fremdling, daß er fih in den Häufern umber 

feine Brofamen und feinen Wein erflehe; ih Tann unmöglich aller Welt Laſt auf 

mid laden und habe genug an meinem eigenen Kummer zu tragen. Hält ſich 

der Greis dadurd für beleidigt, deſto fhlimmer für ihn!" Odyſſeus, der fi 

über Die geſchickte Verftellung feines Sohnes im Herzen nicht genug wundern 

konnte, fagte nun auch feinerfeits: „Lieber Jüngling, ic felbft begehre nicht länger 

bier zu bleiben; ein Bettler bringt fih in der Stadt immer befier fort, als auf 

dem Lande. Geh du denn immerhin, und menn ih mid im meinen Qumpen 

nod ein wenig am teuer gewärmt habe und die Luft milder geworden ift — 

denn die Stadt ift, wie man mir jagt, weit von hier entfernt, — fo mag dein 

Diener da mid begleiten.“ | 

Nun eilte Telemah in die Stadt. Es war no ziemlidh früh am Tage, 
al8 er vor feinem Palafte ankam, und die Freier hatten ſich noch nicht eingefunden. 

Er lehnte feine Lanze an eine Säule des Einganges. und ſchritt Über die fteinerne 

Schwelle in den Saal. Hier war die Schaffnerin Euryflsn damit beihäftigt, 

die ftattlihen Thronſeſſel mit ſchönen Vließen zu bededen. Als fie den Jüngling 

anfihtig ward, eilte fie mit Freudenthränen auf ihn zu und hieß ihn willkommen; 

aud die andern Mägde umringten ihn und küßten ihm Hände und Edultern. 

Vest trat aud feine Mutter Penelope aus der Hammer, ſchlank wie Artemis und 

ſchön wie Aphrodite. Weinend ſchloß fie ihren Sohn in die Arme und küßte 

ihm Antlig und Augen. „Kommſt du, fommft du, mein füßes Leben,“ rief fie 

ſchluchzend, „nimmermehr Hoffte ich dich wiederzufehen, feit du heimlih und ohne 



Odyſſeus. 679 

meinen Willen nad Pylos gefdifft warft, um Erkundigung vom lieben Vater 

einzuziehen! Nun fage mir doch, was bringft du für Nachrichten, liebes Kind?“ — 

„Ach Mutter,” antwortete Telemach, der feine wahren Gefühle mit Gewalt in 
den Bufen zurlickdräugen mußte, „rege mir, der ich jelbft eben erft dem Verderben 
entflohen bin, den Gram um den Vater nidt wieder auf. Bade du did) jegt, 

lege reine Gewande an und gelobe droben in dem Söller mit deinen Sungfranen 

den Göttern köſtliche Dankopfer, wenn fie einft uns die Vergeltung gönnen. Ih 

ſelbſt wil zum Markte hingehen, um einen Fremdling ins Gans zu führen, der 

mid auf der Fahrt begleitet bat, und deſſen Pflege ich bis zur eigenen Wiederkehr 

einem Freunde anempiohlen habe.” Penelope folgte feinem Rat, und Telemiach 

eilte, den Speer in der Hand, von feinen Hunden begleitet, auf den Markt. 

Athene hatte ihm befondere Anmut verliehen, daß den Kommenden alle Bürger 

anjtaunten, umd aud die Freier verfammelten fih fogleih um ihn und fagten 

ihm viel Schönes ins Angefiht, während fie im Herzen über ihren böfen Ent- 
würfen brüteten. Telemach verweilte jedod nit in ihrem Gedränge. Er feste 

ſich zu drei alten Freunden feines Vaters, Mentor, Antiphos und Halitherjes, 

und erzählte ihnen, was er durfte. Jetzt führte auch Piräos feinen Gaftfreund 
Theollymönos an der Hand daher und Telemach begrüßte beide; Piräos aber 

wandte fi an feinen Freund und jprah: „Lieber Telemach, ſchice doch auf der 

Stelle Dienerinnen in mein Haus, daß fie die Geſchenke in Empfang nehmen, 

die dir Menelaos mitgegeben Hat.” — „Freund,“ erwiderte Telemach, „die 
Gaben liegen beffer bei dir. Wiſſen wir doch noch nit, melde Wendung die 

Sache nimmt. Fall’ id von dem Meudelmorde der Freier und teilen fie mein 

Erbgut, fo göune id jene Föftlihen Dinge dir beſſer, als ihnen; ftrafe dagegen 

ih fie mit den Untergange, dann komm du und bringe fröhlid dem Fröhlichen 

jene Säge!" 

So ſprach Telemad, faßte den Iandesflühtigen Seher Theoflymenos bei der 

Hand und führte ihn vom Markte weg in feinen Palaft. Dort nahmen beide 

ein erquidendes Bad und genoffen in Penelopes Geſellſchaft, melde ihnen gegen- 

über an der zierlihen Spindel faß, das Frühftüd im Saal. Da fprad denn 
die Dutt:r Telemachs traurig zu ihrem ohne: „Eigentlich thu' ich befier daran, 

Telemad, zum Söller Hinaufzufteigen und dort einfam das Lager mit Thränen 

zu benegen wie bisher, denn dir gefällt es ja dod nicht, mir zu erzählen, was 

du vom Heimfahrenden Bater gehört Haft." — „Liebe Mutter,” antwortete 
Telemach, „gern wollte id dir alles der Wahrheit nad verfündigen, was id 

vernommen habe, wenn es nur Tröftligeres wäre! So liebreich mid der greife 
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Neftor zu: Pylos aufnahm, fo wußte er mir doch gar nichts vom Bater zu 

melden; aber er fendete mid mit feinem eigenen Sohne zu Wagen gen Sparta. 

Dort ward id von dem großen Helden Menelaos gaftlih aufgenommen und jah 

auch die Königin Helena, un melde Trojaner und Griechen fo vieles erduldet 

haben. Bier erfuhr ih endlih Weniges vom geliebten Vater, was dem Fürſten 

Menelaos der Meergott Proteus in Agypten mitgeteilt hatte. Diefer hatte ihn 
anf der Infel Ogygia in Kummer verjunten geſehen. Tort hält den Odyſſeus 

die Nymphe Kalypfo wider Willen in ihrer Grotte zurüd, und es fehlt ihm an 
Schiffen und Ruderern, um die Heimat zu erreiden.” 

Als der Seher Theoflymenos die Yürftin bei dieſer Nachricht ſehr bewegt 

ſah, unterbrah er feinen Gaftfreund und fagte: „Königin, diejer weiß nicht alles. 

Vernimm du meine Weisfagung: fürwahr, Odyſſeus fit bereits irgendwo im 

Gefilde feiner Heimat, oder er fchleiht heimlich umher, auf das Verderben der 

Treier finnend. Died Hat mir ein VBogelzeichen gejagt, das id deinem Sohne 

auf der Stelle jo gedeutet habe.” — „Möchte fi dein Wort erfüllen, edler Saft," 

antwortete Benelope mit einem Seufzer, „mein Dank dafür follte nit ausbleiben.“ 

Während diefe drei fih fo im Wechſelgeſpräch unterhielten, erfreuten ſich Die 

Freier vor dem Palafte anf dem Pflafter des Hofes mie gemöhnlid mit Scheiben- 

werfen und Speerichleudern und braden endlih auf die Erinnerung des Heroldes 

zum Mittagsmahl ins Innere des Palaſtes auf. Unterdeffen Hatten ſich in der 

Hütte des Eumäos au diefer und fein Salt zum Weg in die Stadt angeſchickt; 

Odyſſeus, der Bettler, Hatte den häßlichen geflidten Ranzen umgeworfen, und der 

Sauhirt ihm den Stab in die Hand gegeben. So wanderten beide dahin und 

überließen das Gehöft den Knechten und Hunden zur Bewachung. Sie waren 

ſchon an dem Stadtbrunnen angelommen, der von den Vorfahren des Odyſſeus 

ſchön in den Felſen gefaßt worden war; ein Pappelhain war in die Runde 

gepflanzt, und aus den Steinen ſprang der hohe, helle Waflerftrahl. Hier erreichte 

fie Melanthios, der Hirte, mit zwei Knechten, der den Freiern die beften Ziegen 

aus der Herde zum Schmaus in die Stadt hineintrieb. Als diefer das wandernde 

Baar erblidte, fing er laut an zu fhimpfen. „Wahrhaftig, da heißt es recht, 

ein Taugenichts führt den andern, und gleich zu gleich gefellt fih gern. Wohin 

führt du den Heißhungrigen Bettler, verdammter Sauhirt, daß er an den Thür⸗ 

pfoften müßig ftehe und um Broden bettle? Gäbeſt du ihn mir zum Hüter 

meines Geheges, daß er die Ställe ausfegte und den Zicklein Raub vorwerfe, 

jo könnte er, mit Ziegenkäſe gefüttert, noch Fleiſch um feine dürren Lenden fi 

wachſen fehen! Aber freilih, er bat nichts gelernt, er kann nichts, als ſich den 
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gefräßigen Bauch füllen.“ So rief jener und gab ihm im der Bosheit einen 

Ferſentritt im die Hüfte, aber Odyſſeus wid nicht aus dem Fußſteig, fondern 

fand unerſchüttert. Im Innern befann er fi freifid, ob er ihm nit mit 

feinem Stab einen Streih über das Haupt verfegen follte, daß er nicht mehr 

aufftände; aber er bezwang fein Herz und duldete die Schmach. Eumäos Hin- 

genen ſchalt den Unverfhämten ins Geſicht und ſprach, nad dem Brunnen gewendet: 

„Ihr Heiligen Quellnymphen, Zeus’ Töchter! Hat eud jemals mein Herr köſtliche 

Opfer dargebracht, jo gewähret mir meine Bitte, daß endlich einmal der Held 

Odyſſeus heimfehre! Er würde diejem trogigen Müßiggänger den Übermut bald 

vertreiben ; ift ein folder dod der unbraudbarfte Hirte von der Welt und ver- 

fteht nichts, al8 den ganzen Tag in der Stadt herumzulungern!“ — „Du Hund,“ 
erwiderte Melanthios ſchimpfend, „du mwäreft wert, daß man did auf den Infeln 

drüben als SHave verkaufte und ein gutes Stüd Geld aus dir löſte. Möchte 

doch der Bogen Apollons oder der Dolch der Freier deinen Telemach treffen, auf 

welchen du poceft, daß er zu Grunde ginge wie fein Vater!“ Mit folden 

Scheltworten ging er an ihnen vorüber und fegte fih im Palafte mitten unter 

die Freier, gerade dem Eurymachos gegenüber, an die Tafel; denn diefe hatten 

ihn gern und teilten ihm ftets von ihrem Schmaufe mit. 

Jetzt waren auch Odyſſeus und der Saufirt vor dem Königspalafte an- 

gefommen. Als jener fein Haus nad fo longer, langer Zeit wieder erblidte, 

bewegte fi ihm das Herz im Leibe; er faßte feinen Begleiter an der Hand und 

rag: „Furwahr, Eumäos, das muß die Wohnung des Odyſſeus fein! Welch 

ein Palaſt, welch eine Reihe von Gemähern! Wie wohl umfchlofien ift der 

Borhof mit Mauern und mit Zinnen; weld mächtige Thorflügel bilden den 

Eingang; wahrlich, dieſe Burg ift unbezwinglih! And merke id) wohl, daß 

viele Mengen da drinnen ein Gaftmahl begehen; duftet es doch bis zu uns 
heraus von Speifen, und die Harfe des Sängers, der den Schmaus mit feinen 

Liedern würzt, fhallt aus dem Saale hervor!” 

Sie beratſchlagten nun miteinander und beſchloſſen, daß der Sauhirt vor⸗ 

angehen und fih für den Fremdling im Saale umfehen, dieſer aber folange 

vor dem Thor marten follte. Während fle noch miteinander ſprachen, erhob ein 

alter Haushund an der Thüre den Kopf von feinem Lager und ftellte die Ohren. 

Er hieß Argos; Odyſſeus felbft Hatte ihn noch aufgezogen, ehe er gen Troja 
fuhr. Er begleitete fonft die Männer auf die Jagd, jegt aber lag er, im Alter 

veradtet, vor der Thire auf einem Düngerhaufen, mit Ungeziefer bededt. Als 

diefer den Odyſſeus bemerkte, ſchien er ihn teog der Verkleidung zu erkennen, 
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er jentte die Ohren und wmedelte mit dem Schwanz; aber näher berangehen 

fonnte er vor Schwäche nit mehr. Odyſſeus wiſchte fi heimlich eine Thräne 

aus dem Auge, als er es bemerkte; dann fprad er, feinen Schmerz verbehlend, 

zu dem Sauhirten: „Der Hund, der bier auf dem Deifte liegt, fcheint einmal fo 

übel nicht geweſen zu fein, man fieht e8 feinem Wuchſe noh an!“ — „Freilich,“ 

erwiderte Eumäos, „er war der liebſte Yagdhund meines unglüdlihen Herrn; 

da bätteft du ihn im den maldigen Thälern ſehen jollen, wie mweidlid er durchs 

Geftrüppe dem Wild nachſpürte! Jet aber, feit fein Herr dahin ift, liegt er 

hier veradhtet, und die Mägde geben ihm nit einmal das nötige Yutter!“ 

Mit diefen Worten ging der Saubirt in den Balaft; der Hund aber, 

nahdem er im zwanzigften Jahre feinen Herrn wiedergefehen, ſenkte jeinen Kopf 

und ftarb. 

OBduſſeus als Belller im Baal. 

Im Innern des Haufe wurde Telemach zuerit den Sauhirten gewahr und 

rief ihn heran. Eumäos ſchaute ſich vorfigtig um, ergriff den leeren Stuhl, 

auf weldem der Fleiſchzerleger vor dem Mahle zu fiten pflegte, und fette ſich 

auf einen Wink an den Tiſch ſeines Herrn, dieſem gegenüber, wo ihm fofort der 

Herold Fleiſch und Brot reihte. Bald nah ihm wankte auch Odyſſeus, der 

Bettler, am Stabe herein und feste ſich innerhalb der Pforte auf die Schwelle 

von Eſchenholz nieder, an den einen der ſchön geichnigten Thürpfoſten aus 

Cypreſſenholz gelehnt. Sobald Telemach ihn erblidte, langte er aus dem vor 
ihm ftehenden Korb ein ganzes Brot, nahm dazu eine Hand vol Fleiſch und 

gab beides dem Sauhirten mit deu Worten: „Hier, mein Freund, reiche dieſe 

Gaben dem Fremdling und fag ihm, er folle fi der Scham entihlagen und 

bei den Freiern herumbetteln!“ Odyſſeus empfing die Gabe fegnend mit beiden 

Händen, legte fie fi vor die Yüße auf feinen Ranzen und fing an zu efien. 

Das ganze Mahl über hatte der Sänger Phemios die Gäfte mit feinem Liede 

ergößt; jet ſchwieg er, und man hörte nur noch den wilden Lärm der Schmaufenden 

durh den Saal. In diefem Augenblide näherte fih die Göttin Athene unfihtbar 

dem Ddyfieus und trieb ihn an, Broden von den Freiern einzufammeln, um die 

billiger Denkenden von den Rohen unterjheiden zu lernen. Aber dennod war 

ihnen allen miteinander das Berderben von der Göttin zugedadt: es follte nur 

einer eines milderen Todes fterben als der andere. Odyſſeus befolgte das Geheiß 

der Göttin, er ging flehend von Mann zu Mann und fredte feine Hand hin, fo 
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geläufig, als wäre er feit lange den Bettel gewohnt. Manche zeigten ſich mitleidig 

und gaben im, und es entfland ein Fragen unter den Freiern, woher der Mann 

wohl fommen möge. Da fagte zu ihnen der Ziegenhirt Melanthios: „Ih Habe 

den Burſchen zuvor ſchon gefehen, der Sauhirt hat ihn hereingebracht!“ Dieſen 

fuhr jegt der Freier Antinoos zornig an: „Du berüchtigter Sauhirt, ſag' uns, 

warum haft du diefen Menſchen in die Stadt geführt? Haben wir nidt Land» 

freier genug, daß du und auch noch diefen Frefler in den Saal ſchleppſt?“ — 

„Harter Mann,” antwortete Eumäos gelaffen, „den Seher, den Arzt, den Baus 

meifter, den Sänger, der uns dur feine Lieder erfreut, fie alle beruft man 
wetteifernd im die Paläfte der Großen; den Bettler Hat niemand berufen: er 

tommt von felber; aber man ftößt ihn aud nicht hinaus! Und das foll auch 

diefem micht gefhehen, folange Penelope und Telemahos dieſes Haus bewohnen.“ 

Aber Telemach Hieß ihn ſchweigen und fagte: „Bemühe di mit feiner Antwort, 

Eumäoe, du kennſt ja die böſe Gewohnheit diefes Mannes, andere zu beleidigen. 

Dir aber, Antinoos, fage ih: du bift nit mein Vormünder, dag du mir gebieten 

dürfteft, dieſen Fremdling aus dem Haufe zu treiben. Gieb ihm vielmehr und 

ſchone meines Gutes nit! Aber freilich, du wilft lieber felbft verzehren, als 

andern geben!“ — „Siehe da, wie der trogige Knabe mi ſchmäht,“ rief 

Antinoo® dagegen, „wollte jeder Freier dieſem Bettler eine Gabe reihen, er 

braudte drei Monate lang das Haus nicht wieder zu betreten!" Damit ergriff 

er einen Fußſchemel, und als Odyſſeus auf feinem Rückwege zu der Schmelle 

eben an ihm vorüberging und aud ihn nod um eine Gabe anflehte, wobei er 

von langen Bettlerfahrten duch Hgypten und Cypern ihm vorjammerte, rief 

diefer unwillig: „Weld ein Dämon hat uns dieſen zudringlichen Schmaroger 

gefandt! Weihe von meinem Tifh, daß ich dir dein Hgypten und Cypern nicht 

gefegne!" Und als Odyſſeus murrend fi zurädzog, warf ihm Antinoos den 
Fußſchemel nad, daß diefer ihm rechts auf die Schulter flog, diht and Halsgelent. 

Odyſſeus ftand umverrädt wie ein Feld und jhittelte ſchweigend fein Haupt, voll 

von Entwürfen. Dann kehrte er zur Schwelle zurüd, legte den mit Gaben 

gefühten Ranzen zu Boden und klagte niederfigend den Freiern die Kränkung, 
die ihm Antinoo® angethan. Diefer aber rief dem Bettler zu: „Schweige und 

friß, du Fremdling, oder pade dih, fonft zieht man di an Hand und Fuß 

über die Schwelle, daß dir die Glieder bluten!“ 

Diefe Roheit empörte felbft die Freier; einer aus ihnen erhob fih und 

ſprach: „Antinoos, du Haft nicht wohl daran gethan, den Unglüdlihen zu werfen. 

Wie nun, wenn es ein Himmelsbote wäre, der Menſchengeſtalt angenommen ? 
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denn foldes geſchieht ja manchmal!“ Aber Antinoos achtete nit auf diefe War- 

nung. Telemach felbft ſah ſchweigend die Mißhandlung feines Vaters und drängte 
feinen Ingrimm in den Bufen zurüd. 

In ihrem Frauengemache fonnte Penelope durd die offenen Fenſter alles 

vernehmen, was im Saale geſchah. So hörte fie aud, wie e8 dem Bettler dort 

erging, und empfand Mitleiden mit ihm. Sie ließ in der Stille den Sauhirten 

zu fi hereinrufen und befahl ihm, jenen kommen zu heißen. „Bielleiht,“ feste 

fie Hinzu, „meiß er mir etwas von meinem Gemahl zu berichten, oder Hat ihn 

gar felbft gefehen, denn er fcheint weit in der Welt umbergewandert zu fein.“ — 

„9a,“ antwortete Eumäos, „wenn die freier ſchweigen und hören möchten, er 

tönnte vieles erzählen. Drei Tage ſchon beherberge id ihm, und feine Berichte 
entzüden mein Herz, als wären fie das Tied eines Sängers. Cr iſt von Kreta 

und mit deinem Gemahl, wie er behauptet, Durch väterliches Gaſtrecht verbunden. 
Und fo will er denn and wiſſen, daß Odyſſeus gegenwärtig im Lande der 

Thesproter lebe und nädjftens mit vielem Gute heimfehren werde.” — „Geh,“ 

fagte Penelope bewegt, „rufe den Fremdling herbei, daß er mir erzähle! Diele 
üppigen Freier! Es fehlt ung nur ein Mann, wie Odyſſeus war; käme dieſer, 

fo würden er und Telemah den Trogigen bald vergelten!” Als fie jo ſprach, 

niefte eben Telemachos im Saale fo laut, daß das Gemölbe wiederhallte. Penelope 

mußte läheln und fprad zum Sauhirten: „Hörft du, wie mein Sohn mir zuniejt? 

Iſt das nicht eine gute Borbedeutung? Aufe mir geſchwind den Fremdling herbei!“ 
Eumäos meldete dem Bettler den Befehl Penelopes, dieſer aber erwiderte: 

„Wie gerne möchte ih der Königin erzählen, was id von Odyſſeus weiß; und 

ich weiß viel von ihm; aber das Betragen der Freier flößt mir Beſorgnis ein. 

Eben jegt, mo ic durd den Wurf des böfen Mannes dort fo ſchwer gekränkt 

worden bin, Hat ſich weder Telemach, nod ein anderer meiner angenommen. 

Darum fol Penelope für jest ihr Verlangen bewältigen, 5i die Sonne unter- 

gegangen ift, dann fol fie mid an ihrem Herd figen laffen, denn mid friert 

in meinen Lumpen: fo will ih ihr alles Möglige erzählen.“ Go begierig 

Penelope auf den Fremdling war, fo konnte fie feinen Gründen doch nidt unrecht 

geben und beſchloß, ſich zu gedulden. 

Eumäos fehrte unter das Gewähl der Freier zurüd und flüfterte feinem 
jungen Heren ins Ohr: „Ih will mi jegt wieder nad meinem Gehege auf - 

maden, Herr, forge du Hier für das Nötige, zumal aber für did) felbft, und fei 

vor jeder Gefahr auf der Hut, melde von feiten der argliftigen Freier dich 

bedrohen könnte.” Auf die Bitte Telemachs vermeilte jedoch der Sauhirt noch 
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bei Tische, bis es Abend geworden war; dann brad er auf umd verſprach, am 

frügen Morgen mit auserlefenen Schweinen wieder zu kommen. 

Pdyfeus und der Beftler Irvs. 

Die Freier waren noch immer beifammen, als ein berüdtigter Bettler 

aus der Stadt in den Saal trat, ein ungeheurer Vielfraß, groß von Geftalt, 

aber ohne alle Leibeskraft; von Haus aus hieß er Arnäos, aber die Jugend der 

Stadt nannte ihn mit einem Beinamen Iros, was einen Boten bezeichnete, denn 

er pflegte um Lohn Botendienft zu thun. Die Eiferjudt führte ihu herbei, denn 
er hatte von einem Nebenbuler gehört, und fo fam er heran, den Odyſſeus aus 

feinem eigenen Haufe zu vertreiben. „Weihe von der Thür, Greis,“ rief er 

beim @intreten, „ſiehſt du nidt, wie mir alles mit den Augen zuwintt, did am 

Fuß hinauszuſchleppen? Geh freiwillig und zwinge mid nicht dazu!’ Finſter 
blickte ihm Odyſſeus an umd ſprach: „Die Schwelle hat Raum für uns beide. 

Du ſcheinſt mir arm zu fein wie id. Beneide mid; nicht, wie id ſelbſt dir 

deinen Anteil gönne. Reize meinen Zorn nicht und fordere mich nicht zum Fauft- 
tampf heraus! fo alt id bin, fo möchten dir dod bald Bruft und Lippen bfuten, 

und das Haus dürfte morgen Ruhe vor dir haben.” Jetzt fing Ixos nur noch 

ärger zu poltern an. „Was ſchwatzeſt du da, Freſſer,“ ſprach er, „was plau— 

derft du wie ein Hölerweib? Ein paar Streiche von mir rechts und links follen 

dir Baden und Maul zerjämettern, daß dir die Zähne auf den Boden fallen wie 

aus einem Schweinsrüffel. Haft du Luft, es mit einem Jungling aufzunehmen, 

wie ih einer bin?" 

Mit lauten Lachen kehrten fih die Freier Dem hadernden Paare zu, und 

Antinoos ſprach: „Wiflet ihr mas, Freunde, fehet ihr dort die Ziegenmagen mit 

Blut und Fett gefüllt, auf den Kohlen braten? Diefe lat uns den beiden edlen 

Steeitern als Kampfpreis ausfegen: wer von beiden Sieger ift, nehme fi davon, 

fo viel er mag, und fein anderer Bettler außer ihm ſoll insfünftige diefen Saal 

betreten!” 
Alen Freien gefiel dieſe Rede. Ddyffens indefien ftellte ſich zaghaft, als 

ein vom Elend entkräfteter Greis; er verlangte zum voraus das Verſprechen von 

den Freiern, daß fie fih mit ihren jugendlichen Händen nicht zu Gunften des 

08 in den Kampf einlaffen wollten. Sie gelobten ihm diefes willig, und auch 

Telemach ftand auf und ſprach: „Fremdling, wenn du es vermagft, fo bemeiftere 
jenen immerhin. Ich bin der Wirt, uud wer dich verlegt, der Hat es mit mir 

zu thun.“ Die Freier alle nidten diefen Worten Beifall zu. Odyſſeus gürtete 
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fein Gewand und ftälpte die Ärmel auf. Da erſchienen (denn unvermerft ver« 

herrlichte Athene feinen Wuchs) nervige Schenkel und Arme, mädtige Schultern 

und Bruft, jo daß die Freier ftaunen mußten und Nachbar zum Nachbar ſprach: 

n Welche Lenden der Greis aus feinen Lumpen hervorftredt! Wahrli, dem armen 
Iros wird e8 übel gehen.“ Diefer fing aud an zu zagen; die Diener mußten 

ihn mit Gewalt umgürten, und feine Gelenfe ſchlotterten. Antinoos, der ganz 

anderes von dieiem Wettlampf erwartet hatte, wurde voll Argers und fprad: 

„Großſprecher, wäreft du nie geboren, daß du vor dem fraftlofen Greis erbebeft! 

Ich ſage dir, wenn du befiegt wirft, fo wanderſt du mir zu Schiffe nad Epiros 

zum König Ehötos,*) dem Schreden aller Menſchen: der wird dir Nafe und 

Ohren abſchneiden und fie den Hunden vorwerfen!“ So ſchrie Antinoos; jenem 

aber zitterten die Glieder nur noch mehr. Dennod führte man ihn hervor, 

und beide erhoben ihre Hände zum Kampf. Odyſſeus befann ſich einen Augen ⸗ 
blid, ob er den Efenden mit einem einzigen Streih töten follte, oder ihm 

nur einen fanften Schlag verfegen, um feinen Argwohn bei den Sreiern 

zu erweden. Das letztere fhien ihm Müger, und fo gab er ihm denn, 

als beide hintereinander gekommen waren und Jros ihm mit der Kauft 

rechts auf die Schulter getroffen hatte, nur eine leihte Schlappe Hinter das 

Ohr. Dennoch zerbrach er ihm den Knoden, daß das Blut aus dem Munde 

ſchoß und Jros ſich zähneklappend und zappelnd auf dem Boden wand. Unter 
unbändigem Faden und Klatſchen der Freier zog ihn Odyſſeus weg von der 

Pforte, zum Vorhof und zum Hauptthore hinaus, lehnte ihn an die Hoi: 

mauer, und indem er ihm den Stab in die Hände gab, fprad er fpottend: 

„Da bleib du figen auf der Stelle und verieude Hunde und Schweine!" Dann 

kehrte er in den Saal zurüd und fegte fi mit feinen Ranzen wieder auf die 

Schwelle. 
Sein Sieg Hatte den Freiern Achtung eingeflößt, fie kamen lachend zu ihm 

ber, reichten ihm die Hände und jpraden: „Mögen dir Zeus und die Götter 
geben, mas du begehreft, Fremdling, daß du uns den überläftigen Burfden zur 

Ruhe gebracht Haft, der mum zum Könige Echetos wandern mag!” Ddyfieus ließ 

ſich den Wunſch als ein gutes Vorzeihen gefallen. Antinoos jelbt legte ihm 

einen mächtigen Zigenmagen vor, der mit Fett und Blut gefüllt war, Amphi— 

nomos aber bradte zwei Brote aus dem Korbe herbei, füllte einen Becher mit 

Wein und tranf ihn unter Handihlag dem Eieger zu, indem er fagte: „Auf 

=) Ein duch feine Granfomteit berüdtigter Tyrann, der unter anderm feiner eigenen 
Tochter die Augen ausflad). 
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dein Wohlergehen, fremder Vater, mögeſt du künftig von aller Trübfal frei fein!" 

Odyſſeus Hlicte ihm ernfthaft ins Auge und erwiderte: „Amphinomos, du jheinft 

mir ein recht verfländiger Jüngling zu fein und bift eines angefehenen Mannes 

Kind. Nimm dir mein Wort zu Herzen! Es giebt nichts Eitleres und Unbeftän- 

digeres auf Erden, als der Menſch ift; folang ihn die Götter begünftigen, 

meint er, die Zufunft könne ihm nichts Böſes bringen: und wenn nun das 

Traurige kommt, fo findet er feinen Mut in fih, es zn ertragen. Ich ſelbſt 

habe das erfahren und habe, im Vertrauen anf meine Jugendſtärke, in glücklichen 

Tagen aud manches gethan, was ich nicht hätte follen. Drum warne id einen 

jeden, im Übermnte zu freveln, und vate ihm, die Gaben der Götter in Demut 
zu empfangen. So ift es auch nicht Mug, daß die Freier ſich jegt fo trogig 

gebärden und der Gattin des Mannes fo viel Schmach anthun, der ſchwerlich 

lange mehr von feiner Heimat entfernt, der vieleicht fhon nahe ift! Möge did, 

Amphinomos, ein guter Dämon aus dem Haufe Hinwegführen, ehe du jenem 

begegneft!" So ſprach Obdyfleus, goß eine Spende aus, tranf und gab dann den 

Beer dem Yüngling zurüd. Der Freier fenkte nachdenklich fein Haupt und 

ſchritt betrübt dur den Saal, als ahnete ihm etwas Schlimmes. Dennod ent 
rann er dem Berhängnifie nicht, das ihm Athene beftimmt hatte. 

Penelope vor den Freiern. 

Jetzt legte es Pallas Athene der Königin in die Seele, vor den Freiern 

zu eriheinen, einem jeden von ihnen fein Herz recht mit Sehnſucht zu füllen und 

ſich durch ihr Betragen vor dem Gemahl, defien Gegenwart fie freilich nod nicht 

ahnte, und vor ihrem Sohne Telemach im vollen Glanz ihrer Seelenhoheit und 

ihrer Treue zu zeigen. Die alte vertraute Schaffnerin billigte ihren Entſchluß. 

„Geh nur, Tochter,” fprad fie, „und berate deinen Sohn mit einem Worte zur 

rechten Beit; aber nicht fo, wie du jegt bift, deine fhönen Wangen von Thränen 

entftellt, mußt du Hinuntergehen ; fondern bade und falbe did zuvor, und alsdann 

zeige di dem Freiern.“ Aber Penelope antwortete kopfſchüttelnd: „Mute mir 

das nicht zu, gute Alte; alle Fuft mich zu ſchmücken, ift mir vergangen, feit mein 

Gemahl mit feinen Schiffen gen Troja fuhr. Mber rufe mir meine Dienerinnen 

Autonde und Hippodamla, daß fie im Saale mir zur Seite ftehen ; denn unbegleitet 

zu den Männern hinabzugehen verbietet mir ja die Scham.“ 
Während Eurytlsa, die Schaffnerin, mit diefem Auftrage fih entfernte, ver- 

ſentte Athene die Gattin des Odyſſeus anf Augenblide in einen füßen Schlummer, 

daß fie fid) fonft im ihrem Seffel firedte, und verlieh ihr die Haben Überiiiiitert 
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Schönheit; das Gefigt wuſch fie ihr mit Ambroſia, womit fi Aphrodite zu 
falben pflegt, wenn fie mit den Eharitinnen den Reigen führen will; ihren Wuchs 

machte fie Höher und voller; ihre Haut ließ fie wie Elfenbein fhimmern. Dann 

verf wand die Göttin wieder; die beiden Mägde kamen mit Geräufd herein ⸗ 

geeilt, Penelope erwachte aus ihrem Schlummer, rieb fih die Augen und jprad: 

„Ci, wie fanft Habe ih geſchlafen; möchten mir die Götter nur auf der Stelle 

einen fo janften Tod fenden, daß id) mic nit länger um meinen Gemahl härmen 

und im Haufe Kummer ausftehen müßte!“ Mit diefen Worten erhob fie fih aus 

dem Seffel und ftieg aus den obern Gemächern des Palaſtes zu den Freiern 

hinab. Dort fand fie in der Pforte des gemölbten Saales ftill, die Wangen 

mit dem Schleier umhült, in jugendliher Schönheit; zu beiden Seiten ftand 

fittſamlich eine Dienerin. Als die Freier fie ſahen, ſchlug ihnen allen das Herz 
im Leibe, und jeder wünſchte und gelobte ſich, fie als Gattin heimzuführen. Die 

Königin aber wandte fi an ihren Sohn und ſprach: „Telemach, ich erfenne did, 

nit; fürwahr, ſchon als Knabe zeigteft du mehr Verſtand denn jegt, wo du groß 

und ſchön wie der Sohn des edeiften Mannes vor mir ftehft! Welche That Haft 

du foeben im Saale begehen laſſen? Haft geduldet, daß ein armer Fremdling, 

der im unferer Behaufung Ruhe ſuchte, aufs unmürdigfte gefränft worden ift? 

Das muß uns ja vor allen Menjhen Schande bringen!” 

„Ich verarge dir deinen Eifer nicht, gute Mutter,” ermiderte Hierauf Tele: 

mad, „aud fehlt e8 mir niht an der Erkenntnis des Rechten, aber diefe feind- 

feligen Männer, die um mid Her figen, betäuben mid ganz, und nirgends finde 

ich einen, der mic unterftügte. Doc ift der Kampf des Fremden mit Iro® gar 

nicht ausgegangen, wie es die freier wünſchten; möchten dieſe doch ebenfo ger 

zwungen ihr Haupt hängen lafien, wie jener Elende draußen an der Schwelle des 

Hofes dafigt!” Telemach hatte dieſes fo geſprochen, daß die Freier es nicht hören 

tonnten! Eurymachos aber rief ganz trunfen von dem Anblide der reizenden Kö— 

nigin: „Ikarios' Tochter, wenn did alle Achäer in ganz Griechenland fehen könn- 

ten, wahrhaftig, es erfdienen morgen nod viel mehr Freier zum Schmaufe: jo 

weit Übertriffft du alle Weiber an Geftalt und Geift!" — „Ad, Eurymados,“ 

antwortete Benelope, „meine Schönheit ift dahin, feit mein Gemahl mit den Grie- 

Gen gen Troja fuhr! Käme er wieder zurüd und beihirmte mein Leben, ja dann 

möchte id) wieder aufblühen; jegt aber traure id. Ad, als Odyſſeus das Ufer 

verließ und mir zulegt die Hand reichte, da ſprach er: ‚Liebes Weib, die Griechen 

werden, dent’ ih, wohl nit alle gejund von Troja heimkehren; die Trojaner 
follen des Streites Tundige Männer fein, trefflige Speerſchleuderer, Bogenfügen, 
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Wagenlenker. So weiß denn aud id nicht, ob mein Dämon mid zurüdfügren 

oder dort wegraffen wird. Beihide du alles im Haus und forge mir für Vater 

und Mutter mo möglid noch zärtliher, als du bisher gethan Haft. Und wenn 

dein Sohn herangewachſen ift und ich nicht mehr heimlehre, dann magft du did, 

vermäßlen, wenn du willſt, und unſre Wohnung verlaffen.‘ So fprad er, und 

num wird alles wahr! Weh mir, der entfeglihe Tag der Hochzeit naht heran, 

und unter welchem Summer gehe ih ihm entgegen! Denn diefe Freier da Haben 

ganz andere Sitte, als man fonft bei Brauibewerbern findet. Wenn andere 
eines anfehnlihen Mannes Tochter zum Weibe begehren, fo bringen fle Rinder 

und Schafe zum Schmaufe mit und Geſchenke für die Braut und verpraffen 
wicht fremdes Gut ohne alle Entihädigung !" 

Mit inniger Luſt hörte Odyſſeus dieſe Mugen Worte. Fir die Freier über» 

nahm Antinoos die Antwort und erwiderte: „Edle Königin, gern wird dir jeder 
von uns die Föftlihften Gaben darbringen, und wir bitten di, entziehe Di unſern 
Geſchenken nit. Aber in unſere Heimat kehren wir mit zuräd, bis du bir 

den Bräutigam aus unferer Mitte erforen Haft.” Alle Freier ſtimmten in biefe 

Rede ein. Diener wurden abgeſchickt, und bald lamen die Geſchenke heran. Für 

Antinoos wurde eim gewirktes buntes Gewand, am dem zwölf goldene Spangen 

Hinabliefen, die mit ſchön gebogenen Haken in die Schlußringe eingriffen, herbei- 

gebracht; für Eurymachos ein Kunftvolles goldenes Bruſtgeſchmeide, mit anderm 

edlen Metall eingelegt, das wie die Sonne ſtrahlte; für Eurydamas ein Paar 

Ohrenringe, jeder in drei Diamanten ſpielend; aus Pifandros’ Palaft wurde ein 

Halsband voll der köſtlichſten Kleinode dahergetragen, und fo reichte ihr aud jeder 

der anderen freier ein befonderes Geſchenk dar. Dienerinnen des Haufes kamen, 

nahmen die Geſchenke in Empfang, und Penelope ftieg mit denfelben wieder in 

den Söller empor. 

Oduſſeus abermals verhöhnt. 
Die Freier vergnügten ſich jetzt, bis der Abend hereinbrach, im Tanze und 

ſchwärmten ganz ausgelaſſen. Als es dunkel wurde, ſtellten die Mägde drei Feuer- 

lampen zur Beleuchtung im Saale umher und legten getrodnete Scheiter, mit 

Kienfpänen gemiſcht, hinein. Während fie nun im die Wette die Glut anfachten, 
gefellte fih Odyſſeus zu ihnen und fagte: „Ihr Mägde des Odyſſeus, des allzu 

fange abweſenden Heren, höret, euch ziemte beffer, droben bei eurer ehrmilrdigen 

Furſtin zu figen, die Spindel zu drehen und Wolle zu kämmen. Fur das euer 
im Soale lafjet mid forgen! Und blieben die Freier bis zum Hellen Morgen da, 

ich will nigt müde werden; ih bin ans Dulden gewöhnt!“ 
Sqw ab, Gagen. Ba 
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Die Mägde fahen einander an und ſchlugen ein Gelächter auf. Endlich 

ſprach eine junge ſchöne Dienerin, Melantho, welche von Penelope wie ein Kind 

aufgezogen worden, die aber jegt mit dem freier Eurymachos in ſchändlichem 

Einverftändnifie lebte, Die frechen Schmähworte: „Du elender Bettler, du bift ein 

rechter Narr, da du nit in eine Schmiedeefje oder andere Herberge fchlafen 

geheſt und Hier, wo fo viel edfere Männer find als du, und Geſetze vorſchreiben 

willſt. Sprichſt du im Rauſche oder bift du beftändig ein folder Thor? oder 

ſchwindelt dir, weil du den Jros befiegt Haft? Nimm’ did in acht, dag nicht ein 

Befferer fi erhebt, dir rechts und links mit derber Hand das Haupt zerihlägt 

und di vom Blute triefend aus dem Palaſte verftögt.” — „Hündin,“ ant- 
wortete Odyffens finfter, „ich gehe, deine frehen Worte dem Telemach zu melden, 

daß er dich in Stüden zerhaue.“ Die Mägde meinten, er habe im Ernfte ge— 
redet, und fein Wort feuchte fie auseinander, daß fie mit bebenden Knien aus 

dem Saale flohen. Nun ftellte ſich Odyſſeus ſelbſt ans Geſchirr, fachte die Flam- 

men an und Hing feinen Rachegedanken nad. Athene aber fpornte das Herz der 

übpigen Freier zum fränfenden Spott, und Eurymachos fagte zu feinen Gefellen, 
daß ein lautes Gelächter entftand: „Der Mann ift wahrhaftig als eine lebendige 

Leuchte von einem Gott in diefen Saal geſchickt worden; ſchimmert nicht fein 

Kahlkopf, auf dem auch fein einziges Härchen mehr zu erbliden ift, gerade wie 

eine Fackel?“ Und zu Ddyffeus gewendet, fprad er: „Hör, Burſche, hätteft du 

nicht Luft, di mir zum Knechte zu verdingen, mir auf meinen Gütern die Dor- 

nen einzufammeln und Bäume zu pflanzen? An Koft und Nahrung follte dir's 

nicht gebrechen. Aber ich merke wohl, du bettelſt lieber und füllt dir deinen 

Band mit Almofen, was feinen Schweiß Toftet.” — „Eurymachos,“ antwortete 

Ddyffeus mit fefter Stimme, „id wollte, es wäre Frühling und wir mähten 

miteinander in die Wette Gras auf der Wiefe, du Bielteft die Senfe und id 

hielte fie, und beide müßten. wir nüchtern bis fpät in die Nacht arbeiten: es 

follte fi zeigen, wer es Länger aushielte! Oder ich mollte, wir fländen beide an 

der Pflugſchar: du follteft ſehen, wie ih die Furche in einem Zug durchſchnitte! 
Der es wäre Krieg, und id trüge Schild und Helm, dazu zwei Lanzen: du 
ſollteſt ſehen, ob ich mit in den vorderften Reihen kämpfte, und gewiß, es fiele 

dir nicht ein, mid höhnend an meinen Magen zu erinnern! Trogiger Menſch, 

du dünkeſt did groß und gewaltig zu jein, weil du did nur erft mit Wenigen, 

und dazu ‚nit mit den Edelften, gemefien haft; aber wenn einmal Odyſſeus in 

die Heimat zurüdfime, da möchten dir bald diefe Hallen, jo weit fie der Werk- 

meifter gebaut Hat, zu eng werden für die Flucht!“ 
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Jetzt wurde Eurymachos erſt recht grimmig. „Elender,“ ſchrie er, „empfang 
auf der Stelle den Lohn für deine trunfenen Reden!“ Mit diefem Zuruf ſchleu⸗ 

derte er einen Fußſchemel nad Odyſſeus, diefer aber warf fid zu den Knien des 
Amphindmos nieder, daß der Schemel über ihn Bin und dem Mundigenten an 

die rechte Hand fuhr, fo daß diefem die Weinkanne mit Hellem lang auf den 

Boden rollte, er jelbft aber mit einem Schrei rüdmärts zu Boden fiel. 

Die Freier lärmten indeffen fort und fluchten dem Fremdling, daß er eine 

ſolche Störung in ihre Freuden bringe, bis Telemach höflich, aber beftimmt feine 

Säfte einlud, fi zur Nachtruhe zu begeben. Da erhob fi Amphinomos in der 
Berfommlung und fprah: „Ihr habt billige Worte vernommen, meine Freunde, 
widerſetzet euch ihnen nicht; aud den Fremdling fol niemand Hinfort, weder ihr, 

noch ein Diener im Palaſte, mit Wort oder Werken kränken! Fullet die Becher 

nod) einmal zur Opferipende, und dann laßt uns nad Haufe wandeln. Der 

Fremdling aber bleibe Hier unter dem Schutze des Telemachos, an defien Herd 

er ſich geflüchtet Hat.” Es gefhah, wie Amphinomos geraten Hatte, und bald 

verließen die Freier den Saal. 

Oduſſeus mit Telemach und Penelope allein. 

Im Saale ftanden jegt nur noch Odyſſeus und fein Sohn. „Geſchwind 

laß uns jegt die Ruſtungen verwahren,“ fagte jener zu diefem. Telemach aber 

vief feine Pflegerin Euryklea heraus und fagte: „Mütterden, halte mir die 

Mägde drin zurüd, bis ih des Vaters Waffen aus dem beftändigen Dampf in 

die Kammer getragen.” — „Schon recht,“ antwortete Euryklea, „daß du endlich 

einmal daranf denkſt, des Hauſes zu warten und dein Gut zu befhirmen, Eohn! 

Aber wer fol dir die Facel vortragen, wenn id feine Dienerin mit dir gehen 

laffen darf?" — „Der Sremdling dort,“ ermiderte Telemach lächelnd, „wer aus 

meinem Brottorb ißt, darf mir nicht müßig ſtehen!“ Nun tengen Bater und 

Sohn die Helme, die Schilde, die Lanzen, alles miteinander in die Kammer, und 

vor ihmen her ſchritt mit goldener Lampe Palas Athene und verbreitete Licht 

überall. „Weld ein Wunder,“ fagte Telemach feife zum Vater, „wie fhimmern 

die Wände des Hanfes! Wie deutlich fehe ich jede Vertiefung, jeden Fichtenbalken, 

jede Säule, und alles leudtet wie Feuer! Furwahr, es muß ein Gott bei uns 

fein, ein Himmelsbewohner!“ — „Sei ftille, Sohn,“ antwortete ihm Odyſſeus, 

„und forſche nicht; das ift fo der Brauch der Unſterblichen. Lege did jegt 

ſchlafen, ich felbft will nod ein Weniges aufbleiden und Mutter und Dienerinnen 

auf die Probe ftellen.“ 
Bar 
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Telemach entfernte fi, und Penelope trat jet aus ihrer Sammer, ſchön 
wie Artemis und Aphrodite. Sie ftellte fih ihren eigenen, köſtlich mit Silber 

und Elfenbein ausgelegten Seſſel zum Feuer und feste ſich anf den Schafpelz, 

der ihn bededte. Dann lam eine Schar von Mägden, die räumten Brot und 

Becher von den Tiſchen, ftellten diefe ſelbſt beifeite und forgten in den Geſchirren 

aufs neue für Beleuchtung und Heizung des Saales. Hier geſchah es, daß 

Melantho den Ddyfiens zum zweiten Male höhnte. „Fremdling,“ fagte fie, „du 

wirft doch nicht die Nacht Über dableiben und im Palafte Herumfungern wollen ? 

Begnüge di mit dem Genofienen und geh auf der Stelle aus der Thür hinaus, 

wenn nit diefer Feuerbrand dir nadfliegen fol!” Odyſſeus ſchaute fie finfter 

an und entgegnete: „Unbegreiflihe, warum bift du fo erbittert auf mich? Weil 

ih in Sumpen gehe und beitle? It das nicht das gemeinfame Schichſal aller 

Umherirrenden? Einft war aud ic glücklich, wohnte im reichen Haufe, gab dem 

wandernden Fremdling, wie aud fein Ausfehen fein modte, was er bedurfte. 

Auch Diener und Dienerinnen hatte id genug; doch das alles hat mir Zeus 

genommen. Bedenke, Weib, Daß es dir aud fo gehen könnte; wie, wenn die 

Fürftin einmal dir ernftlih zürnte? wenn gar Odyſſeus Heimfäme? Noch ift die 

Hoffnung dazu nicht ganz verſchwunden! Oder wenn Telemach, der fein Kind 

mehr ift, an feiner Stelle handelte?” 

Penelope hörte, was der Bettler ſprach, und ſchalt die Übermütige Dienerin: 

„Schamlojes Weib, ich kenne deine ſchlechte Seele wohl und weiß, was du thuſt: 

du ſollſt e8 mir mit deinem Kopfe büßen! Haft du doch felbft von mir gehört, 

daß id den Fremdling ehre und ihn im meinen eigenen Gemädern über den 

Gemahl befragen will, und dennoch wagſt du's, denſelben zu verhöhnen!“ Mes 

lantho ſchlich eingefhüchtert davon, die Schaffnerin mußte dem Bettler einen 

Stuhl Hinftellen, und nun begann Penelope das Geſpräch. „Bor allen Dingen, 

Fremdling,“ fagte fie, „nenne mir dein Haus und Geſchlecht.“ — „Königin,“ 

antwortete Odyſſeus, „du biſt eine untadelgafte Frau, auch deines Gatten Ruhm 

ift groß; dein Bolt, dein Land Hat ein gutes Lob. Du aber frage mid nad) 

allem, nur nicht nad) meinem Geflecht und nad) meiner Heimat, ich Habe zu viel 

Weh erduldet, als daß ih daran erinnert werden dürfte. Wenn ih es aufzählen 

follte, fo müßte ih troſtlos Magen und würde von dem Dienerinnen oder gar 

von dir felber mit Recht geſcholten.“ Hierauf fuhr Penelope fort: „Du flehft, 

Fremdling, daß es aud mir nicht beſſer ergangen ift, feit mein geliebter Gemahl 

mid, verlafen hat. Du fannft die Männer ſelbſt zählen, die um mich werben 

und mid; bedrängen, und denen ich feit drei Jahren durch eine Kift entgangen bin, 
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die ich jegt nicht mehr fortfegen Tann.” Damit erzählte fie ihm von ihrem Ge: 
webe und wie der Betrug durch die Mägde entdedt worden war. „Hinfort kanu 

ic,“ emdete fie, „der Vermählung nicht mehr ausweichen, meine Eitern drängen 
mid, mein Sohn zürnt über die Verſchwendung feines Erbguts. So ſiehſt du, 

wie es mir ergeht. Nun wohlan, verjhweige mir aud dein Geſchlecht nit, 

Mann; du bift dod nicht der fabelhaften Eiche oder dem Felſen entſproſſen!“ 

„Wenn du mid nötigſt,“ ertwiderte Odyſſeus, „fo will id es dir wohl 
jagen." Und nun fing der Erfindungsreihe an, fein altes Lügenmärden von 

Kreta zu erzählen. Diefes fah der Wahrheit fo ähnlich, daß Penelope in Thrä- 
nen zerfloß und es den Odyſſeus im innerften Herzen erbarmte. Dennoch ftanden 

ihm die Angenfterne wie Horn oder Eifen unbeweglih unter den Augenlidern, 

und er war befonnen genug, die Thränen zurüdzuhalten. Als die Königin Lange 
genug geweint, begann fie von neuem: „Jetzt muß ih did doch aud ein wenig 

prüfen, Fremdling, ob es wirflih wahr if, wie du erzäbfeft, daß du meinen 

Gemahl in deinem Haufe bewirtet Haft. Sage mir dod, welches Gewand er 
trug, wie er ausſah, wie fein Gefolge war.” — „Du verlangft etwas Schweres 

nad fo langer Trennung,“ erwiderte Ddyfjeus, „denn es geht nun ins zwan⸗ 

zigſte Jahr, daß der Held bei und auf Kreta landete. Doch foviel id mid, 

erinnere, war fein Kleid zwiefach, purpurn, von langer Wolle, eine goldene 

Spange daran, die mit doppelten Röhren ſchloß; vorn war ein prächtiges Gtid- 

wert angebradt, ein Rehlein, das zwiſchen den Vorderklauen eines Hundes 

zappelte; unter dem Purpurmantel ſchaute der feinfte ſchneeweiße Leibrod Hervor. 

Ein budlihter Herold mit Lodenhaar und braunem Geſichte, Namens Eury: 

bätes,*) feiner Klugheit wegen von Odyſſeus Hochgeihägt, folgte ihm.“ Bon 

neuem mußte die Königin weinen, denn alle Zeichen trafen genau ein. Odyfieus 

teöftele fie mit einem neuen Märchen, in das er jedoch mande Wahrheit ein- 

mifhte, von feiner Landung auf Thrinafia und feinem Aufenthalt im Lande der 
Phãaken. Das alles wollte der Bettler vom Könige der Thesproten wiſſen, mo 

Odyſſeus vor feiner Reife zum Orakel nad Dodona fi zulegt aufgehalten und 

große Schäge hinterlegt Habe, die der Bettler felbft gefehen zu Haben vorgab. 

Somit fei feine Rüdtunft fo gut als gewiß. 

Aber feine Worte vermochten Penelope nicht zu Überzeugen. „Mir ahnet 

im Geiſte,“ ſprach fie mit gejenktem Haupte, „Daß das niemals geſchehen wird.“ 
Sie wollte nun den Mägden befehlen, dem Fremdling die Füße zu waſchen und 

*) Giche ©. 341. 
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ihm ein gutes warmes Lager zu bereiten. Odyſſeus ſchlug jedoh den Dienft 

von den verhaßten Dienerinnen ans und wollte nit anders denn wie bisher auf 

ſchlechten Stroh Liegen. „Nur wenn du ein altes redlihes Mutterchen Haft, 

Königin,“ ſprach er, „das fo viel im Lehen duldete, mie id felbft, das mag mir 

die Füße waſchen.“ — „Nun, fo erhebe dich, ehrliche Euryklea,“ rief Penelope, 

„haft du doc einſt den Odyſſeus groß gezogen: waſche nun diefem da die Füße, 

der gerade fo alt ift wie dein Herr." — „Ach,“ fagte fie, mit einem Blid auf 

den Bettler, „folde Füße, ſolche Hände Hat vielleicht jegt aud Odyſſeus, pflegen 

doch die Menden im Unglüd frühe zu altern!" Die greife Pflegerin meinte bei 

diefen Worten; und als fie fi anfdidte, dem Fremdling die Füße zu waſchen, 

und ihn nun fhärfer ins Ange faßte, da fprad fie: „Es haben uns ſchon viele 

Fremdlinge beſucht, aber dem Odyſſeus fo ähnlih an Stimme, Geftalt und 

Füßen, wie du, ift mir nod nie ein Menſch erſchienen!“ — „Ya, das haben 

alle gefagt, die uns beide geſehen,“ antwortete Odyſſeus gleichgültig, während er 

am Feuerherde faß und fie die zum Fußwaſchen beftimmte Wanne mit falten 

und kochendem Waſſer miſchend füllte. Als fie fih an die Arbeit madte, rüdte 

Odyſſeus vorfihtig ind Dunkel, denn er hatte von feiner frühen Jugend her 

über dem rechten Knie eine tiefe Narbe, wo ihm einmal auf einer Jagd ein 

Eder mit dem Zahne feitwärts ind Fleiſch gefahren war. An diefem Mal 

fürchtete Odyſſeus von der Alten erfannt zu werden und rüdte deswegen mit den 

Füßen aus dem Licht. Aber es war vergebene. Sowie die Schaffnerin mit den flachen 

Händen über die Stelle fuhr, erfannte fie die Narbe unter dem Drud und ließ vor 

Freude und Schreden das Bein in die Wanne gleiten, daß das Erz Hang und das 

Waſſer überfprigte. Atem und Stimme flodten ihr, und ihr Auge füllte fid mit 

Thränen. Endlich faßte fie den Helden ans Kinn. „Odyſſeus, mein Sohn, 
wahrlid, du bift es,“ vief fie, „ich habe es mit Händen gegriffen.” Aber Odyſ⸗- 
feus drüdte ihr mit feiner Rechten die Kehle zu, mit der Linken zog er fie an 

fih und flüfterte: „Mütterhen, willſt du mid) verderben? Du’ vedeft freilich 

wahr, aber noch darf es fein Menſch im Palafte wiflen! Schweigſt du nit, und 

es gelingt mir, die Freier zu bezwingen, fo erwartet did dasſelbe Schidſal, wie 
die gottlofen Mägde.“ — „Weld ein Wort fprihft du da?“ antwortete die 

Shaffnerin ruhig, als er ihr die Kehle wieder losgelaſſen, „weißt du nicht, daß 

mein Herz feft ift wie Feld und Eifen? Hüte did nur vor den andern Mägden 

im Bolafte; id will dir alle nennen, die dich verachten.” — „Es braucht das 

nicht,“ ſprach Odyffeus, „ih kenne fie ſchon und du darfft ruhig fein!” Inzwiſchen 

hatte Euryklea ein zweites Fußbad geholt, denn das erfte war ganz verſchüttet. 
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Nachdem er nun wohl gebadet und gefalbt war, beſprach ſich Penelope, deren 

Sinne Athene von dem Borgefallenen abgelenkt hatte, noch eine Weile mit ihm. 

„Mein Geift ſchwankt Hin und ber,“ fagte fl, „guter Fremdling, ob ich bei 

meinem Sohne bleiben foll, aus Shen vor meinem Gemahl, der ja doch noch 
febt, und für jenen unfer Gut verwalten, ober ob mid der edelfte unter den 

Freiern, der die herrlichſte Brautgabe bietet, heimführen fol. Solange Telemach 

nod ein Rind wor, ließ mich feine Jugend nicht heiraten; nun er aber das 

Jünglingsalter erreicht hat, wünfdt er felbft, daß id aus dem Hanfe gehe, weil 

fein Erbgut fonft doch nur vollends verſchwelgt wird. — Über jegt erfläre mir 

auch nod einen Traum, lieber Mann, da du doch fo Hug zu fein ſcheinſt. Ich 
Habe zwanzig Gänfe im Haufe und fehe ihnen immer mit Luft zu, wie fie ihren 

Beizen, mit Wafler gemiſcht, frefien. Da träumt mir nun, ein Adler komme 

vom Gebirge her und breche meinen Gänfen die Hälſe; alle lagen gemordet wild 

durdeinander im Palaft, der Raubvogel aber ſchwang fi in die Lüfte. Ih fing 

laut an zu ſchluchzen und träumte weiter. Mir war, als kämen die Frauen aus 

der Nachbarſchaft, mid in meinem Grame zu tröften. Auf einmal kehrte auch 

der Adler zurüd, fegte fih auf dns Gefimje und fing an, mit Menfcenftimme zu 

reden: Sei getroft, ſprach er, Ikarios' Tochter, das ift ein Gefiht und kein 

Traum: die Freier find die Gänfe; id) felbft, der id ein Adler war, bin Odyſſeus, 

ih bin zurüdgefommen, alle Freier umzubringen. So fprah der Vogel und 
ih wachte auf. Sogleich ging id, nad meinen Gänfen zu ſchauen, aber dieje 

fanden ganz ruhig am Trog und fragen.” — „Fürftin,“ erwiderte der ſchein—⸗ 
bare Bettler, „es ift gewiß fo, wie dir Odyſſeus im Traume fagte; das Gefiht 

tann gar feine andere Bedeutung haben; er wird kommen und fein freier wird 

am Leben bleiben.“ 
Aber Penelope feufzte und ſprach: „Träume find doch nur Schäume, und 

morgen kommt der entfeglihe Tag, der mid vom Haufe des Odyſſeus ſcheiden 

wird. Da will ih den Wettkampf beftimmen; mein Gemahl pflegte manchmal 

zwölf Arte Hintereinander aufzuftellen, dann trat er in die Ferne zurüd und 
fnellte den Pfeil vom Bogen durh alle zwölf Hindurg. Wer nun von den 

Freiern dieſes Kunftftüd mit des Odyſſeus Bogen, den id immer nod aufs 

bewahre, vollbringt, dem will ih folgen.” — „Thue das, erhabene Königin,” 

ſprach Odyſſeus enticloffen, „beftimme morgen auf der Stelle den Wettlampf; 

denn eher kommt dir Odyſſeus, als daß jene feinen Bogen jpannen und durch 

die zwölf Löcher der Arte dem Pfeil ſchnellen.“ 
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Die Barht und der Morgen im Palafl. 

Die Königin fagte dem Fremdling gute Naht; Odyſſeus begab fi in den 

Borfaal, wo ihm Curyflen ein Bett bereitet Hatte, das er fih gefallen ließ. 
Über eine ungegerbte Stierhaut waren Schafpelze zum Lager gebreitet, und den 

Liegenden deckte ein Mantel zu. Lange mwälzte er ſich ſchlaflos auf feinem Lager; 
die ſchändlichen Mägde, die mit den Freiern zubielten, ftürmten unter Scherz 

und Gelächter an ihm vorüber, daß fie ihm das Herz im Iunerften empörten. 

Aber der Held flug an feine Bruft, firafte ſich ſelbſt und ſprach im Geifte: 

„Duld’ es, mein Herz, Haft du doch ſchon härteres ertragen! Weißt du nicht mehr, 
wie der Cyflop, das Ungeheuer, die lieben, tapfern Genofien frag? Dulde!“ 
So bezwang er fein Herz; doch marf er fi nod Lange Hin und ber und fann 

auf Rade gegen die Freier, als ſich auf einmal Athene in Jungfrauengeftalt 

über fein Haupt neigte und feinen bangen Gedanken, wie er über fo viele Meifter 

werden follte, mit den Worten ein Ziel ſetzte: „Sleinmütiger, verläßt man ſich 

doch ſchon auf einen geringeren Freund, auf einen fterbliden, der nicht fo reich 

an Ratſchluß und an Kraft iſt; ich aber bin eine Göttin und beſchirme did in 
jeder Gefahr, und wenn dich fünfzig Scharen vol Mordluft umringten, dennod 

wurdeſt du es hinaugführen! Überla did immerhin dem Schlummer, denn end- 

lich tauchſt du aus der Trübfal auf.“ So fprad fie und bededte ihm die Augen- 

fider mit füßem Schlaf. 

Penelope ihrerſeits erwachte nad einem kurzen Schlummer, fegte fih aufrecht 

in ihrem Bette hin und fing laut an zu weinen. Unter Thränen richtete fie ihr 
Gebet an die Göttin Artemis: „Zeus' Heilige Tochter,“ rief fie flehend, „träfe 
doch auf der Stelle dein Pfeil mein Herz, oder raffte mid ein Sturmmind 
hinweg und würfe mid ans fernfte Ufer des Dfeanos, ehe ih meinem Gemahle 

Odyſſeus untreu werden und mid dem ſchlechteren Manne vermählen muß! Er— 
träglich iſt das Leiden, wenn man den Tag durchweint und dod die Nacht über 
Ruhe hat; mid aber peinigt ein Dämon felbft im. Schlafe mit den ſchmerzlich- 

ſten Träumen! So war mir im Augenblide nod, als ftände mein Gatte mir zur 
Seite, herrlich von Geftalt, ganz wie er im Kriegsheere von dannen zog, und 

mein Herz war voll Freude, denn ich meinte zuverfihtlih, daB es Wahrheit 

ſei!“ So ſchluchzte Benelope, und Odyfjeus vernahm die Stimme der Weinenden. 

Es war ihm ganz bange, vor der Zeit erfannt zu werden. Eilig raffte er ſich 

auf, verließ den Palaft, und unter freiem Himmel betete er zu Zeus um ein 

günftiges Zeichen für feine Pläne. Da erfgien ein gewaltiges Licht am Himmel, 
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und ein plögliger Donner rollte über den Palaſt Hin. In der nahen Mühle 

des Königs hielt eine Müllerin fill, die die ganze Nacht durch gemahlen, blidte 

zum Himmel empor und rief: „Wie doch Zens donnert und iſt dod weit und 

breit fein Gewöll zu ſehen! Ex Bat wohl irgend einem Sterblichen ein Zeichen 

gewährt! D Vater der Götter und Menſchen, möcteft du and meinen Wunſch 
erfüllen und die verfluchten Freier vertilgen, die mid Tag und Naht in der 

Mühle das Mehl zu ihren Schmäufen bereiten laſſen!“ Odyſſeus freute fih der 

guten Vorbedentung und fehrte in den Palaft zurüd. 

Hier wurde es allmählich laut, die Mägde kamen und zündeten das Feuer 
auf dem Herd an; Telemad warf fid in die Mleider, trat an die Schwelle der 
Frauengemächer und rief der Pflegerin mit verftellten Worten: „Müttergen, habt 

ihr den Gaft and mit Speife und Lager geehrt, oder liegt er unbeadtet da? 

Die Mutter fheint mir ganz die Befinnung verloren zu haben, da fie den ſchlech⸗ 
ten Freiern fo viel Ehre erweift und den beſſeren Mann ungeehrt läßt!" — 

„Du thuſt meiner Herrin Unrecht,“ antwortete Euryklea, „der Fremdling trank 

fo lange und fo viel Wein als ihm beliebte, und Epeife verlangte er aud feine 

mehr. Man bot ihm ein köſtliches Lager an, aber er verſchmähte es, mit Mühe 

ließ ex fi ein ſchlechteres gefallen.“ 

Nun eilte Telemach, von feinen Hunden begleitet, auf den Markt in die 

Voltöverfommlung. Die Schaffnerin aber befahl den Mägden, alles zu dem 
bevorftehenden Schmauſe des Neumondöfeftes zuzubereiten, und nun legten die 

einen purpurne Teppiche auf die ſchmucken Seſſel, andere ſcheuerten die Tiſche 

mit Schwänmen, wieder andere reinigten die Miſchtrüge und die Becher, und 

ihrer zwanzig eilten an den Duellbrunnen, Waſſer zu ſchöpfen. Auch die Diener 

der Freier famen Heran und fpalteten Holz in der Vorhalle. Der Sauhirt kam 

mit den fetteften Schweinen Herbei und grüßte feinen alten Gaft aufs freund- 

lihfte. Melanthios mit zwei Geißhirten bradte die auserlefenften Biegen, die 
von den Knechten in der Halle angebunden wurden. Diefer ſprach im Borlber 

gehen zu Odyſſeus mit höhniſchem Ton: „Alter Bettler, bift du immer nod da 

und weicht nit von der Thüre? Wir nehmen wahrſcheinlich nicht Abſchied von« 

einander, bevor du meine Fäuſte gefoftet! Giebt es denn gar feine anderen 
Schmäufe, denen du naqzugiehen Haft?“ Odyſſeus erwiderte auf die Schmäh- 

worte nichts, fondern ſchüttelte nur das Haupt. 
Nun betrat ein ehrlicher Mann den Palaft; es war Philötios, der Rinder 

Hirt, der den Feiern ein Rind und gemäftete Ziegen zu Schiffe herbeigebracht 
Hatte. Diefer ſprach im Borübergehen zu dem Sauhirten: „Cum, wer 'Ü 
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doch der Fremdling, der jüngft in dieſes Haus kam? Ex gleicht an Geſtalt ganz 

und gar unſerm König Odyfiens. Geſchieht es doch wohl, daß das Elend auch 
einmal Könige zu Bettlern umgeftaltet!” Dann nahte er ſich dem verkleideten 

Helden mit einem Handſchlage und ſprach: „Üremder Vater, fo unglüdiih du 

fheineft, fo möge es dir wenigftens in Zukunft wohl ergehen! Mid, überlief 

der Schweiß, als ih did fah, und Tränen traten mir in die Augen, denn id 

mußte an Ddyfiens gedenken, der jegt wohl aud, in Lumpen gehüllt, in der 

Welt umherirrt, wenn er anders noch lebt! Schon als Jüngling hat er mid 

zum Hüter feiner Rinder gemacht, deren Zucht vortrefflic gedeiht, leider aber 
muß id} fie andern zum Schmaufe daherführen! Auch wäre ich längft vor Ärger 

aus dieſem Lande geflohen, wenn id nicht immer noch Hoffte, Odyſſeus fehre 
dereinft zurüd und jage diefen Schwarm auseinander.” — „Ruhhirt,“ erwiderte 

ihm Odyſſeus, „du ſcheinſt fein ſchlechter Mann zu fein; ja beim Zeus ſchwöre 
ih dir, Heute no, und folange du im Palafte bift, kehrt Odyffeus heim, und 

deine Augen werden e8 hauen, wie er die Freier abſchlachtet!“ — „Mörhte 

Zeus es wahr machen,“ ſagte der Rinderhirt, „meine Hände follten dabei auch 

nicht feiern!" 

Der Jeſtſchmaus. 

Die Freier, nachdem fie in ihrer Verfammlung ſich über Telemachs Er- 

mordung beiprogen, famen allmählich aud im Palafte an. Sie legten ihre Mäntel 

ab, die Tiere wurden geſchlachtet, gebraten und verteilt; Diener miſchten den 

Bein in Krügen, der Sauhirt reihte die Becher umher, PHilötios in zierlihen 
Körben die Brote, den Wein ſchenkte Melantdios, und das allgemeine Mahl 

begann. 

Den Odyſſeus fegte Telemachos abfihtlih an die Schwelle des Saales auf 

einen ſchlechteren Stuhl und ftellte einen armfeligen Tiſch davor. Hier ließ er 

ihm gebratenes Eingeweide auftragen, füllte feinen Beer mit Wein und fprad: 

„Bier ſchmauſe ruhig, und id rate niemand, did zu ſchmähen!“ Antinoos 

ſelbſt ermahnte feine Freunde, den Fremdling gewähren zu laffen, denn er merkte 

wohl, daß derfelbe unter Zeus’ Schutz ſtehe; aber Athene ftadelte die Freier 

heimlich zum Spott. Es war unter ihnen ein ſchlechtgeſinnter Mann, mit Namen 

Ktefippos, aus der Infel Same. „Ihr Sreier, Hört,“ ſprach diefer mit höhniſchem 

Lacheln, „zwar hat der Fremdling längft feinen Anteil, jo gut mie wir felber, 

und es wäre aud nit vet, wenn Telemad einen fo vornehmen Gaft Überginge! 

Doch will ih ihm nod ein befonderes Gaſtgeſchenk verehrten, er mag. die Schaff ⸗ 
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nerin damit bezahlen, die ihm den Schmug vom Leibe gewaſchen Hat!" So 

höhnend zog er eimen Kuhfuß aus dem Korbe umd fehlenderte ihn mit feiner 

nerdigen Hand nach dem Bettler. Aber Odyſſeus beugte mit dem Haupte aus 

und drängte den Zorn mit einem gräßlichen Lächeln in die Bruft zurüd; der 

Knochen fuhr an die Mauer. 

Iegt fand Telemach auf und rief: „Schätze di glücklich, Ktefippos, daß 

du dem Fremdling nicht getroffen Haft; wäre es geſchehen, id hätte dir die Lanze 
duch den Leib geftoßen, und dein Bater Hätte dir eine Leidenfeier ſtatt der 

Hochzeit rüften können! Drum erlaube fih keiner mehr eine Ungebühr in meiner 

Wohnung, lieber bringet mich ſelbſt um, als daß ihr die Fremdlinge beleidiget; 

es wäre mir aud befier, zu ſterben, als immer fo ſchändliche Thaten mit anzu- 

ſehen!“ Alle verftummten, als fie fo ernftlihe Worte hörten, endlich fand 

Agelaos, der Sohn des Damaftor, unter ihnen auf und ſprach: .Telemach hat 

vet! Aber er und feine Mutter jollen jegt ein Wort in Güte mit fi reden 

laſſen. Solange noch irgend eine Hoffnung vorhanden mar, dag Odyſſeus 

jemals in feine Heimat zurüdtehren könne, jo war es begreiflih, wenn man Die 

Freier hinhielt. Jetzt aber ift es feinem Zweifel unterworfen, daß jener niemals 

zurädtommt. Wohlan denn, Telemach, tritt zu deiner Mutter, beftimme fie, den 

edeliten unter uns Freiern, und der die meiften Gaben bietet, zu wählen, damit 

du ſelbſt Hinfort ungefgmälert dein väterliches Erbe genießen lannſt!“ 

Telemach erhob ſich von feinem Sig und ſprach: „Beim Zeus! auf ih 

verzögere die Wahl nicht länger, vielmehr ſpreche ih ſchon lange der Mutter zu, 
ſich einen von ihren Bewerbern zu erwählen. Nur mit Gewalt werde ih fie 

nie aus dem Haufe treiben.“ Diefe Worte Telemachs wurden mit einem un— 

bändigen Gelädter von den Freiern aufgenommen, denn don verwirrte Pallas 

Athene ihren Geift, daß fie grinfend ihre Geſichter verzerrten; auch aßen fie das 

Fleiſch Halb roh und blutig hinein; plötzlich fülten fi ihre Augen mit Thränen, 
und fie gingen von der größten Ausgelaſſenheit zur tiefften Schwermut über. 

Dies alles bemerkte der Seher Theoklymsnos wohl. „Was ift euch,” ſprach er, 

„ihr Armen? Eure Häupter find ja wie in Naht gehüllt, eure Augen find voll 

Waflers, und aus eurem Munde tönen Wehllagen! Und mas ih ſchaue, an 

allen Wänden trieft Blut, Halle und Vorhof wimmeln von Geftalten des Hades, 

und die Sonne am Himmel ift ausgelöſcht!“ Die Freier aber verfielen wieder 

im ihre vorige Luſtigkeit und fingen aus Leibesfräften zu laden an. Endlich 

ſprach Eurymachos zu den andern: „Diefer Fremdling, der ſich erft feit kurzem 

in unfecer Mitte befindet, ift wahrhaftig ein rehter Narr. SchoW. ix Bus, 



700 Ddyffens. 

wenn er hier im Saale nichts als Nacht fieht, fo führt ihn Hinans anf Straße 
und Markt!“ — „Ich brande deine Begleiter nit, Eurymadps,“ antwortete 

Theoflymenos enträftet, indem er aufftand, „Augen, Ohren und Füße find geſund, 

auch ift bei mir der Verftand nod anf dem rechten Bla; ich gehe vom ſelbſt, 

denn der Geift weisſagt mir das Unheil, das eu naht, und dem feiner von 

euch entflicht.” So ſprach er und verließ eilig den Palaft, ging zu Pirüos, 

feinem vorigen Gaftfreund, und fand bei diefem die freundlichfte Aufnahme. 

Die Freier aber fuhren fort, den Telemad zu verhöhnen. „Schlechtere 

Säfte, als du, Telemach,“ fprad einer von ihnen, „bat doch lein Menſch in der 

Welt beherbergt: einen ausgehungerten Beitler und einen Narren, der wahrfagt! 
Wahrhaftig, du folteft mit ihnen durch Griechenland reifen und fie für Geld 
auf den Märkten fehen laſſen!“ Telemach ſchwieg und fhidte feinem Bater einen 

Blick zu, denn er erwartete nur das Zeichen, um loszubrechen. 

Der Wettkampf mil dem Bogen. 

Jet mar auch Penelopes Zeit gelommen. Sie nahm einen ſchönen Schlüffel 

aus Erz mit elfenbeinernem Griffe zur Hand und eilte damit, von Dienerinnen 

begleitet, im eine ferne Hinterfammer, wo allerlei koſtbare Geräte des Königs 

Odyfſeus aus Erz, Gold und Eifen aufbewahrt waren. Unter anderm lag hier 

aud) fein Bogen und der Köder voller Pfeile, beides Geſchenle eines lacedämoniſchen 

Gaftfreundes. Als Penelope die Pforte aufgeſchloſſen, ſchob fie die Riegel zurüd. 

Diefe krachten, wie ein Stier im Felde brült, die Thürflügel öffneten ſich, und 

Penelope trat ein und mufterte die Käften, mo Kleider und Geräte verwahrt 

lagen. Da fand fie aud Bogen und Köder an einem Nagel hängen, ftredte fid 

und nahm beide herab. Der Schmerz überwältigte fie, fie warf fih auf einen 

Stuhl, und Bogen und Köder auf dem Schoße, faß fie lang in Thränen da. 

Endlich erhob fie fih, die Waffe wurde in eine Lade gelegt, mit welder ihr die 

Dienerinnen folgten. So trat fie mitten unter die Freier in den Saal, ließ 

Stille gebieten, und fprah: „Wohlen, ihr Freier, wer mid erwerben will, 

der gürte ſich; es gilt jegt einen Wettlampf! Hier ift der große Bogen 

meines erhabenen Gemahls: wer ihn am leiäteften fpannt und durd die Löcher 

von zwölf hintereinander aufgeftellten Ärten hinſchnellt, dem will id folgen als 

feine Gemahlin, will diefen Palaft meines erften Gatten mit ihm verlafen.“ 

Hierauf befahl fie dem Sauhirten, den Freiern Bogen und Pfeile vorzulegen. 

Beinend empfing Eumäos die Waffen aus der Lade und breitete fie vor den 
Kämpfern aus; und aud der Rinderhirt weinte. Das ärgerte den Antinoos. 
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„Dumme Bauern,“ ſchalt er, „was macht ihr mit euren Thrünen unferer Königin 
das Herz ſchwer? Sãttigt eu; beim Mahle oder weinet vor der Tre draußen! 
Wir aber, ihr Freier, wollen uns an den ſchweren Wettſtreit machen ; deun diefen 

Bogen da zu fpannen, dünkt mi gar nichts Leichtes. Unter uns allen ift kein 

Mann wie Ddyfieus, ih erinnere mic, feiner noch wohl, obgleid id damals noch 
ein Meiner Knabe war und kaum reden konnte!" So ſprach Antinoos, im Herzen 

aber dachte er ſich die Bogenfehne ſchon geſpaunt und den Pfeil dur die Arte 

hindurchgeflogen. Ihm aber war der erſte Pfeil aus der Hand des Odyſſeus 

beſchieden. 

Jetzo ſtand Telemach auf und ſprach: „Flirwahr, Zeus hat mir meinen 

Berftand genommen! Meine Mutter erklärt fi bereit, diefes Haus zu verlafien 

und einem Freier zu folgen, und id ladje dazu. Wohlen, ihr freier, ihr waget 
den Wettlampf um ein Weib, mie in ganz Griechenland keines mehr if. Doch 

das wiſſet ihr felbft, und ich braude meine Mutter euch nicht zu loben. Drum 

ohne Zögern den Bogen gefpannt! Hätte ich doc felbft Luſt, mi im Wettlampf 
zu verſuchen; denn, wenn ich euch befiegte, würde mir die Mutter das Haus 

nicht verlaſſen!“ So ſprach er, warf Purpurmantel und Schwert von der Schulter, 

309 eine Furde durch den Eſtrich des Saales, bohrte die Arte eine um die andere 

in den Boden und ftampfte die Exde wieder feſt. Alle Zuſchauer bemunderten 

feine Kraft und Genauigkeit. Dann griff er felbft nad dem Bogen und ftellte 

fi damit auf die Schwelle. Dreimal verfugte er, den Bogen zu fpannen, dreis 

mal verfagte ihm die Kraft. Nun zog er die Sehne zum viertenmal an, und 

jegt wäre e8 ihm gelungen; aber ein Wink des Vaters hielt ihn mitten in der 
Anftrengung zuräd. „IHr Götter,“ rief er, „entweder bin ih ein Schwächling 

oder nod zu jung und nicht imftand, einen Beleidiger von mir abzuwehren! 

So verfuht e8 denn ihr andern, die ihr fräftiger feid, als ih!” Alſo fpredend 

lehnte er Bogen und Pfeile an den Thürpfoften und fegte fih wieder nieder auf 

den Thronfefiel, von dem er aufgeftanden war. 

Mit triumphierender Miene erhob ſich jegt Antinoos und ſprach: „Auf 

denn, ihr Freunde, fangt an dort Hinten, von der Linken zur Rechten, wie 

der Weinſchenke den Umgang Hält!" Da ftand zuerft Leiödes auf, der ihr 
Opferer war und immer zu Hinterft im Winkel am großen Miſchtruge faß; 

er war der einzige, dem der Unfug der freier zumider war und der die ganze 

Notte haßte. Diefer trat in die Schwelle und bemühte ſich vergebens, den 

Bogen zu fpannen. „Thu' es ein anderer,“ rief er, indem er die Hände 
ſchlaff herabſinken ließ, „ich bim der rechte nicht! umd vielen N Lünen m 
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der Runde, der e8 vermag.“ Mit diefen Worten lehnte er Bogen ind Köder 

an den Pfoften. Aber Antinoos fhalt ihn und ſprach: „Das ift eine ärgerliche 

Rede, Leiodes, weil du ihn nicht ſpannen kannſt, foll e8 auch kein anderer 

vermögen? Auf, Melanthios,“ ſagte er dann zum Biegenhirten, „zünd' ein 

Feuer an, ftel’ uns den Seflel davor und bring’ und eine tüdtige Scheibe 

Sped aus der Kammer, da wollen wir den andgedörrten Bogen wärmen und 

falden, dann foll es beffer gehen!“ Es geſchah, wie er befohlen, aber es 

war vergebens. Umfonft bemühte ſich ein Freier nah dem andern, den Bogen 

zu fpannen. Zuletzt waren nur nod die beiden tapferften, Antinoos und Eury⸗ 

mados, übrig. 

Pduſſeus entdeckt ſich den guten Birten, 

Nun geihah es, daß fi beim Hinansgehen aus dem Palafte der Rinder⸗ 

hirt und der Sanbirt begegneten, und ihnen folgte auf dem Fuße der Held 

Doyffeus. Als fie Pforte und Vorhof Hinter fi hatten, holte ex jene ein und 
ſprach zu ihnen leife und vertraulih: „Ihr Freunde, id mödhte wohl ein Wort 

mit eu reden, wenn ih mid auf euch verlafien kann; fonft ſchweige ich Lieber. 

Wie wär es, wenn den Ddyffeus jett plöglih ein Gott aus der Fremde zurüd: 

führte? würdet ihr die Freier verteidigen, oder ihn? Redet unverhohlen, ganz 

wie e8 euh ums Herz if.” — „D Zeus im Olymp,” rief der Rinderhirt 

zuerft, „wenn mir dieſer Wunſch gewährt würde, wenn der Held käme! du 

follteft fehen, wie fih meine Arme regen würden!“ Cbenjo flehte Eumäos zu 

allen Göttern, daß fie dem Odyſſeus Heimkehr verleihen möchten. 

Als nun diefer ihres Herzens Geſinnung erkannt hatte, da fpradh er: „Nun 

denn, ihr Kinder, jo vernehmt’s: ich jelber bin Odyſſeus! Nach unfäglihen Leiden 

komme ih im zwanzigſten Jahr zurüd in meine Heimat, und id fehe, daß ich 

euch beiden willtommen bin, euch allein unter allem Gejinde; denn feinen unter 

allen hörte ih jemals um meine Wiederkehr zu den Göttern flehen. Dafür will 

ih aud jedem von euch, wenn ich die Freier bezmungen habe, ein Weib geben, 

Ader ſchenken, Häufer bauen, ganz nahe bei meinem Haufe, und Telemad) foll 

euch behandeln wie feine leiblihen Brüder. Damit ihr aber an der Wahrheit 

meiner Ausfage nicht zweifelt, jo erfennet hier die Narbe von jener Wunde, Die 

der Eher dem Knaben auf der Jagd beigebradt hat." Damit fhob er die 

Zumpen feines Kleides auseinander und entblößte die große Narbe. Jetzt fingen 

die beiden Hirten zu meinen an, umjdlangen ihren Gebieter und füßten ihm 

Geſicht und Schultern. Auch Odyſſeus füßte die treuen Knechte, dann aber 
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ſprach er: „Hänget eurem Grame nicht nad, liebe Freunde, dag uns feiner 

im Palaſt verrate. Auch wollen wir alle nur einzeln, einer nach dem andern 

hineingehen. Dann werden es die Freier nicht geſtatten wollen, daß auch mir 
Bogen und Köcher gereicht werde; du aber, Eumäos, wandle nur kech mit dem 

Bogen durch den Saal und reiche mir ihn. Zugleich befiehlſt du den Weibern, die 

Vforten des Hintergemachs feſt zu verriegeln; und wenn man auch inwendig im 

Saale Lärmen von Männerſtimmen und Stöhnen hört, jo ſoll fi feine aus der 

Thure wagen, fondern ruhig bei der Arbeit verharren. Dir aber, treuer Philötios, 

fei das Hoſthor anvertraut: viegle es feſt zu und binde das Seil ums Schloß.“ 
Nah diefer Weifung begab fih Odyſſeus in den Saal zurüd, und die 

Hirten folgten ihm, einer um den andern. Eurymachos drehte jegt eben den 

Bogen unermüdet über dem feuer, ihn wärmend, um, aber es gelang ihm nicht, 

die Sehne zu fpannen und unmutig feufzend ſprach er: „Ei, wie krünkt es mid! 

Nicht fo fer um Penelopes Hand gräme ih mi: denn es giebt der Griechinnen 

noch genug in Ithaka und anderwärts; fondern. dag wir gegen den Helden 

Odyfſeus jo ganz Fraftlos erſcheinen follen; darüber werden ung die Enkel noch 
verfpotten!“ Autinoos aber wies den Freund zurecht und fagte: „Rede nicht 

fo, Eurymachos, es feiert heute das Volt ein großes Feſt: da ziemt es fid 

eigentlih gar nidt, den Bogen zu fpannen. Laßt uns das Geſchoß hinweglegen, 

und wieder eins trinken; die Arte mögen immerhin im Saale ftehen bleiben, 
dann opfern wir morgen dem Apollon und vollbringen den Bogenkampf!” 

Jetzt wandte fih Odyſſeus am die Freier und fprah: „Ihr thut wohl 

daran, heute zu vaften: morgen wird euch Hoffentlih Apollon, der Fernhintreffer, 

Sieg verleihen. Einſtweilen geftattet mir es, den Bogen zu erproben und zu 

verfugen, ob in den elenden Gliedern noch etwas von der alten Kraft geblieben 

if.” — „Fremdling,“ fuhr Antinoos bei diefen Worten des Helden auf, „bift 

du ganz von Sinnen? bethört did der Wein? willſt du Hader beginnen, mie 

der Gentaur Eurytion*) auf der Hochzeit des Pirithsos? Bedenke, daß dieſer 

zuerft das Verderben ſelbſt fand; fo fol aud di das Unheil treffen, fobald du 

den Bogen fpannft, und du wirft feinen Fürfpreher mehr unter uns finden!“ 

Nun miſchte fih aud Penelope in den Streit. „Antinoos,“ ſprach fie mit 

fanfter Stimme, „wie unziemlid wäre es, den Fremdling vom Wettkampf aus: 

fliegen zu wollen! Fürchteſt du etwa, wenn es dem Bettler gelänge, den Bogen 

zu fpannen, er würde mid als Gattin Heimführen? Schwerlich macht er fih 

ſelbſt diefe Hoffmung. Belümmere fih nur deswegen feiner von eud in feinem 

Siehe ©. 2ı7f. 
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Herzen! Das wäre ja unmöglih, unmöglih!" — „Nidt das fürdten wir, o 
Königin,“ antwortete ihr Eurymachos Hierauf, „nein! fondern wir fürdten nur 
die Nachrede bei den Griehen, daß nur ſchlechte Männer, von denen feiner 

vermocht, den Bogen des unfterblihen Helden zu fpaunen, um feine Gattin 

geworben Haben: zulegt fei ein Bettler aus der Fremde gekommen, der habe den 

Bogen ohne Anftrengung gefpannt und dur die Ärte geihoflen!" — „Der 
Fremdling ift nicht fo ſchlecht, als ihr wähnet,“ ſprach darauf Penelope, „fehet 

ihn nur recht an, wie groß und gedrungen fein Gliederbau ift! And er rühmt 

ſich eines edlen Mannes als Erzeuger. So gebet ihm denn den Bogen: fpannt 
er ihn, fo foll er nichts weiter von mir haben, als Mantel und Leibrod, Speer 

und Schwert, und Sohlen unter die Füße. Damit mag er Hinziehen, wohin 

fein Herz begehrt.“ Nun fiel Telemahos ein und fagte: „Mutter, über den 

Bogen Hat Fein Achäer zu gebieten als ih, und keiner fol mid mit Gewalt 

davon abhalten, und wollte ih ihm dem Fremdling auf der Stelle ſchenken, 

damit in die weite Welt zu gehen. Du aber, Mutter, geh in dein Frauengemach 
zu Webeſtuhl und Spindel, das Gefhoß gebührt den Männern.” Staunend 
fügte fi Penelope der entſchloſſenen Rede des verftändigen Sohnes. 

Und nun bradte der Sanhirt den Bogen, während die Freier ein wiltendes 

Geſchrei erhoben: „Wohin mit dem Geſchoß, du Rafender? Judt es did, von 

deinen eigenen Hunden bei den Schweineftällen zerrifien zu werden?" Erſchroden 
legte jener den Bogen von fi; aber Telemach rief mit drohender Stimme: 

„Hierher mit dem Bogen, Alter, du Haft nur einem zu gehorden, fonft jage ih 

dich mit Steinen hinaus, obgleih id der jüngere bin! Wäre ih nur den 

Freiern überlegen, wie ih es dir bin!" Die Freier lachten und liegen von ihrem 

Zome nah. Der Sauhirt reichte dem Bettler den Bogen, dann befahl er der 

Schaffnerin, die Pforten des Hintergemachs zu verriegeln, und Philötios eifte 

aus dem Palafte und verſchloß forgfältig die Thüre des Vorhofs. 

Odyſſeus aber beſchaute fi den Bogen von allen Seiten, ob in der langen 

Zeit die Würmer nit das Holz zernagt hätten oder fonft etwas an ihm gebräche; 

und unter den Freiern ſprach wohl ein Nachbar zu dem andern: „Der Mann 

ſcheint fih auf den Bogen nit übel zu verftehen! Hat er wohl ſelbſt einen 

ähnlichen zu Haufe oder will er fi einen danach bilden? Sehet doch, wie ihn 
der Landſtreicher in den Händen Hin und Ber dreht!" Nachdem Odyſſeus den 

gewaltigen Bogen von allen Seiten geprüft, fpannte er ihn nur leicht, wie 

der Sänger die Saiten eines Lautenſpiels, griff mit der rechten Hand im die 

Sehne und verſuchte ihre Spannkraft. Diefe gab einen Heilen Ton von fi, 



Ddyffeus. 705 

wie das Zwitſchern der Schwalbe. Die Freier alle durchzuckte ein Schmerz, und 

fie erblaßten. Zeus aber donnerte vom Himmel mit Geilvoller Borbedeutung. 

Da faßte Odyſſeus mutig den Pfeil, der auf dem Tiſche aus dem Köder ger 

hättet vor ihm lag, faßte dem Bogen, z0g die Sehne und die Kerbe und 

ſchnellte, mit fiherem Auge zielend, den aufgelegten Pfeil ab. Keine Art verfehlte 

der Schuß: der Pfeil flog vom vorderften Ohr hindurch bis aus dem letzten. 

Dann fprah der Held: „Nun, der Fremdling in deinem Palafte bat dir feine 

Schande gebracht, Telemachos! meine Kraft ift noch ungeſchwächt, fo ſehr mich die 

Freier verhöhnt Haben. Jetzt aber ift es Zeit, daß wir dem Ahern den Abend: 
ſchmaus geben, nod eh es Nacht wird, dann folge Lautenfpiel und Gefang, und 

was fonft nod das feftlihe Mahl erfreuen mag.” i 

Mit diefem Worte gab Odyſſeus feinem Sohne den heimlichen Wink. 

Schnell warf fi diefer fein Schwert um, griff zum Speer und ftellte ſich ger 

wappnet neben den Stuhl feines Baters. ö 

Die Rache. 

Da ftreifte fi Odyfiens die Lumpen rüdwärts von den Armen, und Bogen 

und Köder vol Geſchoſſe in der Hand, fprang er auf die Hohe Schwelle; hier 

fchüttete er ſich die Pfeile vor feinen Füßen aus und rief in die Verſammlung 

hinab: „Der erfte Wettlampf wäre nun vollbraht, ihr Freier! num folgt der 

zweite; und jegt wähle id mir ein Ziel, wie es nod fein Schüge getroffen Hat, 

und doc gedenke ich es nicht zu verfehlen.“ So ſprach er und zielte mit dem 

Bogen auf Antinoos. Diefer hob eben den gehenkelten goldenen Polal und 

führte ihn ahnungslos zum Munde. Da fuhr ihm der Pfeil des Odyſſeus in 
die Gurgel, daß die Spike aus dem Genid Hervordrang. Der Beer entftürzte 

feiner Hand; dem Erſchoſſenen fuhr ein dider Blutſtrahl aus der Nafe, und 

während er zur Seite fant, ftieß er den Tiih famt den Speifen mit dem Fuße 

um, daß dieſe auf den Boden vollten. Als die freier den Fallenden gewahrten, 

ſprangen fie tobend von ihren Thronfefieln auf; rings durchforſchten fie die Wände 

des Saales nad Waffen; aber da war fein Speer und fein Schild zu fehen. 

Nun machten fie ſich mit grimmigen Scheltworten Luft: „Was fiegeft du auf 

Männer, verflugter Fremdling? Unfern edelften Genoffen Haft du getötet. Aber 
es ift dein legter Schuß geweien, und bald werden did die Geier freſſen.“ Sie 

meinten nämlich, er habe ihn, ohne es zu wollen, getroffen, und ahnten nicht, 

daß fie alle das gleiche Schickſal bedrohe. Odyſſeus aber rief mit donnernder 

Stimme zu ihnen herunter: „Ihe Hunde, ihr meintet, ih Lime wiamermer vos 
Schwab, Sagen. & 
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Troja zur! deswegen verſchwelgtet ihr mein Gut, verführtet mein Gefinde, 

warbet bei meinem Leben um mein eigenes Weib, ſcheutet Götter und Menden 

nicht! Jetzt aber ift die Stunde eures Berderhens gekommen!“ 

Wie fie foldes Hörten, wurden die Freier bleih, und Entfegen ergriff fie. 
Jeder ſah fi ſchweigend um, wie er entfliehen möchte; nur Eurymados faßte 

fh und ſprach: „Wenn du wirklich Odyſſeus, der Ithaker, bift, fo Haft du ein 

Recht uns zu ſchelten, denn es ift viel Unziemliches im Palaft und auf dem 

Lande gefchehen. Aber der, der an allem fhuldig war, liegt ja bereits von 

deinem Pfeil erſchofſen. Denn Antinoos iſt's, der das alles angeftiftet Hat, und 

zwar warb er nit einmal ernftlih um deine Gemahlin, fondern er felbft wollte 

König in Ithaka werden und gedachte deinen Sohn heimlich zu ermorden. Doch 
der hat ja nun fein Teil; du aber ſchone deiner Stammesgenoſſen; laß did 

verföhnen! Jeder von ung foll dir zwanzig Rinder zum Erfag für das Verzehrte 
bringen, auch Erz und Gold, fo viel dein Herz verlangt, Bis wir did wieder 

günftig gemacht Haben!" — „Nein, Eurymachos,“ antwortete Odyſſeus finfter, 

„und wenn ihr mir all euer Erbgut bötet und noch mehr, ich werde nicht ruhen, 

bis ihr mir alle mit dem Tod eure Miſſethaten gebüßt Habt. Thut, was ihr 
wollt, Tämpfet oder fliehet, feiner wird mir entrinnen!“ 

Herz und Knie zitterte den Freiern. Nod einmal ſprach Eurymachos, und 

zwar jegt zu feinen Freunden: „Liebe Genoffen, diefes Mannes Hände wird 

niemand mehr aufhalten, ziehet die Schwerter, wehrt fein Geſchoß mit den Tiſchen 

ab: alsdann werfen wir uns auf ihn felber, ſuchen ihm von der Schwelle zu 

verdrängen; dann zerftrenen wir uns duch die Stadt und rufen unfre Freunde 

auf." So ſprach er, zog fein Schwert aus der Scheide und fprang mit gräß- 

lichem Gefrei empor. Da durchbohrte ihm der Pfeil des Helden die Leber; 

das Schwert fant ihm aus der Hand, er mälzte fi) mitfamt dem Tiſche zu 

Boden, warf Speife und Becher zur Erde und ſchlug mit der Stirne auf den 

Eſtrich. Den Seſſel ſtampfte er mit den Füßen hinweg; es maren die legten 

Zudungen, und er lag tot auf dem Boden. Nun ftürmte Amphinomos gegen 

Odyſſeus Hinan, um fih mit dem Schwerte Bahn durch den Eingang zu machen. 

Aber diefen erreichte Telemachs Speer im Rüden zwiſchen den Schultern, jo daß 

er vorn aus der Bruſt Hervordrang und der Getroffene auf das Angefiht zu 

Boden fill. Telemach entzog fi nah diefer That dem Gewühle der Freier 

durch einen Sprung und ftellte fi zu feinem Bater auf die Schwelle, dem er 

einen Schild, zwei Tanzen und einen ehernen Helm zubrachte. Dann eilte er ſelbſt 

zur Thhre hinaus und in die Ruſtkammer. Hier fuchte er für fi und die Freunde 
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nod) weitere vier Schilde, acht Tanzen und vier Helme mit wallendem Roßſchweif 

aus. Damit waffneten fle fih, er und die beiden treuen Hirten. Die vierte 

Ruſtung braten fie dem Odyſſeus, und fo ftanden nun alle vier nebeneinander. 

Solange diefer noch Pfeile Hatte, ſtreckte er mit jedem Schuß einen Freier 
danieder, daß fie übereinander taumelten. Dann lehnte er den Bogen an den 

Thürpfoften, warf fich eilig den vierfachen Schild Aber die Schultern, ſetzte fih 

den Helm anfs Haupt, deſſen Buſch fürgterlih nidte, und faßte zwei mächtige 

Lanzen. Im dem Saal war nod) eine Seitenpforte angebradt, die in einen Gang 
führte, der in den Hausflur auslief. Die Öffnung der Pforte war aber eng und 

faßte nur einen einzigen Mann. Diefes Pförtchen hatte Odyſſens dem Eumäos 

zur Hut anvertraut; mun aber, da jener feine Stelle verlafien, fi zu waffnen, 

blieb es unbewacht. Einer von den Freiern, Agelaos, bemerkte diefed. „Wie wäre 

8,“ rief er, „Freunde, wenn wir und durch die Geitenpforte flücdteten und fo 

in die Stadt gelangten, um das Bolt aufzumiegeln, dann hätte der Mann bald 

ausgemütet!" — „Sei fein Thor," fagte Melanthios zu ihm, der Ziegenhirt, 

der im der Nähe ftand und auf der Seite der Freier war, „Pforte und Gang 

find fo enge, daß nur ein einzelner Mann hindurch kann, und wenn fid von 

jenen vieren nur einer davor ftellt, fo wehrt ex uns allen. Laß lieber mid un— 

bemerkt hinausſchlüpfen, fo Hol’ ih euch Waffen genug vom Söller.“ Dies that 

der Ziegenhirt und fam auf wiederholten Gängen mit zwölf Schilden und ebenfo 

vielen Helmen und Langen zurüd. Unerwartet jah Odyffeus feine Feinde mit 
Nüftungen umhüllt und Lange Speere in den Händen bewegend. Er erſchrak und 

ſprach zu feinem Sohne Telemach: „Das Hat uns eine der faljden Mägde oder 

der arge Geißhirt zugerichtet!“ — „Ad, Vater, ih bin ſelbſt ſchuldig,“ ermiderte 

Telemad, „ich Habe vorhin, als id; die Waffen Holte, die Thüre der Ruſtkammer 

in der Eile nur angelehnt.“ Der Sauhirt eilte nun hinauf zur Kammer, um 

fie zu verſchließen. Durd die offene Thüre fah er, wie drin fon wieder der 

Geißhirt fand, meitere Waffen zu Holen. Er eilte mit diefer Nachricht nad der 

Schwelle zurüd. „Sol ih mid des Schalls bemächtigen?“ fragte er feinen 
Herrn. „Ja,“ ermwiderte diefer, „nimm den Rinderhirten mit, überfallet ihn in 

der Kammer, drehet ihm Hände und Füße auf den Rüden und Hänget ihn mit 

einem ftarfen Seil an die Mittelfäule der Kammer, daß er in Oualen harre. 

Dann ſchließet die Thüre zu und kehret zurüd.” Die Hirten gehorchten. Sie 

beſchlichen den Falſchen, wie er eben im Winkel der Kammer nad) Waffen umber- 

ſpähete. Als er wieder zu der Schwelle am, in der einen Hand einen Helm, 

in der andern einen alten verſchimmelten Schild, padten fe iu, wien un 
Sr 
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Scpreienden zu Boden, feſſelten ihm Hände und Füße auf den Rüden, Inlpften 

an einen Hafen der Dede ein langes Seil, ſchlangen es um feinen Leib und 

zogen ihn an der Säule bis dicht an die Balten empor. „Wir haben did fanft 

gebettet,“ fprad der Sauhirt, „ſchlaf wohl!" Nun verſchloſſen fie die Pforte 

und fehrten auf ihren Poften zu den Helden zurüd. Unverhofft gefellte fi zu 

den vieren ein fünfter Streiter: es war Athene in Mentors Geftalt, und Odyffeus 

erfaunte die Göttin freudig. : Als die Freier den neuen Kämpfer bemerften, rief 
Agelaos zornig hinauf: „Mentor, ih fage dir, laß dich durch Odyſſeus nicht 

verleiten, die Freier zu befriegen, fonft ermorden wir mit Vater und Sohn auch 

did und dein ganzes Hans.” Athene entbrannte bei diefen Worten, fle ſpornte 

den Odyſſeus an und ſprach: „Dein Mut fKeint mir nit mehr derfelbe zu fein, 

Freund, mie du ihn zehn Jahre lang vor Troja bemiefeft. Dur deinen Rat 
fant diefe Stadt; und man, mo es gilt, in deiner eigenen Heimat Palaft und 

Gut zu verteidigen, zageft du den Freien gegenüber?" So fprad fie, feinen 

Mut anzufeuern, für ihn zu freiten gedadte fie niht. Denn plötzlich ſchwang 

fie ſich mit Vogelsſchnelle empor und faß, einer Schwalbe glei, auf dem rußigen 

Gebält der Dede. „Mentor ift wieder binmeggegangen, der Prahler,“ rief 

Agelaos feinen Freunden zu, „die viere find wieder allein. Laßt uns nun den 

Kampf wohl überlegen; nicht alle zugleich werfet eure Ranzen, fondern ihr ſechſe da 

zuerft; und zielet mir fein alle nur auf Odyſſeus! fiegt er nur einmal, fo kümmern 

uns die andern wenig!" Aber Athene vereitelte ihnen dem gewaltigen Wurf: des 
einen Lanze durchbohrte den Pfoften, die des andern fuhr in die Thür; andern 

blieb fie in der Wand fteden. Jetzt rief Odyſſeus feinen Freunden zu: „Wohl 

gezielt und geſchoſſen!“ und alle vier fchidten ihre Tanzen ab, und feiner fehlte: 

Odyſſeus traf den Demoptolsmos, Telemach den Euryädes, den Elätos der Sau- 

hirt, der Rinderhirt den Pifandros, welche miteinander in den Staub ſanken. Einen 
Augenblick flüchteten ſich die noch Übrigen Freier im den äußerften Winkel des 

Saals; bald aber wagten fie fih wieder hervor und zogen Die Speere aus den 

Leichnamen. Dann ſchoſſen fie neue Lanzen ab; die meiften fehlten wieder, nur 

der Speer des Amphimsdon ftreifte dem Telemach die Knöchelhaut an der einen 
Hand, und des Ktefippos Lanze rigte dem Sauhirten die Schulter über dem Schild. 

Beide wurden zum Lohne von den Berlegten durch Lanzenwürfe getötet, und der 

Sauhirt begleitete feinen Wurf mit den Worten: „Nimm dies, du Läſterer, für 

den Kuhfuß, mit dem du meinen Herrn beſchenkteſt, als er noch im Saale bettelte.“ 

Den Eurydämas hatte der Wurf des Odyſſeus niedergeftredt. Jetzt erſtach 

er mit der Lanze Agelaos, den Sohn des Damaſtor; Telemad jagte dein Leo« 
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tritos den Speer dur den Bauch; Athene fhüttelte ihren verderblichen Agisſchild 

von der Dede herab und jagte den Freiern Entſetzen ein, daß fie wie Kinder, 

von der Bremfe geftogen, oder wie Meine Vögel vor den Klauen des Habichts, 

im Saale Hin und Her irrten. Odyſſeus und feine Freunde waren von der 

Schwelle herabgefprungen und durmäteten mit Morden den Saal, daß überall 

Schädel krachten, Röheln fi erhob und der Boden vom Blute flog. 

Einer der Freier, Leiodes, warf fih dem Odyſſeus zu Füßen, umklammerte 

feine Knie und rief: „Erbarme di! mie Habe ih Mutwillen in deinem Haufe 

getrieben, Habe die andern gezähmt, aber fie folgten mir nit! Ih bin ihre 

Opferer und habe nichts gethan, fol id denn aud fallen?" — „Wenn du ihr 

Opferer bift,“ ermiderte Odyſſeus finfter, „fo Haft du wenigftens für fie gebetet!“ 

und nun raffte er das Schwert des Agelaos, das diefer im Tode hatte finfen 

lafien, vom Boden auf und hieb dem Leiodes, während er noch flehete, das 

Haupt vom Naden, daß «8 in den Staub hinrollte. 

Nahe an der Seitenpforte ftand der Sänger Phemios, die Harfe in den 
Händen. Er überlegte in der Todesangft, ob er fih durch das Pförtchen in 

den Hof zu retten fuhen oder die Knie des Odyſſeus umfafien follte. Endlich 
entſchloß er fi zu dem Pegtern, legte die Harfe zwiſchen dem Miſchkrug und 

Seffel zu Boden und warf fih vor Odyſſeus nieder. „Erbarme did meiner,” 

rief er, feine Knie umfhlingend, „du felbft bereueteft es, menn du den Sänger 

erſchlagen Hätteft, der Götter und Menfchen mit feinem Liede erfreut. Ich bin 

der Lehrling eines Gottes, und wie einen Gott will id di im Gefange feiern! 

Dein Sohn kann e8 mir bezeugen, daß ih nicht freinillig hierher kam, daß fie 

mid gezwungen haben zu fingen!" Odyſſeus hob das Schwert, doch zögerte er; 
da fprang Telemad herzu und rief: „Halt, Vater, verwunde mir diefen micht! 

er ift unſchuldig; aud den Herold Medon, wenn er nicht ſchon von den Hirten 

oder dir ermordet ift, laß uns verſchonen, er hat mi ſchon ald Kind im Haufe 

fo forglih gepflegt und wollte ung immer wohl." Medon, "der, in eine friſche 

Ninderhaut gehült, unter feinem Seſſel verborgen lag, hörte die Fürbitte, widelte 

fih 108 und lag bald dem Telemach flehend zu Füßen. Da mußte der finftere 

Held Odyfieus lächeln und ſprach: „Seid getroft, ihr beide, Sänger und Herold, 

Telemachs Bitte fhügt euch. Gehet Hinaus und verkündiget den Menſchen, wie 

viel beffer es fei, gerecht als treulos zu Handeln." Die zwei eilten aus dem 

Saale und fegten fi, nod immer vor Todesangft zitternd, im Vorhofe nieder. 
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Beltrafung der Mägde. 

Odyſſeus blickte umher und fah feinen lebenden Feind mehr. Sie lagen 
bingeftredt in Menge wie Bilde, die der Fiſcher aus dem Neg gefhüttet. Da 

lieg Odyſſeus durch feinen Sohn die Pflegerin berufen. Sie fand ihren Herrn 

unter den Leihen wie einen Löwen flehen, der Stiere zerrifien bat, dem der 

Rachen und die Bruft von ſchwarzem Blute triefen, und deſſen Ange funtelt. 

So fand Odyfieus, an Händen und Füßen mit Blut bededt. Frohlockend 

jaudzte die Schaffnerin, denn der Anblick war groß und fürgterlih. Freue 

did, Mutter,“ rief ihr der Held ernfthaft entgegen, „aber jauchze nicht; kein 

Sterblicher ſoll über Erfhlagene jubeln! Diefe Hier Hat das Gericht der Götter 

gefället, nicht ih. Jetzt aber nenne mir die Weiber des Palaſts, welche mid, 

verachtet haben, welche teen geblieben find.” — „Es find fünfzig Dienerinnen 

im Haufe,“ antwortete Euryklea, „die wir Kleider wirken, Wolle fümmen, das 

Hausweſen beftellen gelehrt haben. Bon Ddiefen Haben ſich zwölfe von euch 

abgewendet und weder mir noch Penelope gehorht, denn dem Sohn überließ die 

Mutter das Regiment über die Mägde nicht. — Nun aber laß mid meine 

ſchlummernde Herrin erwecken, o König, und ihr die Freudenbotſchaft verkünden." — 

„Wecde jene nod nicht,“ antwortete Odyſſeus, „fondern ſchide mir die zwölf 

treulofen Mägde herunter.” Euryklea gehorte, und zitternd erſchienen die 

Dienerinnen. Da rief Odyffeus feinen Sohn und die trenen Hirten zu fih heran 

und ſprach: „Traget nun die Leichname hinaus und Heißet die Weiber Hand 

anlegen. Dann laſſet fie die Seffel und Tiſche mit Schwämmen fäubern und 

den ganzen Saal reinigen. Wenn dies gefhehen ift, führt mir die Mägde hinaus 

zwifhen Küde und Hofmauer und madet fie alle mit dem Schwerte nieder, 

daß ihnen der Mutwille ausgetrieben wird, dem fie fih mit den Freiern über 
fafjen Haben!“ Wehflagend und weinend fammelten fi die Weiber auf einen 

Haufen, aber Odyſſeus trieb fie zum Werke und mar hinter ihnen her, bis fie 

die Toten Binausgetragen, Seſſel und Tiſche gefäubert, den Eſtrich reingeſchaufelt 

und den Unrat vor die Thür gefchleppt Hatten. Dann murden fie von den 

Hirten zum Palaſte hinaus zwiſchen Kühe und Hofmauer gedrängt, wo fein 

Ausweg war. Und nun fprah Telemachos: „Diefe ſchändlichen Weiber, die 

mein und meiner Mutter Haupt verunehrt haben, follen feines ehrlichen Todes 

ſterben!“ Mit diefen Worten Inüpfte er von Pfeiler zu Pfeiler, das Küden- 

gewölbe entlang, ein ausgejpanntes Seil, und bald hingen die Mägde, mit der 
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Schlinge um den Hals, alle zwölf nebeneinander, wie ein Zug Droffeln im 

Nege, und zappelten nur eine Kurze Weile mit den Füßen in der Luft. 

Legt murde aud der boshafte Ziegenhirt Melanthios über den Vorhof 

herbeigeſchleppt und in Stüde gehauen. Als Telemad und die Hirten dies voll- 

bracht hatten, war das Werk der Rage beendigt, und fie Tehrten zu Odyffeus in 

den Saal zurüd. 
Hierauf befahl Odyſſeus der Schaffnerin Euryflen, Glut und Schwefel auf 

einer Pfanne zu bringen und Saal, Haus und Vorhof zu durchräuchern. Noch 

ehe fie aber diefes Geſchäft vornahm, brachte fie ihrem Königlichen Herrn Mantel 

und Leibrod. „Du folft mir,“ ſprach fie, „lieber Sohn und unfer aller Herr, 

nit mehr fo mit Lumpen bedet im Saale daftehen, du, die Herrliche Helden 

geftalt. Das wäre ja ganz unziemlich.“ Odyſſeus aber ließ die Kleider noch 
liegen und hieß die Alte an ihr Gefhäft gehen. Während diefe nun den Saal 

und das ganze Haus durhräuderte, rief fie aud die treu gebliebenen Dienerinnen 

herbei. Diefe drängten fih bald um ihren geliebten Herrn, biegen ihn mit 

Freudenthränen willtommen, drüdten ihr Angeſicht auf feine Hände und fonnten 

fi) mit Küffen nit erfättigen. Odyſſeus aber meinte und ſchluchzte vor Freuden; 
denn jegt erfannte er, wer ihm treu geblieben war. 

OAduſſeus und Penelope. 

Als das Mütterhen mit der Räucherung fertig mar, flieg e8 empor zum 

Söller, um jegt endlich der geliebten Herrin zu verfündigen, daß ihr Gemahl 

Doyfiens es fei und Fein amderer, der in die Heimat zurüdgelommen. Die 

Füße der Alten teippelten Hurtig, aber die Knie verfagten ihr beinahe. So trat 

fie vor das Pager Penelopes, und die Schlummernde wedend, ſprach fie: „Liebe 

Tochter, erwache, du ſollſt mit deinen eigenen Augen dasjenige fehen, morauf du 

von Tag zu Tage gewartet haft: Ddyffeus ift daheim! Odyſſeus ift endlich im 

Palafte! Er Hat die trogigen Freier, die dich fo fehr geängftigt, die feine Habe 

verzehrten, die feinen Sohn beihimpften — er hat fie erſchlagen!“ 
Penelope rieb fi den Schlummer aus den Augen und fagte: „Mütteren, 

du biſt eine Thörin; die Götter haben did mit Blödſinn geſchlagen. Was wedt 
du mid mit deiner lügenhaften Botſchaft aus dem fanfteften Schlummer? Seit 

Odyſſeus ausgefagren ift, Habe ich nicht mehr fo feft geſchlafen! Hätte mid eine 
andere mit dieſem Märden getäufht, ic würde fie nit nur mit fheltenden 

Worten fortihiden, und aud did fügt nur dein Alter; aber auf der Stelle 

geh mir Hinunter in den Saal." 
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„Tochter, zürne nicht,“ entgegnete die Schaffnerin, „der Fremdling iſt's, der 

Bettler, deſſen alle im Saale ſpotteten. Dein Sohn Telemach wußte es längſt, 

aber er ſollte das Geheimnis verbergen, bis Rache an den Freiern genommen war.“ 

Als ſie ſolches hörte, ſprang die Fürſtin vom Lager und ſchmiegte ſich an die 

Alte, und unter einem Strome von Thränen ſprach fie: „Mütterchen, wenn du 

wirklich die Wahrheit redeft, wenn Odyſſeus wirklich im Palaſte ift: fage mir, 

wie bewältigte er die Freier, die zahllos Berfammelten?“ — „Ich felber habe 

es weder gejehen mod gehört,“ antwortete Euryllen, „denn wir Frauen faßen 

vol Angft in den feftverfglofienen Gemächern; aber das Ächzen hörte id; wohl; 

und als mid endlich dein Sohn herbeirief, da fand id deinen Gemahl daftehen, 

von Leihen umringt; denn die Freier alle lagen auf dem Boden übereinander 

geflredt. So blutig er anzufhauen war, er hätte Dir dod gefallen, Tochter; jegt 

aber liegen die Leichname alle weit Draußen vor der Hofpforte; das ganze Haus 

if von mir mit reinigendem Schwefel durchräuchert worden: du fannft ohne 
alles Grauen Hinabfteigen.” — „Alte, id kann es immer noch nit glauben,” 

ſprach Penelope, „es ift ein Unſterblicher, der die Freier erfchlagen hat. Aber 

Odyſſeus — ad nein, der ift ferne, der ift nit mehr am Leben!“ — „Un- 

gläubiges Herz,” entgegnete kopfihättelnd die Schaffnerin, „jo will id dir noch ein 

untrügliceres Zeichen angeben. Du fennft ja die Narbe, die von des Ebers Zahne 

herrüßrt; damals nun, als ich auf deinen Befehl dem Bettler die Füße wuſch, da 

erfannte id fie und wollte dir's auf der Stelle verfündigen, aber er ſchnürte mir 

die Gurgel zu und fitt es niht.” — „So laß uns denn hinabgehen,“ fagte 

Penelope, vor Furcht und Hoffnung zitternd; und fo ftiegen fe beide miteinander 

hinab in den Saal und ſchritten Über die Schwelle. Hier fette fih Penelope, 

ohne ein Wort zu reden, im Glanze des Herdfeuers dem Odyſſeus gegenüber. 

Er ſelbſt jaß an der Säule mit gefenkten Augen und wartete auf ihr Wort. 

Aber Staunen und Zweifel machte die Königin ftumm; bald glaubte fie fein 

Angefiht zu erkennen, bald deudte e8 ihr wieder fremd, und ihre Augen ruhten 

nur auf den Lumpen des Bettler. Endlich trat Telemad zur Mutter und 

ſprach Halb lächelnd, Halb ſcheltend: „Böſe Mutter, wie fannft du fo unempfindlid 

bleiben? Setze did dod zum Bater, forfde, frage! Welches andere Weib, wenn 

ihr Gatte nad fo viel Jammer im zwanzigſten Jahre Heimfehrt, würde fid fo 

gebärden! Haft du denn allein flatt des Herzens einen Stein im Buſen ?“ 

„AG, lieber Sohn,“ erwiderte Penelope, „ig bin in Staunen verloren; ih 

Tann ihn nicht anreden, ih kann ihm nicht fragen, ich fann ihm nicht gerade ing 

Angeſicht fhauen! Und doch ift er es wirklich, er iſt's, mein Odyſſeus, er ift 
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zurüdgefonimen in fein Haus! Doch werden wir einander ſchon erkennen, und viel 

fierer, denn wir haben geheime Zeien, die niemand fonft befannt find.” Da 

wandte ſich Odyſſeus mit fanftem Lächeln an feinen Sohn und ſprach: „Laß die 
Mutter immerhin mic verfuhen; fie verachtet mi, weil ih in fo gar häßliche 

Lumpen gehüllt bin. Nun, wir wollen fehen, wie mir fie überzeugen. Jetzt 

aber tut anderes not. Wer aud nur einen einzigen Mann aus dem Volke 
getötet Hat, der fliehet Haus und Heimat, auf wenn jener nur wenige Räder 

Hinterläßt. Wir aber haben die Stügen des Landes, die edelften Jünglinge der 

Infeln und der Nachbarſchaft erfhlagen, was thun wir?“ — „Bater,” fagte 

Telemad, „da mußt du allein forgen. Du giltft in aller Welt für den Mügften 

Ratgeber.“ — „So will ih eud denn ſagen,“ ermiderte Odyſſeus, „mas ich 

für das Mügfte Halte. Du, die Hirten, alles was im Haufe if, ihr nehmet vor 

allen Dingen ein Bad und fhmüdet euch aufs allerbefte, auch die Mägde Heiden 

fi in ihre beften Gewande; der Sänger aber nimmt die Harfe zur Hand und 

fpielt uns allen einen Neihentanz auf. Wer dann fiber die Straße geht, wer in 

der Nähe wohnt, meint nicht anders, al3 das Feſt daure nod fort im Haufe und 

fo verbreitet fi wohl das Gerücht von der Ermordung der Freier nit eher in 

der Etadt, als bis wir unfere Befigungen auf dem Lande erreiht haben; dann 

wird uns ein Gott eingeben, wa8 weiter zu thun if.“ 

Bald ertönte das ganze Haus von Harjenfpiel, Gefang und Tanz. Auf 

der Straße jammelten ſich die Einwohner und fprahen zu einander: „Nun ift 

fein Zweifel! Penelope Hat fi wieder verheiratet und im Palaſte wird das 

Vermählungsfeft gefeiert. Die böfe Frau, konnte fie nit erwarten, bis der 

Gemahl ihrer Jugend zurüdgefehrt wäre?“ Endlich gegen Abend verlief fih das 

Boll. Ddyffeus Hatte fih in diefer Zeit gebadet umd gefalbt. Athene aber goß 

ihm jegt wieder Anmut um das Haupt; fein dunkles Haar umringelte in vollem 

Wuchſe den Scheitel, und einem Unfterbliden gleich ftieg er ans der Bademanne. 

So trat er in den Saal und fegte ſich wieder in feinen Thronſeſſel, der Gemahlin 

gegenüber. „Seltfame rau,“ ſprach er, „die Götter haben dir dod ein fühllojes 

Herz verliehen; fein anderes Weib wird fo Hartnädig ihren Gatten verleugnen, 

wenn er im zwanzigften Jahre nach fo viel Trübfal heimkehrt. So wende ih 

mid denn an did, Euryklea, Mütterhen, dag du mir irgendwo mein Lager 

bereiteft; denn dieſe Bier hat ein eifernes Herz in der Bruſt!“ 

„Unbegreifliger Diann,“ ſprach jegt Penelope, „nit Stolz, nit Beratung, 

fein ähnliches Gefühl Hält mid von dir zurüd; id weiß noch recht gut, wie du 
ausfaheft, als du Ithaka zu Schiffe verlieheft. Wohl denn, Euryklea, bereite ihm 
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das Lager außerhalb des Schlafgemachs, laß feine Bettftatt Hinaustragen und 

bedede fie wohl mit Vließen, Mänteln und Teppichen.“ 

So verfugte Penelope ihren Gemahl, Odyſſeus aber blicte unwillig auf und 

ſprach: „Das war ein kränkendes Wort, Frau; meine Vettftelle vermag fein Sterb- 

licher zu verrüden, und wenn er alle Jugendfräfte anftrengte. Ich felbft Habe mir 

die Lade gezimmert, und es ift ein großes Geheimnis daran. Mitten auf dem 

Plage, wo wir den Palaft anlegten, ftand im blühendften Saft ein ſchattiger Oliven- 

baum und war mie eine Säule gewachſen. Da ließ id die Wohnung fo an- 

legen, daß derfelbe innerhalb des Schlafgemaches zu ſtehen kam. Als nun die 
Kammer jhön aus Steinen erbaut und die Dede von Holz zierlih gebohnt 
mar, kappte id die Krone des Olbaumes ab, den Stamm fing id am von der 

Wurzel aus zu befauen und zu glätten. So bildete ich ſcharf nad der Nidt- 

ſchnur den Fuß des Bettes und meißelte diefes felbft bis zur Vollendung aus; 

dann wurde die Lagerftatt von mir fünftlih mit Gold, Silber und Elfenbein 

durchwirkt und von ftarker Stierhaut Riemen darin für die Betten ausgefpannt. 

Dies ift unfer Lager, Penelope! Ob es noch fteht, weiß ich nicht; wer es aber 

anders geftellt Hat, der mußte den Olbaum von feiner Wurzel trennen.“ 
Die Knie zitierten der Königin, als fie das Zeihen erkannte. Weinend 

erhob fie fih vom Stuhle, lief auf ihren Gatten zu, umfhlang ihm den Hals 

mit offenen Armen, küßte fein Haupt und füßte e8 wieder und begann: „Odyſſeus, 

du bift ja immer fo gut, fo voll Verftandes geweien, zürne mir nicht! Die 

ewigen Götter haben Leid über und verhängt, meil es ihnen zu felig deuchte, wenn 
wir unfer junges Leben in Eintracht miteinander verbringen und auf fanftem 

Wege dem Alter nahen follten. Du mußt mir nit gram fein, daß id dich 

nit auf der Stelle zärtlich willtommen geheigen habe. Mein armes Herz war 

in beftändiger Angft, e8 möchte mid irgend ein ſchlauer Betrüger täufhen. Jetzt, 
nahdem du mir genannt haft, was fein GSterbliher außer dir und mir und 

unferer alten Pförtnerin Aftöris, die mir aus dem väterlihen Haufe Hierher 

gefolgt ift, wußte; jegt ift mein Hartes Herz befiegt und überzeugt!" Als fie fo 

ſprach, da erbebte des Helden Herz vor inniger Wehmut, und meinend hielt er 

fein liebes, getreues Weib unfdlungen. 

Die halbe Naht verging den Gatten unter gegenfeitiger Erzählung des 
unendlichen Elendes, das fie beide in den zwanzig verfloffenen Jahren erduldet, 
und der Königin kam fein Schlaf in die Augenlider, bis ihr Gemahl von allen 

feinen Irrfahrten ihr den ausführlichſten Bericht abgeitattet hatte. 
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Endlich begab ſich alles im Palaſte zur erwünſchten Ruhe und ſuchte Er⸗ 

holung von den erfcitternden Begebenheiten des Tages. 

Oduſſeus und Taertes. 

Am andern Morgen hatte ſich Odyſſeus in aller Frühe reiſefertig gemacht. 

Liebes Weib,“ ſprach er zu Penelope, „wir haben bisher den Becher des Leidens 

bis zur Neige geleert: du mein Ausbleiben beweinend, ich durd Zeus und andere 

Götter von der Heimkehr ins Baterland abgehalten. Jetzt, nachdem wir beide 

wieder vereinigt find, unfere Herrſchaft, unfer Befig uns wieder geſichert ift, forge 

du für alles Gut, das mir im Palafte noch geblieben if. Was die Freier in 

ihrer Oppigfeit uns verpraßt haben, das merden uns teils die Geſchenke, mit 
welchen fie zulegt ihre Bewerbung unterftügt haben, teil® Raub und Gaben, die 
ih aus der Fremde mitbringe, reichlich erfegen, fo daß unfere Meierhöfe bald 

wieder gefüllt fein werden. Ich felbft aber will mid jest auf das Landgut 

Hinaus begeben, wo mein guter alter Vater mich ſchon fo lange betrauert. IH 
rate dir aber, da das Gerücht von der Ermordung der Freier fih doch allmählich 

in der Stadt verbreiten muß, daß du mit deinen Dienerinnen dich in die Frauen⸗ 

gemãcher zurüdzieheft und niemand Gelegenheit gebeft, dich zu hauen und zu befragen.” 

So ſprach Odyſſeus, warf fih fein Schwert um die Schulter und wedte 

nun aud) feinen Sohn Telemad und die beiden Hirten, die fofort alle drei auf 

feinen VBeiehl gleichfalls die Waffen ergriffen und mit dem erften Frühlichte, den 

Helden an der Spige, durch die Stadt eilten. Ihre Beſchirmerin aber, Pallas 

Athene, Hüllte die Wandelnden in einen dichten Nebel, fo daß kein einziger Be— 

wohner der Stadt fie erkannte. 

Es dauerte nit allzu lange, fo Hatten die vier Wanderer den lieblich 

gelegenen, wohl geordneten Meierhof des greifen Lasrtes erreicht. Es war eines 
der erften Güter, das der Bater des Odyſſeus zum Ererbten an ſich gebracht 

Hatte. Im der Mitte des Hofes lag, von Wirtfhaftsgebäuden umringt, das 

Wohnhaus. Hier aßen und fehliefen die Knechte, die ihm das Feld beftellten. 

Ebendaſelbſt wohnte aud eine alte Eicilierin, die auf dem einfamen Landgute 

den alten Mann mit größter Sorgfalt pflegte. Als fie num vor der Wohnung 
ftanden, ſprach Odyſſeus zum Sohne und zu den Hirten: „Betretet ihr einftweilen 

das Haus und ſchlachtet ein auserlefenes Maſtſchwein für unfer Mittagsmahl. 

Ich ſelbſt will aufs Feld Hinausgehen, wo der gute Vater ohne Zweifel bei der 

Urbeit ift, und ihn auf die Probe fielen, ob er mid wohl noch erkennt. Es 

wird nigt lange währen, fo kehre ih mit ihm zurüd, und wir feiern dann zu⸗ 



716 Ddyffene. 

fommen das Fröhliche Mahl.“ Odyſſeus reichte feinen Genofjen Schwert und 

Speer, und diefe wandten fi der Wohnung zu. 

Er fhlug nun den Weg nad den Pflanzungen feines Vaters ein und kam 
zuerſt durch den Wurggarten. Bergebens ſah er fih Hier nad dem Oberknecht 

Dolios, feinen Söhnen und den übrigen Knechten um. Gie waren alle ins 

Feld Hinausgegangen, um Dornfträuger zu ſuchen und damit die Einfriedigung 

um die Baumpflanzung Herzuftellen. Als der König in diefer letzteren angelommen 

war, fand er endlich den alten Vater felbft, zwiſchen den ſchönen Reihengängen 

feiner Bäume ftehend, wie er eben beidäftigt war, ein Meines Bäumchen 

zu umgraben. Der Greis ſah einem alten Knechte nit unähnlich: er Hatte einen 

groben, ſchmutzigen, an vielen Stellen geflidten Leibrock an; um die Beine trug 

er ein paar alte Felle von Ochſenleder, um fi damit gegen die Dornen zu 

fügen; an den Händen Handſchuhe; auf dem Kopfe eine Miüte von Geißfell. 

As Odyſſeus feinen Bater in diefem elenden Aufzuge erblidte, gebeugt vom 

Alter, die Epuren des tiefften Kummers auf dem Geſichte, mußte fih der Held 

vor Schmerz an den Stamm eines Birnbaums lehnen und meinte bitterlih. Am 
liebſten hätte er den Bater unter Küſſen umarmt und ihm auf einmal gejagt, daß 

er fein Sohn, und ind Land der Väter zurüdgefehrt jei. Doch fürdtete er, die 

unerwartete Freude könne dem Greiſe ſchädlich fein, und fo beihloß er, ihn darauf 

vorzubereiten und mit leifem Tadel fein Herz auf die Probe zu ftellen. So trat 

er denn, während der Alte mit geblicktem Haupte eifrig die Erde um den jungen 

Baumfproß aufloderte, diefem näher und begann alfo: „Greis, du ſcheinſt dich 

recht gut auf den Gartenbau zu verftchen. Reben, Dliven-, Beigen-, Birn- und 

Apfelbäume, alle find aufs befte gepflegt; aud den Blumen- und Gemijebeeten 

fehlt es nirgends an der nötigen Sorge. Über an einem fehlt es dir doch und 

nimm es mir nicht übel, daß id dir's ehrlich fage: du felbft ſcheinſt nicht gehörig 

gepflegt zu werden, Alter, dag du in foldem Schmutz und fo häßlicher Kleidung 

einhergehft! Bon deinem Herrn ift das nicht wohlgetfan. Auch ſcheint mir deine 

eigene Trägheit nigt an diefer Behandlung ſchuld zu fein. Betrachtet man deine 

Geftalt und Größe, fo findet fih gar nidts Knechtiſches an dir, du Haft vielmehr 

ein königliches Anſehen; ein Mann wie du verdiente es, gebadet und mohlgefpeift 

auszuruhen, wie man’8 den Alten gönnen mag. So fage mir doch, wer ift dein 

Herr, und für wen beftelft du diefen Garten? Und ift diefes Land wirklich 

Ithafa, wie mir ein Mann, dem ich eben begegnete, gefagt hat? Es war übri- 

gend ein unfreundliher Menſch, er antwortete mir nicht einmal, als ih ihn 

fragte, ob mein Gaftfreund noch lebe, den ih Hier beſuchen wil. Im meiner 
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Heimat Habe ih nämlich vor langer Zeit einen Mann beherbergt, — es ift noch 

mie ein lieberer Gaft über meine Schwelle gefommen. Diefer ſtammte von Ithaka 

und erzählte mir, daß er ein Sohn des Königs Laertes fei; id; bewirtete den 
werten Freund aufs allerbefte und reichte ihm ein ftattlihes Ehrengeſchenk, als 
er von mir ſchied: fieben Talente des feinften Goldes, einen filbernen Krug mit 

den fhönften Blumengewinden vom felben Metall, zwölf Teppiche, ebenſoviele Leib 
röcke und Mäntel und vier ſchmucke kunſtbegabte Mägde, die er fid felbft aus- 

leſen durfte." 

So fabelte der erfindungsreihe Odyſſeus. Sein Vater aber Hatte bei dieſer 

Nahrigt das Haupt vom Boden aufgerichtet; Thränen waren ifm in die Augen 

getreten und er ſprach: „Üreilih, guter Fremdling, biſt du in das Land ger 

kommen, nad weldem du fragft. Aber es wohnen mutwillige, frevelgafte Men» 

fen darin, die du mit allen deinen Geſchenken nicht zu erfättigen vermöchteſt. 

Der Mann, welchen du ſuchſt, ift nit mehr da. Hätteft du ihm noch lebend 

auf Ithata getroffen, o wie reichlich Hätte er deine ſchönen Geſchenke «dir ver- 
golten! Aber fage mir, wie lange ift es her, daß dein unglüdliger Gaftfreund, 

mein Sohn, did befugt Hat? Denn er ift es gewefen, mein armer Sohn, der 

jegt vielleit irgendwo im tiefen Meeresgrumde liegt, oder deſſen Fleiſch die 

wilden Tiere und die Raubvögel verzehrt haben. Nicht die Eltern Haben ihm 

das Totenhemde angezogen, nicht feine edle Gattin Penelope hat ſchluchzend am 

Bette des Gatten gemeint und ihm die Augen zugedrüdt! Aber wer und woher 
bift denn du? Wo ift dein Schiff, wo find deine Genofjen? Oder lamſt du auf 

einem gedungenen Fahrzeug als Reifender, und bift allein an unferm Ufer ause 
geftiegen ?" 

„IH will dir nichts vorenthalten, edler Greis,“ antwortete Odyſſeus, „ih 
bin Eperitos, der Sohn des Aphidas aus Alybas; ein Sturm hat mid, wider 

Willen von Silanien an euer Geſtade getrieben, wo mein Schiff nidt ferne von 

der Stadt vor Anker liegt. Fünf Jahre find’, daß dein Sohn Odyffeus meine 

Heimat verlaffen Hat. Er ging fröhligen Mutes, und Glücksvögel begleiteten 

ihn. Wir gedahten, uns nod oft als Gaftfreunde zu fehen und uns gegenfeitig 

Ihöne Gaben zu verehrten." 
Dem alten Laertes wurde es Naht vor den Augen, mit beiden Händen 

langte er nad der ſchwarzen Exde, freute fie fi auf fein ſchneeweißes Haupt 

und fing laut zu jammern an. Jetzt wallte dem Sohn das Herz über; der 

Atem mollte ihm die Bruft zeriprengen; er ftürzte auf.feinen Bater zu, umſchlang 

ihn unter Küffen und rief: „IK ſelbſt bin es, Vater, ich felbft, nad welchem 
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du fragſt! Im zwanzigſten Jahre bin id in die Heimat zurädgefommen. Trockne 
deine Thränen, gieb allem Jammer Abſchied, denm ich fage dir's kurz: alle Freier 

habe ih in unſerm Palaſte erſchlagen!“ 

Staunend blidte ihm Laertes an und rief endlih laut aus: „Wenn du 

wirklich Odyſſeus, wenn du mein heimgekehrter Sohn bift, fo gieb mir ein 
unzweifelgaftes Zeichen, auf daß ich glaube!" — „Bor allen Dingen,” erwiderte 

Odyſſeus, „fieh Hier die Narbe, lieber Vater, die von der Wunde des Ebers 

auf jener Jagd herrüßrt, als ihr mich ſelbſt, du und die gute Mutter, zu ihrem 

alten Vater Autolftos ſchicktet, daß ich Die Gaben, die er mir einft verheißen 

Hatte, bei ihm abholen follte. Aber du folft auch nod ein zweites Zeichen Haben: 

ich will dir die Bäume zeigen, die da mir einft geſchenkt Haft. Denn als ih 

nod ein Heines Kind war und did in dem Garten begleitet, da gingen wir 

zwiſchen den Reihen umher, und du zeigteft und benannteft mir die verſchiedenen 

Gattungen. Dreizehn Birnbäume Haft du mir gefchenkt, zehn Apfelbäume, vierzig 
Heine Feigenbäume und fünfzig Weinreben dazu, die jeden Herbft voll prächtiger 

Trauben ftehen müflen.“ Der Greis fonnte nit mehr zweifeln, er ſank am 

Herzen feines Sohnes in Ohnmacht. Diefer Hielt ihn aufrecht mit den nervigen 

Armen. Endlich, als fein Bewußtſein zurüdgefehrt war, rief er mit lauter 

Stimme: „Zeus und ihr Götter alle, ja ihr lebet noch, fonft wären die Freier 

nicht beftraft worden! Aber jegt ängftigt mid eine neue Sorge um did, mein 

Sohn. Die edeliten Häufer in Ithafa und den Infeln find dur dig verwaift; 

die Stadt, die ganze Nachbarſchaft wird fih gegen dich erheben.” — „Sei guten 

Mutes, Lieber Vater,“ ſprach Odyſſeus, „und laß did das jegt nit befümmern. 
Folge mir zu deinem Wohnhaufe, dort harren fon dein Entel Telemach, der 

Rinderhirt und der Sauhirt und haben uns das Morgenefien bereitet.” 
So gingen fie beide zufammen in das Landhaus, wo fie den Telemah und 

die Hirten fon mit Zerlegung des Fleiſches beihäftigt fanden und der rote 

Feſtwein eingefhenkt in dem Pokalen perlte. Noch vor dem Schmaufe wurde 

Laertes auf Beranftaltung feiner treuen alten Dienerin gebadet und gefalbt und 

legte zum erflen Male nad langen Jahren wieder fein ſchönes fürftlihes Gewand 

an. Während er fi) damit befleidete, mahte fih ihm unfigtbar die Göttin 

Pallas Athene und verlieh aud dem reife aufrehten Wuchs und Hoheit der 

Geſtalt. Als er wieder zu den andern eintrat, blidte fein Sohn Odyſſeus ver- 

wundert an ihm empor und ſprach: „Vater, fiherlih hat einer der unſterblichen 

Götter dir Geftalt und Wuchs verherrliht!” — „Ia bei allen Göttern,“ fagte 
Laertes, „märe id, wie id mich heute verjüngt und kräftig fühle, geftern bei dir 
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im Saale geftanden und Hätte an deiner Seite gelämpft, fürmwahr, es wäre 

mander Freier ſterbend vor mir ins Knie gefunten!” 
So wechſelten fie miteinander freudige Geſpräche und fegten ſich endlich alle 

ums Mahl. Jetzt kam aud der alte Meier Dolios famt feinen Söhnen, müde 

von der Feldarbeit, zurüd. Über die Schwelle getreten, fahen fie den König 
Odyſſeus dafigen, erkannten ihn und ftanden ftaumend, wie in den Boden ges 

murzelt. Odyſſeus aber redete ihnen freundlig zu: „Geſchwind, Alter, ſetze dich 

mit deinen Söhnen zu uns ans Mahl, wir harren fon ange auf eu! nehmt 

euch ein andermal Zeit zum Staunen.” Da eilte Dolios mit audgebreiteten 

Armen auf den Helden zu, ergriff feine Hand und bededte fie mit Küffen. 

„Lieber Herr, Heil dir und Segen,” rief er, „nachdem du unfer aller Wunſch 

erfüllt Haft und endlich Heimgefommen bift! Sage mir, weiß es Penelope ſchon, 

oder follen wir ihr Botſchaft zukommen laſſen?“ — „Sie weiß alles," ant- 

wortete Odyffens, }„du darfft dich nicht bemühen.“ Da fegte fi Dolios zum 

Mahle; feine Söhne drängten fi um Odyſſeus, drüdten ihm die Hände und 
hießen ihn willfommen; dann nahmen auch fie an der Seite ihres Vaters Platz, 
und alles ſchmauſte fröhlich zufammen. 

Aufruhr in der Stadt. 

In der Stadt Ithaka eilte inzwiſchen das Gerücht durch die Straßen und 
verfündigte das graufame Verhängnis, das die Freier getroffen hatte. Bon allen 

Seiten Her drängten fih jegt die Blutsverwandten der Gefallenen nah dem 

Palaſte des Odyſſeus, wo fle an einer abgelegenen und abgefonderten Stelle des 

Hofes die Leihname der Ihrigen aufgeſchichtet fanden. Unter Iautem Wehllagen, 

darein id Drohungen mifhten, trugen fie die Toten, ein jeder den einigen 

hinaus und beftatteten fie; die aber aus andern Städten und Inſeln waren, 

murden auf ſchnellen Fifherfähnen in ihre Heimat gefendet. Dann verfammelten 
ich die Väter, Brüder und Anvermandten der Freier insgefamt auf dem Markte, 
und in der zahlreihen Volksverſammlung trat Eupithes auf. Died mar der 

Vater des Antinoos, des jugendlihften und trogigften Freiers, des erfien, der 

von Odyſſeus' Pfeile gefallen war. Der Bater war ein mächtiger, hodangefehener, 

noch rüftiger Mann, dem undeilbarer Schmerz um den Tod feines Sohnes an 

der Seele nagte. Diefer vergoß Thränen vor dem Volle und fprad: „Breunde, 

gedentet an das mannigfaltige Unglüd, das der Mann, den ich vor euch ver— 

Mage, über Ithala und die Nadbarftädte gebraht hat! Bor zmanzig Jahren 

entführte er uns fo viele und fo tapfere Männer auf jeinen Schiffen; verlor die 
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Schiffe, verlor die Genofien. Endlich allein wieder heimgelehrt, hat er die 
edelften Jünglinge unferes Volksſtamms erſchlagen. Auf denn, che fih der Ber- 

brecher Hinber auf die Pelopsinfel nad; Pylos oder Elis rettet, folget ihm nad, 

ergreift ijn! Wir könnten fonft vor Schmad die Augen nit wieder aufihlagen. 

ga, für unfere fpäteften Geſchlechter wäre e8 nod eine Schande, wenn wir, ihre 

Ahnen, die Mörder unferer leiblichen Söhne und Brüder nicht beftraft hätten. 

Ich wenigftens könnte nit mehr mit gutem Gemiffen leben; über ein Kurzes, fo 

zöge der Schatten des Sohnes mich zu fih Hinab! Darum ihnen nad, wenn 
ihr Männer feid! greifen wir Vater und Sohn, che fie uns übers Meer ent- 
rinnen!“ 

Erbarmen ergriff die ganze Berfommlung, als fie den Mann unter Thränen 

fo reden Hörte. Im diefem Augenblicke kamen aus des Königs Palafte Phemios, 

der Sänger, und der Herold Medon gewandelt und traten auf dem Markte in 

den Kreis der Verfammelten. Die Männer flaunten nicht wenig, die beiden 

längft auch verloren geachteten noch am Leben zu fehen. Hierauf erbat fih Medon 

der Herold das Wort und fprah zu dem verfammelten Bolt: „Männer von 

Ithaka, höret meine Rede. Was Odyſſeus vollbracht Hat, das hat er, id kann 

es euch beſchwören, nit ohne den Ratſchluß der Unfterblihen vollendet. Ic 

ſelbſt Habe den Gott gefehen, der ihm in Mentors Geftalt immer zur Seite war 

und bald dem Odyſſeus das Herz fräftigte, bald umbertobend im Saale die 

Befinnung der Freier zerrüttete. Das Werk dieſes Gottes ift es, daß fie fterbend 

übereinander taumelten.“ 

Entſetzen ergriff das verfammelte Volt, wie es den Herold jo ſprechen hörte. 

AS der erfte Eindrud vorüber war, nahm ein ergrauter Held, Halitherfes, der 

Sohn Maftors, der allein unter allen auf die Vergangenheit zurüdbliden und 

in die Zufunft Hinüberzufhauen verftand, in der Berfammlung das Wort und 

ſprach: „Höret, ihr Einwohner von Ithaka, mas ih eu zu Gemute führen will. 

Ihr felbft feid ſchuld an allem, was geſchehen ift. Warum maret ihr fo träge, 

warum habt ihr meinen und Mentors Rat nicht befolgt und habt eure fippigen 

Söhne nit im Zaume gehalten, als fie Tag für Tag hingingen, dem abweſenden 

Manne fein Gut verpraßten und unwürdige Forderungen an feine Gemahlin 

richteten, als läme er nimmermehr zurüd? Ihr felbft Habt euch alles dasjenige 

zuzuſchreiben, was jegt im Palaſte vorgefallen if. Und wenn ihr Mug feid, fo 

werdet ihr mit nichten den Mann verfolgen, der fih nur der Feinde feines Haufes 

erwehrt hat. Thut ihr es, fo fomme das Unheil über eud, das ihr euch felbft 
herbeiziehet.“ 
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Halitherfes trat unter das Volk zurlich, und unter der Verſammlung entftand 
Getümmel und Zwiefpalt. Die eine Hälfte erhob ſich zornig und ftürmifd, die 

andere beharrte bei der Beratung. Die aufgeregte Hälfte Hielt es mit den Bor- 

lägen des Eupithes; diefer Teil der Bürger warf fi in die Nüftungen, kam 

auf dem Blachfelde vor der Stadt zufammen, und nun ftellte ſich Eupithes an 

die Spige der Heerihar und machte fih mit ihr auf, den Tod feines Sohnes 

und der andern Freier zu räden. 
Sobald Pallas Athene vom Olymp herab den Auszug dieſes Haufens ge 

wahr wurde, trat fie vor ihren Bater Zeus und ſprach: „Herr der Götter, er- 

öffne mir, mit meldem Rate deine Weisheit fi trägt. Willſt du die ruhigen 

Einwohner Ithakas duch Krieg und Zwietracht züchtigen, oder gedeutft du den 

Streit beider Parteien im Frieden beizulegen?" — „Was millft du ſchon Ber 

ſchloſſenes erforſchen, Toter ?“ antwortete Zeus, „Haft du night felbft mit meinem 

Willen den Beſchluß gefaßt und vollzogen, daß Odyſſeus endlid als ein Rächer 

in feine Heimat zurüdtchre? Nachdem dir dieſes gewährt worden ift, fo thue 

aud ferner, was dir gefält; wilft du aber mein Gutdünken wien, fo ift es 

dieſes: nachdem Odyſſeus die Freier geftraft hat, merde ein heiliger Bund be- 

ſchworen, und er fei und bleibe ihr König für immer. Uns aber laß dafür 

forgen, daß aus dem Geift aller Beteiligten die Ermordung ihrer Söhne und 

ihrer Brüder vertilgt werde; gegenfeitige Liebe fol unter allen herrſchen wie 

zuvor, Einigkeit und Wohlſtand follen unerſchüttert bleiben.” 

Zeus’ Entigeidung war der Göttin hochwillkommen. Sie verließ das 

Felſenhaupt des Olymp, durchflog die Luft und ließ fih auf der Infel Ithata 
nieder. 

Der Sieg des Pduſſeus. 

Auf dem Landgute des Laertes war das Mahl vorüber. Sie ſaßen noch 

um den Tiſch gelagert, als der Held nachdenklich zu feinen Freunden fprad: 

„Mid, dünkt, unfere Gegner werden in der Stadt aud nicht gefeiert haben, und 

es dürfte nicht überfläffig fein, wenn einer aus dein Haufe fih aufmachte, die 

Straße auszukundſchaften.“ Auf der Stelle ftand einer von den Söhnen des 

Dolios auf und ging, feinem Worte gehorfam, über die Schwelle des Haufes. 

Er braudte fi nit weiter von der Wohnung zu entfernen, denn er ſah einen 

gewaltigen Heerhaufen im vollen Anmarſche begriffen. Erſchroden kehrte er zu 

den verfammelten Freunden in den Saal des Haufes zurüd und rief: „Sie 
tommen, Odyfjeus, fie Tommen, fie find ganz in der Nähe! Werft eud eilig in 

Sawad, Sagen. 46 
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die Rüftungen.” Da fuhren die Tafelnden vom Tiige auf und Hüllten ſich 

augenblidfih im ihre Waffen. Es waren Ddyfieus, fein Sohn und die Hirten 

zu vieren; dann ſechs Söhne des Dolios; endlid, jo grauföpfig fie waren, 

Dolios und Laertes felbft. Auch fie Hatten ſich gerüftet und gegürtet. Odyſſeus 

ſtellte fi an die Spige, und der Meine Trupp trat aus der Pforte des Haufes 

hervor. 
Kaum waren fie im freien, als fih in Mentors Geftalt der gewaltigfte 

Bundesgenoſſe zu ihnen gefellte, die erhabene Göttin Pallas Athene. Diefer 

Anblick erfüllte den Helden Ddyffens, der fie auf der Stelle erkannte, mit der 

freudigften Hoffnung. „Telemach,“ fprad er zu feinem Sohn, „erfülle jet die 

Erwartungen, die dein Bater von dir hegt. Zeige did in der Schlacht da, mo 
die tapferften Männer fehten, und made deinem Stamm Ehre, der fi von 

jeger durch Tapferkeit und Mut unter allen Sterbligen ausgezeihnet hat.” — 
„Kannft du nad der Schlacht mit den Freiern an meiner Kampfluft noch zweifeln, 

Vater?“ ermwiderte Telemach, „du wirft fehen, daß ih deinen Stamm nicht 

ſchände!“ Solcher Worte freute ſich Laertes, der Vater und Großvater. „Weld 
ein Tag ift dies, ihr Götter,“ rief er, „wie frohlodt mein Herz! Einen Wett 

tampf der Tapferkeit beginnen ihrer drei: Vater, Sohn und Enkel!" Da nahte 

Vallas Athene dem Greis und flüfterte ifm ins Ohr: „Sohn des Artkiſios, 
mir fieb vor allen deinen Streitgenoffen, richte dein Gebet an Zeus und Zeus’ 

Tohter: dann wage einen kühnen Lanzenſchwung.“ Co fprad Athene und erfüllte 

die Bruft des Alten mit Mut. Er flehte zu Zeus und Athene und fandte die 

Lanze ab. Der Wurf des Laertes fehlte nicht: er traf das Helmvifier des feind- 

lien Anführere Eupithes, und dieſes vermochte den kräftig geſchwungenen Speer 

nicht zu hemmen, er durchbohrte die Wange des Feindes, und der Vater des 

Antinoos raſſelte mit jeinen Waffen getötet in den Staub. Odyſſeus aber und 

Telemach und alle ihre Genofien wüteten im Vorderfampfe mit Schwert und 

Lanze, und fie Hätten alle Feinde vertilgt, und feiner hätte die Heimat wieder: 

geihaut, wenn nit plöglih Pallas Athene ihre Götterftimme hätte ertönen laffen 

und ihr lauter Zuruf ale Streiter mitten im Kampfe gehemmt Hätte. „Laßt 

ab, ihr Ithaker, laßt ab,“ rief fie, „vom unfeligen Kriege; ſchonet Menſchenblut 
und trennet eu!" 

Entfegen ergriff die Herangelommenen bei diefem Donnerlaute, die Waffen 

fielen den Erjgrodenen aus der Hand und rollten auf die Erde; wie vom 

Sturmwind umgewendet drehten fih die Feinde und flohen der Stadt zu, nur 

darauf bedadt, ihr Leben zu retten. Odyſſeus und die Geinigen aber waren 
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beim Rufe der Bundesgenoſſin nicht erſchrocken: hoch ſchwangen fie Lanzen und 

Schwerter, und Odyſſeus flog an der Spige der Berfolgenden fürchterlich ſchreiend 

vorwärts, wie ein Adler, der einem Raube zuftürzt. Bor ihnen allen her aber 
309 wie ein Gewitterflug Athene, nod immer in Mentors Geftalt. 

Doch Zeus’ Befehl ſollte erfüllt und der Friede nicht länger geftört werden; 

fein Blig ſchlug vor der Göttin in den Boden und die Unſterbliche felbft bebte 

vor dem Strahle zurüd. „Sohn des Laertes,“ ſprach fie, zu Odyſſeus rücwärts 

gewendet, „jegt laß ab vom Kampfe, bezähme dein Herz, du mödteft dem all« 

mädtigen Donnerer mißfallen!“ Mit williger Seele gehorchten Odyſſeus und 
feine Schar, und Athene zog mit ihnen allen in die Stadt zurüd und auf den 
Marktplag von Rthaka. Herolde wurden auögefendet und alles Bolt zur Ber: 

fammlung entboten. Und nun erfüllte fi Zeus’ Verſprechen; ans allen Herzen 

war der Grol gewiden. An Geftalt und Stimme Mentorn ähnlich, erneuerte 
Polas Athene ſelbſt zwiſchen Odyſſeus und den Häuptern der Stadt und Gegend 

den Bund des eigen Landfriedens, und diefe huldigten mit dem gefamten Volle 

dem Helden als ihrem König und Schugheren. Yubelnde Scharen begleiteten 

ihn nad dem Balafte zurüd, ans dem ihm Penelope, zu welcher der Ruf des 

Sieges und des Friedens gedrungen war, mit allen ihren Dienerinnen, befänzt 
und feftlih gefhmüdt, entgegentrat. Lange glüdliche Jahre verlebte das wieder 

vereinigte Gattenpaar. Erſt in fpäter Zeit erfüllte fi) an Odyſſeus, was ihm 
einft Tireflas in der Unterwelt von feinen legten Schidfalen geweisſagt Hatte, 

bis ihn im höchſten Greifenalter ein fanfter Tod unvermerft überfhlid. 

46* 
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Anens. 
Erfter Teil. 

Aneas verläßt die trojaniſche Küſte. 
einen Vater Auchtſes auf den Schultern, feinen Sohn Aslanius an 

|, der Hand, gefhügt von feiner Mutter Venus (Aphrodite), war 

\ , der trojanifhe Held Änsas dem Brande feiner eroberten Baterftadt 

EB = entronnen*) und am Buße des Idagebirges, mo dieſes in das 

Meer ausläuft, in der Meinen Hafenftadt Antander angelommen. Hier ſam— 

melten ſich um ihn befreundete Flüchtlinge in großer Anzahl, Männer, Frauen 

und Rinder, lauter unglüdlige, des Vaterlandes verluftige Menſchen, und alle 

bereit, unter feiner Anführung eine neue Heimat aufzuſuchen. Noch ungewiß, 

wohin fie das Geſchid führen, wo es ihnen Ruhe vergönnen würde, fingen fie an 

mit Hilfe der geretteten und zufammengeihofjenen Habe fid eine Flotte zu zim ⸗ 

mern, die mit dem erften Beginne des Frühlings fertig war, unter Segel zu 
gehen. Der ältefte Trojaner, der fih in ihrer Mitte befand, der greife Held 

Andifes felbft, gab das Zeigen zum Aufbrud und fagte zuerft dem unterjochten 

Geburtölande ein ewiges Lebewohl. Weinen und Wehllagen ertönte von den 

Schiffen, als fie fi von der Heimatfüfte losrifien, und bald mar Diefe aus den 

Bliden der Flüdtlinge verſchwunden. 

Nach einer ununterbrohenen Fahrt von mehreren Tagen landete die Flotte 

an dem Geftade Thraciens, das vorzeiten der wilde Verächter des Bacchus, 
der König Lyfurgus**) beherrfht Hatte, deſſen jegige Bewohner aber, folange der 

*) Siehe ©. 539 f. 
**) Sohn des Dryas, König der Edoner in Thracien. Er verjagte, nad} der älteſten 

Sage, die Priefterinnen des Bachus aus dem heiligen Haine bei Nyfa und ſcheuchte den 
Gott felbft, der nod ein Knabe war, bis an die Küfte, wo Bacchus ins Meer jprang und 
von Thetis gerettet wurde. Zur Strafe nahm Zeus dem Lyturgus das Augenliht und 

verfürzte feine Pebenszeit. 
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Staat der Trojaner noch beftand, durch gleichen Götterdienft und Gaſtfreundſchaft 
mit diefen aufs genauefte verbunden waren. Dod hatte dies Verhältnis eine 

graufame Störung erlitten; denn als das Glüd von Troja zu wanfen begann, 

und Ajar der Telamonier vom Schiffelager der Griehen aus einen Streifzug 

zur See gegen die mit Priamus Verbündeten Thracier unternommen hatte, lieferte 
Polymneftor, der treulofe König des Landes, den jungen Sohn des trojaniſchen 

Königs, Polydorus, den Griechen aus und erfaufte ſich mit diefer Gabe den 

Frieden. Der Jüngling aber wurde von den Belagerern unter den Mauern 

Trojas und vor den Augen des Vaters gefteinigt.*) 

Doch Aneas wußte nit, an welchem Ufer er mit feinen Schiffen vor Anker 

gegangen war. Boll Freude, eine wirtliche Küfte erreicht zu Haben, betrat er mit 

feinen Freunden das Land, und ohne von den Eingeborenen gehindert zu merden, 
ſchritten fe zu einer Niederlaffung und fegten den Grund zu einer neuen Stadt, 

in deren ruhigem Befige fie fih von den Schlägen des Schichſals zu erholen 

gedachten, und melder Aneas, als das Haupt der Auswanderer, feinem eigenen 

Namen nad) den Namen Anos beilegte. Der Bau war ſchon im Werden, und 

der fromme Held wollte für fein Werk den Schug der Unfterbligen erflchen ; er 

brachte Jupiter (Zeus) dem Göttervater und feiner eigenen Mutter Venus einen 

untadeligen Stier am Geftade zum Opfer. In der Nähe befand fid ein luſtiger 

Hügel, auf welchem Kornellen und Myrten in üppigem Wuchſe wucherten. Nah 

diefem Wäldchen hatte fi Aneas begeben, um die frifh errichteten Rafenaltäre 

mit Laub und Zweigen zu bededen. Da erfuhr er ein Grauſen erregendes 

Wunder. Sobald er einen Straud aus den Wurzeln reißen wollte, quollen aus 

diefen ſchwarze Blutstropfen und floffen auf den grünen Waldboden, daß dem 

Helden ſelbſt in den Adern das Blut erftarrte. Angfvol warf ſich Äneas auf 

die Erde und flehte zu den Nymphen des Waldes und zu Bachus, dem Shut: 

gotte der thraciſchen Fluren, die Schreden abzuwenden, mit welchen diefes Wunder- 

zeichen ihm drohte. Dann ergriff er mit erneuter Kraft ein drittes Bäumen, 
und mit dem Knie auf den Boden geftemmt, verſuchte er, es zu entwurzeln. 

Da ließ fi ein klägliches Stöhnen aus dem Boden vernehmen, und endlich fam 
ihm eine Stimme zu Ohren, welde in verlorenen Tönen fprah: „Was quäfeft 

du mich, unglüdliger Aneas? Meine Seele wohnt in diefem Boden, in den 
Wurzeln und Aften diefes Waldes, in welchem ih als Kind einft ahnungslos 

fpielte. Ich bin dein Stammesgenoffe, dein Verwandter, Aneas, bin Polydorus, 

*) Eiche ©. 333 ff. 
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der Sohn des Priamus, der einft von feinem Pflegevater an die Griechen ver 

raten und vor deinen Augen unter Trojas Mauern zerſchmettert ward. Mein 

Gebein ift von mitleidigen Thraciern gefammelt und Bier in ihrem Baterlande 

beftattet worden. Berlege meine Freiſtätte wicht, du felbft aber fliche dieſes Ufer, 

das dir und allen Trojanern mit Unheil droht, denn noch herrſcht das Geſchlecht 

des Verräters in diefem Lande.“ 
Als Aueas fi) vom erften Schreden erholt Hatte, kehrte er zu den Seinigen 

zuruck und meldete das Geſicht zuerft feinem Vater und dann den anderen Häupt- 
lingen des ausgezogenen Volles. Alle waren einverftanden, mit ihm die verrudte 
Stätte des entweihten Gaſtrechts zu verlaflen. Die begonnenen Arbeiten wurden 

eingeftelt, und nachdem fie dem unglüdligen Polydorus ein Zotenfeft gefeiert, 

{oben die Trojaner ihre Schiffe wieder vom Strande, beftiegen fie und verließen 

mit ihnen den Hafen. Günftiger Wind führte fie bald weit in die offene See 

hinaus, und nad glüdliher Fahrt erjgien ihnen mitten im Meere, unter vielen 

andern Imfeln, ein munderlieblihes Meines Eiland, das ſich lachend aus den 

Fluten emporhob. Sein Name war Delos, es war einft eine ſchwimmende Infel 

geweſen; Apollo war auf ihr geboren und hatte fid ihrer, als fie wie unentſchloſſen 

um andere Infeln und Küftenländer herumirrte, mitleidig angenommen und fie 

in der Mitte der Cykladeninſeln in dem Meeresgrunde befeftigt, daß fie hinfort 

den Stürmen trogen und glüdlihe Bewohner nähren konnte. Die Menſchen, die 

ſich dort anfiedelten, hatten dankbar ihre Stadt dem Apollo geweiht und waren 

gaftlie, gute Leute. Dorthin ſteuerte Äneas mit feiner Flotte, und ein fiherer 

Hafen nahm die miüden Seefahrer auf. Sie landeten und betraten die Stadt, 

die dem Fernhintreffer Phöbus Apollo gewidmet war, mit tiefer Ehrfurcht. Ihr 

König Anius, der zugleich Priefter des Phöbus war, wandelte mit der heiligen 

Binde um die Schläfe und dem Lorbeer in der Hand den Ankömmlingen ent 
gegen und erkannte in dem greifen Auchiſes einen alten Gaſtfreund. Unter Gruß 

und Handſchlag wurden Aneas und feine Genoffen in die Mauern aufgenommen 

und wallfahrteten vor allem andern in den altertümligen Tempel des Schutzgottes 

der Infel. Aneas warf fih in tiefer Ehrfurcht vor dem Haus Apollos nieder 

und betete mit aufgehobenen Händen: „Gieb uns, du großer Beihliger des tro« 

janifhen Volkes, ein eigenes Haus, gönn’ uns eine bleibende Stadt; laß das 

Geflecht deiner Schüglinge nit audfterben, Hilf ihnen ein zweites Troja grün. 
den! Sprid, wer foll unfer Führer fein? wohin ſchickſt du uns? Gieb uns ein 

Zeichen, großer Gott, offenbare dich unfern Seelen!" 

Raum Hatte der Held foldes gefproden, als die Schwelle des Gottes, der 
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Lorbeerhain, der den Tempel umgab, und das ganze Gebirge ringsumher ſichtlich 

und fühlbar erbebte, und aus den offenen Hallen des Tempels vom Dreifuße 

das Drafel heraus ertönte: „Ausdauerndes Bolt der Dardäner, ihr kehret in den 
Schoß eines Landes zurüd, das ſchon den Stamm eurer Ahnherrn getragen hat. 
Eure alte Mutter ſuchet ihr auf: von dort aus wird das Haus des Aneas in 

feinen fpäteften Enteln alle Länder der Exde beherrigen.” 

Bei der Stimme des Gottes Hatten fi alle demütig zur Erde nieder- 

geworfen. AS fle den günftigen Ausſpruch vernommen hatten, jprangen fie 

freudig wieder auf; ein jubelndes Getümmel entftand, und fie befragten ſich 

untereinander, von weldem Lande wohl Apollo fprede, und wo den Irrenden 

eine neue Heimat winke. 

Als fie fo untereinander beratſchlagten, erhob der ehrmwürdige Held Andifes, 

der Bater des Aneas, der in die Kunde der Vormelt eingeweiht war, feine 

Stimme: „Laßt mid eud, ihr Häupter des Volkes,“ fprad er, „eure Hoffnungen 

deuten. Mitten im infelreihften Meere liegt eine Infel, aus welder Jupiter, 

der Göttervater, felbft abftammt. Sie Heißt Kreta und ift aud die Wiege unferes 

Voltsftammes. Und wie Trojas Hauptgebirg heißt aud die waldige Bergkette, 

die fi durch diefes Inſelland zieht, da8 Idagebirg. Zu feinen Füßen dehnen 

ſich die frugtbarften Fluren, und mit Hundert Städten ift das Land geſchmüdt. 

Dorther fol unfer Stammvater Teucer ins troijhe Land gekommen fein,*) dorther 

fol unfer Götterdienft ftammen, und gewiß, dorthin führt uns auch jegt Apollos 

Befehl; laſſet und ihm folgen! Die Reife dorthin ift nicht allzuweit, ſchickt uns 
Jupiter Fahrwind, fo befindet ſich unfere Flotte am dritten Morgen im Angefihte 
der Infel Kreta.“ 

Den Hürkklingen wird Atalien verſprochen. 

Über diefe Deutung waren die Auswanderer hoch erfreut. (Ehe fie wieder 

zu Schiffe gingen, ſchlachteten fie dem Meeresgotte Neptunus (Bofeidon) und dem 
Apollo, der fie mit feinem Orakel getröftet Hatte, jedem einen Stier und den 

mädtigften Winden Lämmer, dem wilden Sturm ein ſchwarzes, dem fanften 
Zephyr ein weißes. Dann verliegen fie den Hafen von Delos, und ihre Schiffe 

durchflogen mit dem günftigften Fahrwinde die Wellen; es war das Inſelmeer 

der Cytladen, das Gewäſſer fhien ganz von Eilanden zu wimmeln, die da und 

*) Siehe ©. 289 f. 
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dort mit ihren ſchneeweißen Marmorfelſen aus den Fluten ſtiegen. Der heiterſte 

Himmel begünftigte die Fahrt; im die Wette ſteuerten die Fahrzeuge dahin, und 

von allen Seiten ertönte fröhliches Geſchrei der Schiffenden: „Auf, ihr Freunde, 

Kreta geſucht, das teure Heimatland unferer Bäter aufgefunden!" 

Am dritten Morgen hatte die Flotte wirflih, wie es von Anchiſes voraus. 

gefagt worden war, den lahenden Strand der Inſel Kreta erreicht, und als die 

Flügtlinge ausgeihifft waren und fih von den Einwohnern wohl aufgenommen 

jagen, fing Aneos abermal® mit großer Begierde die erfehnten Mauern einer 

Pflanzftadt zu gründen an. Die Wlotte war ans Ufer gezogen, und unter den 

fleißigen Händen der Pflanzer ftiegen bald Mauern und Häufer empor, und fie 

fingen an ſich wohnlich einzurichten. Nah Pergamus, der Burg von Troja, gab 

Aneas der neuen Stadt den Namen Pergamus, und aud) fie erhielt ihre gefonderte 

Burg auf einem Hügel. Schon beicäftigte fih die Pflanzung mit den erften 

bürgerligen Einrichtungen; unter dem jungen Volke der Auswanderer wurden 

Ehen gefhloffen, Üder wurden verteilt, und die Häupter des Volkes traten 

zuſammen und berieten fih über die Gefege des erneuten Volles; da bedrohte 

ein neues Ungläd die armen Flüchtlinge mit gänzlihem Berderben. Ein glut- 

heißer Sommer brannte ringsum die Felder aus, ohne Nahrung erkrankte die 
Saat, Gras und Kräuter verdorrten, auf den Bäumen verweltten die Blüten 

ohne Früchte; ein ſchrecliches Sterben riß unter den Menſchen jelbft ein, und 

was der Tod verfhonte, das ſchleppte fiehe Leiber umher. Auf einer Ber: 

fommlung, in welger der zufammenjhmelzende Haufen über feine troftlofe Lage 

beratfchlagte, ftand Andifes mit befümmertem Herzen auf und riet feinen Unglüds- 

gefährten, die Schiffe wieder zu beiteigen, rüdwärts nad dem Cykladenmeere zu 

feuern und wieder auf der Inſel Delos das Drafel diefes Gottes um gnädigen 

Aufſchluß anzuflehen, wohin fie die Schiffahrt ferner zu richten hätten, und 

welches Ziel ihrer Not beftimmt fei. Diefem Rate trat das gefamte Bolt bei, 

und fie beſchloſſen, alles bewegliche Eigentum auf die Schiffe zurüdzubringen, 

fobald dieſes geſchehen fei, die Anker zu lichten und die faft vollendete Stadt zu 

verlaffen. 

Als alle Vorbereitungen getroffen waren und unter fortdauerndem Elende 

die legte Nat herankam, welche fie unter Kretas unglüdlicgen Himmel zuzubringen 

gedachten, lag Äneas, müde von Sorgen und doch ſchlaflos, auf feinem Bette 

und fein Geift brütete in der ftillen Finſternis. Da ftellte fi ein plötzliches 

Geſicht feinen Augen dar. Der Vollmond brach eben aus den Wolken und er- 

hellte mit feinen Strahlen die Räume feines Schlafgemachs. Da dienen in voller 
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Beleuchtung hart vor dem Liegenden die heiligen Hausgötter der Trojaner, die er 

aus dem wütenden Feuer feiner Baterftadt gerettet Hatte, zu fiehen. Ihr Mund 

that fi auf, ihre nie vernommene Stimme fprad zu ihm, und was fie redeten, 

waren Worte des Troſtes. „Apollo ſelbſt,“ fo lautete ihre Rede, „ſchickt uns 

in deine Behaufung. Du folift uns vertrauen: wir, die wir aus dem Brande 

Trojas dir folgten und auf deiner Flotte mit Dir durch die ſturmiſche Meeresflut 

gefahren find, wir werden deinem Geicleht einen Wohnfig finden, den Ruhm 

deiner Enkel verherrlichen und ihrer Stadt die Herrſchaft der Welt verleihen. 

Du felbft bift dazu erloren, deinen großen Nachkommen diefen Sig vorzubereiten 

und darfft deswegen die langen Beſchwerden der Flucht nicht ſcheuen. Freilich 

den Ort, wo du di jet angefiedelt, mußt du verlafien, nicht dieſes Ufer hat 

der deliſche Apollo gemeint, nicht auf Kreta ſollſt du did anbauen; nein, weit 

von Hier liegt dns Land, auf welches did der Götterſpruch hinweiſt, die Griechen 

nennen es Heöperien; es ift ein uraltes Sand, mädtig durch die Waffen feiner 

Bewohner, reich durch den Segen feines Bodens. Seine erften Bewohner hießen 

Onotrier, von den jüngeren fol es jegt Italien genannt werden, und das Volk 

Italervoll, nah dem Namen eines einheimifhen Königs Itälus. Dies ift der 

Sig, der euch von euren Ahnen Her gehört, dorther ſtammen eure Väter Dar 

danus und Yafius,*) die älteften Begründer eures Geſchlechts. Wohlen, mad 

did auf, melde deinem betagten Bater fröhlich diefes unzweiſelhafte Wort: Italien 
fol er aufſuchen; die Gefilde Kretas verweigert euch Jupiter.” 

Ein falter Angſtſchweiß hatte den Helden überlaufen, folange die Götter 
vor ihm fanden und fpraden; doch als fie verſchwunden waren, fühlte er fih 
von ihren Worten wunderbar getröftet, raffte fi vom Lager auf, ftredte die 

laden Hände betend, wie die Alten pflegten, gen Himmel empor und bradte auf 

feinem Hausherde den heimiſchen Göttern ein Trankopfer dar. Nachdem dieſes 

fröhlich vollbracht war, eilte Aneas zu ſeinem alten Vater und meldete ihm 

ausflihrlich das Nachtgeſicht. Dieſem gingen die Augen des Geiſtes auf; er 

erfannte den doppelten Urfprung der Trojaner, den einen von Dardanus, den 

andern don Teucer, und fah nun wohl ein, daß er in der Verwechſelung der 

beiden alten Stammländer ſich getäufht Habe. „Lieber Sohn,” ſprach er, „jeßt 
erſt erinnere ich mid, daß die Seherin Kaſſandra allein es war, welde mir das 

Geſchich der Zukunft richtig geweisfagt Hat. Sie verfündete unferem Geſchlecht 

*) Dardanus und Jaſius (oder Jafıon) ſtammten, der älteren Cage zufolge aus Ar- 
fabien, von mo fie nad; Samothrake auswanderten (vgl. Seite 289); indeffen nennen 
ſpãtere, befonders römiſche Schriftfieller, Italien als Heimat des Brüderpaares. 
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ein Land, welches fie bald Hesperien, bald Italien benannte. Das geſchah aber, 

als Troja noch lange ftand, und wer dachte damals im Exnfte daran, daß jemals 

teukriſche Männer ihre Heimat verlaffen und nad den fernen Küften Hesperiens 

auswandern würden? Ja, wer adtete damals überhaupt nur auf die Reden 

Kaffandras, die für eine Närrin und Feine Seherin galt! Jetzt aber laßt uns 

dem Wort Apollos nachgeben und anf feine Warnung dem befferen Winte folgen.“ 

So ſprach Andifes. Inzwiſchen hatte ſich das Volk zur beichloffenen Abfahrt 

nad) Delos verfammelt; als es num die neue Weifung der Götter vernommen, brach es 

in einen Inuten Jubel aus. Alles rüftete fih, nur wenige Kranke und Genefende 
blieben in der nen gegründeten Bflanzftadt zurüd. Durch fie wurde die neue Anfiedelung 

der Trojaner erhalten ; glüdlihere Zeiten kamen, die Heinen Überbleibfel vermehrten 

fi, und in fpäten Tagen blühte auf der Infel Kreta noch Pergamus, die Troerftadt. 
Die andern aber richteten die Cegel, und bald fteuerte die flotte wieder 

durch die hohe See. 

Sturm und Irrfahrten. Barpyien, 

As kein Land mehr fihtbar und ringsumher nur Himmel und Gewäfler 

war, fammelte fi über den Häuptern der Schiffenden ein graues Gewölk, das 

Naht und Sturm Herbeiführte, und die Woge fing in ſchwarzer Finfternis zu 

fhauern an. Sofort braten Orkane das Meer in Aufruhr, Berge von Fluten 

fliegen auf, die Flotte ward auseinander geworfen, und die Schiffe trieben zer- 

rent über den ftrudelnden Abgrund Hin. Die ſchwarzen Wetterwolten raubten das 

Tageslicht und Hüften alles in eine dichte Regennacht, welche nur Blig auf Blig 

aus den zerrifienen Wolfen erhellte. Diefes fürcterlihe Ungewitter dauerte drei 

Tage und drei fternlofe Nächte, und während diefer Zeit wußte felbft der erfahrene 

Steuermann der Flotte, Palinürus, nit mehr, wo fi in dem blinden Dunkel 

die Sciffenden befanden, und welcher Himmelögegend die umbergeworfenen Fahr⸗ 

zeuge zugetrieben wurden. Endlich am vierten Tage legte fih der Sturm alle 

mählid, ein fernes Gebirg zeigte fi am Horizont. Diefer Anblick gab den Ber- 

zweifelnden den geſchwundenen Mut wieder; als fie dem Lande näher gefommen 

waren, zogen fie die Segel ein, warfen fih über die Ruder und wählten mit 

aller Anftrengung in dem nod inmer empörten Meeresihaum. 

Tas Land, weldes die Verirrten aufnahm, gehörte einer der beiden 
Strophadeninfeln an, die fi im großen ionifgen Meere befinden, der Pelopsinfel 

gegenüber. Es war ein unwirtliches, durch ſchauerliche Bewohner verrufenes Land. 

Die Harpyien, die gefräßigen Ungeheuer, feitdem fie die Wohnungen des Königs 
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Phineus verlaſſen Hatten und vom feinem unglücklichen Tiſche verſcheucht worden 
waren,*) Hatten an dieſem Geſtade ihren garſtigen Sig aufgeſchlagen. Dieſe 
grauſenhaften Scheuſale waren, wie befannt, ein Vogelgezücht mit Jungfrauen⸗ 

gefitern, die aber, beftändig vom Hunger gebleicht, entjeglih anzuſchauen waren. 

An den Händen Hatten fie Krallen, mit welden fie alle Speife ergriffen, deren 

fie ſich bemädtigen konnten, und mit dem efelhaften Auswurf ihres Leibes ber 

fudelten fie jeden Ort, an dem fie erſchienen. 

Bon diefen Bervohnerinnen des ihnen gänzlich umbelannten Ufers hatten 
Aneas und feine Fluchtgenoſſen feine Ahnung. Cie fiefen in den Hafen ein, der 

vor ihnen lag, und waren ganz fröhlich, als fie fid wieder auf feftem Lande 

befanden. Der erfte Anblid des Geftades zeigte ihnen auch nichts Unheimliches; 

Herden von Rindern. und Ziegen gingen [uftig auf der Weide, ohne alle Hüter. 

Der auögeftandene Hunger hieß die Gelandeten nicht lange zögern; fie fuhren 

mit dem Schwert unter das Vieh, braten Jupiter und den Göttern ein Schlacht⸗ 

opfer dar und festen fi felbft zum lederen Schmaus am Ufer in die Runde. 

Sie erfreuten fi aber des Mahles noch nit lange, als fie von den nahen 

Hügeln Her einen lauten Flügelſchlag wie von vielen Vögeln vernahmen. Als 

wären fie vom Sturmminde herbeigeführt, erſchienen plöglih die Harpyien, fielen 

über die Speifen Her, zereten daran herum und befudelten alles mit ihrer 

abſcheulichen Berührung. Allenthalben ertönte ihre gräßliche Stimme und ver- 

breitete fih ihr ſcheußlicher Peſthauch. Die Tafelnden flüchteten fih mit ihrer 

Opfermahlʒzeit an eine abgelegene Stelle unter einem hohlen elfen, der rings von 

ſchattigen Bäumen eingefhloffen war. Hier zündeten fie Feuer auf neuen Rafen- 

altären an und ftellten auch ihr Mahl wieder auf. Aber aus den Heimlichften 

Winfeln und von ganz anderer Himmelsgegend her kam wieder derjelbe faufende 
Schwarm, machte ſich mit feinen Krallenfügen an die Beute umd befledte das 

Mahl auf alle Weife. Aneas und die Seinigen griffen endlih zu dem legten 

Mittel, fie verbargen ihre Schwerter und Schilde rings umher im Gras, und 

als die häßlichen Vögel fi wieder im Schwarme herniederjenkten und die krummen 

Ufer umflatterten, brachen feine Genofien auf das Zeichen eines ihrer Freunde, 

der vom Selen herab feine Beobachtungen anftellte, los und verfudten e8, die. 

Untiere mit ihren Schwertern zu erlegen. Uber feine Gewalt vermodte das 
Gefieder zu durchdringen, feine Wunde faß auf ihrem Rüden feſt; eilige Flucht 

entzog fie den Streichen, fie ließen ihre Bente angefreffen zurüd und überall 

*) Siehe ©. 120. 
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Spuren vol Unflat. Nur eine von den Harpyien, Celäno mit Namen, ſetzte 

ſich auf den höchſten Felſen und brad in die prophetiſchen Fluchworte aus: „If 

es nicht genug, uns Rinder und Ziegen gemorbet zu haben, ihr trojaniſchen 

Fremdlinge? Müßt ihr uns unfguldige Harpyien auch noch aus dem Heimatlande 

vertreiben? Nun fo höret die Prophezeiung, die mir Phöbus anvertraut Hat und 

die ih euch als Rachegöttin verkündige. Ihr fahret nad Italien, ihr werdet 

es auch erreichen, fein Hafen wird euch aufnehmen; aber nicht eher umgebet ihr 

die euch verheigene Stadt mit Mauern, als dis eud ein gräßlicher Hunger, die 

Strafe für das Unreht, das ihr an und beginget, zwingen wird, von euren 

eigenen Tiſchen zu nagen und diefelben aufzuzehren.“ So ſprach fie, ſchwang die 

Fittiche umd flog in die Waldung zurüd. Den Trojanern erſtarrte das Blut 

in den Adern vor Schreden; fie mußten nicht, Hatten fie es mit fluchwürdigen 

Bögeln oder mit mächtigen Göttinnen zu thun. Endlich Hob der Vater Anchiſes 

feine Hände flehend gen Himmel und betete zu den Göttern um Abwendung 

alles Unheils. Dann riet er feinem Sohn und den Genoſſen der Flucht, fih 

in aller Eile wieder einzufgiffen. 

Kneas an der Küfe Italiens. Sicilien und der Gpklopen- 
Mrand, Tod des Anchiſes. 

Nah langen Irrfahrten und manderlei Abenteuern erſchien endlih eine 

niedrige Küfte mit dämmernden Hügeln aus der Ferne. „Italien,“ rief zuerft 

der Held Achates, der das Land vor den andern erblidt Hatte. „Italien!“ 
tiefen einfalend unter Freudengefhrei die jubelnden Genoſſen. Der Greis Andifes 

befrängte einen geräumigen Beer und füllte ihn bis zum Rande mit Wein. 

Auf dem Hinterverdede ftehend, flehte er die Meeresgötter um günftigen Wind 

und feihte Fahrt an. Auch mehte wirklih die erbetene Luft kräftiger, immer 

näher flogen fie einem fi vor ihren Augen erſchließenden Hafen, und von einem 

Hügel des Landes winfte ihnen ein fhöner Tempel der Minerva (Athene). 

Vertrauensvoll rollten fie die Segel zufammen und drängten die Schiffe nad 
dem Strande. Der Hafen bildete, von der öftlihen Brandung des Meeres aus- 

gehöhlt, einen Bogen, an vorgelagerten Klippen fprigte die Meeresflut ſchäumend 

auf, eine Mauer getürmter Felſen ſenkte rechts und fints ihre Arme ins Meer 

herab, und der Tempel, in der Mitte der Bucht gelegen, trat in den Hintergrund. 

Hier erblidten fie am Geftade als erftes Vorzeichen vier ſchneeweiße Rofſe, die 

hier und dort im tiefen Graſe weideten. „Roffe bedeuten Krieg,” rief Anchiſes 
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aus, „mit Krieg droht uns diefes Land, fo gaſtlich es ausfieht. Laßt uns Minerva, 

die auf uns Kerniederblidt, anbeten und eilig mit unfern Schiffen umfehren!” 

Sie thaten nad dem Mate des Alten und flogen ‚zurüd in das Meer. 
Nun ſchifften fie am manderlei Küftenländern vorüber, immer dem Süden zu, 

vorbei am Meerbufen von Zarent, an der Stadt Kroton mit ihrem Junotempel, 

an dem Mippenvollen Scylacium. Schon tauchte aus der fernen Flut Sicilien 

auf mit feinem Atna, ſchon von weiten hörten fie jet ein gewaltiges Toſen des 

Meeres, Brandung um die Felſen, am Geftade gebrodenen Laut; aus tiefem 

Abgrunde fprudelte die Flut empor und Sand unter Waſſerſchaum ftäubte in 

die Luft. „Das ift die Charybdis,“ vief der länderkundige Anchiſes, „das 

gräßliche Felſenriff. Werft euch an die Auder, Gefährten, reißet uns aus der 

Todesgefahr." Eifrig Ienkten alle mit den Schiffen zur Linken um, Palinurus 

mit dem krachenden Schiffsſchnabel voran. Bald flogen die Schiffe aus den 

Wölbungen des Strudels zu den Wollen empor, und wenn die Wogen verrollten, 

verfanfen fie wie in die Unterwelt, und dies geſchah zu dreien Malen. ALS fie 
der Gefahr glücklich entronnen waren, gerieten fie, aller Bahn unkundig, an den 

Strand der Eyflopen, wo ein geräumiger Hafen fie aufnahm. Im ihrer Nähe 

hörten fie hier den feuerfpeienden Berg Atna donnern, der bald ſchwarzes Gewölt, 

Pehqualm und glühende Aſche in die Luft emporwirbelt, bald das Eingeweide 

des Berges, Steine und geſchmolzene Felſen hinaufſchleudert, und vom unterften 

Grunde aus braufend fiedet. Der Leib des Giganten Encelädus, andere erzählen, 

der des Niefen Typhon, vom Blige Jupiters verfengt, fol Hier in den Gründen 

ber Erde liegen, und der mächtige Atna, über denfelben geworfen, fende, fagt 

man, den Flammenhauch des Riefen aus feinem Schlund empor; fo oft jener, 

unter der drüdenden Laft ermattet, feine Seite wechſelt, bebt die ganze Infel von 

dumpfer Erjgütterung, und ein Raud Hält den Himmel in feinen Schleier. 

Aneas und feine Genoffen waren bei der Nadt an die Infel verſchlagen 

worden, und der Berg war ihnen noch dazu von Wäldern verdedt. Auch umzog 
den verfinfterten Himmel ein dies Gewölt, und inter feinen Schichten verbargen 

fih der Mond und die Sterne. So hörten fie die ganze Naht hindurch nur 
das fürdterlihe Toſen, ohne die Urſache desſelben erraten zu können. Als der 

Morgenſtern am Himmel ſtand und Aurora die Schatten vertrieb, ſahen die 
Flüchtlinge, die fid am Strande gelagert, einen frenden, ſeltſamen Mann, 

ganz in Lumpen gehüllt, ein rechtes Iammerbild des Elendes, plöglih aus den 

Wäldern hervortreten und die Hände flehend nad) ihnen zu dem Ufer ausftreden. 

Abſcheulicher Schmug entftellte ihn, die Fetzen feines Gewandes waren mit 
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Dornen zufammengeheftet, fein langes verwirrtes Barthaar flog im Winde. 

Übrigens erlannte man and in diefem jämmerlichen Anfzuge nod den Griechen, 

der einft vor Troja gelämpft Hatte. Als dieſer in der ferne trojaniſche 

Rüftungen fah, ftugte er einen Augenblid und hemmte fhüchtern feine Schritte. 

Bald aber rannte er entſchloſſen wieder vorwärts zum Ufer und flehte weinend 
zu den Antömmlingen hinüber: „Bei den Geſtirnen, bei den Göttern, beim 

Himmelslihte beſchwöre ih euch, Trojaner, nehmet mid fort mit euch, wohin 

es and) gehen mag! Ich weiß wohl, id Bin einer vom Danaerheer, ich habe 

eure Stadt befehdet, habe fie zerftören Helfen. Nun, feid ihr unverſöhnlich, fo 

reißet mid in Stüde und verjentt mich im tiefften Waſſer; wird mir fo doch 

der Troft zu teil, von Menfgenhänden zu ſterben!“ So fprah der Unglüdliche, 

umfoßte die Knie des Helden Aneas und ſchmiegte fih fet an ifn an. Da 

ermaßnten ihn alle, fein Geſchlecht, feinen Namen, fein Schichſal zu melden, und 

der ehrwirdige Greis Anchiſes reichte ihm felbft die Hand und nötigte ihn, vom 

Boden aufzuftegen. Allmählich erholte fi der Arme von der Furdt. „Ih 

ſtamme,“ begann er, „aus Ithaka und war ein Genoffe des erfahrungsreihen 

Helden Odyſſeus. Ahämenides ift mein Name; meil mein Bater Adamaftus 

arm war, entſchloß id mid, mit gegen Troja zu ziegen. Es war mein Unheil; 

den Gefahren des Krieges glüdlih entronnen, wurde ich hier in der ſcheußlichen 

Höhle des Cyllopen, als Odyſſeus und meine andern Begleiter, fo viele der 

Menſchenfreſſer nod nicht geopfert Hatte, die Höhle mit Liſt verliegen, krank und 

elend in einem Winkel der Kluft liegend, vergefien. Ich Hatte es mit angefehen, 

wie das Ungetüm von meinen armen Freunden ein Paar ums andere verfhlang, 

und mit Hand angelegt, als der einäugige Rieſe von Odyſſeus im Rauſche 

geblendet ward. Ich felbft bin nur dur ein Wunder aus feiner Höhle ent- 

tommen; aber, umringt vom ungeſchlachten Bolte der Eyflopen, brachte ich feit 

vielen Tagen mein Leben in Hunger und Todesangft Hin. Auch ihr, unglüdliche 

Fremde, wenn ihr nicht die Beute dieſes abſcheulichen Niefenvoltes werden wollet 

(denn glei Polyphöm treiben fi über Hundert in diefem unwirtliden Gebirg 

herum), aud) ihr befteiget eilig die Schiffe wieder und Löfet die Seile vom Strand! 

Drei Monate find es, daß ich zwiſchen Höhlen und Wildlagern mein Reben fort- 

ſchleppe, mid von der ärmlihen Koft der Waldbeeren und Wurzeln ernährend, 

ſtets auf der Lauer vor dem Rieſengeſchlechte, vor defien tofenden Tritten und 

brüßlenden Stimmen id erbebe. Da fah ich diefe Flotte dem Ufer nahen; ihr 

mid zu ergeben, brad id auf, weſſen fie aud fein modte.“ 

Kaum Hatte er diefes geſprochen, als die Trojaner auch ſchon auf der Höhe 
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de8 Berges den Cyklopen Polyphem gewahr wurden, den unförmlichen Rieſen 

mit dem gebfendeten Auge, einen behauenen Fichtenſtamm als Stod in der 

Hand, inmitten feiner Schafherde, feines einzigen Troftes im Unglüd, einher 

ſchlendernd.) Am Meere angelommen, ging er mitten in die Fluten hinein, die 

ihm dod noch nicht einmal bis an die Hüfte gingen. Hier büdte er fih und 

wuſch aus dem ausgeftohenen Auge das immer noch fließende Blut, ftöhnend und 

zähneknirſchend. Bei diefem gräßlihen Anblide beſchleunigten die Trojaner ihre 

Flucht, nahmen den bejammernswärdigen Flüchtling, obgleih er ihr Stammfeind 
war und ihre Stadt hatte zerftören helfen, mit fi zu Schiffe und hieben ftill- 

ſchweigend die Seile ab. Jetzt vernahm der Riefe den Ruderfhlag und wandte 

feine Schritte, nod immer in der Flut, dem Schalle des Geränfhes zu. Mit 

Mühe entging das legte Schiff feinen haſchenden Händen, und als er vergebens 

in die Luft griff, erhob er ein fo ungeheures Gebräll, daß die Klüfte des Atna 

wie von einem langen Donner wiederhallten und das ganze Cyklopengeſchlecht, in 
den hohen Bergen aufgeftört, zum Geftade herabgerannt fam. Wie Iuftige Eichen 
oder Eyprefien ragten ihre Häupter gen Himmel, und fie ſchidten der abfegelnden 

Blotte drohende Blide nad. 

Um der Scylla und Charybdis zu entgehen, fegelte dieſe rückwärts, längs 
dem Geftade der Infel Hin, von Adämentdes beraten, der diefen Weg früher 

mit Odyſſeus zurüdgelegt Hatte. Auf dieſer Fahrt traf den Aneas ein großer 

Schmerz. Sein greiler Bater Anchiſes, von den Anftrengungen, Gefahren und 

Schrecken der Reife ermattet, follte Italien, das gelobte Land feiner Sehnſucht, 

nit mehr erreigen. Er murde zufehends ſchwächer, feine Sinne ſchwanden, feine 

Zunge erlahmte, ‚und ohne nur ein Lebewohl fagen zu können, gab er in den 

Armen feines Sohnes den Geift auf, als fie eben in den Hafen der ficilianif—en 
Stadt Drepänum eingelaufen waren. 

Die trojanifhen Flüchtlinge veranftalteten dem ehrmirdigen Vater ihres 

Fuhrers ein feierliches Leichenbegängnis. Doc hing Aneas nicht lange der Trauer 
nad. Die Verheißung der Götter trieb ihn, das Boll, welches fih ihn zum 

Beihüger erforen hatte, dem Lande der Ahnen entgegenzuführen und das ver- 
ſprochene Reid) dort zu gründen. 

) S. ©. 629 fi. Es fei daran erinnert, daß die in diefem Zeile erzählten Sagen 

verhältnismäßig fpäten Urfprungs find und daher mandes bieten, mas mit den älteren, 

3. B. der Odyffensfage, nicht übereinſtimmt. Die Geſchichte des Aneas ift im weſentlichen 
römiſchen Urfprunge, daher wir Bier aud die lateiniſchen Formen der Perfonennamen bei ⸗ 
behalten haben. 
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Aneas nad; Barthagu verſchlagen. 
Raum Hatte die Flotte Sicilien aus dem Gefihte und fegelte fröhlich auf 

der Hohen See dahin, als Juno (Hera), die alte Feindin der Trojaner, die vom 

Olymp auf den Schiffszug Herniederblidte, bei fi felber ſprach: „Wie, follte 

mein Beginnen auf halbem Wege ftehen bleiben? Sollte Troja nit ganz zerftört, 

fein Bolt und Königsgefhleht nit mit der Wurzel vertilgt fein? Soll diefer 

Eidam des Priamus, fol fein Enkel wirklich von Italien Befig nehmen? Konnte 

nicht Minerva die Heimlehrende Flotte der Griechen auseinanderfhlagen und mit 

Ortanen das Meer durhwühlen, nur um die Schuld Ajar des Lokrers zu rächen; 

und id, die Königin der Götter, Jupiter Gemahlin und Schweſter, fol diefes 

eine Bolt jahrelang vergebens belämpfen?“ Solche Gedanken bewegte fie in ihrem 

zornigen Herzen und eilte in da® Gebiet der Stürme, nad der Grotte des 

Aolus, des Königs der Winde. Auf ihren Befehl und ihre Bitten, mit reizenden 
Berfprehungen gemifcht, ließ dieſer ſämtliche Winde aus ihrem Verſchluſſe los; 

fie ſtürzten mie Heere zur Feldſchlacht Heraus, wirbelten duch die Ränder, legten 

fh, Of und Eid, Wet und Nord, zugleih auf das Meer und reizten die 

Wogen gegeneinander auf, in deren Mitte die Flotte des Trojaners ſchwamm. 

Ein Jammergeſchrei erhob fi unter den Männern, die Taue raffelten, während 

Blig auf Blig zudte und die Donner durd den Himmel vollten. Aneas pries 

in diefem Augenblide alle diejenigen glüdlih, die unter Trojas Mauern zu feiner 

Verteidigung gefallen waren, er beneidete feine Freunde Sarpsdon uud Heltor 

um den Tod durd die Hand des Tydiden und des großen Achilles. Aber feine 

Seufzer verwehte der Nordorlan, der die Segel der Schiffe nad vorn riß und 
diefe ſelbſt auf fürdterlihen Waflerbergen bis in die Wollen ſchleuderte. Tie 

Nuder zerbraden, die Meerflut brah ein, und die Schiffe legten fi wie fterbend 

auf die Seite. Drei von den Fahrzeugen fhleuderte der Südwind auf verborgene 
Klippen, drei ftieß der Oftwind von der hohen See auf ſeichte Sandbänke; auf 

eins, das lyciſche Bundesgenofien mit ihrem Führer Orontes trug, wälzte ſich 

eine ungeheure Welle nieder und warf den Steuermann kopfüber ins Meer; 

dann drehte der Wirbel das Schiff dreimal in der Runde herum, und der 

Abgrund verfhlang es. Auch das mächtige Schiff des Yliöneus und Achates, 

das Schiff des Abas und Alstes überwältigte der Sturm, und das Meerwaſſer 

drang durch die lockern Fugen der Planken ein. 

Jetzt endlich nahm der Meeresgott Neptunus von dem braufenden Aufruhr 

Kunde und wunderte fi über die losgelaſſenen Orlane. Er erhob aus den 
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wilden Wogen fein ruhiges Haupt und fhaute ringsum. Da erblidte er das 

Geſchwader des Aneas allenthalben im Meere zerftreut und die Schiffe feiner 
Lieblinge, der Trojaner, von den Wogen bedeckt und in Regengüſſe gehült. Auf 

der Stelle erfannte er den Groll und die Ränfe ‘feiner Schwefter Juno, rief 

den Oft umd Weft gebieterifh zu fi Her und ſprach zu ihnen: „Was für ein 

Trotz hat euer freches Geſchlecht ergriffen, fo ohne meinen Befehl Himmel und 

Meer untereinander zu miſchen und die Wogen bis an die Sterne zu türmen? 

Ih will euch — doch für diesmal fei eure einzige Strafe, die Meereöflut auf 

der Stelle zu verlaſſen; geht und fagt eurem Herrn, nidt ihm fei der Dreizack 

und die Herefhaft über die See verliehen worden, fondern mir; ihm gehören 

Felſen und Grotten, mo euer Gemad) ift; dort mag er in verfhlofienem Kerker 

über eu herrſchen, bis man euch braucht!“ 

So ſprach er, und unter dem Sprechen glättete er die ſchwellenden Wogen, 

verſcheuchte die geballten Wollen und erheiterte die Luft, daß die Sonne wieder 

ſchien. Seine Meeresgötter mußten die Schiffe, die zwiſchen Klippen geraten 

waren, von den zackigen Felſen hinwegdrängen; er ſelbſt hob die auf den Sand« 
bänfen auffigenden mit feinem Dreizade, wie mit einem Hebel, und madte fie 

wieder flott; dann glitt ex auf feinem Wagen, von Seeroffen gezogen, leicht über 
den Schaum der Flut Hin, und das Getöfe des Meeres ſchwieg Überall, wohin 

der Gott mit verhängtem Zügel die Roffe lenkte und einen Blid über die Waſſer 

warf, wie bei einem Volksaufruhr der gemeine Pöbel, der voll Trotzes mit 

fliegenden Fackeln und Steinen umbertobte, plötzlich ſchweigt und horchend aufs 

blidt, wenn ein Mann von Tugend und Berdienft erfdeint. 

Die müden Seefahrer fahen eine Küfte vor fih liegen, rafften ihre Kräfte 

zufammen und fteuerten dem Lande entgegen. Es war Afrikas Geftade. Bald 

nahm fie ein ſicherer Port auf. Bon der einen Seite winkten fonnige Wälder 

auf fanften Hügeln, auf der andern ftarrte ein Gehölz voll ſchwarzer Schatten 

an fteiler Höhe, im Hintergrunde der Bucht öffnete fi eine Felſengrotte mit 

Duellen und Moosbänfen. Dorthin fuhr mit feinen fieben Schiffen, dies war 
der ganze Überreft der Flotte, der Held Aneas. Die Trojaner fliegen aus und 
lagerten ſich in ihren triefenden Gewanden dem Ufer entlang. Der Held Achates 

ſchlug an einem Kiefel Feuer, fing die Glut in trodenen Blättern auf, nährte 

fie mit dürrem Reifig und fachte fie durch Schwingen zur Flamme an. Dann 

wurde das Bädergeräte und das vom Waffer halb verdorbene Getreide aus den 

Schiffen ausgeladen und das gerettete Korn mit dem Müblfteine zermalmt. 
Unterdefien erftieg Aneas Mimmend einen Felſen mit feinem treuen Waften- 

Saqwab, Sagen. a 
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träger Achates und ließ oben die Blicke über die weite Meeresfläche hinſchweifen, 

ob er nichts von den vom Sturme verfhlagenen Schiffen erbliden könnte, vom 

Antheus, vom Kapys mit den Fahrzeugen der Phrygier, von der Flagge des 

Kaitus; aber kein Schiff begegnete feinem Blich; nur drei Hirſche ſah er unten 
am Strande, denen eine ganze Herde folgte, deren Nachzügler bis tief in ein 

Thal hinein weideten. Schnell ließ er fih Bogen und Pfeile reihen und firedte 

den Führer der Herde nieder, einen Hirſch mit hochäſtigem Geweih; und er rugte 

nicht, bis er fieben Tiere erlegt Hatte, ſoviel als die Zahl feiner Schiffe war. 
Dann kehrte er zur Bucht zurüd; die Beute ward eingeholt und unter die 

Freunde verteilt. Auch ſtattliche Krüge mit Wein ließ Aueas aus den Schiffen 
herbeigolen, die ein Gaftfreund an der ficilifhen Küfte ihm gefgenft, und mit 

dem füßen Tranke flößte er Troft im die fummervollen Herzen der Seinen. 

„Freunde,“ ſprach er, „find wir doch lange mit Trübſal vertraut, felbft mit 

größerer als Diefe gegenwärtige iſt, darum laßt uns Hoffen, daß ein Gott aud 

ihr ein Ende mahen werde. Rufet nur den alten Mut zurüd; in fpäter Zeit 

werdet ihr eud mit großer Luft an alle dieſe Leiden erinnern. Denkt nur daran, 
daß das Ziel fo vieler Not und Gefahr Italien ift, daß uns dort unfer Geſchick 

ruhige Sige zeigt, daß dort ein zweites Troja emporblühen wird!" 

Der Held ſprach freilih Ddiefe Hoffnungsworte mit kummervollem Herzen, 

und er mußte feinen tiefen Schmerz gewaltſam in die Seele zurüddrängen. 

Indeſſen ſchlachteten und brieten die Genojien das Wildpret und labten fih an 
Schmaus und Wein, über die verlorenen Freunde zwiſchen Furcht und Hoffnung 

geteilt ſich unterhaltend. 

Benus von Jupiter mit Rom getröſtet. Sie erfcheint 
ihrem Solme. 

Auf der Zinne des Olymp fand Jupiter, der Göttervater, und heftete die 

Blicke, die über Meer und Land und Völker geflogen waren, endlid auf die 

afrifanifche Küfte, in das libyſche Reich der Königin Dido, wo eben Aneas gelandet 

hatte. Zu dem Sinnenden trat feine Tochter Venus, in ihren glänzenden Augen 

ſchwammen Tränen, und fie fprad traurig: „Was hat dir mein Aneas gethan, 

allmächtiger Beherrſcher der Menſchen und Götter, daß ihm, nachdem er ſchon 

fo viel Unheil erduldet hat, der ganze Erdfreis um Italiens willen verſchloſſen 
wird? Haft du nicht jelbft mir verheigen, daß dorther aus dem erneuerten Blute 

des trojanifhen Stammvaters im Laufe der Jahre dereinft das Römervolt fommen 

und die Herridaft über Land und Meer erhalten ſollte? Nur diefe Verheißung 
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föhnte mid mit dem Falle Trojas aus; was hat deinen Sinn fo auf einmal 
gewandelt ?“ 

Der Bater lächelte die Göttin huldvoll an, Herzte fie mit einem Kuß und 

ſprach mit dem Blide, mit welchem er die Wolfen vom Himmel verſcheucht: 

„Sei getroft, Töchterchen, das Los deiner Schüglinge bleibt unverrüdt. Laviniums 

Mauern in Italien werden fi erheben, in mädtigem Kriege wird Aneas dort 

fiegen, trogige Völler bändigen, Gefeg und Ordnung gründen. Drei Jahre 

wird er in Latium herrſchen, fein Sohn Aslanins oder Julus wird den Sig 

der Herrfhaft von Lavinium nad Alba Tonga verlegen. Drei Jahrhunderte wird 

dort das Geſchlecht des Priamus auf den Throne figen, bis eine Priefterin der 

Veſta aus dem Königshaufe dem Kriegsgott Zwillingsfnaben gebiert. Bon diefen 

wird Romulus, von einer Wölfin gefäugt, feinem Vater Mars neue Mauern 

bauen und der Stifter des Römervolt8 werden. Die Römer aber made ih zu 

Herren der Welt, und ihrer Herrſchaft fei fein Ziel gefegt. Juno ſelbſt, melde 

deinen Sohn jego quält, wird fih mit diefen feinen Enkeln verjöhnen und fie 

mit mir begünftigen, und der größte Römer wird ein Nachkomme des Julus fein 

und Julius Heigen. Sein Ruhn wird zu den Eternen fi erheben, er felbft, 

dein Nachkomme, o Toter, wird in dem Himmel unter die Götter aufgenommen 

werden. Unter den Menſchen aber wird nad beendigten Kriegen der ewige Friede 

wohnen, eiferne Riegel werden die Pforten der Zwietracht fließen, die, mit 

Hundert Ketten gefeſſelt, vergebens mit den blutigen Zähnen knirſchen wird.” 
So ſprach Jupiter und fandte fofort feinen Sohn, den Götterboten Merkur 

(Hermes) nad) Karthago, um dort den Trojanern gaftlihe Herberge zu bereiten. 
Diefes Land war ein uralter Sig phöniciſcher Pflanzer, und Juno befgirmte das 

Reich mit befonderer Huld. Ihre Rüftung, ihr Wagen waren dort aufbewahrt, 

und längft war es Wunfh und Beſtreben der Göttin, hier ein Weltreih zu 

begründen. Jetzt aber beherrſchte dieſes libyihe Reich Dido, die Witwe des 
Phoniciers Syhäus, welche hier die neue Stadt und Burg Karthago erbaut hatte. 

Am andern Morgen machte ſich Aneas, nur von feinem Freund Achates 

begleitet, zwei Wurfipieße in der Hand, auf, das neue Land zu erforiden, an 

defien Geftade ihn der Sturm gemorfen Hatte. Da begegnete ihm mitten im 

Walde feine Mutter Venus in Geftalt einer bewaffneten Jägerin, wie Spartas 

Jungfrauen fi zu tragen pflegen; ein Bogen Hing ihr über den Schultern, das 
Haar flatterte frei in den Lüften, das leichte Gewand war bis ans Knie auf- 

geſchürzt. „Sagt mir do, ihr Jünglinge,“ fo redete fie die ſchreitenden Helden 

an, „habt ihr Feine meiner Gefpielinnen gefehen, in Luchspelz gefleidet, mit über- 

47* 
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gehängtem Köder?" — „Nein,“ entgegnete ihr Aneas, „aber wer biſt du, 

Jungfrau? In deinem Antlig und deiner Stimme ift etwas Übermenfclides, biſt 

du eine Nymphe, biſt du eine Göttin? Doch, wer du and) feieft, ſag uns, in 

welchem Lande find wir? Der Sturm Hat uns an diefes Geftade verfchlagen, 

und wir irren ſchon lange in der Welt umher.” Hierauf erwiderte Benus 

lügelnd: „Wir tyriſchen Mädden pflegen uns immer fo zu tragen, und id bin 

darum nicht Apollos Schweſter, weil du mid mit dem Köder bewaffnet ſiehſt. 

Du bift unter Tyriern, Fremdling, in einem Reihe der Phönicier, in der Nähe 

von Agsnors*) Stadt; dennoch ift der Weltteil, in welchem du did; befindeft, 

Afrika, das Land ift libyſch, und das Volt wild und kriegeriſch. Eine Königin 
herrſcht über uns, Dido; aud fie flammt aus Tyrus umd war dort die geliebte 
Gattin des reihen Phöniciers Syhäus. Aber ihr Bruder Pygmalion, der König 

von Tyrus, ein unmenſchlicher Tyrann, haßte den Schwager, und um die Liebe 

der Schweſter unbefümmert, erſchlug er ihren Gatten, gebfendet von Goldgier, 

Heimlih am Altare der Götter. Der blafje Schatten des Gemordeten erſchien 

feiner Gemahlin im Traume, mit einer tiefen Schwertwunde in der Bruft, und 

entfäjleierte ihr das geheime Verbrechen; er riet ihr zu fhleuniger Flucht aus 

dem Baterlande und bezeichnete ihr die unterirdiſche Stelle, wo der alte verborgene 

Reichtum des Könige, Silber und Gold, ihre Fahrt zu unterftügen bereit läge. 

Dido folgte feinem Winle; der Tyrannenhaß fammelte viele Gefährten um fie. 

Bas von Schiffen bereit lag, wurde mit dem Golde des kargen Pygmalion 
angefült. So gelangten fie an die Küfte Afrikas und an den Ort, wo du jetzt 

bald die gewaltigen Mauern der neuen Stadt Karthago und ihre himmel» 
anfteigende Burg erbliden wirft. Hier erkaufte fie anfangs nur ein Stüd 

Landes, welches Byrja oder Stierhaut genannt wurde, nad der That. Denn 

fie verlangte nur fo viel Feldes, als fie mit einer Stierhaut zu umfpannen ver- 

möchte. Diefe Stierhaut aber ſchnitt fie in fo dünne Riemen, daß diefelbe den 

ganzen Raum einſchloß, den jest Byrfa, die Burg Karthagos, einnimmt. Bon 

dort aus erwarb fie mit ihren Schägen immer größeres Gebiet, und ihr Fönig- 

Gier Geift gründete das mächtige Reich, das fie jest beherrſcht. Nun wißt ihr, 

wo ihr feid, ihr Männer. Aber wer feid denn ihr, woher kommt ihr und 
wohin wandert ihr?" Mit diefen Fragen veranlaßte die Göttin eine rührende 

Erzählung feines Scidfald aus dem Munde ihres Sohnes, deſſen Klage fie 

*) Agenor, Sohn des Belus, als Bater des Bhönig aud Urahnherr der Phönicier, 

mithin auch der Karthager. (Bergl. S. 25 unten.) 
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jedoch bald unterbrag. „Wenn meine Eltern mid nidt umſonſt die Deutung 

des Vogelflugs gelehrt Haben,” fagte fie, „fo verkündige ich dir die Rettung 

deiner verſchlagenen Schiffe und die Rüdkehr deiner Freunde. Denn ic ſah am 
offenen Himmel in freudigem Fluge zwölf Schwäne, die kurz zuvor ein Adler, 

der Bogel Jupiters, auseinander geſcheucht hatte. Im langem Zuge ſuchten fie 

teil das Land zu gewinnen, teils ſchwebten fie ſchon über dem gewonnenen: fo 

erreihten auch deine Genofien ſchon zum Zeil den Hafen, zum Teil nähern fie 

ſich ihm mit vollen Segeln. Du aber geh immer hin auf dem betretenen Pfade 

fort." So fprad die Jungfrau und mandte fi um. Ihr rofiger Naden 

erglängte von überirdiſchem Licht, ihre ambrofiſchen Loden verbreiteten einen 

Himmlifhen Wohlgeruh, ihr Mleid wallte blendend zu dem Ferſen Hernieder, 

ihre Geftalt erſchien übermenſchlich, ihr ganzer Weggang verfündigte die Göttin. 
Iegt erkannte Aneas plöglic feine Mutter und rief die Fliehende vergebens 
zurück. Diefe aber umhülte die Wanderer mit einer dichten Umfleidung von 

Nebel, daß niemand fe [hauen und ihre Abfihten erforſchen könnte. Sie felbft 

ſchwebte hoch durch die Lufte nach ihrem Lieblingsfige Paphos. 

Uneas in Karthago. 
Die beiden Wanderer gingen rüftig im Nebel dahin, immer dem Fußpfade 

nad. Bald Hatten fie den Hügel erftiegen, der fi Hoch über die Stadt erhob 

und auf die gegenüberftehende Burg Hinunter ſah. Mit Staunen betrachtete Anens 

den ftolgen Königsbau, der fih da erhob, wo früher nur armfelige Bauernhütten 

geftanden hatten, Die Hohe fteinerne Pforte der Stadt, die breiten gepflafterten 

Straßen, den Lärm und das Gewähl darin. Nod aber wurde an der Stadt 

gebaut, die Tyrier betrieben das Werk mit allem Eifer: die einen waren mit 

den Stadtmauern beſchäftigt, die andern mit der Vollendung der Burg, zu deren 

Höhen fie Quaderſteine emporwälzten; viele bezeichneten mit Furchen erft den 

Platz, auf welchem fih ihr Haus erheben follte. Der größte Teil der Einwohner- 

haft war auf dem Marktplage verfammelt, wählte den Senat und die Richter 

des Volls und beratſchlagte über die Geſetze des neuen Staates. Nod andere 

gruben bereit an den Häfen, andere legten den Grund zu einem Theater und 
hieben dazu aus dem Felſen mädtige Säulen als Zierden der künftigen Bühne. 

Alle waren fo gefhäftig wie Bienen zu Beginn des Sommers. 

In ihrem Nebelgewande geborgen, befanden fi Aneas und fein Begleiter 
bald in der Mitte des befdäftigten Volls und gingen unerkannt hindurch. Mitten 
in der Stadt grünte ein ſchöner Hain, voll des kühlften Schattens, wo, nad langen 
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Stürmen und Meerfahrten, die Phönicier oder Pöner zuerſt ein Segenszeichen, 

das ihnen Juno fandte, ausgegraben hatten, ein Pferdshaupt, wodurch ihnen 

Kriegsgluck und Nahrung vorbedeutet ward. Hier baute die Königin Dido der 

Juno einen prädtigen Tempel; Stufen, Thorpfoften und Thürflügel, alles war 

von Erz. In diefem Haine faßte ſich der Held Aneas erſt wieder einen getroften 

Mut und gab fi in feiner verzweifelten Lage kühneren Gedanken der Hoffnung 

Hin. Denn während er fi in dem herrlichen Tempel umfhaute und über die 

prädtigen Kunſtwerke, die fi darin befanten, ftaunte, ſtieß er auf eine Reihe 

von Wandgemälden, in welden die Schlachten Trojas dargeftellt waren. Priamus, 

die Atriden, Achilles, Rheſus und Diomedes, flichende Griechen, und wieder Tro- 

jener, der Knabe Troilus, von feinen Pferden geſchleift, Trojanerinnen mit fliegendem 

Haar im Tempel der Pallas, Hektors gefchleppte Leiche, Pentheſilea mit ihren 
Amajonen, alles erfannte der Held Aneas, ja am Ende entdedte er auch ſich felbft, 

wie er von der Mauer herab den ungeheuren Stein auf die Feinde ſchleudert. 
Während er diefes alles unter Schmerz und Luft mit Verwunderung fid 

beſchaute, nahte die Königin Dido felbft, im höchſten Glanze jugendlicher Schön- 

heit, von einem großen Gefolge tyriſcher Jünglinge umgeben, dem Tempel. Unter 

der Wölbung des Portales fette fie fi, von Bemaffneten umringt, auf einen 

Hohen Thron und teilte dem Bolfe, das fi um fie verfammelte, teils nad) billiger 

Schätzung, teils durchs Los die Arbeiten in der neuen Stadt aus, ſprach Recht, 

gab Geſetze. Da fahen Aneas und Achates plöglid mitten in dem Gemühle ihre 
“ verloren geachteten Freunde und Genofien, den Sergeftus, den Kloanthus und 

viele andere Teufrer, welche der Sturm von ihnen getrennt und an andere Küften 

verfhlagen Hatte. Freude und Angft ergriff fie bei diefem Anblick; fie glühten 

vor Begierde, ihmen die Rechte zu traulihem Handſchlage zu reihen, und doch 

machte fie das Unbegreiflihe der Sache wieder irre; fie hielten deswegen in ihrem 

Nebelgewölle an fi und warteten zu, ob fie nidt im Verlauf der Dinge das 

Schichſal der Freunde aus ihrem eigenen Munde erfahren würden. Denn es 

waren, wie fie fahen, auserwählte Dlänner von jedem Schiffe. Aud drängten 

fih diefe bald aus der Menge Hervor, traten in die Borhalle des Tempels ein, 

und als ihnen das Wort von der Königin vergönnt wurde, Hob ihr Führer 

Ilioneus zu fpreden an: „Edle Königin, wir find arme Trojaner, die der Sturm 

von Meer zu Meer geſchleudert Hat. Wir richteten den Lauf unferer flotte nad 

dem fernen Italien, als ein unvermuteter Orkan uns unter die Klippen ſchleuderte, 

wo viele unferer Schiffe ohne Zweifel zu Grunde gegangen find. Die Über 

bleibfel der Flotte haben euer Geftade erreicht. Aber was find das für Menſchen, 
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unter die wir geraten find? welches Barbarenvolt duldet ſolche Gebräuche? Man 

verwehrt uns, den Strand zu betreten, man droht mit Krieg, mit Verbrennung 
unſerer Schiffe. Wenn ihr von Menſchlichkeit nichts wiſſet, fo ſcheuet doch menig- 
ſtens die Götter! Anens war unſer Führer — es giebt keinen größeren und 
frömmeren Helden! Wenn das Schichal uns diefen Mann erhalten hat, fo wird 
eud der Dienft, den ihr uns erweifet, niemals gereuen. Darum geftattet ung, 

die Ieden Schiffe and Land zu ziehen, in euren Wäldern Sciffsbalten zu zim- 

mern und Ruder zu verfertigen. Finden wir unfern König und unfere freunde 

wieder, dann dürfte uns wohl die Fahrt nad) dem verheißenen Italien glüden. 

Hat ihn aber die libyſche Flut verſchlungen und ift unfere Hoffnung dahin, nun 

dann gieb und wenigftens fiheres Geleite, mächtige Königin, daB wir zu unferem 

Gaftfreunde am ficilifhen Strande, von dem wir herfommen, wieder zurüdtehren 

tönnen.” 

Die Königin fenkte vor den Männern den Blid auf die Erde und antwortete 

kurz: „Verbannet die Angft aus euren Herzen, Trojaner! Mein Schidfal ift fo 

hart, mein Reid, ift fo jung, daß ich genötigt bin, die Grenzen des Landes rings ⸗ 

umher durch ſtrenge Wachen ſicher zu ſtellen. Trojas Stadt aber und ihr ungläd- 

liches Bolt, ihre Helden, ihren Waffenruhm, ihre fürchterliche Zerſtörung kennen 

wir gar wohl. Unſere Stadt iſt nicht ſo abgelegen, daß ſie nichts von ihrem 
Schickſale wüßte, unſere Herzen find nicht fo unempfindlich, daB es uns nicht 

rührte. Möget ihr end denn Hesperien zum Wohnſitze erwählen oder Siciliens 

Infel; in beiden Fällen getröftet euch meiner Hilfe, id will eud mit allem Nötigen 
verfehen und in Frieden ziehen laſſen; es wäre denn, daß ihr euch hier im Lande 

anfiedeln wolltet! Wollet ihr das, fo fteht eud frei, eine Stadt zu gründen, und 

meine Gefege follen euch denfelben Schug verleihen, wie meinen eigenen Unter- 

thanen. Was euren König betrifft, fo fende ih auf der Stelle ſichere Männer 

an meine Ufer und im Sande umher, um ihn auszufpähen, ob er nicht, irgendwo 

geftrandet, in Wäldern oder in Städten umberirrt.” 

Die beiden Helden in der Wolke brannten vor Begierde, den Nebel zu durd- 

brechen, als fie foldes vernaßmen. „Hörft du es, Sohn der Göttin,” flüfterte 
zuerft Achates feinem erhabenen Freunde zu, „die Schiffe, die Freunde alle find 

gerettet; nur einer fehlt, den wir felbft ins Meer finten ſahen; fonft entſpricht 

alles den Berheigungen deiner Mutter.” Kaum war dieſes geiproden, als die 

Nebelwolte fi von felbft teilte und in dem offenen Ather verſchwand. Da ftand 

nun Aneas im Heiteren Lichte, wie ein Gott an Schultern und Haupte glänzend: 

feine Mutter Hatte ihm ſchönes wallendes Lockenhaar aufs Haupt, das Ruryuisr 
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der Jugend auf die Wangen und in das heitere Auge den Strahl der Huld 

gezaubert. Wie ein Wunder ſtand er vor allen da, wandte ſich zur Königin 

und ſprach: „Da bin ich, nach dem ihr verlanget; aus den Wellen Libyens 

gerettet, ich, der Trojaner Aneas! Edle großmütige Königin, die du die Trümmer 
eines unglüdlichen Volles erbarmungsvoll in deine Stadt aufgenommen haft, feiner 

von allen Trojanern, die Über die ganze Erde zerftreut find, Tann dir wilrdigen 
Dank bezahlen; mögen dir die Himmliſchen vergelten! Selig find die Eitern, die 

dich gezeugt Haben! fo lange die Erde flehet, wird bein Name bei uns von 
Ruhme firahlen, welches Land uns aud rufen mag!“ So ſprach Aneas und eilte 

auf feine Freunde zu, die Rechte, die Linke ihnen im die Wette darreihend. Als 

fi Dido vom erften Erflaunen erholt Hatte, fprad fie: „Sohn der Göttin, 

weldes Schichſſal verfolgt di durch folge Gefahren? Du bift alfo jener Aueas, 

welden einft Anchiſes, dem Trojaner, die erhabene Göttin Venus an den Wellen 
des Simdis geboren Hat! Wohl Hab’ ih vieles von den Schidfalen deines Ge- 

ſchlechts und deines Volles von meinem Bater Belus vernommen. ALS diefer in 

Eypern kriegte, lam der Argiver Teucer, Telamons Sohn, zu ihm, der dort nad) 

dem trojanifhen Krieg eine Niederlaſſung gegründet Hatte; diefer erzählte viel von 

euren Heldentgaten. Er war zwar euer Feind im Kriege, aber zugleich euer 
Blutsverwandter, denn aud) er rühmte fih, vom alten Geſchlechte der Teukrer 

abzuftammen; feine Mutter Hefiöne, melde Telamon als eine Kriegsgefangene von 
feinem Freunde Herkules zum Geſchenk erhalten Hatte, war eine Tochter des troja- 

niſchen Königs Laomsdon. Nun aber, ihr Männer, tretet getroft in unfre Häufer 

ein; aud ic bin eine Berbannte, auch ih fand nad langen Mühſalen erft in 

diefem Lande Ruhe. Ih bin wohl vertraut mit dem Jammer und verftche es, 

Unglüdlihen beizuſtehen.“ 

So ſprach Dido und führte den Helden unverzüglih in ihren Palaft, auch 
ordnete fie in allen Tempeln ein prächtiges Opferfeft an. Das Innere der Burg 

wurde mit füniglihem Prunfe ausgeſchmückt, und in den ſchönſten Sälen des 

Palaſtes ein Feſtmahl zugerüftet. Kunſtvolle Purpurteppiche prangten überall, 

ſchweres Silber belaftete die Tifhe, goldene Pokale mit erhabener Kunftarbeit 

ſchimmerten allenthalben. 
Indefien ließ dem edlen Aneas feine Baterliebe keine Ruhe, er ſchickte den 

treuen Diener Adates ſchleunig zu der Flotte, dem Knaben Aslanius die frohe 

Botſchaft zu verfündigen, und ihn felbft Herbeizuführen. Aud allerlei Ehren- 

geſchenle, die er aus dem Schutthaufen Trojas gerettet, befahl er Herbeizubringen: 

einen prächtigen Mantel mit goldgewirkten Bildern, den Schleier Helenas, ein 



— I 

Aneas. 145 

Wundergeſchenk ihrer Mutter Leda, den fie aus Sparta mitgebracht, das Scepter 

der Yliöne, der älteften Tochter des Primus, ein Halsgeſchmeide von Perlen, 

und eine Krone, von Gold und Üdelfteinen glänzend. Mit diefen Aufträgen 
eilte Achates nad den Schiffen. 

Dido und Äneae. 
Aber die himmliſche Mutter des Helden war nicht beruhigt über fein Schidjal, 

fie fürchtete die doppelzüngigen Tyrier und das betrüglice Königehaus. Aud daß 

Juno, die Todfeindin des Aneas, Schutzgöttin des Landes war, machte ihr ſchwere 

Sorge. Sie fann deswegen auf eine ganz neue Lift. Ihr Schn, der Liebesgott, 
jolte die Geftalt des jungen Aslanins annehmen und an feiner Stelle in 

Karthagos Hofburg erfgeinen. Würde nun Dido den Holden Knaben beim könig— 

lien Schmaufe auf den Schoß nehmen, und ihn harmlos herzen und küflen, fo 

follte ihr Amor das Heimlihe Feuer und bethörende Gift der Liebe einhauden. 

Der Liebeögott gehorchte dem Gebote feiner Mutter, er entledigte fih in 

aller Eile feiner Flügel und wandelte in kurzem, vergnügt über die Rolle, die er 
zu fpielen hatte, dem Heinen Julus oder Aslanius täuſchend ähnlih, an der Hand 

des Adates, der Feinen Betrug ahnte, der Königsftadt entgegen. Den wahren 

Asfanius Hatte Benus im Schlummer in ihr eigenes Gebiet, in den Hain Idaliums,“) 
entführt und ihn dort in duftenden Majoran unter Mühlen Schatten gelegt. 

As Achates mit dem Heinen Gott an der Hand in Karthagos Burg ein. 

traf, Hatte fi die Königin ſchon auf einem goldenen, mit köſtlichen Teppichen 

gepoffterten Throngeftelle in der Mitte des Saales niedergelaffen; AÄneas und die 

trojaniſchen Helden famen von allen Seiten herbei und lagerten fih die Tiſche 

entlang auf purpurne Bolfter; Diener boten Reinigungswafler und Handtücher 

herum und langten das Brot. aus den Körben hervor; fünfzig Mägde ftanden in 

fangen Reihen in der Küche, vor den dampfenden Speifen an flammenden Herden; 

andere hundert Mägde und eben fo viele ſchmucke Diener türmten die Gerichte 
auf den Tifhen umher und ftellten die goldenen Becher vor die Gäſte. Auch die 

Tyrier famen jetzt ſcharenweiſe Herbei und lagerten fid auf das Gebot ihrer Königin 

an den Tafeln. Die Geſchenle des Äneas wurden Berumgegeben und bewundert. 

Dann richteten ſich aller Blide auf den Meinen vermeintlichen Julus, der mit 

heuchleriſchen Umarmungen fi an den Hals feines Vaters warf, feinen Mund 

mit Küffen bededte und wunderkluge Worte dazu ſprach. Die arme Dido befonders, 

*) Zdalium, eine Stadt auf Eypern, mit einem Tempel und Hain der Benus. 
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die ſchon von dem Gott ihrem Verderben geweiht war, konnte ihr Gemüt gar 

nit fättigen und blickte bald den Knaben, bald die Geſchenke mit immer funkeln- 

deren Augen an. Der Meine Liebesgott riß ſich endlih von dem erhenchelten 

Bater 108 und eilte auf die Königin zu. Diefe nahm ihn arglos auf die Arme, 

blickte ihm liebreich an und herzte ihm zärtlih, ohne zu ahnen, weld ein mächtiger 

Gott ſich ihr anſchmiege. Amor aber, den liftigen Befehlen feiner Mutter gehorſam, 

verwiſchte allmähli das Bild des verblichenen Gemahls in ihrem Geift und reizte 

die erftorbenen Gefühle ihrer Bruft zu neuer lebendiger Neigung. 
Der Schmaus ging zu Ende, die Gerichte wurden von den Tafeln genommen, 

gewaltige Weinkrüge aufgeftellt und die Becher aufs neue gefült. Lautes Rau« 

ſchen wälzte fih dur die Säle des Palaſtes; die Nacht mar hereingelommen, 

und flammende Kronleuchter Bingen von dem goldenen Dedengetäfel herunter. 

Detzt ließ fih Dido die herrlichſte Schale, ſchwer von Gold und Edelfteinen, reihen 

und füllte fie 56 zum Rande mit Wein; fie war längft der Mundbecher aller 

tyrifgen Könige. Diefe Hielt die Königin, von ihrem Throne ſich erhebend, hoch 

in. der Rechten, und in diefem Augenblid verftummte der Lärm in den Gälen 

des Palaftes. „Jupiter,“ ſprach fie mit feierliher Stimme, „mädtiger Beſchirmer 

des Gaſtrechts, laß dieſen Tag den Tyriern und unfern trojanifhen Freunden 

günftig fein, und unfere fpäten Enfel mögen desſelben noch mit Luft gedenken! 

Auch du, Freudengeber Bachus, aud du, huldreiche Juno, fei mit uns!" So 

ſprechend, goß fie das Trankopfer auf den Tiſch aus, nippte dann von der goldenen 

Scale ſelbſt und bot fie dem tyrifhen Häuptlinge, der ihr zunächſt ſaß. Nun 
machte der Pokal bei Tyriern und Trojanern die Runde, und dermeil fang ein 

lodigee Sänger zur goldenen Zither finnvolle Lieder vom Urfprunge der Welt, 

der Menfhen und der Tiere. Als der Gefang zu Ende war, Hing Dido an dem 

Munde des erzähfenden Äneas, vernahm feine Schidſale mit podendem Herzen 

und fhlürfte in langen Zügen das füße Gift der Liebe ein. 

Didos Liebe bethört den Äneas. 
Die Mienen, die Worte des Helden gruben ſich der Königin tief ins Herz. 

Als die Gäſte den Palaſt längſt verlaſſen und wenige ſchlafloſe Stunden auf ihrem 

Lager zugebracht hatten, fuchte fie das Gemach ihrer geliebten Schweſter und 

dertrauteften Freundin Anna auf und begann dieſer ihr ganzes Herz aufzuſchließen. 

„Schweſter Anna,” fprad fie, „mid ängftigen wunderbare Träume. Weld ein 

feltener Gaft Hat unfere Wohnungen betreten, welche Waffen, welcher Mut, melde 

Blide! Man fiet ihm wohl an, daß er von den Göttern abftammt! Und welches 
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Geſchick Hat er erfahren, welde Kriege durchgekämpft, melde Fahrten beftanden! 

Wahrhaftig, Schweſter, wenn id; nidt unwiderruflich beſchloſſen Hätte, mid dur 

das Band der Ehe feinem Manne mehr zu gefellen, feit der Tod mid um meine 
Erftlingsliebe betrogen hat, — dieſer einzigen Schwäche Könnte ic) vielleiht unter 

Tiegen. Aber eher fol mid die Erde verfhlingen, eher der Blig mid treffen, 

ehe id; meinem ermordeten Gemahl die Treue breche; er hat meine Liebe mit ſich 
fortgenommen, ex behalte fie aud im Grabe!” Thränen erftidten ihre Stimme, 

und fie vermodte nicht weiter zu ſprechen. 

Ihre Schwefter bficte fie mitleidig an und ermiderte: „Dido, ich liebe did 
mehr als mein Leben, willſt du deine holde Jugend denn ganz im Witwengram 

verjammern? Meinft du, der Staub deines Gatten kümmre fih um deine Ent 

fagung? Kommt es dir denn gar nit in den Sinn, im weldem Gebiete du 

Haufeft, daß du auf der einen Geite von kriegeriſchen Gätulen, von unbändigen 

Numidierftämmen, von ungaſtlichen Sandbänken, auf der andern Seite von mafler- 

loſen Wüften eingeſchloſſen bift? Und melde Kriege drohen dir von Tyrus her, 

von deinem unverföhnlihen Bruder? Glaube mir, duch Gunft unferer Schug- 

göttin Juno ift es geſchehen, daß die trojanifgen Schiffe hier gelandet find. 

Scwefter, wie mächtig würde unfere Stadt, wie mächtig das Reich durch eine 

folde Vermählung werden! Wie wird ſich der Ruhm der Böner fleigern, von den 

Waffen der Trojaner begleitet! Sei Hug, liebe Schmwefter, opfere den Göttern, 

Melle Gaftgebote an, umftride die Helden mit Zögerungen aller Art, folange 

ihre Flotte noch zerſchellt ift und die Winde den Schiffenden zumider find." 

Anna entflammte mit diefen Worten Didos glühende Seele nod mehr und 
ſchläferte ale Scheu in ihrem Herzen ein. Sie gingen zufammen in die Tempel 
und opferten den Göttern. Dann führte. Dido den geliebten Helden dur ihre 

Stadt, zeigte ihm den fidoniigen Königsglanz und feierte ihrem Gafte zu Ehren 

ein neues Mahl; wieder Herzte fie den Aslanius, das Ebenbild feines Vaters, 

wieder fonnte fie nicht fatt werden, den Helden von Trojas Leiden erzählen 

zu hören. 

Dies alles war der Göttermutter Juno vom Olymp herab nicht entgangen. 

Der rechte Zeitpunkt, den Helden für immer um das verheißene Italien zu 

betrügen uud das Bolt der Trojaner in fremden Stämmen ſich verlieren zu 

laſſen, ſchien ihr gelommen. Sie ſuchte ihre Tochter Benus auf und begann 

heftig, doch freundlich zu ihr: „Wahrhaftig, du und dein Knabe, ihr habt einen 

fhönen Sieg davongetragen! Doch wozu nod längerer Hader? Laß uns ein 

Ehebündnis und damit ewigen Frieden fließen! Du Haft, mas du mit ganzer 
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Seele ſuchteſt: Dido glüht von Liebe zu Anens! Wohlen, laß uns die Völker 

verſchmelzen, fie mag dem trojanifden Gatten dienen, und die Tyrier follen feine 

+ Hodzeitögabe fein.” 
Benus merkte die heimliche Abſicht der Heuchlerin wohl; fie erwiderte aber 

ganz willfahrig: „Wie Könnte ih fo thöricht fein, Dir dieſes zu verweigern, 

Mutter? Wie könnte id es wagen wollen, in endlofem Kampfe mid mit dir 

zu meflen? Ich fürchte nur, Jupiter möchte den Verein beider Völler nicht ge 

flotten. Doch du biſt ja feine Gemahlin, dir ziemt es, fein Herz durch Bitten 

geneigt zu machen. Was du zuwege bringft, ift mir recht.“ — „Laß das meine 
Sorge fein,” erwiderte Juno vergnügt, „vor allen Dingen muß der Bund ger 
ſchloſſen werden. Laß mid nur die Gefdide lenken, Geſchehenem wird Jupiter 

feine Billigung nicht verfagen.“ Zuftimmend und freundlich nickte Eytheren,*) 

aber im Herzen fpottete fie des Betrugs. 

Am nädften Morgen veranftaltete die Königin eine große Jagd, ihren 

fremden Gäften zu Ehren. Auserlefene Jünglinge mit Schlingen, Neben, breiten 

Iagdipießen, von Reitern und Spürhunden begleitet, verließen die Thore. Bor 

dem Palaſte ftand der Zelter der Königin, mit Gold geſchmückt und mit Purpur« 

deden behangen, und käute mutig an feinem beihäumten Gebiß; an der Pforte 

Harrten die Pönerfürften. Endlih trat Dido Heraus, umdrängt von großem 

Dagdgefolge; fie trug eim buntgeftidtes ſidoniſches Yägerfleid, darüber einen 

mit goldener Schnalle aufgefhürzten Purpurrock; ein goldenes Diadem umſchlang 

ihre Stirne, und von der Schulter Hing ihr der goldene Köder. Bier Trojaner 

waren in ihrem Zuge, darunter aud der muntere Julus. Endlich ſchloß fih 

der Schönfte von allen, Aneas, mit feinen vertrauteften Helden ebenfalls der 

Begleitung an. 

Als die Gefellihaft das Gebirg erreicht Hatte, zerftreute fie fi bald auf 

der unmegjamen Wildbahn, von den Felſenkuppen ſah man bald Gemfen über 

die Hügel Her flürgen; auf der andern Seite verließen Hirſche in ftäubender Flucht 

ihre Berge, drängten fi in bange Haufen zufammen und durchrannten die offenen 

Felder. Mitten im Thale tummelte der Knabe Julus oder Askanius fein mutiges 
Pferd und flog damit bald an diefen, bald an jenen Jägern vorüber; das ſchüch 

terne Wild war ihm viel zu gering, immer hoffte er, es werde ein jhäumender 

Eber angelaufen kommen oder ein Löwe mit. gelber Mähne Hinter dem Hügel 

hervorſchreiten. 

*) Ein Beiname der Venus; vgl. den Anhang. 
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Die Jäger waren fo ganz in ihre Luft vertieft, daß fie nicht merkten, wie 

der Himmel fih zu verdunfeln begann, und das drohende Ungewitter, das ſich 

in den Wolfen zufammenzog, erft entdedten, als der Wind durch die Bäume 

faufte und plögli Regen und Hagel Hermiederftrönte. Tyrier und Trojaner 
fugten zerfireut und verirrt dur Felder und Wälder ſich verfdiedenen Schutz 

vor dem Unwetter. Während nun angeſchwollene Waldftröme von den Bergen 

fürzten und ein Zufluchtsort vom andern vereinzelt und abgeſchnitten wurde, 

fanden fi durch Junos Beranftaltungen die Königin Dido und der Trojanerheld 

Aneas zugleih in der nämlichen Grotte zufammen, um vor dem immer tobenderen 
Ungewitter Schug zu finden. Mit dem Aufruhr der Natur, beim Leuchten der 

Blige und dem Kragen des Donners entfefielte fih aud die bisher zurüd- 

gehaltene Neigung der Königin; fie vergaß aller meiblihen Shen und geftand 

dem Helden ihre glühende Fiebe. Da ſchwanden dem bethörten Aneas die gött- 
lichen Verheißungen, er erwiderte ihre Zärtlichkeit und beflegelte mit einem leicht- 

finnigen Schwur die Ausbrüde der Leidenſchaft. 

Aneas verläft auf Jupiters Befehl Rarthago. 
Das Ungewitter war vorüber, die Jagdgeſellſchaft hatte fi wieder zufammen- 

gefunden, und Aneas kehrte an Didos Seite nad der Stadt und in den Palaft 

zurüd. Ein Srendenfeft folgte auf das andere, Feiner Abfahrt ward gedacht, und 

der Winter Fam heran. 
Jetzt machte fih Fama, die Göttin des Gerüdtes, auf und durdflog die 

Städte Libyens. Diefe, ein Weſen von feltfam beweglicher Geftalt, ift die Tochter 

der Mutter Erde und die jüngfte Schweſter der Giganten. So oft fie ans ihrer 

Berborgenheit hervorgeht, ift fie anfangs ganz Hein und ſchüchtern, aber im Fort⸗ 

ſchreiten wächſt fie an Kräften und Größe, erhebt fih bald im die Lüfte; und 

während ihre Füße über den Boden gleiten, verbirgt fih ihr Scheitel in den 

Wolfen. IHre Geftalt ift gräßlid, ihr Haupt ganz mit Flaumfedern bededt, fo 

viel Federn, fo viel funfelnde Augen darunter, fo viel Zungen, fo viel Mäuler, 

die nie ſchweigen, fo viel immer gefpigte Ohren. Nachts fliegt fie zwifchen Erd’ 

und Himmel einher, rauſcht dur die Schatten, und nie fhliegen ſich ihre Augen- 

lider zum Schlummer. Am Tage aber lauft fie Hingefauert, bald am Giebel 

der Häufer, bald auf den Zinnen der Türme, und ſchredt Stadt und Land 

mit ihrem krächzenden Rufe, und es ift ihr einerlei, ob fie Wahrheit verkündet 

oder Lug und Betrug meldet. 
Diefes häßliche Weſen füllte aud jegt mit manderlei Gerügten die Länder 
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Afrilas an und erzählte ſchadenfroh alles durcheinander, was geſchah und nicht 

geſchah: Ein Fremdling ſei gekommen, ein Mann aus trojaniſchem Geſchlecht, 

Aneas mit Namen, dieſen habe ſich die reizende Königin Dido zum Gemahl er 
foren; fie vergefle der Sorge für ihre Herrſchaft, die Zügel der Regierung ent« 

gleiten ihren Händen, und das Paar durchſchwelge in Pracht und Üppigfeit den 

Winter. Sole Sagen ließ die häßliche Göttin dur den Mund des Boltes 

gehen. Dann richtete fie ihren Lauf plöglih nad Gätulien zu dem Könige Jarbas, 

defien Hand fürzlid von Dido verfhmäht worden war. Diefem entflammte fie 

das gefränkte Herz dur ihre Zuflüfterungen zum wildeſten Grimme. Er war 

ein Sohn Jupiters und einer libyſchen Nymphe und hatte feinem Vater hundert 

prächtige Tempel in Gätulien erbaut, wo ftets gefchäftige Priefter opferten und 
die Pforten immer mit Blumen befränzt waren. Diefer, von dem bitteren Ger 

ruchte in Wut verfegt, warf fi jegt vor die Altäre umd flehte mit rückwärts 

gehobenen Händen zum Himmel empor: „Allmädtiger Jupiter, dem die mau- 

riſchen Völker alle dienen, ficheft du das und fendeft deinen Blig nit? Ein 

landflühtiges Weib, das für Geld fid ein Städtchen gegründet Bat, der id in 

meinem Gebiete das Ufer zum Pflügen, das Land zum Beherrſchen verliehen 

habe, ein foldes Weib hat trogig meine Hand verſchmäht, ergiebt fi dem glatten 
Trojaner und läßt den Weihling meines Raubes geniegen? Und wir find ſolche 

THoren und hören nicht auf, in deinen Tempeln dir Geſchenke darzubringen, und 
glauben an deine Weltregierung!” 

So betete er und faßte feines Vaters Altar. Jupiter hörte ihn und richtete 

feinen Bid vom Olymp auf Karthago. Dann berief er feinen Sohn Merkurius. 

„Was hat Aneas,“ fprad er zornig, „im feindlichen Lande zu ſchaffen? Nicht 

dazu habe id ihn zweimal den Waffen der Griechen und fo oft den Etürmen 

entriffen. Rom foll er mir gründen! Auf der Stelle fol er davon fdiffen, ih 

wil’s! und das folft du ihm von mir verkünden.” Wie ein Vogel durdeilte 

der Gott mit feinen fliegenden Sohlen die Luft; bald war er in Karthago und 

fand hier den Helden Äneas, wie er eben den Bau neuer Palöfle überwachte. 

Sein Schwert funfelte von Edelſteinen; fein Mantel, von Dido jelbft gefertigt, 

glühte von Purpur; er glih vom Kopfe bis zur Sohle einem tyriihen Fürſten 

und nicht mehr einem Trojaner. Da ftellte fih Merkur, allen andern unfihtbar, 

neben ihn und ſchalt ihm ins Ohr: „Weiberfllave, Hier fteheft Du, deiner Be- 
ftimmung und deines Reiches vergefiend, und baueft einer Fremden die Stadt. 

Weißt du nit mehr von deinem Cohn Askanius und von der Römerherrſchaft, 
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die du gründen font? Wille, Jupiter fendet mid vom Olymp, dich zu firafen, 
dich fortzutreiben !" 

Der Gott war entflogen, ehe fich Aneas von feiner Betäubung erholen konnte, 

aber das Göttergebot Hallte in feiner Seele nad und geftattete ihm nit mehr 

an anderes zu denken al8 an ſchleunige Flucht. Nachdem er feinen Borfag von 

allen Seiten geprüft und erwogen, berief er feine vertrauteften Genoffen zu ſich 

an einen einfamen Ort und befahl ihnen in aller Stille die Flotte zu rüften, 
die Genofien am Strande zu verfanmeln, die Waffen in Bereitihaft zu Halten, 

aber die Urſache diejes neuen Beginnend aufs vorfihtigfte zu verheimlihen. Er 

jelbft wolle, nod bevor Dido den vom Himmel erzwungenen Treubruch ahne, 
die günftige Stunde ausfpähen, um ihr fo mild als möglich den Beſchluß des 

Schichſals beizubringen. 

Aber wer kann ſich vor einem liebenden Herzen verbergen? Die Königin 

merkte den Betrug; war fie doch ſchon bange, als alles noch ſicher war. Jetzt 

Hatte ihr die tückiſche Fama gemeldet, daß die Trojaner ihre Flotte rüfteten und 

die Abfahrt betrieben. Wie mwahnfinnig irrte fie in den Straßen ihrer Stadt 

umher, und endlich trat fie vor ihren Geliebten felbft und fprad zu ihm: „Treu⸗ 
loſer, du Hoffteft dein Verbrechen mir zu verhehlen und did ſchweigend aus 

meinem Lande zu ſchleichen; meine Liebe, meine Hand, mein Tod kann did nicht 

zurädhalten? Mitten im Winter betreibft du die Fahrt, Graufamer, und willſt 

dich lieber den Nordwinden im den Arm werfen, als in meinen Armen ruhen? 

Warum flieheft du mid, Aneas? Bei diefen Thränen, bei deinem Handſchlag, 
bei unferer begonnenen Ehe beſchwöre ich did, wenn id; Gutes um did verdient 

Habe, wenn etwas an Dido dir füß mar, fo ändere deine Gefinnung, fo erbarme 

did meines fintenden Haufe; um deinetwillen haſſen mid die Völker Libyens, 

ja die Tyrier ſelbſt, um deinetwillen Habe ich der Zucht entjagt, die mid un« 

ſterblich machte. Gaftfreund, denn Gatte bift du nicht mehr, wen läffeft du die 

Sterbende zurüd? Soll ih warten,‘ bis mein Bruder Pygmalion meine Mauern 
fürmt, bis der Gätulier Jarbas mid in die Gefangenſchaft fügrt?" 

So ſprach die verzweifelnde Dido. Anens aber, von Jupiter gewarnt, 

zeigte feine Regung in feinem Blide und preßte den Kummer ins Herz zurüd. 

Endlich erwiderte er kurz: „Solange id mid felbft kenne, Königin, folange 

mein Geift in diefen Gliedern ſich regt, werde id Didos Wohlthaten nit ver- 

geſſen. Glaube nicht, daß ich mid wie ein Dieb davon ſtehlen wollte; wir ſind 

nicht vermählt, ich Habe nie die Brautfadel angeſprochen, nicht zu ſolchem Bunde 

bin ich zu dir gekommen. Erlaubte mir das Geſchick, nach freier Wahl mein 
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Leben einzurichten, fo würde ich zuerſt die geliebte Heimat Troja und des Priamus 

Haus wieder aufrichten; aber nah Italien Heißt mich Apollo fteuern, dort iſt 

mein Herz und mein Schag, dort ift mein Vaterland. Darf ih meinen Sohn 

um das verheißene Reich betrügen? Jupiter felbft verbietet e8 mir; Merkur, fein 

Bote, ift mir leibhaftig erfhienen. Deswegen quäle did und mid nicht länger 

mit Klagen ; nicht freiwillig ſuche ih Italien auf!“ 

Seitwärts gewendet, blickte jhon lange die Königin den Nedenden an, ließ 

die Augen rollen, maß ihm fchweigend von der Sohle bis zum Scheitel und 

brach endlich in die Worte der Entrüftung aus: „Keine Göttin hat dic) geboren, 
nicht Dardanus ift dein Ahn, aus dem Felſen des Kaukaſus bift du entiproflen, 

hyrkaniſche Tiger Haben dich gefäugt! Hat er bei meinen Thränen auch gefeufzt? 

Hat er nur das Auge gewendet, die Tiebende beweint, bedauert? Als Bettler an 

den Strand geworfen, habe ich ihn aufgenommen, die Ylotte, die Genofien aus 

dent Nahen des Todes ihm zurüdgegeben, ihn zu meines Throne Gemeinſchaft 

erhoben: und nun fhütt er ein Orakel des Apollo, nun gar die Ankunft eines 

Götterboten vor und einen Befehl der Himmlifhen, als ob diefen der Treubrud 

am Herzen läge! Nun wohl, ich ftreite nicht, ich Halte dich nicht, ſuche dein 

Halten im Sturm! Wenn es noch Götter giebt, wird meine Rache di in den 

Klippen finden! Mein Schatten zieht div nad, und wenn du büßelt, werde ich 

es in der Tiefe ded Hades vernehmen!” Atem und Stimme verjagten der Un: 

glüdlihen, und fie wurde von den Armen ihrer Dienerinnen aufgefangen. 

Wohl fühlte fi Aneas verfucht, den Kummer Didos durch liebreihen Troft 
zu lindern, und feine eigene große Liebe zu der Königin bewegte ihm den Geift, 

doc vermochte fie nicht ihn wankend zu maden; er blieb dem Gebote der Götter 

treu und wanderte nad feiner Flotte. Diefe war bald fegelfertig, und Dido 

mußte e8 von der Sinne ihrer Burg mit anjehen, wie das Ufer von den Ab- 

ziehenden wimmelte. „Anna,“ ſprach fie zur berbeigerufenen Schweiter, „fieheft 

du das Getümmel längs des ganzen Geftade8? Hörft du die Segel in den 

Lüften Ihwirren, ſieheſt du, wie die Schiffer die Verdede befränzen? Ad hätte 

ih da8 geahnt, ih würde e8 aud zu ertragen vermögen! Jetzt aber bitte ich 

did, Schweſter, thu' es mir Armen zulieb; di Hat ja der Verräter immer 

geehrt, hat dir feine geheimften Gefühle anvertraut: geh’ zu ihm, Schweſter, rede 

den flolgen Feind mit unterthänigen Worten an. rag’ ihn, ob id denn eine 

Griechin fei, die zu „Aulis Trojas Untergang mitgeſchworen babe; ob ih die 

Alche feines Vaters Anchiſes frevelnd im die Lüfte geftreut, daß er folde Rache 

an mir zu nehmen beſchloſſen? Heiß’ ihn wenigftens beſſere Zeit zur Flucht, 
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günftigere Winde erwarten; id verlange ja nidt, daß er auf Italien verzichte; 

ich will nur eine Friſt für meine wahnfinnige Liebe, will nur Muße, bie ih 
mein Schickſal begreifen und zu betrauern gelernt habe!“ 

Alſo flehete fie, und die geängftigte Schwefter ging und trug dem Helden 
die Seufzer Didos noch einmal vor. Ihn aber vermodte kein Menſchenwort 

ferner zu erweichen; ein Gott verſchloß dem gefühlvollen Manne das fonft jedem 

Schmerz offene Ohr. Wie wenn die Nordiwinde den uralten Stamm einer Eiche, 

von beiden Seiten Her ihn faſſend, auszuwählen fi abmühen: die Wipfel vau« 

ihen, der Stamm bebt, fallende Blätter decken den Boden; fie jelbft aber haftet 

feft im Felfenboden, und fo hoch ihr Scheitel in die Luft ragt, fo tief ſtreckt fie 

ihre Wurzeln Hinunter in die Tiefe — gerade fo wurde der Held von den 

beiden Schweſtern mit Bitten bedrängt, und er fühlte aud in feinem edlen Her- 

zen alle die Qualen; aber er blieb unbeweglich wie die Eiche. 

Jetzt erft erfannte Dido den Willen des Schickſals und wünſchte fi den 

Tod; ja, fie modte den Himmel über fih nicht mehr ſehen. Noch mehr beftärkte 

fie in ihrem Entſchluſſe, zu fterben, das ſchreckliche Zeichen, das ihr der Himmel 

beim neueften Opfer vor Augen ftellte, wo der aus der Schafe gegofiene Helle 

Bein fih in ſchwarzes Blut verwandelte. Diefes Borzeihen erzählte fie niemand, 

ſelbſt der Schweſter nidt. Seitdem dachte fie nur darauf, wie fie alle die Ihrigen 

täufhen und auf die fiderfte Weife fi) den Untergang bereiten Könnte. Des» 

wegen trat jie mit Beiterer Miene, Hoffnung in den Augen und das gräßliche 

Vorhaben forgfältig verbergend, vor die Schmwefter und ſprach: „Preiſe mich 

glüdlih, Tiebe Anna! Ich Habe ein Mittel gefunden, das mir den Treulofen 
entweder zurüdgeben, oder mid) von meiner Liebe befreien muß. Cine Äthiopierin, 

die in den Hesperidengärten des Tempels diefer Göttinnen pflegt, ift Hier und 

verfpriht mir durch ihren Baubergefang entweder das Herz des Geliebten zu 

gewinnen, oder mein eigenes der Liebe [os umd ledig zu machen. Sie hat aber 

dazu gewiſſe Gebräuche vorgeihrieben, nun nehme ich ſelbſt in einer Sache, die 

mid fo nahe betrifft, nicht gerne meine Zuflucht zu magiſchen Künften, deswegen. 
bei hwöre ich did), liebſte Schwefter, errichte mir, wie die Zauberin vorgefchrieben, 

im innern Schloßhofe heimlich einen Scheiterhaufen, lege darauf die Waffen des 

ungetreuen Mannes, die er in feinem Gemade zurüdgelafien hat, feine Gemande, 
die Betten feines Lagers. Alle Überbleibfel des Schändlichen möchte ich vertilgen 

und überdem ordnet es die Priefterin fo an.” 

Dido ſprach und verflummte, indem Totenbläffe fih über ihr Antlig ver- 

breitete. Ihre Schwefter Anna mutmaßte indefien nit, daß fi Hinter dieſem 
Säwah, Sagen. 48 
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ſeltſamen und neuen Opfergebrauch ein Gedanke des Selbſtmordes verftedte; fie 

ahnte nicht, von welcher Raferei das Gemüt ihrer Schwefter ergriffen fei; auch 

befürchtete fie nichts Schlimmeres, als beim Tode des erſten Gemahls ihrer Schweſter, 

des Tyriers Sychäus, und ging, ſich ihres Auftrages zu entledigen. 

Sobald aber der Holzftoß fih in die Luft erhob, aus Kien und Eichenholz 
aufgeſchichtet, erſchien die Königin felbft, bekränzte ihn mit Cypreſſenzweigen und 
308 Blumenfetten ringe um ihn her. Dann legte fie Schwert, Gewande und 

Bildnis des Äneas darauf, und ringsum ftanden Altäre aufgerichtet. Die fremde 
Seherin mit fliegendem Haare rief alle Götter der Unterwelt an und goß einen 
eigenen Höllentrant auf den brennenden Sceiterhaufen aus; Kräuter, die im 

Mondenſchein mit Sicheln abgemäht worden waren, wurden darauf geworfen und 

nod allerlei Beſchwörungen vorgenommen. Dann lehrte die tranernde Königin 

zur legten Nachtruhe auf Erden in ihren Palaft zurüd. 
Aneas lag indefien, nachdem die Abfahrt beſchloſſen war, auf dem Hinter: 

verdede des Schiffes, dem Schlummer Hingegeben. Da erſchien ihm noch einmal 

der Gott Merkurius im Traume und ſchien ihn zu ermahnen: „Sohn der Göttin, 

wie Tannft du in fo gefährlicher Tage ſchlummern? Sieheſt du nicht, wie viele 

Gefahren did umringen? Höreft du die günftigen Weftwinde nicht fanfen? Be: 

trug, gräßliche Frevel der Rachgier wälzt die verlafjene Königin in ihrem Her- 

zen! Wirft du nicht fliehen, folange du noch Tannft ?“ Erſchrocken fprang der 

Held vom Lager auf und trieb die Genoſſen zur fhleunigen Flut an. 

Die Morgenröte war inzwiſchen angebroden, die Königin Hatte den Söller 

beftiegen, fah den Strand leer und die flotte mit ſchwellenden Segeln auf der 
hohen See. Schmerzvoll ſchlug fie mit der Hand an ihre Bruft, raufte fid die 

blonden Locken aus, und nad langem Wehllagen rief fie Barce, die Amme ihres 
verftorbenen Gatten, und befahl, ihre teure Schwefter Unna herbeizurufen. So: 

bald fie fi allein fah, ftürmte fie im den innern Hof der Burg und beftieg, 
vom Taumel des Wahnfinns getrieben, das hohe Gerüft, auf welchem das Schwert 

ihres treufofen Geliebten lag; dieſes z0g fie aus der Scheide, warf fih auf das 

Belt und die Kleider des Helden, die zu oberft ausgebreitet lagen und ſprach 

von dem hohen Holzftoß herab in die einfamen Lüfte die Abſchiedsworte: „Ihr 

füßen Überbleibfel glüdtierer Tage, nehmet dies Leben von mir, erlöfet mid 

von aller Betrübnis! Dido hat ausgelebt, Hat den vorgeicriebenen Lauf des 
Schidſals geendigt. Nicht als ein Meiner Schatten wird fie zur Unterwelt hinab- 
fteigen! Ich Habe eine Herrlige Stadt gegründet, habe Mauern erblidt, von 
mir aufgebaute, habe meinen Gemahl Sychäus gerät, meinen jeindfeligen 
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Bruder beftraft! In allem märe ich glücklich geweſen, hätte der Trojaner mit 

feiner Flotte nit am Libyens Küfte gelandet!” — Sie konnte vor Schmerz 

nicht weiter ſprechen, drüdte ihr Geſicht in den Pfühl und ftieß fi das Schwert 
in die Bruft. 

Auf ihr Stöhnen eilten die Dienerinnen aus dem Palaft und fahen fie 

zufammengefunfen, den Stahl von Blut gerötet, die Hände beiprigt. Lautes 

Jammergeſchrei tönte durch die Gemächer und tobte dur die erſchütterte Stadt. 
Mitten im Laufe — denn fie war auf den Ruf der Alten mit dem legten Opfer- 

geräte herbeigeeilt — vernahm Anna die entjeglihe That. Sie flug fih die 

Bruft mit den Fäuften, zerfleiſchte mit den Nägeln ihr Antlig und ftürgte durch 

das Gedränge des ſich fammelnden Boltes in den Hof der Königeburg Binab. 

„Schweſter, Schweſter!“ rief fie der Sterbenden ſchon von weitem zu: „mas 

haft du gethan, wie Haft du mich betrogen? Warum Haft du mid nicht zur 
Gefährtin deines Todes erforen? Du Haft mid doc getötet, das Boll, deine 

Väter, die ganze Stadt Haft du gemordet!“ Unter ſolchen Wehllagen erftieg fie 

die Stufen des Holzſtoßes und umarmte die kaum nod tem holende Dido, 
welde mit Mühe den Blid erhob und deren ſchwarze Wunde aufs neue zu 

bluten anfing. Dreimal ftrebte fie vergebens ſich aufzurichten und hauchte zu⸗ 

fammengefunfen den Geift in den Armen der Schwefter aus. 

AR 



Fünftes Bud. 
— 

Änens. 

Zweiter Teil. 

Der Tod des Palinurus. Tandıng in Italien. Tafinus. 

Tavinia. 

( |} enens mußte das Ende Didos, das fein Leichtſinn herbeigeführt 

\) Hatte, obgleih ihm von den Göttern felbft geboten worden, fie zu 
verlaffen, mit neuen Irrfahrten und wiederholten Unglüdsfällen 

> büßen. Ein Sturm verfdlug ihn rüdwärts nad Sicilien, wo er 

vom König Aceftes, deſſen Mutter eine XTrojanerin war, gütig aufgenommen 

wurde und dem Schatten jeines Vaters Andifes, welden er ein Jahr zuvor bei 

Drepänum begraben hatte, bei der Wiederkehr dieſes Tages herrliche Leichenſpiele 

feierte. Inzwiſchen warfen die trojaniihen Frauen, von der Botin Junos, Iris, 

angereizt und der langen Seefahrt überdrüffig, Feuer in Die Flotte, daß vier der 

ſchönſten Schiffe verbrannten ; die übrigen rettete Jupiter durch einen Regenguß. 
In der folgenden Nacht erſchien dem fummervollen Helden fein Vater Andijes 

im Traum und bradte ihm Jupiters Befehl, die älteren Weiber und unkriegeriſchen 

Greiſe in Sicilien zurüchzulaſſen; er felbft folle mit dem Kern der Mannſchaften 

nad Italien fegeln. 

Der Held gehordte dem Götterwinfe, gründete zu Ehren feines königlichen 

Wirtes die Stadt Acefta*) in Sicilien und bevölferte fie mit den Greifen und 

den alten Müttern feiner Flotte; er felbft brad mit den fräftigften Männern, 

*) Später Segefta genannt. 
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den Jünglingen, Frauen, Jungfrauen und Knaben der Auswanderung auf und 

verließ die Küfte. Diesmal gemährte ihm Neptunus, duch die Bitten der 

Liebesgöttin bemältigt, ſicheres Meer und glüdlihe Fahrt. Zulegt murden fie 

bei dem günftigften Winde und blaueften Himmel fo forglo®, daß die Ruderer 

felbft in einer Heitern Nacht fih unter ihre Ruderbänke legten und dem tiefften 

Sclafe üÜberliegen. Der verfüßreriihe Gott des Schlafes Hatte fi von den 

am hellen Nachthimmel funkelnden Geftirnen des Athers herabgeſenkt und nahte 

in der Geftalt des Helden Phorbas felbft dem wachſamen Steuermanne PBalinurus, 

der auf dem Hohen Verdeck am Steuer ſaß. „Nachlomme des Jaſius“, ſprach er 

leiſe zu ihm, „fieheft du nicht, wie das Meer die Flotte felber treibt und Die 

fanftwehende Luft di einlädt, endlich einmal aud ein Stündlein dir Ruhe zu 

gönnen? Lege do dein Haupt nieder, entziehe die ermüdeten Augen der fteten 

Arbeit; komm, laß mid ein wenig dein Amt für did Übernehmen!“ Palinurus 

vermochte laum den ſchläfrigen Blick gegen den Redenden aufzuheben und fprad: 

„Was fprihft du? IH foll das tüdifhe Element nicht kennen, wenn es Ruhe 

heugelt, und ihm vertrauen? Ich, den fo oft der Betrug des heiten Himmels 

hintergangen hat!" So fprah er und Mammerte fi an das Ruder, indem er 

ſich zwang, feine Augen nad den Sternen zu richten. Aber ber Gott träufelte 

ihm in einem Zweige ein paar Tropfen von Lethe auf feine Schläfe, und plötzlich 

ſchloſſen fi feine Augen. Da legte er fih über den Schlummernden und gab 

ihm einen Stoß, daß Palinurus mitfamt dem Steuer fopfüber in die Wellen 

flürzte. Der Schlaf erhob fi wie ein Vogel in die Luft. Im den Wogen ers 

wachte der arme Steuermann und rief umfonft, verjintend, die Hilfe feiner ſchla⸗ 
fenden Genoffen an. 

Die Flotte verfolgte indefien, unter dem veriprodenen Schuge des Meere 

gottes, aud ohne Steuermann ihren Weg, und endlich war Italiens Küfte erreiät; 

Aneas fuhr das Geftade entlang und landete zufegt in dem Hafen von Cajsta. 

Damals hatte er dieſen Namen noch nicht und erhielt ihn erft von der alten 

treuen Amme des Helden, welche Cajsta hieß, nad der Landung Hier ftarb und, 

ehe der Zug weiter ging, an dem Orte feierlich beigefegt wurde. Dann begab 
fi) der Führer nod einmal mit feinen Genofien zu Schiffe und gelangte glücklich 

in den Hafen von Oſtia. Hier fah er vom Meer aus ein großes Gehölz; zwis 
ſchen diejem brach der Tiberftrom, gelb von Sande, unter reißenden Wirbeln ſich 

feine Bahn ins Meer. Bunte Vögel umflatterten unter lieblichem Gefange den 

Ausflug und durchſchwebten den Hain. 

Das italifhe Land, in welchem ſich die trojanifhen Auswanderer nun bes 
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fanden, war das alte Latium, das Gebiet der Laurenter. Seine ruhigen Städte 

und Felder beherrſchte ein ſchon alternder König mit Namen Latiĩnus, ein Sohn 

des Faunus und ein Urenfel des Gottes Saturnus.*) Das Gefchiet hatte diefem 

Fürſten feinen Sohn vergönnt; aber um feine einzige ſchon herangereifte Tochter 

Ladinia warben aus Latium und ganz Italien viele Fürftenföhne, vor allen Turnus, 

der ſchönſte aller Iünglinge, der Sohn des Rutülerkönigs Daunus, und ihn 

begünftigte die Mutter Lavinias, die Königin Amäta, vor allen andern. Aber 

ſchreckhafte Götterzeichen festen fi diefer Verbindung entgegen. In den hoben 

Höfen der latinifhen Königsburg ftand ein Rorbeerbaum, welchen der alte König 

ſchon angetroffen und dem Phöbus geweiht Hatte, als er den Palaft gründete. 

Nun befegte einft plöglih den Gipfel de8 Baumes ein dichter Bienenſchwarm, 

der mit lautem Geſumſe durch die heitere Luft Herbeigeflogen fam; Füße an Füße 

klammernd, hing der ganze Schwarm wie eine Blumendolde plöglih vom grünenden 

Afte des Baumes herunter. Man rief einen Wahrfager Herbei, der das Zeichen 

deuten follte. Diefer fprah: „Ic fehe einen Mann und ein Heer vom Auslande 

herbeiziehen, aus einer Himmeldgegend nad einer andern Bimmeldgegend, und 

jehe ihn zu oberft im diefer Burg herrfhen!” Und wiederum geſchah ein neues 

Zeihen. Als die Jungfrau Lavinia mit ihrem Vater am Altare ftand und 

diefer die Opferflamme anfadhte, da ſchien e@, al8 fingen die Locken der Jungfrau 

Feuer, ihr Haar brenne, die Krone von Gold und Edelftein glühe und verftreue, 

in Rauch und Flammen gehüllt, Glut dur den ganzen Palafl. Das murde 

nun vollends für ein bedeutſames und graufenhaftes Wunder gehalten; zwar 

Lavinia felbft — fo lautete die Deutung der Seher — gehe einem herrlichen 

Geſchick und großem Ruhm entgegen, aber dem Volle weisfage dieſes Zeichen 

einen fürdterlihen SKriegsbrand. Latinus befragte darüber das Orakel ſeines 

Baterd Taunus. Aber auch dieſes weisſagte ihm einen fremden Eidam, aus 

defien Stamm ein Geſchlecht erwachſen werde, dem die Herrihaft der ganzen 

Melt beftimmt jet. 

Anı Tibergeftade ftredte fih der gelandete Aneas mit feinem Sohne Julus 

und den Übrigen Trojanerfürften unter einem hohen, fehattigen Baume nieder 

und bereitete ein Mahl. In der Eile nahmen fte fih nit einmal die Mühe 

dns Geräte aus den Schiffen herbeizuholen, fondern fie bufen breite Weizentuchen, 

*), Kaunus und Saturnus find zwei altitalifde Gottheiten; erfterer (Sohn des Pirus, 

Entel des Saturn) lehrte die Latiner den Aderbau, wurde als Feld: und Saatgott verehrt 

und als folder oft mit dem griehiihen Ban vermengt. Später glaubte man an mehrere 
Faune, geipenftige und neckiſche Walddämonen. Über Saturnus vergl. den Anbang. 
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die ihnen flatt der Tifhe und Teller dienten und auf welden fie die Speifen 

außbreiteten. Als der Heine Vorrat, den fie mit zu Lande gebradt, verzehrt 

und ihr Hunger noch nicht geftillt war, ergriffen fie Teller und Tiſche von 

Weizenmehl und bifien rüſtig ein. Da fagte der Meine Julus lachend: „Wir 

verzehren ja unfere eigenen Tiſche!“ Diefer Scherz fiel allen mit ſchwerem, 

entſcheidendem Gewidt ind Ohr. Freudig fprang Aneos vom Boden auf und 

rief: „Heil dir, du fremdes Land! du biſt's, das mir vom Gefdide verheigene ! 

Auf heitre Weife wird erfüllt, was und die Harpyie Celäno als etwas Entſetzliches 
prophezeit hatte. Der Hunger werde uns an unbelannten Geftaden, fo krächzte 

fie, nötigen, die eigenen Tiſche zu verzehren. Wohlen denn, es ift geſchehen, der 

Spruch hat fid erfüllt, von dem auch mein Bater Anchiſes mir geweisſagt hatte. 

Wenn dieſes geſchieht, fprah er, dann ift das Ende der Mübfeligfeiten da, 

dann bauet Häuſer!“ 

Jet erkundigten fi Die Fremdlinge, welche, das fruchtbare Land durdjftreifend, 

bald auf Wohnungen ftiegen, nad dem Bolt und Könige des Landes und ſchnell 
ward eine Gefandtihaft an Latinus, den König der Laurenter, beſchloſſen. 

Tavinia dem Uneas jugefagt. 

Der Sohn des Anchiſes wählte aus allen Schiffen des Geſchwaders die 

ausgezeihnetften Männer, Hundert an der Zahl, als Redner oder Gefandte, die 
an den aurenterfönig abgeſchickt werden follten. Diefe traten, bebänderte Olzweige, 
gleich Schutzflehenden, in den Händen, die Reife an und gelangten bald in die 

Stadt der Patiner. Bor der Stadt tummelte ſich Die Jugend Latiums zu Wagen 

und zu Roß, andere vergnügten ſich mit Wurfipiegwerfen und Bogenſchießen, mit 
Fauftfampf und Wettrennen. Als nun die fremden Gefandten kamen, eilte ein 

Bote zu Pferd in die Stadt voran und bradte dem alten Könige die unerwartete 
Botſchaft, daß eine Schar großer, herrlicher Männer friedlich herannahe. Diefer 

befaßt ſogleich, fie in feine Wohnung zu rufen, und verfammelte alle die Seinigen 
um den Thron feiner Ahnen. 

Der Palaſt des Könige war groß und herrlich, in der oberften Burg der 

Stadt gelegen. Hundert Säulen trugen ihn, und ein Heiliger Hain umringte 
ihn mit hohen, Ehrfurcht gebietenden Bäumen. Im Innern desfelben ſaß auf 

einem erhöhten Throne Latinus und beſchied die Trojaner vor fih. Als fie 
eingetreten waren, fprad er mit freundlichem Angefihte: „Euer Geſchlecht ift mir 

nicht unbefannt, ihr Dardaner, und ihr waret mir verfündiget, noch als ihr 

lang auf dem Meere umherirrtet. Möget ihr nun dur Stürme hierher ver» 
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ſchlagen oder abſichtlich gelommen fein, wiſſet, daß ihr an feiner ungaſtlichen Küſte 

gelandet ſeid. Verkennet in unſern Latinern nicht das harmloſe Geſchlecht des 

Saturnus, das ohne Zwang und Geſetz Billigkeit übt und den alten frommen 

Gebräuchen des Gottes mit edler Freiheit folgt! Auch erinnere ih mid wohl 

noch (obgleih die Sage durch viele Jahrhunderte verduntelt ift), daß euer Ahn- 
herr Dardänus aus diefer Gegend abſtammen folle.” 

Ihm erwiderte Ilioneus, der von allen zum Sprecher auserfehen war: „Rein 

Orkan hat uns an dein Geftade genötigt, erhabener Sohn des Faunus, fein 

Geſtirn at uns in der Richtung des Weges getäuſcht! Mit freiem Willen erreihten 

wir dein Ufer, und bemußte Abfiht Hat uns an dasfelbe geführt. Wir find aus 

einem herrlichen Reihe vertrieben worden, und der Exzvater unjeres Geſchlechtes 

iſt Iupiter ſelbſt. Auch unfer Fürft und Anführer Anens, der Sohn der Göttin 

Venus, ift Jupiter Enfel, und er felbit ift e8, der uns in deinen Palaft gefendet 

hat. Den Sturm, der Troja niedergerifien, kennt alle Welt; aud dir ift er 

nit unbefannt geblieben. Diefer Verwüſtung find wir entflohen und flehen euch 

um einen led an, wo wir die Götter unferer Heimat aufſtellen können, um ein 

fiheres Ufer, um Waſſer und Lujt, die ein gemeinfanes Gut aller Sterbligen 

find! Es wird Italien nie gereuen, Troja in feinen Schoß aufgenomnıen zu 

haben. Stammt doch Dardanus von hier und ruft und hierher zurüd. Aud trieb 

uns ein befonderes Gebot der Götter, dieſes Land aufzufugen. Damit du aber 

ertenneft, o König, daß wir in Wahrheit diejenigen find, für welde wir und 

ausgeben, fo verehrt dir unfer Führer Aneas die Geſchenke, die wir für did 

mitgebracht Haben, und die freilich nur Meine Überbleibfel aus Trojas Brande 

find: dieſen goldenen Pofal, aus welchem der Vater unferes Helden, Andifes, 

fein Trankopfer zu verrichten pflegte; dies Gewand des hohen Königs Priamus, 

das er trug, wenn er dem zufammengefommenen Volle Recht ſprach; endlich 

feinen Heiligen Kopfſchmuck, ſein Scepter und andere Gewande, ein kunſtvolles 

Berk trojaniſcher Frauenhände.“ 

Während Jlioneus ſprach, hatte der alte König Latinus die Augen unbeweglich 

zu Boden gejenkt, wie ein tief Nachdenfender; er gab menig auf die herrlichen 

Geſchenle Achtung, welde die Gefandten vor den Stufen feines Thrones aus- 

breiteten; tief bewegte er in feinen Herzen den Orakelſpruch feines Vaters Faunus. 

Auf einmal wurde ihm Mar, diefer und fein anderer fei der verheigene Bräutigam 

feiner Toter, diefer zur gemeinjhaftlihen Beherrſchung des Reiches auserſehen; 

aus ihm werde das Geſchlecht auffprießen, das beftimmt fei, über die ganze Erde 

zu herrſchen. Da erheiterte ſich feine Miene, er ridtete fein Haupt auf und 
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ſprach: „Mögen die Götter unſer Werk und unſre Verheißung ſegnen. Ich ger 

währe eure Wünfce, Trojaner, und eure Geſchenle nehme ih an. Nur ſoll 

Aneas felbft zu mir kommen und ſich vor dem Angeſichte eines Freundes nicht 

ſcheuen. Ihr aber überbringet ihm mein Anerbieten. Mein ift eine einzige Tochter, 
die mir das Orakel meines Vaters, verbunden mit andern Wunderzeihen, nicht 

vergönnt, einem einheimifhen Manne zu vermälen. Aus dem Auslande fol 

mir, nad der Weisfagung, der Gatte meiner Tochter kommen.” 

Nachdem er fo geiproden, ließ der König aus feinem herrlichen Marftall, 

in welchem an hohen Krippen dreihundert der [hmudften Roffe ftanden, für jeden 

Trojaner ein mit Purpur bededtes Pferd herbeiführen, goldene Ketten Bingen 

den Rofien bis an die Bruft herab, das Geſchirr und der Zaum ihres Mundes 

war von Gold. Dem Äneas felbft aber fandte er einen Wagen fat einem 

Doppelgeipann, ſchnaubende Roſſe aus unfterbligem Samen gezeugt. 

Nunvo farht Krieg ar. Aınafa. Turnus. Die Jagd der Trojaner. 

Diefes Glück des Aneas konnte feine Feindin Juno nicht mit gleichgültigen 
Augen betrahten. Cie rief die Furie Alelto aus der Unterwelt herauf, um die 
Eintracht im Keime zu zerftören. Diefe ſchwebte zuerft nad Latium und nahm 

Befig von dem ftillen Gemade der Amata; fie warf der Königin, der ohnedem 

ſchon peinliche Sorgen über das Herannahen der Trojaner und die erſehnte Ver- 

mählung ihrer Toter Lavinia mit dem Rutülerfürflen Turnus das Herz zernagten, 

heimli aus ihrem Schlangenhaare eine der Nattern auf die Bruft, damit fie, von 

diefem Scheuſal angefrefien, da8 ganze Haus in Verwirrung bringe. Die Schlange 

verwandelte ſich fofort in Amatas goldenen Halsring, in ihren langen Schleier, 

ihr Lodengeigmeide, und durchſchlüpfte und umirrte ihr fo alle Glieder. Zu 

gleicher Zeit träufelte fie unvermerkt ihr Gift auf die Haut, und Diefes fing an 

den Leib zu durchrieſeln. Solange es noch nicht bis ins Mark der Gebeine 
durchgedrungen war, zeigte fih nod nidt feine volle Wirkung; es äußerte ſich 

nit anders, als wie natürliche Gemütsbemegungen ſich zu offenbaren pflegen: 

Amata fing an zu weinen und über die Bermählung ihrer Tochter zu Hagen. 

„Grauſamer Gatte,“ ſagte fie zu fih ſelbſt, „du Haft weder mit mir nod mit 

deiner Tochter Mitleid! Wo ift deine frühere Sorge um die Deinigen, wo das 

heilige Wort, das du fo oft deinem Blutsverwandten Turnus gegeben Haft? An 

heimatloje Flüchtlinge verfgenfft du unfer Kind!” 

Solde Klagen richtete fie auch an ihren Gemahl ſelbſt. Aber als fie ihn 

feſt und unwiderruflich auf feinem Beſchluſſe beharren ſah, da erft durdfteäute 
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fie das Schlangengift der Furie ganz, und fie tobte wie wahnfinnig durch die 

Stadt. Nun war Alekto zufrieden und hatte hier das Werk, das ihr Juno 

aufgetragen, vollbracht. Sofort ſchwang fte fih in die Hauptitadt der Autuler, 

welde die Geliebte Jupiters, Danäe, gegründet haben fol, und die von alters 

ber den Namen Ard&a führte.*) Hier fand fie im Innerften des Königspalaſtes 

den Yürften Turnus im tiefen Schlafe. Da legte Alelto ihre Furienkleider ab 

und nahm die Geſtalt eines alten Weibes an, mit häßlichen Runzeln auf der 

Stirne und unter dem Schleier bervorquellenden grauen Haaren, um welde fi 

ein Dlivenzweig ſchlang, fo daß fie ganz und gar der greifen Kalybe, der 

Tempelpriefterin Junos glid. Im diefer Geftalt trat fie vor den ſchlummernden 

Jüngling und fprad: „If e8 auch möglid, Turnus, kannſt du ohne Zorn es 

mit anfehen, wie alle deine Hoffnung vereitelt und das Scepter, das did) erivartete, 

an trojanifhe Landfahrer verfhentt wird? Mich fendet Juno felbft zu dir: du 

folft dein Bolt maffnen, felbft zum freudigen Kampf aus den Thoren ziehen, am 

Strande den Phrygiern ihre bunten Schiffe verbrennen und fie felbft vertilgen!“ 

Lachend erwiderte im Traume der Jüngling: „Alte! daß die Trojanerflotte in 

die Tiber eingelaufen ift und Juno meiner gedentt, mußte id ſchon längſt, das 

andere find Schredbilder, mit denen did dein Alter quält. Warte du der Götter: 

bilder und des Tempels. Krieg und Frieden laß den Mann betreiben!“ 

Die Furie durchbebte ein Zorn bei diefen Worten, und der Jüngling enıpfand 

ihren Schauer auf der Stelle. Er hörte das Ziſchen ihrer Schlangen, jein Blid 

erftarrte und er wollte noch mehreres erwidern, als die nächtliche Geſtalt, plötzlich 

übermenihlih groß geworden, den Aufgeriteten mit einem Stoß aufs Lager 

zurücdwarf, aus dem Haare zwei Vipern bervorzog, mit ihnen wie mit einer 

Peitſche zu Hatichen anfing und dazu mit fhäumenden Munde ſprach: „Meinft 

du noch, ich ſei ein verfchimmeltes altes Weib und verftehe mid nit auf den 

Zwiſt der Könige? Erkenne die Rachegöttin in mir, die Krieg und Tod in ihrer 

Hand trägt!" Im dieſem Augenblide warf fie ihre Yadel, die der Jüngling in 

ihrer Furienhand geſchwungen fah, ihm auf die offenliegende Bruſt, jo daß der 

ſchwarze, qualmende Brand fi feft in fein Fleiſch heftete. Seine Glieder und 

Gebeine üÜberftrömte ein Schweiß. „Waffen!“ fhnaubte er noch in der Be— 

finnungsfofigkeit des Schlafes; Waffen ſuchte er erwacht in feinem Bette, erftanden 

*) Nah römischer Mberlieferung fol Danae, die Mutter des Perfeus, als fie von Akri⸗ 

fius in dem Kaften ins Meer geftoßen worden mar, in Stalien gelandet fein, dort Ardea er: 

baut und fi mit Pilumnus (dem altitalifhen Ehegott) vermählt Haben, dem fie den Daunus, 

den Vater oder Großvater de3 Turnus, gebar. Bol. aber die echte Sage, S. 36. 
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in ſeinem Hauſe; raſende Kriegswut tobte in ſeiner Bruſt, wie die Welle in 

einem ſiedenden Keſſel über dem Reiſigfeuer aufhüpft. Sobald der Morgen an— 

gebrochen war, beſchickte er die Häuptlinge feines Volles und hieß fie zu den 

Waffen gegen den treuloſen König Tatinus greifen und fi zum Kampfe gegen 
beide, Latiner und Trojaner, rüften. 

Während fo Turnus den Mut feiner Landsleute ſtachelte, flog die Furie 

zulegt auch noch an den Tiberftzand, wo Julus mit feinen Begleitern in den 

dichten Uferwäldern eben dem Wilde auf der Jagd nachging. Hier befeelte Alekto 

die Spürhunde mit plöglier Wut, berührte ihre Naſe mit den befannten Geruch 

und jagte fie ganz Higig einem Hirſche nad. Diejes Wild war befonders herrlich 

und von hohen Geweihen: die Knaben des Tyrrhus, welcher der Oberhirte über 
die Herden des Königs Latinus war, Hüteten fein; denn er war vom Euter 

feiner Mutter weggenommen und in den Wäldern des Königs aufgefüttert worden. 
Die Toter des Tyrrhus, Silvia, hatte das Tier ganz an ihre Befehle gewöhnt, 

fie kämmte es, wuſch es in lauterer Waldquelle und ſchmückte fein Geweih mit 

weichen Blumenkeänzen; es ließ fih willig von ihr ftreiheln, war an den Tiſch 

feines Herrn gewöhnt, irrte frei in den Wäldern umher und ftellte fih jeden 

Abend freiwillig in der Wohnung des königlichen Hüters. 

Auf die Spur dieſes ſchönen zahmen Hirſches führte die Furie des Aslanius 

Ruden, während das Tier eben den heißen Uferfand, nah Kühlung begehrend, 

verlafien Hatte und den Tiberſtrom hinabſchwamm. Aokanius faßte das herrliche 

Wild ind Auge, drüdte den Pfeil vom Bogen ab und fandte ihm tief in das 

Gedärme des Hirſches. Der Bermundete fuhr aus dem Wafler, kam blutig zum 

wohlbefannten Haufe feines Heren, ſchleppte fi ächzend in den Stall und erfüllte, 

wie ein um Mitleid Flehender, da® ganze Haus mit Gemwinfel. Jammernd 

entdedte zuerft Silvia ihren Liebling und rief mit lautem Gefchrei die Bauern 

der Umgegend zu Hilfe. Diefe famen mit angebrannten Pfählen und Keulen 

bewaffnet; Tyrrhus ſelbſt rief feinen Gefellen Herbei, der juft eine ſtämmige 

Eiche mit dem Beil fpaltete; und als Alekto den rechten Zeitpunkt erſehen, ftellte 

fie fi auf den Giebel des Hofgebäudes und ließ durch das gemundene Horn den 

lauten Hilferuf in die Gegend hinaustönen. Bon allen Seiten ftrömte jet toben« 

des Bauernvolk herbei, aber aud dem Aslanius Fam die trojaniſche Mannſchaft 

zu Hilfe. Bald waren es auf der andern Seite aud nicht mehr bloß mit Prü- 

gelm bewaffnete Haufen; es Hatten ſich zwei ordentliche Schlachtreihen gebildet, 
Schwerter wurden gezogen, Bogen geſpannt. 

Der erfte Pfeilſchuß von feiten der jagenden Trojaner, die ſich gegen die 
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anſtürmenden Feinde zur Wehr ſetzten, traf den älteſten Sohn des Tyrrhus, 

Almo, in die Kehle, daß ihm Stimme und Leben zugleich ſchwand. Nun begann 

ein allgemeines Gemetzel unter den Hirten. Der ehrlichſte und begütertſte Bauer 

in ganz Latium, der alte Galäſus, der fünf Rinder- und fünf Schafherden beſaß 

und hundert Pflüge über feine Acker gehen Hatte, war aus den Scharen Des 

Bauernvoltes hervorgetreten, un den Frieden zu vermitteln; aber er wurde nicht 

angehört und ein “Pfeilregen bededte ihn, unter dem er fterbend erlag. Jetzt 

ftürzten die übermältigten Hirten aus dem Kampfe in die Stadt und trugen ihre 

Erfchlagenen, den Almo, den Galäfus und viele andere wehllagend durd die 

Thore. Sie riefen die Götter laut um Hilfe an, eilten auf den Königspalaft 

zu und verfammelten fih um Latinus, ihren Herrn. Auch Turnus fand fid 

fchreiend und tobend ein, mit der lauten Anklage, daß die Herrihaft des Landes 

an die Trojaner verraten werde. So umringten fie alle, in lagen und Lärm 

wetteifeend, die Königsburg des Alten. Diefer aber ftand unbeweglid, wie ein Fels 

im Meere. Dennoch vermodte er dem blinden Toben in die” Fänge nicht Wider- 

ftand zu leiften. „Wehe mir,“ rief er endlich, „ich fühl’ es wohl, und reißt der 

Sturm fort. Armes Boll, du wirft, gegen den Willen der Götter kämpfend, 

dDiefen Frevel mit deinem eigenen Blute büßen! Auch du, Turnus, wirft dem 

Strafgeriht des Himmels nit entgehen! Ich aber glaubte fon im Hafen zu 

fein und hoffte in Ruhe zu enden, nun gönnt ihr mir nit einmal einen fried- 

lichen Tod!“ 

Der Götterkönigin Juno, der Feindin Trojas, dauerte der Verzug zu lange. 

In der Latinerſtadt ſtand ein Tempel des Krieges mit zwiefachen Pforten, von 

hundert ehernen Riegeln verſchloſſen; fein Hüter iſt Janus, der uralte Städte 

gott der Fatiner.*) Wenn die Häupter des Volks bfutigen Kampf auf Leben 

und Tod beſchließen, jo öffnet der König felbft im feierlichen SKriegsgewande die 

fnarrenden Doppelthore. Dieſes zu thun, ermahnte das Volk jegt auch feinen 

König Latinus, er aber weigerte fi) diefes gräßlihen Dienftes und verbarg fi) 

in die tieffte Einjamteit feines Palaftes. Da ſchwang ſich Juno felbft vom Him⸗ 
mel hernieder, ftieß mit eigener Götterhand an die widerftrebenden Pfoften, drehte 

die Angeln, und donnerd fuhren die ehernen Pforten des Kriegstempels auseinander. 

*) Janus, der Gott der Ein: und Durdgäange, der Thüren und Thore, welher Haus 

und Stadt bewachte; aber au der Gott des Anfangs, des Beginnens (daher ihm der erite 

Monat des Jahres geheiligt war) und daher des glüdlihen Erfolgs, deflen Beiftand zu 

jedem Unternehmen, namentlid Krieg, erflcht wurde. Als bewachenden Gott bildete man 

ihn mit zwei nad entgegengefeßten Richtungen jchauenden Geſichtern ab. 
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Ausbruch des Krieges. Uneas ſucht bei Evander Hilfe. 

Ganz Italien, fo ruhig und friedſam es vorher war, geriet in plögligen 
Brand. Im allen Häufern wurden die Schilde geglättet, die Speere gefpigt, die 

Arte am Schleifſtein gemwegt, die Trompeten riefen zum Marſche, die Bahnen 

flatterten. Ale Männer geiffen zu den Waffen, die einen zogen zu Fuß ins 

Beld, die andern wirbelten Hod zu Roſſe den Staub des Weges auf; Streit: 
wagen flogen hinter ſchnaubenden Pferden daher, die Ebenen glänzten von Gold 

und Eifen, von Panzer und Schwert. Aus allen Städten Hesperiens famen die 

erften Sprößlinge der alten Heldengeſchlechter hervor, deren Ahnen zum Teil 
Götter und Götterfühne waren. Unter den erften ſchritt in männliger Schönheit 

Zurnus voran, feine Herrlihen Waffen in der Hand, um einen ganzen Scheitel 

über die andern hervorragend. Ein dreifacher Buſch wehte von feinem Helm, auf 

deſſen Kuppel die glutatmende Chimära abgebildet war, auf feinem Schilde war 
in getriebener Arbeit Io abgebildet, wie fie eben zur Kuh wird, ihr Hüter Argos 

und ihr Vater Inachus, der den Strom aus der Urne gießt. Hinter Turnus 
und feinen Helden drängten fih die Latiner und Rutuler, Aurunker, Silaner 

und eine Menge auſoniſcher Völlerſchaften; beſchildete Bußgänger, vor allen Me 

zentius mit feinem Sohne Laufus, Aventinus, der Sohn des Herkules und der 

Rhea, Katillus und Koras, die Brüder des Tiburtus aus Tibur, und viele andere; 

dann fam die Reiterei der Volsker, ſchimmernd im, Erzpanzern, geführt von ihrer 

jungfräuligen Fürftin Kamille. Dieje hatte ihre meibligen Hände nie an Mir 

nervas Rocken und Webeftuhl gewöhnt, im rauhen Männerlampfe war fie aufe 

gewachſen, auf ihrem flüdtigen Roſſe hatte fie mit den Winden in die Wette 

laufen gelernt; fie flog jo luftig dahin, daß fie über die Eaatflur gejprengt wäre, 

ohne ein Hälmchen zu rühren, ohne eine Ahre zu Iniden, und über die Meerflut, 

ohne die Sohlen zu negen. Alt und jung blidte ihr verwundert nad, wie fie 

mit ihrer Schar durd Städte und Dörfer zog, den königlichen Purpur über die 
runden Schultern geworfen, das reihe Haar mit einer goldenen Nadel auf- 

gebunden, Köcher und Bogen auf der Achſel und die ſcharfe Lanze in der Hand. 

Diefe gewaltigen Kriegsrüſtungen erfüllten den Äneas und feine Trojaner mit 

ſchweren Sorgen. Da erfhien jenem im Traume der Flußgott Tiberinus und 
fieg in meerblauem leide, die Haare mit einem Schilfkranze beſchattet, zwiſchen 

Pappelftauden im reifengeftalt aus dem Strom empor. „Göttlicher Held,“ 

ſprach er, „verzage nit! Der Groll der Himmlifhen gegen dich ift verihmunden. 

Damit du nicht mwähneft, ein nichtiges Traumbild zu ſchauen, will id dir ein 



7166 Aneas. 

Zeichen ſagen. Unter den Eichen des Ufers wirſt du ein großes Mutterſchwein 

liegend finden, das dreißig Friſchlinge geboren hat: dort iſt die Stelle, wo nach 

dreißig Jahren dein Sohn Askanius die verheißene Stadt Alba, Roms Mutter 

ſtadt, gründen wird. Fur jegt aber merke, wie du di gegen die Gefahr zu 

ſchutzen Haft, die dich bedroht. Nicht weit von hier, im Zusferlande, haben ſich 

ortadifhe Pelasger, vom alten Könige Pallas abftammend, unter ihrem Fürſten 

Evander angefiedelt und auf einem hohen Hügel die Stadt Ballantsum, na dem 

Namen ihres Ahnherrn, gegründet. Ob es glei Griechen find, fo darfft du fie 

doch nicht ſcheuen, denn es find unverjöhnlihe Feinde des Latinervolls. Mit 

diefen jollft du dic verbünden, und fie werben deine Kampfgenofien werden. 

Dpfere der Göttermutter Juno, fobald du erwachſt, und überwinde ihren Zorn 

dur Demut. Alsdann begieb di auf den Weg zu Evander.“ 

Der Gott verſchwand und der erwachte Aneas befolgte feinen Rot. Zwei 
Schiffe wurden aus der Flotte herausgewählt und mit auserlefenen Freunden bes 

mannt. Noch ehe der Held mit ihnen abging, erfüllte fi das verfündigte Zeie 

Yen. Am Saume des Waldes, unter einer mächtigen Eiche ſchneeweiß ſchimmernd, 

erblidte man ein Schwein mit dreißig Jungen. Der Mahnung des Stromgottes 

eingedent, opferte Aneas die Mutter und ihre ganze Zucht der mächtigen Göttin 
Juno und verföhnte durch ein fo herrlides Opfer ihr grollendes Herz. Dann 

ſchiffte er fi auf der Tiber ein, die, von dem Flußgotte gebändigt, glatt und 

eben dalag, wie der Spiegel eine® Landſees. Die Wellen jelbft ftaunten und der 

Uferwald wunderte fih, als fie bunte Berdede und Männer mit hellen Schilden 

den Strom fait ohne Ruderſchlag Heraufziehen jahen. Jene aber fuhren Tag 

und Naht dur lange Krümmungen zwiſchen grünenden Hainen auf dem fpiegele 

hellen Waffer dahin. Endlich am andern Morgen fahen fie von ferne Mauern, 

Häufer und eine Burg auf hohem Berge jhimmern. Sogleich drehten fie ihre 

Schiffsſchnäbel dem Lande zu, mo der Berg, auf welchem die Stadt Ballanteum 

gelegen war, fid) mit feinem Fuße in den Fluß verlor. 

Es war gerade der Tag, an melden der Arkadierkönig Evander, feinen 

Sohn Pallas an der Seite, mit dem Meinen Rate feiner Stadt und den an— 

gefehenften Jünglingen in einem benahbarten Haine dem Herkules ein feierliches 

Dpfer darbrachte. Der Weihraud und das Blut dampfte auf den Altären, und 

das Opfermahl Hatte ſchon begonnen. Als nun die Arkadier die hohen Schiffe 

zwiſchen den dunfeln Uferwäldern unter leiſem Ruderſchlage herbeiſchwimmen fahen, 

erſchralen fie vor dem plöglihen Anblide und wollten den Schmaus verlafien. 

Doch der mutige Jüngling Pallas verbot ihmen, das Heft zu umterbreden, er 
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felbft ergriff feine Lanze, flog ihnen entgegen und rief noch vom Hügel hinab: 

„Was führte eud auf diefe ungemohnte Bahn, ihr Männer? woher feid ihr? 

wohin tradtet ihr? bringt ihr uns Krieg oder Frieden?“ Aneas antwortete 

von dem hohen Berdede feines Schiffes, indem er das Zeichen des Friedens, den 

Dlivenzweig, hoch in der ausgeftredten Rechten Hielt: „Trojaner fieheft du, Yüng- 

ling! Männer zum Kampfe mit den Latinern gerüftet, welde uns Flüchtlinge mit 

Waffengewalt aus ihrem Lande vertreiben wollen. Wir fommen zum Könige 

Evander, um ihn um fein Bündnis und um Hilfe zu bitten.” Als Pallas den 

großen Trojanernamen hörte, ftaunte er und rief in freudiger Beftürzung: „Will 

tommen, Gaft, wer du auch feieft, tritt immerhin vor meinen Vater und nimm 

in unferer Wohnung fürlieb!* 

Pallas Hatte den Ausgeftiegenen mit traulichem Handſchlage begrüßt, und bald 

wiederholte der Held fein Gefud) vor dem Könige der Arkadier, ohne jedoch ſich 
felbft zu nennen. Jener aber Hatte Augen, Angefiht und Geftalt des Redenden 

lange mit Schärfe gemuftert und erwiderte endlich: „Wie gern nehme id dich auf, 

tapferer Sohn Trojas; dein Geſchlecht, dein Name verbirgt fi mir nicht. Wort, 
Stimme und Geftalt deines großen Vaters Anchiſes fteigt wieder in meiner Seele 

auf; wohl entfinne id mi noch des Fürften Primus, als er, mit feinen Helden 

auf der Fahrt gen Salamis, das Reid feiner Schwefter Hefiöne, der Gemahlin 

Telämons zu beſuchen, auch durch umfer Arkadien gezogen kam. Mir fproßte 

damals der erfte Flaum um die jungen Wangen, und mit Ehrfurcht betrachtete 
ih den König und die Häupter feines Volles, vor allen aber den herrlichen 

Andifes. IH konnte mein Verlangen nidt bezähmen, ihn anzureden und ihm 

meine Rechte darzubieten. Er folgte mir als Gaftfreund in unfere Wohnung, 
und beim Abfgied verehrte er mir Köder und Pfeile, ein goldgewirktes Kriegs» 

gewand und zwei vergoldete Zäume, herrliche Gaben, die jegt mein Sohn Pallas 

befigt. Darum dürft ihre euh zum voraus als meine Verbündeten betrachten, 

und morgen früh fon follt ihr, verftärtt durch unfern Beiftand, nad eurem 

Lager zurüdtehren. Unterdefien begehet mit uns dieſes ſchöne Jahresfeſt, das 

wir nicht verfhieben dürfen." So fprad er, hieß die aufgeräumten Beer und 

Speifen wieder zurüdbringen und die Trojaner auf den Raſenbänken Play neh— 

men; den Aneas felbft aber führte er zu eimem herrlichen gepofftceten Seſſel aus 
Ahorn, Über den ein zottiges Löwenfell gebreitet war. Der Priefter des Altares 

und auserleſene Sünglinge braten geröftete Stüde der Stiere herbei, häuften das 
Brot in_Körben auf und reichten in die Wette Wein herum. 
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Den reichlichen Schmaus würzte der König Evander mit einer ſchönen Er— 
zählung von der Veranlaſſung dieſes Opfers, indem er mit den Fingern ſeinen 
Gäften eine Felſenlluft wies, in welcher der gräßliche Halbmenſch Kakus, der Sohn 

des Vulkanus, gehauft, der dem Herkules die erbeutete Rinderherde des Rieſen 
Geriönes ftahl, und von jenem bezwungen wurde. Für den Sieg Über diefes 

Untier bradten die danfbaren Arkadier no immer dem Herkules, als Schutzgotte 
der Gegend, ein Jahresopfer dar.*) 

Über diefer Erzählung war der Abend Herangerüdt, und nad) vollendeten 

Opfer begaben fih alle in die Stadt. Diefe war nur Mein, wer Hätte ahnen 

tönnen, daß einft die Weltftadt Rom an ihrer Stelle ftehen follte? Denn die 

Arladier waren ein ländliches Hirtenvolt und hatten aus ihrer Heimat feine 

Schäge mitgebragt. Aber Mut und nervige Arme konnten fie den Trojanern 

zum Beiftand anbieten. Deswegen gefiel e8 dem Ancos doch in dem Haufe 
Evanders, das mehr einer Hütte als einem Palafte glich, und er ſank auf einem 

weichen Blätterlager, über welches das zottige Fell eines Bären gebreitet war, in 

fanften Schlummer. 

Der Schild des Uneas. 
Mittlerweile ging Bulfanus, von feiner Gattin Venus durd Bitten getrieben, 

in die Ätnakluft des Cyklopen, die Waffen des Aneas, die ihm den Sieg über 

die Latiner verfhaffen follten, zu ſchmieden. Er nahte ſich der donnernden Höhle, 

die ganz don Feuereſſen durdflammt war. Gewaltige Schläge auf den Ambos 

ſtöhnten wiederhallend weit Hinaus in die Ferne, im Gewölbe fprühten ziſchende 

Stahlſchlacken, und aus den Ofen atmete unaufhörlige Glut. Dort in der weiten 

Kluft ſchmiedeten das Eifen Tag und Naht hindurch, mit aufgeftülpten Armeln, 

die rußigen Cyllopen, Brontes, Steröpes und Pyrakmon, mit unzähligen Knech- 
ten.**) Die einen waren gerade an einem halbfertigen Blitzſtrahl, der mit zwölf 

Zacken geſchmiedet wurde, und fie ſchweißten eben die drei Hagelipigen, die drei 
Regenfpigen, die drei Glutfpigen und die drei Sturmmwindfpigen daran und 

miften Flamme, Donnergeroll und Entjegen darunter. Die andern verfertigten 

dem Mars Räder und Wagen, wieder andere aus Gold und Dradenfhuppen 
den glatten Ägisſchild der Minerva mit dem Medufenhaupte. 

„Weg mit allem,“ rief Vulkanus in die Höhle tretend, „auf anderes eure 

*) Eiche S. 199, Anm. 
=) Mer die Cutlopen vergleihe S. 8 und den Anhang. 
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Gedanken gerichtet, ihr Cyklopen! Dem tapferſten Manne ſollt ihr jetzt feine 

Kriegswaffen ſchmieden; da gilt es Kraft, Kunſt und Erfahrung: ans Werk ohne 

Verzug!“ Die Eyllopen fannten fon die kurzangebundene Weife ihres Herrn 

und machten fi raf an die Arbeit. Bald floß das Erz und Gold in Bächen, 

in den Öfen zerſchmolz der Stahl. Ein gewaltiger Schild wurde geformt und 

Scheiben auf Scheiben ſiebenfach geſchmiedet; einige fegten die Blasbälge in Be— 

wegung; andere verfühlten das ziſchende Erz im Löſchtroge. Dann wurde die 

Mafje mit der Zange umgedreht, und die Hämmernden ſchwangen die Arme im 

Takt und ſchlugen auf den Ambos, daß die Höhle ſchmetterte. 

Am andern Morgen übergab der greife Evander, der nicht ſelbſt mit in 

den Krieg ziehen konnte, vierhundert arladiſche Reiter, dazu den Troft und die 
Hoffnung feines Alters, feinen eigenen Sohn Pallas, dem fheidenden Gaftfreunde 

und beſchenkte noch außerdem alle Trojaner mit offen, den Aneas felbft mit 

dem herrlichſten, das ein gelbes Löwenfell bededte, defien Mauen vergoldet waren. 

Dann ergriff Evander die Hand feines abziehenden Sohnes, drüdte fie an die 

Bruſt und ſprach unter Tränen: „Ad, daß mir Jupiter Die vergangenen Lebens - 

jahre zurüdbrächte und id wäre, wie ich einft unter Präneftes Mauern war, als 

id den König Herllus, der drei Leben von feiner Mutter, der Nymphe eronia, 

mitbetommen hatte, dreimal in den Orkus hinabſchickte, bis er nicht mehr mieder« 

tam! Jetzt kann ich nichts, als did und unfern Freund den Göttern empfehlen: 

mögen fie mic erhören, mögen fie dir fröhlie Wiederfehr bereiten! Möge mir 

fein Schredensbote je da8 Or vermunden!" Mit dieſem Abſchiede ſank der 

greife Vater zufammen und wurde von den Dienern in die Wohnung zurüd- 
getragen. 

Die Reiter aber zogen aus den offenen Thoren, mit ihnen Anens und ein 
Teil der trojaniſchen Mannfhaft, den andern hatte der Held mit den Schiffen 
auf dem Strome zurüdgehen laſſen. Als fie in einem entlegenen Thale zwiſchen 

finfteren Tannenwaldungen angefommen waren und, vom langen Zuge ermübdet, 

ihrer Roffe und der eigenen Leiber pflegten, und Äneas an einem fühlenden 

Waldwaffer, abgefondert von der ganzen übrigen Schar, unter einer Eiche ſich 

gelagert Hatte, erfah feine Mutter Venus den günftigen Augenblid, ſenkte ſich 

mit den friſchgeſchmiedeten Waffen aus dem Gewölke des Athers Hernieder, legte 

fie dem Sohne zu Füßen, machte fih diefem fihtbar und ſprach: „Schau her, 

Kind, welch ein Geſchent dir die Gunft meines Gemahls bereitet hat. Jetzt 
darfft du dich nicht mehr befinnen, die ſtolzeſten Laurenter, ja den wilden Rutuler 

Turnus jelbft zum Kampfe Herauszufordern.” Aneas ftaunte. Befeligt dom der 
S qwabd, Bogen. W 
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Gegenwart feiner göttlichen Mutter und der großen Ehre, konnte er ſich an dem 

funtelnden Waffengeſchmeide gar nicht fatt fehen und wendete bald den buſchigen 

Helm, bald das gediegene Schwert, bald den Erzpanzer, der rötlich wie Blut 

oder wie die Sonne, duch Wolken ſtrahlend glühte, bald die goldenen Bein- 
ſchienen und den ſchlanken Speer in feinen Händen um. Am längften aber 
verweilten feine Blide auf dem kunſtreichen, mit unerſchöpflicher Bilderpracht in 

erhabener Arbeit überfäeten Schild. Auf diefem Hatte der Gott des Feuers eine 

ganze Reihe vom Begebenheiten abgebildet, in welche fi) Äneas vergebens mit 

feiner Beigauung vertiefte, denn es maren die Schidjale und Triumphe der 

Römer, des Volles, das erft im fpäter Zukunft dem Stamme feines Sohnes 

Julus entiproffen follte. Im der Mitte des Schildes war eine Wölfin abgebildet, 

welcher Zwillingsknaben am Enter Bingen, zu denen fie lieblofend ihren Hals 

zurückbeugte und die fie mit der Zunge beledte. Jeder Knabe aus unferer Zeit 

hätte dem Uneas fügen Können, daß die Kinder Romulus und Remus biegen. 

Dann war eine Stadt abgebildet, wo im hohen Theater von kräftigen Männer 

händen Frauen als ein Raub davongetragen wurden: es war Rom und der 

Raub der Sabinerinnen; dann vor Jupiters Altar zwei bewaffnete Herrſcher mit 

Sühnopfern und mit Bundesihalen in der Hand: Romulus und Tatius. Nicht 

ferne davon ſchleifte ein König mit feinem Viergefpann einen Verbrecher zu Tode: 

Tullus Hoftilius den falſchen Mettius. Auf einer halbabgebrogenen Brüde ftand 

einäugig ein Verteidiger und durch den Strom ſchwamm eine Jungfrau, indes 

ein zorniger Kriegerfönig am jenfeitigen Ufer thronte: es waren Kofles, Klölia 

und Borfena, der Etruster. Auf einer Hohen Burg mit Paläften und Tempeln 

ftand ein bewaffneter Wächter, und filberne Gänfe flatterten durch goldene Hallen, 

während am Fuße des Berges Barbaren auf der Lauer ftanden: Manlius und 

die Gallier. Und fo kam eine Geſchichte um die andere, bis auf Catilina, Cato, 

Cäfar und Auguftus herab. Unkundig aller dieſer Dinge, freute fih Aneas des 

Schildes, wie ein Kind fih des Bilderbuces freut; dann kleidete er fi in die 

himmliſchen Waffen, faßte den Schild in der Linken, und im Gefühle hohen 

Götterſchutzes mifchte er fid) wieder in den Zug der Seinigen. 

Qurnus beim Tager der Trojaner. 

Während dies in Tuscien vorging, ſchickte Juno, deren Groll gegen Aneas 

doch noch nicht gedämpft war, ihre Botin Iris zu dem Rutuler Turnus. Diefe 

meldete dem Anführer der Feinde, daß Äneas fein Lager, feine Genoffen, feine 
Flotte verlaffen und fi nad dem Neid; Evanders gewendet habe, und befahl 
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ihm, das trojanifhe Land zu ſtürmen. Turnus folgte anf der Stelle dem Ruf. 

Der Held Meſſapus voran, Tyrrhus und feine Söhne im der Hinterkut, mit 

dem Kerne des Heeres Turnus felbft, zogen fie durchs offene Feld nad; dem 

Geſtade der Tiber. Plöglic ſah Kaikus, der Wächter der vorderften trojanifgen 
Warte, ein dunkles Staubgewölle vom Felde wirbelnd anffteigen. „Brüder,“ 

rief er rüdwärts gewendet, „es verfinftert ein nahender Schwarm die Luft. 

Waffen herbei, ſchnell auf die Lagermauern, der Feind ift da!” Auf diefe Nach- 

richt ſtürzten die auf dem Felde zerfireuten Trojaner durch alle Thore ins Lager 
zuräd und fammelten fih, wie es Aneas für unvorhergefehene Fälle ſcheidend 
befoßlen Hatte, auf den Schanzen und Mauern, obgleih fie Scham und Zorn 

vielmehr zum offenen Gefechte getrieben hätte. Sie fperrten alfo die Thore uud 

vollzogen in allem die Gebote des Führers, indem fie den Feind auf den Zinnen 

und in den hohen Türmen erivarteten. 

Turnus aber eilte dem Heere, das ihm zu langfam vorwärts ging, mit 

zwanzig auserlefenen Reitern voran und erigien, auf einem thraciſchen gefledten 

Schimmel, unvermutet vor den Mauern des Lagers. „Wer wagt ſich zuerft an 

den Feind?“ fragte er rüdwärts gewendet feine Meine Schar und ſchleuderte 

feinen Wurfipieß dur die Lüfte hinan. Jubelnd thaten feine Genoffen ein 

gleiches und höhnten die feigen Trojanerfeelen, die fih Hinter ihren Mauern 

verſchanzt hielten und es nicht wagten, ins Feld zum offenen Kampfe Berab- 
zufteigen. Indeſſen fpähete Turnus Hoc zu Roß, den goldenen Helm mit dem 

voten Wederbufh auf dem Haupte, ringsum die Manern des Lagers aus und 

ſuchte einen unbemerften Zugang. So ſchnaubt ein Wolf bei Wind und Regen 

die Halbe Naht hindurch um den vollen Schafſtall herum und ergrimmt über 

das Blöfen der Schafe und Lämmer, die drinnen in Siderheit figen. Endlich 

fiel ihm die Flotte ins Auge, die, ganz von Dämmen und Wällen umgeben, 

fich geborgen an die eine Seite des Lagers Ichnte. Jauchzend ermahnte er feine 

Freunde diefe in Brand zu ſtecken, ergriff felbft zuerſt die flammende Fadel, 

und fofort bewehrte fih die gefamte Iugend des allmählich nachgerüdten Heeres 

mit Seuerbränden, die von den Herden der benachbarten Hütten geraubt morden 

waren. Und unfehlbar wäre nun die flotte der Trojaner verbrannt morden, 

wenn nit ein göttlihes Wunder das Feuer von den Schiffen adgewendet hätte. 

Schon damals nämlich, als Aneas am Fuße des Idagebirges die Flotte zimmerte, 

die ihn im das fremde Land tragen ſollte, flehte Eyböle,*) die Mutter aller 

*) Bergl. den Anhang. 
W 
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Götter, zum allmächtigen Zeus: „Sohn, gieb mir, was ich von dir verlauge! 

Ich Habe ‚den dardaniſchen Maun, der einer Flotte bedurfte, willig meinen ſchönen 

Hain von Ahornbäumen und Kiefern fällen laſſen. Nun aber ängftet mid die 

Sorge, meine geliebten Bäume, zu Schiffen umgewandelt, mödten ein Raub der 

Stürme werden. Darum erhöre meine Bitte, laß es dem Holz zu gute kommen, 

daß es auf dem Ida gewachſen ift, und füge die Schiffe vor aller Gefahr.“ 

— „Das kann ih nicht,“ erwiderte Jupiter, „ih wermag dem von ſterblichen 

Händen Erbauten nicht Unfterbligleit auf Exden zu verleigen, doc, was ich für 

fie thun Tann, das will id. So viel ihrer, ausgedient, das Ziel und den Hafen 

Aufoniens*) erreichen, die will id von der ſterblichen Form befreien, und wie 

die Töchter des Nereus follen fie als Göttinnen des Meeres ein feliges Leben 

in den Fluten führen“. . 

Diefes Wort ging jegt in Erfülung. As Turnus den Brand in die 

Schiffe werfen wollte, verbreitete fi von Morgen her ein Strahlengewölk über 

den Himmel, und ein granenvoller Schal aus den Lüften durdlief die Scharen 

der Trojaner und der Rutuler. „Bemühet euch nicht fo ängftlih,“ rief es, 

„ihr Trojaner, meine Schiffe zu fhirmen. Eher wird Turnus das Meer ver- 

brennen, als fie! Ihr aber, Schiffe, ſchwimmet erlöft dahin, feid Meered- 

göttinnen, die Mutter der Götter will e8 fo!" Bei diefem Worte wurden die 

Schiffe plögli lebendig, zerrifien jedes feine Seile, mit melden fie angebunden 

waren, tauchten mit den Schnäbeln wie Delphine ins Meer unter und ſchwammen, 

wieder aufgetaudt, in Geftalt ſchöner Iungfrauen durch die Meeresflut. Entfegen 

ergriff die Rutuler. Meſſapus, ihr vorderfter Führer, ſchreckte mit ſcheuem 

Geſpann auf feinem Wagen zufammen, ja der Tiberftrom ſelbſt zog fih mit 

feinen Wellen fhaudernd vom Meere zurüd. Nur der tolfühne Turnus ließ 

die Hoffnung noch nicht fahren. „Merket ihr nicht, Freunde,” ſprach er, „daß 

diefes Wunder allein gegen die Trojaner gerigtet ift? Jupiter felbft hat ihnen 

ihre Hilfe entriffen, alle Hoffnung zur Heimkehr ift ihnen mit der Verwandlung 

ihrer Schiffe abgeſchnitten, und die Rutuler brauden feine Feuerbrände mehr! 

Das Land aber ift in unfern Händen. Tauſende in ganz Italien waffnen fid 

für ung. Mid ängftigen keine Götterſprüche und Verheißungen, deren jie ſich 

rühmen. Auch mir ift mein Schickſal beftimmt, und es lautet auf Bertilgung 
diefes verruchten Geſchlechtes mit dem Schwerte!“ 

Auch mit der That blieb Turnus ſo unverdroſſen, wie mit dem Worte. 

*) d. i. Raliens.) 
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Dem Meflapus wurde das Geſchäft übertengen, die Thore mit Sriegern zu 
umftellen und die Wälle rings mit euer zu umzingeln, und unter ihm verfahen, 

von vierzehn auderlefenen Hauptleuten befehligt, je Hundert Junglinge, ſchimmernd 
von Gold und mit rotbebufhten Helmen, den Dienft. Diefe machten, einander 

ablöfend, die Runde und die Feiernden lagerten fih ins Gras und thaten fid 

beim Weinkruge gätlih. Die Trojaner von ihren Wällen herab ſchauten dieſes 

und hielten die Zinnen aufs vorfihtigfte mit Bewaffneten befegt. Nicht ohne 

Beforgnis umwandelten fie die Thore, verjahen die Bollwerte mit Brüden und 

brachten den nötigen Borrat von Geſchofſen Herbei. Das ganze leitete Mneſtheus 

und Sereftus, welche Aneas vor feiner Abfahrt Über Das Lager gejegt hatte. 

Und fo wachte denn das ganze Heer innerhalb der Lagermauern. 

Bifus und Gurpalus. 

Unter dem trojaniſchen Heere befanden ſich zwei ühne Junglinge: Nifus 

und Euryälus. Nifus, ein Sohn des Hyrtätus, einer der beſten Speerwerfer 

und Pfeiligügen, Hatte fih aus dem Idagebirge den ausmandernden Helden 

angeſchloſſen. Euryalus war der jhönfte unter allen teukriſchen Knaben, und ber 

erfte Flaum der Jugend fproßte ihm um die Wangen. Beide waren durch Die 

innigfte Freundſchaft verbunden, flürzten fih immer zufammen in die Schlacht 

und büteten auch jegt eines der Thore, mebeneinander Wade haltend. „Ih 
mödte doch wiſſen,“ fing da zuerft Nifus an, „ob die Götter uns diefe Thaten- 

luft in der Seele aufmeden, oder ob feine blinde Begier einem jeden der Gott 

iſt! Mir iſt diefe träge Ruhe läftig und ſchon lange treibt mid der Geift, 
etwas Rechtes zu unternehmen. Sieh, wie fi die Rutuler ihrem blinden Ver— 

trauen bingeben! Nur bier und da glänzt um die Mauern ein Feuer, faft alle 

liegen von Wein und Schlaf begraben da, und das tieffte Schweigen herrſcht 

ringsum. So vernimm denn, Freund, welcher Gedanke in mir aufgeftiegen ift. 
Ale unter uns, Bolt und Väter, verlangen, daß Aneas herbeigerufen werde 
und dag man ihm zu dem Ende fihere Boten zuſchicke, die uns Kunde von ihm 

zurüdbringen. Wenn man nun dir, dem Zurädbleibenden, verſpricht, mas id 
für di fordere, — denn mir genügt an der Ehre — was meinft du? 

Ih Könnte am Fuße des Hügels dort den Weg nah dem Tusferlande und den 

Berg von Pallanteum wohl finden!" 
Euryalns wurde von Staunen bei dem Vorſchlage feines Freundes ergriffen, 

denn auch ihn beſeelte jugendliche Ruhmbegierde. „Alſo wollteſt du," fprad er 

zu feinem feurigen Genoffen, „mi, den unbärtigen Knaben, als Teilnehmet an 
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der herrlichen That verfhmähen? Wie könnte ih aber di allein im eine folde 

Gefahr Hinauslaffen! Nein, fo hat mi; mein Bater Opheltes nicht erzogen, und 

aud dur Haft mich bisher nicht fo kennen gelernt. Auch id achte das Leben gering 

und erlaufe willig mit ihm den Ruhm!” — „Nie habe ih fo etwas von dir 
befürchtet,“ erwiderte Nifus, „aber wenn mic irgend ein Unfall oder ein Gott, 

wie es bei ſolchen Entiglüffen wohl zu gehen pflegt, ins Verderben riſſe, fo 

wünfcte id, daß du mid überlebeft. Deine Jugend ift des Lebens werter als 

id. Auch Hätte ich gern einen, der meinen Leichnam, aus der Schlacht gerettet 

oder mit Löſegeld erkauft, in dem Boden verfdarrte oder, wenn dies Glüd mir 

nicht bejhieden wäre, menigflens dem Abweſenden ein Totenopfer brädte und 

einen Denkftein errichtete. Wie Könnt’ ih aud deiner armen Mutter, die allein 

von fo vielen Müttern es verſchmäht Hat, in Sicilien zurüdzubleiben, und dir 

auf die zweite Wanderung gefolgt if, fo bitteren Schmerz bereiten?“ Aber 

Euryalus erwiderte: „Du hältſt mir umfonft nichtige Beweggründe vor, mein 

Vorſatz ift unerfütterlih, laß uns eilen.” So fprad er und wedte ſogleich Die 
nägften Wagtpoften, die zur Ablöfung beftimmt waren. Nachdem fie diefen das 

Wücteramt Übertragen Hatten, eilten fie beide vor den Hohen Rat der Trojaner. 

Denn die Fürften des Heeres berieten ſich bis tief in die Nacht hinein über die 

wichtigſten Angelegenheiten der neuen Pflanzung. Während fie nun mitten im 

Lager, an die Speere gelehnt und auf die Schilde geftügt, im Kreiſe ftanden 

und Rat darüber pflogen, was zu beginnen fei und wer dem Äneas die Nachricht 
zu bringen Hätte, da baten Nifus und Enryalus, herbeigeeilt, um augenblicklichen 
Zutritt in die Verſammlung. Askanius, der am feines Vaters Stelle, fo jung 

er war, im Rate faß, Hieß die Ungedufdigen eintreten und Nifus als den älteren 

zuerſt xeden. „Höret und günftig an,“ ſprach diefer zu den Helden, „und mefjet, 

was wir eud vorlagen, nit nad den Jahren ab. Wir Haben die Gegend 

ausgekundſchaftet. Dort, am Scheidewege des Thores, das wir bewaden, in der 

Nähe des Meeres finden ih Lüden in den Wachtfeuern der Feinde: dort ift 

Raum, um fih durchzuſchleichen. Wenn ihr uns erlaubet, das Gfüd zu benügen, 

fo wollen wir als Boten zu Äneas gehen und ihr folt uns bald mit Begleitern 

und mit Beute zurüdkehren ſehen.“ 
Mit Bewunderung vernahmen die Helden den Entſchluß der Yünglinge. 

„Nun, ihr Götter,“ rief Aldtes, der Ergrautefte unter ihnen, aus, „ihr feid 

noch nit gefonnen, die Trojaner zu vertilgen, da ihr uns fo entſchloſſene 

Yünglingsherzen ermedet!" So ſprach er und legte feine Hände auf beider 

Schultern. Dann rief der zarte Jüngling Askanius: „Guter Nifus, lieber 
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Euryalus, in enren Schoß lege ih mein Gluck und meine Hoffnung, lafſet mic 

meinen Vater wieder fhauen! Wenn er zurid ift, ängftigt mid nichts mehr. 

Zwei filberne Becher, zwei köſtliche Dreifüße, zwei Talente Goldes, den fhönen 

alten Krug, den Dido meinem Vater geſchenkt Hat, das alles follt ihr jet ſchon 

haben und, wenn wir fiegen, noch viel mehr. Haft du das herrliche Roß geiehen, 
Nifus, das Turnus reitet, und feine goldene Rüſtung? Sie feien dein! Zwölf 

Gefangene wird euch mein Bater verleihen, Männer mit vollen Waffenrüſtungen 

und Frauen und vom Felde des Latinus Herrliche Güter. Du aber,“ fo ſprach 
er, zu Euryalus gewendet, „verehrter Jüngling, dem ih an Alter näher 

ftehe, dich begrüße ih ſchon jegt von ganzem Herzen als Kampfgenoſſen und 

ungertrennlihen Freund.“ Darauf nahm Euryalus das Wort. „Es foll fein 
Tag kommen,“ ſprach er, „an dem ich mi meines tapfern Entfhluffes unwürdig 

zeige. Aber vor allen Geſchenken bitte ih di um eines, Julus. Meine Mutter, 
vom alten Konigsgeſchlechte des Priamus flammend wie du, Hat fi nicht abhalten 

laſſen, mit mir auszuwandern, und ich verlaffe fie ohne Abſchied, denn ich könnte 

ihren Thränen nicht widerftehen. Nimm du did der Berlafienen an, tröfte fie 

in der Not, wenn das Schidfal mid; nicht zurüdtehren läßt!” Im der Seele des 

Aslanius erwachte bei diefen Worten die Fiebe zum Bater noch heftiger, er fing 

laut zu weinen an und verſprach ihm unter Thränen alles. Auch die Helden 

ergeiff diefe Ruhrung; Mueſtheus zog ſich die Löwenhaut von der Schulter und 

warf fie dem Nifus um: Alstes tauſchte mit ihm ben Helm, und Euryalus 

empfing ans der Hand des Julus fein eigenes Schwert mit goldenem Griff, in 

der Scheide von Elfenbein. 

So gemaffnet wurden fie von allen Edeln, Yünglingen und Greifen bis 

ans Thor begleitet. Bald waren fie über die Gräben Hinaus und famen im’ 

Dunkel der Nacht an die fchlafenden Poſten der Rutuler. Diefe lagen vol Trunks 

und Schlafes zerfireut auf dem Raſen, zwiſchen Wagenrädern, Riemen und 

umberliegenden Waffen. „Die Gelegenheit ruft,“ ſprach Niſus leife zu feinem 

jungen Freund, „halte du mir den Rüden frei, ih will dir aufräumen und uns 

eine Gaſſe machen.“ Während er fo mit gebämpfter Stimme redete, hieb er 

den erſten Wächter, den Bogeligauer des Königs Turnus, Rhamnes, der aus 

voller Kehle ſchnarchend dalag, ſamt drei forglofen Knechten nieder; dann den 
Waffenträger des Remus, den er mitten unter feinen Roſſen überraſchte und 

dann den Herrn felbft. Auch Euryalus war nit müßig; beide tohten wie 

Löwen in den Hürden und richteten ein furchtbares Gemegel unter den Wächtern 
an. Ja, Euryalus drang fon bis zu den Wachtfeuern des Rutulerfeldherrn 



776 Aneas. 

Meſſapus vor, die im Verglimmen waren und deſſen angebundene Wagenroſſe 

gemãchlich das Gras abweideten. Aber Niſus rief ihn zurüd. „Siehſt du nicht,“ 

ſprach er warnend, „daß das Morgenlicht ſchon anzubrechen droht? Rache iſt ja 

geübt und Bahn gebrochen.“ So ließen ſie auch alle Beute liegen, und Euryalus 

nahm nur den Pferdeſchmuck des Rhamnes mit und ſchlang fi feinen Schwertgurt 
um die Schulter; auch ſetzte er ſich freudig dem bebuſchten Helm des Meſſapus 

aufs Haupt, den er bei den vorderften Wachtfeuern aufgelejen und der ihm gerade 

poßte. Darauf verließen fie das feindliche Lager und gewannen das Freie. 

Aber um diejelbe Zeit zogen aus der Latinerftadt dreifundert Reiter mit 

Schilden unter ihrem Führer Volſcens, welche dem Fürften Turnus Botſchaft 

vom Könige zu bringen hatten, dieſe Straße. Sie waren fon ganz nahe am 

Lagerwall, als fie von ferne die beiden eilenden Geftalten bemerkten, und im 

dümmernden Frührote den unbeforgten Euryalus der erbeutete Helm mit feinem 

tuckiſchen Schimmer verriet. „Berwaffnete Männer," ſchrie Volſcens bei diefem 

Anblicke, „wo eilet ihr Hin?” Jene antworteten nicht, fondern flüähteten fi in 

den Wald und vertrauten auf die Dämmerung. Aber die Reiter, der Nebenwege 

lundig, warfen fi in das Gehölz und verfperrten alle Ausgänge mit Wachen. 

Der Wald war mit dihten Eichen und wilden Gefträugen bewachſen und kaum 
fichtbar ſchimmerte der Fußpfad durch das Didiht. Den Euryalus hemmte die 

Beute und die Furcht täufchte ihn Über die Richtung des Weges. Nifus aber 

entlam glüdlih aus dem Wald und eilte ſchon forglos auf die Seen zu, die 

fpäter den Namen Albanerſee erhielten. Jetzt erſt fiand er ſtille und ſah fi 

vergebens nad dem fehlenden Freunde um. „Euryalus,“ rief er mehllagend, 

„wo bift du Armer, wo find’ ih dich?“ Und num warf er fi aufs neue in 

den verworrenen Wald. Dort vernahm er bald Roffegeftampf, Lärm und die 

Trompeten der Nachhut, und es währte nicht lange, fo ward er das ganze Reiter- 

geſchwader anfihtig, das den übermannten Euryalus mit fi fortſchleppte. Was 

ſollte er tun? Welche Hoffnung war, den armen Jüngling zu befreien? Sollte 

ex fie aufgeben und ſich den Tod in den ſtarrenden Schwertern. fuhen ? Er hielt 

inne, dann drehte er mit zurüdgebogenem Arm plögli den Speer empor, und 

zum Mond emporblidend, der bla am morgendlihen Himmel ftand, betete er: 

„Luna, Beihügerin der Wälder, Latonas Tochter,*) wenn dir je mein Vater für 
mid) geopfert, wenn ich felbft je Dir meine Jagdbeute geweiht, Ienfe meinen Speer 

und laß dieſe Rotte mid zerfireuen!" So ſprach er und fhleuderte mit Leibestraft 

*) Luna (Selene) ward in ſpäterer Zeit oft mit Diana (Artemis) identifiziert. 
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feine Lanze. Dieſe drang dem abgelehrten Rutuler Sulmo in den Rüden und 

zur Bruft Heraus, daß er ſich zudend auf dem Boden mälzte. Erſchroden fhauten 

fih die Reiter in der Runde um. Da flog das zweite Geſchoß des Niſus und 

durchbohrte einem andern Autuler, dem Tagus, knirſchend beide Schläfen. Volſcens, 

der Anführer der Reiter, geriet in Wut, denn nirgends erblidte er den Speer- 

ſchwinger; grimmig rief er: „So bezahle denn du mir mit deinem Blute für 

beide!“ und ging mit entblößtem Schwerte auf den Euryalus los. Bor Entfegen 

ſchreiend brach Nifus jest aus feinem Berftede hervor. „Ich bin der Thäter,” 

rief er, „auf mid nur richtet eure Schwerter, der ganze Betrug rührt don mir 
her! Ich ſchwör' es eud, dieſer ift unſchuldig, nur Liebe zum unglüdligen Freund 
war fein Vergehen!“ Sein Rufen kam zu fpät, Boljcens hatte dem Knaben fon 
das Schwert durch die Bruft geftoßen, dieſer mälzte fi im Tode, die ſchönen 

Glieder überftrömte das Blut, und fein Hals neigte fi auf die Schultern, wie 

eine purpurne Blume vom Pfluge durchſchnitten dahinſinkt, wie ein blühender 

Mohnftengel fein vom Regen belaftete® Haupt zur Erde neigt. Da warf fid 

Nifus in den Feind, ftieß den Andrang der Reiter rechts und linls zurüd, ging 

gerade auf den Führer Volſcens los und bohrte fein bligendes Schwert in des 

ſchreienden Feindes Mund, daß er fterbend vom Roſſe fiel. Dann warf er fih 

über den Leib feines getöteten Freundes und rubte, ganz von den Geſchoſſen der 

Neiter durchbohrt, Über dem Leichnam im Frieden des Todes. 

Die Reiterj gar zog den erſchlagenen Feinden die Rüftung ab, trug ihre 

Leihname mit dem ihres Anführers Volſcens in das Lager des Turnus, und 

bald mußten die Trojaner von den Türmen ihres Lagers herab mit Graufen die 
von ſchwarzem Blute noch triefenden geipießten Köpfe der beiden Sünglinge ſchauen, 

die fie mit fo zuverfihtlihen Hoffnungen entlaſſen Hatten. Die Kunde des Un- 

glüds verſchonte aud die Mutter des Euryalus nicht. Sie wurde von ihr am 

Webeſtuhl über der Tagesarbeit getroffen. Da entrollte das Schifflein ihren 
Händen, fie zerraufte fih das Haar, fie rannte nad dem Walle in die vorderften 

Reihen der Streiter, Teine Gefahr achtend, und brach in ein Rlagegeheul aus, 

daß es die fefteften Krieger erſchütterte. Unter vielen Thränen befahl endlich 

Julus und mit ihm der weiſe Ilioneus zwei alten Helden, fie zu fallen und in 

isren Armen nad) ihrer Wohnung zu bringen. 

Sturm des Turnus abgeſchlagen. 

Scämetternd ertönten jegt die Trompeten der Rutuler. Ein Schrei erhob 

fi in dem ganzen Lager und der Wiederhall von den Bergen antwortete. Bon 
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allen Seiten ſtürmten die Feinde heran, rückten unter den Schilddächern vor, 

müßten fi, die Gräben auszufüllen und die Schanzen einzureißen, und ſchon 

legten fie an den Stellen, wo die Vorfechter des Lagers dünner auf den Zinnen 

ftanden,, die Sturmleitern an die Mauern. Die Trojaner dagegen, durch die 

lange Verteidigung ihrer Baterftadt im Belagerungstampfe wohl gelbt, verftreuten 

Geſchoſſe aller Art, mälzten Steine und Felsblöde auf die Schilddäger und fließen 

die Emporfletterer mit Spießen danieder. Schon festen die angerückten Rutuler 

das blinde Gefecht nicht mehr fort, fondern lenkten ihre Schritte rüdwärts von 
den Mauern und verfuhten es nur mit Lanzenwärfen, die Teukrer vom Wale 

hinwegzutreiben. Endlich richteten fie alle ihre Streitkräfte auf einen hoch empor- 

ragenden Turm, der durch ſchwebende Brüden mit der Lagermauer verbunden 

war. Diefen zu erobern frengten fih die Rutuler um die Wette an; die Tro⸗ 

janer aber verteidigten ihm, indem fie jet don der Zinne herab Steine wälzten, 

jegt durch Hohle Schießſcharten Pfeile hinunter ſchnellten. Endlich fchleuderte 
Turnus eine Brandfadel, die, an die Seite des Turmes ſich auhängend, das 

Getäfel ergriff. Ehe die Verteidiger fi flüchten fonnten, fürzte das unterhöhfte 

Gebält zufammen, und krachend ſetzte fi der Turm zu Boden. Die einen fielen 

mit ihm, von den eigenen Waffen durchbohrt, die andern fpießten fi im die 

Trümmer des Holzes; und viele von denen, die noch unverfehrt waren, ſahen fid 

bald von den Scharen des Turnus umringt und wurden niedergehauen. Endlich 

erwehrten fih die Trojaner der Zudrängenden. Der Knabe Askanins, der bisher 

nur fliehendes Wild mit feinen Pfeilen zu erlegen gewohnt war, durchbohrte dem 

Remulus, der Kürzlich des Turnus jüngere Schweſter gefreit hatte und auf diefe 

Auszeiänung ftolz prahlend auf die Teukrer eindrang und fie feige Phrygier ſchalt, 
das Haupt mit einem fiheren Pfeilſchuß. Die Trojaner jubelten und die erfchredten 

Feinde machten einen Schritt rüdwärts. Julus wollte fie verfolgen. Da ftellte 

fi ihm Apollo felbft, dem alten Waffenträger feines Großvaters, der ihm vom 

Bater beigegeben war, an Geftalt und Stimme glei, in den Weg und ſprach: 

„Sohn des Aneas, dir genüge, daß du einen Helden ungeftvaft erlegt Haft; 

diefen Beginn deines Ruhmes hat Apollo dir vergönnt, für jegt aber meide den 

Krieg!" Die Fürften Hinms erkannten die Gegenwart des Gottes und Bielten 
den Yulus vom meitern Kampfe ab. Sie felbft aber erneuten das Gefecht, und 

der Schlachtruf tönte um die äußerften Bollwerke der Mauer fort. Als die 
innerhalb der Thore aufgeftellten trojanifhen Wächter hörten und fahen, wie ihre 

Freunde draußen fo mutig und kraftvoll kämpften, faßten Pandärus und Bitias, 

die Söhne Alfanors vom Berg Ida, ſtark und ſchlank wie ihre heimiſchen Tannen, 
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den trotzigen Eutſchluß, das ihnen vom Feldherrn auvertraute Thor zu öffnen 
und im Übermute den Feind in die Mauern einzuladen. Sie felbft aber fanden 

inwendig mit blinfenden Schwertern rechts und links am Eingang, und von ihren 
Hohen Helmen nidten die Federbliſche. Als die Autuler die Thorflügel offen 

fahen, ftürmten fie, ohne fi zu befinnen, Hinein. Wber vier oder fünf ihrer 
Helden, mit einem ganzen Gefolge von Kriegern, fielen unter den Stößen und 

Streien der beiden Yünglinge oder wurden in ſchmählicher Flucht zum offenen 

Thore Hinausgetrieben. 

Jetzt magten die Trojaner fih ſchon in dichteren Scharen zufammenzurotten, 
ein regelmäßigeres Handgemenge entipann fi, und die Rutuler wurden rüdwärts 

gedrängt. ALS Turnus, der auf einer andern Seite ſtritt, die Nachricht von 

diefer neuen Wendung des Kampfes erhielt, flürzte er, von gräßlichem Zorne ge 

fpornt, mit einer auserleſenen Schar von Kriegern Herbei und warf ſich über eine 

Bahn von trojaniſchen Leihen auf das geöffnete Lagerthor. Seine mächtige Lanze, 

aus der Ferne geſchleudert, durchbohrte den Bitias, daß der Boden unter feinen 

fallenden Riefengliedern bebte und der Schild auf den Fiegenden herniederraſſelte. 
Die Trojaner flohen zurüd in das Thor und nad drängten fid die fliegenden 

Autuler. Da faßte Pandarus mit einem Blick auf die ausgeſtreckte Leiche feines 

Bruders die Thorflägel in ihren Angeln und warf fie, mit den Schultern an- 

geftemmt, in die Wölbung zuräd, daß das Thor verfchloffen war und viele Tro- 

janer im Gefechte draußen, viele Rutuler in die Mauern eingezwängt, zurüdblieben. 
Aber der Unbefonnene hatte nicht bedacht, daß mitten unter den Eingeſchloſſeuen 

Turnus ſelbſt ſich befand, wie ein Tiger, der in einen Stall eingelnfien iſt. Boll 

Entfegens erfannten die Trojaner das ſchredliche Geſicht und die riefigen Glieder. 

Nur Pandarus, ein Rieſe wie er, erſchrak nit. Boll Exbitterung über die Er- 

mordung feines Bruders ftellte er ſich ihm entgegen und rief: „Hier bift du nidt 
im Palafte der Schwiegermutter, ſchmachtender Bräutigam, im Feindeslager fteheft 
du, umd wirft nicht wieder Hinausfommen!" Turnus lächelte nur und erwiderte 
ganz ruhig: „Bind an, wenn du es wagft, und beginne nur den Zweilampf; 

und wenn du ein Sektor wäreſt, fo ſollſt du deinen Adilles finden!" Pandarus 

ſchleuderte darauf feinen Wurfipieß ab, an dem nod die Knoten und die rohe 

Ninde waren; aber Juno lenkte das Geſchoß ab, und die Lanze flog in den Thor 
flügel. Jetzt bäumte fh Turnus und ſchwang fein Schwert. „Diefem Streiche 

toirft du micht entfliehen,” ſchrie er und fpaltete ihm die Schläfen mitten durch die 

Stirne, daß das Haupt im gleiche Teile zerhauen dem BZufammenfinkenden von 

den Schultern heruuterhing. 
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Zitternd floden die Trojaner auseinander; und wäre dem Gieger jegt der 

Gedanke gekommen, das Thor wieder zu öffnen und feine Freunde hereinzulaffen, 

fo wäre e8 wm die nene Anfiedlung Trojas geſchehen geweſen. So aber ließ er 

fi von der Mordluft bethören und drang von Siege zu Siege mit den Seinen 

immer tiefer in das Innere des Lagers ein. Schon war die Verwirrung bis zu 

Sereſtus und Mneftgeus gedrungen, die in ber Mitte der Mauer befehligten. 

Da bradte zuerft Mneſtheus die fliehenden Freunde mit den Worten zur Be 

ſinnung: „Wohin wendet ihr eud, Unfinnige, was für andere Mauern, mas für 

andere Burgen befigt ihr? Sol ein einziger Mann, rings umfdlofien von euren 

Wällen, ungeftraft ein ſolches Gemegel unter euch anrigten? Habt ihr euer 

Boterland, euren Führer Anens, die Götter eurer Heimat fo ſchamlos vergefien ?“ 

Mit folden Reden bejhämte und bekräftigte er die Fliehenden, daß fie, in eine 

dichte Rotte zufammengedrängt, wieder ftandhielten. Den Turnus Hatte der 

fiegreide Kampf felbft allmählich ermüdet. Zum Thore zurüdzudringen konnte er 

nicht mehr hoffen; fo kämpfte ev fi mühſam vorwärts, wo das Lager ohne 

Mauern an den Fluß grenzte. An den Sandbänten des Stromes angelangt, 
30g er fi mit ſchnelleren Schritten, doch noch ohne Flucht, zurüd, und wenn 

ihm der Feind zu nahe auf den Leib kam, trieb er ihn immer noch fiegreih mit 

dem Schwerte zurüd. Nun flogen aus der Ferne von allen Seiten Geſchoſſe 

nad) ihm, von den abprallenden Steinen erflang fein Helm, der Buſch war zer- 

fest, der Schild fledte voll Speere und ward fo ſchwer, daß feine Linke ihn 

faum mehr zu halten vermochte. Im Diefem UAugenblide ftürmte auch Mueftheus 

in bligenden Waffen auf ihn zu, und wie flüffiges Pech rannte ihm der Schweiß 

über den Leib. So war er fehtend am Rande des Fluſſes angelommen. Da 

zum erftenmale kehrte Turnus dem Feinde den Rüden und warf fih in voller 

Rüftung in die Wogen des Tiberftroms. Diefer nahm den Kommenden willig 

auf und trug ihn mit fanften Wellen aus dem Bereiche des Lagers ans Geftade, 

wo er bald, vom Blut und Staube rein gewaſchen, bei den Seinigen eintraf. 

Aneas kommt ins Tager nrrück. 
Jupiter hatte in einer Götterverfammlung die Klagen feiner Gemahlin 

Juno und die Fürbitten feiner Tochter Venus angehört und beſchloſſen, ohne Ein- 

mifgung der Himmlifhen, alles dem Schichſale zu überlaflen. So dauerte denn 

die Belagerung der trojaniſchen Niederlaflung und der Kampf der Rutuler und 

Trojaner um die Mauern fort. 

Inzwiſchen war Aneas mit feiner Heevesabteilung und der arfadifhen Reiterei 
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in der blühenden tuskiſchen Stadt Agylla angelommen. Dieje hatte ihren graufamen 
König Mezentins vertrieben, und da der Berjagte zu Turnus entflohen war, fo 

lebten die Bewohner der Stadt in tödlicher Feindfhaft mit Rutulern und Latinern. 

Deswegen murde Aneas von dem jegigen Beherrſcher derfelben, dem Könige Tardon, 

ſobald er ihm Gefhleht und Namen gemeldet und ihm von den Kriegsrüftungen 

des Turnus und Mezentius erzählt hatte, mit offenen Armen aufgenommen. Des 

König vereinigte nicht nur die eigene Streitmacht, fondern rief aud alle etruriſchen 

Bundesftädte zur Teilnahme an dem Kampf auf. Es währte nicht lange, fo jah 

ſich der Trojaner an der Spige einer furchtbaren Flotte und fegelte, nachdem er 

arkadiſche und tusliſche Reiter auf dem Landwege vorangefdidt hatte, mit dreißig 

Schiffen von der etruriſchen Meerestüfte ab. Wie er num in der Naht aus Bor- 

fiht felber am Steuer faß und den Lauf feines Schiffes, dem die andern folgten, 

zegierte, umringte ihn auf einmal ein Chor tanzender Nymphen. Es waren die 

Schiffe der Trojaner, melde Eyböle, um fie vor den Brandfadeln des Turnus 

zu retten, jüngft an der Mündung der Tiber verwandelt Hatte. Sie erfannten, 

belebt und befeelt, ihren Heren; die beredtefte faßte fein Schiff mit der Rechten, 

ragte mit dem Rüden aus dem Waller hervor, ſtreichelte befänftigend die Flut 

mit der Linken und fprah: „Wachſt du, Götterſohn? D made und laß ben 

Wind in die Segel blafen! Wir find Fichten vom Idagebirge, deine treuen 

Schiffe, jegt dur Cybeles Erbarmen dem Brande der Rutuler entzogen und in 

Meeresgöttinnen umgewandelt. Eile, Freund! dein Sohn Askanius, von Wall 

und Graben umſchloſſen, ift von den Rutulern belagert, und der Kampf tobt um 

feine Mauern. Deine Reiter find zwar angefommen und ſtehen nicht ferne vom 

Lager, aber Turnus weiß es und iſt entſchloſſen, Kriegsvolt zwiſchen fie und das 

Lager zu werfen. Auf denn, beflügle deinen Lauf! wenn der Tag anbridt, wirft 

du im der Tibermündung fein; dann ergreife den funkelnden Goldſchild, den Bul- 

tanus dir gab, und firede ihn dem Lager deiner Genoſſen entgegen. Sei getroft, 

der morgende Tag wird dir Sieg verleihen!“ 

So ſprach fie und gab im Hinuntertaugen dem Hinterverdede des Schiffes 
einen Stoß, daß es ſchneller als Tanzen und Pfeile durd die Wellen fuhr. 

Als Hätten fie Flügel, eilten dem Feldherrnſchiff auch die andern Schiffe nad, 

und mit dem erften Morgenlihte hatte der Sohn des Anchiſes fein Lager im 

Angeſicht. Da gedachte er des Befehls der Nymphe; ex ergriff feinen flammenden 

Schild, ftellte fih damit aufs Vorderverdech, Hielt ihn mit der Linken hoch in 

die Lüfte und ftredte ihn feinen Freunden entgegen. Wie eine Sonne, die aus 

den Fluten taucht, ſchien er den Trojanern, die den Schiffszug vom Walle herab 
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gewahr wurden, entgegen. Sie erhoben ein Jubelgeſchrei, und ihre Lanzenwürfe 

verdoppelten fi. Die Rutuler und ihre Führer begriffen von diefer plöglichen 

Vegeiflerung der Feinde nichts, bis fie auf einmal Hinter fih das Meer von 

Segeln angefült und eine Flotte an den Strand laufen fahen. Da leuchtete 
ihnen wie ein bintroter Komet oder wie der pefldrogende Sirius Aneas im 

Schmucke feiner Götterwaffen entgegen: feine Helmkuppel ſtrahlte wie ein Brand, 

Glut entftrömte dem Federbuſch, die goldene Schildbuckel fpie weit und breit 

Feuerſtrahlen aus. 

Dennod verfieg den tollfühnen Turnus das Selbftvertrauen nicht; er hoffte, 

den landenden Feinden den Strand durh Schnelligkeit abzugewinnen und fie 

vom Ufer zu verdrängen. „Die Stunde if gefommen,” rief er den Seinen zu, 

„die ihr fo ſehnlich herbeigewünſcht Habt. Jetzt Könnt ihr eure Gegner zer⸗ 

malmen, der Kriegsgott felbft Hat fie euch in die Hand gelegt. Denkt eurer 

Weiber und Kinder, fegt den Thaten eurer Bäter die Krone auf! Solange 

die Schritte der Ausgeftiegenen noch ſchwanken, folange fie noch ftraudeln, 

empfanget fie an dem Strande! Das Glüd begänftigt die Kühnen!“ 

Indefien murden die landenden Trojaner und ihre Bundesgenoſſen ans 

dem Schiffe des Äneas teils auf Brüden ans Land gejegt, teils ſchwangen fie 

fih mit Hilfe der Ruder an dasjelbe oder ließen fih von den rüdprallenden 

Wellen and Ufer tragen. Der König Tarhon aber, der mit der übrigen Flotte 

folgte, beſchaute ſich das Ufer und erjah fih eine Stelle, mo das Meer in der 

Mündung des Fluſſes nicht mit gebrogenen Wogen rauſchte, nicht aus der Tiefe 

gärte, fondern fih frei dem flachen Uferfande zumälzte. Dorthin befahl er 

plögli die Schiffsſchnäbel zu drehen und rief feinen Genoffen zu: „Jetzt, meine 

Freunde, rudert friſch drauf los, bohrt euch mit den Rielen eine Furche ins 

Feindesland, mag das Schiff auch fgeitern, wenn es nur den Strand gewonnen 

hat!" Die Etrusfer, wie fie ſolches hörten, ruderten drauf los und trieben die 

befhäumten Schiffe vorwärts, bis die Schnäbel das Trodene erreiht und alle 

Kiele unverfehrt im Sande auffaßen, nur Tarhons eigenes Schiff nicht. Dieſes 

blieb an einer ſchrägen Sandbank hängen, die fi unter den Fluten hinzog; 

lange ſchwankte e8 und bot den Wellen Trog. Endlich brach das Getäfel aus 

einander und füttete Die ganze Ladung feiner Männer mitten in die Flut aus, 

unter zerbrodene Ruder und umherwogende Balten hinein. Nur mit Mühe 

rettete ſich Tarchon mit den Seinigen ans Sand. 
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UAneas und Turnus kämpfen. Turnus tötet den Pallas. 
As Turnus die Feinde gelandet ſah, fland er von der Belagerung ab, 

raffte fein Heer in Eile zufammen, ftellte es längs dem Geftade auf und ließ 

die Hörner zum Angriff blaſen. Auch Aneas Hatte die Seinigen, Trojaner 

und VBundeögenofien, geordnet, warf fi zuerft, um den Kampf fpielend zu 

beginnen, auf die Scharen des latinifhen Hirtenvolls und richtete unter ihnen 

eine große Niederlage an. Dann wandte er ſich gegen die Helden der Feinde 

feloft, und bald wurde in erbittertem Streite von beiden Seiten gefochten. Heer 

ftieß an Heer, Fuß Hing an Fuß, Mann drängte fih an Mann, und lange 

ſchwanlte die Schlacht. 

Seitwärts vom Hauptkampfe, wo ein Waldſtrom Felſen in den Weg gewälzt 
und entwurzelte Bäume am Ufer umher zerfireut Hatte, kämpfte Pallas, der 

junge Sohn des Königs Evander, mit feinen Arkadiern. Der umebene Boden 

erlaubte dieſen nit, fid der Pferde zu bedienen, und meil fie des Fußlampfes 

nicht gewohnt waren, boten fie endlih den eindringenden Yatinern und Rutulern 

den Rüden. Nur allmählich brachte der Zuruf ihres jungen Führers fie wieder 

zum Stehen. „Bei dem Ruhm und bei den Siegen meines Vaters, bei meiner 

eigenen Hoffnung beſchwöre ih euh, ihr Männer,“ ſchrie er, „haltet fland, 

vertraut euren Armen und nit euren Füßen! Wir Haben feine Wahl, entweder 

vorwärts ins trojanifhe Lager oder rüdwärts in die See!” Mit diefen Worten 

führte er fie aufs neue gegen den Feind und focht wie ein junger Löwe, indem 
er mit Lanze und Schwert bald diefen bald jenen niederftredte. Nun fammelte 

ſich die Streittraft feiner Genofjen wieder gedrängt um ihn her, und Schritt 

für Schritt gewannen die Arkadier neuen Boden, bis ihnen Lauſus, der helden- 

mütige Sohn des Mezentius, Einhalt that. Die Arkadier zogen fih auf ihre 

Freunde, die Etruster und Trojaner, zurüd, aber unter allen mwütete der italiſche 

Held mit feinen tödfigen Streichen. Endlich ſahen ſich Laufus und Pallas 

einander gegenüber, beide Yünglinge, an Alter wenig verſchieden, beide herrlich 

von Geftalt, beide frühem Tod im dieſem Xreffen vorbeftiimmt. Doch folte 

feiner von des andern Hand fallen; denn beide erwartete das Verhängnis unter 

den Händen eines größeren Feindes. 
Zurnus, der mit feinem Streitwagen das Heer durdflog, erblicdte das Paar, 

wie fie eben voll Kampfluft aufeinander losgingen. „Halt,“ rief er von feinem 
Wagen herab, „ih allein will mit Pallas kämpfen, mir allein ift fein Leben be 

ſtimmt; mödte fein Bater Evander doch zufgauen!" Verwundert richtete der Jüng 
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ling den ſpähenden Blick nad der Stelle, von der herab der trotzige Ruf er- 

ſchollen war; dann maß er ſich feinen neuen Gegner mit großen Augen und rief. 

endlih mutig zu ihm empor: „Entweder erbeut' ic Heute eine Feldherrurüſtung 

oder einen rühmlihen Tod; beides wird mein Vater willlommen Beißen, darum 

ſpare dein Drogen!“ So fprad er und ſchritt in die Mitte der Gaſſe Hervor, 

die des Turnus Zuruf eröffnet Hatte. Auch Turnus fprang von feinem Doppel- 

gelpann, wie ein Löwe Herbeifliegt, wenn er ferne vom Berg herab einen kämpfenden 

Stier .in der Ebene erblidt Hat. Als Pallas ihn auf Schußweite vor fi fah, 
ſchleuderte er den Speer mit aller feiner Jugendkraft ab und riß fofort das 

Schwert aus der Scheide. Der Lanzenwurf war gut gezielt, er durchbrach dem 

Turnus den Rand des Schildes, feinen Riefenleib aber flreifte er nur. Legt 

wiegte Turnus lange feinen Wurfipieß mit der fcharfen Eifenfpige und ſprach 

dazu: „Nun merk auf, ob mein Geſchoß nicht beffer durchdringt.“ Dann flog 
fein Speer und fuhr dem Jüngling durch Schild, Panzer und Buſen bis tief ins 

Herz. Vergebens zog diefer den Speer nod warm aus der Wunde, die Seele ent: 

floh mit dem ftrömenden Blute, und er fank tot unter den raffelnden Waffen auf 

den Boden. Turnus fegte den linken Fuß auf den Toten, löfte ihm den ſchönen 

Gürtel vom Leibe, auf welchem der Centaurenkampf in getriebenem Golde ab: 

gebildet war. „Das Grab,” ſprach er dann, „verweigere ich dem Jünglinge nicht ; 

bringet ihn immerhin feinem Vater Evander, ihr Arkadier!“ So fprad Turnus 

und flog auf feinem Streitwagen zurüd. Wehllagend trugen die Arkadier ihren 

erſchlagenen Königsſohn aus der Schlacht, und Etrusker und Trojaner, von den 

vordringenden Rutulern gemäht, zogen fi ihnen in verworrener Flucht nad. 

Zu Aneas, der auf einem andern Flügel des Heeres foht, kam die Bot- 

haft vom Weiden der Seinigen. Da raffte fi der Held mit den mutigften 

Genoſſen auf, brach fih mit dem Schwert eine breite Bahn durch den Feind 

und fuchte den Turnus. Bor feinen Augen ſchwebte ihm Evanders gaftlider 

Tiſch und der holde Jüngling Palas, der ihm mit fo vielen BVaterthränen 
anvertraut worden war. Schmerz und Radeluft erfüllten feine Heldenbruft. 

Bier Söhne des Sulmo, vier Söhne des Ufens griff er lebendig aus dem Feinden 

heraus und ließ fie aus der Schlacht führen, damit fie als Sühnopfer für Pallas 

bluteten. Keinen Dann, feinen flegenden Süngling ſchonte er, der dem Rafenden 

in den Weg trat, welcher wie ein braufender Bergftrom oder die nächtliche Winds- 

braut mütete. Zu gleiher Zeit brach der Jüngling Asfanius mit dem ein« 

geſchloſſenen Trojanern, den günftigen Zeitpunkt erfehend, aus dem Lager hervor. 
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Turnus von Juno gereffel. Taufus und Mepentius m 
Aneas erſchlagen. 

Die Rutuler wären verloren geweſen, wenn nicht Juno den Göttervater 

im Olymp demütig um die Erlaubnis angefleht Hätte, Turnus, ihren Führer, 

aus der Hand des Aneas zu retten und der Schladt zu entführen. „Berlangft 

du nur Verzug feines Todes,“ ſprach Jupiter, „fo mag es immerhin fein! 

Wenn du aber damit das Schidjal des ganzen Krieges zu ändern vermeinft, fo 

hegeft du eine vergebliche Hoffnung.“ Weinend erwiderte Juno: „D daß dein 

Herz mir gewährte, was dein Mund mir verweigert! Soll mein unſchuldiger 

Schügling jo traurig endigen? Doch id danke dir ſchon für den Aufihub; 

vielleicht lenlet dich deine Milde doch noch auf gnädigeren Beſchluß!“ 

Juno, von Gewölken umgürtet, ließ fih vom Sturm durch die Lüfte tragen 

und hatte bald das Pager der Laurenter erreiht. Hier ſchuf fie aus einer hohlen 

Wolfe ein weſenloſes Schattenbild, das an Geftalt dem Helden Aneas täus 

ſchend ähnlich war, beffeidete es mit einem Schatten von Panzer, Schild und 

Helm, der herrlichen Rüftung des Götterſohnes nachgebildet, verlieh ihm den 

Schritt des Wandelnden und, ohne feinen Geift, den Hall feiner Stimme. So 

flog die Geftalt dahin, wie ein Traumbild, das unfere Sinne trügt, miſchte ſich 

unter die vorderften Reihen der Kämpfenden, veizte den Turnus mit Geſchoſſen 

und forderte ihn zum Kampfe Heraus. Turnus eilte der Täuſchenden entgegen 

und warf die Lanze nad) ihr, da wandte jene den Tritt und bot ihm den Rüden. 
Mit gezogenem Schwerte, unter höhniſchem Rufe, folgte Turnus und merkte 

nicht, daß er fon die Schlagtlinie verlaffen Hatte. Zunähft am Strande lag 

eines der etruriihen Schiffe, dorthin warf fi das fliehende Bild des Aneas 

und ſchien fih zagend in feine Schlupfwinkel zu verbergen. Richt langſamer 

folgte Turnus, fprang über die Brüde und faßte Fuß auf dem Vorderverded. 

Jetzt Hatte Juno ihren Zwed erreiht. Kaum Hatte Turnus den Bord berührt, 
fo riß fe das Seil ab und ließ das Schiff von der gerade zurüdrollenden Ebbe 

hinaus in die Eee tragen. 

Inzwifhen tobte der rechte Aneas im Kampfe fort und begehrte umfonft 
nad dem entfernten Feind. Sein Schattenbild aber verließ den Winkel, in dem 

es fi geborgen, und flatterte, von Turnus ungejehen, in die Luft. Als diefer 

feinen Feind nicht fand und vom Meereswirbel dahingerifien wurde, ſchaute er 

nad dem Lande zurüd, ratlos und ohne Dank für feine Rettung. „Allmächtiger 

Vater,“ rief er, bie Hände gen Himmel erhebend, „hielteft du mic fo großer 

Schande würdig, mollteft du mid fo Hart beſtrafen? Alle meine Graunde ie 
Sawab, Sogn. 
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ih im grauſamen Todeskampfe zurüdgelafien! Wie kehr' ich zu ihnen zurück? 

D daß der Meeresabgrund fih unter mir aufthäte, daß die Winde mein Schiff 

an einer Klippe zerſchellten!“ Erſt gedachte ex fid ins Schwert zu flürzen und 

hatte es ſchon aus der Scheide gezogen, doch ein Berjuh, zu den Seinigen 

zurückzukehren, deuchte ihm für diefe felbft erfprießlicher, und fo fprang er, gewaffnet 

wie er war, ind Meer. Aber Juno trieb die Wellen ihm entgegen. Der Strom 

nahm ihn mit fih fort, und erft bei feiner Baterftadt Ardea fpüften ihn vie 

Wellen ans Land. 

Die Schlaht vor den Lagermauern wütete fort. Die Trojaner waren im 

Borteile und jauchzten. Aber der vertriebene König von Agylla, der Etrusfer 

Mezentius, der wildeite Bundesgenofje der Rutuler, der bisher bei der Hinterhnt 

gehalten Hatte, brach jet vor und ftürzte fih auf die Feinde. Als Die 

Etruster ihren Zodfeind herankommen fahen, ftürmten fie in ihrem alten Hafle 

alle auf den einen los und bedrängten ihn von allen Seiten mit ihren Ge— 

hoffen. Er aber ftand wie ein Fels im Meere feit und ftredte Etrusker 

und Phrygier, mer ihm nahte, zu Boden. Bald war der Kampf wieder ins 
gleihe geſetzt; ſchon konnten fi die Trojaner nidt mehr Sieger nennen. 

Mezentins Hatte eine Gaſſe in die Feinde gebroden, und furdtbar ſchritt feine 

hohe Geftalt in den mächtigen Waffen einher. Da ward Aneas, der inzwiſchen 

auf der andern Seite des Treffens getobt hatte, den furdtbaren Feind aus 

der Ferne gewahr, Tieß plöglih vom Gefechte ab und fehrte fih ihm ent- 

gegen. Diefer aber hemmte feinen Schritt auf Schußmweite von feinem Gegner, 

ergriff mit der Linken die Hand feines Sohnes Lauſus, der ihm ſchon lang 

an der Seite geftritten Hatte, hob mit der Rechten den Wurfipieß, ſchwenkte 

ihn in den Lüften und rief: „Wohlen, du mein Arm, der du von jeher mein 

Gott warft, denn ih fenne feinen andern, und du mein Speer, jest gilt's! 

Du aber, mein Sohn Lauſus, ſollſt das Tebendige Siegeszeihen über dieſen 

Räuber werden, wenn du mir in der erbeuteten Prachtrüſtung desfelben prangeft!” 

Nun warf er den zifhenden Wurfipieß feinem Gegner zu; dieſer aber prallte 

vom Schilde des Aneas zurüd und traf den Antöres, einen edlen argiviſchen 

Auswanderer, der mit Evander nad Italien gelommen war und nun zufammen: 

fintend feinem fernen griedifhen Baterlande einen Senfzer der Sehnſucht zu: 

ſchicktete.. Darauf ſchleuderte auch Aneas feinen Speer ab. Der durchbohrte den 

dreifachen Erzjhild des Feinde und fuhr diefem in die Weide. Als Aneas 
das Blut des Etruskers fließen fah, riß er erfreut fein Schwert von der Hüfte 

und drang wütend auf den Bebenden ein. Gefpießt von der Lanze und ent- 

Fröftet zog fih Mezentius mit dem durchbohrten Schilde zurüd. Thränen rollten 
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feinem guten Sohne Lauſus aus den Augen, als er den Vater verwundet ſah; 
er brach mit feinem Schilde vor und lief dem Trojaner, der ſchon mit feiner 

Rechten zum tödlichen Streih außholte, unter die drohende Ringe, indem er dem 

Vater die Schugwaffe vorhielt. Ihm folgten feine Genoffen mit großem Geſchrei, 

und alle ſchleuderten Geſchoſſe, jo daß Aneas mitten in feinem Grimme ſtillehalten 

und fid mit feinem Schilde bededen mußte. Bon Lanzen umbagelt rief er dem 

Laufus zu: „Wahnfinniger, was renneft du in den Tod? Deine Fiebe betrügt 

did) über deine Kräfte!” Als aber Lauſus nicht wid), verdoppelte ih der Grimm 
des Helden, und nun rannte ihm Aneas das Schwert, tief eintaudgend, mitten 

durd den Leib; es Hatte den Weg ohne Mühe durch den leichten Schild und 

den goldgeftidten Mod des Yünglings, das Kunftwerf der zärtlichen Mutter, 

gefunden. Aber als Aneas in das erbleihende Antlig des flerbenden Knaben 
ſah, da erbarmte ihn fein, und das Bild der kindlichen Liebe durchbebte fein 

eigenes Vaterherz. Er redte die Hand nah dem Sinkenden aus und rief: 

„Unglüdfeliger Yüngling, du hätteft eine beffere Gabe von mir für dein rühıme 

lies Thun verdient! Deine leichte Rüftung und dein Goldkleid, deſſen du did 

freuteft, ſoll nit von dir genommen werden. Wie du bift, follft du bei deinen 

Bätern ſchlafen dürfen, und fo wenigftens follft du inne werden, daß du einem 

grogmütigen Feind erlegen bit!” Co ſprach Aneas, Hob ihn felbft von der 

Erde empor, daß das ſchmucke Locenhaar nicht vom Etaub und Blute beſudelt 

würde, und ermahnte feine erſchrodenen Genoſſen, den Leichnam in Empfang zu nehmen. 

Der vermundete Mezentius hatte fih indefien an den Tiberſtrand gerettet 

und ftillte, an einen Uferbaum gelehnt, das Blut feiner Wunde mit dem Wafler 

des Fluſſes. Sein eherner Helm Hing an einem Aſte, feine ſchwere Rüftung 

lag im Graſe, junge, erlefene Streitgenofjen ftanden um ihn her; er felbft, ſchwach 

und feuchend, ftüßte fih das Haupt mit der Hand, und fein Hangender Bart 

fiel ihm auf die Bruft herab. Gar oft fragte er nad feinem Sohne Laufus, 
viele Boten fandte er, die ihn Herbeirufen, die ihm feines geängfteten Vaters 

Befehle bringen follten. Da nahte fi Vie weinende Schar der Freunde, die den 

entfeelten Süngling mit feiner Haffenden Bruftwunde auf dem Schilde dahertrugen. 
Mezentius, Unheil vorahnend, verftand ihr Wehllagen fhon in der Ferne Als 

fie angelommen waren, freute er Etaub auf fein graues Haar, ftredte die Hände 

gen Himmel und Hammerte fie dann un den Leichnam. „Iſt's möglich,“ rief 

ex, „geliebter Sohn, konnte mi die Lebensluft fo bethören, daß ic did ftatt 

meiner in die Hand des Feindes rennen ließ? Muß dein Tod mein Leben fein? 

Wehe mir, jest erſt wird mir die Verbannung and dem Etruskerlande zur an- 
—8 
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erträgligen Qual! Jetzt erſt fühle ich meine Wunde! Iſt's möglich, daß id 

noch lebe, daß id) das Tageslicht und die Menſchen nicht verlaſſe? Aber ih will 

fie verlaffen!“ Mit diefen Worten richtete er fi auf bis zur Franken Hüfte, 

und fo tief die Wunde faß, verlangte er doch fein Roß. Died war feine Luft, 
dies war fein Troft; mod aus allen Gefechten hatte es ihn fiegreid zurüdgetragen. 
Auch das Streitroß ſchien über den Jammer feines Heren zu trauern, es fland 

mit gejenktem Haupte da und die Mähne flog vegungslos über den Hals. „Wir 

haben lange gelebt, guter Phöbus," vedete der wunde Held fein Pferd an, „wenn 

irgend etwas auf der Exde lang ift; aber Heute noch wirft du als Sieger mit 

mir den Laufus rächen und Haupt und Rüftung des Mörders blutig Heimtragen, 
oder wir fallen miteinander, denn du wirft, Hoff’ ih, feinen Trojaner tragen 

wollen!" Schnell waffnete ſich der Greis, fo gut es die Wunde erlaubte, wieder; 
das Erz des Helmes umleuchtete fein Haupt, der Roßſchweif flatterte in den 

Lüften, feine Hand bielt ein Bündel Speere; jo trug ihn Schmerz, Wahnfinn 

und Mut hoch zu Roſſe wieder in die Schlacht. 

„Das gebe Jupiter und Apollo,“ rief Aneas erfreut, als er den Gegner 
wieder auf fi zulommen fah, „Daß du den Zweikampf mit mir erneuſt!“ Und 

nun eilte er ihm mit gehobenem Speer entgegen. Mezentins rief dagegen: 

„Glaubſt du mid noch fhreden zu können, nachdem du mir den Sohn entriffen 

Haft? Ich fürdte dem Tod nicht, id frage nach feinem Gott, fterben will id, 

aber dir jende ih zuvor dieſe Gabe!” Sprach's und fandte einen erften Speer 

nad feinem Feind und einen zweiten und einen dritten, indem er ihn dazu dreimal 

mit feinem Roß umkreiſte. Aneas drehte feinen Schild nad den Würfen und 

fing die Geſchoſſe, eins um das andere, mit der goldenen Schugwaffe auf. Dann 

brach er hervor und fhleuderte feine eigene Lanze dem Streitroſſe des Feindes 

in die Schläfe. Das Tier bäumte fih, ftredte feine Bordergufen in die Lüfte, 

ſchüttelte den Reiter ab und dedte ihn fallend mit dem Rüden. Ein Schrei 

flieg aus den beiden Heeren gen Himmel. Aneas aber flog Herbei, riß das 

Schwert aus der Scheide und rief höhnend: „Wo ift nun der milde Mezentins, 

wohin Hat fi der Trogende verkrochen?“ — „Grauſamer,“ feufzte der Gefallene 

vom Boden empor, „fpotteft du mein im Tode noh? Sterb’ ich doch den edlen 
Tod in der Schlacht! Nur um eine Gunft bitte id did; gönne meinem Leib 

die Dede des Bodens; du weißt, daß mid wilder Haß aller Untertfanen um- 

ringt: wehre ihre Wut von mir ab, gönne mir ein Grab mit meinem Kind!" 

So ſprach er und reihte den Hals dem Schwerte des Yeindes dar; fein Blut 
feömte auf die Rüftung, und fein Leben war dahin, 

— — 



Hechſtes Bud. 

“ Anens. 
Dritter Teil, 

Waffenftillffand. 

— ie Morgenröte ſtand über dem Schlachtfelde, das die Trojaner als 

Sieger inne hatten. Aneas richtete auf einem Hügel ein Sieges- 
zeihen auf. Der Stamm einer riefigen Eiche, von dem alle Aſte 

abgehauen waren, wurde mit der funfelnden Waffenrüftung des 

Feldherrn Mezentius bekleidet; rechts wurde der blutige bebuſchte 
Helm, die zerbrochenen Speere des Fürften, fein Panzer, der zwölfmal von Ge: 

ſchoſſen getroffen und durchbohrt war, aufgehängt; links der eherne Schild und an 

feinem Gurte das Schwert in der Scheide von Elfenbein. Der gefamte Haufe 

der trojaniſchen Führer drängte fih um das Denkmal, und Aneas weihte die 

Beute unter feierlihem Flehen dem Schlachtengott. 

Alsdann wandten fie ihre Schritte nad) dem Pager, wo der greife Arkadier 

Acdtes, der als Waffenträger und Geführte feinem geliebten Zögling gefolgt war, 
den entfeelten Leib des Pallas hütete, der in einer bededten Halle der Lagerburg 

untergebrat war, und den eine Schar von Dienern und teilnehmenden Tro- 

janern und Trojanerinnen mit aufgelöftem Haar umftand. Als Aneas durch die 

Pforte trat, erhob fid lautes Stöhnen, alle Anmefenden ſchlugen an die Bruft 

und die Burg dröhnte von Sammer. Wie nun Aneas das Haupt des Pallas, 
mit dem blaffen Angefihte, auf dem Polfter erblidte und in der jugendliden 

Bruft die offene Speermunde, da rief er, indem ihm die Thränen aus den Augen 

hervorquollen: „Unglüdfeliger Knabe, hat die das trügeriſche Glüd, das did jo 

ſchmeichleriſch begleitete, nit vergönnt, das Heid, das du deinen freunden 

gründen halfeſt, zu ſchauen, um als Sieger in die Heimat zurüdzufehren. Mick 

7 
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ſolches Habe ich deinem Vater Evander verſprochen, als er mid beim Scheiden 

umarnıte und ſprach: Hüte di, du gehſt in den Kampf mit einem ſtreitbaren 

und harten Bolt! Weh' uns, vielleiht bringt jest, da wir deinen Leichnam 

beftatten, dein Bater den Göttern Gelübde für did dar!” So fprah er weinend 

und befahl die Leiche auf ein Geflecht von Eichenzweigen zu legen und ins Lager 

zu tragen. Dort warb der Süngling anf einen Hoberi Grashügel mitſamt der 
Tragbahre niedergelafien und lag da nun wie ein gepflüdtes Beilchen oder eine 

wellende Hyazinthenblüte, von welcher Schönheit und Farbenſchimmer nod nidt 

ganz gewichen find. Aneas felbft bradte zwei putpurne, mit Gold durchwobene 
Feiergewande, von Didos eigener Hand gewirkt, herbei; in das eine Hüllte er den 

Leib des Yünglings, das andere ſchlang er um fein Lodenhaupt. Im Ddiefem 

Schmude follte der Tote feinem Bater nah Ballanteum zurüdgefhidt werden. 

Dem Zuge ſchloſſen fi erbeutete Gefangene, Pferde mit Waffen beladen, Acötes, 

der alte Diener des Junglings, der fih das Haar zerraufte und die Bruſt mit 

Fauſten flug, und zufegt Üthon, das Streitroß des Königsfohnes, an, das mit 

gefenktem Kopf einherfhritt und Thränen vergoß wie ein Menſch. Dann kamen 

die Fürften der Etrusfer und Arfadier, und ein Trauergefolge von Trojanern, 

alle mit gefenkten Waffen. Aneas ſah dem Zuge der Vegleitenden nad, bis er 

aus feinen Augen verſchwand, rief dem Toten ein letztes Lebewohl zu und kehrte 

wieder in das Lager zurüd, 
Indeſſen waren aus der Stadt des Satinus Gefandte mit Ölzweigen in 

der Hand angelommen und fleten um die Erlaubnis, Die Leiber der Ihrigen 
beftatten zu dürfen. Diefen erwiderte Aneas vol Huld, indem er ihnen ihre 

Bitte ſogleich gewährte: „Welche Verblendung, ihr Latiner, Hat euch unfere 

Freundſchaft verſchmähen Laffen und in diefen großen Krieg verwidelt! Ihr begehret 

Frieden für eure Toten? Wie gern gewährte id ihm aud dem Lebenden! Auch 

wäre id) gewiß eurem Lande niemal® genaht, wenn diefer Wohnplag mir nicht 

durch das Schidfal angewiefen worden wäre. Dazu führe id) keineswegs Krieg 

mit eurem Volke. Nidt diefes, nur euer König Kat unfern Bund verſchmäht 

und ſich lieber den Waffen des Turnus anvertraut. Will Turnus den Krieg 

mit der Fauft enden, will er die Trojaner durchaus nicht in dem Lande dulden, 

nun fo werfe er fih im feine Rüftung und kämpfe mit mir, Mann für Mann. 

Behalte dann Recht, wen ein Gott und feine Fauſt das Leben verleiht. Sept 

aber geht und legt eure armen Mitbürger auf den Scheiterhaufen.“ 

Als die Geſandten fo milde Worte aus dem Munde des Trojanerfürften 

hörten, fahen fie, ſchweigend vor Staunen, einander an. Endlich ſprach der greife 
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Drances, von jeher ein Feind des Turnus: „Held von Troja, was ſoll ich mehr 

an dir bewundern, deine kriegeriſche Tugend oder deine Gerechtigkeit? Wir gehen, 

voll Dank unferer Baterftadt deine Willensmeinung zu verfünden und, wenn es 

möglich ift, den König Latinus mit dir zu verſöhnen.“ Ale Gefandte beftätigten 

diefe Rede mit ihrem Beifalleufe. Es wurde ein Waffenftillftand auf zwölf Tage 

geſchloſſen, und nun ſchweiften im Schuge desſelben Latiner und Trojaner durch- 

einander ungefährdet auf den waldigen Berghöhen umher; die Eiche, die Fichte 

ſank unter dem Streiche der Art; die Eiche, die Eeder, die Buche wurde mit 

Keilen gefpalten, und feufzende Wagen, ſchwer mit Holz beladen, fuhren der Stadt 

der Latiner zu. 
Inzwiſchen war das Gerücht von dem Tode des Pallas zur Stadt des 

Evander gedrungen, die bisher nur von den Siegen ihres Königsſohnes ver- 

nommen und geträumt Hatte. Unausſprechliche Niedergeſchlagenheit bemächtigte 

fh des Königes und aller Bürger. Leihenfadeln in der Hand, flürzten die 

Artadier zu den Thoren hinaus, und vom langen Zuge der Flammen leuchtete 
der Weg. Auf der andern Seite kam ihnen die wehlagende Schar der Phrygier 
mit dem Leichnam entgegen. 

AS die Frauen der Arkadier den Zug auf die Häufer der Stadt zulommen 

fahen, erfülten fie die Straßen mit lautem Heulen. Jetzt vermodte aud den 

König Evander feine Gewalt mehr zurüdzualten; er ging der Schar entgegen, 

und als die Tragbahre niedergeftellt ward, warf er fid über die Leiche feines 

Sohnes und ließ feinem Schmerz in lauten Schluchzen und abgebrodenen Worten 

des Iammerd den Lauf. 

Volksverſammlung der Tatiner, 

Trojaner und Latiner Hatten ihre Toten unter Thränen und Opfern beftattet, 

die Inutefte Wehllage und längfte Betrübnis aber war bei den legtern. Trauernde 

Mütter, Witwen, Schweſtern, Knaben, ihrer Väter beraubt, irrten durch die 

Stadt umher, verfluhten den Krieg und das Eheverlöbnis des Turnus. Diefe 

Stimmung verftärkte nod der Abgefandte Drances, indem er verfiherte, daß nur 

Turnus von Aneas verlangt, nur er zur Entfheidung des Krieges durch einen 
Zweitampf Herausgefordert werde. Auf der andern Seite wurde auch Turnus 

von der entgegengefegten Meinung eifrig verteidigt, ihn dedte der mächtige Name 

der Königin Amata; fein eigener Ruhm und die errungenen Siege verherrlichten 

ihn in den Augen des Volles. 
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Die Niedergeſchlagenheit der Latiner vermehrte indefjen eine Botſchaft, durch 

welde eine Iang gehegte Hoffnung vereitelt wurde. Im untern Teile Italiens, 

in Daunien, ſaß, nad der Rückehr von Troja durh die Nadftellungen feiner 

teeulofen Gattin aus feinem Reihe Argos vertrieben, der große Griechenheld 

Diomödes, der Sohn des Tydeus, und Hatte dort die Stadt Argyripa gegründet. 

Gleich beim Ausbruch des Krieges Hatte Turnus zu dieſem alten Feinde der 

Trojaner einen Rutulerhelden, Namens Bentlus, abgeſchidt, welcher demfelben 

meldete, daß Trojaner, von Aneas, dem Schwiegerſohn des Könige Priamus 

angeführt, im Latinerlande ſich feftgefegt hätten und ein zweites Troja gründen 

wollten. Gegen diefe verhaßten Antömmlinge Hatte Turnus die Hilfe des Königs 

Diomedes*) verlangt. Mitten in jener Aufregung nun kam Venulus, der Bot- 

ſchafter des Turnus, aus der griehiihen Pflanzftadt des Diomedes zurüd und 

brachte feine günftige Antwort mit. Damit war die legte Hoffnung des alten 

Königs Latinus verfhwunden. Niedergebeugt von Kummer, berief er die Häupter 

des Volls zu einer großen Berfammlung in feinen Königspafaft, fegte fi mit 

düfterer Stirne auf jeinen Herrſcherthron und hieß den zurüdgetonmenen Boten 

mit feinen Begleitern Bericht erftatten. 

„Bürger,“ begann Hier Benulus, „wir fahen den Helden Diomedes und 

die Pflanzftadt der Argiver, unter den Eichenwäldern des Berges Gargänus auf 

der ſchönen Anhöhe gelegen. Als wir ihm Namen und Heimat gejagt, unfere 

Geſchente vor ihm ausgebreitet und ihm gemeldet hatten, wer und mit Krieg 
heimſuche, ermiderte uns der große Fürſt mit freundlichem Angefihte: D ihr 

glüdlihen Völker Aufoniens, ihr unter der Obhut des guten Saturnus lebenden, 

welch ein Schichſal ftört aud eud aus der Ruhe auf? Wir Sieger Trojas find 

die elendeften unter allen Sterbligen! Celbft Primus müßte und bemitleiden, 

wenn er fhaute, wie ſchwer wir unfern Übermut büßen müfien. Der Lolrer 

Ajar Hat im Meere fein Grab gefunden; Agamemnon liegt im eigenen Haufe 

erſchlagen; Menelaos irrt in Ägypten umher; Uliges (Odyſſeus) zitterte vor den 

*) Über die legten Schicſale diefes berühmten Helden lauten die Berichte fehr ver- 
ſchieden; in folgendem fimmen aber ale weſentlich überein: Er mußte Argos wieder ver- 
laſſen, da feine Gattin Agiala [Ägialea], eine Toter des Adraſtus, durch Aphrodite 
angeftiftet, ihm umtreu gewerden war und nad; dem Leben tradtete. Nun irrte er lange 

auf dem Meere umher, bis nad Fibyen und Zberien und ließ fi endlih im italiſchen 
Daunien am adriatifhen Meere nieder, wo er die Tochter des Königs Daunus heiratete 
und ein Reich mit der Hauptfladt Argyripa gründete. Nach feinem Tode wurde er in 
vielen Gegenden als Halbgott verehrt, namentlich auf den diomedeiſchen Infeln (jegt tremi« 
tiſchen J., nördlih vom Monte Gargano). 
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Cytlopen. Auch mir haben die Götter die Wiederlehr in meine Heimat mißgönnt; 

erlaſſet mir die Erzählung! Ich bin fein Mann des Glüdes mehr, ſeit ih es 

gewagt habe, die unfterblide Venus im Kampfe zu verwunden! Darum reizet 

mid nicht zu neuen Gefehten! Seit Troja gefallen ift, bin ih kein Feind der 

Trojaner mehr, denfe auch nicht mit Freuden an das Übel zurüd, das ich ihnen 

zugefügt. Die Gefhenke, die ihr mir von Haufe bringet, überreiget fie dem 
Aneas! Ich Habe mid im Kampfe mit ihm gemefjen, glaubet mir’s, er ift ein 

gewaltiger Mann, wenn er fid mit feinem Schild emporbäumt und im Wirbel 

die Lanze dreht! Wären nad Heltord Tode nod zwei Männer wie er in Troja 

gemefen, fo Hätte die Welt nichts von unferm Siege zu erzählen. Darum bietet 

die Hände zum Frieden, folange es noch Zeit ift; feinen Waffen feid ihr nit 

aewachſen.“ 

Als Venulus ſeinen Bericht geendigt hatte, entſtand ein murrendes Toſen 

in der Vollsverſammlung, wie ein Gießbach durch Felſen rauſcht. Als die 

bewegten Lippen endlich ſtille wurden, ſprach der König Latinus von ſeinem hohen 
Throne herab: „Wir führen einen unglücheligen Krieg, ihr Bürger, mit un- 

bezwinglichen Männern, mit einem Göttergeſchlecht. Beherziget deswegen, was 
id euch verkünden will. Nicht ferne von der Tiber, gegen Abend, befige ih ein 

altes Gebiet, von Rutulern und Aurunkern bebaut und beweidet, und von Fichten- 

bergen begrängt. Diefes will ih den Trojanern abtreten umd fie zu Reiche 

genofien aufnehmen; dort mögen fie fih anfiedeln und die verheißene Stadt 

begründen. Ziehen fie es aber vor, ein anderes Land aufzuſuchen, fo follen fie 

von uns Erz, Schiffsbauzeug und Arbeiter erhalten, um ſich zwanzig Ruderſchiffe 

zu bereiten und auszuräften. Außerdem follen hundert Gefandte aus den edelften 

Geſchlechtern von Latium fi aufmagen, mit Friedenszweigen in der Hand, und 

ihnen Gold, Elfenbein, Mantel und Thron ale Reichskleinodien darbringen.” 

Da fand der alte Drances in der Berfammlung auf, ein reicher, beredter 

Mann, obwohl kein Held im Kampfe mehr, der feit langer Zeit den Ruhm des 

Turnus mit Scheelſucht betrachtete und rief: „Vortrefflicher König, es fehlt nur 

eines noch! Du ſollteſt zu den herrlichen Gejchenken, die du den Trojanern zu 

fenden befiehlſt, auch nod die Hand deiner Tochter Lavinia Hinzufügen und fo 

den Frieden mit einem ewigen Bund befiegeln!" Jetzt entbrannte das Herz dem 

Turnus, der, eben erft von feiner Vaterſtadt zurüdgefehrt, fi unter die Volks 
verſammlung gemiſcht Hatte. Aus der tiefen Bruft emporatmend, rief er: „D 
Drances, fo oft der Krieg Fäuſte verlangt, biſt du mit der Zunge da! Jetzt 

aber gilt e8 nit, den Ratsſaal mit Worten auszufüllen; die Feinde umringen 
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unfere Stadt, gefochten will es fein! Was wird uns der Ätolier Diomedes und 

feine Pflanzftadt Helfen, wenn unſer eigener Arm, menn Latium, wenn ganz 

Bolökerland, das fih für uns erhoben Hat, es nit vermag? Wenn e8 fi aber 

nur um meine Seele handelt, die ift euch längſt geweiht; wenn es wahr if, 

daß Aneas mich allein herausfordert: ih bin Turnus, er fol mid finden!" 

Während die Latiner fo fi über die Lage ihres Reihe zankten, kam Aneas 
mit feinem ganzen Gefolge heran, und plögli ſtürmte die Botſchaft dur den 

Palaſt, daß die Trojaner und Etrusfer vom Tiberftrome hergezogen kämen. 

Bene Schlacht, Kamilla Fällt. 

Die Berfammlung ftob auseinander, aus der ganzen Stadt warf ſich alles 

in Haft auf die Mauern. Die Stadtthore wurden mit Gräben verſchanzt, 
Steine wurden aufgehäuft, PBallifaden in den Boden gerammt, das Schlachthorn 
ſchmetterte, Mütter und Männer ftellten fid in bunten Reihen auf den Dauer- 

kranz. Auf einem hohen Wagen fuhr die Königin Amata und an ihrer Geite 

ihre Tochter Lavinia, die Urſache fo vielen Leides, ihre reizenden Augen auf den 

Boden gefenkt, dur den Schwarm der rauen nad der Burg der Stadt, um 

dort im Tempel der Minerva Gebet und Opfer darzubringen. 

Turnus felbft gürtete fih eilig zum Kampfe. Bald ftarrte er im ſchuppigen 

Erzharniſch, legte ſich die Goldſchienen an die Beine und ſchnallte fid das Schwert 

an die Seite. Dann fegte er fih den goldenen Helm aufs Haupt und eilte, 

funfelnd vom Kopfe bis auf die Sohlen und frohlodend in Siegeshoffnung, von 

der Königsburg Hinab. Unter dem Thore begegnete ihm Kamilla, Hinter fih den 

Zug der Volster. Als fie den Helden erblickte, ſprang die jungfräulihe Königin 

von: Roffe, und ihr folgte das ganze Geſchwader. Dann fprah fie zu dem 

Nutuferfürften: „Turnus, wenn anders ein Starker mit Recht auf fih ſelbſt 

vertraut, fo gelobe ich heute, die Schar des Aneas zu beftehen und mid allein 

mit meinen volskiſchen Reitern ihm entgegenzumerfen.” 

Solch Unerbieten war dem Helden willlommen. „Diefer Mut,” ermiderte 
er, „erhebt did, 0 Jungfrau, hoch fiber dein Geſchlecht und in den Rat der 

Dlänner. Bon nun an folft du die ganze Kriegsarbeit mit mir teilen. Meine 

Späher melden mir, daß Äneas feine leichten Reitergeſchwader voransgefandt 

hat, er felbft mit dem ſchweren Heerhaufen ſchreitet über den Bergrüden auf die 

Stadt zu. Dort will ih ihm in einem waldumwachſenen Hohlweg einen Hinter 

halt bereiten und beide Schlünde des engen Pfades mit Kriegern befegen. Du 

dagegen ſollſt die etrusliſchen Reiter mit deiner Reiterei empfangen, und ich gebe 
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dir den Helden Meſſapus mit den latiniſchen Geſchwadern bei. Die Ober 

feldherrnſchaft aber ſei dir felbft anvertraut, unvergleichliche Jungfrau!” 

Nah diefen Anordnungen ging Turnus feinen eigenen Weg. Durd ein 

enges Thal mit vielen Krümmungen, das von beiden Seiten eine ſchwarze Berg ⸗ 

wand voll Waldes begrenzte, führte ein ſchmaler Fußpfad. Drüberhin, zu oberft 

auf. dem Bergeögipfel, lag zwiſchen Wäldern verborgen eim ebenes Geld, wo ſich 

ein fiherer Hinterhalt aufftellen ließ, und von mo aus man rechts oder links 

angreifen oder aber von der Höhe herab Steine ins Thal Herniedermälzen konnte. 

Dorthin z0g Turnus mit feinen Scharen und lagerte fih auf der Höhe und in 

den Wälderſchluchten. 

Während dies geſchah, rüdten die Trojaner und ihre etruskiſchen Bundes- 

genoffen nit den Reitergefhwadern immer näher an die Mauern. Die Roffe 

brauften durch die Ebene, eine eiferne Saat von Spießen ftarrte und die Felder 

fhienen von den erhobenen Waffen zu brennen. Gegenüber erfhienen die Latiner, 

Meſſapus mit Katilus und Koras*) an der Spige, und die Reiterei der Volsker 

von Kamille angeführt. Als die Heere einander auf Speerwurfs Weite nahe 

gefommmen waren, fanden fie einen Augenblid ſtill und brachen dann plötzlich 

mit Geſchrei hervor, ermunterten ihre Roſſe, und von allen Seiten flogen Ge— 
ſchoſſe wie Schneefloden, fo daß die Luft ganz verdunfelt wurde. Sobald die 
feindfigen Scharen Speer gegen Speer miteinander kriegten, fing die Schlacht- 

ordnung der Patiner zu wanken an, fie warfen bald die Schilde auf den Rüden 

und lenlten ihre Roſſe nad) der Stadt Hin. Aber ihre Flucht war nur verftellt; 

fowie fie bei den Mauern angelommen waren, drehten fie fi wieder und warfen 

fi, wie die Ebbe, die in die Flut umſchlägt, mit erneutem Feldgeſchrei auf die 

verfolgenden Etrusfer, die num ihrerjeits wieder zurückwichen. So ging es zweimal, 

und erft das drittemal murde das Treffen zur ſtehenden Schlacht, wo alle fih 

- untereinander mengten und Dann fih Mann zum Rampfe ausmählte. Jetzt er 

{hol bald ein Geächze von Sterbenden,; Waffen und Leihen wälzten fih im 

Blntftrome, Halblebende Roffe lagen unter Leichnamen vermifht und andere bäumten 

ſich über ihren abgemworfenen Reitern. 

Mitten im Morde frohlodte, einer Amazone gleich gekleidet und aufgeſchürzt, 

die Volskerin Kamilla, fandte bald Pfeile vom Bogen, bald ſchlanke Tanzen mit 

der Hand, bald griff fie zur Steeitart, und auf ihrer Schulter ſchallte klirrend 

*) Ratillins, Koras und Tiburtus, Enkel des berühmten Sehers Amphiaraus, Hatten 

die Stadt Tibur in Latium erbaut, 
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ihr goldener Köder. Wenn fie auch einmal mit ihrem Roſſe umlenkte und 

weichend über den Plan binflog, fo wendete fie dod nod den Bogen rüdwärts 

und ſchickte im Fliehen einen Pfeil ab. Ein auserlefenes Gefolge von tapfern 
Jungfrauen umgab fie, Larina, Tulla und Tarpeja, melde fie ſich ſelbſt zur 

Geſellſchaft auserkoren Hatte und die im Krieg und Frieden ihre treuen Be— 

gleiterinnen waren. Cine Menge Phrygier ftärzten unter ihren Würfen und 
Streigen. Endlich begegnete ihr im Kampfe aud einer der tapferften Apenninen- 

bewohner, als fie eben dem fühnen Orſildchus durch den Helm das Haupt 
gefpalten Hatte, der ftreitbare Sohn des Aunus, ein Ligurier. Der Anblid der 

furchtbaren Frau fhredte ihn, und als er fah, daß es ihm nicht mehr möglich 

war dem Kampfe zu entrinnen und die ihm bedrängende Feindin abzulenken, fann 

ex auf eine neue Liſt und rief: „Was ift es denn fo ein großes, wenn ein 

Weib fid) einem tapferen Roffe anvertraut! Entfag’ einmal dem flüchtigen Umher- 

ſchweifen, fteige von deinem Pferde umd verfude den Kampf mit mir auf 

ebenem Boden, dann wollen wir fehen, ob dein windige® Prahlen ſtandhält!“ 

Diefe Worte waren ein Stachel in das Herz der Jungfrau, fie übergab ihrer 
nächſten Gefährtin das Pferd und flellte fih dem Yünglinge, nur mit Schwert 

und Schild bewaffnet, zum gleihen Fußkampfe. Der Yüngling aber glaubte 

feinen Betrug gelungen ; ohne abzufteigen gab er feinem Pferde die Sporen und 

ergriff mit umgewandtem Zügel die Flut. „Betrüger!“ rief die Heldin, als 

fie ihn fliehen ſah, „du folft die Künfte deiner Heimat umfonft verſucht haben, 

und deine Liſt wird did) nicht zum jhlauen Aunus zurüdbringen!” Zugleich eilte 

fie mit geflügelten Sohlen dem Roffe voran, fiel ihm im die Zügel und ſtieß 

von vorn dem Reiter das Schwert in den Leib. 

Aber aud auf der Gegenfeite erhob ſich ein gewaltiger Held, der Etruster- 

tönig Tarchon. Diefer trieb bald zu Roſſe weichende Scharen vor ſich her, belobte 

die Seinigen mit ermunterndem Zurufe, nannte jeden mit Namen, friihte die 

Zurüdgedrängten zu neuem Kampfe auf und trieb unbelümmert um den Tod 
fein Roß mitten in die Schlaht hinein. Hier ftieß er auf den Venülus, dem 

er fi ſtürmiſch entgegenwarf, ihn vom Pferde riß und mit der rechten Hand 
umfhlingend auf feinem eigenen Roffe im Fluge davontrug. 

Mit Bliden und Geſchrei folgten die ftaunenden Latiner dem Eilenden, der 
im Laufe feinem Feinde mit dem abgebrochenen Schafte feiner eigenen Lanze 

zwiſchen den Fugen der Rüftung eine Todeswunde zu verfegen ftrebte. Benulus 

aber erwehrte fi) des Streiches und hielt die Hand vor die Kehle. So war 

das Paar anzufhauen wie ein Adler, der eine geraubte Schlange durch die Lüfte 
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entführt: das blutende Tier ringelt fih, bäumt fi immer Höher und ziſcht mit 

dem Munde; der Vogel aber läßt die Beute nicht aus dem krummen Schnabel 

fahren und peitſcht die Lufte mit feinen Flügeln. Dem Glüd und Beifpiel ihres 

Führers folgten die Etrusfer und ftürmten wieder mutiger voran. 

Auch Kamilla fand einen Fühnen Gegner in den Reihen der Etrusker. 

Der Held Arruns ſchwärmte mit feinem Speer um die raſche Amazone her und 

wid ihr nicht von der Ceite, nad welcher Stelle des Treffens die Wut fie auch 

führen modte. Nun verfolgte Kamille gerade den phrygiihen Cybelepriefter 

Chloreus, defien ſchuppiger Erzpanzer mit goldenem Geflecht wie ein gefiedertes 

Gewand fih um feinen Leib legte, und den ein Übermurf von dunklem Purpur 

bededte. Ein goldener Helm ſtrahlte auf feinem Haupte, ein Köder aus Gold 

tönte um feine Schultern und vom Bogen ſchoß er die ſchärfſten Pfeil. Sein 

ausländifhes Waffengefhmeide machte die volskiſche Jungfrau lüften, und fie 

verfolgte ihn, fei es um die trojaniſche Wehr als Siegesbeute in einem italifhen 

Tenpel aufzuängen, fei es um felbft in den erbeuteten Golde zu prangen. Als 

fie num ganz mit Sinn und Blick auf diefen Feind gerichtet war und den Arruns 

aus den Augen gelaffen Hatte, ſchnellte diefer, zu Apollo flehend, daß er die 

Schmach der verbindeten Waffen tilgen und aud ihm nicht einem Weibe unter- 

Tiegen laſſen wolle, plöglih und unverfehens den Speer. Phöbus nicte ihm den 

Holden Wunf zu. Die umringenden Bolöfer hörten die Lanze daher rauſchen und 

fuchten mit den Augen ihre Königin. Sie felbft aber dadte an nichts, bis ihr 

das Geſchoß in der Bruft Haftete und ihr jungfräulihes Blut aus der Wunde 

drang. Zitternd eilte die Schar ihrer Gefährtinnen Herbei und fie faßten ihre 

Herrin in den Armen auf. Arruns aber, über feine eigene That wie erſchroden, 

entfloh dor Freude und Furcht bebend, fo wie ein Wolf, nachdem er einen Farren 

oder einen Hirten ermürgt hat, noch ehe die Pfeile ihn verfolgen, plögli vom 

Wege abweicht und mit eingezogenem Schweif ſich in die Waldungen flüchtet. Gerade 

fo ſtahl ſich Arruns Hinweg und miſchte ſich Haftig fliehend unter die Reiter. 

Kamilla aber zog fterbend an dem Eifen, deſſen Spige ihr eine tiefe Wunde in 

die Rippen gemwühlt hatte, ihre Augen braden, der Burpur der Wangen wid von 

ihrem Ungefigte. Mit ſchwachem Atem ſprach fie zu Alfa, der liehften ihrer Ge- 

fpielinnen: „Flieh, du Liebe, und überbring dem Turnus meine legten Befehle, 
denn um mi her wird alles Naht. Er fol binfort den Kampf leiten und die 

Stadt vor den Trojanern beſchützen!“ So fprad fie, ließ die Zügel fahren und 

glitt, noch immer widerſtrebend, vom Roſſe auf den Boden herab, neigte dann 

Haupt und Hals und verſchied. 
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Die Volsker erhoben ein Geſchrei der Verzweiflung bei ihrem Tode, und 

nad) ihrem Fall entbrannte die Schlacht noch milder. Da traf aud den Mörder 

Kamillas, den Etruster Arruns, ein Pfeil von unfihtbarer Hand abgeſchoſſen; es 

war Dianas Schuß, die ihre geliebte Jägerin rächte. Die Freunde des Getöteten 

ſchritten zum fortlaufenden Kampf über feinen Leichnam, und dieſer blieb vergeffen 

im Staube liegen. Nach dem Tode der Führerin begann nun zuerft das Reiter 

geſchwader Kamillas zu fliehen, darauf auch die Rutuler. Alle flohen mit ab» 

gefpannten Bogen, die Rofie antreibend, über das Blachfeld hin. Eine ſchwarze 

Wirbelwolle von Staub wälzte fid den Stadtmauern entgegen, von den Zinnen 
ſtieg das Jammergeſchrei der Mütter in die Lüfte, und bald waren die Thore 

von den nachfolgenden Scharen faft zugleich mit den Feinden erreicht, und unter 

Gemegel drangen die Sieger in die Stadt ein. An andern Stellen wurden von 

den verzweifelnden Bürgern die Stadtpforten vor den Flüchtenden geſchloſſen und 

diefe, zu den Feinden Binausgefperrt, erlagen vor den Thoren den Geſchoſſen der 

fiegreigen Feinde. 

Unterdefien drang die Schredenskunde aud zu Turnus in das dunkle Wald- 

thal, denn Alta fuchte ihn in feinem Hinterhalte auf und bradte ihm von dem 

Tode ihrer Herrin und der verlorenen Schlacht unzweifelhafte Nachricht. Bon 

Wut und Schmerz im Innerften zerriffen, verließ diefer auf der Stelle das 

Gehölz und ſtürmte nad der Ebene hinab. Kaum hatte er feinen Verfted ver« 

laſſen, als Aneas vom Gebirge her in die Schluchten des Thales mit den 

einigen ſorglos eingedrungen kam und bald aus der finftern Waldung heraus 

tretend auf der Ebene vor der Stadt fihtbar wurde. Da fah er den Heer 

haufen des Turnus vor ſich herziehen. Auch diefer hörte Heereötritt und Roß- 

geſchnaube Hinter fi, erfannte umgemandt den grimmigen Äneas und ftelte ſich 

in Schlahtordnung ihm gegenüber auf. Wäre nit die Sonne fon im Sinten 

geroefen, auf der Stelle hätten beide Heere den Kampf der legten Entſcheidung 

ausgefogten. 

Unterhandlung. Verſuchter Zweikampf. Jriedensbruch. 
Aneas meuchleriſch verwundet. 

As Turnus ſah, daß die Latiner, von den Feinden gedemütigt, ihre Blide 

auf ihn allein rigteten und ihn an fein Verſprechen zu erinnern ſchienen, überflog 

eine Schamröte fein Geſicht, und fein Herz flug ihm ftolger in ‘der Bruftl. Wie 

ein vermwundeter Löwe fih aufs neue ernftlih zur Wehr fegt, die zottige Mähne 
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fröhlich fhüttelt und den Speer des Jägers, der ihm im Leibe figt, zerbricht, 

mit ben blutigen Zähnen dazu knirſchend, fo entbrannte der Ungeftüm des Hohen 
Jünglings wieder. Er trat vor feinen Schwiegervater Latinus und ſprach: „An 

mir fol der Verzug nit liegen, wenn nur die feigen Trojaner ihr gegebenes 

Wort nit brechen! Laß Opfertiere herbeiſchaffen, Vater, und ſchließe den Bund. 

Entweder jhidt mein Arm Heute noch den aftatijhen Flüdtling zum Orkus Hin« 

unter und rächt unfere Schande, oder ich erliege feinem Schwert und er mag 

deine Toter Lavinia als Gattin Heimführen!” Ihm antwortete Latinus mit 

ruhigem Herzen: „Je mehr du am trogiger Tapferkeit alle beftegeft, hochherziger 

Süngling, defto mehr ift es meine Pflicht, di zu beraten und alle Glücksfälle 

des Scidjals forgfältig zu Überlegen! Bon Daunus,*) deinem Bater, her ift ein 

großes Neid) dein, und du haft ihm mande Stadt durch Eroberung Hinzugefügt! 

Gold und Gunft wird dir durch Patinus zu teil. Latium Bat noch genug 

andere Bräute, die aud nit unedlen Stammes find. Laß mid dir die ganze 

Wahrheit fagen, fo ſchmerzlich fe dir aud fein mag. Einem von den vorigen 

Freiern meine Tochter zu geben, verhinderte mi der Warnungsiprud von Göt- 
tern und Menſchen; dir zufieb aber, getrieben durd die Verwandtſchaft, durch 

die Thränen meiner Gemahlin, Überwand id; alle Zweifel, nahm did zum Eidam 
an und habe mic in diefen ungefegneten Krieg eingelafjen. Unfer Schidjal fieheſt 

du. Du allein fteheft dem rieden im Wege. Entſage meiner Tochter und 

verlange nicht von mir, das erft auf dem zweifelhaften Ausgang eines Zimei- 

fampfes anfommen zu laflen, was du mir fogleih als Gewißheit zu gewähren 

vermagſt! Denk’ an das ungetreue Kriegsglüd! Erbarme did) auch deines bejahrten 

Vaters, den in deiner Vaterſtadt Arden der Gram um dich verzehrt.” 

. Aber Feine Worte vermochten den Rutuler umzuftimmen, ja er wurde durch 

diefe fanfte Rede nur nod wilder entflammt. Nicht einmal die Bitten, die 

Thränen und Umarmungen der Königin wirkten auf fein Herz. Da fam endlid, 

von den Wehklagen ihrer Mutter aufgefcredt, auch jeine Braut Tavinia herbei- 

geeilt. Thränen vannen ihr über die heißen Wangen, und die große Ber- 
ſchämtheit jagte ihr Glut Über das Angefiht. Wie Elfenbein von Purpur über 
laufen, wie Lilienſchnee von Rofen angefhimmert — fo fpielten die Farben auf 

ihrem jungfräulichen Antlig. Turnus Heftete einen Blid auf die Geliebte, und 

" feine Gedanken verwirrten fih einen Augenblid; aber die Hoffnung, den ver- 

haßten Nebenbuhler zu befiegen, entflammte ihn nod mehr zum Streit und er 

*) Siehe Anmertung ©. 762. 



800 Aneas. 

ſprach zu der Königin gewendet: „Mutter, ich bitte dich, verfolge mich nicht mit 

deinen Thränen, mit deiner bangen Ahnung; Turnus hat keine Wahl mehr!“ 

Dann rief er einen ſeiner Streitgenoſſen und ſagte zu ihm: „Du, Idmon, eile 

zum trojaniſchen Führer und verkündige ihm ein Wort, das ihn nicht freuen 

wird, Er foll am nädften Morgen feine Trojaner nicht zum Streite führen, 

wie id meine Rutuler nicht! Wir laffen die Heere von allem Streite ruhen; 

aber wir beide, fohald die Sonne am Himmel aufgegangen ift, wollen mit uns 

ferem Blute den Krieg entſcheiden, nur auf diefe Weife fol das Schlachtfeld ber 

ſtimmen, wen Lavinia als Gattin folgen wird." 

Nun ließ Turnus, ins Innere der Burg zurüdgefehrt, feine ſchneeweißen, 

windſchnellen Roſſe vorführen, legte fih die Waffen an, ergriff die unbefiegte Lanze 

und übte fi mit vollenden Augen im fpielenden Stoß. Auch Aneas, mit der 

Botſchaft des Rutulerfürften zufrieden, wappnete fih mit feiner göttlichen Rüftung. 

Raum beftrahfte der Tag die Gipfel der Berge mit frühem Sonnenlihte, als 

ſchon Rutuler und Trojaner vor den Mauern der mädtigen Latinerftadt das Feld 

für den Zweikampf ihrer Feldherrn abmaßen und in der Mitte den gemeinfamen 

Göttern Rafenaltäre aufbauten. Wafler und Feuer zum Opfer, Kränze für die 

Priefter, Tiere und Altäre wurden herbeigebracht. Dann ergoß fih das ge— 

famte Volt der Italer aus den Thoren der Stadt; von der andern Seite eilte 

das verbündete Heer der Trojaner und Etrusfer herbei. Auf ein gegebenes Zeichen 

zog fi jeder auf feinen Platz zurüd und ein geräumiges Feld blieb zum Kampfe 

offen. Die Krieger ftießen ihre Spieße in die Erde und lehnten die Schilde an. 

Aus der Stadt ftrömte jegt auch noch unbewaffneter Pöbel heraus, felbft ſchwache 

Möütter und gebüdte Greife. Innerhalb der Stadt befegten fid Türme und 

Dächer mit Zufhauern und auf den höchſten THoren jagen der Schauluftigen 

genug. 

Iegt nahten die Könige. Latinus kam auf einem vierfpännigen Brunfiagen 

einhergefahren; von feiner Stirne bligte ein Diadem mit zwölf goldenen Strahlen, 

zum Beiden, daß er vom Sonnengotte abftanıme.*) Turnus erſchien mit einem 

Zwiegeſpann von weißen Rofien, zwei Wurfſpieße in der Hand ſchüttelnd. Auf 

der andern Seite eilte aus dem trojanif—en Lager Äneas hervor, und feine Rü« 

ftung famt Schild ftrahlte wie Sternenihimmer; an feiner Seite ging Askanius, 

*) ber die Abſtammung des Latinus giebt e8 die widerſprechendſten Angaben; gewöhn ⸗ 

lich jedoh wird er für den Sohn des Faunus (S. 758) und der Nymphe Marita bei 
Minturnä (am Liris) erklärt. Letztere ſoll die Toter des Sol (Helios) geweſen fein 
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fein kräftig heranblühender Sohn. Dann brachte ein Prieſter in reinem Gewande 

ein borjtigeö Ferkel und ein langwolliges Lamm und ftellte die Tiere an die bren⸗ 

uenden Altäre. Die Fürften wandten ſich mit ihrem Angefihte der aufgegangenen 
Sonne zu, ftreuten gefalzenes Mehl auf die Opfer, foren ihnen die Scheitel mit 

dem Stahle und gofien das Trantopfer auf die Altäre. Dann beſchworen dort 

Aneas, Hier Latinus mit feierlichen Gebeten den Vertrag: würde Aneas befiegt, 
fo follten die Trojaner unter Julus Latium auf der Stelle räumen und nah 

Pallanteum, der Stadt Evanders, ſich zurüdziehen; wäre der Sieg fein, fo 
follten fi Italer und Trojaner, jedes Bolt frei und felbftändig, vereinigen, 
Latinus herrſchen, AÄneas die Tochter des Königs gewinnen und eine Stadt ſich 

und feinem Bolte bauen und nad) ihrem Nanıen Lavinia nennen. 

Den Rutulern erjgien längft der Kampf ale ein ungleicher; ihre. Herzen 
gärten ungeduldig, und der Ausgang deudte ihnen bei des Aneas übermiegender 

Heldenkraft ſehr unfiger. IHre Sorge vermehrte fi, als fie ihren Führer Turnus 

mit bleihem Antlig und eingefalenen Wangen ſchweigend vortreten und mit ges 

fenftem Haupte vor dem Altare ſtehen fahen. Seiner Schwefter Juturna entgingen 

diefe Eindrüde nicht; fie, eine unfterblide Nymphe, verwandelte ſich ſchnell in die 

Geſtalt des Helden Kamers, der dur mächtige Ahnen und eigene Thaten in 

geoßem Anfehen bei dem Rutulervollke ftand, und miſchte fi. mitten unter das 

Heer. „Rutuler,“ flüfterte fie da, „ſchämt ihr euch nicht, für euch viele ftreitbare 

Männer, die ihr fo gut kämpfen könnet, nur eine einzige Seele dem Tode dar- 

zwbieten? Sind wir unfern Gegnern etwa an Kräften nicht gewachſen? Zähler 

einmal Trojaner, Arfadier und Etrusfer: ihr werdet finden, daß, wenn wir und 

Maun gegen Mann ſchlagen wollten, faum jeder von uns Rutulern und Patinern 

feinen Gegner finden würde! Turnus freilich wird zu den Göttern, an deren 

Altar er fi weiht, ruhmvoll emporfteigen, wenn er fällt; wir aber werden unfer 

Baterland verlieren, um trogigen Zwingherrn dienftbar zu fein. Und es geſchieht 

uns recht; warum faßen wir auch unthätig hier im Grafe, während wir hätten 

Bimpfen könnnen!” 

So ſprach Juturna und fie that noch mehr. Cie fhidte den Italern ein 
Munbetgörendes, günftiges Vorzeihen vom Himmel. in Goldadler Jupiters 

ſchwebte durch den lichten Ather, ſcheuchte die Ufervögel des Stromes auf, ſchwang 

NG dann plöglic zu den Wellen hinab und padte mit den Klauen den ſchönſten 

Schwan. Die Rutuler fahen ftaunend zum Himmel auf, wo alle die Vögel in 

einem luftverdunkelnden Schwarm, von der Flucht umgemendet, plöglih ihren 

Beind, den Adler, der fih mit feiner Beute dem Himmelagemöike WEdod wi 
Sawah, Sag. —XRX 
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folgten, bis diefer, durch die Übermacht bezwungen und durch feine Laſt erſchöpft, 

den Raub aus den Klauen fahren und in den Fluß fallen ließ, dann wieder die 
Höge ſuchte und in den Lüften verſchwand. Rutuler und Latiner begrüßten dieſe 

Erſcheinung mit Freudengeſchrei, legten die Hand an den Schwertgriff und lauſchten 

ihrem Seher Tolumnius, der ihnen das Beiden günftig deutete und fie zu den 

Waffen greifen Hieß. Zugleich warf er felbft zuerft fein Geſchoß auf die gegen- 
überftehenden Feinde, daß es ziſchend die Luft durdfuhr. Ein Lärm erhob fi, 

Verwirrung fam in alle Reihen, alle Herzen gerieten in Aufruhr. Ihm gegen- 

über ftanden nämlich neun ſchöne, ſchlanke Brüder, Söhne des Arkadiers Gylippus 

und einer einzigen edlen etruskiſchen Mutter. Einem von diefen ftattlihen Jüng- 
fingen war der Speer des Tolumnius an der Gurtelſchnalle mitten durd den 

Leib geflogen und Hatte ihn in den Sand hingeftredt. Die acht Brüder des Ge- 

fallenen, von Schmerz um den Bruder entbrannt, ſchwangen ihre Langen, züdten 

ihre Schwerter; gegen fie ſtürzte fi die Macht der Rutuler. Nun braden alle 

Arkadier, Trojaner und Etrusker 108. Die Altäre wurden vom Gedränge zer- 

wählt, ein Sturm von Pfeilen durchlief die Luft, ein eiferner Speerhagel ergoß 

ſich, Latinus ſelbſt floh mit den Götterbildern, durch den Bruch des Bündniffes 

vertrieben; die einen ſchirrten ihre Wagen an, die andern ſchwangen fih aufs 

Roß und andere ftürzten fih mit gezogenen Schwertern ins Handgemenge. Ein 

fürdterlies Morden erhob fid. 

Aneas aber ftredte die unbewehrte Rechte gen Himmel, warf ſich unver- 

Hüften Hauptes mitten unter die Seinigen und rief: „Wo rennet ihr Hin, 

Freunde? Welde plöglihe Zwietracht Hat fih erhoben? Hemmt dod eure Wut; 

der Bund ift ja gefchloffen, die Bedingungen find feftgefegt. Wer Hindert uns 

Führer am Kampf?“ Aber indem er noch fprad, ſchwirrte von unbefannter Hand 

ein Pfeil daher, und vermundet mußte der Held den Kampfplatz verlafien. 

So wie Turnus ſah, daß Äneas den Plag räumte und die Führer der Tro- 

janer in Verwirrung gerieten, verlangte er Pferd und Waffen, ſchwang fih auf 

den Wagen, Ienkte die Zügel in die Schlaht und richtete mit jeinen Speeren Ber- 

heerung unter den Feinden an, oder zermalmte fie unter feinen Rädern. Wäh: 

rend er fo auf dem Schlachtfelde Leihen auf Leihen Häufte, bradten Mneftheus 

und Adates im eleite des Aslanius den verwundeten Aneas ind Lager zurüd, 
welcher blutend Schritt für Schritt fib auf feinen Speer ftügte. Vergebens 

ſtrengte er fi an, den im Leibe Haftenden Pfeil am zerbrochenen Rohre Heraus: 

zuziehen; er verlangte, daß die Wunde ausgeſchnitten werde. Japis, der Arzt, 

erſchien; auf die Waffe geneigt ftand vor ihm der Held umbewegt unter feinen 
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weinenden Genoſſen. Der Alte aber, in der Heilkunſt wohl erfahren, brauchte kein 

gewaltſames Mittel, fondern ſuchte mit wirkſamen Heilkräutern den Pfeil in der 

Wunde foder zu machen, faßte das Gifen mit padender Zange, rüttelte mit der 

Hand an dem Rohr; doch alle feine Kunft war nit vermögend, das Geſchoß 

herauszuziehen. Und mährend er ſich vergebens abmühte, ſah man ſchon die 

Staubwolte der feindlichen Reiter, dichte Geſchoſſe fielen bereits ins Lager und 

das Geſchrei der Kämpfenden näherte ſich. 

Aneas geheilt. Neue Schlacht. Sturm auf die Stadt. 
Da erbarmte fi Venus ihres gefährdeten Sohnes. Sie pflüdte auf dem 

Idagebirge der Infel Kreta das herrliche Kraut Diktamnum mit feinen faftigen 

Blättern und purpurnen Blumen, bradte es, in eine dichte Wolte gehüllt, ins 

Lager herbei und träufelte von feinem Safte heimlich und von allen ungejehen in 

den Keſſel, in welchem die Heilträuter des Arztes brodelten, dazu miſchte fie noch 

Tropfen Ambroſias und das duftende Panaceenkraut. Japis ahnte Hiervon nichts, 

aber als er nod einmal die Wunde mit feinem Kräuterfafte wuſch, ſiehe da ent- 

floh plögli der Schmerz aus dem Leibe des Helden, zu innerft in der Wunde 

verfiegte das Blut; der Pfeil folgte von felbft und zwanglos der berührenden 

Hand und fiel aus dem Leibe Heraus. Sichtlich waren dem geheilten Aneas die 

Kräfte zurücgefehrt. „Was zögert ihr?“ rief der Arzt ganz vergnügt, „ſchnell 

dem Helden die Waffen gebracht; das ift nicht aus menſchlicher Macht, niht nah 

den Gefegen der Heilfunft erfolgt, das hat ein Größerer gethan denn ih, und 

zu größeren Thaten treibt er di an, o König!” 
Anens, nah Kampf lechzend, legte ſchnell Schienen und Panzer an, zürnte 

allem Verzug und war froh, als er endlich den Helm auf dem Haupte figen hatte 

und den Speer in ben Händen ſchwang. In voller Waffenrüftung umarmte er 

feinen Sohn Askanius, küßte ihm ftreifend durch das Helmgitter und ſprach: 

„Lerne von mir die Tapferkeit, mein Kind, und die wahre Beharrlihleit, das 

Gluck aber lerne von andern!" Dann ſchritt die gewaltige Heldengeftalt aus den 

Lagerthoren; Antheus und Mneſtheus mit dichter Reiter har drängten fih ihm 

nad; alles Bolt ftrömte aus dem Lager und ein wolfiger Staub verlündigte dem 
Zurnus die Nahenden. Ein Schauder lief diefem durch Mark und Bein. Auch 

feine Schweſter Juturna wandte ſich, mit ihm bebend vor Furcht, zur Flucht, 

und bald tobte der Trojanerheld in der Schlacht wie eine Windsbraut. Da fiel 
aud der Seher Tolumnius, der zuerit das Geſchoß in die Reihen der Feinde 

geihleudert hatte. 
a” 
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.. Die Holbgöttin. Iaturna, aber. ftieß auf ihrer Flucht den Metiskus, den 
Wagenlenker ihres ‚Bruders, vom ‚Site, ſchwang fi in feiner Geftalt felbft zum 

Bruder empor, ergriff: die. Zügel und ſchwirrte nun mit ihm wie. eine Schwalbe 

mitten durch den Feind, bald da, bald dort ihm zeigend, dann wieder. abwegs 

ihn führend, fo daß niemand. ihn zum Kampfe einholen konnte. Auf. allen 

Wendungen verfolgte Aneas den Fluchtigen, blieb ihm unaufhörlich auf. der 

Spur und rief ihm durch zerfprengte Geſchwader von Feinden aus der Ferne zum 

Kampfe Herbei. So oft er aber nahe fam, drehte Juturna den Wagen auf die 

Seite und ernüdete durch feine Bengungen den vergebens nadfolgenden Helden. 

Nun rannte der Latiner Meſſapus, der eben zwei Speere in der Linken. wiegte, 

herbei und. fhleuderte,.einen davon mit figerem Schwunge dem Trojaner. entgegen. 

Aneas Rand. ftille, z0g .die Glieder ein und büdte ſich ins Knie. Der Speer 
fuhr. über ihn hin, doch fo, daß er ihm den Helmbuſch vom Scheitel ſtieß. De 

tief Aueas die Götter zu Zeugen des gebrochenen Bundes auf und fürzte fich 
zum ſchonungsloſen Morde tief unter die Feinde. 

Dann ‚fegte ihm feine Mutter Venus den Anſchlag ins Herz, ohne Verzug 

feine Streitmacht feitwärts zu wenden und die Latiner durch unerwartete Not im; 

Verwirrung zu fegen. Während er den dahinrollenden Wagen des Turnus noch 

immer verfolgte, fiel jein Blid auf die Mauern, und er ſah fih die Stadt. an, 

die, nod immer unberührt vom Kriege, verfhont und in Ruhe dalag. Plötzlich 

rief er feine Helden Mneftheus, Sergeftus und Sereſtus herbei und befegte ‚die 

Höhen, das Übrige Trojanerheer z0g den Helden nah und drängte ſich, ohne 

Schilde und Tanzen niederzulegen, in einem Kreis um feinen Führer. 
Da ftand num Aneas in der Mitte und ſprach von einer Erhöhung Herab: 

„Zögert nicht, meine Befehle zu erfüllen. Yupiter fteht auf unferer Seite. Wenn 

die Feinde fih nicht Heute unterwerfen, fo ftürze ih die Stadt des Latinus und 

made ihre rauchenden Giebel dem Boden gleih! Sol id etwa warten, bis es 

dem Turnus beliebt, den Kampf mit mir zu beftehen? Nein,. hier vor euch liegt 

das Biel des Krieges; eilet mit Fackeln herbei, mahnet fie mit Slammen an ihr 

Bündnis!" So ſprach er, und fein ganzes Heer bildete auf der Stelle einen Keil 

und drängte fih in dichter Maſſe der Stadt zu; die Sturmleitern werden ans 

gelegt, Wadelbrände leuten, an den Thoren tobt der Sturm und fallen die 

Wachen; Pfeile und Sanzen fliegen Über die Mauern. Bor allen im Heere hob 

Aneas feine Rechte gen Himmel, wälzte alle Schuld auf den König Latinus und 

tief die Götter. zu. Zeugen des gebrohenen Bindniffes an. 

Unter den geängfteten Bürgern entfland Zwietracht: die einen verlangten, 
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man ‘follte die Stadt den Trojanern aufthun, die Thore entängeln, den König 
Latinus ſelbſt zurficeufen und zum Abſchluſſe des Friedens zwingen; ande 

ſchleppten Waffen herbei und ſannen auf die Verteidigung der Mauern. Die 

Königin Amata, als fie vom Dache des Palaſtes aus den Feind herannahen ſah, 
die Mauern erftürmt, Brände auf die Häuſer geworfen, nirgends den Turnus 

oder fonft ein Mutulerheer den Feinden entgegengeftellt, klagte fit felbft laut als 

bie Urheberin alles diefes Unheils an, zerriß fi ihr Purpurgemand und erhenfte 

fich am Dedengebäff ihres Frauengemachs. Als die Frauen der Latiner diejld 
Ende ihrer. Herrin vernommen hatten, tönte ein: lautes Sammern aus den Ge— 

mädern. Lavinia, ihre Tochter, raufte ſich die goldenen Locken aus und zerihlug 

fi) Bruft und Wangen. Bald verbreitete fih der Auf der Trauer durch die 

ganze Stadt; Patinus, der jammervole Gatte, zerriß fein Gewand und jammerte 
durch den- ganzen Palaſt, fi felbft anflagend, daß er den Trojaner nicht ſogleich 

in die Stadt aufgenommen und ſich zum Eidam auserfuren habe. B 

Turnus fellt fich zum Biweikampfe und erliegt. Ende. 

Turnus ſetzte indeſſen auf dem äußerſten Plane des Schlachtfeldes noch 

wenigen Fliehenden nad, aber feine Roſſe liefen allmählich langſamer und müder. 

Da fol ihm von ferne aus der zerrütteten Stadt verworrenes Geſchrei und 

Getöfe entgegen, und er begann zu ahnen, daß dort ſich ein großes Ungläd 

ereignet haben muſſe. Er fiel der Schmwefter, die noch immer in Geftalt des 

Wagenlenkers Metisfus neben ihm im Wagen faß, in die Zügel, zog fie an und 

hielt in dumpfer Betäubung die Roſſe zurüd. Juturna aber ſprach ärgerlich zu 

ihm: „Mas befinnft du did, Turnus, wilft du auf der Bahn des Sieges ftille 

ſtehen? Hier laß uns die Trojaner verfolgen, für die Verteidigung der Häuſer 

mögen andere forgen!” Turnus blickte fie lange ftaunend an und fprah: „So 

hab' ich mich doch nicht getäufgt! Mir war längft, als wenn nicht mein Wagen» 

lenker Metistus mir zur Seite fäße, fondern als wenn du es wäreſt, geliebte 

Schweſter! Ja, ich habe dich ſchon erkannt, al deine Liſt das Bündnis: der 

Könige trennte! Auch jest verbirgſt du dich mir umfonft, o Göttlie! Aber fage 

mir, wer fandte did vom Olympus Herab und hieß di um meinetwillen die 

Beſchwerden der Sterblichen erdulden? Biſt du etwa dazu abgejhidt, den Tod 

deines armen Bruders zu hauen? Denn habe ich eine andere Ausfiht? Sah 

ich nicht die edelften und tapferften Autuler um mid Her fallen? Nun muß id 

es auch noch mit anfehen, daß die Stadt erflürmt und verwüſtet wird? Und 

ich ſollte nit mit der Fauſt die Worte des neidifhen Drances abweilen, ur 
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ſchimpflich mid dem Kampfe entziehen? Soll diefes Volt den Turnus fliehen 

fehen? Iſt denn der Tod fo etwas gar Unfeliges? Ihr Götter der Unterwelt, 

feid ihr mir wenigftens geneigt, weil die Neigung der Himmliſchen fih von mir 
ablehrt! Bormurfslos, ein fledenfreier Geift, will ih, des Ruhmes meiner Alt- 

ordern wert, zu end hinunterſteigen!“ 

Raum Hatte er die Worte geſprochen, als mitten durch die Feinde auf einem 

Ihäumenden Roffe der Rutuler Saces, dem das Angefiht von einen Pfeilſchuſſe 

blutete, Herangeftärmt kam und den Turnus flehend beim Namen rief: „Komm 

Turnus, komm, du biſt unfere Iegte Hoffnung! Aneas if in der Stadt, bedroht 

die Burg; Feuerbrände fliegen nad) den Käufern: der König zweifelt fon, wen 

er zum Eidam mählen joll; die Königin ift dur eigene Hand gefallen, nur 

Meſſapus und Atinas halten das Treffen noch an den Thoren auf.” Turnus 

hielt die Roſſe wieder an und ſtarrte, zwiſchen Scham, Kummer und rafender 

Liebe geteilt, in die Weite mit den irrenden Bliden hinaus. Endlich rollten 

feine Augen wieder in ihren Kreiſen und feine Blide fielen anf die Latinerftadt. 

Siehe, dort wallte von Stockwerk zu Stodmwert des höchſten hölzernen Mauer- 

turmes die Feuerfäule des Brandes empor, jenes Turmes, den er felbft aus 

viefigen Balfen gezimmert, auf Räder gefegt und durch mächtige Zugbrüden mit 

der Stadt verbunden hatte. „Jetzt, Schweſter,“ rief er, „jet beflegt uns das 

Gluͤck; Halte mich nicht Tänger auf; laß uns folgen, wohin das ftrenge Geſchic 

mid ruft! Ich bin entfhloffen, mit Aneas zu fümpfen; mag kommen, was da 

will, ruhmlos ſollſt du mid, nicht ſehen!“ 

So ſprach er, fprang vom Wagen auf die Erde, ftürzte durch die Langen 

der Feinde dahin und durchbrach, die trauernde Schwefter zurlicklaſſend, die Scharen 

der Trojaner. Wie ein Felsbloch, vom Gipfel des Gebirges losgeriſſen, im die 

Tiefe hinabroflt, vom Boden emporhüpft, Wälder, Herden und Männer im Sturze 

mit fi fortreißt: fo ſtürmte Turnus durch die zerfprengten Reitergeſchwader 

heran zu den Stadtmauern, wo der Kampf am dichteſten war, winkte mit der 

Hand und begann laut zu rufen: „Hört auf zu kämpfen, Rutuler! Hemmt eure 

Geſchoſſe, ihr Latiner! Mir allein gebührt es, mit den Waffen über das Bündnis 
zu entfheiden!" Als die Streitenden dieſes hörten, entftand eine Gafie, und 

Aneas, der den Ruf dee Turnus vernommen Hatte, verließ die Höhen, brad 

jedes andere Geſchäft ab, hüpfte vor Freuden auf und rauſchte in den ſchallenden 

Boffen einher. Der greife Latinus felbft mußte flaunen, wie er die zwei ge 

woltigen Männer, aus zwei verihiedenen Weltteilen ftammend, aufeinander zu⸗ 

ſchreiten ſah, um den Hader duch das Schwert zu entſcheiden. 
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Jene beiden aber ftürzten, wo von den zurlickweichenden Streitern ein offener 
Blog im Gefilde gelaffen war, in reigendem Lauf hervor, warfen die Speere 

gegeneinander und rannten dann mit Schild und Schwert zum Kampfe an, dag 

der Grund erbebte. Nun folgte Hieb auf Hieb; die Kämpfenden riefen Glüd 

und Tapferkeit zu Hilfe. Endlich ftredte fih Turnus mit ganzem Leibe hervor 
und langte zuverſichtlich, fih bloß gebend, zu einem entſcheidenden Schwertſtreiche 

aus. Trojaner und Patiner, in banger Erwartung, ſchrieen laut auf. Aber die 

treulofe Ringe brach dem Rutuler mitten im Hiebe und gab in preis, wenn er 

nicht das Heil in der Flucht fuchte. Als er nämlich beim Wiederausbrude des 

Krieges den Streitwagen beftieg, da Hatte Turnus in der Eile am der Stelle 

feines vom Vater ererbten Wunderſchwertes die Ringe feines Wagenlenkers Metiskus 

ergriffen. Diefe Hielt ihm aud gut aus, folange er nur in den Rüden flüchtiger 

Trojaner einzubauen hatte; aber fie war eben dod nur ein menſchliches Schwert, 

und als fie auf der von dem Gotte Bulkanus geſchmiedeten Wehr des Helden 

Aneas aufzufigen kam, brach fie ihm wie mürbes Eifen mitten im Streich entzwei, 

und die Stüde Ingen fhimmernd im gelben Sande. 

Nun warf fih Turnus, unfiher kreiſend, bald da-, bald dorthin auf die 

Flucht, dod konnte er nicht entrinnen, denn auf zwei Seiten umſchloſſen ihn die 

Trojaner in dichtem Gedränge, auf der dritten hemmte feinen Lauf ein Sumpf 
und auf der vierten, Hinter Latinern und Rutulern erhoben fid; zugangslos die 
Mauern der Stadt. Aneas verfolgte den Wliehenden, obgleich ihm die Knie, von 

der alten Pfeilwunde entkräftet, faft den Dienft verfagten, und bedrängte Higig 

mit dem Fuße den Fuß des Bebenden. Jetzt erſt entftand unter den zufgauenden 

Herren ein rechtes Geſchrei, Ufer und Hügel umher erſchollen, und donnernd 

ftieg der Ruf zum Himmelsgewölbe empor. Auf der Flucht rief der geüngftete 

Turnus diefen und jenem Rutuler mit Namen zu und verlangte fein eigenes 

Kampfſchwert. Aneas aber bedrohte jeden, der ihm mahen würde, mit unauß- 

bleiblichem Berderben und fchredte mit der Drohung, fih auf die Stadt zu werfen 

und fie zu zerflören, alle Herannahenden zurüd. 
So durdfreiften fie die Bahn fünfmal, denn es galt fein Spiel und feinen 

geringen Kampfpreis. In einem wilden Olbaume, der ſich inmitten des Kampf- 

plages befand und dem Faunus geweiht war, dem die glücklich gelandeten Schiffer 

bier Weihgeſchenke aufzuhängen pflegten, ftedte der Speer des Aneas vom erften 

Kampfwurfe Her und Hatte fih im der Wurzel des Baumes gefangen. Beim 
Borübereilen fam dem trojaniſchen Helden der Gedanke, feinen Speer heraus» 

zugiehen und den Feind, den er im Laufe nicht einzuholen vermodte, mit der 
Lanze zu verfolgen. Außer ſich vor Schrecken fah dies Turua db Tue \en 
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Gebet an die einheimiſchen Götter mit den Worten: „O Faunus und du, gütige 

Göttin des italifhen Bodens, wenn id euch immer die ſchuldigen Ehren erwiefen 

habe, erbarmt end meiner jegt, Haltet den Speer des Gegners feit!" Die Landes: 

götter hörten den lebenden, und Aneas bemühte ſich vergebens, die Lanze ans 

dem feſt zufammenhaltenden Holze des zähen Stammes herauszuziehen. Während 
ſich nun der Held hitzig anftemmte und abguälte, rannte die Schwefter des Turnus, 

die Nymphe Juturna, wieder in die Geftalt feines Wagenlenlers Metiskus ver 

wandelt, vor und händigte ihrem Bruder fein rechtes gefeietes Schwert ein. Venus 

aber, entrüftet, daß einer gewöhnlichen Nymphe ein fo fühnes Werk erlaubt fein 

ſollte, trat aud herbei und half dem Aneas den Speer aus der tiefen Wurzel 
hervorziehen. 

Nun waren beide Kämpfer mit friſchen Waffen verſehen und von neuem 

Mute beſeelt; beide richteten ſich in die Höhe, der eine ſchwang ſein Schwert, 

der andere bäumte ſich mit dem Speer, und ſo ſtanden ſie mit fliegendem Atem 

einander zum legten Kampf gegenüber. Da ſprach Jupiter, der aus dem goldenen 

Gewölte des Olymp dem Streite zufah, zu feiner Gemahlin Juno: „Segen wir 
endlich diefem Krieg ein Ziel! Du weißt und befenneft e8 ja felbit, daß Aneas 

vom Geſchicke dem Himmel beftimmt ſei! Wozu fleifeft du nun feinen Feind 

und giebft ihm durch Yuturna fein Schwert mieder in die Hand? Du Haft 
die Trojaner über Fand und Meer verfolgt, den Krieg entzündet, den Palaft in 

Trauer verfenft, das Brautfeft durch Jammer zerftört. Weitere Verſuche vere 

biet' ih dir!” Juno antwortete dem zürnenden Gemahl mit geſenktem Antlig: 

„Wider Willen Habe ih, weil dein Befehl mir Heilig mar, die Erde und den 

Zurnus verlaffen. Hätte id dir nicht geborgen wollen, würdeſt du mid jegt 

nicht Hier in den Wolken das Unreht erdulden ſehen, fondern ich ftände, mit 

Flammen ungürtet, vorn im Zrojanertreffen. Daß ih der Nymphe Juturna 

geraten, in der Not ihrem Bruder beizuftehen, ift wahr; aber daß fie ohne 

mein Zuthun dem Bruder da8 Schwert gereicht, das ſchwöre ih dir beim Etyr! 

Auch will id mid des Kampfes gar nicht annehmen und bitte did nur um 

eines: wenn Turnus erlegen ift und Aneas die Königstochter heimführt, zwinge 

die Latiner nicht, ihren alten Volksnamen aufzugeben und fih Trojaner zu 

nennen, zwinge fie nicht, ihre Sprade zu vertaufgen, nicht, fremde Gewande, 

Sitten und Gebräuhe anzunehnen, laß fie das Volk bleiben, das fie geweſen 

find! Laß den Römerſtamm aus italifger Wurzel emporwachſen! Troja aber 
fei und bleibe gefallen mitfamt feinem Namen!" 

Lächelnd ermiderte der Göttervater feiner Gemahlin: „Kind des Saturnus, 

geliebte Schweſter, was für Zorneswellen wälzeft du nod in deinem Innern? 
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Bezaͤhme doch deinen vergebliden Groll. Was du begehreft, foll dir ja gewährt 

fein. Latium fol Sprache, Sitten und Namen 'beibehaften. Der Trojaner fol 

fih mit dem Volke verfämelzen und nur fo fih anfiedeln; er foll die Opfer- 

gebränhe des Landes annehmen, er fol ganz zum Latiner werden. Die Römer, 

das neue Geſchlecht, das aus dem vermifhten Blute der Italer und Teukrer 

entftehen wird, follen das Bolt fein, das dir, o Juno, die meifte Ehre ermeifen 

wird!” Die Göttin nickte dem Gemahl freudig zu und änderte, zufriedengeftellt, 

ihre Gefinnung. 
Nun dachte Jupiter darauf, die Schweſter des Turnus aus dem Kampfe 

zu entfernen. Drei ſchrecliche Geſchwiſter, Töchter der Rache, mit Schlangen⸗ 

gürteln und Windesflügeln, Furien oder Diren genannt, ftehen immer vor 

Jupiters Throne bereit, und werden von ihm zu den Sterblihen Hinabgejandt, 

wenn er Seuchen, Krieg und andere Todesnot unter ihnen erregen will.*) Cine 
von diefen ſchidte Jupiter vom Ather herab und befahl ihr, der Nymphe als ein 
unheilbringende® Zeichen zu begegnen. Die Dire flog zur Erde hinab, wie ein 

Pfeil, und fobald fie die beiden feindlichen Heere erblidte, zog fie fi ſchnell in 

die Geftalt eines Heinen Käuzchens zufammen, mie es als Unglüdsvogel auf 

Scheiterhaufen oder verlaffenen Häufergiebeln zu figen pflegt. In dieſer Geftalt 

umflatterte fie das Angeſicht des Turnus, kreiſte hernieder zu feinem Schild und 

flug auch diefen mit den Fittihen. Dem kämpfenden Helden fträubte fi das 

Haupthaar und feine Glieder erftarrten bei Diefem undeilvollen Anblide. Juturna 

aber raufte fi da8 Haar aus und ſchlug fih an die Bruft, denn fie erfannte 

die Ubermacht Jupiters und fluchte ihrer eigenen Unfterblidfeit. Sie bededte 

fih den Leib mit dem grünen Flutengewande und tauchte verzweifelnd in den 

nahen Ziberftrom unter. 

Aneas drang jet heran, fchüttelte feinen baumlangen Speer vol Wut und 

rief dem Gegner zu: „Was zögerft du nod, Turnus, was fträubft du dich noch 

länger? Nicht zum Wettlaufe haben wir uns vereinigt, fondern zum Waffenkampf! 
Sammle jegt, was du von Kunft und Mut beſitzeſt!“ Turnus ſchüttelte das 

Haupt und entgegnete: „Nicht deine Higigen Worte ſchrecken mid, du Trogiger; 

mid fredt das Götterzeihen und die Feindſchaft Jupiters!“ Mehr fprad er 

nit, fondern faßte einen gewaltigen Stein ins Auge, der neben ihm im Belde 

lag und einen Markftein vorftellte. Zwölf Männer, wie fie jegt find, würden 

ihn kaum auf den Naden Heben Können. Diefen faßte der Rutulerheld mit der 

Hand, richtete ih empor und wollte ihn im Laufe gegen den Feind fchleudern. 

®) Bergl. den Anhang. 
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Aber er kannte fich ſelbſt nicht mehr, denn er fühlte feine Arme kraftlos, feine 

Knie ſchlottern, ſein Blut zu Eis erſtarren. Der Felſenſtein, durch die leere Luft 

gewirbelt, erreichte ſein Ziel gar nicht, er ſank entkräftet auf den Boden, wie 

man oft im Traume einen Anlauf nimmt und doch nicht gehen und nicht ſprechen 

tann. Turnus wandte ſich unwillkürlich zur Flucht um und ſäumte, die Rutuler 

und die Mauern der Stadt vor ſich erblickend, in verzagender Angſt und den 

Speerwurf des Feindes erwartend. Vergebens ſah er ſich nach ſeinem Wagen, 

vergebens nach der leitenden Schweſter um. 

Auch zauderte der Trojaner nicht und ſchleuderte aus Leibeskräften die Todes- 

lanze, die wie ein Felsſtück vom Geſchütze abgejendet, oder wie ein Blitzſtrahl 

dahergefauft kam. Dur Schildrand und Panzer fuhr fle dem Feind in die Hüfte, 

und getroffen vom Stoße fan der gewaltige Turnus zufammenbreend ins Knie. 

Die Rutuler ächzten laut auf, daß die Hohe Waldung umher wiederhallte. 

Turnus lag gedemütigt auf dem Boden, ftredte flehend feine Redte zu dem 

Sieger empor und ſprach: „Ich Hab’ es fo verdient! Ich verlange feine Schonung 

für mid; brauche dein Glüd! Aber wenn der Jammer meines Vaters dich zu 

rühren vermag — er ift mir, was Dir Anchiſes war — fo erbarme did des 

greifen Daunus. Gieb mid — oder, willft du diefes nit, fo gieb meinen 
entfeelten Leib den Meinigen zurüd! Ih gebe mid, ja befiegt; Lavinia fei dein! 

fege deinem Haß ein Ziel!" 

Aneas ftand ausholend zum Streik, feine Blide rollten über den Liegenden 
hin, dod hielt er Die bewehrte Rechte zurück; und ſchon wollte feine Seele ſich 
zum Mitleid kehren, als er zum Unheil des Befiegten hoch an defien Schulter 

das Wehrgehent des arkadiſchen Fürſtenſohnes Pallas erblicte, des holden Yüng- 

lings, den Turnus erſchlagen hatte. Da entbrannte fein Schmerz und Zorn aufs 

neue, und fhredli im Grimme rief er: „Wie? du, den der Raub der Meinigen 

fhmüdt, folteft mir entrinnen? Pallas, Pallas opfert did; mit diefem Stoß 

und nimmt Rache an dem verfluhten Blut!" Co ſprach Aneas und tauchte 

ſturmiſch fein Schwert in die ihm entgegengeftredte Bruft des Feinde. Turnus 

ſank zu Boden; Kälte durchriefelte feine Glieder und ummillig floh fein Schatten 

aus dem erftarrenden Leibe hinab zur Unterwelt.*) 

*) Nach dein Tode des Turnus wurde der Friede geſchloſſen zwiſchen Trojanern und 
Latinern, die zu einem Volke verfhmolzen. Aneas erhielt Lavinia zur Gattin und nannte 
nad ihr feine Stadt Lavinium. Als fpäter Feinde in fein Reich einbradien, verſchwand er in der 

Schlacht am Flüßchen Numicius den Bliden der Seinen während eines furhtbaren Gewitters 

und ward unter die Götter erhoben. Aslanius gründete Alba Longa, die Mutterfiadt Roms. 



Turnus erliegt im Kampf gegen ÄAneas. 

(Soerdene.) ©. 
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Anhang. 

Kurze Kberſicht der griethiſchen Böllerlehre. 
1. Entſtehung der Welt und der Götter. 

m Anfang war das Chaos, die grenzenloſe, mit finfterem Nebel angefüllte, 

gähnende Urkluft. Aus ihr entiprang Gän (die Erde), Tartäroe, der duntle 

Abgrund unter der Erde und Eros (die Liebe). Darauf erzeugte Gäa aus fid 
ſelbſt die Gebirge, da8 Meer (den Pontos) und den Himmel (Uränos) und 

mit legterem die Titanen, die drei Cyflopen*) und die drei Helätondeiren 

(Hundertarmige Niefen). Unter den ſechs männligen Titanen find Ofeänos, 
Japstos und Kronos,**) unter den ſechs meibligen Titaniden Tethys, 
Rhea und Themis die berühmteften. Da Uranos feine Kinder haßte und fie 

in den finftern Schoß der Erde verbannte, überredete Gäa ihren jüngften Sohn 

Kronos, den eigenfügtigen Bater mit fharfer Senfe zu verftümmeln und der 

Herrſchaft zu berauben. Aus den Blutstropfen, die von dem Bermundeten auf 

die Erde herabfielen, entftanden die Erinnnen (Furien, Rachegöttinnen), die fhred- 
lichen Giganten und die Ejhennymphen (Gottheiten des wilden Mordes). 

Nahdem nun Kronos feine Gefhwifter befreit und die Herrſchaft an ſich geriffen 

Hatte, vermäßlte er fi mit Rhea, welde ihm drei Töchter, Heftia (Bea), 

Demöter (Eeres) und Hera (Juno), und zwei Söhne, Hades (Pluto) und 

Bofeidon (Neptunus) gebar. Kronos aber, da er fürdtete, feine Kinder würden 
ihm das nämliche Los bereiten, wie er jelbft dem Uranos bereitet hatte, verihlang 

dieſelben jedesmal nad der Geburt. Deshalb flieg Rhea, als fie ihrem dritten 

Sohne das Leben ſchenken follte, auf Anraten ihrer Eltern Uranos und Gäa 

Hinab auf die Inſel Kreta, wo fie in einer dunklen Höhle den Zeus (JJupiter) 

gebar und verbarg. Dem Kronos aber reichte fie ftatt des Kindes einen im 

Bindeln gewidelten Stein, den er ſogleich verſchludte. Unterdefien wuchs Zeus 

in feinem Verſteck ſchnell heran und zwang ſodann fiftigerweife mit Hilfe der 

Gäa oder der Okeanide Metis (Mugheit) den Kronos, die verihlungenen Kinder 

wieder von ſich zu ſpeien. 

*) Bergl. S. 8, Anmerkung. 
**) Diefer wurde von den Römern mit ihrem einheimiſchen Saatengott Saturnus 

vermengt. 
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Nun begann Zeus mit feinen Geſchwiſtern vom theflalifhen Olymp aus den 

Kampf gegen Kronos und die Titanen, welde auf dem Berge Othrys lagerten. 

Unterftägt von den Cyklopen und Hefätondeiren, die von Kronos unter der Erde 

gefangen gehalten, jett aber von Zeus befreit wurden, errangen die Olympier 

nad furchtbarem Streite den Sieg; denn Zeus ſchleuderte anf die Gegner die don 

den Cytlopen geihmiedeten Donnerkeile und warf die Titanen gefefielt in den 

Tartaros, wo fie von den Helutondeiren bemwadt wurden. Ebenfo erging es dem 

Typhon (oder Typhdeus), einem riefigen, hundertföpfigen Ungeheuer, das die 

zärnende Gäa mit dem Tartaros erzeugt hatte. Doch melden die Dichter aud von 

einer ſchließlichen Verſöhnung der Olympier mit den Titanen, melde von Zeus ber 

gnadigt und unter ihrem Herrſcher Kronos anf die Infeln der Seligen verfegt wurden. 

Übrigens Hatten in dem Kampf um die Weltherrſchaft einige Titanen (nebft 

ihren Rindern) auf Seite der Götter geftanden z. B. Dfeanos, Themis u. a., 
und murden deswegen von Zeus in ihren alten Ehren und Würden gelaffen. 

Daran fließt fi weiter der großartige Mythus von Prometheus und der 

Entſtehung des Menſchen, worüber (S. 1 ff.) das nähere nachzuleſen ift. Ebenfo 

ift der Rampf mit den Giganten, den die Götter, che ihre Herrſchaft völlig 

befeftigt war, zu beftehen hatten, bereits in der Herallesſage (S. 167 ff.) aus- 

führlih erzählt worden. 

2. Die neue Weltordnung. 

Hoch auf dem Gipfel des Olympos ftehen die von Hephäſtos erbauten 

Götterpaläfte. Dort fällt weder Schnee noch Regen, dort weht kein Wind. Allen 

Göttern fteht dahin der Zutritt offen, doch haben nicht alle daſelbſt ihren flän- 

digen Aufenthalt. Die drei Brüder nämlich, Zeus, Bofeidun und Hades, hatten 

fih fo in die Welt geteilt, daß erfterer, zugleih König über alle anderen, dem 

Himmel, Pofeidon das Meer, Hades die Unterwelt erhielt. Die Erde follte 

allen ein gemeinfames Gut fein, doch ftand fie unter befonderer Obhut und 

Hoheit der Demeter. Danach unterjheidet man zweckmäßig drei große Gruppen: 

1. Die Götter des Himmels: Zeus, Hera, Heftia und die Finder 

de8 Zeus Athene, Hephäftos, Apollon, Artemis, Ares, Aphrodite, Hermes, nebft 

vielen Nebengöttern, wie Helios, Eos, Selöne, Themis, Iris u. a. 

2. Die Götter der Gemäffer: Pofeidon, Ampfitrite, Triton, 

Dfeanos, Nereus u. a. 
3. Die Ödtter der Unterwelt und der Erde: Hades, Perſephöne, 

Demeter, Dionyfos u. a. 
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Der Olymp ragt mit feinem vielzadigen Gipfel in den Himmel hinein, fo 

dag „Olymp“ und „Himmel“ oft in gleicher Bedeutung gebraudt werden. Das 

Himmelögewölbe (getragen von dem Japetiden Atlas)*) erhebt ſich über der Erd⸗ 

ſcheibe; an ihm fteigen alltäglich die Sonne (Helios) und alle Geftirne auf und 

nieder. Die Erdfheibe wird von dem gewaltigen Meltftrome Okeanos, dem 

Bater aller Gewäſſer, umfloffen. Im Innern der Erde aber ift die Welt, der 

Toten, die nad ihrem Beherriher Hades genannt wird. Unter derfelben wölbt 

ſich nod der finftere Tartaros, mo die Titanen in ehernen Banden gefangen 

liegen, und am äußerften Weftrand der Exde, am entlegenften Geftade des Okeanos 

find die glüdlihen Iufeln oder das Elyfion. Doch dachte man fih auch Tar- 

taros und Elyfion als Zeile des Hades, jenen als den ſchredlichen Aufenthalt 

der büßenden Frevler, dieſes als lieblichen Wohnfig der Guten nad dem Tode. 

3. Die Göffer des Himmels. 

Zeu (lateiniſch Jupiter), der Sohn der Rhea und des Kronos, daher vorzugs- 

weife der Kronide genannt, auf Kreta von der Ziege (oder Nynıphe) Amalthen 

aufgezogen, ift der höchſte Gott, vor dem fih Götter und Menſchen in Demut 

eigen; felbft feine Brüder müſſen, obwohl zuweilen mit Widerftreben (vgl. 3. B. 
©. 409 f.) feinen weifen Willen ſich fügen. Er wohnt zuhöchſt auf dem Olymp, 

von wo er die Wolken lenkt, Regen, Schnee und Hagel, Donner und Blitz herab- 

fendet, als Drdner und Erhalter der ganzen Welt. Seine Dienerinnen find die 
Horen, die Göttinnen des Wetters und der Jahreszeiten. Gegen und Gedeihen, 

Tod und Verderben kommt aus feiner allmägtigen Hand; Recht und Ordnung 

ſchützt er und beftraft den Frevler. Deshalb erſcheinen auch Themis (Sagung, 

geſetzliche Ordnung) und Dike (Gerechtigkeit) als Vollſtreckerinnen feines Willens. 
Eid und Gaſtfreundſchaft ſowie die Wahrſagekunſt, ſtehen unter ſeinem beſonderen 

Schutze. Die Kinder des Zeus von ſeiner Gattin Hera ſind Hephäſtos, Ares 

und Hebe, von der Titanentochter Leto: Apollon und Artemis, von der Plejade 

Maja: Hermes, von Dione: Aphrodite, von Demeter: Perſephone. Auch Athene 

iſt Zeus' Tochter, aus ſeinem Haupt entſprungen. Oft läßt ſich der höchſte 

Gott zu den Töchtern der Sterblichen herab; ſo gebar ihm Semsle den Gott 

Dionyſos, Alkmene den Halbgott Herafles, Europa den Minos, Danie den 

Perſeus, Leda den Polydeufes (fat. Polur) und die Helena u. f. w. Die Ub- 

bildungen des Zeus zeigen ihn gewöhnlich mit Scepter und Blig, den ihm ge— 

heiligten Adler zur Seite. Unter den Bäumen war ihm die Eiche geweiht. 

re 
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Hera (lat. Juno), Zeus’ ältefte Schweſter und rehtmäßige Gemahlin, die 

majeſtätiſch ſchöne Himmelskönigin, ift dem Gatten unterthan, den übrigen Göttern 

aber an Würde und Macht überlegen. Im ihrem ganzen Weſen herrjcht ſtolze 

Strenge vor. Doc fteht fie auch als Schirmerin der Ehe den rauen in der 

Stunde der Geburt bei und räht Untreue und Ehebrud. Ihr ift der Gramate 

apfel, unter den Vögeln namentlich der Pfau geheiligt. 

Ballas Athene (lat. Minerva), die Lieblingstodter des Zeus, aus feinem 

eigenen Hanpte entfprungen und ihm daher geiftig am nädjften ftehend, ift nächſt 

dem Herrſcherpaare die angejehenfte Gottheit, ausgezeichnet duch Klugheit, Mut, 

ſtrenge Schöngeit und jungfräuliche Reinheit. Sie Ientt die Geſchide der Völker 

in Schlacht und Krieg, während fi im Kriegsgott Ares mehr die rohe Leibesſtärke 

und Gewalt verkörpert zeigt. Agis (S. 90) und Lanze find ihre kriegeriſchen Ab- 

zeigen. Sie fürdert aber auch wohlwollend das leiblige und geiftige Wohl der 
Menfgen, wenn diefe ih durch Fleiß, Klugheit und Tapferkeit ihrer würdig er- 

weißen. Darum ftehen Kunft und Wiſſenſchaft, Recht und Gericht unter ihrem 

befonderen Schuge. Die Eule und der Olbaum find ihr Heilig (vgl. ©. 69). 

PHöb08 Apollon, der erhabene Sohn des Zeus und der Leto (Patona), 
geboren auf der Inſel Delos als Zwillingsbruder der Artemis. Unter den 

mãnnlichen Gottheiten nächſt Zeus die edelfte und reinfte Geftalt, ernft und 

ſtreng, ſchrecllich als Räder des Böfen und doch wieder mannigfahen Segen und 

wirffamen Schuß gemwährend. Zahlreich und oft ſcheinbar widerfprehend find die 

Seiten feines Weſens; er erſcheint als Gott des Lichtes (insbefondere des Sonnene 

lichtes, daher er oft mit Helios identifiziert wird), der Heilkunft, der Weisfagung,*) 

da er gleihfam der Mund des Zeus ift, in feinem Auftrag zu den Menſchen 

redet, und darum aud als Erfinder und Lehrer des Gefanges, des Saitenſpieles 

und der Dihtkunft (als folder Führer der Mufen); denn die Thätigfeit des 

Dichters ift der des Sehers innig verwandt. Ihm verdankt aber auch alle 

gefeglie Ordnung Urfprung und Gedeihen; er gründet Städte und Etaaten, 

wehrt dem Übel, beftraft die Gottloſen und Übermütigen und befreit die Welt 

von graufen Ungeheuern. eine unentrinnbaren Waffen find Bogen und Pfeile, 

weshalb er oft der Fernhintreffer genannt wird. Geheiligt ift ihm der Lorbeer, 

unter den Tieren befonders der Schwan und der Delphin. 

*) Zu Delpgi war das berügmtefte Orakel dea Apollon; andre zu Klaros und Didyma 
in Meinafien. — AriNäos (Gott der Jagd) ift urfprünglid mit Apollon identifh; ebenfo 
Astlepios (Askulapius), der Gott der Heilfunde; gewöhnlich aber werden fie als feine 
Söhne bezeichnet. 
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Artömis (lat. Diana), Tochter des Zeus und der Leto, Apollons Zmillings- 

ſchweſter und diefem vielfah verwandt. Aud ihr fliehen die unfehlbaren Pfeile 

als Verderben dringende Geſchoſſe zu Gebote, do verwendet fie diejelben be- 
fonders gern zur Jagd. Bon den Nymphen begleitet ſchweift die ſchlanke jung: 

fräufie Göttin am liebften dur die Wälder, dem edlen Weidmert obliegend. 

Den Menſchen erweift fie fih als Beihügerin der Herden und des Wildes 

nüglid, im ganzen aber ift fie ſtreng, ja Hart und graufam (vgl. 4. B. die Sage 

von Altäon). Zumeilen wird fie mit der Mondgöttin (Selene) vermengt. 
Hephäftos (lat. Vulkanus), der Eohn des Zeus und der Hera, wurde 

wegen feiner Häßligkeit und Lahmheit glei nad) der Geburt von feiner Mutter 

aus dein Olymp geſchleudert, jedod von den Merresgöttinnen Thetis und Eury- 

nöme aufgefangen und erzogen. Cr ift der Gott des Feuers und der Schmiede» 

kunft. Auf dem Olymp fteht feine wunderbare Werkftätte, die aber aud oft in 

das Innere des Atna verlegt wird, wo die Cyflopen feine Gehilfen find (ſiehe 

Seite 768 f.). Bon herrlichen Werfen feiner funftreihen Hand ift Häufig die 

Nede; fo jhmiedete er den Schild des Achilleus, den Harniſch des Diomedes, 

die Waffen des Aneas u. |. w. Seine Gattin ift die reizende Charis (Göttin 
der Anmut) oder aud Aphrodite, die Liebesgöttin, jelbft. Die Infel Lemnos 

mar ihm ein lieber Aufenthalt; denn als er einft gewagt hatte, feiner von 

Zeus hart beftraften Mutter Hera beigufiehen, war er vom Bater am Fuß 

aus dem Himmel gefleudert worden und nad eintägigem Fall auf jener Inſel 

halbtot nieder geftürzt, wo ihm mitleidige Männer aufhoben und pflegten. 

Ares (lat. Mars), Sohn des Zeus und der Hera, ift der ſchreckliche Gott 

des Schlahtgemühls, ganz verſchieden von der Mugen Kriegsgöttin Athene. Der 

wilde Männermord ift feine Fuft, und darum ift es ihm aud eigentlich glei 

gültig, auf weſſen Ceite er kämpft. Die andren Götter, namentlih Zeus und 

Athene, Hafien ihn und er erſcheint zumeilen, infolge feiner ungeſchlachten Roheit, 
in einem faft lächerlichen Lichte. Seine Lieblinge find vet unbändige und trogige 

Bölfer, z. B. die wilden, tampfliebenden Thracier; in Griechenland genoß er 
weniger Verehrung, umfomehr bei den Römern. 

Aphrodite (lat. Venus) ift die Tochter des Zeus und der Dione (der 

Göttin des Hthers, die ſchon früh mit Hera verſchmolz und von diefer allmählich 

ganz verdrängt ward). Nah andrer Sage jedoch entfland fie aus dem Schaum 

des Meeres und ftieg auf Eypern bei der Stadt Baphos ans Land. Hier und auf 

der Infel Cythera genoß fie befonderer Verehrung. Sie ift die Göttin der Liebe und 

Schönheit, die reizendſte unter allen Himmliſchen, die in ihrem Gürtel fämtlihen 
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Zauber der Liebe verbirgt. . Diefe Macht, das Entzüden der Götter und Menſchen, 
ſchlagt indes oft zum ſchließlichen Unheil ihrer Günftlinge aus (vgl. 3. B. die Sage 

von Parie).. Geheiligt waren ihr bejonders die Taube und der Sperling, von den 

Pflanzen die Myrte, die Roſe und der Apfel... Im ihrem Gefolge erigeinen die 
Eharitinnen (lat. Grazien), ihr Sohn Eros (Amor) und andre Holdfelige Weſen. 

Hermes (lat. Merkurius), der Sohn des Zeus und der Maja, einer Toter 

des Japetiden Atlas, ift der liſtigſte und gewandtefte der Götter. Als folder 

rigtet er die Aufträge des Zend aus und geleitet den Menſchen fiher dur Ge— 
fahren. Als Vollſtrecker des höchſten göttligen Willens führt er aud die Seelen 

der. Berftorbenen in die Behaufung des Hades Hinab. Seine erflaunlihe Ber- 

ſchlagenheit, der er die Ehre verdankt, Schuggott der Diebe zu fein, vererbte ſich 

auf feinen Sohn Autolykos, den Großvater des Odyſſeus (vgl. Seite 186 An- 

merkung). Hermes ift eine der vielfeitigften und anmutigften Geftalten aus 

der alten Mythologie, da fi in ihm Gutperzigfeit und ſchlauer Sinn, Ernft 

und Scherz in reizender Weife paart. Er erfheint als Beihüger der Herden und 

des Reihtums, des Handels und Verkehrs, der Wanderer, der Herolde (denn er 

ſelbſt ift der Herold der Götter) und als Erfinder vieler Künfte und, Fertig- 

keiten. Dean ftellte ihn als einen fhlanten Jüngling dar, auf dem Haupte 

zuweilen einen Reifehut, mit Flügeln an den Sandalen, die ihn mit Windes- 

ſchnelle durch die Luft trugen. Im der Hand Hält er oft einen Stab, mit dem 

er auf die Augen der Menſchen Schlaf und Traum zaubert, der ihm aber aud 

als Heroldftab dient. 
Heftia (lat. Befta), Tochter des Kronos und der Rhea, ward als die ernfte, 

veine, jungfräulige Göttin des Herdes und des Herdfenerd, und deshalb auch 

des häuslihen Friedens und Glückes hoch verehrt. Sie [hügt unſchuldig Ber- 

folgte und wacht über Gaftreht und Eidſchwur, über Opfer und Gottesdienft. 

Außer diefen Hauptgöttern ftehen viele Nebengottheiten zum Olymp und 

Himmel in gewifer Beziehung. Zuerft Helios (lat. Sol), Sohn des Titanen 

Hyperion und der Titanide Theia, daher oft felbft Titan genannt. Er ift der 

Sonnengott, der alltäglih mit feinem ftrahlenden Wagen und den fenerfhnauben- 

den Rofien am Himmel auf und ab fährt; früh morgens taugt er aus den 

Bellen des Dfeanos, die ihn am Abend wieder aufnehmen. Man pflegte bei ihm 
zu ſchwören, da er, der Allſehende, verborgene Schuld an den Tag bringt. 
Gergleiche Schillers Kraniche des Ibykus: „Nur Helios vermag's zu fagen, der 

alles Irdiſche befgeint.") Bon feinen Kindern find Phasthon, Aetes (Medeas 
Bater) und Kirke, die berühmte Zauberin, am befannteften. Daß er oft mit 
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Phöbos Apollon vermengt wird, ift oben ſchon gefagt. Die Schwefter des Helios 

ift Eos (Aurora), die Morgenröte, die rofenfingrige, die den ſtrahlenden Bruder 

verkündigt und vor ihm mit ihren hellen Roffegeipann aus dem öftlihen Welt- 

from auftaudt. Ihr Gemahl ift Tithönos, der Sohn des trojanifhen Königs 
Laomedon (ſiehe S. 486, Anmerkung), dem fie den herrlichen Helden Mem- 

non gebar. Auch die Winde und Sterne merden ihre Kinder genannt. Zu 
Helios und Eos tritt als drittes Geſchwiſter Selöne (Tuna), die reine, ftille 
Mondgöttin, die von zwei weißen Kühen (oder Pferden) gezogen langſam am 

Nachthimmel dahinfährt. Berühmt ift ihre Liebe zu dem ſchönen Endymion 

(vgl. ©. 142, Anm.). Unter den übrigen Geſtirnen genofjen göttlihes An- 

fehen namentlid die Hyaden, al Regen bringende; die Plejaden, Töchter des 

Atlas und der Plerone (das Siebengeftien), welhe von dem riefigen Jäger OrIon 

verfolgt werden, als leuchtende Wegzeiger für die Schiffer; und der Morgen» und 

Abendftern, Heosphöros und Hespéros. — Die Windgötter, als deren 

Beherrſcher zuweilen Aolos, Sohn des Hippötes, genannt wird, find Euros, der 

heiße Oft, Notos, der feuchte Süd, ZephYros, der milde, frudtbaren Regen 

bringende Welt, und Borsas, der wildbraufende Nordwind. — Näher als diefe 

Himmelserfheinungen ftehen dem Olymp einige andere Gottheiten, die meift in 

einer gewiſſen Abhängigkeit oder Zugehörigkeit zu den Hauptgöttern gedacht werden. 

Außer den ſchon oben genannten: Themis, Dite und den Horen, find noch fol- 

gende zu erwähnen: Eros (Amor, Cupido), ganz verjdieden von jenem dans: 

geborenen dunfeln Begriff, als reizender Knabe gebildet, der mit feinen Liebes- 

pfeilen die Herzen der Götter und Sterblichen verwundet, der allfiegende Gott, 

ein Sohn des Ares und der Aphrodite; fein Begleiter Hymen oder Hyme- 

näos, der Gott der Vermählung; die drei Charitinnen*) (fat. Grazien): 

Aglaja, Euphroffne und Thalra, die Göttinnen des heiten Lebens- 

genuffes, Verförperungen weibliher Schönheit und Anmut, daher fie oft ald Bes 

gleiterinnen der Aphrodite erſcheinen; ferner die neun Mufen, Töchter der Tita⸗ 

nide Munemoſyne (Gedächtnis, Erinnerung) und des Zeus, die Göttinnen der 
Künfte und fhönen Wiffenfhaften, daher dem Apollon unterthan, mit dem fie 

auf dem bödtiſchen Berge Helikon (mit der Duelle Hippofräne) oder dem benach- 

barten Parnaſſos (mit der Duelle Kaftalia) thronen. Sie heißen auch Piöriden, 

nad der macedonifgen Landſchaft Pierien, wo fie geboren fein follen. Ihre 

Namen find: Eräto (mit der Zither in der Tinten, Mufe der Tiebestyrit), 

*) 6 wird aud im ältefter Zeit mur eime Charis genannt, die bie Gattin des 
Hephäftos if. Siehe oben S. 815. 

Schwab, Sagen. N 
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Euterpe (mit der Doppelflöte, M. des lyriſchen Gefanges), Ralliöpe (mit 
Wachstafel und Schreibgriffel, M. der epifhen Didtlunft), Klio (mit einer 

Papierrolle, M. der Geſchichte) Melpomdne (mit einer tragiſchen Maste in 

der Hand, M. des Zrauerfpield), Polyhymnia oder Polymnia (ohne ein 
Attribut, M. der hymniſchen Dichtung und der Mufit), Terpfihöre (mit der 

Lyra, M. des Tanzes), Thalia (eine komiſche Maske in der Hand, mit 

Hirtenftab und Epheukranz, M. der Heitern Dichtkunſt, insbejondere der Komödie) 

und Urania (mit einer Himmelsfugel, M. der Sternkunde). — In den Sagen 

wird Häufig erwähnt Iris, die Göttin des Regenbogens; da diefer den Himmel 

mit der Erde verbindet, fo ift fie zugleich die geflägelte Götterbotin, die die Aufe 

träge der Himmlifgen den Sterblihen überbringt. Im anderer Weife dient Hebe 

(die ewige Jugend) den Göttern, indem fie ihnen bei Gelagen den Nektar (Götter: 

trant) und die Ambroſia (Götterfpeife) darreicht. Herakles erhielt fie nach feiner 

Aufnahme in den Olymp zur Gemahlin. Der befondere Mundfgent und Lieb 
ling des Zeus ift Ganymedes (f. S. 290, Anmerkung). — Geheimnis: 

vol waltende Schickſalsmächte find die Mören (lat. Barzen), Töchter der Naht 

(oder aud) des Zeus und der Themis): Klotho, Lachsſis und Atröpos, 

die umerbittlihen Schweftern, die den Faden des Menſchenlebens jpinnen und abe 

ſchneiden. Ebenfo Nemsfis, die das einem jeden Sterbligen zutommende Maß 

von Glüd und Unglüd abwägt, Tyche (lat. Fortuna), die Göttin des glüdlihen 

Zufalls, und Ute, die des Menſchen Sinn verwirrt und bethört und ihn jo 

zur Sünde verleitet. 

4. Die Götter der Gewäſſer. 
Der Herrſcher des Meeres ift Bofeidon (lat. Neptunus), Sohn des 

Kronos und der Rhea, Bruder des Zeus und des Hades, mit denen er fid in 

die Weltherrſchaft geteilt Hat. Mit feinem Dreizad, den er in die Wogen und 
Uferfelfen ftößt, erfhüttert er See und Exde, im ganzen ein leicht reizbarer und 

heftig aufbraufender Gott, dem ihm untergeordneten Elemente ähnlich. Nicht nur 

durch Aufregung der Wogen und Überfäwernmung der Länder läßt er den Schul 

digen feinen Zorn fühlen, er ſchickt auch fhredlihe Ungeheuer aus der Tiefe, den 

Menſchen zu Dual und Berderben. Doch erfheint er als gütiger Spender glüd- 

licher Seefahrt, wie er denn überhaupt alle Erfheinungen des Meeres bewirkt. 
Tief in den Wogen fteht fein Eryftallener Palaſt Agä. Von dort aus fährt er 

mit feinem Noffegefpann *) auf glänzenden Wogen über den Spiegel der Flut, 

*) Gr in der Schöpfer des Pferdes, welches ihm wiederum geheiligt if. Außerdem 
find ihm der Stier und die Fichte geweiht. 
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von den übrigen Gottheiten und Ungeheuern der See umfpielt. Neben ihm fteht 

dann oft feine Holdfelige Gemahlin AmphitrIte, die Meereskönigin, eine Toter 

des Nerens. Ihr Sohn ift Triton, ein mädtiger Seegott, den man fih aber 

aud in den Tritonen vervielfältigt dachte; diefe erſcheinen als Heitere Begleiter der 

ſchönen Nereiden, mit menſchlichem Oberkörper und Fiſchſchweif. Durd den Ton 

einer Mufdeltrompete erregen oder beruhigen fie die Wogen. 

Okeanos, der ältefte der Titanen, ift der Herr des großen Weltſtromes, 

der Erde und Meer umflieft. Er wohnt, ein ehrwürdiger Greis, mit feiner 

erhabenen Gemahlin Tethy® ftil und zurücgezogen in feinem Palaft am fernften 

Ende der Erde. Aber von feinen Kindern und Nahfommen wimmeln die Gemäfler ; 

denn Ddreitaufend Söhne (die Stromgötter) und ebenfoviel Dfeaniden, unter denen 

Klymsne, Eurynöme, Metis und Styr die vornehmften find, nennen ihn Bater. 

Andere Meeresgötter find Pontos und fein Sohn, der weile und gütige Greis 

Nereus, deffen reizende Töchter, die fünfzig Nereiden, die Fluten der See 

in anmutiger Weife bevölfern. (Die berühmteften derjelben find Amppitrite, 

Pofeidons Gemahlin, und Thetis, die Gattin des Peleus, Achills Mutter.) 

Berner Brotens, der in befonders hohem Grade die allen Wafjergottheiten zu» 

tommende Gabe befigt, ſich in allerlei Geftalten zu verwandeln, ein dem Poſeidon 

untergebener als Greis gedachter Dämon; Glaukos, den beiden vorigen ganz 

ähnlich; Ino Leukathea, die Tochter des Kadmos, und ihr Sohn Meli- 

tertes PBalämon (vgl. S. 28, Anmerkung). — Unter den Ddreitaufend 

Stromgöttern, den Söhnen des Okeanos und der Tethys, find die berühmteften 

Adeldos, aus der Heraklesſage bekannt (ſ. ©. 197 f.), und Stamander 
(oder Xanthoe), der den Trojanern gegen den zürnenden Achilleus beizuftchen 

verfugte (f. ©. 448 ff.). 

5. Die Götter der Unterwelt und der Erde. 

Hades oder Pluton (lat. Pluto), Sohn des Kronos und der Rhea, ift 

der Herr des Totenreiches, der firenge, unerbittlihe, Göttern und Menſchen vers 
Hate Gott, aus deffen jhaurigen Einöden es feine Rückkehr giebt. Nur einem 

fo gewaltigen Halbgott wie Herafles gelang es wiederhoft, felbft dem furdtbaren 
König der Schatten ein Zugeftändnis abzuringen; nur Halb glüdte es dem wunder⸗ 
baren Sänger Orpheus. Ihm zur Seite thront feine ehrwürdige Gemahlin 

Berjephöne (fat. Projerpina), die Tochter des Zeus und der Demeter, ernft 

und ftreng wie ihr Gatte, mit dem fie fi in die Herrſchaft über das Totenreih 

teilt, Aber fie erfheint auch als gütige Verſöhnerin, die den harten, unbeugjamen 
Bluton zuweilen zu milderem Sinne bewegt. Als fie ent wir Teen sn 
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auf grüner Flur Blumen pflüdte, ftieg plöglih Hades mit feinem Roſſegeſpaun 

aus der Erde Hervor und entführte die Schreiende in die finfire Untermelt, wo 

ex fie zu feiner Gemahlin machte. Lange Zeit irrte die troſtloſe Mutter Demeter 

auf der ganzen Erde umber, ihre geliebte Tochter zu fuhen; zürmend fandte 
fie Mißwachs über alle Länder, bis endlih Zeus fi genötigt fa, dem Bruder 

Nüdgabe des Raubes zu gebieten. Ehe aber Hades Perſephone entließ, gab er 

ihr einen Granatapfellern, dem ein geheimer Liebeszauber zugefhrieben wurde, zu 

eſſen. Und fo Iebte fie nun zwei Drittel jedes Jahres (dem Sommer) bei der 

Mutter auf der Oberwelt, dann aber fiegte in ihr Die eheliche Liebe und fie ging 

freiwillig wieder in das Schattenreich hinab, um das übrige Dritteil (den Winter) 

bei ihrem Gatten zu weilen; ein Bild des Pflanzenlebens auf der Exde. 
Der Unterwelt gehören nod folgende Geftalten an: Thanätos, d. i. der 

Tod, und defien Zwillingsbruder Hypnose (Ehlaf);*) die Erinnyen (lat. 
Furien, Diren, Rachegöttinnen), au Eumeniden ‚die Gnädigen‘ genannt, die 

granenvollen Töchter der Naht, die namentlid aus den Sagen von Odipus 

©. 236 ff.) und Oreſtes (S. 569 ff.) ſchon bekannt find; gewöhnlich werden 

drei (Alekto, Tifiphöne, Megära) oder noch mehr erwähnt, zumeilen 

aber nur eine Erinnys. Hekate, öfters als Genoffin der Erinnyen genannt, ift 

eine geheimnisvol nächtliche Göttin, die nicht felten mit Perfephone, mit Selene 

und Artemis verwechſelt wird. Es mag nod erinnert werden am dem dreiföpfigen, 

fhlangenhaarigen Hund Cerbörus (Kerberos), den Wächter der Unterwelt; an 

den Hirten Menötios, der die Herden des Hades weidet; an den riefigen 

Fährmann Charon, der die Seelen der Abgejhiedenen über den See oder 

Flug Adöron (Seufzerftrom)**) fegt; an die Totenrihter Minos und Rhada- 

manthys (S. 25, Anmerkung), denen als dritter bisweilen Hätos (©. 65) 
beigefellt wird. 

Demöter, d. h. Mutter Erde (lat. Ceres), Tochter des Kronos und der 

Rhea, ift gleihfam eime Berjüngung der Gäa, welde aber doch als befondere 

Göttin verehrt wurde. In Demeter fiellt ſich befonders die fegensreiche Kraft der 

Erde dar, Gewächſe Hervorfpriegen zu laſſen. Daher preift man fie als die 

*) Des legteren Wohnfig wird aud zu den myjthiſchen Kimmeriern verlegt; feine 

Söhne find die Träume. Siehe ©. 107. 

**) Andere Gewäffer der Unterwelt find der Kofytos (Strom des Wehgeheuls), der 

Byriphlegetgon (Feuerſtrom), die Lethe (Waſſer der Vergefienheit, von dem die Schatten 

auf der Asphodefosmiefe trinten) und vor allem die Styr, der Hauptfluß des Hades (auch 
als alteſte Tochter des Okeanos gedadit, alfo ein weibliches Weſen, obgieich wir den Nymen 

. gewöhnlich als Maskulinum gebrauden). 
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menſchenfreundliche Göttin, die den Blumen, Kräutern und Feldfrüchten Gedeihen 

giebt, als Stifterin des Aderbaus und ſomit auch des geordneteren Lebens, der 

burgerlichen Geſetze und Sitten. Ihr angeſehenſtes Heiligtum befand ſich zu Eleuſis. 

einem leden bei Athen, wo ein merkwürdiger Geheimdienft (die Eleuſiniſchen Myfte- 

vien) ihr geweiht war. Mit Demeter wurde in fpäterer Zeit oft eine urſprünglich 

aſiatiſche Erdgöttin von dunklem Wefen, Kyböle, vermengt, die dann weiter mit 

Rhea, ja aud mit Gäa, endlich fogar mit der ägyptiſchen Iſis identifiziert ward. 

Bon großer Macht ift der Weingott Dionyfos und Bachos, der Sohn 

de8 Zeus und der Kadmostohter Semsle (S. 28, Unmerkung), der an 

dem Verächter feiner Gottheit ſchrecliche Rache übt (vgl. 3. B. die Sage von 
Pentheus). Dennoch ift er die Wonne der Welt, der durd feine Gabe, den 

Weinftod, des Menden Herz erfreut. Man feierte ihm in mildbegeifterter Weiſe 

durch tolle Fefte (Dionyfien) und dachte ihn ſich umgeben von einer trunfenen 

Rotte von Weibern (Mänaden, Bachantinnen) und männlihen Wefen 

(Satyrn). Unter den legteren ift der dide Zeher Silenos am berühmteften. 
Zu den fpigigen Ohren und den Ziegenſchwänzchen, mit denen man die Gatyrn 

abbildete, fommt bei dem ländlihen Gott Ban no ein Paar Bodsfüge. Diefer 

keummnafige, zottige Erfinder der Syrinx (S. 14) beihirmt die meiden 

den Herden, führt aber fonft ein Iuftig forglofes Dafein unter den Nymphen der 

Berge und des Waldes und erſchreckt, ähnlich unferm Rübezahl, gelegentlih den 

einfomen Wanderer durch greulihes Gebrüll, daher man nod Heute von einem 

„paniſchen“ Schreden fpriht. Wie man bald an mehrere Silene glaubte, fo 

wurde aud Ban vervielfältigt, fo daß ſchließlich Satyrn, Silene, Pane, zufammen 

mit den altitaliigen Waldgöttern, den Faunen, völlig vermifht und als ſchalkhaft 
poffierlige Dämonen, meift im Gefolge des Bachos, gedacht wurden. Ihnen ähnlich 
ift Priapos, der Fruchtbarkeit verleihende Feld- und Herdengott, deſſen fonder- 

bares Bildnis in Gärten, Feldern und Weinbergen allenthalben aufgeftellt war. 
Göttinnen zweiten Ranges find endlich aud die Nymphen (d. 5. Mädchen), 

die reizenden Töchter des Zeus, mit denen man fi) Quellen und Flüffe, Wälder 

und Grotten, Berge und Thäler belebt dachte. Unterjhieden werden Najaden 

(Fluß, Duell und Teihnymphen), Dreaden (Berguymphen) und Dryaden 
oder Hamadryaden (Baumnymphen). Völlig von ihnen verfhieden find die 

Nymphen der Perfeusfage und die Eſchennymphen (j. oben). Aud andre jung- 

fräuliche Göttinnen, namentlich Dleaniden und Nereiden, werden Nymphen ger 

nannt, z. ©. Kalypfo, die ans der Odyſſeusſage berühmte Tochter des Okeanos. 

— 
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Amphimedon 708. 
Amphinomos 676. 686. 706. 
Amphion 85 ff. 87. 90. 

Amphios 322. 
Ampfitrite 819. 
Amphitryon 58. 162 ff. 166. 
Amphoteros 269 f. 

Amyllas 73. 
Amytos 118 ff. 
Amymone 173. 
Amythaon 95. 98. 

Anaro 207. 
Anchiſes 290. 322, 540. 724 
185. 

Andromadie 832. 370 ff. 459 
fi. 474. 539. 541. 

Andromeda 39 fi. 
Aneas 296. 322. 327. 359. 

444. 526. 539 u. ö. 724 
—810. 

Anius 726. 
Antäos (Artadier) 77. 
— (Argonant) 128. 

Anna 746. 752. 
Antäos 180. 
Antea 92. 101. 
Antenor 295. 305. 376. 539. 

546. 
Antigone 230. 235—245. 

251 f. 261—265. 
Antiklea 186, 643, 
Antilochos 357.362 u. 3. 489. 
Antinoos 596. 605 f. 676. 

683 u. ö. 703. 705. 
Antiope 85 f. 215. 

Antiphos 321. 390. 
Aolos (Windgott) 633 f. 817. 
— (dem) 11. 91. 
Anhareus 96, 
Aprodite 815. 

Apollon 814. 
Apytos 284—286. 
Arachne 69 fi. 

Regifter. 

Archemoros 250. 
Archilochos 322. 409. 
Ares 815. 
Arete 151. 615 ff. 654. 
Aretia 124. 

Argia (Tochter des Adraſtos) 
246 fi. 

— (Urentelin des Bolynitee) 
282. 

Argiope 317. 

Argo 111. 148, 157. 161. 

Argonauten 109— 181. 
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111. 
— Gohn des Phrixoe) 125. 

180. 142. 145. 
— (Soßn d. Areftor) 12—15. 
— (Hund) 681 f. 
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Arion 266. 
Ariftäos 34. 814. 
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Artefilaos 302. 412. 
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Astanius 540, 724. 748. 
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Aſon 95. 109. 157. 
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Aſſaratos 290. 
Afteropäos 448. 
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Ate 818. 
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Athra 205 ff. 
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554. 
Atriden 299 u. ö, 
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Auge 317. 
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Aurora 817. 
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42. 
— (Sofn d. Teleon) 150 f. 
Byrſa 740. 

Geläno 732. 
Eentauren 216 f. 
Cerberus 183—185. 820. 

Ceres 820. 
Chaltiope 111. 

| Chalybes 124. 
Chaos 811. 

Charis 817. 
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Ehimära 93 f. 
Chiron 5. 34. 36. 109. 175. 
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8. 101. 768. 810 f. 
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134 f. 

Dädalos 59—83. 193. 
Damaſichthon 90. 
Damafiftratos 229. , 
Damaftes 208. 

Danae 36. 762. 
Danaer 808. 
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Danaos 16, 
Dardanos 289 f. 729, 
Daunus 762. 792, 
Delanira 184. 197—208. 
Deidamia 301, 

Deion (Sohn des Aolos) 91. 
— (Schwäßer d. Igion) 217. 
Deioneus 208. 
Deiphobos (König von Amytlä) 

192. 
— (Soßn des Priamos) 294. 

321 u. ö. 402 f. 540. 
Deiphontes 284. 

Deipyle 246 f. 
Delphi 814. 
Demeter 811 f. 820. 
Demodolos 618, 621. 628. 

658. 
Demotoon 857. 
Demolcon 522. 

Regifter. 

Demophoon 219. 225 f. 271 

—280. 
Derimachia 479. 
| Derione 479. 
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theus) 8-11. 
— (Sofn des Minoe) 219. 
Diana 815. 
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Dite 818. 
Dittys (Bruder des Poly- 

deltes) 36. 
— (Eemtaur) 218. 
Diofles 602. 667. 
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17. 
— (Sohn des Tydeus) 266. 

299. 358—368. 885—389. 
528. 538. 549. 792. 

| Dione 813. 815. 
| Dionyfos 28. 821. 
Diores 302. 

Dioskuren 95 fi. 299. 
| Dirte 86, 
| Dofionen 118 f. 
| Dofio 606. 719. 722, 
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| Dryaden 821. 
ı Dryas 218. 

Eqhemos 281. 
Eqheneos 616 f. 

‚ Ehepolos 857. 
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Echidna 93. 171. 173. 229, 

Edion 28. 29. 
Eötion 331. 

Elatreus 619. 

Eleltra (Tochter des Agamem- 
non) 555. 569569. 589. 
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Elettra (Blejade) 289. 
Elephenor 225 f. 302, 857. 
Eleuſis 821. 
Elpenor 641. 
Elyfion 818. 
Endeis 64. 
Endymion 142. 

Entefados 169. 733. 
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Eos 817. 
| Epaphos 16. 
@peos 464. 498. 530 ff. 

Ephialtes 1869. 
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Spimetheus 8. 
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Erato 817. 
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42. 48. 49. 
— (Sohn des Dardanos) 239. 
Eridanos 20. 148. 
Erinnyen (Erinyen) 569. 811. 

820. 
Eriphyle 247. 267 f. 
Eris 298. 
Gros 811. 817. 
Erymanthiſcher Eher 174 f. 

Eteotles 230. 239. 246. 251. 
257 ff. 

Euadne 266. 
Euandra 479. 
Euenor 419, 
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Eumãos 659—665. 668 bie 

673. 675. 678. 684 n. v. 
702, 704. 707 f. 

Eumelos 802. 
Eumeniden 820. 
Eumolpos 184. 
Euneos 377. 
Eunomos 198. 
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Gupfemos 112. 123. 157. 
Euphorbos 423 f. 
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Eupithes 677. 719. 728. 
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Euros 817. 
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mon) 302. 394. 
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Heltor 294. 821. 368—876. 
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Helena 95. 223 f. 294 f. 

331. 369 f. 540 f. 608 f. 
688 f. 

‚Helenos 296. 331 u. ö. 408. 
815 fi 

Heliaden 20. 148, 
Helios 816. 

Helle 110 f. 
Hellen 11. 303. 
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Seosphoroe 817. 

Hephäfles 815. 
Hera 811-814. 
Heraffes 5. 112. 116 ff. 155. 

162—204. 206 f. 271. 
646. 

Heralles, Säufen des, 180. 
‚Heralliden 271—286. 
Hermes 816. 
Hermione 297. 

02. 
‚Herfe 49. 
Defione 179. 194, 204 f. 

| Hefperiden 154. 181 fi. 
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Hefia 811. 812, 816. 
Hilära 97. 
Hippodamia ( Tochter des Ono · 

| mao8) 88 ff. 227. 
— (Gattin des Pirithoos) 

216 fi. 
— (Trojanerin) 381. 
Hippoloon 192. 196. 

Hippofrene 817. 
Hippolodos 94. 

Hippolyta 178 f. 216 f. 
' Hippolytos (Gigant) 170. 

— (Sohn des Thefeus) 220 
123. 

542. 589. 



Hippomedon 247. 260. 252. 
260. 

Hippomenes 80 f. 
Hipponoos 321. 49. 
Hippotes 282. 
Hippothoos 322. 426. 
Hodios 322. 

‚Horen 818. 
Hyaden 817. 
Hyatinthos 73 f. 
Hydra 173 f. 

Oylas 112. 117 f. 
Hyläos 80. 
Oyllos 198. 202—204. 217 
21. 

Oylonome 218. 
Oymen (Öumenäos) 817. 
Huperboreer 174, 
Hyperion 816. 
Hupermneftra 16, 
Hypnos 107. 820, 
Hypfipyle 112 fi. 248 fi. 
Oyrnetho 284. 

Jalmenos 302. 
Janus 764, 
Japetos 811. 
Japis 802 f. 
Jardanos 192. 
Iafton (Iafios, Jaſos) 80. 
— (Bruder des Dardanos) 

289. 739. 
Jaſon 109161. 
Idas 96 ff. 

Idäoe 376. 468. 
Idomene 98. 187. 
Idomeneus 302. 358. 401 u. 

3. 549. 
Idyia 128, 
Itaria 63. 198. 
Itarios 591. 
Itaros 59. 61 f. 198. 
Hione 745. 

Regifter. 

Jlioneus (Sohn der Niobe) 
9. 

— (Trojaner) 538 f. 
— (Gefägrte des Aneae) 736. 

42. 780, 
log 83. 290. 
Inachos 11. 

Ino 28. 110. 609. 
Infeln der Geligen 7. 818. 
I 11-16. 
Jobates 92 ff. 101. 
Jokaſte 227—234. 
Jolaos 170. 178 f. 185. 271 

—280. 
Jole 185 f. 199 f. 204. 280. 
Ion 47-56. 
Iphidamas 922. 391 f. 
Iphigenia 305—318. 577 bie 

589. 
Iphikles 173. 197. 
Iphitlos 99 fi. 
Iphis 266. 
Iphitos 186. 
Iris 818. 
Iros 685 ff. 
Iſandros 94. 
Ismaros 260. 
Ismene 280. 236. 238—246. 

262. 266. 
Jemenos (Sohn der Niobe) 89. 
— (Sfuß) 260. 
Italus 729. 
Ionen 198. 
Itymoneus 479. 
Itys 42-48. 
Julus — Askanius 
Juno 811. 814. 
Jupiter 811. 818. 
Juturna 801 f. 808 ff. 808 f. 
Irion 217. 

Kabiros 479. 

Kadmos 25—28. 
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Kallus 738. 

| Ratus 181. 
Kalais 118. 121 f. 

Kalchas 301. 306. 314 f. 545. 

Ralliope 818. 
Ralirchoe 269 f. 
Rallifte 157. 

"| Ralydonife Jagd 75—77. 
Kalypfo 590 f. 607 fi. 658. 
Kamille 795—798. 
Kapanene 247. 255 f. 
KRapys 738. 
Raffandra 294. 821. 536 f. 

541. 546. 557 ff. 
Kaſtalia 817. 
Kaftor 76. 95 ff. 112, 184. 

224. 300. 
Kekrops 49. 
Kephalos 56—59. 
Kepheus (Sohn des Belos) 

38 fi. 
— (Artadier) 196. 
Kexberos = Cerberus 
Kertopen 192. 

Kertyon 208. 
Kerymitis 173 f. 
Keyr (Sohn des Abendflerns) 

106-108. 
— (König v. Trachie) 199 f. 

arı. 
Kilonen 624. 
Kilir 26. 
Kimmerier 15. 642. 820. 
Kimmerifer Bosporus 15. 
Kingras 70. 
Kirle 149 f. 635—642. 646. 
Kithäroniſcher Löwe 166, 
Aleodãos 281. 
Kleodoros 523. 

leopatra( Gattin d. Meleagros) 
3 

— (Toter der Orithyia 
120. 
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Klio 818. 

Kite 116, 
Kloanthus 742. 

Klonios 302. 
Moto 818. 
Algmene 17. 19, 20. 819. 
Klgtämneftra 299. 808— 816. 

555—568. 
Klytios (Argonaut) 124. 

(Sofn Almäons) 269 fi. 
Kotalos 62 f. 
Kokytos 820. 
Komoltos 164. 
Koon 391. 
Kopreus 172. 205. 271, 
KRoröbos 538. 
Korgtgos 317. 
Kratos 4. 
Kreon (von Theben, Heralles- 

fage) 57. 167. 

— (von Theben, Odipusfage) 
230—236. 241 f. 252 ff. 
260— 265. 

— (vom Korinth) 158 fi- 
Krefphontes 281 ff. 
Kretgeus 91. 95. 
Kretifher Stier 177. 211. 
Kröufa (Tohterdes Erechtheus) 

41-56. 
— (Tofter des Priamoe) 

s2ı. 
Krommyonifches Schwein 208. 
Kronos 811 f. 
Ktefios 689. 
Ktefippos 699. 708. 
Ktimene 669. 
KAybele 821. 

Kytlopen = Cytlopen. 
Kytnos (Sohn d. Ares) 182. 
— (Sohn d. Bofeidon) 327 ff. 
Kyllaros 218 f. 
Kypſelos 284 f. 
Kytäa 126. 

Regifter. 

Kytbera 815. 

Kyzitos 116 f. 

| 
Labdalos 42, 85. 
Lacheſis 818. 

Ladon 154. 181. 

Laertes 186. 590. 592. 715 

—119. 721 f. 

Lalos 85. 227 fi. 
Lülaps 57 f. 
Laodamas (Sohn des Eteokles) 

267. 

— (Sogn des Altinooe) 617. 
619 fi. 

Laodamia (Belleropfontes’ 
Tochter) 94. 

(Toäter des Aaftos) 
326 f. 

| Laodite 321. 
Laotoon 533. 535 f. 
Laomedon (von Sikyon) 86. 
— (von Troja) 179. 194 f. 

290 f. 

Laothos 332. 
Lapithen 216 ff. 

Lüftrygonen 633 ff. 
Latinus 756—761. 800 u. d. 

Latona 88. 168. 814. 

Lauſus 783. 785 f. 

Lavinia 756. 758 u d. 810. 

Leda 95. 

Leiodes 701. 709. 

Leokritos 598. 709. 

Leonteus 396. 546. 

Lernäifge Hydra 173 f. 
Lethe 820. 

Leto — Latona. 

Leufippos 97. 
Leukothea 28. 609. 819. 

Libya 16. 
Lihas 200-203. 
Linos 164. 
Litherſes 193. 

Lotophagen 624 f. 
una 817. 
Lytaon (von Arfadien) 8. 
— (Vater des Bandaros) 3:2. 
— (Sohn des Priamoe) 441 f. 

Aylomedes 225. 301. 
bytos 85 f. 
Lykurgos (Sohn des Pherce) 

112. 187. 248. 
Lyturgus 724. 

vynleus (Agyptide) 16. 
(Apharide) 96 f. 111. 

Lufianaffa 182. 

Lyfidite 207. 

Machaon 302. 320. 324. 398. 
507 f. 

Magnes 91. 
Maja 818. 816. 

ı Malaria 275 f. 
| Münaden 821. 
Mänalos 80. 
Manen 168. 
Manto 88. 267. 
Maotiſche See 15. 
| Marathonifger Stier 211. 
| Marpeffa 96. 
| Mars 815. 
Medea 128-161. 209 f. 
Medon 608. 677. 709. 720, 
Medufa 87 f. 
| Megapentües 602. 666. 
"Megara 167. 171. 185 f. 
| Megära 820. 
| Meges 302 479. 
Meliſteus 266. 
Melone 2. 
| Melampus 98—102. 
| Melanippe 179, 
Melanthios 680 f. 697. 707, 
m. 

Melantho 690. 692. 
Meleagros 75—79. 112. 184. 



Melitertes 28. 
Melpomene 818. 

Memnon 485—492. 

Memphis 16. 

Denelaos 296 ff. 803 ff. 348 
f. u. ö. 540 fi. 600. 602 

—605. 665 f. 

Menalippos 260. 

Dienefgens 224 ff. 302. 
Menippos 479. 
Denöteus 252 f. 
Menötios (Bater des Patro- 

tlos) 112. 302. 

— (Hirt im Hades) 185. 820. 

Menſchenalter 5-7. 
Mentes 591. 
Mentor 598. 
Merkurius 816. 
Meriones 302. 358 u. d. 549. 
Mermeros 158. 
Merope (Gattin des Bolnboo) 

228. 
— (Gattin des Krefpgontes) 

284 ff. 
Meſſapus 771 u. 6. 
Mefläles 322. 
Dietion 59. 
Metis 811. 819. 
Megentins 781. 785—788. 
Midas 71 fi. 
Milanion 80. 

Minerva 814. 
DVinos 25. 60. 62 f. 177. 

210 f. 820. 
Minotauros 60. 211 f. 
Mnemofyne 817. 
Molione 401. 
Molorchos 171 f. 

Moly 638. 
Diopfos 135. 546. 
Viren 818. 

Morphens 107 f. 
Mufen 817. 

Regifter. 

| Myrmidonen 65. 

Murtilos 83. 554. 

Rajaden 821. 

Naſtes 322. 
Nauplios 300. 549. 
Nauſikaa 610—614. 622. 
Nauſithoos 615. 

| Nettar 818. 
Neleus 95. 99. 192. 196. 
Nemeifher Löwe 171 fi. 

Nemefis 818. 
Neoptolemos 511—516. 589. 

549. 589, 
Nephele 110. 

1 Neptunus — Pofeidon. 
Nereiden 819. 
Nereus 182. 298. 819, 
Veſſoe 198 f. 
MNeſtor 76. 196. 299. 802, 

847 u. ö. 549. 598 ff. 
Niobe 46. 87-91. 

| Nireus 302. 509. 
Nifus 773-177. 
Noemon 605 f. 
Notos 817. 
Nuftens 85. 

| Nymphen (der Berjeusfage) 37. 
— (Eihennymphen) 811. 

— (Töhter des Zeus) 182, 
821. 

| Bagıos 102. 

Odipus 227— 245. 
Odyſſeus 297. 300 f. 308. 

316. 330. 346. 386-389 
u. ö. 502 f. 506 f. 528. 
500-728. 

Ogygia 590. 

Oitleus 194. 268. 
Diteus 112, 
Dleaniden 819, 
Oteanos 811. 813. 819. 
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Olgmpier 170. 
Dlympifge Spiele 85. 96.196. 

Olympos 812. 
Omphale 198 fi. 
Oneus 75. 79. 197 f. 246. 
| Önomaoe 83 fi. 
| Onone 294. 523 ff. 
Oonos 196. 
Opheltes 248 ff. 
Dreaden 821. 
Oreſtes 655. 559—589. 
Orion 289. 645. 
Orithyia 120. 
Orkus — Unterwelt. 
Orontes 736. 
Orpheus 102—105. 112. 150. 
Orythaon 49. 

Othryoneus 402. 
; Orylos 283 f. 

Balamedes 300. 303 fi. 329 ff. 

Balämon 28. 819. 
| Balinurus 730. 756 f. 
| Balladion 290 f. 527. 
| Ballantiden 210. 225. 
Pallas (Sohn des Pandion) 

205. 

— (Sohn Evanders) 767. 

183 f. 

Pallas (Cochter des Triton) 

290. 

Vallas Athene 290. 814. 

Vammon 321. 838. 445. 
Ban 821. 
Panathenäen 214. 
| Pandaros (Sohn des Lylaon) 

| 322. 354 f. 389 f. 
Bandarus (Sohn d. Altanor) 

128. 
Pandion (der ältere) 42 f. 

— (der jüngere) 205. 
Bandora 3. 
Bandrofos 49. 
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Banthoos 295 f. 
Baphos 815. 
Paris 291— 299. 320 f. u. ö. 

348—353. 392. 521 ff. 
varnaſſos 817, 
Barthenopäos 81. 247. 252. 

255 fi. 
Barzen 818. 
Bafıthea 42. 
Vatrotlos 301 f. 394 f. 416 

—482. 
Pedaſos 332. 420. 
Begafos 37. 98 f. 
Beleus 5. 64 f. 80. 112. 135. 

194. 293. 300. 302. 
Belias 95. 109 f. 157. 
Belops 82—85. 205. 558 f. 
veloros 169. 
Peneleos 302. 
Venelope 300. 591. 594. 606. 

617. 687 fi. 691-696. 
100 f. 111-714. 728. 

Benthefilen 475—485. 
Ventheus 29—34. 
Periböa (Mutter des Tydeus) 

246. 
— (Mutter d. RaufitHove) 615. 
Beriöres 91. 
Berigune 208. 
Beriligmenos 256. 

Periphetes 207. 
Vero 99 fi. 
Berfepgone 819 f. 
Berfeus 36-42. 
Beträos 218. 
Phäa 208. 

Bhäaten 151. 610-624. 653 
—656. 

PHädimos 89. 

Phädra 219 ff. 
Phaethon 17-20. 148. 
Vhaethontiden — Heliaden. 
Phänops 322. 

Regifter. 

Vhegeus 268. 
Vvhemios 594. 682. 709. 720. 
Pheres (Sohn des Kreteue) 

9. 187. 
— (Sohn des Jafon) 158. 

BHidippos 302. 

Philemon 66—68. 
Philoftetes 204. 302. 316 f. 

517—527. 629. 549. 
Philomela 42-46. 
Philonis 105. 
Philonos 94. 
Bhilötios 697 f. 708708. 
Phineus (Sohn des Agenor) 

26. 120 f. 
-- (Sohn des Beloe) 40 f. 
Beöbe 97. 
BHöbos Apollon 814. 
| Bbolos 174 f. 
Phönig (Sohn des Agenor) 26, 

— (Erzieher des Achilleus) 
301. 385. 518 f. 

Phortys (Sohn des Bontos) 

37. 181. 
—(Sohnd. Phänops) 322.426. 

Vhrirxos 110 f. 125 f. 
Bhrontis 142. 
vᷣbulate 99. 302. 
Böglatos 100, 
Vhhleus 176. 196. 
Poyla 34. 

Bhytaliden 209. 

Vhytalos 209. 
Biöriden 817. 
Bilumnus 762. 
Biräos 671. 679. 700, 
| Birene 92. 
Pirithoos 112. 184. 216 bie 

219. 223 f. 

Bifa 83. 
Pifandros (Trojaner) 408 f. 

| — ($reier der Benelope) 708. 
| Bifenor 595. 

vifiſtratos 599—604. 665 bis 
687. 

Vitiheus 85. 205 fi. 
Blejaden 289. 817. 
Blelone 289. 817. 
Bliſthenes 554. 

Bluton 819. 
Podalirios 302. 320. 324 f. 

509 f. 521. 546. 
Podarkes 302. 479. 485. 
Vodarkes (Briamos) 195. 
volites 321. 
Vollur = Polydeutes. 
Polybos 227 . 233. 
Bolybotes 170. 

Bolydamas 396 ff. 433. 486 f. 
Wolgdettes 36. 
Volydeutes 76. 95 fi. 112. 

118 ff. 224. 300. 
Polgdoros (Sohn des Kad» 

mos) 85. 

— Gohn des Hippomedon) 
266. 

— (Sohn des Priamos) 332 
—338. (445.) 725 f. 

Volyhymnia 818. 
Polyidos 94. 

Bolymneftor 332 f. 725 f. 

Volynites 230. 239. 242 f. 
246 f. 257 fi. 

Volyphemos (Argonaut) 117 f. 
— (Eyffop) 626-632. 734 f. 
Polyphontes 285 f. 

Volypötes 302. 396. 546. 
volyrena 322. 544 f. 
Bontonoos 654 
Bontos 811. 819. 
Vorphyrion 169. 

| Bofeidon 811 f. 818. 
Vriamos 195. 291 fi. 321 

u. d. 466-415. 539, 
Priapos 821. 
Vrotles 282 f. 



Vrotne 42—46. 
Vrokris 56-59. 
Prokruſtes 209, 

Promachos (Aſons Sohn) 157. 
— (Sohn des Parthenopäos) 

266. 
Vrometheus 1—5. 182. 
Bronoos 270. 
Broferpina 819, 

Protefilaos 302. 326 f. 
Proteus 819. 
Vrothos 179. 
Prothoönor 302. 409, 
Brothoos 302. 
Brötos 93. 101 f. 
Bſamathe 64. 

Pogmöen 70. 

Pygmalion 740. 
Bylades 559. 568 f. 577 bie 

589. 

Pylämenes 322. 
Byriphlegeton 820. 

vyrtha 8-11. 
Pyrrhos = Neoptolemos, 

Rhadamanthus 25. 167, 820. 
Ren 811. 816. 
Rheſos 386 f. 
Rhegenor 615. 

Rhodanos 148. 
Rhodope 70. 
Rhölos 80. 
RHötos (Gigent) 169. 
— (Eentaur) 218. 
Rinder dee Helios 649 f. 

Salmoneus 91. 95. 
Sarpedon (Sohn der Europa) 

25, 

— (Entel des Belleropfontes) 
94. 322. 363 f. 398 f. 
220 f. 

Saturnus 758, 811. 

Regifter. 

Satyın 71. 821. 
Sqhedios 302. 
Sälafgott ſ. Hypnos. 

Schöneus 80. 
Selene 817. 

Semele 28. 813. 

Sergeflos 742 u. b. 
Sieben gegen Theben 246 bie 

266. 

Silenos 71. 821. 
Silvia 763, 
Simols 449 f. 

Simoifios 857. 

Sinnis 208. 
Sinon 581 fi. 
Sipylos 89. 
Sirenen 150. 648 f. 
Sirius 185. 
Siſyphos 68. 91 f. 
Stamander 442. 446—450. 

819. 

Stiron 208. 
Stylla 648 f. 
Sminthios (Apollon) 330. 
Sol 816. 

Solymer 609. 

Sphinz 229 f. 

Stentor 365. 
Sterope 196. 

123, 

— (Sohn des Kapaneus) 266. 
302. 356. 361 u. ö. 

Strophios 559. 

Stymphaliden 24. 176 f. 
Styr 819. 820, 

Sychãus 740. 

Syleus 192 f. 

Syinplegaden 122 f. 
Syring 14 f. 

Talos (Schüler des Dädalos) 
50. 

Stöeneloe (Entel des Minos) | 

Talos (Riefe) 155 f. 
Talthybios 314. 341, 
Tãnaros 184. 
Tantalos (Sohn des Zeus) 
82 f. 87. 558, 
— (Sohn der Niobe) 89. 
— (Sohn des Thyeftee) 554. 

Tarchon 781. 796. 
Tartaros 811. 818. 
| Telmefia 333. 504 fi. 
ı Telamon 64 f. 112. 
"194 f. 294. 
| Zetemados 300. 590-605. 
\ 665-728, 
ı Telephos 316—320. 324 f. 
| Zemenos 307 fi. 
| Tereus 42—46. 
Termeros 181 f. 
| Terpfihore 818, 
Tethys 19. 811. 819. 

Teutros (rojanifger Stamm: 
\ Gere) 289. 727. 
— (Sohn des Telamon) 302 
Im. d. 380 f. 465 f. 409. 
I 505 fi. 549. 
Teumeſſiſcher Fuchs 57 f. 
| Teuthrantios 318, 
i Teuthras (von Myſien) 317. 

— (von Phrygien) 333. 

| Thalia 818. 
Thalia 817. 
Thalpios 302. 

Thanaitos 820, 
| Züeano 480 f. 
Theia 816. 

| Themis 10. 811. 818. 
Theotlymenos 868. 871. 679. 
100 f. 
Thermodon 124. 
Thermodoſſa 479. 
Therfandros 266 f. 317. 
Therfites 345 f. 484. 

185. 




